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Biblische Numismatik oder Erklärung der 
in der heil. Schrift erwähnten alten Münzen 
von D. Celestino Cavedoni. Aus dem 
Italienischen übersetzt und mit Zusätzen 
versehen von A. von Werlhof, königlich- 
hannoverischem Oberappellatiousrathe. Mit 
einer Tafel Abbildungen. Hannover, Hahn'- 
sche Hofbuchhandlung. 1855.8. X. u. 163. 8. 





Bon desſelben Verfaflerd Handbuch der griechi: 
fhen Numismatit, Hannover bei Hahn 1850, habe 
ich bereit in biefen Gel. Anz. unter'm 16. Suli 
1853, Nr. 7 — 10 Bericht abgeflattet. Ueber die 
vorliegende Schrift werde ich mich viel kürzer faflen. 


In dem Vorwort des Ueberfegerd belchrt uns 

bexfelbe zuerfi über das Verhältniß feined beutfchen 
Buchs zum italienifchen. Letzteres, in einem befon: 
dern Abdrud zu Modena 1850 erfchienen, war in 
demfelben Jahr von der Akademie der Inſchriften 
mit einem Preife beehrt worden und hatte in Sranf: 
reich Überhaupt manchen Anklang gefunden; wo «8 
auch mit feinen Ausfällen auf Proteflanten natür: 
lich weniger anfließ. Der Ueberſetzer hat jedoch fehr 
wohl gethban, auch diefe getreulich wieberzugeben, und 
ſich auf Anmerkungen und Bufäge zu beſchränken; 
zu denen theild Arbeiten deuticher, dem Verf. nicht 
befannt gewordener Gchrififteller, theild neuere Bor: 


fhungen des bekannten franzöfifhen Numismatikers 


de Sauley ihn befonderd veranlaßten *). 





*) Won Diefem Dom ih fihon jebt die Notiz ‚einer 


Es wird bemerft, und wird gewiß allgemein 
gebilligt werden, daß dem vom Verfafler häufig ges 
gebenen Text der Vulgata Luther's vortreffliche 
Ueberfegung beigefügt, und die im Originale allges 
mein nur mit lateinifchen Leitern nach itatienifcher 
Ausſprache wiebergegebenen hebräifchen Worte vom 
Deren Profeſſor Herrmann in Celle durchgängig mit 
Sorgfalt in hHebräifcher Schrift dargeflellt worden. 
Ein anderer wefentliher Vorzug ift dieſer Weber: 
feßung vor dem italienifchen Werke dadurch gegeben 
worden, daß die nicht befonderd gelungene Tafel 
von Abbildungen durch eine andere beffere und mit 
zahlreiheren Münzen audgeflattete erfegt worden ifl. 
Ganz vorzüglihd muß aber noch auf den Schluß 
dieſes Vorworts aufmerkſam gemacht werben, ben 
ich deöwegen mit des Ueberfegers eigenen Worten 
bierher fegen will: 


„va der Verf. nur dad fogenannte heilige Geld 
ber Juden erörtert, manche Leſer aber vielleicht eine 
Darftelung der auch von ben Städten in Galiläa, 
Samaria und Judaͤa geprägten Münzen wünſchen 





zweiten Schrift aus bdeimfelben Gebiete nachteagen: 
„Explication de quelques monnaies mal deerites 
jusqwici et frappdes à Jerusalem par les Pro- 
turateurs de la Judee sous le regne de Tibère,“ 
par F. de Sauley (im Bulletin archeologique 
Nr. 1. Jan. 1855. pag. 5. sqq.) und dem Verf., 
deñen Vorwort vom: Mai 1855 datiet ift, aus den 
Söttinger Gel. Ungeigen von demfelben Jahr und 
Monat Berichte über numismatifche Schriften von 
de Saulcy und Ewald aus demfelben Gebiete nach: 
weiſen. 


XLII. 4 


möchten, fo werben diefelben auf des Ueberſetzers 
Handbuch der griechifhen Numismatit (Hannover 
1850) S. 231 f. und die bafelbft auf &. 11 f. 
und ©. 19 f. gegebenen Nachweifungen verwielen“ *). 
— Zuletzt rühmt das Vorwort, daß Herr Dr: ©. 
£. Srotefend in Hannover einzelne Fehler des Uebers 
ſetzers verbeflert, und ber Eorrectur des Drucks fich 
unterzogen habe. 


Es folgt S. Xl. 


„Snhalt. 

Einleitung. Erſtes Eapitel. Vom Urfprunge 
des Gelded bei den alten Völkern und von ber Art 
bed Verkehrs bei den Hebräcrn, bevor fie eigenes 
Geld hatten. — Zweites Capitel. Won den den Hes 
bräern eigenthlümlichen Münzen, aus der Zeit Ei: 
meon’d bed Mallabäers, bis zur gänzlichen Ber: 
fireuung bes Volkes. — Dritte® Gapitel. Weber 
die in der heiligen Schrift erwähnten fremden Mün: 
zen, welche zu verfchiedenen Zeiten bei den Debräern, 
befonders in Paläftina, im Umlauf waren. — 
Viertes Gapitel. Ueber bie Rechnungdmünzen der 
Bibel, — Fünfte Capitel. Werth der biblifchen 
Münzen in Rüdfiht auf den Preis der Handels: 
gegenftände. Anhang (zu $. 3 bes zweiten Gapitels). 


Erflärung der Abbildungen.“ 


Ich habe diefe Ueberfiht des ganzen Inhalts 
wörtlich bier bergefeßt, weil ich ben Reichthum des⸗ 
felben im Ginzelnen barzulegen auch nur annähernd 
nicht verfuchen ann, und dem Lefer doch im Voraus 
eme allgemeine Vorſtellung von bdemfelben geben 
wollte; im Webrigen aber bei mehreren Stellen deö 





*) Hiee darf ich mich wohl auch nochmals auf meinen 
eignen Bericht über dieſes Handbuch in diefen Gel. 
Unz. 1852 Ne. T—9 beziehen, und noch befonders 
auf: „The Numismatic Journal 1836 Sept. Nr. X. 
und dafelbfi Cullimore on the Jewish Shekel mit 
dem fchönen Kupferflich; ſodann auf die Abhand⸗ 

lung vom Friedr. v. Thierſch Über die Abbildungen 
von Gefäßen auf Münzen (in den Abbandl. der 
Münch. Akad. der Wiſfenſch. 1844. IV. Taf. I. 
und namentlih auf Nr. 19 mit dem Seckel und 
der Aufſchrift: „Simson princ. Jud.“ aufmertfom 
machen. 


4. 


Buches auf Bemerkungen und Hinweifungen mich 


befchränten muß. 


Um jedoch den Geifl, in welchem ber gründlich: 
gelehrte und ächischriftliche Ueberſetzer dieſe Arbeit 
unternommen und glüdlidh durchgeführt, zu charak: 
terifiren, muß ich gleich vornherein eine Ausnahme 


. maden, und den Anfang der Einleitung wiederum 


wörtlich den Lefern vorlegen: 


„Die VBergleihung und Unterfuhung ber jübi- 
(hen und fremden Münzen, welche ehemals in Pa: 
läftina Cours hatten, ift für das richtige Verſtänd⸗ 
niß der heiligen Schrift von großer Wichtigkeit. 
Nicht minder als der Nusen iſt jedoch das Wer: 
gnügen, welches bie Beſchäſtigung mit diefem Be: 
genflande gewährt, weil z. B. fo oft eine Darike 
der perfilhen Könige, ein Sefel, oder eine andere 
Münze von Simeon dem Makkabäer, oder eine 
folhe von eınem ter Herodes aus der Zeit des Er: 
löfers und aufflößt, wir uns in die Zeiten Esra's, 
der Makkabäer, oder unſeres Heilandes und ber 
Apoſtel verfegt wähnen. Eben fo, nehmen wir einen 
Denar Auguſt's oder Ziber’s zur Hand, fo Finnen 
wir nit umhin, zu denken: eine dieſer Münzen 
gieng vieleicht durch die Hand bed MWelterlöfers, 
als er, von den übelwollinden Pharifäern verfucht, 
ihnen fagte: „Weiſet mir die Zinsmünze“ und, als 
fie ihm einen Denar (oder nad Luther’ Ueberfegung, 


Groſchen) reichten, ferner fragre: „Weß ift dad Bild 


und die Umſchriſt?“ (Ev. Matth. 22. ®. 19 f.) 


Aus dem Erſten Eapitel „Vom Urfprung des 
Geldes bei den alten Wölfen u. f. w.“ bebe ich 
nur fehr Weniges aus, weil bad Meifle in bed 
Verf. Handbuh der grich. Numismatit bereits 
enthalten ift. 


Buerft bemerke ih zu ©. 10, wo es heißt: 
„Um fo viel als möglich ben vorhin bezeichneten 
Betrügereien vorzubeugen, haben zuerft bie Grie: 
Ken Sitbermünzen mit einem öffentlihen Glauben 
genießenden Gepräge gefchlagen, damit bie innere 
Büte und dad Gewicht derfelben vergewiſſert wür: 
ben“ — hier will ih doh an ben höhern Gtanb: 
punkt erinnern, von welhem bie Griechen und 
Römer die Münzen überhaupt betrachteten; nämlich 


daß fie bei dieſen Voͤlkern wirklich religiss geheiligt 
waren. Da ih an einem andern Orte*) audführ- 
licher darüber gefprochen habe, fo begnüge ich mid) 
bier dorthin zu verweilen. — Gleich zunähft (©. 
11 f.) babe ich dagegen einige Hauptfäße des Ver⸗ 
faſſers hervorzuheben: „Die ältefle befannte von ben 
Hhöniciern geprägte Münze iſt die von Marathuß, 
welche früher Samarina in Sicilien beigelegt wurde, 
und ebenfalld neuer ift als die Herrſchaft des ältes 
ven Cyrus; da fie veraltete griechiſche Auffchrift 
bat, fo ergibt ſich bieraus, daß bie Phönicier die 
Kunft Geld zu prägen von ben Griechen erlernt 
haben.“ 


Dagegen muß es Referent fehr bedauern, daß 
er aus dem Zweiten (Haupt⸗) Eapitel (8. 15 — 
82), welches überfchrieben if: „Won ben den De: 
bräern eigenthümlihen Münzen, aud der Zeit Si: 
meon’s bed Makkabäers bis zur gänzlichen Berftreuung 
des Volkes“ nicht mehr hervorheben kann **), 


„I. 1. Münzen von Simeon Makkabäus und 
anbern hasmonäifchen Fürſten, Inſchriften, Typen 
u. ſ. w.“ S. 18 ff., „mit Hinweiſungen auf deren 
Beſchreiber und Erklärer von F. Perez Bäyer bis 
auf Mionnet, Ackermann, Lenormant und Cavedoni.“ 


Ich lenke nun zunächſt die Aufmerkſamkeit auf 
die Münzen der hasmonäiſchen Zürften, doch fo, 
daß ich die DOriginalebräifchen Auffchriften bderfelben 
weglaffe, und mich auf eine und andere Probe be: 
fchränfe. 

S. 18 f. Giederholt ald Titel-Vignette 
und, wad dem Herrn Werlhof entgangen ift, bei 
Thierſch in der oben angeführten Denkſchrift über 








) „Zur Münzkunde der alten Griechen und Römer 
in meinen deutſchen Schriften zur Archaͤologie. I. 
©. 358 und ©. 382 ff. 

*) Dafür Bann er Über fo Manches, das ebräifche 
Geld: und Müunzweſen betreffend, mas er hier über: 
gehen muß, fih glücklicher Weife auf feine brei 
Anhandlungen „über den Juden Joſephus“ beziehen, 
in „Ulmann’s und Umbreit's Theol. Stud. und 
Kritiken“, Jahrgänge 1850, 1853, 1854; und macht 
jegt nachteäglidh den neueften Bearbeiter diefes jüdi- 
fchen Hiftorifer’6 Deren Paret auf Werlhof's numis⸗ 
matlfche Schriften aufmerkfam. 


Gefäße auf Münzen IV. Taf. II. Nr. 19. Der 
Name Scimeon erfheint öfter bei Werlhof Nr. 6 ff., 
wie bei Thierſch.) I. „Scheel Jisſsrael (Sekel von 
Israel). Kelch (Calix), über weldhem ein Aleph 
oder ein Schin begleitet von einem Bet ſteht oder 
einem Gimel, d. h. im Jahre I. II. III. R) Se: 
rufhalem Kedofhab oder Jeruſchalaim Hakedo⸗ 
ſchah (heilige Ierufalem, dad heilige Serufalem). 
An drei Theile gefpaltener Zweig, welcher in brei 
Blumen ausläuft, ähnlih einer Lilie oder Hya⸗ 
eintbe (vergl. Nr. I. der Abbild. und die KXitel: 
vignette)“. Und fo folgt eine ganze Reihe von 
derfelben Battung bis auf Ionatban den Hohen⸗ 
priefter incl. und zwei mit griechifchen Inſchriften 
von den Königen Aleranber und Antigonus (Nr. 1 
— 25). Hierbei erlaube ich mir zunächſt eine Be: 
merfung: Wenn diefe Münzen der Dadmonäer 
mit den QAuffchriften: „Das beſreiete Jeruſalem, 
das heilige Ierufalem, bad himmlifche Serufalem, 
das neue Ierufalem oder Jsrael“ u. f. mw. erfchei: 
nen, und wir in fo vielen Stellen des N. T., bis zur 
Apokalypſe herab, biefelben wiederholt wieder fin= 
den *), fo dürfte man fich vielleicht der Annahme 
bingeben, daß dieſe Ausdrüde von ben numismatis 
fhen Formeln entlehnt find, womit die Hasmonder 
zunächft die Befreiung ihres Volkes von der Herr: 
fhaft ber Syrer bezeichnen wollten, dann aber von 
den Apofteln in einem höheren allegorifchen Sinne 
vom bimmlifchen Jeruſalem unb vom chrifllichen 


Staate Gotteß angewendet wurden. 


Es folgt demnächſt unter der Rubrik Infchriften 
eine ganze Reihe belehrenber Bemerkungen ded Verf. 
und des Ueberfegerd,  B. S. 23 unten: „Ser: 
nünftigerweife fann man alfo aus biefen Umfländen 
abnehmen, daß die Münzen Simeon’s ohne Zeit: 
angabe größtentheild dem erften Jahre feiner Regie: 
zung, gleichzeitig ber Epoche ber Befreiung ange: 
hören.“ Unter ben vielen erheblichen Bemerkungen 
berfelben Rubrik hebe ich weiter aus: ©. 25. „Die 
dient zu einer fchönen Beflätigung der Meinung 


9 Der Kürze wegen verweife ich auf Schleusner Nor. 
Lex. N. T. Tom. I. 2. pag. 1100 ed. 4, we 
diefe Ausdrücke und ihre Erklaͤrer zufammengefteift 
find. 
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des heiligen Hieronymus und anderer alter Schrift⸗ 
fteller, daB das heutige, auch Aſſurit genannte 
hebräiſche Alphabet dasjenige ſei, welches die aus 
der Gefangenſchaft zurüdkehrenden Juden von Als 
forien mitbrachten, und weldes von Esra zum 
GStreiben der heiligen Bücher beflimmt wurde.“ — 
(Welche Aufmerkfamkeit folhe Stellen der Autoren 
nach den neueſten aflyrifhen Entdedungen «auf ſich 
ziehen müffen, bedarf keiner weiteren Ausführung.) 
— Unter dem Abfchnitt Zypen ©. 32: „Bäyer 
(p. 129. 138) und Andere beziehen den Typus 
des Lulab ausſchließlich auf das Feſt der Zauber: 
hütten oder ber Stiftöhütte, weldes die Jsraeliten 
im fiebenten Monat des Jahres feierten; aber ich 
möchte vielmehr glauben, daß ber Lulab ber Mün: 
zen Simeon’d fih. auf das Altarfeſt Encaenia, 
Eyxaivıa, welches am 25. Tage des 9. Monat, in Folge 
des beraubten und entweihten Tempels gefeiert wurbe, 
beziche. (Ueber ben Raub dedgottlofen Königs Antiochus 
Gpipbaned oder IV., f. I. Malfab. XIV., 15: 
verol. Fragg. Histor. Graecc. Vol. III, p. 322, 
nr. 3 und p. 414. nr. 73. ed. Carol. Müller.) 
— ©. 36 Not. 23 zu ben römifhen Silber De: 
naren ber gens Plautia, worauf der König oder 
Dynaſt Bachiud Judaeus mit diefer Auffchrift einen 
Delzweig darreicht u. f. w., vergl. man noch museum 
Münter. 11. p. 38. und Muſ. Creuzer. p. 22. 
or. 17.) 


& 33 fie Wenn dir gelehrte Ueberſetzer 
namentlich auch auf die Früchte und Pflanzen, 
Gerealion u. ſ. w. auf den Münzen der Hebräer 
genau eingeht, und dabei in alten und neuen Schrift: 
flellen Manches berichtigt, fo hätten ihm babei zwei 
neuere Schriften nüsliche Dienfte leiften Pönnen, bie 
eine, fchon vor mehr als dreißig Jahren erfchienene, 
verbreitet fich über die gefammten Religionen des 
griech. und röm. Alterthums: Flora Mytholögica 
oder Pflanzenkunde in Bezug auf Mythologie und 
Symbolik von Dr. Joh. Heine, Dierbach. Frankf. 

a. M. 1823. 8. Wenn diefe Schrift einen durch⸗ 
= compilatorifhen Gharafter an fih trägt, fo 
trägt dagegen folgendes Werk cined berühmten, frans 
zoſiſchen Reiſenden und Afademiferd zwar zunächſt 
dad Sepräge eines fpecielen Inhalts, Fündigt fich jedoch 
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durch eigene Forſchungen in den alten Autoren und 
durch originelle in den Morgenländern, und durch 
ächt antiken Geiſt und ſcharfes Prüfungstalent allent⸗ 
halben als ein gehaltvolles Meiſterwerk an, das an 
vielen Punkten mit dem Gegenſtande des vorliegen⸗ 
den Werkes zuſammentrifft: 


Recherches sur le culte du Cyprès py- 
ramidal chez les peuples civilises de l’antiquite. 
Par M. Felix Lajard, de YVlInstitut de France 
(de V’Academie des Antiquites et Belles Lettres) 
etc. etc. Paris. Imprimerie Imperiale 1854. 
gr. 4. Pag. 364 mit XX Bildertafeln. 


Aus diefer Münzclaffe will ih ($. 3. jüd. 
Münzen mit Namen der erflen römifhen Kaifer 
geprägt S. 63 f.) ausheben: „Augustus“ KAICAPOC. 
Gebogene Aehre. R.) LA. O. Fruchttragende 
Palme. (S. die Abbildung Figur 10.) Dieſe 
Münze erinnert an die Silber-Denare der gens 
Critonia bei Mionnet — de la Rar. d. Médailles 
Romaines pag. 28. Worderſeite: Aed. pl. Tete 
de Ceres. RM. Fan. L. Crit. Deux hommes 
asBis, vetus de la toge, A terre, un Epi; eine 
gleiche Münze ift mir jüngft in dem nun verkauften 
Gabinette Guttenbach vorgefommen, und an biefe 
Münzen hätte ih ſchon 1851 Nr. 447 der Gel. 
Anz. erinnern follen, nämlich bei Befchreibung des 
goldenen Kranzes in der Sammlung des Königs 
von Bayern, worauf neben Früchten und Aehren 
ber Name Koeıdawios erfcheint, denn das bloße t 
im Namen Critonius, ftatt ded th, darf und nicht 
irre machen, und bezieht fich al Namen-Anfpielung, 
neben den Haupte der Ceres, auf bie Baumfrüchte 
und ehren, aber auh auf bie fruchtbringenden 
Gottheiten der Unterwelt. Ä 


(Schluß folgt.) 


Der Titel für die philofophifch = philologifche 
Claſſe liegt bei. 


Gelehrte 


München. 
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der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Philofophiich : philologijche Clafie. 


Anzeigen 


1856. 





Biblische Numismatik oder Erklärung der 
in der heil. Schrift erwähnten alten Münzen 
von D. Celestino Cavedoni etc. 





(Schluß.) 


Zu diefem 6. 3 des zweiten Capitels theilt 
der Ueberſezer & 159 — 162 einen Anhang mit 
der Vorbemerfung mit: „Nah Koranftellung der 
gefchichrlihen Thatſachen ſtellt de Saulcy folgende 
hronologifche Zafel auf, mit beren Dülfe es leicht 
wird, bie bier fraglihen Münzen zu claffificiren.“ 


Weil die folgende Notiz erſt nach der Ueber: 
fegung des Heren Werlhof in's Publitum gefommen, 
und eine ale Chriflen hochwichtige Thatfache ents 
hätt, fo kann ich wohl nicht ſchicklicher ald mit ihr 
diefen kurzen Bericht befchließen. Herr de Saulcy 
ſetzt nämlich in feinen Recherches die Geburt Chriſti 
nicht unter die Regierung Herodes bed Großen, fon: 
dern unter die feined Sohnes und Nachfolgerd, de 
Erhnarchen Archelaus; eine Annahme, die Herr Als 
fred Maury einer gründlichen Epifrife unterwirft *). 





— — 


) ©. Bulletin archeologique de l’Athenaeum Fran- 
cais 1855 Nr. I. Janvier p. 5 sqgq. und Nr. 24. 
Juin pag. 513 nq Es iſt dieß bderfelbe Herr 
Alfr. Maury, der ſeine gediegene Gelehrſamkeit und 
Kritik ſchon durch "feine gehaltvollen Eclaircissements 
zur Symbolik ſattſam bewährt hat. (S. Guigniaut 
Avertissement zu den Religions de laAntiquité 
Tome Ill. troisietme Partie p. IH. p. HI) 


Es braudt kaum bemerft zu werden, daß bie 
rühmlich befannte Verlagshandlung in Papier, Drud 
und Abbildungen für eine eben fo gute Ausftattung 
gelorgt hat, als beim numismatifchen Handbuch bes: 
felben Verfaſſers. 


Friedr. Ereuzer. 


Augusti Wilhelmi Zumptii Commenta- 
tionum Epigraphicarım ad antiquitaies Ro- 
manas pertinentium volumen alterum. Berolini 
apud Ferd. Duemmlerum. 1854. 4. VI. 
und 278. 





Bon dem erflen Xheil der Comm. verfuchte 
Ref. in den Gel. Anz. 1851, Nr. 32 sqg. eine 
Ueberficht zu geben, indem 15 zugleih bie Unmög- 
lichkeit, alle wichtigen Mittheilungen, die berfelbe 
enthielt, auch nur in gebrängtefler Kürze anzuführen 
zugeftand ; nicht anders verhält es fi mit biefer 
zweiten, wenn auch weniger umfänglichen und leichter 
überfhaulichen Abtheilung. Es ficht zu erwarten, 
daß auch ihr Inhalt in Bälde zum Gemeingut ber 
römifchen Alterthumskunde werde. Sie zerfällt in 
die drei Abhandlungen: 1) Titulas Concordiensis 
Arrii Antonii restitutus et explicatus. pag. 3 — 
70. 2) De Syria Romanorum provincia ab Cae- 
sare Augusto ad T. Vespasianum. p. 73 — 150. 
3) De Macedoniae Romanorum provinciae prae- 
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sidibus, qui fuerunt usque ad T. Vespasianum, 
p. 153 — 272; von welchen wir fofort der Reihe 
nach Bericht erflatten wollen. 


Die Infchrift, welche die Grundlage der erſten 
Abhandlung bilder, enthält bie einem vornehmen 
römifchen Staatsmann zu Theil gewordenen Ehren: 
ftellen: fie iſt meiftend gut confervirt, nur fehlt in 
der von Hrn. 3. Cicogna *) beforgten Abfchrift der 
Name bes durch eine Statue in Concordia Gefeier: 
ten; dieſer ift die unbefannte Größe, welche aus den 
Attributen, bie in der Infchrift angeführt werben, 
heraudzufinden, die vom Verf. glüdlich gelöste Auf: 
gabe war. Die honores werden in der Ordnung 
angegeben, daß die höchſten vorangehen, die ges 
ringeren nachfolgen, mit Ausnahme des Amtes, 
welches Die Beehrung bed Mannes veranlaßte. Kehren 
wir diefe um und beginnen mit ben Feiftungen, bie 
feine Earriere eröffneten. 


Er war zuerſt quattuorvir viarum curandarum, 
dann tribunus laticlavius in der vierten Legion 
(Seythica). Die Benennung berfelben beziekt fich 
auf ihre glüdlichen Kämpfe gegen bie Baftarnır, ein 
ſcythiſches Volk, unter M. Licinius Craſſus (28 v. 
Ch.). Sie blieb in Moeſien bis 51, wo der Kaiſer 
Claudius einen beträchtlichen Theil davon nah Sy: 
rien verfeßte. Ihre Tüͤchtigkeit bewies fie erft wies 
ber im Sudenfrieg 132, als T. Julius Hoenius 
Severuß nah Publicius Marcelus**) (vgl. Boeckhh 


*) Diefe mangelhaftere Eopie lag auch Borghefi vor, 
von welchem fie Th. Mommfen empfing, und in 
feinen epigraphifches Analekten mittheilte, vgl. Bes 
richte über die V. d. 8. ©. ©. d. W. zu Leipzig, 
IV, P. 269 sq. 

») 3. verbeifert den Spartien. vit. Hadr. 15, inden er 
obigen Namen an die Stelle von Polaenum et 
Marcellum bringt. Eine andere Namensberichtigung 
ift die des Tinelus Rufus bei Euseb. hist. ececl. 
IV, 6; S. Hieronymus in Dan. c. 9 in Zaecch. 
c. 8, ep. 129, aus einer Münze bei Marin. Act. 
Fr. Arr. p. 664. Unter €. Julius Scapula, dem 
Nachfolger des Severus, Hatte die leg. Scythica 
ihren Sig in Sarofala und der Umgegend, daher 
3. mit Benügung von Ptol. V, 15, 24 bei ©par: 
tian 1. c. 3 circa Orima in Syria zu lejen vor: 


fchlägt. 





C. I. Nr. 4034) fie befehligte. Der Bufag lati- 
clavius deutet auf hohen Stand und auf Anwart⸗ 
ſchaft fenatorifher Würde des Ungenannten. Dan 
findet ihn gewöhnlich da nicht, wo der tribunus 
felbftändig eine Cohorte oder ein auxilium anführte; 
auch die Bezeichnung des Gegentheild (angusticla- 
vius) wurde in der Regel vermieden, weil fie nur 
einen Mangel ausbrüdte: wer nicht zu ben laticlavii 
gehörte, nannte fich einfach eques. Der vornehme 
Rang ded Mannes geht ferner daraus hervor, daß 
er sevir equestrium turmarum heißt, mit welcder 
Stelle unter andern der princeps inventutis immer 
beehrt wurde. Unter den turmae beftand feine 
Rangordnung; möglichermeife iſt der Umfland, daß 
die Inſchriften Feine seviri ber vierten und ſechsten 
turma aufzeigen, daraus zu erklären, daß an Ger: 
manicus’ und E. Caͤſar's Stelle Beine Nachfolger 
treten durften, denn equester ordo — instituit — 
uti turmae Idibus Juliis imaginem eius (sc. Ger- 
manici) sequerentur, vgi. T. Ann. Il, 83.) 


Die nächfte Würde, die angeführt wird, ift ab 
actis senatus, fie fonnte nur einem Vertrauten des 
Herrſchers übertragen werden, der durch forgfältige 
Prorofolltührung der Senatrsdebatten Über alles, was 
in feiner Abweſenheit dort vorfam, unterrichtet fein 
wollte. Der zu einem ſolchen Geſchäft erforderliche 
fenatorifhe Rang war nicht durch wirkliche voraus: 
gegangene Zührung eines curulifhen Magiftrats be: 
dingt, es genügte inter quaestorios allectus zu 
fein. Der Senator, weldhen der Kaifer zu dieſer 
Mirkfamkfeit beftimmte und dann, um den Schein 
zu rerten, dem Senat zur Wahl vorfchlug, erfceint 
Daber öfter ald candidatus imperatoris (xavdidatoc 
adzoxparooos) vgl. Boedh C. L 1133, 1327. — 
Späterhin wird derfelbe Mann aedilis curulis und 
frater Arvalis. 


Eine befonderd wichtige Angabe iſt bie nun 
ſich anfchließende cui primo iurisdictio pupillaris a 
sanctissimis imperatoribus mandata est. Wir wif: 
fen aber aus Jul. Capitolin. 10, daß M. Aurel 
einen eigenen praetor tutelaris beftellte (cum ante 
tutores a consulibus poscerentur, dgl. Suet. Claud. 
23); der hier beehrte war demnach der erſte praetor 
tutelaris, Deögleichen aber auch der erfle iusidicus 
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per Italiam regionis Transpadanae. Diele von 
M. Auret und 8. Verus zwei Jahre nach ihrem 
Regierungsantritt eingeführten zuridici untesfchieben 
fi) von den 4 Confularen Hadrians dadurch, daß 
fie. als praetorii fungirten, vielleicht auch durch 
größere Ausdehnung ihres Wirkungskreifes, Indem 
fie nicht bloß als die höchſte Inſtanz der Gerichte 
erfienen, fonbern aud die Adminiftration des ihnen 
zugewiefenen Bezirks (regio) verfahen. Died zeigt 
3. B. die Infchrift auf C. Cornelius Felix Thrallus, 
(Orell. 3177), deſſen iuridicatus gerühmt wird ob 
eximiam moderationem et in sterilitate annonae 
laböriosam erga ipsos fidem et industriam, ut et 
civibus annona superesset et vicinis civitatibus 
subveniretur. So fehen wir, daß Zronto II, 5 
ſich an Arrius Antoninus wegen der Aufnahme ded 
Botumniud in den Genat von Concordia wendet. 
Die Bezirke waren außer Gallia transpadana ®) 
noch 2) Flaminia und Umbria. 3) Apulia, 4) Lu: 
canta und Bruttii. Diefe Regionen konnten als 
Provinzen betrachtet werben, indem die iuridici eben: 
falld legati Augusti hießen (vgl. p. 51 sqq.). Uebri⸗ 
gens blieb die Zahl der regg. nicht immer diefelbe, 
fpätere Kaifer haben fie vermehrt, 3. B. Xrand: 
yadana zerfiel in Venetia, Iſtria, Liguria, Aemilia. 
Die suburbicaria dioecesis war dem praefectus 
urbi unterworfen. Der Ausdrud juridicus per Ita- 
liam r. T. rührt von bem Gebrauch her, Legate 
nad) der ganzen Provinz zw bezeichnen, wenn auch 
ihre ergentliche Diöcefe viel einer ift,3. 8. Momms. 
Insc. Neap. 1433: legatus provinciae Africae 
dioeceseos Hipponensis. 


Dierauf folgte Die praefectura aerarii Saturni, 
d. h. die Verwaltung des Staatsſchatzes. Diele 
Stelle beſetzten ſeit Nero immer die Kaiſer und 
zwar wurden auf je zwei Jahre praetorii dazu ge⸗ 
wählt. Bgl. Plin. ep, X, 20 (wo 3. aus ber 





) G. tr. hörte mit 42 v. Eh. auf, Provinz zu fein, 
vgl. Appian b. c. V, 3, 22. Dio XLVIII, 12. 
Traian gründete wohl mehrere Colonien dort, als 
Dollwerke ge.en Einfälle der Barbaren, während 
des dacifchen Krieges, umd ernannte den Julius Pro: 
culus zum Propraetor regionis Transpadanae, doch 
war das nur vorübergehend, 
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Chronologie die Nothwendigkeit indulgentia tua ſtatt 
i. vestra zu lefen darthut). Das letzte Amt, wels 
ches die Inſchrift angibt, ift das eines curator in 
Concordia ſelbſt, wo er providentia maximorum 
inperatorum missus urgentis annonae difficultates 
juvit et consuluit securitati fundatis reipublicae 
opibus. Solche Aufträge erhielten in ber Regel 
nur Senatoren. Conſul muß berfelbe, nachdem exe 
alle Stufen der Würden, die zunächft dahin: leiteten, 
erftiegen hatte, bald darauf geworden fein. Nun 
entfieht aber die Frage, wer der Inhaber der bier 
aufgezählten honores gewefen. Dabei kam dem 
Verf. der bereits oben citirre Brief Fronto's zu 
Hülfe; dieſer wendet fi barin an Arrius Antoni 
nus als den iuridicus der Region in der Angeles 
genheit derfeiben Stabt, die ſich in vorlicgender 
Snichrift ihrem iuridicus und curator dankbar zeigtz 
Fronto lebte fehmwerlich länger als 166, der iuri- 
dicatus datirt aber erfi vom Jahr 163 an; mithin 
wäre die Identität des hier beehrten mit dem Cor⸗ 
refpondenten des Fronto faum zu bezweiieln, hätte 
auch eine wiederholte und genauere Anficht bes erfl 
Eürzlich aufgefundenen Denkmals, welhe Hr. Im: 
manuel @icogna anftellte, nicht ben früher unbemerkt 
gebliebenen Namen entdedt*). In der That ift 
mit Ausnahme eined Buchſtabens (@) bad Arrio 
Quir. Antonino nun vollftändig and Kicht getreten, 
wo bie frühere Abfchrift nur ein halbe o und bie 
Endung n. no fihtbar war. Wir erkennen jetzt in 
diefem Arrius Antoninus einen nahen Berwandten 
des Kaiſers Antoninus Pius, deſſen mütterlicher 
Großvater denſelben Namen führte, vgl. Tac. Hist. 
I. 77. Plin. epp. IV, 3, 18, V, 10 und Capitol. 
in Ant. Pius c. 1. _ ° 


An der zweiten Abhandlung erhalten wir über 
die Reihenfolge der Legaten Syriens unter den 
Kaifern von Auguftus bis Veſpaſian fehr wichtige 
Auffhlüße, welche auf die Geſchichte jener Beit ſelbſt 
an vielen Stellen neues Licht werfen. Zuerſt treffen 
wir um 30 v. Ch. dort den Q. Didius, einen 


* Alſo wird jeht durch Ihn die Zahl der von Momme 


fen I. c. p. 271 genannten praetores tutelares 
vermehrt, 
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vir praetorius. eine Verwaltung war von kurzer 
Dauır, ihm folgte M. Val. Meffala (vgl. Dio 51, 
7), der auch nicht lange dieſe Stelle bekleidet haben 
Tann, da Appian b. c. IV, 38 von feinem Triumph 
über Ag .itanien im Herbſt 27 fpriht. Er bielt 
ſich alo wahrſcheinlich 30 — 29 in Eyrien auf. 
An M. Tuuius Cicero ſuchte Auguflus wieder gut 
zu machen, was er am Water gefündigt hatte, wenn 
er ihn zum Pontifer, zum Conful, und im Jahr 28 
nad) 38 Berechnung zum Legaten berfelben Provinz 
erhob (App- b. c. IV, 51). In Bolge feined Eon 
ſulates war er fpäterhin auch Proconful in Aſien. 
(Sen. Suas. 7.) Die Zweifel Drumanns (VI, 718) 
gegen den Bericht Appians werden durch die In: 
ſchrift. n. 572 bei Drelli widerlegt. Der nächſte 
Legat, dem wir dann begegnen, ift Varro, an wel: 
hen um 24 die Bewohner von Damascud fich 
wendeten, da fie von einer Räuberbande beunruhigt 
wurdın. (Sofeph. XV, 10, 1.) Derfelbe unter: 
wüfr auf Auguſtus Befehl die Trachonitis ber Herr: 
fraft des Herodes. Dies gefchah laut Joſeph. d. b. 
3. I, 20, 4 uera vw nowenv Axtıada, d. h. nad) 
der eiſten Feier des Sieged bei Actium (Dio LIV, 
19), wilde 28 begangen wurde. A. Varro, oder 
mit feinm vollen Namen X. Terentius Varro Mus 
rena, der Sohn bed Legaten von Pompeius, beffen 
Cäſar b. c. III, 19 und Cicero ad Act. XIH, 50, 
4; Fam. ATI, 22, 1; XVI, 12, 6 gedenken, 
befämpfie fpäter (25) mit Glück bie Salafler, eben: 
falls in der Eigenfchaft eined legatus Augusti und 
farb (23) gerade, ald er im Begriff war, mit 
Auguſtus (cons. XI) dad Gonfulat anzutreten *). 
Nach Varro bört man bis 12 v. Ch. von keinem 
Legaten des Kaiferd. Bekannt ift, daß 23 Auguftus 
Dem Agrippa, ehe noch ihn felbft der Senat zum 
proconsul aller Provinzen erhoben hatte, bie Zei: 
tung von Eyrien, womit Cilicien verbunden war, 
übertrug (Dio LIII, 32). Vorher aber muß fich 
dort in den Jahren 26 — 23 ein Stelivertreter bes 
Herrſchers befunden haben, obwohl Fein Echriftfteller 
feiner gedenkt. Died war nach) 3's. finnreicher Com⸗ 





) Dahin berichtigt 3. die von Sanclement verfuchte 
Ausfülung einer Stelle der Fasti Capitolini in dem 
Wert de vulg. aer. emend. p. 14, 49. 
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bination E. Sentius Gaturninus, welcher fpäter 
unter Auguftus und Tiberius fi) als Legat in Ber: 
manien ausgezeichnet und die Deuiſchen zweimal 
genöthigt hat, um Frieden zu bitten (Dio LV, 25). 
Derfeibe muß, in ber verflümmelten Infchrift bei 
San Clem. d. v. aer. ein. p. 414 gemeint fein, 
wo die Worte supplicationes binas und ipsi orna- 
menta triumph. mit Divi Augusti iteram Syriam 
zufammengehalten darauf leiten, baß Gentius der 
vermißte Legat für die nicht außgefüllten Jahre fei*). 
Man wird wenigftens fonft feinen Mann entdeden, 
ber zweimal Syrien verwaltete, ald den P. Sulpi⸗ 
cius Quirinius, auf ben aber die supplicationes 
binae nicht paſſen. Agrippa gieng, indem er das 
Proconfulat von Syrien übernahm, der Eiferfucht 
des Marcelus aus dem Weg (Dio 1. c.) und fand 
fogar für gut, die Provinz durch feine Kegaten vers 
walten zu laflen, während er in Lesbos verweilte, 
So lange er Übrigens bie genannte Würde bektei- 
bete, konnten in Syrien nicht, wie Noris (cenotaph. 
Pis. diss, II, 16, 8) annahm, zugleich Legate des 
Auguſtus etwas zu thun haben. Später befuchte 
Auguftus felbft die Provinz, ald er den Agrippa 
mit der Wittwe des Marcelus vermählte und ihm 
bie Aufliht über Rom 19 — 16 anvertraute (Dio 
LIV, 19, ib. 12). Dann kehrte Agrippa in den 
Orient zurüd und verweilte da bis 13, 


) Die Inſchrift ergänzt 3. fo: C. Sentius C. f. C. 
n. Saturninus cos... .. . leg. divi Augusti Ger- 
maniam armis perlustravit quae defecerat ad Ma- 
roboduum Marcomannorum regem qua redacta in 
potestateın nomine divi Augusti populique Romani 
senatus in quingue dies supplicaliones binas ob 

- res prospere gestas et ipsi ornamenta Iriumphalia 
decrevit proconsul Asium provinciam optinuit 
legatus divi Augusti iterum Syriam et Phoeni 
een rexit .... Die erboltenen Worte find Hier 
duch ftehende Schrift ausgezeichnet; nad) Satur- 
ninus cos. nimmt 3. den Ausfall von zwei Zeilen, 
jede zu etwa 30 Buchſtaben gerechnet, an. 


(Sortfegung folgt.) 
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(Bortfegung). 


An Syrien treffen wir hierauf als Legaten den 
M. Jitius, deſſen nicht eben rühmliche Anteceden: 
tien Zumpt in feiner Abhandlung Fastorum muni- 
eipalium Campanorum fragmentum restitutum et 
explicatum, Comm. epigr. Vol. I, p. 43 sqq. 
zufammengeftellt bat. Ron Ihm ifl die Rebe bei 
Strab. XVI, 748, welcher erzählt, daB Phraated 
feine Söhne und beren Zamilie dem Xitius als 
Geifeln übergab, was etwa um 10 v. Eh. gefchah, 
als Herobed feine dritte Meile nah Rom machte 
(Joſeph. XVI, 8, 6). Man muß die Rüdgabe 
ber Feldzeichen und Gefangenen an bie Römer, 
welches bereits in daB Jahr 20 fallt, von biefem 
neuen Beweis ber Anbänglichleit des Partherfönigs 
wohl unterfcheiden. Unmittgibarer Nachfolger des 
Titius war C. Sentius Saturminus von 9 bis 6, 
defien wir eben fon gedacht haben. In feiner 
zweiten Abminiflration hatte er bie Söhne bei fid, 
zwei als feine Legaten, ber dritte Legat iſt Pebaniuß, 
wie fi) aus ber Vergleichung von Joseph. Ant. 
XVI, 11, 3 und I, 27, 3 ergibt. Shn erfehte 
ber durch feine Niederlage im Teutoburger Wald 
allgemein bekannte P. Quinctilius Varus. Gein 
Aufenthalt in Syrien währte bi zum Ende des 
Jahres A. Er hatte 7 v. Gh. Afrika als Procon⸗ 
ful verwaltet und war 13 Gonful geweſen. Geiner 


geden?t Joſephus Ant. XVII, 7, 3; 9, 3 und d. 
b. J. II, 7, 3, woraus eben die Dauer feiner le- 
gatio erhellt. Zwifchen 4 v. Ch. bis 6 n. Eh. aber 
it in dieſem Schrififteller eine große Lüde, wodurch 
die Reihe der fyrifchen Legate ebenfalls unterbrochen 
wird. Erſt von 2. Bolufins Saturninus weiß man, 
baß er im 35. Jahr ber antiochenifchen Aera (gl. 
Eckhel D. N. III, 275), alfo 4 n. Ch. Legat Sy: 
riend war, welden auch Tacitus Ann. III, 20 be: 
ſpricht. Zumpt entdbedt nun in der Stelle bes 
Tacitus Ann. II, 48 ben Nachfolger des Varus 
in P. Sulpicius Quirinius, von weldhem ber Ge: 
fdhichtfchreiber berichtet: mox expugnatis per Cili- 
ciam Homonadensium castellis insignia triumphi 
adeptus datusque rector C. Caesari Armeniam 
obtinenti Tiberium quoque Rhodi agentem coluerat. 
Diele Homonabdenfer, weldhe Q. befiegte, find Elli: 
cier, vgl. Plin. H. N. V, 23, 94; Strab. XIV, 
668, 679; Gilicien gehörte anfangd zu den ſena⸗ 
torifchen Provinzen in Verbindung mit Cyprus, dann 
feit 22 zu den Paiferlichen, da e8 Auguftus zu Syrien 
fhlug. Als Gouverneur letzterer Provinz war Qui: 
rinius vorzugdmeife in der Lage, dem noch jugenb- 
lihen C. Cäſar bei feinen Unternehmungen gegen 
die Parther und den armenifchen König Tigranes 
leitend zur Geite zu fleben; er befand fih auch in 
feiner Gefenfchaft, als er dem Tiberius in Rhodus 
einen Beſuch abflattete, welchen geraume Zeit nad): 
ber Tiberius in Samos erwiederte, als bereits M. 
Lolius in gleicher Eigenfchaft dem Prinzen beigege: 
ben war. Hier muß aber dieſer aufXiberius ſelbſt 
einen fchlimmen Eindrud gemacht, oder ©. Cäſar 
fi bei demfelben beklagt haben, ba Tacitus 1. c. 


AL. 6 





von Ziberius erzählt: quod tunc patefecit (nämlid) 
dad reſpectvolle Benehmen des Quirinius gegen ibn) 
in senatu laudatis in se officiis et incusato M. 
Lollio, quem auctorem C. Caesari pravitatis et 
discordiarum arguebat. Diefe Worte erhalten in 
Vell. IL, 102 einen Gommentar. Lolius fiel bald 
darauf bei Auguſtus in Ungnabe, nachdem er etwa 
drei Yahre (1 v. Chr. — 1 n. Eher.) Syrien ver: 
waltet hatte. QDuirinius muß fein Vorgänger ges 
wefen fein, nicht, wie Noris annahm (Cenot. Pis. 
0, 9), fein Nachfolger: dies thut 3. auch aus 
einer anderen Stelle bed Tacitus Ann. III, 22 dar, 
welche verräth, daß Q. in ber Zeit, wo er nad 
jener Boraußfegung in Syrien gewefen wäre, ſich 
fortwährend in Rom aufhielt. Jetzt flimmt auch 
erft Luca Ev. e. 2, 1: adrm ; dnnoypagn) nrewen 
dy6wero iyenovevorros Tis Zugplas Kvomiov mit 
der Geſchichte wirklich) überein und es bedarf feiner 
gewagten Eritifchen oder eregetifchen Operationen mehr, 
um biefe Darmonie bervorzubringen *). 


Den Lollius erfegte C. Marcius Genforinus, 
vgl. Vell. 1I, 102, der feinen bald darauf erfolgten 
Tod beklagt. Dann trat 2, Voluſius Saturninus 
ein, von welchem fhon oben bie Rede war; ihn 
löste 6 n. Chr. P. Sulpicius Quirinius ab, der 
alfo diefe Etelle zum zweitenmal und zwar bis 11 
befleidete. Eben fo lang fland ihr Q. Cäcilius 
Metellus Creticus Silanus vor, nämlih bis 17, 
wo Tiberius ihn durch En. Piſo erſetzte. Diefer 
ſollte eine ſcheinbar ähnliche Beſtimmung bei Ger: 
manicus haben, wie Quirinius bei C. Cäfar, als 
er rebus apud Orientem administrandis (T. Ann, 





*) Der Urt iſt, wenn man, wie bei Bauıngarten:Cru: 
fins „Eregetifche Schriften zum Neuen Teſtament“ 
1, 2, 54 das aus Strauß’, de Wette's und Wins 
ter’8 Unterfuchungen gezogene Refultat findet, Lukas 
babe in der Sache des Cenſus Recht, aber in der 
Annahme eines vömifchen und in der Perfon des 
Quirinius Unrecht: es fei ein Cenfus, den Herodes 
anfleiite, gemeint; damals habe Sentius Saturninus 
die Stelle eines Pröfes von Gonrien beBleidet; 
„zowen Ayenovevorrog Kup. müfle den Sinn haben, 
ehe Quirinius Statthalter wurde.” Don der Bram: 
matik abgefehen märe dies doch eine fehr verkehrte 

- Beitbefimmung. 


I, 12) mit höherer Macht, als die Proconfuln und 
Baiferlichen Legaren ausgerüſtet wurde, es war aber 
eine Kabale des Tiderius, daß er. ihn zum adjutor 
nicht den befreundeten Eilanus ließ, fondern ben 
feindlich gefinnten Pifo beiordnete. Aufgabe bes 
Germanicud war unter andern die Geftaltung der 
Provinz Cappadocien, nach dem gemaltfamen Ende 
des geiſteskianken Königes Archelaus; nah Vollen⸗ 
bung diefes Auftragd ernannte er den Q. Veranius 
zu feinem legatus dafelbft; irigerweife hat man die 
Morte des Tacitus II, 56 Cappadoces in formam 
provinciae redacti @. Veranium legatum accepere 
fo gedeutet, ald wäre dieſer Legat des Kaiferd ge: 
wefen ; dann hätte ex nicht bald nad bem Tod bes 
Germanicus nach Rom zurüdtehren können. : Für 
ben Dingefchiedenen vicarirte En. Sentius Satur: 
ninud. Es lag nicht in der Abficht des Tiberius, 
tag einem Manne eine fo geoße Madt, wie fie 
die Adminiftration von Syrien und der Oberbefehl 
der dort flationiıten vier Kegronen gewährte, lange 
überlaffen bliebe; er hielt darum den L. Aelius 
Lamia, dem er fie nominell zugetbeilt hatte, von 
21 — 33 in Kom zurüd, dad meint Tacitus Ann. 
VI, 27 mit der adwinistrandae Syriae imago, 
vgl. auch Dio LVIII, 19; die Geſchäfte verfahen 
die Legaten des Lamia jeder in feinem Bezirk. 
Nah Malalas Chronogr. X, p. 241 ed Bonn. 
war einem gewillen Caſnus (wog! &. Gaffius Lon⸗ 
ginus) die militärifche Aufficht über Judaea zuge: 
wiefen, ald Chriſtus gekreuzigt wurte, nicht der in 
Laodicea refidirende Pacuvius, wie Borgheſe annahm. 
Die Verwaltung ded 2. Pomponius Flaccus, wel: 
ber auf Lamia folgte, währse höchflend ein Jahr 
32 — 33, nach feinem Tod blieb die Stelle wieder 
zwei Sahre lang unbefegt. Erft 35 ſchickte Tiberius 
den 8. Vitellius hin, um den Partherfönig Artas 
banud zu befämpfen (vgl. Tac. Ann. VI, 32). Er 
ent prach den Erwartungen des Herrfcherö, wurde 
aber 39 von Galigula zurüdgerufen, weil es ihm 
nit gelang, den Cultus per statuas et aras, des⸗ 
felben bei den Juden einzuführen. Nicht glücklicher 
war darin P. Petronius; ſchon follte ein Felbzug 
gegen das wibderfpenflige Volt unternommen wer: 
den, ald Galigula farb. Auf Petronius folgte 42 
G. Vibius Marfub, ehedem Begleiter des Germani: 


»1. 


cus in: Syrien, dann 3 Sabre lang (27 — 29) 
Procanful. von Afrika*); fo king wußte er ſich in 
der Gunſft des Kaiſers, der fon alle Sreunde von 
©. verfolgte, zu erhalten. G. Caſſius Longinus 
(als WMechtögelehrter beſonders bekannt) verwaltete 
Syrien 45 — 50, wo ein Parthifcher Krieg aus⸗ 
zubredhen drohte und dad Bedürfniß eined tüchtigern 
Befehlshabers fühlbar ward. Diefer fand fi in 
der Perſon ded C. Ummidius Durmiud Quadratus, 
so — 61. Er theilte aber bie Kriegfübrung 55 
mit Dom. Gorbulo (T. Ann. XIII, 80); wahr: 
fcheintich fielen dieſem Gappabocien und Galatien 
nebft den dort befindlichen Gtreitkräften zu (vgl. 
T. Ann. XIH, 15); beide Landfchaften erhielt er 
als Provinz im Jahr 59; mad dem 61 erfolgten 
Tod des Ummidins fam noch Syrien hinzu, bald 
ertannte jedoch Corbulo, daß bie Verwaltung eines 
fo großen Bereiches bie Kräfte eines Legaten über: 
feige (T. Ann. XV, 3, 6); auf fein Anfuchen 
ſchickkte Nero den 2. Cäfennius Paetus (wohl zu 
unterfcheiden von 2. Cäfonius Paetus) als Statt⸗ 
halter von Cappadocien, Galatien und einem Theil 
des Pontus bin, rief ihn aber bald nachher (63), 
weis er gegen Bologeſes unglücklich kämpfte, zurüd. 
Da Corbulo's Gegenwart jest in Eappadecien nöthig 
war, erhielt Ceſtius Gallus **), der jenen erfehte, 
Syrien. Von deſſen Niederlage im Kampf gegen 
die Yuden fpricht Joſephus d. b. 3. II, 19, 9; er 
mußte abtweten unb farb bald nachher; Die Krieg: 
führung übernahn 8. Flavius Veſpafianus, indem 
Nero die neue Provinz Paläflina ſchuf und ihm 


) Damald waren die Söhne des Germanicus in 
Utika anfäßig, fie erfcheinen ald quinquennales auf 
den Münzen diefer Stadt, vgl. Eckhel IV. 147. 


) Syriaeque exsecutio Cincio, copiae militares Cor- 
buloni permissae lautete die Vulgata bei Tac. XV, 
25. Citio hat die Attefte Handfchrift, Daß aber Cestio 
zu leſen fei, ergibt fih, wie 3. nachweist, aus 
Joſeph. b. I, 11, 14, 3 und aus den Münzen bei 
@dhel 11, 281. 8. vermuthet, diefer Ceſtius fei 
Sohn des C. Ceſtius Gallus Camerinus, cos. im 
Jahr 35 und fein Pränomen ebenfalls C., er wäre 
dann 62 Eonful nıit Q. Junius Marullus gewefen, 
vgl. T. Ann. XIV, 48. Gervas. Inser. Neapol. 
p. 37. 


drei Regionen zumied, Syrien Abernahm ©. Licinius 
Mucianus, Galatien mit Pamphylien und Bycien 
verbunden erhielt einen eigenen Präfee, und Cappa⸗ 
docien einen Procurator. Dieſe Eintheilung bob 
aber Befpafian, als er zur Regierung gelangte, wie 
der auf, er verband Cappadocien mit Salatien nebft 
Anhang, und entriß den Lociern bie Freiheit, melde 
ihnen von Nero, man weiß nicht wann, geſchenkt 
worden war. Daß Loycien den Kaifern gehöite, 
ergibt fib aus Plin. H. N. XI, 1, 10, wo 6. 
Licinius Mucianus als Legat dieſer Landſchaft ans 
geführt wird, Legat konnte man aber nur in einer 
imperatorifchen Provinz fein, hiemit erhellt zugleich, 
daß die Auflage des Eprius Marcellus, bei Tao. 
Ann. XIII, 33, nit an den Senat, fondern an 
Nero gerihter war. Cine ſolche (de repetundis) 
konnte nit einmal ben Legaten treffen, nur bem 
Procurator, noch weniger aber an den Senat ger 
langen, wie 3. an mehreren Beifpiclen erweist, 
welche mitunter falfh behandelt worden find: fo 
waren Lucilius Gapito (T. Ann. IV, 15) und 9. 
Eeler (ib. XD, 33) repetundarum bei dem Senat 
als Proconfuln Aſiens angeklagt, ©. Silius (ib. 
IV, 18) unterlag nicht ber Rrpetunden — fondern 
ber Majeflärsflage; daß Vibius Secundus einem 
Mepetundenprozeß vor dem Senat unterworfen wor: 
den fei, erzählt Tacitus (ib. XIV, 28) nicht, wohl 
aber ergibt fib aus Hise. II, 10, daß er vor dem 
Kaifer fich- vertheibigen mußıe; auf Pomponius 
Labeo (T. Ann. VI, 29) leider die vorliegende Frage 
gar Peine Anwendung. 


Die dritte Abhandlung beginnt mit einer fehr 
wahren Reflexion: plurimae res, quae ad antiqui- 
tatis scientiam maxime pertinere videantur, aut 
silentio omnino praetereuntur aut cum magnis 
erroribus traduntur, quod utrum per auctorum ino- 
piam an doctorum virorum quandam negligentiam 
an denique per communem hominum imbecilli- 
tatem argumentique infinitam copiam accidat non 
disputabimus hoc loco: res ipsa certe est veris- 
sima. Sie wird eben durch ben Gegenfland, wels 
chen ber Verf. behandelt, in hohem Grade beflätigt: 
Veluti quis non dixit de Graecia ab Romenis 
capta? quid debet in tota prope antiqnitate. ense 
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Mustrius quam illud tempus,. quo Erneei, post- 
quam domestieis discordiis debilitati libertatem 
suam non amplius tueri potuerunt, in populi Ro- 
mani potestatem pervenerunt? At Graecia capta quo 
iure quibus legibus usa sit, admodum est incertum. 
Wir wollen auf die neuerdings angeregten Bweifel 
über die Verhältniſſe Griechenlands nach 146 n. Eh. 
bier nicht unmittelbar eingehen, nur foviel wird 
man behaupten bürfen, daß die hierüber vom Verf. 
angeftelitien Unterfuchungen an intereflanten Ergeb: 
niflen reich find. - 


Wenn man von der Provinzialverwaltung Grie⸗ 
chenlands nah Corinths Fall Beine birecten Nach: 
richten bat, ift das Fein Beweis gegen die Sache 
ſelbſt; es fehlt und nur an guten Quellen für bie 
Geſchichte dieſer Epoche. Allerdings war Achaia 
ſehr unbedeutend im Wergleih mit andern Rom 
unterworfenen Ländern; arm und erfchöpft konnte 
ed Rein Gegenſtand eiftiger Bemühung um das 
Gonfulat oder die Prätur fein. Aber es war doch 
in Berbindung mit Mäcedonien fortwährend römi⸗ 
faen Statihaltern unterworfen. Diefem hatten bie 
Röıner von bem Sturz bed Perfes an bis zur 
Empörung des Andriskus den Genuß ber Freiheit 
vergönnt, wohl in ber Borausfegung, daß «3 ihn 
nidt lange würde ertragen können; Fein ager publi- 
eus ber römifchen Nation wurde daſelbſt abgeftedt, 
fein publicanus durfte fi da nieberlaffen (Liv. 
XLI, 18), ben durch das Fodus feftgeftellten 
Tribut lieferten die Obrigkeiten ber macebonifchen 
Staaten feibft ab. Pighius irrte, wenn er annahm, 
in Macedonien fei fhon 152 P. Scipio Afrikanus 
Prätor geweſen, indem er unterließ, den Orofius 
IV, 21 mir Polybius XXXV, 4 zu vergleichen; 
aus lebterem gebt nämlich hervor, baß Scipio nur 
als Schiebörichter nach dem Wunſch der Macebonier 
ſelbſt dort thätig war. Als erflen Prätor Mace: 
doniens lernen wir ben Befieger des Andriskus (148) 
Q. Cäcilius Metellus kennen; fein Nachfolger war 
e. Mummius, der jenen nad) Verlauf feines Amts: 
jahres auffordern durfte, ſich nad Macebonien zu: 
rüdzuziehen und ihm die Unterwerfung von Achaia 
zu überlaffen (Paus. VII, 16), mit andern Worten, 
aus der Provinz felbft nach Rom abzugeben, denn 


Mummiud fuccedirte ihm nicht ner in Achaia, fon: 
den auch in Maeccdonien. Daß ibm A. Licinius 
Nerva folgte, erfahren wir auß Liv. Epit. LIII. 
verglichen mit Varro d. R. R. II, 4. Dann kam 
D. Junius Silanus Manlianus (fiehe über ihn Gic. 
de Fin. I. 7, Val. Max. V, 8, 3, Liv. Epit. 
LIV.). Für bad Jahr 135 wird M. Gosconius 
(Liv. Epit. LVL) genannt, für 129 Zi. Pandufe 
(App. Il. 10, vgl. unten p. 223, 257) als Prätor 
ber Provinz gelten können. Dann begegnen wir 
117 einem Triumph bed 2. Gäclius Metellus in 
Bolge ded Sieges, weldhen er gemeinfchaftlich mit 
2. Cotta über die Delmaten, eine iligrifche Wölker: 
ſchaft, erfochten hatte. Iuyritum war damals noch 
keine Provinz, und Cotta fland in Gallien, man 
barf alfo annehmen, dab Metellus nur Prätor von 
Macedonien fein Ponnte. Won feinem Nachfolger 
Q. Babius Marimud Eburnus (116) rührt das an 
die Dymäer gerichtete Refcript in C. I. 1543 her*), 
worin von einer Beflrafung derer die Rede ift, welche 
dort fich gegen die römifche Herrſchaft empört bat: 
ten; alfo muß ZAchaia fo gut wie Macebonien unter 
feinem Präfivium geflanden haben, ba er Feines 
außerorbdentlichen ihn vom Senat ertheilten Auftrags 
gedenkt, der ihn berechtigt hätte, amtli in Achala 
einzufchreiten. Durch einen Triumph über Thracien 
ft ©. Cäcilius Metellus (vgl. Eutrop. IV, 25) 
befannt, er kann kaum in einer anderen Eigenfchaft 
als in der eined Proconfuld von Macebonien ihn 
erlangt haben. Diefer fält in den Sextilis bes 
Jahres 113 zufolge des Fragm. Kircherianum. 


.*) Undere Fabii, wie D. Fabius Marimud Servilianus 
(cos. 142), Aemiliunus (cos. 145), Allobrogieus 
(cos. 121) Fönnen nicht das fragliche Schreiben er: 
lajlen haben, wie 3. aus der Geſchichte derfelben 
ausführlich nachweiſt p. 168 aq. 


(Schluß folgt.). 
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Mit den Thraciern hatten auch C. Porcius Cato 
und T. Didius zu thun, letzterer machte die Nies 
derlage, weiche jener erlitten hatte, wieder gut, und 
triamphirte ebenfal® (vgl. Cie. in Pis. 61), und 
zwar war ed immer wieder ber Stamm der Scordisci, 
ber den ergiebigen Stoff zu biefen Triumphen ber: 
gab, welcher auch für &. Drufus (112, 111) und M. 
Miemeius (110, 108, vielleicht noch 108) nicht 
außgieng, vgl. Vlor. I, 38, Liv. epit. LXIII, Vell. 
I, 8. Die bisher Angeführten waren Conſuln; fo 
lange aber Cinfbern und Teutonen Rom bebrängten, 
erhielten nur Prätoren die Provinz Macedonien, da 
den Conſuln ſelbſt die Aufgabe, ben Hauptfeind zu 
bedämpfen, verbleiben mußte. 
100 hat Pighius dem Redner M. Antonius irriger: 
weife Macedonien als proconfularifche Provinz ange: 
wiefen; er war vielmehr, wie Cic. d. or. I, 80 
angibt, Proconful in Cilicien. Wir find in der 
langen Reihe der Jahre 107 — 92 über bie Be: 
fegung ber Stelle ganz ohne Nachricht; dann er: 
ſcheint daſelbſt E. Gentius, welcher anfangs un: 
glũcklich iv. epkt. 70), Tpäter mit gutem Erfolg 
(Cie. in Pis. $. 84) mit Thracien Krieg führt, 
und wenigftend bis 87 dort verweilt. Auch Gicero 
erwähnt ihn in Verr. U. 3, 217, indem ex von 
ihm berichtet: wodo C. Sentium vidimus, hominem 


Auh für dad Jahr 


vetere illa ac singulari innocentia praeditum 
propter caritatem frumenti, quae fuerat in Mace- 
donia, perınagnam ex eibariis pecuniam deportare, 
wad, wie 3. richtig bemerkt, gleichfalls auf einen 
längern Aufenthalt des &. bort fchließen läßt. Plu⸗ 
tarch (Sull. 11) berichtet von den Siegen ſeines 
Legaten Bruttius Sura Über Archelaus (87). Diefe 
erfocht ex in Griechenland: ein neuer Beweis, daß 
Diefes Land ein Anner von Macedonien war. Ein 
anderer Legat, wahrfheinlih von Sentius, ift M. 
Fonteius (ogl. Cic. p. Font. 44 — 34), wenn wir 
voraudfegen dürfen, daß jener auch im Jahr 83 
ferne Provinz noch nicht verlaffen hatte. Er befand 
ſich jedenfalls dort, als Sulla im mithridatifihen 
Krieg längere Zeit in Macedonien und Achaia zu⸗ 
brachte; als Sullas Legat ift P. Gabinius zu be⸗ 
trachten, den die Achäer repetundarum belangten 
und durch &. Pifo verflagten (Cic. Div. in Caec. 
$. 64), woraus man keineswegs auf eine Trennung 
der Abminiflration beider Länder fchließen, fondern 
nur da8 Ergebniß als ficher anfehen darf, daß dem 
Gabinius die Verwaltung von Achaia zugetheilt 
war. Unmittelbarer Nachfolger von Sentius Pann 
wohl En. Eomelius Dolabella heißen, welder als 
Proconful triumphirte, aber anch gegen €. Julius 
Caſar einen Repetundenprogeß zu beftehen hatte, 
aus welchem ihn nur die Beredſamkeit bed Horten⸗ 
fins rettete. Lorbeern im Kampf gegen bie Scor⸗ 
disker hatte auch Appius Claudins Pulder geſam⸗ 
melt, als er 75 in Macedonien flarb (vgl. Liv. 
Epit. 91, Oros. V, 23). 


Weiter folgen C. Scribonins Eurio (72), M. 
XL. 7 


Licinius Lucullus *), welcher viele thraciiche Völker 
befiegte und bis zum Don vorbrang (72 — 70), 
L. Eulleolus**) (69, 68) und Q. Caecilius Me: 
telus Greticus (67 — 64). Seine Legaten waren 
C. Sacerdos, 8%. Baſſus und der dur Cicero's 
Rede wohlbefannte &. Flaccus; die ihm übertragene 
Provinz umfaßte Creta, Achaia und Macedonien, 
wie aus Cic. p. Planc. 28 und Caes. b. c. Ill, 4 
zu erfehen iſt. Mit Metellus fchließt die Reihe der 
Souverneure, von welchen die Regel Eiceros (in Pis. 
38) ailt, daB aus Macebonien consulari quidem 
(imperio) nemo rediit, qui incolumis fuerit, quin 
triumpharit, denn für &. Manlius Zorquatus ***) 
hatte derfelbe in feinem Gonfulat nur fo viel erreicht, 
daß er den Titel imperator erhielt (in Pis. 44: 
magnis rebus gestis), und C. Antonius Hybrida 
(62 — 60) ließ feinem Nachfolger C. Dctavius (59), 
dem Water Dctavian’d, viel zu thun übrig; derfelbe 
flarb auf feiner Rüdreife aus der Provinz in Nola 
(Suet. Oct. 8), ihm folgte &. Appuleius Eaturnius, 
dann 8. Calpurnius Pifo (57 — 55) So fhlimm 
als Cicero feine Verwaltung binftellt, war fie nicht; 
der Vorwurf, welchen er de prov. cons. 7 ihm 
macht, emisti grandi pecunia, ut tibi de peecuniis 
creditis ius in liberos populos contra senatuscon- 
snlta et contra legem generi tui dicere liceret: 
id emptum ita vendidisti, ut aut ius non diceres 
aut bonis cives Romanos everteres iſt fogar un: 
gerecht, indem Pifo vielmehr den fogenannten Frei⸗ 
flanten in feiner Provinz auf ihren Wunſch von 
ihren Schulden geholfen und dem Drud der dort 
Bucher treibenden römifchen Ritter entgegengetreten 
zu fein fcheint (vgl. Aehnliches Plin. Epp. X, 28). 
Auf eine foldhe Erweiterung feiner Gewalt hat man 


*) In Betreff feiner macht Plutarch Caes. 4 eine Ans 

gabe, welche von ziemlicher Unbefanntfchaft mit 
römifcher Verfaſſung zeigt, und morüber Asconius 
in or. in tog. cand. p. 84 ed. Or. dad Nichtige 
Ichet. 

”) Yus den Briefen von Ihn bei Eic. Fam. XII, a1, 
42 (vgl. dazu Plin. H.N. III, 22, 26) lernen wir, 
daß damals Iliprieum zu Macedonien gehörte. 


.) Beachtenswertb ift 38 Vermuthung, Volso bei 
Fior. I, 38 ed. Jahn fei ein bisher unbekanntes 
cognomen bed Torquatus. 


bie Worte in Pis. 57 ut — Macedonia tibi ob 
eam rem, quibus tu finibus velles, redderetur 
zu deuten, nicht auf eine Vergrößerung des Gebietes, 


«welches basfelbe blieb, da es Macebonien mit vielen 


Theilen von XThracien und Achaia umfaßte Ihm 
folgte Q. Ancharius*) (55 — 52): prätorifhe Pros 
vinzen wurden 54 nicht beflimmt, ba felbft über 
die confularifchen ber Senat zu feiner Entfcheidung 
gelangte; fo verlängerte ſich der Aufenthalt der da⸗ 
mald fungirenden Proprätoren und Proconfuln. 
Nachdem aber Pompeiuß bie Anordnung getroffen, 
daß zwifchen der flädtifchen und provinziellen Ver⸗ 
waltung fünf Jahre verftreichen ſollten, mußten bie 
consulares und praetorii vorerſt legtere übernehmen, 
welche früher fi) davon losgeſagt hatten. Maces 
donien fiel vermuthlih dem En. Zremellius Scrofa 
(vgl. Pigh. Ann. III, 420) zu, einem vir prae- 
torius und XXvir bei der Erecution der lex 
agraria Julia. Wann er aus ber Provinz zurüd:- 
kehrte, und wie diefe abminiftrirt wurde (oielleicht 
proviforifch durch einen Quäftor), ift unbelannt. Im 
Krieg gegen Cäſar hatte Pompeius mehrere Con⸗ 
fularen als Legate unter fi, den M. Bibulus, 9, 
Lentulus, M. und C. Marceli, M. Piſo, GI. Appius 
Pulcher, diefen für Achaia, in weldher Stellung er 
ftarb, vgl. Val. Max. I, 8, 10; einen eigenen 
Proprator hatte Macebonien während bed bellum 
civile nicht, auch für 48, 47 ließ Cäfar, als er 
den Pompeiud verfolgte, die Legaten Q. Fufius 
Calenus und 2. Gaffius Longinus in Achaia und 
Theflalien (wohl auch in Macedonien) zurüd, Erſt 
46 übergab er die Provinz in ihrer ganzen dama⸗ 
ligen Ausdehnung dem S. Sulpicius Rufus; näm⸗ 
lih Illyrikum war davon feit der lex Vatinia (39) 
getrennt und zu Gallia cisalpina gehörig, da Cäfar 
in legterer zu Priegerifchen Unternehmungen Beinen 
Anlaß, wie er ihn wünfchen mußte, gefunden hatte. 
Man hat ed fih aus diefer Anordnung zu erklären, 
wenn Slpritum ale ein dem Cäſar zugewiefenes 
Land bald genannt (vgl. Dio AXXVIN, 8, Pint. 
Caes. 14, Pomp. 48, Suet. Caes. 32 und. ibn 





.) &e war 56 Prätor geweſen, erhielt aber Mace⸗ 
donien mit confularifchem imperium und heißt daher 
bei Eic. Fam. XIII, 40 auch proconsul. 


=: 
ſelbſt d. b. g. U, 35, IH; 7, V, 1), bald über: 
gangen wirb (wie von Cic. de prov. cons. 3). 
Den Nachfolger des Sulpicius bat 8. entdedt, in: 
dem er ad Att. XI, 7, 14, 15 mit Fam. XIH, 
50 zuſammenhaͤlt und nachweift, daß ber letzte Brief 
nit an einen ganz obfcuren Auctus, aber auch 
nicht, was allemand meinte, an M’. Acilius ge: 
richtet it — denn M. Acilius war während bed 
von Cicero erwähnten Aufenthalts in Brundifium 
Prätor von Sicilien — ſondern an D. kälius. 
Für 44 finden wir Q. Hortenſius Hortalus, den 
Sohn des Redners, in Macedonien und P. Vati⸗ 
nius in Illyrien, welches Cäſar von Gallia cisal- 
pina getrennt hatte, um durch dieſe Iſolirung die 
Zahl der Provinzen, zu denen jetzt auch Gallia 
Tranſalpina und Belgicum hinzukam, zu vergrößern 
und einen Anhänger mehr zu verſorgen. Nach ſei⸗ 
ner Ermordung erhielten Brutus und Caſſius, Da: 
mald Prätoren, die Erlaubniß vom Senat fid 
außerhalb Rom aufzuhalten; auch follte Brutus in 
Alien, Gaffius in Sicilien Ankäufe von Getreide 
für Italien und die Hauptflabt machen (Cic. ad 
Art. XV, 9). Zu Provinzen waren ihnen An: 
fange Macebonien und Syrien beftimmt, aber diefes 
verlangte Dolabella für fi und erhielt es, dafür 
mußte -Brutus mit Kreta”), Caſſius mit Cyrene 
vorlieb nehmen, obgleich jener Auftrag eine ftarke 
Unterflübung durch Eegaten und Quäftoren nöthig 
machte, welcher beide für jene kleinen Provinzen 
nicht bedurft hätten. Indeß bemächtigten fie fich, 
indem ihnen dazu jenes Geſchäft fehr zu flatten 
kam, der ihnen anfänglich zugedachten Provinzen. 
In Folge der Schlacht bei Philippi fiel bekanntlich 
Macebonien Antonius zu, IAyricum erhielt Dctavian. 
Kür diefen fland M. Licinius Craſſus der Provinz 
Macebonien vor und triumphirte mit ihm (Dio LI, 
25). Mit dem Jahr 27 v. Chr. beginnt eine neue 


Epoche der Adminiftration fämmtliher Provinzen, 


indem befanntlih die feindlichen Einfällen ausge: 


fegten Auguftus übernahm, die friedlichen dem Senat 
Unter legtere gehörte auch Mas . 


jugetheilt wurben. 





°), 8. vermuthet, daß Vatinius zu derfelben Zeit Kreta 
von Macedonien trennte, ale ee auch Illyrikum mit 
Gallien verband. 


cebonien, von jet an’ ifolirt, da Illyrikum unb 
Achaia eigene Bouverneure erbielten. Zur Mes 
ſchuͤtzung der noͤrdlichen Graͤnzen Macedoniens bil- 
dete der Kaiſer um 16 v. Ch. die neue Provinz 
Möften, fie hatte immer Conſulare zu Statthaltern 
(legati Augusti); in die dem Senat überlaffenen 
Landfchaften wurben praetorii mit Pproconfularifcher 
Würde abgeorbnet, ausgenommen Aſia und Africa. 
Zu den erften Legaten Möfiens ift Marcellus Elau⸗ 
dius und C. Junius Silanus zu zählen”. Die 
in Thracien durch Vologaeſus entflandenen Unruhen 
befhwichtigte Lucius Pifo in Folge eines ihm von 
Auguflus ertheilten Auftrages, wie Dio LIV, 34 
berichtet. In den Worten Aevxıos Ileivov dx 


Dopgvitas, Is Jexs, nreooeraydIn oploı liegt aber 


eine Unmöglichkeit, da Pifo aus dem weitentlegenen 
Pamphylien nicht herbeigerufen, auch in diefer prä: 
torifchen Provinz als Conſular nicht verwendet wer: 
ben konnte. 3. corrigirt daher &x Muvoias (db. b. 
ex Moesia), was wenigftend "große innere Wahr: 
fheintichkeit hat. Der Eentulus, weldyer laut Flor. 
IV, 12, 28 mit einem Krieg gegen Daker unb 
Sarmaten befchäftigt war, wird ebenfalls Möfien 
vorgeflanden fein, gewiß auch A. Gärina, ber biß 
12 n. Ch. den Ziberius unb Germanicus im Kampf 
gegen bie fi erhebenden Pannonier und Dalmatigr 
unterflügtes auf ihn folgte C. Poppäus Sabinus. 
Da die Macebonier und Griechen um eine weniger 
Poflfpielige Werwaltung gebeten hatten (Tac. Ann. 
I, 76), traf Xiberius (15) die Einrichtung, daß 
Sabinus Über alle drei Provinzen den Oberbefehl 
erhielt, zunäcft aber Achaia und Macebonien felbfl 
regierte, während in Möſien Legaten für ihn eins 
traten, nämlich Latinius Pandufa bis 17, 2. Pom⸗ 
ponius Flaccus bis 26, Pomponius Labeo bid 33, 
in welchem Jahr erfi Sabinus wieder bie Statt: 
balterfchaft dort übernahm. Zur Ernennung de 
Flaccus hatte Tiberius den Grund, welden Tacitus 
Ann. II, 66 andeutet, fonfl würde er Beinen Con⸗ 
fularen, ſondern nur einen praetorius dazu beflimmt 
baben. Nachfolger ded Sabinus war, wie 8. ver 


9 Diefe Namen find von Pighius (Annal. III, 520) 
und Borghefe (Annal. Inst. arch. ann. 1849, p. 22) 
dei Dio LIV, 20 bergeftellt worden. 


winthet, im gleicher Weile C. Memmius Hegufas 
Ks 39. 
2. Martius Dacer*), Macedonien und Achaia gab 
er zu getrennter Adminiſtration dem Senat (44), 
vgl. Dio LX, 24. Macer war praetorius, wie 
auch Flavius Sabinus, Veſpaſians Bruder, welder 
nad ihm fieben Jahre lang, alfo wohl bid 52 in 
Möfien verweilte. Einen Proconful von Achaia etwa 
für 53 lernen wir in dem ältern Bruber des Seneka 
Junius Gallio, vor felwer Adoption DM. Annaeus 
Novatus genannt, kennen, vor deſſen Tribunal der 
Apoſtel Paulus ſtand (Act. App. XVIH, 12). 
Galegenilich fucht 3. zu erweifen, daß Seneka im Jahr 
6, Gallio 58 das Confulat befleidete, wobei Taec. 
Ann. XI, 8, X1H, 18, XIV, 53 in Betradht 
kommen. Im Jahr 67 gab Nero den Griechen 
die Freiheit, d. h. er erließ ihnen die Steuern und 
ſchickte einen Gouverneur hin. Zum Erfab erhält 
des Senat die Provinz Sardinien. Die Bezieh⸗ 
ungen von Achaia zum Kaifer und dem Senat 
mußten jetzt geordnet werden, wohl in der Form 
de8 Foedus aequum. Bekanntlich vermochten bie 
Griechen fib nicht im Beſitz der Unabhängigkeit zu 
erhalten, da Veſpaſian für nöthig erachtete, die Gabe 
Nero's  zurüdgunehmen (dnomenadyziva gnaas 
ih BievSeglav ro EAlıvıxov, Paus. VII, 17, 4), 
dadß iſt jedenfalls wor 74 geſchehen, wo Sardinien 
wieder unter einem kaiſerlichen procurator und prae- 
ses, dem Eer. Subrins Derter (ogl. Alb. de 1a 
Marmora itin. Sard. Tom. II, p. 469) ftand. 


Kayſer. 


) Es iſt nicht bekannt, wer die rücke zwiſchen ihm 
und dem Regulus ausfüullte. 


Ueber Möfien allein ſetzte Claudius den 
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Andzug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs Bei der 
k. Hof⸗ und Staatsbibliothek im Jahre 1854 


Zweites Quartal. April — Juni. 


(Fortſetzung.) 

F. Bouillier, Histoire de la philosophie Cartedsienne. 
T. 1. 2. Par. 1854. 

K. Fiſcher, Sefchichte der neuern Ppilofophie. Bd. 1.. 
Mannheim 1854. 

M. Furt meir, Philofoppifches Real⸗Lexikon. 
Augsburg 1853. 

Dr. H. Kirchner, Die Philoſophie des Plotinus. Ge⸗ 
kroͤnte Preisſchrift. Halle 1854. 

Dr. Fr. v. Reinöhl, Kleinere philoſophiſche Schriften. 
Jena 1854. 

Lt. Steämpell, Die Gefchichte der griechifchen Philo⸗ 
— Abth 1. Die theoretiſche Philoſophie. Leipz. 
1854. 

G. Weigelt, Geſchichte der neueren Philoſophie in po⸗ 
pulären Vorträgen. 1. Hälfte. Hamburg 1854. 

Dr. J. U. Wirth, Philoſophiſche Studien. 2. verm. 
Ausg. Stuttgart 1864. 

B. Castiglione, ll Cortegiano.. Firenze 1864. 

Dr. Th. Jacob, Legte Gründe und Folgerungen daraus. 
Berl, 1854. 

D. Marbach, Ueber Unfterblichkeit. Leipz. 1854. 

A. Pexzzoni, Esquisse de la philosophie de Ballanche. 
Paris 1850. 

E. Reinhold, Spftem der Metaphyſik. 3. verm. Aufl. 
Jena 1854. 

Dr. 9. Schildener, De Prozeß der Weltgefchichte ıc. 
Greifswald 1854. 

4. Trendelenburg, Ueber Herbart's Metaphyſik :c. 
Berlin 1854. 

Vincenzo Gioberti e il Panteismo. Lucca 1853. 

3.3. Wagner, Grlduterungen zum Organon der menfch: 
lichen Erkenntniß. Herausg. von Dr. Ph. 8. Adam. 
Ulm 1854. 

Dr. ©. B. Menden, das Walten der Zarſehung Gottes 
in den Schickſalen der Menſchen. Bd. 1. Adln 1864. 


(Zortfegung folgt.) 
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C. Plini Secundi Naturalis historiae libri 
XXXVII Recensuit et commentariis criticis 
indicibusque instruxit Julius Billig. 
Volumen VI, quo continentur palimpsestus 
Veronensis a Moneo editus et Fred. Gro- 
novi io Plinium notae emendatius expressae. 
Gothae sumptibus Frid. Andr. Perthes 
MDCCCLV. X. et XLII, 858 et 1283. S. gr. 8. 


Die erfte Abtheilung auch unter dem Titel: 
©. Plini Secundi Naturae historiarum lib. 
I. Xi. XD. XIH. XIII. XV. Fragmenta 
e codice rescripto bibliothecae monasterii 
ad S. Paulum in Carinthia edidit Dr. Fride- 
garius Mone, doct. philos. 


Ri 


Erſt nah Silig’s zu frühem Tode erſchien 
dieſer ſechste Band zu feiner Ausgabe bed Plinius; 
er enthält daher nichts von ſeiner Hand, vielmehr 
nur werthvolle Zugaben zu ſeinem Werke. An den 
Ref. ſchrieb Sillig 8 Tage vor ſeinem Tode darüber 
bloß: „Der Mone'ſche Palimpſeſt wird in nicht zu 
langer Zeit bei meinem Verleger erſcheinen;‘ da⸗ 
gegen verfichert diefer in ber vorausgefchidten Vor: 
rede, Eillig habe ihm wiederholt brieflich feine Freude 
Darüber bezeugt, daß die Bekanntmachung dieſer 
neuen Entdedung in Verbindung mit feiner Ausgabe 
geſchäͤhe. Wir haben alfo hier eine Bugabe zu 
Sillig's größerer Audgabe bes Plinius, wie einft 
zur Pleineren Ausgabe bedfelben, bes Ref. Bekannt: 
machung der Eedarten ber Bamberger Handfchrift. 


Daß bei diefem Anfchluß der neue Fund in Betreff 
der äußeren Ausſtattung weit beffer weg fam, liegt 
in der Natur der Sache; über den Werth der einen 
und der anderen Arbeit für die Kritik des Plinius 
überläaßt Ref. anderen zu urtheilen, auf die Widh: 
tigkeit der einen und der anderen Entdedung an 
fih wird er aber fpäter zurüd fommen, wenn auch 
nur mit wenigen Worten, wie er fich bercits in 
einem vor ber Philologen:Werfammlung in Hamburg 
gehaltenen Vortrage darüber ausgefprocen hat. Ob 
der Verleger wohl gethan hat, auf diefe fo fplendid 
ausgeftattete Zugabe, ftatt fie als erficd Heft des 
fehöten Bandes erfcheinen und die Indices als 
zweites Heft nachfolgen zu laflen, eine an fich höchft 
[häßenswerthe zweite Zugabe, die dem Plane ber 
Ausgabe ziemlich fern liegt, hinzuzufügen, das wird 
der Abfag lehren. Uebrigens verdient die Mühe 
und Sorgfalt des ungenannten Bearbeiters bei der 
Berichtigung ber Drudfehler der Daad’fhen Aus: 
gabe von 1669, aus welder dieſe Gronov'ſchen 
Bemerkungen entnommen find, fo wie bei der ge: 
naueren Beflimmung der zahlreichen Citate und der 
Hinzufügung eines Inder, alle Anerkennung. 


Wir halten uns im Weiteren zunächſt an bie 
Arbeit Mone's, indem wir berfelben Schritt für 
Schritt folgen. 


In eine Dedication an Ferdinand Eteinrin: 
ger, den Abt des WBenedictinerfiofters S. Paul in 
Kärntben, wo er am 11. Juli 1853 den Palim⸗ 
pfeften fand, erzählt er, wie er auf einer Reife, die 
er mit feinem Water machte, in jened Klofter Fam 
und durch dad alterthümliche Ausſehen ber Hſchr. 


LI. 8 





angezogen, biefelbe, fo weit es ohne chemifche Reagens 
tien möglich war, unterfuchte und fand, daß er ein 
Fragment des Plinius vor ſich habe, und dankt 
demfelben dafür, daß er ihm die Handſchrift zu 
freier Benügung überließ, und was er in berfelben 
fände, zu veröffentlichen erlaubte. 


Die darauffolgenden Prolegomena zerfallen in 
11 Paragraphen. 


$. 1 wird dargethan, daß die Hfchr., welde 
an 267 Seiten von zweiter Hanb einen Commentar 
zu dem Prediger Salomonis, in longobardifher Schrift 
aus dem 8. Jahrh. enthalte, 1807 von den aus 
dem Klofler St. Blafius im Schwarzwald in jened 
Klofter audgewanderten Mönchen dort hingebracht 
worben fei, aber nach einer Auffchrift liber augie 
maioris früher dem Klofter auf der Infel Reichenau 
am Bodenfee angehört habe. Dieß fand Hr. Mone 
auch durch den Einband beftätigt, da die in Karlö: 
ruhe befindlichen Reichenauer Hfchr. ähnliche Ein: 
bände haben, die nach einem berfelben aus dem 
% 1457 flammen. Ein Katalog vom 3. 1791 
hat die Hſchr. nicht mehr, dagegen erwähnt ein 
alter vom 3. 822 die von zweiter Hand darin fich 
findende Schrift. So weit verdienen die gegebenen 
Nachweifungen vollen Glauben; wenn aber aus 
der Iongobardifchen Schrift und aus ber Nachricht, 
dag ein Biſchof Egino fih von Verona nah Hei: 
chenau zuruͤckzog, und viele geiftlihe Bücher mit: 
brachte, gefolgert wird, daß die Hfchr. von Verona 
flamme, fo führt uns dieß offenbar in bad Gebiet 
der Hypothefe hinüber, und der Name palimpsestus 
Veronensis bei dem oben zuerft verzeichneten Titel 
wäre wohl beffer mit einem andern vertaufcht worden. 


$.2 wird angegeben, daß ſchon im 18. Jahrh. 
ein Mönch den Verfuh machte, die alte Schrift zu 
entziffern, aber nur wenige Worte herausbrachte ; 
dann welche Reagentien angewandt wurden, endlich 
dag nur 5 Seiten nicht von ber zweiten Hand 
überfdrieben find. 


$. 3 wirb berichtet, daß die ganze Hſchr. 268 
Seiten hat, wovon 10 Feine ältere Schrift haben, 
6 aber in dieſer ein Fragment ber Sprichwörter, 
fo daß für den Plinius 252 Seiten bleiben, welche 


26 Quaternionen angehören , deren legte Blätter 
unten mit L— AXVII bezeinet find, da der 
6. ganz fehlt, wie auch von Den übrigen viele einzelne 
Blätter; daB ferner die Blätter der urfprünglichen 
Hſchr., natürlich zu 2 und 2, wie es der Zufall 
fügte, unter einander gewürfelt wurden, fo daß bie 
Drdnung berfelben viele Mühe verurfachte. Der 
noch übrige Theil der alten Plin. Hfehr. wird wohl 
mit Recht als der Anfang ded zweiten Bandes von 
einer in 3 Xheile getheilten Hfchr. des Plinius bes 
trachte. Wenn H. M. dad noch Vorhandene als 
den 3. Theil des Bandes bezeichnet, weil der erſte 
Band ungefähr 90 Quaternionen gehabt habe und 
die folgenden wohl ungefähr eben ſo viele, ſo iſt 
zu bemerken, daß er in einer Selbſtanzeige in ben 
Heidelb. Jahrb. jene Zahl in 60 geändert wünſcht 
(wo er übrigens irrthümlich vom ganzen Plinius 
flatt von dem erften Bande fpricht); demgemäß wäre 
flatt des 3. Theiles die Hälfte anzunehmen. Aus 
einem Verzeichniß der in dieſem Palimpfeften ſich 
findenden Fragmente ergibt fi, daß das 13. Bud 
faft ganz vorhanden ift, von dem 15. aber am 
meiften fehlt. Bon dem 1. Buche finden ſich Frag⸗ 
mente der Inhaltsanzeigen zu den in dem Palims 
pfeften fiehenden Büchern, da in ben meiften Hſchr. 
biefe, fo fern fie das erfte Buch enthalten, fi in 
diefem zufammengeftelt und dann vor ben einzelnen 
Büchern wiederholt finden. 


$. 4 wird die Form der Hfchr. befchrieben. 
Die Schrift iſt eine runde Majusfelfchrifl. Wenn 
es weiter heißt: Paucae qguidem literae minorem 
vel minusculam formam habent, nempe d, e, h, 
g, u, fo könnte dieß zu dem Irrthum führen, als 
feien dieſe Buchſtaben einem andern Alphabet ent⸗ 
nommen, und der Abdrud fcheint biefen Irrthum 
zu beflätigen, indem bei d, q, h die Rundung ber 
Buchſtaben nur die Hälfte ber Höhe der anderen 
Buchſtaben erreicht; allein das beigegebene Facſimile 
zeigt, daß die genannten Buchſtaben eben nur bie 
zu ber runden Minufkelfchrift gehörige Form haben 
und die Rundung von d und q der Höhe ber 
übrigen Buchſtaben ganz gleich kommt. Ein h 
findet ſich in biefem nicht; allein die Achnlichkeit 
der Schrift mit einem auf Papyrus gefchriebenen 


Fragment bed Corpus iuris in ber gräfl. Schön: 
born’fchen Bibllothek zu Pommersfelden laͤßt ver 
mutben, daß die Rundung auch bier fo ziemlich die 
Höhe der andern Buchftaben erreicht. Sollten übri⸗ 
gens die den Minuffeln ähnlichen Buchſtaben ge: 
nannt werden, fo konnten a, 1, t mit gleichem 
Rechte angeführt werden; doch iſt biefed alled nichts 
Befondıres, da ja die runde Majuskelfchrift über- 
haupt nichts anderes iſt als ber Lebergang von ben 
eigen Majuskeln zu den Minufteln, und außer N 
und F kein Buchſtaben mit lauter geraden Linien 
dabei zu finden if. Daß j und i faft nirgends 
unterfehieden find, brauchte faum angeführt zu wer- 
den ; bemerfendwerther ift, daß j einige Male flatt 
i fieht. Die angeführten Beifpiele fcheinen übri⸗ 
gend nicht richtig citirt zu fein. Dad legte 247,16 
fod wobl auf das 247,17 ſtehende aljut gehen, 
weßhalb zu vermuthen ıft, daß 245,17 fih auf das 
245,15 ftehende alia beziehen fol, wo übrigens in 
dem Abdrude Fein j ſteht. Diefe Falle, denen fich 
leicht noch andere hinzufügen ließen, zeigen recht 
deutlich, wie ſich Hr. Mone das Eitiren baburch 
erfchwert hat, daß die Zeilen ber einzelnen Seiten 
nicht 'numerirt find, was auch dem Leſer das Auf: 
finden erſchwert, da er immer bie Zeilen einer Seite 
burchzählen muß, bis er die bezeichnete Stelle findet. 
Beachtenswerth iſt übrigens, daß fich auch einige 
edige Majuskeln finden. Da bier bie Berfchlingung 
mehrerer Buchſtaben, fowie das Einfchreiben eines 
folgenden Vocals in die Rundung des C, und in ben 
folgenden Paragraphen die Abkürzungen durch Punkte 
und Striche erwähnt find, fo wäre es nicht nöthig 
geweſen, wo diefe Verſchlingungen und Abkürzungen 
im Terte vorfommen, jedesmal bie beiden verfchlunges 
nen oder bie weggelaflenen Buchftaben in Klammern 
beizufegen. 


Damit, daß Hr. Mone die durchaus zufammens 
hängenden Wörter getrennt bat abbruden laffen, hat 
er fich, wie er felbft fagt, viele Mühe gemacht und 
dem Leſer Beinen befonderen Dienft geleiftet. Statt 
geringerer Interpunttion dient bad Zeichen des Kolon 
in der griechifchen Schrift. 


Wenn nach der Angabe der Stellen, wo fi 
am Ende ber Quaternionen bie Zahl berfelben an: 


gegeben findet, S. XIX. fortgefahren wird: Im 
fronte cuiusque paginae operis titulus ae libri 
numerus indicatur, fo ifl dabei eine Ungenauigkeit 
zu rügen, indem nicht auf jeder Seite Beides ſteht, 
fondern je zwei Seiten einen gemeinfamen Golum: 
nentitel, wie gewöhnlich die gedrudten Ausgaben 


haben und auf der linfen Plin. Sec. Natur. his, 


auf ber rechten aber Lib. und die Zahl des Buches 
flieht. Eben fo ſollte es im Folgenden flatt: Uni- 
versum opus Plinianum ita inscriptum erat: C. 
Plini Secundi naturae historiarum libri, ut e p 
177. 2, 3, 222. 2 apparet, wohl beißen: Quivis 
liber inseriptus erat. Denn bei fo alten Hſchr. 
finden fih wohl nur Ueberfohriften der einzelnen 
Bücher. Wenn aber Hr. Mone damit andeuten 
wollte, daß dieß überhaupt der wahre Zitel bes 
Werkes fei, wie ev S. 177 zu erweifen fucht, fo 
gehört dieß nicht hieher, und es wird ſich überhaupt 
nicht mehr beweifen laſſen, als daß diefer Titel ſich 
frühe fchon neben dem andern: Naturalis historiae 
libri fand; denn diefen gebraudt ja Plinius am 
Anfange feines Werkes ſelbſt, und außerdem Gellius, 
Macrobius und andere, während der jüngere Plinius, 
wad Hr. Mone Überfehen hat, allerdings III, 5, 6: 
Naturae Historiarum triginta septem (libros) ans 
führt. Die Stellen, welde er aus dem Werke bed 
ältern Plinius beizicht, entbehren aller Beweiskraft. 


Nachdem $. 5, wie fchon bemerkt worben ift, 
die Abkürzungen und Sigien verzeichnet worben find, 
wird $. 6 über das Alter unb das Vaterland der 
Hſchr. gefprohen und dad Ende bed A. oder ber 
Anfang des 5. Jahrh's. als die Zeit angenommen, 
in welcher bie Hſchr. gefchrieben ifl. Beachtet man 
aber die Aehnlichkeit der Schrift mit dem erwähnten 
Fragmente des Corpus iuris, bad doch nicht vor 
533 n. Chr. gefchrieben fein Bann, fo wirb es 
wahrfcbeinlicher, daß fie aus dem 6. Jahrh. ſtammt. 
As Beweis dafür, daß die Hſchr. in Italien ge: 
ſchrieben fei, möchte fi) auch die Schrift nicht ams 


. führen laflen, da jenes Fragment au nicht in 
Italien, fondern in Gonflantinopel gefchrieben zu 


fein fcheint, weil alle Zahlen zur Bezeihnung der 
Abſchnitte griechifche Buchſtaben find. Die übrigen 
angeführten Gründe fcheinen allerdings für Italien 





au fprechen; ebenfo ber in Verona aufgefundene 
Gaius und die alte Bibelhandfchrift, für diefe Stadt; 
doch kommen wir mit alledem nicht über die Hypo: 
thefe hinaus. 


Die Ueberfchrift zu $. 7: De antiquario (fo 
nennt Hr. M. durhaus den Schreiber) atque emen- 
datore läßt nicht vermuthen, daß fi in bemfelben 
ein Verzeichniß von Echreibfehlern finde, das übri- 
gend für die Paläograpbie nicht ohne Intereſſe ift. 
Bon einem Smenbdator zu fprechen gibt die unter 
dem 13. Buche fi findende Bemerkung emenda 
Evi] Veranlaſſung. Hr. M. bezieht zuvoͤrderſt dies 
- felbe ganz richtig auf dad, was wir collationiren 
nennen; läßt ſich aber dann verleiten, in Hypothefen 
(was er bier felbft eingefteht) über einen Verbeſſerer 
des Textes einzugehen und geräth endlich auf den 
Gedanken, der Cäcilius, der den Text des Fronto 
revidirt habe, könnte auch den des Plinius repidirt 
baben. Da er felbfl fagt: a reliqua disputatione 
seiuncta esse volumus, hätte er einen Schritt wei: 
ter gehen und die offenbar unmotivirte Hypotheſe 
weglaflen follen. 


Der $. 8, deſſen Weberfchrift iſt: De codieis 
idiomate sive de quibusdam linguae proprietatibus 
quas antiquarius in transcribendo secutus est, 
enthält neben manden guten Bufammenflelungen 
nicht wenig Ungehöriged, indem unter den Eigen: 
thümlichleiten der Sprache, aus benen das Water: 
land des Schreiberd und dad Alter des Originals 
erkannt werden fol, eine ziemliche Zahl von Schreib: 
fehlern angeführt wird, wie fie fi) in allen Hſchr. 
in Bolge der Verwechslung ähnlicher Buchflaben 
finden. Es werben aber zuerft alterthümliche Schreib: 
weifen aufgeführt, die er aus dem Volksdialekt ent: 
nommen, die auf das Walliſiſche oder Celtobritanni⸗ 
fhe hinführen follen, während wirkliche Eigenthüm- 
lichkeiten, die fi) übrigend auch in der Bamberger 
und in einzelnen Spuren in ber Riccarbinifchen 
Hſchr. finden, übergangen find, ich meine zunächſt 
die Endung uus flatt us in den Formen ber 4, 
Declination außer dem Nominativ des Singularis. 


Im $. 9, mit der Ueberfchrift: De archetypo 
eiusque netate, fol zuerft die Länge der Zeilen in 
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der Driginalbandfchrift berechnet werben. Es wer: 
den zuerfi 11 Auslaſſungen zuſammengeſtellt, bei 
welchen Die Zahl der worggefallenen Buchſtaben 20 
bis 28 beträgt, wobei je eine Beile des Originals 
auögefallen fein fol, weßhalb die Buchſtabenzahl 
der einzelnen Bcilen bes Originals auf durchſchnitt⸗ 
lich 24 angeſchlagen werben. Dieß könnte man 
ſich noch gefallen Laflen, da allerdings mitunter eine 
Zeile übergangen werden kann; aber was fol: «6 
für eine praftifche Bedeutung haben, wenn eine 
Audlaffung von 30 Buchſtaben auf 14, drei von 
35 oder 36 auf 15 und zmei von 40 und 42 auf 
14 Zeilen berechnet werden? Die ganze Berech⸗ 
nung erweift ſich aber ald unnüg, wenn man barauf 
achtet, daß der Ausfall auf Wiederholung gleicher 
oder ähnlicher Wörter nach einem kurzen Zwifchens 
raume beruht, wobei e8 gar nicht bed Anfangs der 
Zeile bedarf. Damit fällt auch die Vermuthung, 
daß die Urhandfchrift nur je eine Columne gehabt 
habe. Aus den Zehlern oder der eigenthümlichen 
Schreibweife in dem Palimpfeflen werben ferner bie 
Vermuthungen hergeleitet, 1) daß das Original mit 
edigen Majuskeln gefchriceben war, 2) die griechi⸗ 
fhen Namen mit griehifher Schrift, 3) für m und 
n diefelbe Abkürzung durch einen Strich ftatıfand, 
4) manchmal durch Nichtachtung von Siglen (ober 
durch Abirren bei Wiederkehr desſelben Buchftabens ?) 
mehrere Buchſtaben weggefallen waren, 5) in dems 
felben Buchftaben, wahrſcheinlich bei der Zeilenab: 
theilung, fälſchlich doppelt gefchrieben waren und 
6) öfters andere Lesarten beigefchrieben waren, welche 
ber Schreiber des Palimpfeften hintereinander auf: 
nahm, und hieraus wird der Schluß gezogen, baß 
bie Hſchr. im 2. Jahrh. n. Chr. gefchrieben war! 


(Fortſetzung folgt.) 
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(Zoetfegung.) 


Hiefür Fönnte etwa bie Quabratfchrift als Be⸗ 
weiß gelten; allein wer verbürgt und, daß ſolche 
Schler fi nicht fchon durch mehrere Handfchriften 
verpflanzt hatten? Und anbdrerfeits finden fi) unter 
den oben angeführten Fehlern fo manche, melde 
auch dem Schreiber unſers Palimpfeflen felbft zu⸗ 
gefchrieben werben koͤnnen. Es fleht alfo die ganze 
Unterfuhung über die Hfhr., aud welcher ber 
Palimpſeſt gefloffen fein fol, auf fehr ſchwachen 
Züßen. 


In $. 10 wird von der Bedeutung ded Pa: 
limpfeften für die Kritik geſprochen. Mit Recht 
wird Ddiefe groß genannt, wegen bed Alters der 
Handſchrift. Wenn aber ein Werth darauf gelegt 
wird, daß die Handfchrift von einem Gelehrten ger 
fohrieben und durchcorrigirt worben fei, was als in 
S. 7 erwiefen angenommen wird, fo ift dieß nad 
bem Obigen mehr ald problematifh. Daß der Pa- 
limpfeft gerade einen Xheil ber Bücher enthält, 
welche in ber Riccarbinifchen Hſchr. fehlen, iſt aller: 
dings erfreulihd. Daß keine der andern bis jebt 
befannten Hfchr. daraus abgefchrieben fein kann, 
weil er in früherer Zeit fchon reſcribirt war, ift in 


fo fern von geringerer Bedeutung, als eine einzige 
Abſchrift desſelben vor der Refcribirung zur Forts 
pflenzung feines Xerted auf jene fpäteren Hands 
fchriften bingereiht hätte; wichtiger ift in dieſer 
Beziehung, daß er an mehreren Stellen Ergänzuns 
gen gibt, welche fich in feiner andern Hfchr. finden. 
Die von den fünfen, welche angeführt werden, zu: 
erſt genannte Stelle (AI, $. 38), gehört nicht ganz 
hierher; denn die bier ergänzten Worte find nicht 
neu, fie finden fi in den Ausgaben vor Harduin, 
nur an einer andern Stelle ($. 45), und Rıf. hatte 
fhon in diefen Blättern 1836 Nr. 166 tie Ber: 
muthung ausgeſprochen, daß fie bier cinzufeßen feien, 
was H. Mone aud bemerkt hat. Die alten Außs 
gaben hatten nämlich cap. 15 ($. 38): Aestivum 
(mel) omne rutilum ut diebus confectum siccio- 
ribus. Aptissimum existimatur e thymo; und 
cap. 16 ($. 45) nad quod acapnon vocant: Al- 
bum mel non fit quod bithynıuım est, sed oculis 
et hulceribus aptissimum existimatur. Harduin 
fand in feiner Hſchr. an ber erflen Stelle flatt ut 
diebus confectum siccioribus nur vel siccioribus, 
und ſtrich deßhalb jene Worte, wie an der zweiten 
Album .. existimatur, Ref. fuhte am a. DO. nadıs 
zuweifen, daß jene Worte in bie erflere Stelle wies 
der aufzunehmen und außerdem die Worte album ... 
existimatur eben bahin zu verfegen feien, und dort 
finden fie fi nun im Palimpfeften, ber alfo die 
Vermuthung des Ref. beftätigt und nur in fo ferne 
etwad Neues bietet, als er für die unverfländlichen 
Worte quod bythymum (er bithymum) est, bietet 
ubi thymum est. Die Lesarten der Handſchriften 
und ber älteren Ausgaben laflen ſich dadurch erklären, 
XLI. 9 


daß zuerfi ein Abirsen von diebus auf ulceribus 
das letztere Wort fammt allem Dazmwifchenliegenden, 
dann ein zweites Abirren von sjoriorihus - auf 
diebus in den Hſchr. Harduin's und Sillig's die 
Worte confectum diebus ausfallen ließ, während 
in den älteren Ausgaben die Worte fo umgeflellt 
fi) fanden: est diebus confectum siceioribus, 
und Dad Folgende am unrechten Orte eingefebt 
wurde, da es in ber Driginalhandfchrift, wie «8 
fcheint, am äußern Rande ald zur innern Columne 
gehörig beigefchrieben war und dann in die zunächſt 
liegende äußere Columne eingefchaltet wurde. So 
iſt alfo dem Palimpfeften, wenn er auch nicht ganz 
Neues bietet, das Werdienft zuzufchreiben, daß er 
eine alte mehrfache Verderbniß vollkommen befeitigt 
bat; es ann aber auch diefe Stelle zum Beweiſe 
dafür dienen, daß feine der bis jetzt bekannten Hſchr. 
aus bdiefer hervorgegangen it, daß aber bie alten 
Ausgaben einen zwar auch nicht aus biefer, aber 
aus einer mit bderfelben gemeinfamen Quelle abzus 
leitenden Tert enthalten. 


Im Folgenden kommt Hr. Mone auf dad von 
ihm conſtruirte archetypum zurüd, und fucht nad): 
zuweifen, wie die Siligfhen Hſchr. durch Ber: 
mittelung einer longobardiſch gefchriebenen Hſchr. 
aus jenem abſtammten, und fügt ein Schema hinzu, 
bei dem er ſeine Hypotheſen über das archetypum 
ala volle, fichere Wahrheit hinſtellt, und bei feinem 
Codex Veronensis sive St. Paulinus aud ben Cor: 
rector Taͤcilius nicht vergißt, dem er jedoch ein 
Fragezeichen beigefest hat. Die Bamberger Hſchr., 
die doch Sillig als die beſte aller bisher bekannten 
anerkannt hat, fo wie der Pfeubo:Appulejus und 
die Scholien des Germanicus find babei ganz un: 
beachtet geblieben, wahrſcheinlich, weil H. M. bie: 
fen eine ſeinem archetypum gleichſtehende Quelle 
hätte zu erkennen müſſen. Soll aber dieſer codex 
archeiypus, wie Hr. Mone anzunehmen ſcheint, bie 
unmittelbare Quelle des Palimpfeften fein, fo if 
nach dem eben Beſprochenen aud wenig Wahrſchein⸗ 
Hchkeit dafür vorhanden, daß die Sillig'ſchen Hſchr. 
aus diefem hervorgegangen feien. 


Ein aus ber Wiaklichkeit entnsmmene Memeeı 
kung if, dafs hie Riccard. mad die beiden beſten 
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Pariſer Hſchr. meiſt mis den Lesagten bed Palim⸗ 
pſeſten erſter Haud übereinftgmen, Uchtrigens hat 
Ref. auch hier wieder die in ſeiner Inauguralbiffer: 
tation*) gemachte Bemerkung beflätigt gefunden, 
baß das Verhättniß der Hſchr. des Plinius in den 
einzelnen ‚Büchern keineswegs ſich gleich bieibt. 
Diefer Palimpfeft ſtimmt nämlich in ben erflern 
Dächern, namentlich dem elften, mehr mit ben alten 
Audgaben, in den weiteren mehr mit den bis jetzt 
befannten Hfchr. überein. Das Erflere ift aber für 
die Kritik des Plinius in fo ferne von Bedeutung, 
als bisher keine Quelle für den Text der alten Aus⸗ 
gaben befannt war, weßhalb Harduin alles in den: 
felben von feiner Hfchr. Abweichende für Coniecctur 
oder Interpolation hielt, wogegen Ref. in der Ans 
zeige der Silig’fhen Ausg. (Gel. Anz. 1836. Nr. 
184 — 169) geltend zw machen firchte, Daß, wenn 
auch eine ſolche baudfehr. Duelle unter den jetzt 
befannten ſich nicht nachweifen ließe, fie doch das 
geweſen fein müßte, weil ſich in ben ältern Ausg. 
an vielen Stellen äht Pin. Worte fänden, die in 
allen verglichenen Hſchr. fehlten, nachweislich aber 
nur durch Abirren auf gleiche ober ähnliche Wörter 
ausgefallen find, was ja auch bie chen af belero⸗ 
chene Stelle beflätigt. 


In dem lebten Paragraph de hnius editionis 
adernandae ratione wird zuerfl der oben fchon be: 
fprocdene Titel des Plinianifchen Werkes als der 
richtige bezeichnet, und derſelbe ſteht auch (f. oben) 
auf den Separataddrüden. Daß der Abdrud bes 
Palimpfeften dem Original möglichfl glei gehalten 
if, fo daß er den Seiten und Zeilen mach demſelben 
ganz entfpricht, bafür ift der Ref. dem H. Done 


‚zu Dan verpflichtet, weil fa für die Kritik mancher 


Zweifel befeitigt wird. 


Unter dem Xerte find gemöhntih nur die Ab⸗ 
weichungen ber Sillig'ſchen Ausg. verzeichnet und 
die Hfär., welche mit dem Palimpfeftm übertin- 
fiimmen; jene nur da nit, wo es ſich Bloß um 
die Orthographie handelt. Defter& iß auf bie Pros 
legomena verwiefen. Wo einAume ober ein anderes 


*) Observationes aliquot criticae in C. PHinii Secundi 
Nat: hist. Iibros. Monach. MDECCHXX, p. 6. 


Bert in news Geftait erfiheint, findet Fi äfterb: 
deest apud Forcellinum, ohne daß jeboch MG. Biowe 
wohl daran denkt, die Lexika mit allen biefen Namen 
und Wörtern bereichen zu wollen. 


Es finden fich jedoch auch einzelne andere 
Noten unter dem Xerte, welche bie Prolegomena 
nicht erwähnen, die aber auch nicht viel Beifall zu 
erwarten baben. Es wird nämlich mitunter eine 
zichtigere Gchreibweife als bloße Berfchen betrachtet, 
fo XI, 241, das auch in ber Riccarb. und ber 
2. Pariſer Hſchr. Matt Lunemsem fi findende 
Lusiensem, wad zu ben Fällen gezählt wir, wo 
fälſchlich neh m ein i eingefebt if, während doch 
auch die Bamb. Hide. XXXVI, 48 und 135 
Insieasis det und nur zu XXXVI, 14 nichto bes 
merkt iſt. Es war alfo vielmehr darauf hinzuwei⸗ 
fen, daß XV, 48 der Palimpſeſt, und XIV, 16 
usb 67 (was ſich in biefem wicht findet) andre gute 
Didye. auch Veroniensis haben. Dagegen werben 
an anderen Orten finnlofe Werberbnifle mit Gr: 
Wärungen verfehen, wie XIII, 94, in sera (i. e. 
im altitudiaen), we INAERA, b. i. INERA, ge 
ſchrieben if flatt INFRA, ober «8 wird, flatt zu 
zeigen, wie eine folche ſinnloſe Lesert entſtanden if, 
verfucht nachzuweifen, wie das Michtige, das fich in 
den andern Hfchr. findet, daraus hervargegangen if, 
Hätte z. B. H. Mone feinem archetypum nicht mehr 
Ehre angethban, wenn er zu XV, 24 gefage hätte, 
die Ledart deſsſeſben BACIS fei in B-ACV ver: 
ändert worden? — Wenn aber AI, 89 zu den 
orten: cur et Homerus in ipsa illa Lycia Bel- 
lerophonti codicillos datos, non epistolas prodidit? 
der Lesart des Palimpfeften tradiderit beigefügt ift; 
„conf. Il. £. 178 agedtkaro,“ fo kann bieß nur 
auf einem Mißverfiändniß beruhen, denn tradidit 
und prodidit bezieht fidy doch beibed auf den er: 
zählenden Dichter, während rapsdekaro fi auf den 
Bellerophon bezieht. — Wenn H.Mone zu XI, 251 
fagt, er vermuthe, es fei nach dem Palimpfeften zu 
Iffen: qua (sc. dextera) referimus tactum ore 
proximum, minimo digito veniam sermonis a dis 
ibi recondentes, fo wäre zu wünfchen, daß er ſich 
näher darüber erklärt hätte. Ref. geſteht wenigftens, 
es nicht zu verſtehen. 


Zum Chief ſpricht H. Mone ben Herren 
b Maſtemaun und Geb. Hofrath Batze feinen 





Sofent 
Dank aus für die ihm gewährte Unterſtützung, un® 


bittet, wa8 fein Buch Gutes enthalte, ihrem Ver⸗ 
dienfie zujufchreiben, etwaige JIrrthümer aber fei⸗ 
nes Jugend und feinem Eifer, der Wiſſenſchaft zw 
dienen, zu gut halten zu woßen. 


Ref. kann nicht umhin feine Freude darüber 
außzubrüden, daß Hrn. Mone das Glück zu Theil 
geworden ift, biefen Schag zu beben, ihm zu banken 
für die Mühe, die er fi mit der Veröffentlichung 
deöfelben gegeben hat, und den Wunſch auszufpres 
hen, daß fein Eifer noch Öfter in ähnlicher Weiſe 
belohnt werben möge. Wenn er dabei ohne Rüd: 
halt die Mängel feiner Schrift aufgededt hat, fo 
geſchah ed nur, um ihn für ben Fall, daß ihm noch⸗ 
mals ein ähnlicher Zunb gelingen follte, davor zu. 
bewahren, fi die Freude darüber und ben Lohn 
feiner Arbeit durch Aufnahme nicht flihhaltiger Eins 
gebungen bed Augenblid und unbegründeter Hypo⸗ 
thefen zu verfümmern. 


Am Kolgenden haben wir es nur mit bem 
Patimpfeflen felbft zu thun, und wollen in kurzem 
darthun, was für die Kritik des Plinius gewonnen 
iſt. Ruͤckſichtlich feiner Ergänzungen iſt zu den 
ſchon oben berührten, von H. Done erwähnten 
©tellen: XIV, 47 und 140; XV, 59 nod hin 
zuzufügen XIX, 27, wo Sillig eine Lüde annahm: 
visulla ... magis quam denso uvarum parta, Urs 
lichs biefelbe mit ınagno audfüllte, wofür der Palim⸗ 
pſeſt das, wie H. Mone mit Recht bemerkt, wohl: 
Hingendere grandi bat und XIV, 36, wo er flatt 
micumgne fecunditate cessat bietet! micumque 
fecunditate pariter et bouilute cessat, was einen 
guten Sinn gibt. Mit diefen beiden Stellen machen 
die Ergänzungen 32 Wörter aus, fo daß in biefer 
Beziehung die Bamb. Hſchr. bei weitem ben Xor- 
rang bat, wenn gleich daB bier Bebotene immerhin 
als nicht unbedeutend anzuerkennen If. 


Mi dieſen Stellen find andere zufammenzue 
fielen, in welchen der Palimpfeſt foldhe Worte, 
weiche in allen Hſchr. oder in: ben Ausgaben ub 
den umiden Hſchr. fehlen, richtig had; fo mit Dem 





eiten Ausgaben: XI, 77, cogi sußigeque; XI, 130, 
sivo quaedam siderum saliva, sive purganlis se aeris 
sucus, wliinamque esset; mit ber Riccard. Hſchr. 
und ben alten Ausgaben A111, 17, ceteris decoctis, 
impendio parcentes; sed non eadem est vis nis 
una decoctis: mit jener allein XI, 239 concretior 
kentiorque. Dagegen fehlt es auch nicht an Stellen, 
wo gleiche Wörter oder Wortendungen bier einen 
Ausfall verurfacht haben. Dahin gehört wohl auch 
XIX, 9. 36 nad talpona bie Auslaflung der 
Worte et etesiaca et consemina, welche Hr. Mone 
wohl mit Unrecht als ein Gloſſem erklärt. 


Außerdem werden fo manche Gonjecturen durch 
diefe Hſchr. beftätigt; fo XII, $. 106 tie Con: 
jectur ded Harmol. Barbarus alica für aliqua; des 
Piatianus XI, 58 duasque acies ftatt easque; 67: 
aversa für adversa; XII, 85: princepsque für prin- 
cepsce; XII, 50: decidisse für cecidisse; XIV, 
138: concipiunt für conspiciunt ; des F. Gronovius 
XIV, 51: ruit für fuit; Silig’d XI, 6: difficile 
se e lanis flatt difficddes se lanis u. a.; 1758: ne 
si flatt zisi; XII, 43: quodam flatt quidam oter 
quem; 101: proximus flatt primus; XIV, 112: 
“Racae .. decocuntur, ftatt bacus decocuzt, endlid 
die vom Ref. vermuthete Verfegung der in den alten 
Ausgaben in XI, 45 fih findenden Worte in 
6. 38. | 


Serner werden manche bisher zweifelhaft ge: 
laſſene Lesarten feflgeftellt, fo XI, $. 44: diridentes 
für diripientes; 71: cerae für cellae; XIV, 132: 
caelo für cella; andere zueft geboten, wie XI, 
6. 68: in altum elatae flatt dutae, \. 223: nare 
alterutra; XIII, 30, wo nod in der Sillig’fhen 
Autg. ſteht: Folia (palmarum) cultrato mucrone 
Jateribus in sese bifidalis bella primum demon- 
stravere gemina, was gar feinen Sinn gibt, wäh: 
zend der Palimpfeft hat: Folia .. lateribus in sese 
bifida tabellas primum demonstravere geminas. 
Die andern Hfchr. haben nur Refte diefer richtigen 
Lesart, die Riccarb.: difiduta bellas .. gemina, 
die 1. Par. (a): bifidatis dellas .. geminas; XIII, 
42: intermori flatt iterum mori, wo übrigens bie 
Biccard. internon bat; XIV, 137: milibus sce- 


lerum od id editis flatt Awic (ober wie bie Hſchr. 
haben, di) deditin. 


Außerdem ergibt fih in einigen Zällen eine 
größere Gleichheit der grammatifhen Formen; fo 
bietet fie durchaus bie Borm subus, während bie 
Hſchr. zwifchen swibus und subus ſchwanken. Vgl. 
XI, $. 169, 203, 207, 263; ferner laurw, wo 
jene bald lauru bald lauro haben; ber Acc. derj. 
Wörter der 3. Declin., welche im Gen. des Pur. 
ium haben, gebt häufig auf is aus, doch fehle es 
auch nit an Beiſpielen für die Form auf es; wie 
denn überhaupt die Hſchr. fich keineswegs in der 
Orthographie glei bleibt. Sie ſchlicßt fi im 
Ganzen ber von Sillig angenommen an: doch bat 
fie 3. B. nur exis/imare, weßhalb Ref. dich vom 
11. Buche an. wieder aufgenommen bat, wogegen 
ed bei den dreifilbigen Superlativen und Ordinal⸗ 
zahlen nicht an BBeifpielen für bie Endung wwus 
fehlt. Zür muris iſt in den XV, 9. 75 angeführ⸗ 
ten Worten des Cato wohl dad in dem Palimpfeften 


-und der 2. Par. Hfchr. fi findende moeris als 


bad Richtige anzufehen, da aud die Watic. moenis 
und von 2. Hand, wie die 1. Par. moeniis bat. 
Bemerkenswerth ift jebenfalld bie Schreibart des 
Namend der, gewöhnlich tuderes genannten Aepfelart, 
tubures, wodurch eine Verwechslung mit tubera 
vermieden würde, wie XV,$.47u.48, an letterer 
Stelle von der 1. Par. Hfchr. unterflügt, die jedoch 
an ber erfleren Stelle, wie auch XVI, $. 103 und 
AV, $. 75, tuderes hat. 
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Schluß.) 


In Betreff des erſten Buches ſprach Sillig in 
ſeinem letzten Briefe gegen den Ref. ſein Bedauern 
aus, daß die Haft des Verlegers ed ibm (dem ef.) 
unmöglich gemacht habe, den Mone’fchen Palimpfehen 
audzubeuten. In einer Beziehung namentlich muß 


Ref. zugeftehen, dab die WBelanntfehaft mit diefer- 


Hſchr. auf. feine Seftaltung des Textes dieſes Buches 
Enfluß gehabt haben würde. Er iſt naͤmlich in 
vielen Fällen der Recenſfſion ber 2. Par. und ber 
Zoletaner Hſchr. gefolgt, weil biefe fi) mehr an 
den Bert der Bücher felbft anfchließen, als die Ries 
card. und die 1. Pariſer. Schon bei der Drud- 
reviflon fliegen dem Ref. felbft Zweifel darüber auf; 
Hr. Prof. Urlichs fprach fi) aud) dagegen aud und 
diefee Palimpfeft entfcheidet meift für die letztge⸗ 


nannten Hſchr.; doch find die Abweichungen nicht: 


fehr bebeutend und ber Leſer gewinnt dabei, fofern 
in ber voraudgefchidten Scripturae discrepantia fich 
auch die von Silig aufgenommenen Ledarten ber 
andern Hfchr. finden. Außerdem ift aus dem Palim: 
pfeften zu XI, (94) nah den Worten de pilis et 
vestitu tergoris einzufchalten: quibus intus et pedes 
subtus hirti. Die andern Hſchr. ſprechen aud das 


für; doch haben die beiden erfigenannten quibus 
pili im eos, bie beiden andern quibus eos intus, 
weßhalb Hr. Mone lefen zu müffen glaubte quibus 
os intus; allein man vergleihe 9. 229: pili .. 
et in buceis intus et.sub pedibus. Zu XIII, (37) 
bat Ref, gefchrieben: myrice sive (tamarice), brya; 
Sillig hat nämlich 9. 116 in feiner Ausgabe: 
myricen et Italia (fert), quam alii tamaricen vo- 
cant; Achaia autem bryam silvestrem insignem, 
wie wenn auch bier fert zu ergänzen wäre, woges 
gen ber Palimpfeft hat: myricem et Italia quam 
tamaricew vocal. Achaia autem. brian, fo daß 
vocat zu ergänzen ift und ſich im erflen Buche das 
eingefchaltete tamaricen ald unrichtig erweiſt. Webris 
gend iſt nicht zu verfennen, daß diefe Hſchr. mit 
ben biſher befannten aud einer und berfeiben, wenn 
auch der Zeit nach weit zurüdliegenden, doch ſchon 
manigfady verborbenen Quelle flammt. Dies zeigt 
u. a. eine früher in dieſen Blättern verbeflerte Stelle 
XI, 8. 61, wo in dem Palimpfeften wie den anderen 
Hſchr. zu leſen tft: rubetae (ranae) veniunt ultro 
(ad apium alvaria) adrepentesque foribus per 
eas sufflant; ad hoc spatio provolat confestimgue 
abripitur, während nah $. 20 interdiu slatio ad 
portas more castrorum doch offenbar stattv provolat 
zu leſen iſt. Mit weniger Sicherheit möchte fi 
vieleicht, was 8. 77 von dem Epinnen ber Seiden- 
saupen gefagt wird, mox trahi inter ramos als 
ſchon frühe verborben angeben laſſen, flatt trahi ia 
Iramas, was Ref. für das Richtige hält. 


Auch an Gloſſemen fehlt es nit. Dahin ge: 
hört entfchieden XIV, $. 107 ditwmime, was ebenio 
in der 2. Par., der Colbert. und Xolet. Hſchr. 
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ſtatt aspalatho ſteht, und fih nur dur ben XV, 
30 in der 1. Par. Hſchr. ſtehenden Schreibfehler 
asfalto (der Palimpfefl hat asphalato) erflären läßt. 
Bielleiht aber auch XI, 8.39 Bdonitatis für gravi- 


tatis. 

Wenn nun demgemäß diefer Dalimpfeft, auch 
für die Fragmente, die er enthält — leider ſind 
nicht ſelten gerade ſolche Stellen ausgefallen, an 


welchen man einen Zeugen aus ſo alter Zeit ver⸗ 


nehmen moöchte — fein fo ſicherer Führer für die 
Kritik iſt, ald die Bamb. Hſchr., fo ift und bleibt 
er doch ein höchſt wichtiges Document, zu deſſen 
Auffindung, wer fih um den Plinius interefiirt, 
Harn Dr. Mone Glück wünfhen und ihm banken 
muß für Veröffentlihung dieſes Schatzes *). 


e, v. San. 


Beiträge zur Erklärung des Sophokles. Von 
Hermann Bonitz, wirklichem Mitgliede 
der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 
Wien 1856. In Commission bei W. Brau- 
müller. 





Wir berilen uns, fowohl im Intereffe unfered 
philologifhen Publikums, als in gerechter Würdi⸗ 
gung der Gewährfchaft, welche hier gegeben tft, ganz 
Purz über diefe „Beiträge zur Erklärung des Sopho⸗ 
Mes“ zu berichten. Wenn wir bamit ficherlich bie 
Aufmerffamkeit manches Zreunded der fopbokleifchen 
Mufe auf bdiefe wertvolle Diatribe binlenfen, fo 
erreichen wir zugleid eine befondere Abficht, indem 
wir nämlich wünfchen, daß gerade jene literarifchen 





) In der Anzeige des 3. u. A. Bandes, 1855. Nov. 
I. N. 19, ©. 150, 3. 10 ift flatt Eonjecturen zu 
leſen Conjunetionen und 3. 14 glüdliche ftatt 


glaubliche. 
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Erfcheinungen in ber Philologie, welche in der juns 
gen Anpflenzung biefer beilbringenden Wiflenfchaft 
an der Wiener Schule emporfireben, von ben Ge 
noffen im Weſten wohl beachtet werben. 


Diele Beiträge — aus dem Octoberheft des 
3. 1855 der Sigungsberichte der philof. : philolog. 
Claſſe der kaiſ. Akad. d. W. befonderd abgebrudt 
— behandeln vorzugsweiſe eine Reihe von Stellen 
aus dem Philoktetes und zwar im Anſchluß an 
bie Arbeiten des leider fo früh von binnen gerufenen 
F. W. Schneidewin, 


Philoktet V. 20 ff. bewahrt Her Bonig die 
Beziebung von Baıwv d’ EvepIev al& eine naturge: 


. mäße, Schneidewin wollte Bauöv mit zrorov ‚xenvalov 


verbinden, um ben beigefügten Zweifel eireo Ze 
oöy zu erflären. Diefer bedarf, nah Henn B., 
bei dem Clima von Griechenland feiner befonderen 
Motivirung. V. 22 gilt ei dxei ald eine fehr 
wahrſcheinliche Vermuthung, zu dem xuöpov eds 
ausov zovde ye erklärende Appeofition bildet; der 
Gebrauch von rpos, baß der Begriff der Bewegung 
in den der Nähe abgefhwächt ift, wirb durch Eurip. 
EI. 315. Hec. 188, 220 geflüßt. 


V. 29 gibt Herrn B. Anlaß zu einer forgs 
fältigen Erörterung bes biftorifhen Begriffes von 
siBog, eben diefe ſtimmt ihn für Bergk's Conjcctur: 
xal cißov ’or’ ovdeı zunos”’), und bei V. 206 für 
die Leſung: gYYoyya vov sißov xar dvayxav Ep- 
zovros. V. 128 wird die Geltung von Teonow 
im Unterfchiede von seoross hervorgehoben, mit 
Rüdfiht auf Buttmann's und G. Hermann’s Noten. 
B. 138 ff. wird ald ein Ganzes, nidht, wie Schn. 
wollte, in ber Motivirung Getheiltes vertheidigt. 
„Des Neoptolemos Geſchick und Einficht geht Über 
dad des Chored, denn er iſt ber gottbegnabete 
König.“ V. 146 wird folgendes Ergebniß hinge⸗ 
ftelt: „fobald aber der furchtbare Wanderer kom⸗ 
men wird, bann aus jener Behaufung hinweg mir 





) Diefe Uenderung but nichts anfpredhendes, als bie 
Buchflabenäpnlichkeit mit der Tradition. Man ers 
wartet bier den allereinfachften Ausdruck; nach der 
Vulgata lige zu) cißov Tov ’Crlv TURog gar 
nicht fern. 
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zur Hand ſtets nahend, fuche ich in dem, was eben 
noth thut, zu dienen.“ 

B. 2371 bleibt Herr B. bei dx meilod aalov 
gegen Schneibewin auf ber einfachen, nicht metapho⸗ 
riſchen Faſſung: die Worte of’ adroic sixos werben 
nach dem WBorgang bed Scholiaften als imprecatio 
genommen, | 


Die Worte bes Chores V. 393 d zTov usyav 
Hoxsolöv sixovoov vineis beutet Herr B.: „Du 
wohnft an bem großen goldreichen Paktolos“, indem 
er edxevoov ald Attribut zu Ilaxsolor nimmt und 
durch ähnliche Beiſpiele deckt. 


V. 402 bezieht Herr WB. auußolov zu reeös 
Suäs und wahre rgooadere ald Synonym von 
Ewadere; WB. 538 wirb über rgopasdavew und 
noodsdaczew in nicht temporalem Sinn der Präpo- 
fition gehandelt, und bei ®. 642 nad ſcharfer Ein; 
fiht in die Verbindung oüx alla Döderleind Ge: 
danke old’, AAAd u. f. w. ald paflende Emendation 
empfohlen. 8. 648 ift Herr 8. für die Conjectur 
Walefield’8 vens ye ns Ems Er; V. 823 für 
Buttmann’d idens TE ro. V. 1048 liedt Herr 
B. viv dExdv xoara Aoyov, im Vergleich mit 
8.1053. 8. 1119 wird im Zufammenhalt mit 8. 
1095 und bem Nädftvorausgebenden fo erklärt: 
„halte deinen Fluch gegen andere zurüd.“ 


Die Weife, wie V. 1244, 1245 im Zwiege: 
fpräch aufgefaßt werden, führt Herr B. zu einer 
ebenfo umfländlihen als eracten Behandlung vieler 
Stellen bed Dichters, wamentlid aus dem Dedipus, 
wo eine Zweideutigkeit des Sinnes, je nach dem 
Wiſſen, fei e8 der Mitredenden, fei es des Publi: 
kums, entweder wirklich vorliegt — ein Gontraft, 
welhen der Dichter zur bramatifchen Wirkung be: 
nützt — ober von den Erflärern geſucht wurbe. 
Dabei wirb auch berührt und gezeigt, wie gerne 
die Erklärung Überhaupt etwas in eine Stelle hin: 
einträgt, woran ber Autor oder Poet beileibe nicht 
gedacht hat. Wir Finnen natürlich die Leſer dabei 
nur auf das Original felbft verweifen (S. 38 — 53). 


In den vielbefprochenen BB. 1251 ff. flatuirt 
ber Bf., wie urfprünglid G. Hermann, nach dem 
B. des Neoptolemod Eiv vB dixaie einem Ausfall 
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von einem Vers für Odyſſeus, und orbnet danach 
die ganze Stihompthle in logiſcher Folge. Den 
Ausdrud 8. 1265 zaxov ro yonina will er gan 
einfach flatt xaxov x gefaßt willen. 


Eine weitergehende Erörterung knüpft der Verf. 
in 8. 1330 wegen «is üv, flatt deſſen Zus &v als 
nothwendig erwiefen wird. V. 1361 ifl Herr 8. 
mit Schneidewin's Erklärung einverflanden, verlangt 
aber für fie die Conjectur Dobree's und Döperlein’s 
salla radevsı zaxous. Die BB. 1393 ff. werden 
[0 gebeutet: „Was follen wir noch weiter thun, 
wenn ich in meiner Unterrebung dich von nichts, 
was ich fage, zu überzeugen vermag. Mein Vor: 
theil ift e& nicht, den ich ſuche. Denn für mich 
iſt es das Keichtefle, daß ich mich des weiteren Zu: 
redens begebe, und baß du fo fort febeft, wie du 
bis jest lebſt, ohne Rettung.“ WB. 1448 iſt der 
Verf. jedenfalld für die Aenderung xdya yvonnv 
— tTidenar, ob vavıny zu laflen ober sad zu 
ſchreiben ober zavııp, wird offen gelaffen. 


Außer Philoftetes ift ed der Dedipus auf 
Colonos, welhen Herr B. noch mehrfah in Er— 
wägung gezogen hat. 

V. 18 eiow zur’ adsov heißt „drinnen im 
Hain“, B. 21 gulacoe ſteht ohne Beziehung zu 
xadıLe (xaIKLovoa ergänzte Schneidewin), B. 35 
axorös iſt der Mann in Bezug auf die Gegend, 
Nach einigen Widerlegungen zu V. 47 und 49 ver 
langt der Vf. B. 52 die Ausſtoßung von dE nad 
zis. Degen xayo V. 53 verweist bderfelbe auf 
Krüger 69, 32, 13. 

V. 75 olo$ — ws viv m ogpaljis wirb als 
negativer Imperativ ebenfo erklärt, ald dad pofitive 
ol09°’ ô nsoimoov. ®. 92 fhüst der Vf. die Trabi: 
tion xEodn adv olznoavra in Vgl. mit WB. 626, 
ebenfo bei ®. 110, 138 (ya — oee). Eine 
treffende Beſprechung erfahren die VV. 258 ff. 
(xäuoıye od Tads Eciv; olswes etc.). 


V. 453 iſt Herr B. (S. 8) gegen die foges 
nannte „Affimilation“ zur Erklärung ber Worte 
Guwoäv se sdE duod (urfprünglih va =’ 35 äpot) 
und vermuthet ovwvod» ve sÄdAll’ dpos nalaigay’ 
avi. 
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B. 800 buingt Ham, B. ben Begriff des 
ducregein im Parallele mit der. Anficht der Alten, 
daß Unglüd. zugleich Verkblendung if, fo: daß 
ſich diefer Sinn der. UV. gibt; „Meinft du, daß 


ich gegen bein Wohl, oder daß vielmehr in biefer 
deiner Rede bu gegen beim eigenes Wohl verbiendet, 
thöriht, unglüdfelig handelt?“ 


x 
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G. F. Schoemanni emendationes Agamem- 
nonis Aeschyleae, als Programm vor dem in- 
dex scholarum in universitate literaria Gry- 
phisualdensi per semestre hibernum anni 
MDCCCLIV — V habendarum. 





Erfter Artikel. 


Hr. Prof. Schoemann gehört zu den durdy 
Begabung und Gelehrſamkeit am meiften bevorzug: 
ten Philologen, welche fi in unferer Zeit mit Exe⸗ 
gefe und Kritik des größten und fchwierigflen grie⸗ 
chiſchen Tragikers, wenn auch nur in Beinern Scrif: 
ten, befchäftigt haben. - Sein neuefled Programm 
über den Aeſchylus iſt darum einer befondern Be⸗ 
achtung und ausführlichern Beſprechung würdig. 


Er hatte im Sommerſemeſter des vergangenen 

Jahres über den Agamemnon desfelben geleſen und 
mit vollem Rechte das Verfahren beobachtet, in den 
Vorträgen die ſchwierigern und verdorbenen Stellen 
nur fur, zu erläutern und zu berichtigen. „So“ 
bemerkt er: „konnten wir uns felbft und den Zu: 
hören genügen, da es nit zwedmäßig if, im 
Laufe der Erklärung in kritiſchen Unterfuchungen fich 
audzubreiten und die Semüther der Jünglinge, wäbs 
rend fie fi ganz im die Worzüge der, vortrefflichften 
Tragödie verfenft haben, plöglih zu kleinlichen und 
dornenvollen Streitpunkten abzulenken und ihnen ſtatt 
der Verſe des erhabenſten Dichters die Irrthümer 
der Abſchreiber und Philologen und den Schmutz 
der Handſchriften vorzuführen, ein Verfahren, wel: 


ches für jenen Zweck, die Jugend. in die Schoͤnhei⸗ 
ten der alten Dichter einzutühren, als das allein 
richtige betrachtet werden muß. Dagegen aber if 
ed ebenfo eine Pflicht der Philologen, die ſchwieri⸗ 
gen und vielfältigen Gontroverfen über Sinn und 
und Gorruptelen des Textes in befondern Schriften 
ausführli und genau zu erörtern und die Sprache 
ihrer Poefie der urfprünglichen Reinheit näher zu 
bringen. Darauf iſt befonders in unfern Beiten 
fehr zu dringen, wo Die Philologie immer mehr in 
bie editiones scholasticas zufammengebrängt und 
von ‚ihrem höhern Beruf, welcher die kritiſche und 
eregetifche Forſchung. ift, abgelenkt wird. Solches 
gilt am meiften beim Aeſchylus, dem fehwierigfien 


“ und verborbenften aller driechifchen Dichter, und vor al: 


len feinen Zragddien, etwa die Txerides ausgenom⸗ 
men, beim Agamemnon“. 


G. Hermann hatte mit feiner Berichtigung 
und mit der bed Aefchylus überhaupt einen großen 
Theil feined Lebens zugebracht; es find jeko 50 
Fahre, ſeitdem der Verf. diefer Anzeige ben Aga⸗ 
memnon bei ihm gehört bat und Hermann war ba: 
mals fchon ein bewunderungdwürbiger Meifter der 
äfchyleifchen Eregefe und Kritil. Gleichwohl legt 
feine Ausgabe des Dichterd, die er ald unvollendet 
auf dem Sterbebette feinem trefflichen Schwieger: 
fohne Moriz Haupt zur Beſorgung zurückließ, erft 
den fehlen Grund für die Pünftige Arbeit und läßt 
ungeachtet feiner höchft bedeutenden Leiflungen noch 
das Meiſte controverd ober ungelöflt zurüd, Was 
feit Erſcheinung derfelben über fie im Einzelnen ber 
zahlreihen WBeurtheilungen und Abhandlungen ges 
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ſeiner gegenwärtigen Berwahrlofung enthielt. 
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than wurde, bringt "die Sache nicht um vieles. weis 


ter, umnd ein kuͤnftiger Wenrbeiter ded Agamenthon 
mag immer auch feinerfeitd ein BOjähriges Studium 
zu dem Werke mitbringen, aud er wird es vielleicht 
nur um wenige Schritte zu fördern im Stande 
fein. Nicht weniges. wird faum zur Entſcheidung oder 
Aufhellung können gebracht werben; denn mit Recht 
fagt Staliger, daß der Agamemnon allein mehr Schwie: 
sigfeiten und Räthfel barbiete, als alle großen und ® 
Leinen Propheten ded alten Xeftamented zufammen. 
Die Schwierigkeiten ſteigern ſich dadurch, daß die 
handſchr. Quellen auf einen einzigen Codex zurüd: 
. führen, den mebiceifchen, der den Dichter fhon in 
Die 
gelegentli bei den Grammatikern vorkommenden 
Anführungen desſelben weifen öfter auf einen von 
dem unfrigen ganz verfchiedenen Text hin, und lei: 
der! ifl der Agamemnon nur zu einem Heinen Theil 
in ihm enthalten. 


Bir fchiden diefe Bemerkung auch darum vor: 
aus, weil fie den Maßſtab für die Leiflungen bed 
Verf. an die Hand geben. Hr. Prof. Schömann 
vertraut nür, daß die eine und .die andere feiner 
Veränderungen bie Buflimmung ber Kundigen er: 
erhalten werde und iſt zufrieden, wenn man urtheilt, 
daß er in den Übrigen der Wahrheit wenigfiens 
‚näher gekommen fei, als feine Vorgänger. Diefes 
Beugniß wird. jeder Unbrfangene ihm bereitwillig 
geben, wenn auch fein Urtheil fi auf vielen Punk⸗ 
ten der Beiftimmung enthalten muß. Der Hr. Verf. 
hat in feinem Programm die leichter zu behandeln 
den Verſe vorangeflellt und ift dann zu ben ſchwe⸗ 
vern übergegangen. Jene behandeln die Schlußfcenen 
ber Tragödie, diefe erfireden ſich auf ben erften Theil 
derfelden. Wir werden diefer Eintheilung folgen, 
dabei aber die Stellen ber Reihe nach durchgehen 
und bie Verſe nad) -der Wellauer’fche Ausgabe -zäb: 
len, welche durch das vollſtändige Lexicon Aeschy- 
leum, von dem fie begleitet ift, ſich das Recht er: 
worben hat, baß fie bei allen Anführungen zu Grunde 
gelegt werde, Sie beginnen mit: 


8.1020. AAN zineg dort m) yelıdovos dixmp 


dyvaiza gurniv Pagßagov xextnuevn, 
Erw gende Afyovoa. neidw vır Aoyp- 


’ 
. 
‘ 


Schoͤmann verreirft S. 8 die Werfuhe An: 
derer unb liest flatt Ave yenev ei aügpooreh. G 
führt dadurch den doppelten — eircep u, 
ei owggovei ein, entfchuldigt ihn aber zugleich. 
Aber grundlos nennt er die Deutung, Erw ggevur 
flatt geoviwas, welche Kiaufen und Bothe annahmen, 
auch gewagt und unwahrſcheinlich, wie die andern. 
Barum ließe fi nicht Zoo ygeriv rasden vw Ad- 
yo verbinden im Einklang mit den Stellen, welche 
G. H. geſammelt bat Soph. Phil. 8. 1325 yea- 
yov yosvav Eco, Eur. Med. V. 316 Eow Ypevar 
Spgwdie. Denn Erw Yeevör telde. vr Aoyp bat 
größern Nachdruck als dad einfache weit vw Aoye 
und drüdt die tiefſte oder Die vollkommene, gänz⸗ 
liche Ucberzeugung au. 

8. 1098. Melöyxpeo kußodoa umgennuar. 

: Sch. hält diefes Epitheton für fehr unftatthaft, 
ebenfo die Eesart ueiayzigp umxarnmanı. Was 
die letztere betrifft, fo hat er ohne Zweifel Recht, 
nelayxsoos tadgos aber darf in einer Prophezeiung ° 
nicht angefochten werden, indem «8 «einen ſtarken 
unzäbmbaren Stier bebeutet. Er ſelbſt fdhlägt me- 
Axyxorꝙ —QDBR—— vor, worunter beftiger Zorn gu zu 
verfiehen fei; wenn aber umxarıua. in tragifchem 
Sinne von dem Todtenkleide auf dasjenige anye- 
va übertragen wird, womit man «einen wilden 
Stier vor der Opferung verfiridt, um ibm mit Dem 
Beile den Todesſtreich verſetzen zu können, dann 
bedarf das Wort keines Epithetons. 


V. 1104. zaxiv yag dia 
woAverseis veyvar x. T. A. 
Sch. behauptet, es fei gar nicht wahrſchein⸗ 


ih, daß Yoßov» uadew im Sinne von „Burdt: 
gefühl empfinden“ gefagt werden könne. U: 


ein die Worte rigvarı Yeorsıpdoi Yoßov Yegovarı 
ſtehen felbfländig und nude (zu vernehmen) if 


iv 5 made. Es drückt ſich darin der Schre⸗ 
‘den aus, den bie ſchlimmen Prophezeiungen ber: 
vorrufen, während fie audgefprochen oder vernommen 


‚werden. Seine Conjektur uarav paßt nicht für die 


Etelle. Denn der Ehor ift fhon fo weit überzeugt, daß 
er die Worte der Caſſ. nicht für leer und nichtig 
achtet, wie der vorandgehende %. 1080 Zotaw 





a Ä 
"gun deutlich zeigt. Wit Hecht aber hat Har⸗ 


tung die Prüpefitin dınd entfernt; am feine Gtelle 


iſt mach meiner Meinung alas zu fehen. 
®. 1108. TÜ yag duiv Igos rados Äneyyeac’. 





Schömann verwirft Hermanns Lesſsart Igoeis - 


and ämerzias., Denn im Worauögehenben hat ber 
Ghor von Gaflandrad Schickſal noch nichtd -erwähnt; 
doch San auch ärzeygurov, mas er vorfchlägt, nicht 
angenommen werben; noch ift ihr Boos nicht Ge⸗ 
genftand ihrer Klagen geworden, fonbern ed wird 
erſt in demfelben Augenblide ober in ihrem Liebe 
mit Agamemnond Schidfal .vermoben. Der folgende 
Werd ift fehlerhaft, denn Die Worte 05 1. deügo 
koͤnnen nicht verbunden werben, fonbern fließen 
- ih aus; darum ift zu fehreiben: | 

nados ineyxlao’ 


Oluoit. sl deöpo zip walawaw Üyayss. 


% 


6 
indem nämlich ber Abſchreiber Hl für Yad gehalten ? 
Des mag wohl eine künſtliche, aber keine wahr⸗ 
ſcheinliche Auslegung fein. Er felbfk zweifelt nicht 
an der Wnächtheit von dued =’ und fchreibt dafür 
anone’. Aber da desias vous etwad Neues ent 
hält, daß fie nicht bloß finge, fondern in Präftigen 
und männlichen Weifen finge, fo ifl aͤuos =’ gamy 
an feinem Plage: du fingft und zwar dedtos vöness. 


®. 1167. Exuagrögnoov ipoduscas «ö um) elddven 
Aoyp nalasis we’ dpegrias dönev. 

Sch. glaubt,. Hermanns Conjektur 0 um eidives 

Aoyp hebe die Sehlerhaftigkeit nur theilweife auf und 


fügt noch flatt mgodponas zo dad Part. rgoduocaoy 


Auch Schömann vertheidigt mit Mecht bie zweite : 


Perſon Ayayes gegen Tyaye, was Hermann will. 

Denn offenbar wird Apollo gefcholten und auch Her: 

mannd Lesart entfernt ihm nicht aus ihren Klagen. 

VB. 1123. Ta 8’ inipoßa dvogarp xlayyä 

| usiorurek, dnod = dgFlos dv vonow. 
Der Verfaffer tabelt, dab ©. H. auf sne 


"‚erevovo’ folgen ließ, um in ber Strophe V. 1114: 


beibe Adjektiva gYiAoizrows, Talalvas anbringen zu 
Können. Er felbft Hält yilolazos für eine Gloſſe 
zu dem andern Worte sadawass.. Died aber be: 
durfte einer nähern Erläuterung. Hingegen fann 
das Vorausgehende axoperos Boäs feine Erklärung 
in gLAowrog haben. Er felbft fehreibt in ber 
Strophe: 

dxögersos Boũc yiloixsos' yoealv 
in der Antiſtrophe: 

neiorurteis apovo’ Ev dedios voMoic. 
Dadurch leidet aber das Metrum, denn: desios 
kann owilnceı nicht ald Spondeus gelefen werben. 
Nicht übergehen darf man bie mediceiſche Lesart, 
die zwifchen Boäs und zalalvaıs yeö feht. Denn 
dieſer Audruf verftärft die Kraft der Rede. Wen 
aber wird der vortrefflide Mann davon überzeugen, 
daß dieſe Partikel aus yılralawvaıs d. h. aus dem 
verflümmelter Adi. gelofarass hervorgegangen fei, 
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hinzu. 


Wie Tann aber der Ehor au: ihrem Ende den 
Beweis oder das Beugniß ableiten, das fie verlangt, 
fie habe nämlih ben Inhalt ihres Geſanges nicht 
vom bloßen Dörenfagen vernommen? Sie verlangt 


vom Chor Stauben an ihge Prophezeiungen, und 


diefen konnte ihr nur die Wahrhaftigkeit ihrer- Worte 
verfchaffen. Auch - hätte det Begenfland bed ver: 
langten Zeugniſſes nicht übergangen werben können, 
daß nämlich ihre Warte wahr, nicht erdichtet feiem. 


Noch unzuläßiger if, daß MW. 1169 xal es aw 


Spxov etc. ein Zrof für den Chor fein fol, Denn 
darum kümmert ſich bie Seherin nicht und der Chor 
Tann auch Feinen Troſt verlangen, da bisher nur 
von dem Gchreden, nicht aber von dem beklagens⸗ 


. werthen Unglüd die Rebe war, worüber man fich 


wöften müfle. Hingegen findet die Seherin ſelbſt 
darin Troſt, wenn fie in Argos nicht für eine 
Lügnerin und Betrügerin, fondern für wahrhaftig 
‘und edel gehalten wird, und dies fagt ihr der Chor 
zum Troſt, fo ſehr er auch einen, Eid zurüdgewiefen 
bat im folgenden Javualo dE vov. Schömann fehreibt 
Savuato BE ve und nadım flatt molw. Aber es 
war unnoͤthig, ben Caſus des Pronomend zu ändern 
und dadurch die Enullage in Yarualo de cov... 
coageicav. aufzuheben, welche nicht bloß Eiebhaberei 
der Grammatiker, fondern die ganz natürliche An: 
lage der Rede ſelbſt ifl. Aal aber wäre über: 
flüffig, denn ber Chor wundert ſich nicht darüber, 


daß fie wiederum, ſondein daß fie mit folher Ge: 


‚63 
nauigkeit alles erörtert. Angemeflen wird die Steultur 


durch Verbindung von sgapeisav dAlodgovw in anz' 


derer Sprade auferzogen und durch Aenderung 
von now in nrolsı. Nun iſt das Wort nicht mehr 
unſtatthaft, wie Schömann ben Accufativ . nennt, 


u fondern fleht in paflendem Gegenſatz zur fremden 


Stadt, die er im Vorausgehenden erwähnt. Unter 
der Stadt aber fchließt er ſich ſelbſt ein, da er bie 
Stelle der Bürgerſchaft vertritt. - 
V. 1180. J. xci vexviov eis Egyov HAIETov von. 
Sch. ftößt fi) an dem Worte voup und fchreibt 
ya, das die Tragiker nicht allein von Hochzeiten, 
fondern auch von Liebesverhältniffen häufig anwen⸗ 
den. Das ift wahr, auch Pindar gebraucht es fo 
und die Conjektur ift anfpredend, aber unnöthig. 
"Denn vöup wird nicht allein durch jened homerifche 
D Is dvdgunuw neleı dvdgav de yuvaszeby, 
fondern auch durch den -Sinn vertheidigt. Es ficht 
ber Sewaltthätigkeit entgegen und bezeichnet die über: 
einſtimmende Anſicht beider. ES find alſo darunter 
dgeloves Zowres, die von Pindar Nen. VII, 6 
gemeinten, zu verfichen, der communis consensus 
gegenüber der Gewaltthat. 


®. 1201. odx oldev oia yAdoca wontis xuvös 


Atkaca xdxseivaca Yaıdgovovus x. T. A. 


Die Erklärung von Yasdpovovs im Sinne von: 
verfiellte Freude, maht den Verfaſſer bedenklich, 
daher er Yyaıovovs vorfchlägt, was dasſelbe fein foll, 
was uelavoyowv, xelawopewv, ohne Grund. Denn 
fie war wirklich Yaıdeovovs, nämlich ihres Wunſches 
theilhaftig, wie Caflandra ſelbſt bezeugt V. 120. 
es d’ ErrwAoAukaro H navroroluos, worteg &v maxııs 
sgorej, Aoxei dE yalpew voorlup owrnoia. 

V. 1263. iodca reason. vAjconaı To xardavem. 
nodko wird aud von H. Sch. mit Unrecht ange: 
fohten. Einfach hätte fie gefagt: iodoa neake 
xados 6 Mögommov yeoeı oder ähnliches. Daß 
wäre aber ſchwach gewefen und darum erſetzt fie 
den Begriff vor xaxws bei rrgako durch den ein- 
gefhobenen Gedanken rAncouaı To uogaumov und 
fügte dies ohne Copula als Ergänzung bei. 


B. 1295. ünak 87 einew bijew Ü) Ioiwor Ieim. 
Der Verfaſſer verwirft zwar ©. H. Anfict, 


- 


os Ieivov und fügt bei: 
Gedanke findet ſich in den Suppl. 


2 
die gewoͤhnliche Lesart ſei ſchleppend und fa ein: 


fältig, hält aber deſſen Conjtktur dücw od 9 
für nicht viel beſſer. 


B. 103 Ldo« 
yooıs me nd. Aber die gewöhnliche Lesart ift 
ohne Anftoß. Der Sinn if: Noch einmal wil ih 


„eine Rebe ober (vielmehr) mein eigenes Trauerlied ſpre⸗ 


hen. In folhen Verbindungen ift 7 nicht disjunktiv, 
fondern befchränft ober berichtigt das Vorhergehende, 
und ganz richtig vergleicht I. Franz Soph. Ant. 60 
yipov zugavyov N xeaem rrapskumsv, wie follen 
wir dem Gerücht oder vielmehr der Gewaltthat der 
Tyrannen entgehen? und in der That’ iſt auch das 
Folgende wie dad Vorhergehende mehr eine Ionvo- 
dia ald eine einfache oͤngic, das Auffallende ift, 
baß fie den Ionivos auf fi felbft anflimmte, der 
fonft nad) dem Tode von. Sreunden gefungen wird; 
daher ſetzte fe bezeichnend Hinzu Honor Zuov wow 
dr. 

Am Nächften verwirft er Hermanns Lesart, 
die gewagter ſei, als es noth thun; denn es ſei 
zwecklos und überflüſſig, daß &pod gleich auf —8 


- folge und. des Heſychius doxevoıs babe aud an ir 


gend einer andern Stelle gelefen werden können, ba 
ſich viele andere bebeutende Lakunen in diefem Stüde 
vorfinden, ferner fei die Erwähnung Agamemnons 
an biefer Stelle unnöthig geweſen. Er felbft fchlägt 
vor: 

ip Enevgona 
Doös voravov ps, Tods Euods Enadgous- 
Aovins Iavovans eupagods xeugeöikarros 
ExYoois, yovedot vois Euois rivew Opa, 
wobei ein Werd umgeftellt ifl und oa mit Stans 
lejus aufgenommen wird, wenn dieſes Wort fich ſchon 
nur bei Epifern findet. Denn bei Aeſchylus fänden 
fih auch noch andere, welde, fo viel und wenig: 
fiend befannt fei, bie übrigen Tragiker nicht ges 
brauchen. - 


(Schluß folgt.) 





Er ſelbſt fhlägt vor 6704 
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G. F. Schoemanni emendationes Agamenm- 
nonis Aeschylese etc. 
Erfier Artikel. 
(Schluß.) 


Aber wenn wirklich ſolche aufzuweiſen ſind, 
ſo war es nicht nöthig,, daß oma ihre Zahl ver: 
mehrt und es ift offenbar, dag nun die einzel: 
nen Gedanken zerſtückelt ſind, welche in der ge⸗ 
- wöhnlichen Lesart in natürlicher Ordnung und ohne 
Anſtoß aufeinander folgen. Doch iſt in dieſer ꝙ0- 
vedoı mit Recht\bezweifelt worden und wohl durch 
gaveicı zu erfeßen, fo daß bie ganze Stelle Tauten 
würde: 

toig duois Tınaogoıs . 
ExIoods Yavaicı vous duous zivew Ömod » 
Aovins Iavovans eilagods xeıpuparos — 
wo Eeudmapods xeionaros mit sivew Ömod zu 
binden if und gYavsicı auf ®. 1253 "Hefe 
quy &Alos au Tupkogos zurückweist. 


Die Bedeutung der ganzen Scene beurtheilt H. 
Sch. richtig, es gebe nämlich nichts, was mit größerer 
Meifterfchaft, nichts, was mit glücklicherem Erfolg 


ver: 


yag 


zur Erweckung von Graun, Bewunderung oder Mit: 


leid bei den Zuhörern, von feinem Dichter, welcher 

Battung oder Beit er auch angehöre, gefchaffen 

worden. 

8.1347. näs yag ri ExIgois — Tenporiv doxvo- 

- | Tasov 
geafsıev, Uros xgsiaaov Eunmänuerog. 


Der ‚Derfafler lobt G. 9. daß er qyuovię 
dexvorar & av ſchreibt, tadelt ihm jedoch, daß er zes 
in zräs änderte; das letztere ganz mit Recht... Der 
Sinn ift nämlih: Denn auf welde andere 
Weiſe? und verfländig bemerkt er, daß Allos nad 
griechifcher Sprachweiſe aus dem BZufammenhang 
ergänzt werde. Dasfelbe if in Bezug auf wäldor 
zu fagen, wenn ed nah 7% fehlt. Ebenſo wäre 
Hermann's erſte Conjektur zu tadeln gewelen. Denn. 
dexvorarov biltet einen Bergleih, wobei ds außs 
gelaffen ‚ wie bei Ariſtophanes Wollen 220,: wo 
ein Kunftgriff bes Sokrates erwähnt wird. agunpas 


» dBekoxov, eira diaßıjenp Außer , wozu Der Schol. 


mit Recht os ergänzt. "Av aber kann in der Frage, 
welche den Optativ bei fi) hat, audgelaflen werden, 
dba bier jener Optativ keinen Zweifel, fondern eine 
Verſicherung ausdrüdt. 


8. 1382. Ayo dE 00 
Towaör dresleiv us rapeoxsvaonerns 


x. T. 4. 


Mit Unreht nimmt aud Schömann Akyo 
im Sinne Y rathben, was Clytämneſtras 
Denkungsart ganz fremd ift. In folcher Lage kann 
fie dem Chor nicht rathen, fie räth auch nicht, ſon⸗ 
dern erklärt ihm, kündigt ihm an. Durch jene 
Auslegung gewinnt der Sinn nichts, denn dieſer 
wäre fofort: ich rathe dir, dann erſt ſolche Drohun⸗ 
gen auözufprechen, wenn du mid überwältigt haft. 
Denn nach Ueberwältigung Clytämneſtras find Dro: 
bungen nicht mehr am Plate, fondern die Rache 
bricht herein. Eben fo’ unzuläffig iſt ds rragso- 
xsvaousens Zuod ügxew zu verbinden, und da dies 
- XLO. 25 
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dem Zuſammenhange widerſpricht, ben er ansimmt, 


‚ fo. ändert er es rungsamsvaomevp. Einer Wende: 
ung bebarf nur bie Interpunktion bie hinter 2x 


7 dmolow zu fliehen. kommt: Ich fage, erkläre bir, 
- daß du mit drobft, als eine die bereit ift, gleiches 


mit gleichem zu bezahlen. Sie führt alfo einen 
Doppelfall ein, nämlich, fie wolle ſich zwar in ihr 
Schickſal ergeben, das ber Chor, im Ball er Sie: 
“ger bleibe, über fie verhängen werde, werbe bage: 
‚gen, falls fie die Oberhand behält, fchwere Rache 
nehmen. Dies legtere mildert fie dadurch, daß fie 
es bebingt hinſtellt Zav dd rouunmalıy xgaivı; Jeos, 
- und nur im Allgemeinen mit Rache broht. 

8.1409. Oö or Yoßov eladpov. BiAnis Eunareir. 


Schömann lobt G. H., daß er „dad Haus 
des Schredend“ entfernt habe, hält jedoch 
nicht Yoßov, fondern Yoßovs für daB richtige, mit 
Beziehung auf Soph. Oed. R. v. 917 all Eorı 
tod Akyovros, ei Yoßovs Akyeı, eine Conjektur, bie 
„mit fehr geringer Abänderung bie Rebe vom bop: 
pelten Accuſ. Eing. Yoßow meladoov befreit. Ich 
würde noch ye binzufügen, nämlid goßovs ya w£- 
Audggv, wegen des Nahdruds im Rhythmus und 


des prägnanten Sinnes im Ausdruce gyoßovs. Die. 


Sylbe ye wurde nämlid von dem nachfolgenden je 
ausgeworfen. Mit vollem Rechte vertheibigt ex fer: 
ner m6indgo» gegen Hermann's Lesart uEAadg’ ar, 
wobei er andere Stellen anfühıt, die im erſten 
Sapglieb eine Bedingung haben, wie hier Eos üv 
et3y, während av im Nachſatz audgelaffen ifl, wie 
3. B. bei Thucydides I, 127 vowitovseg, Exmreoov- 
zo: aurod bRov ayploı ngoxmgeiw za aho Tov AMm- 
vnloov; ohne jedoch anzugeben warum, wie nämlich 
dadurch die Zuverſicht gefleigert wird. Sie hoffen 
wicht allein, fondern vertrauen zuveffichtlich auf Er: 
fülung ihrer Erwartungen. \ Ä 
S. 1421. Kenn Yiljrug vd’, Zuoi Ö’ Eniyayen 
.  Bawüs nmageipeivgpa eis Enis xUudis. 
Der Verfaſſer verwirft Hermann’ eds, wo⸗ 
mit diefer einen Wunſch Kiytämneſtras bezeichnen 
wollte, der nach Agamemnons Ermordung erfüllt 
ward. Denn er habe nicht beigefügt, weichen Ge⸗ 
nitiv er vom andern abhängig made, und was 
unter sdun sis Zpils Ads oder Emm zAscı, edznis 


wegen. 
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zu verfiehen fei. Er felbft fehlägt edv vor, was 
auf ägre Hochzeit mis Aegiſthus fih bgiche.. - Ab 
die Königin wird nicht fo ſchamlaß dargeſtellt, daß 
fie das Bett ihres Buhlen Hffentlich nennen konnte. 
Offenbar iſt von ehelichen Umarmungen die Rede, 
denen die der Prophetin noch als ein uueores 
binzutommen. 
beibehalten werben. Baenyaye .bezieht ſich auf Age: 
memnon, und edvjs fleht mit wis Zuns fo &x. ca- 
gaAAndov, daß diefed die Erklärung von jenem ent: 
hält. Er hat fie mir herbeigeführt ald rraporpw- 
vnpa meines ehelichen Lagers. ES Tiegt ein Se: 
dank darin enthalten, den Pindar Aber reiche 
Schmaufereien ausſpricht. Faagm. 8. bei WBödh 
Aeinvov 62 Anyovsos ylvzd Towyalov xul er” 
ap3ovovr Pogav. . 

®. 1259. Ti dir Era zaroıxos. 


Schömann verwirft Hermann’d weroxos mit 
den Worten: Ich kann kaym glauben, daß fie, 
bie als Gefangene in ein fremdes Land gebradit 
worben, mit Recht ueromos genannt werben konu⸗ 
te, zumal ba fie daſelbſt nicht wohnen, ſondern 
gleich flerben fol. Dazu kommt, daß fie fi nicht 
über die Stellung einer Infafie beklagt und «ifo 
die Erwähnung bderfelben ganz grundlos wäre. Er 
felbft empfiehlt Skaligers Conjeftur xuroixsas, bie 
jevoch den Nachdruck der Worte dd’ dvansevo Mer 
ſchwäͤcht als vermehrt. Der Bufammenhang ver- 
langt eine Frage: „was verweile ich hier vor dem 
Palaſt“, denn fie ſucht fih zum intritte gi be⸗ 
Darum fiheint ag’ olxov zu leſen. 

B. 1460. V ufyay omas volode 
dainove hai Paper oWweic. 
Im Vergleich mit des Antiſtrophe 
V. 1486. as pir vaio ed 
zoöde Ypovov, vi 6 Magtvondwr, 
ſchrieb ©. 9. | 
J pera dann void: . 
auova zal Bagvumwır alveis. 
Schömann bält es für fehr unwahrſcheinlich, 


vaß pfye für male fleher und Humera aus dem 


Vorbergehenden ergänzt werden könne. Gr ſelbſt 
fgtäyt' mehrere Aenbenmgen vor ı) my adsoyevüi, 


Darum muß bie gewöhnliche Lesart 


4 





® 
ähnlich einer Stelle bei Pindas, Nm. V, 40, 
hm. I, 40 ovyyeris noruos. Allein adreyerıs 
.wäte unflattbaft. Es wäre wie adsadeigos, der 
wahrhafte und ächte Bruber eines andern und ed müßte 
nothwendig dabei fliehen, wem er adtoyeris iſt; 
ferner ı) meyav wixtdrov, ebenfo 7) ufyan Eyyenkkar, 
Ü neyav dv meiudgeis, und biefer Lesart, als ber 
anfprechendfien, gibt ex den Vorzug. Der gewähn: 
lichen Leſsart olxoıs voisd’ am nächſten liegt 7) e- 
. yay olxpwonos, ben Verwaltern oder Herren des 
Haufes , d. i. dem Pöniglichen Gefchledgte; wie 8. 
450 piwıs ſelbft, wovon hier die Rebe, olxovo- 
wos ‘dolle, d. I. Werwalterin des Hauſes genannt 
‚wird. 


8.1258. abew vw. Dr. Schömann S. 6 ſchreibt 


ngakew. Es ſei glei znvucdm, wie Eum. 614 ror 
stasoös yorov ngakavra. Aber jenes wird durch das 
Dabeiftehende xarescın vertheidigt und wenn bie Er: 
mordung bed Waterd ihn zurüdführt, fo verſteht 
fi) es von ſelbſt, daß dies der Rache wegen gefchicht. 
Trefflicher und nacddrudsvoiter drückte der Dichter 
den Begriff der Rache in ben Worten aus: ärac 


zasde Igıyzucav glAoıs, und Aeſchylus fagte uns 


möglich zweimal dasſelbe. Webrigend ift die Ord⸗ 
nung des Verfe v. Dbes Yag jur — abeıw ungeady: 
tet der fchon vorgenommenen Umfegungen noch nicht 
hergeſtellt und ift offenbar folgende geweſen: 
“Husı yde Tjucv GAAos aÜ Tumideos, 
Musooxtörov @lruna, rroswasesp Treng6s. 
Oropovaı ydo o@x0s ix Jedv uöyas, 
Erw vr Önsladna xBifvou Traupog" 
Deyis 8° diyems vüsde yiis dnnokavos 
Kaseıcw, &tas tasde Ipıyadowv iin. 


Es ift offenbar, daß dadurch die Worte aras rasde 
Heıyzocav piloıs erſt an ihren rechten Platz fommen, 
da fie. felber den Schluß der Greuel ausdräden. 
V. 1490. Bıualeraı 6’ omoonogoıs x. 8. A. > 


Hermann’d Conjektur raygvg, bad er mit „Blut“ 
erklärt mit Bezug auf ragekeı Ouoorogovs Errıgbods 
aludsov, findet bei Schömann Feine Billigung, in: 
Dem nrayva in biefer Bedeutung unerbört und finnlos 
fei.. Er felbft ſchlägt flatt ro dd xal_ rgoßaiov 
nayyg xovgoßogp rragsker vor: öpoa d’ au mgo- 





. 


Daivov rowä xövpoßsgy rugkke, eine fehr kuͤhne 
Aenderung, welche die Sprache ſchwächt und einen 
beflimmten Sinn gibt. Es wäre nicht Mar, was 
benn das für gleichartige Dinge fein und rrgoßai- 
vor nrowä xovpoßopp könnte niet durch „auf Ras 
he für die gefchladpteten Kinder brütend“, überſetzt 
werden. Es genügt rsazvay xevgoßogov zu fchrei: 
ben. Denn rayva xonpoßogos iſt Erſtarrung, 
db. i. flarrer Schredien, den jene Greuelthat hervor 
ruft und den der Machegeift des Hauſes überall ber: 
vorrufen wird, wohin er auch ſich wenden mag, 
db. i. die Thaten welche jener Greuel erzeugen wird, 
werden basfelbe Graun hervorrufen, wie es aller: 
dings beim Muttermorbe ded Oreſt ber Fall war. 


8.1508. 444 Zuov dx Todd’ Eovos. deoF&v 
Tiv nolvalavıny Iyıyevemr. 


Zu der bedeutenden Anzahl von Konjekturen, 
welche die Länge am Ende fehlerhaft herftellen ſollen, 
fügt Schömann eine neue hinzu, welche nicht mehr 
ald die übrigen zuläffig ift, indem er den Vers 
äfıa dosoas fm nraogmv umflelt und zwar bin: 
ter den folgenden Vers under Ev "Audov ueyalarv- 
zelrn und reuczew in rraczeı ändert. Auf biefe 
Weiſe gewinnt weder die Sonftruftion noch der Ge: 
danke, beides wird vielmehr in Unorbnung gebracht, 
da ſchon der Accufativ Zpıykvarem von dem regfe: 


venden Worte GEın doaoas losgeriſſen wird. Uebri⸗ 


gens ift die Sprache viel nachdrucksvoller, wenn fie 
in biefer einen und zwar vortrefflihen. Periode bis 
zu Ende fortläuft, als wenn man jie in zwei Pe⸗ 
rioden zerreißt und ohne Copula zufammenhänft. 


. Eine lange Spibe, wäre fie am Ende nothwenbig, 


ließe ſich d Beifügung einer Intenſivpartikel her⸗ 
ſtellen Igr Y. Weßhalb aber ſollte man dem 
Dichter, am Ende nicht eine kurze Sylbe erlauben, be⸗ 
ſonders in einem Eigennamen und im anapäſtiſchen 
Rhythmus, eine Freiheit, die er ſich deim Beginne ef 
nes Jambus im Eigennamen AagIevorraiss Sc. TR. ' 
8.528 erlaubt? 


8.1559. 3 Yeyyos eipeov ıjuigas duenpopov. 


Schömann wagt ſich ©. 15 an bie Rebe 
Aegiſths, die wicht Stoß in einzelnen Amsürlcken 


0 
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verunſtaltet, ſondern nach meiner Meinung in gan⸗ 
zen Eapgliedern zerriffen und verflümmelt if. Denn 
daß eine vollftändige ‘oder wenigſtens in den Haupt: 


theilen außführlichere Schilderung von Thyeſts Mahl 


darin enthalten war, fehen wir deutlich aus dem 
“Anfang der Erzählung, (in bdiefem nämlich wird 
zwar Einzelnes vom Kindermord angeführt, aber 
die Schilderung nicht vollendet), aus ber mangel: 
haften Beſchreibung des Mahls, ferner aus ben 
Worten 8. 1577 avdgaxäs xasımevos (oder xa- 
Inuevovs), endlid aus dem Mangel eined innern 
Sedantenzufammenhange. Die Quelle ber Lakune 
ift leicht zu entdeden, näml. hinter 8. 1576 ra- 
cécxe data nadelov xpews. Darauf hätte ber 
Mord felbft folgen follen, dann die Schilderung ded 
Mahls und die Vorbereitung zum Betrug, der dem 
Thyeft gefponnen ward, in der Weile dargeftellt, 
dag den übrigen Gäften fchablofe Speifen, dem 


Thyeſt aber die Glieder beider Söhne vorgelegt 


wurben. Vergl. dad Aehnliche bei Herodot 1.119. 
Dann erft hätte die Erzählung fortgefegt werden ' 
fönnen, mit den Worten ®. 1576: "Aonua d’adrav 
adrix dyvolg laßow. 


Nach ſolcher Schilderung (und fhon mehrere 
Audleger baben bemerkt, es fei diefelbe Reihenfolge 
„in der Erzählung beobachtet, welche Herodot bei 
"der Schilderung ähnlichen Greuels gewählt) iſt nicht 
mehr nothwendig EIevrr, das zur Befchreibung der 
GSreuelthat gehört, mit Schdömann u. a. in Exgvrer 
noch ®. 1578 aocnma d’ adraw in aonw, 0 d’ av- 
zav zu ändern, noch auch den Dativ zus evolg fo zu 
verftehen, daß er mit aonnea verbunden wird. Jene 
Lakune ohne ein Manufkript anderer Quelle,.deren wir 
keines zugemwärtigenhaben, auszufüllen iſt n nicht moͤglich, 
leichter hingegen, nach Herodot die Schi ng in Ver⸗ 
fen, die wenn nicht äfchpleifch, fo doch griechifch find, 
fo zu einem Ganzen zu bilden, daß der Gang der Rebe 
nicht geflört wird und bie Trümmer, die der Schiff: 


bruch übrig gelaffen, ihre angemeflene Stellung wies 


der einnehmen. Nah rrageoxe data naudeime 
»oeov Ponnte folgendermaßen fortgefahren werben: 
Augoiv yag dfoa owuas” Eorias rrölas 
Nyikos E9voe, xEv opayals dı£oxıoev. 
Ta usw nodnen xal xegöv axgovus xtevag 


= 


8. 1587. 


Exgvv’ Exam aveude al dinlodv xapa. 

Ta 0 ad EIgunte xdup' Axınjv ünca rupOg; 
DHargös iganelaıs Exxgirov venmy yEpas. 

Tois oUv xas’ olxov dydoaxas —XRWX 
Heouxsis aduov nAidos Agveloy xpeur. 
Aonue 8° adsos adzix’ ayvol: Aaßoiv 

"Eodeı Bopav aowrov, ds Ögäc, yeveı. 


Ebendafelbft V. 1583 wird die Rebe entkräftet, 
dadurh, daß Aaxzıoua deinvov, „daB jur grauen 
erregenden That ganz paßt, in Axovaua deinvov 
abgeändert wird, auch ift nicht wahrfcheinlih, daß 
axovoue deinvov, d. i. der Ohrenſchmaus des Ge: 
fanges, in folcher Schilderung am Pag fein, und 
wenn dies der Tal wäre, im Gegenfag zu ben 
Verfluchungen der Pelopiden ftehen Pönne. Ohne 
Zweifel. muß gelefen werben 


(HIslonideıs) daxtıcua deinwov ouydixovs —E 
das. 
Teitov yap ovıa m En der. 

Der Berfaſſer wit S. 18 mt G. © W. 
Schneider ‚. den er fonft geringfhägt, zolzov yag 
övca wErı, aber flatt dexadAp, wie biefer vorfchlägt, 
dvoadAip fchreiben. Der Gebrauch dieſes Ausdrucks 
kommt bei Sophofles vor Oed. Col. B. 331 3 
dvoasAcı ooyal. Leichter wird die Sache aber, 
wenn man AEK in duo ändert. Die Verfälfchung 
fommt daher, daß der Abfchreiber 4 für ein Zeichen 
ber Behnzahl anſah. "Erst dvo muß mit Recht mit 
övra verbunden werben, was baßfelbe iſt, was ye- 
yovora, und zolrov ylyvaadaı Erst duo iſt ohne Zweifel 
die richtige Phrafis. 


Tr. v. Thierſch. 
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Zweiter Artikel. 


‚Als wir über pars I biefer vorzüglichen Aus: 
gabe der Eiceronifhen Reden neulih in ben Gel. 
Anz. Bericht erflatteten (vergl. Sept. 1855, I, 
Rr.7— 13), ergab ſich die Nothwendigkeit, denfel: 
ben in zwei Partieen zu theilen, da bie Bemer: 
tungen, welche Ref. in den G. A. niederzulegen 
hatte, fchon fo viel Raum einnahmen, daß für bie 
Befprehung der von Herrn Prof. Jordan bear: 
beiteten Verrinen vorerft Fein Platz übrig blieb; 
wir erlauben und biefe jest folgen zu laffen, inbem 


wir zugleich für "die freundliche Aufnahme bed 1. 


Artikels, welchen er in pars II des Vol. II (vgl. 


Praef. VII, Add. et Corr. p. -1431— 1449) ge:- 


funden hat, unfern Dank ausdrüden. *) 


*) Wegen de leg. agr. I, 16 (605, 27) muß Ref. 
entgegnen, daß er quo? vor quorum hominum nicht 


ftreichen, fondern nur diefes in quo numero homi- 


‚num abändern wollte; de leg. agr. II, 57 (625, 
21) nimmt ee das über qui publicus esse fateatur 
zurück; denn mit Recht erinnert Halın haec verba 
propter concinnitatem membrorum abesse non pos- 
sunt, jedoch qui publicus esse possessoribus ipais 


— — T tr — 


Die Verdienſte Jordan's um Cic. beduͤrfen kei⸗ 
ner weitern Auseinanderſetzung. Man weiß, daß 
er ein ſorgfältiger Beobachter des Ciceron. Sprach⸗ 
gebrauches iſt; Belege dazu wirdder Leſer allent⸗ 
halben auch in den kritiſchen Noten zum Text der 
Verrinen finden; fein Verfahren iſt confervatip, 
ſelbſt bis zur Uebertreibung. So begreift man kaum, 
wie er II, 2, 101 (207, 35) an ber Richtigkeit 
der Lesart im Vat. und Lag. 29: recepi nomen 
absentis: licet hoc fieri in provincia, nulla lex 
vetat zweifeln und die Vulg.: recipi nomen ab- 
sentis licet, hoc fieri in provincia nulla lex ve- 
tat mit $. 102 licere nomen recipere absentis 
zu fchügen glaubte, ohne zu bemerken, daß bie 
fhiefe Stellung -von hoc zur Aufnahme von recepi 
brängt; oder wie er I, 4, 2 (324, 15) Jeeps 
Emenbation nihil in aedibus cuiusquam, ne in 
hospitis quidem durch eine Argumentation zurüd: 


videatur ?onnte Cicero nicht fchreiben, wenn er ei: 
nen Öegenfab zu permittere ut publici iudicentur 
anbringen wollte, fondern etiva quo minus publi- 

- cum esse statuatur. Nicht genau ift ib. 103 (639, 
25) die Angabe verba nam si usque ad finem 
‘orationis Ciceroni abiudicanda esse censet Kay- 
serus; denn den Schluß von summum et firmigsi- 
'mum an halten wir für ächt. Daß p- Mur. 60 
(740, 7) a Stoicis darum unmöglich fei zu leſen, 
weil nachher erft der Stoifer gedacht wird ($. 61), 
können wir nicht zugeben, weil Zeno als Stifter 
der Stoa manchem Richter unberfannt fein Eonnte, 
nicht aber die Stoiker ſelbſt. Endlich beftehen wir 
pr. Caec. 75 (804, 11) auf der Behauptung, daß 
der Sag mit sin iuris haec vox est, nicht mit iu- 
ris si haec vox est beginnen müſſe. 


XLU. 36 


\ 


"meiftentheils von 


‘mit nünc abs te etc. 
"Säße und ein zu dem gemäßigten Ausdruck ber 
Worte ‘wenig paflendes Afyndeton hervorgebracht ; 
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weifen mochte, wie wir ſie dort leſen; als wenn 
oppida in einer gleichen Beziehung zu aedes ſtün⸗ 
den, wie fana zu loca communia! Offenbare Be: 
richtigungen follten nicht frühere Entſtelungen im⸗ 
mer wieder nachgeſetzt werben! 


Die handfchr. Grundlagen der Kritik find feit 


Zumpt's Ausgabe zwar nicht vermehrt worden, aber 
3. hatte weder von den Lagomars. 29, 42 etc. 
eine fo gute Gollation, ald er voraudfegte (vgl. 


Prooemium XXXI iurare audeam, nihil fieri posse 


perfectius), noch von dem cod. Par. 7774; die 


wichtigen Ergebniſſe des Vaͤtik. Palimpſeſtes betrach⸗ 
tete er ſogar mit ſichtlichem Mißbehagen, da fie 
ihm nicht mehr verwendet werden 
fonnten. Was, diefem Texte aber auch vor dem 
Klotziſchen große Vorzüge gibt, iſt der Umſtand, 
daß Halm daärch die Güte der Herren Claſſen, Bur: 
fian und Brunn von den genannten codd. genauere 
Bergleichungen fich erworben hat: ſchade nur, daß 
Jordan bdiefelben nicht für alle Theile gleihmäßig 
benügen konnte, daher Halm theild unter dem Text, 


theild in dem Suppl. app. crif. 443 —461 we 


fentlihe Nachträge- zu liefern genöthigt war. 


Bor allem ift durch die Revifion des Vatic. 


P. eine Anzahl richtiger Lebarten gewonnen; 3. B. 
u, 1, 143 (172, 13) censores addiderunt nad) 
L. Metellus,. wie nad: Cn. Servilius, I, 2, 168 
(227, 22) Siculorum omnium, II, 3, 70 (259, 
-46) at arator repetere poterat, poterat vero, wenn 


fonft das zweite poterat fehlte; I, 3, 74 (261, 


45) iniuriis et incommodis, I, 3, 140 (285, 
12) utrique, was übrigens aus dem Fabric. fhon 
befannt war; II, 3, 155 (290, 14) si quid re- 
dundarit, I, 5, 127 (421, 19) inclusa und man: 
ches andere. Doch hat Halm aus Vorliebe für die 
Novitäten -jener Quelle hie und da’ für trefflich er⸗ 
klärt, was der Zratition nicht vorzuziehen if. So 


würbe II, 3, 141 (285, 27), wo man lad quem . 


hominem — sine supplicio dimittere non debui- 
sti‘ hunc abs te sine praemio discedere noluisti, 
nur ein Mißverhältniß der 


die Vorausſetzung aber, daß auf dad qui in ber 
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Protefi 8 nur is, nicht hic in der Apodoſis folgen | 
könne, läßt ſich duich de "lege gr. U, 33 md 


“andere von Sordan zu II, 2, 155 angträbrte‘ Stel: . 


len widerlegen. I, 3, 83 (265, 12) lähmt non 
eripiet die Energie ber vorangehenden Frage. Mic. 
ging eher mit Weglaffung ber überfläffigen Antwort - 
auf bie Denktbarkeit des fo eben für unglaublid) er: 
Märten Falles Über, etwa mit sin eripiaris, non in- 
telligis etc. Daß er eripuerit gefegt habe, ift zu 
bezweifeln, weil er fo doch bie‘ Erwartung, daß 


Verres dem Repetundenprozeß entgehen werde, aus: 


fprähe. II, 2, 115 ift furtorum vor flagitiorum 
erudelitatisque nicht paffend, da berfelbe Begriff 


fhon in hoc de homine ac de huius bonis Tiegt; 


der Amor follte zunächft die glückliche Liebe des 
Berred, dann feinen Sieg über Sthenind feiern. 
1I, 5, 118 (418, 8) wird lictori, dad weiter un: 
ten wiederkehrt, zum Wortheil ded Gedankens meg- 
bleiben; das Empörende lag darin, daß auch dafür 
Geld gegeben wurbe, ut uno ictu securis afferaim 
mortem und dergleichen; wer es erhielt, iſt "hier 
Nebenfache, oder verfteht ſich ohne ausdrüdliche Er⸗ 
wähnung bed Scharfrichterd., II, 5; 95 (410, 2) 
ift stupri plenus ungehörige Wiederholung aus $. 94 
(409, 19). Klo& hat ed in feiner legten Ausgabe 
mit Recht befeitigt.. II, 5, 81 (405,-20) aus et 


‚Pipa “erat Pipa’ zu machen, hieße nichte als ein of- 


fenbared Gloſſem (vgl. Bake Sch. H. IV, 235. _ 
Heidelb. Jahrb. 1853, p.395) ausbeflern. Auch 

einige Auslaffungen im Pal. find nicht zu billigen. 
Das gilt von et in I, 2, 136, (223, 27) vor in 
te, von ac locupletissimos in 1I, 3, 52 (252, 10): 
wohlhabende Leute find auch einflußreich, und Ber: 
res mußte es vermeiden, fie gegen fich aufzubrin: . 
gen. II, 3, 156 (291, 6) ift iam im Satz hoc 
vero ferri iam non potest, Deögleichen etiam Da: 
felbft 185 (302, 24) zu halten; noch mehr Il, 5, 
132 (424, 9), wo Cicero fragt: quod si fortu- 
nam tibi obiici non oporttet, cur tu fortunae illo- 
rum innocentium veniam ac locum non dedisti 
bad tibi ein Gegenfag von illorum innocentium ; 
ber Gedanke ift: fol man bir Peine. fortuna als 
calpa anrechnen, "wie du fo eben verlangteft, wa: 
rum unterließeft du dieſelbe Rüdfiht bei den Na: 
varhen? Das iſt fpecielle Anwendung eines allge " 
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meinen Grundſatzzes auf vorkiegenden Hell, nicht bie 
Auffielung eines folchen ohne individuelle Bezug: 
nahme. Schwierig ıft U, 1, 142 (172, 7), wo 
Brunn folgendes angibt: PVTAS C I || (vieleicht 
-CAV am Ende einer Zeile); dann AS beutlid; 
bier 4 oder 5 Buchſtaben, vielleiht LICET, aber 
das I flebt fchräg, dann TV’ Dalm folgert bie: 
raus, daß zu leſen fei: et si non putas, caveas 
licet. Tu praetor ete. Hier ift aber einzuwen> 
den, daß es dem Prätor nicht nur erlaubt, fondern 
auch geboten war, für die Sicherheit zu forgen. 
Beſſer ergänzte Mabvig amplius cavebitur. Sei- 
licet tu praetor ete.: aber bei beiden Verſuchen 
wird die Werbindung mit tu praetor unterbrochen, 
da der Sinn doc ber fein muß: darfſt bu als 
Prätor, wenn dir etwas an ber. zureichenden Gau: 


‘tion zu fehlen feheint, ohne Weitere anderen bie. 


von mir übernommene Arbeit übertragen, ohne zu 
unterfuchen, ob ih bie Gaution nicht auch leiften 
tann? alfo wäre eher zu lefen: 
. tum satis, illico tu, praetor etc., wobei et vor 
si non putas, als mit der Apodoſis unverträglich, 
wegfalten müßte. Ueber ben Boyzug von superabit 
des Vat. vor superavit wird man nicht weiter 
fireiten, wenn man nam longe omnes multumque 
zupergvit ald eine unächte Erweiterung des im ens 
geren Anfchluß an nil addi iam videtur, iudices, 
“ad hane improbitatem — . posse, et Yecte nihil 
videtur viel bedeutfamern Satzes si onm aliorum 
improbitate certet etkannt hat. Il, 3, 228 (318, 
29) ift et fidelissimi aus Vat. aufzunehmen,, aber 
Sieuli Bleibt Gloſſe, wofür ed auch Klog hält... Il, 
2, 142 (219, 27) ift abstinere wenigftend gewähl: 
ter als absterrere; ſehr ſchätzbar aber Al, 5, 106 
- (414; 1) putaretur, woburd dad vermeinte Pafl. 


'arbitraretur,, von Ref. bereitö aud pr. Mur. 34 


(730, 26) entfernt , vollends aus Cicero verſchwin⸗ 
det. 

Auch aus den andern Quellen hat ‚Halm meh: 
rere fichere Verbeſſerungen machgetragen, ‚wie I, 1, 
35 (142, 7) voluntatis defensionisque eorum, 
quibus Cn. Carbonis mortui nomien odio sit eine 
aus Lag. 29; vernachläffigt war II, 1, 42 (144, 
7) cum improbo in &. 1. 2; I, 2, 16 (182, 10) 
gibt Lag. 42 den richtigen Indic. sum persecutus 


si non putas cau- 
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Einige Male bot und ber vorzüglich Lag. 42 
noch Stoff zu weiteren kritiſchen Studien; I], 2, 
17 (182, 22) liest man dort si Siciliae paratus 
ad praedam meditatusque venire cupiebat, in kei: 
ner guten Handfchr. fleht die Vulg. sed in Sici- 
liam paratus etc. Mabvig und vor ibm ſchon Su: 
lielmius ſtrichen das in Siciliam; àuch Jordan 
ſchließt es ein, „et sane glossematis speciem 'ha- 
bet“: cher if sed Sic. oder si Sic. Corruption 
aus sed satis iam, vgl. §. 19 videte, satisne pa- 
ratus — ad everrendam provinciam venerit. I], 
2, 52 (193, 27) bat Lag. 42 accessisti quo 


-quasi, andere quo accessisti quasi, Oder quasi ac- 


cessisti; einfach wäre aus bem cod. abzuleiten 
accessisti quoguam. II, 2, 54 (194, 15) geben 
Lag. 29, 42 qui statim "quod praesens esset ; Vat. 
qui statim quod statim praesensisset. Won die 
fem praesensisset haben fi die Kritiker nicht las⸗ 
machen können. Wenn aber die Feinde des Epi⸗ 
Erated den Verres von ihrem Anfchlag unterrichte: . 
ten, was war da viel voraus zu merken? und wo: 
zu fol der ellipt. Sag cum praesensisset dienen? 
Etwad ganz anderes ‚verlangt die Situation: um 
fi) jener Leute zu verfihern, nöthigte fie Verres 
eine beträchtlihe Summe im Voraus zu erlegen, 
die von einem. unter ihnen ausgezahlt wurde, daher 
Cic. fihreiben konnte: quo praes eius rei esset. 
Das rei if im Lag. 42 auch 205, 6 ausgefallen. 
li, 2, 64 (197, 15) fol Cic. von Laetilius er: 
zählen:, is epistolas complures attulerat, in his 
unam . domo, quae ftotum immutarat hominem. 
Daß die Briefe meiftend oder alle von Rom (daß 
bedeutet doch wohl domo) famen, läßt fid, denken, 
wozu wird dad von einem audbrädlich ermähnt ? 
Die beffern Handſchr. weichen‘ merkwürdig von ein: 
ander ab, Lag. 42 gibt unam domito immutarat 
totum 'hominem, Vat. unam at domum quae to- 
tum imm. h. Lag. 29 una domo quae t. imm. 
h. Daraus dürfte fi) combiniren laflen: una de- _ 
subito immutarat totum hominem. Daß dieſes 
Adverb. auch unferem Redner nicht, fremb war, be: 
zeugt Nonius (s. v. c. 12, 1). O, 2, 97 (206, 
33) haben fämmtlide Lagg. ab incepto furore. 
Dad furore fcheint Dittographie von fore (l. 32) 
und ohne Diefelbe ab incepto in ber Verbindung 
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mit revocare viel paſſender als das jetzt aufgenom⸗ 
mene ab illo furore. II, 2, 139 (218, 22) 
könnte bei quintus enim annus des Lag. 42 enim 
aus inde verfchrieben fein. Kurz vorber I, 3, 
135 (217,,3) ſteht in Lag. 42 accuratissime, 
was auf den erften Blid minder paflend als acu- 
tissime erfheinen mag; aber gleich darauf. if in 
ähnlicher Weife gefagt: omnium inimicos diligen- 
ter cognoscere. Es wäre nicht unmöglih, daß 
I, 2, 127 (214, 37) die Ber. accusaturus esset 
im Vat. binwiefe auf accuraturus esset, welche An: 
ftalten er treffen werde, vgl. Plaut. Bacch. II, 6, 


21 (550 ed. R.) ille, quod in se fuit, accuratum 
mali faceret (ut faceret?). - 


U, 3, 55 (253, 8) hatte Jordan mit Recht quod 


habuit, quod posset, 


 satis erat beibehalten, während" Halm aus .Vat. 
gern q. satum e. aufgenommen fähe; II, 3, 90 
(267, 19) fledt hinter lignio vielleiht non Nae- 
vi. I, 3, 189 (304, 19) ift noch zu unterfu- 
hen, was unter der coniectio annonae afque aes- 
timationis zu verftehen ift; denn für coniunctio 
der Übrigen codd. müßte man cher dad Gegentheil, 
die seiunctio erwarten. Vielleicht Tann ib. 23 
ratione (für certe) bie 2edart des Lag. 42 ſich 
halten, wenn factam fofort in die Stelle von pro- 
- fectum tritt, vgl. p. Quint. 28: existima, C. 
Aquili modo ac ratione omnia Romae Naevium 
fecisse etc. 


So fleißig unter den Cic. Reben bie Berrinen 
bearbeitet worden find, fcheint boch bisweilen eine 
firengere Achtfamkeit auf die vhetorifhe Form und 
ben logifhen Zufammenhang gemangelt zu haben, 
um offenbare Verſtoͤße gegen beides hinwegzuräu- 
men. Sprechen wir zuerfl von ber. Technik des 
Redners, als dem weſentlichſten Elemente in dieſer 
Gattung, welches vor jedem andern, worin Cicero ſeine 
Weiſe kundgeben wollte *), berückſichtigt werben muß. 


Ein beſonders wirkſames Mittel der Rhetorik 
find die Gegenſätze, welche im Gedanken liegen, 
aber dur Symmetrie ber Sabglieder erft recht fühl- 
bar werden. Diefe Symmetrie wird geflört, wenn 


N, 4, 123 (369, 1) et vor Marcellus tritt; bie . 


9 Dal. Bake Scholica Hypomnemata, IV, 185 aqg. 
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Periode Marcellus — noluit ſteht der folgenden Ver- 
res — conatus est entgegen, und biefe Antithefe 
muß ber vorausgehenden has tabulas M. Marcellus 
— non attigit, iste — abstulit — reliquit ent- 
fprehen, wozu dad Afyndeton die allein paſſende 
Form iſt; auch die Interpunktion hat die genannte 
Figur unfenntlid gemacht, da weber Marcellus etc. 
noch ille deos etc. mit großen Initialen beginnen 
durfte. II, 4, 39 (338, 23) quia non potuerat 
eripere arkentum, ipse a Diodoro erepta sibi vasa 
optime facta‘ dicebat fchließt offenbar das erfie 
eo nad) ipse, nicht vor diefem Wort. Daß II, 

‚ (43, 2) das Fragezeichen nad) si emeras ge: 
br bemerft Baiter nacdhträglicdy im Suppl. adnöt. 
p- 460 ng. Die falfche Initiale raubt dem Lefer 
au 1, 3, 189 (304, 18) den Ueberblid, um 
bie Beziehung von hoc crimen est zu non est in 
hoc erimen (9) und zu hoc reprehendo (14) ſo⸗ 
gleih wahrzunehmen. 

Die Gegenüberftellung hat aber manchmal ſelbſt 
durch Corruptelen bed Textes ihre Deutlichkeit und 
Energie eingebüßt, 'wie II, 4, 104 (362, 30). We: 
der in quem legibus aut iudiciali iure persegüor, 
was in beiden Ausg. Orelli's flieht, noch in quem 
legibus ac iure persequor, Erneſti's Vermuthung, 
welcher fogar Madvig in Op. I, 344 beiftimmt, 
noch in q. legibus ac iudicio p. wie berfelbe (ep. 
ad Orell. 47) früher wollte, noch endlich in q. 
legibus ac sociali iure p., was Cobet vorgefchlagen 


‚bat und in den Addenda p. 1436 ald Emenbdation 


(mit Berufung auf Verr. II, 2, 15) angeführt wirb, 
ift- unferes Erachtend ber eigentliche Gedanke Gicero’s 
zu entdecken. Diefer meint, ber vorliegende Fall 
bebe dad Verhältniß des Anklägers und Angeflag- 
ten, welche vor einem Gericht mit Argumenten für 
und gegen fich einander befämpfen, "ganz aufs denn 
di ablati, fana vexata, nudatae urbes reperiuntur, 
alfo ift er felbft Fein accusator, Verres fein reus, 
die Verſammlung, vor ber fie erſcheinen, kein iu- 
dicium mehr. 


(Fortſetzung folgt.) 
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(Zortfegung.) 

‚Die beften Handfehr. haben nun quem legi- 
bus aut iudicialia iure‘ persequor, Dad aut hat 
man wilführlic in ac verändert, eher entflanb es 
aus apüt, und Cicero fhrieb etwa’ quem legibus 
aput iudicium ut reum persequor? Diefer Parals 


lelismus ber Glieder wiederholt ſich fogteidh in den 


Worten 363, 6 hie nunc iste reus aut ego ac- 
eusator aut hoo iudicium appellabitur? *) 


*) Der reus ſcheint ums noch anderswo herbeizu⸗ 
ziehen. Der Redner macht öfters die Beibehaltung 
des ordo senatorius als Richterſtandes von der 
Entſcheidung über feine Anklage abhängig und fagt 
unter anderem II, 1, 5 (134, 16): accessi enim 
ad invidiam iudiciorum levandam vituperationem- 
que tollendam, ut, cum hkaec res pro voluntate 

. populi Romani_esset iudicata, aliqua ex parge mea 
diligentia constituta auctoritas iudiciorum videre- 
tur, postremo ut esset hoc iudieatum, ut finis 
sliquando iudiciariae controversiae constitueretur. 
Bei Muretd Uenderung utut esset hoc iudicatum 
können auch wir uns nicht beruhigen. Jordan be: 
merkt richtig: offendit postremo in altero- membro 
collocatum, quod haud seio an nusquam alibi re- 
perietur; feine Annahme, daß etwas ausgefallen 
fei, theilen wir indeß nicht, fondern vermuthen eine 
Corruption von postremo ut aAuß pro reo cum und 


von,hoc iudicatum aus hic iudicatum. Weshalb foll - 


Cicero fich Hier eines Euphemismus bedient haben, 
da er gleich naher unummunden erklärt sin absol- 
vitur, desinemus nos de iudiciis trausferendis re- 
eusare? man vergleiche I, 46, sg. (130, 28 ag.) 


IL, 1, 85 (156, 20) bildet .sociorum iura 
feinen angemeflenen Gegenfab zu hostium tela, 
und wie fol der Name (d. h. die Perfon) des Le: 


gaten fih unter den Rechten ber Bundesgenoffen 


bewegen? Sodann iſt die Beziehung auf das Fac⸗ 
tum nicht mehr vorhanden. Die Lampfacencr bat: 
ten zu den Waffen gegriffen (155, 21), um fid 
gegen die Bewaltthat der Begleiter des Legaten zur 
Wehr zu fegen: iura ift alfo aus arma verfchrieben. 
Start verfegt iſt die Vergleichung bed Poftulates 


der Sicilier ut statuas ne cui, nisi cum is de 


provincia decessisset,, pollicerentur mit den übri- 
gen, zu welchen fie durch Verres Bebrüdungen ver: 
anlaßt wurden; foll ber Gegenſatz bündig hervortre⸗ 
ten, fo müßte man II, 2, 147 (221, 10) Iefen: 
cetera non colligam: suht omnia [Siculorum’ po- 
stulata] eius modi, ut crimina collecta in unum 
reum [te] esse videantur: [quae tamen omnia] 
novas iniurias habent, sed postulationum formu- 
las usitätas: [148] hoc postulatum de statuis ri- 
diculum esse videatur ei, qui rem sententiamque 
non perspiciat. 
rum postulata nad) 1. 4, 5, finnflörend die Adver- 
fative in quae tamen;. denn gerade wegen ihrer 
Neuheit muß man geneigt fein, die Befchwerben 


bloß auf den Einen zu beziehen, der allein derglei⸗ 


hen zu thun fähig war; te ift offenbar nur hin: 
zugefügt, um ſchwachen Lefern zu Hülfe zu. kom⸗ 
men. Uebrigens fiehbt man hier wieder, wie gedan⸗ 
kenlos die Paragraphen abgetheilt find. Noch zu 


gnädig geht Halm II, 4, 54 (344, 7) mit dem 


Text um, wenn er nur negotiatores ald Gloſſem 
entfernt. Xilgen wir auch testen, fo iſt die Auf: 
XLII: 37 


e 


Unnöthige Erläuterung ift Siculo- 


n 
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zählung abgeſchloſſen, das letzte Glied berfelben 
quanti Siculos ſtellt dieſe den Römern gegenüber; 
" weil aber auf das Urtheil der Mitbürger nothwen: 
Dig größered Gewicht gelegt und daher mit Eräftiger 
Amplification vos — existimatio populi Romani — 
leges et iudieia unterſchieden wird, glaubte jemand 
wohl, die Gicilier dürften auch nicht leer ausgehen 
und fügte testes hinzu; fie waren bie Beugen von 
der handwerksmäßigen Thätigkeit ihres Gouverneurd 
geweſen; einem andern fiel dann ein, daß in Si: 


cilien auch viele Römer lebten, die dad Ding mit: 


. anfahen, daher rührt negotiatores. Man vergl. was 
Sic. (345, 15) fagt: iste — non laboravit, quid 
"non modo in Sicilia, verum etiam Romae in iu- 
dieio audiret. 


. Eine Verlegung der Symmetrie überhaupt 
bemerfen wir II, 3, 174 (298, 12), wo fowohl 


enim nach accipis als illo tempore wegfallen muß,. 


letzteres folte dad praes. hist. deutli Machen. 
Dog in der Anrede an Hortenfius Cic. nicht von 
diefem ohne weiteres II, 3, 6 (238, 6 sag.) auf 
ben Berres überfpringen und dann eben fo unver: 
mittelt zu jenem zurückkehren burfte, hat Ref. ſchon 


zu Cornificius 178, 15 erinnert. Diefer Berftoß 


bat feine Urfache in der leichten Verwechslung von 
is isti mit is tibi, was dann decretorum tuorum 
— in te — is non tibi cum tua verbera nad) 
fih 309, wovon tuorum und tua wegfallen koͤnnen, 
vieleicht auch in te, und für is non tibi natürlid 
is non isti eintreten muß. II, 2, 175 (229, 15) 
lautet: ergo equites Romani, qui fe suo iudicio 
condemnarunt, horum iudicio condemnari nolu- 
.erunt; vos nunc, utrum illorum iudicium an vo- 
luntatem sequi malitis, considerate. LXXII, 176. 
Ac. vide, quid te amicorum tuorum studium — 
- adiuvet. Jenes vos läßt Lag. 42 (in II, 2, 3 bie 
befte Handfchr.) weg; ein Wink, ben man zu benu⸗ 
gen unterlaffen bat. Betrachten wir die Gedanken⸗ 
verbindung näher, fo fagt Cic. ganz deutlich, bie 
RKitter hätten durch ihr Decret dem Verres flatt, 
wie fie wünfchten, behülflih zu fein, fehr geſcha⸗ 
det; er hätte, beſſer alles bei'm Alten gelaflen und 
die Beſeitigung der ihn geavirenden Papiere‘ nicht 
verlangt. Die peinliche Reflerion, ob das iudicium 
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ober bie voluntas jener Goͤnner den Bonus vers 
dient babe, follen nicht die Richter anftellen, ſon⸗ 
bern Verres ſelbſt, wo +8 ihm freilich nichts mehr 
helfen ann ; fo ergibt ſich flatt des unnlgen Hin- 
undherhüpfens zwifchen jenen unb biefem bad pi- 
cante Schema‘, welches Cie. Or. 138 -befchreibt: 
ut saepe cum iis, qui audiunt, nonnunquam etiam 
cum adversario quasi deliberet, man leſe nämlih: - 
Nunc utrum illorum iudicium an yvoluntatem ma- 
lis, 'considera ac vide, quid te amicorum etc. 
Die in den codd. häufige WBerwechälung bed Nu: 
merus in malitis erzeugte die übrigen Verderbniſſe 
der Stelle. Zu den Beifpielen nicht gehörig beach⸗ 
teter Proportion wird. auh I, 11 (122, 3) zu 
zählen fein, wo bereits Halm in den Worten prir- 
mus gradus honoris ein Gloſſem erkannt bat; zu 
der Annahme einer noch weiter getriebenen Verfäl-⸗ 
[hung ſcheint dad von 'consulem weit abftehenbe 
Cn. Carbonem zu berechtigen, und bie Scheibung 
der gleiches audfagenden Sätze in der Weile, daß 
in dem einen der Eigenname, in dem andern bie 
Appvfition Subjekt ifl; vielleicht muß Cn. Carbo- 
nem spoliatum pecunia publica ganz wegfallen, 
und dann auch weiterhin (8) Cn. Dolabellam, wo: 
mit die allgemeine Aufzählung der bedeutendſten 
Klagpunkte gegen Verres gleihmäßig durchgeführt 
wäre. Aehnlich ifl der Fan Il, 2, 180 (230, 20): 
bier fündigen die Worte tantum agam de hoc toto 
nomine societatis dad erfahren an, welches Cic. 
bei der Unterfuhung beobachten will, fie müſſen 
alfo dem quaeram decretumne sit unmittelbar vor: 
angehui ohne ein. bazwilchen gefchobened ut iam 
scire possis, mag Dies nun- mit societatis oder mit 
quaeram in nähere Berbindung gefeht werden. : Wel⸗ 
hen Zweck foll e8 auch bier haben, an ben Verres 
die angegebenen Worte zu richten? Man erwartete 
eher noch, wie auch fchlechtere codd. haben ut iam 
scire possitis, da ſich @ic. fogleih an die Richter 
wendet: cum id quoque constabit, vos iam hoe 
me tacito intellegetis. Webrigend fehlt tacito in 
Lag. 29, 42. Leſen wir mit L. 29, B.: vos iam 
hoc a meint. fo iſt das feine übliche Sprachweiſe, 
paffender wäre hier vos iam totam rem intellege- 
tis. Dann würbe ber folgende Sat zi- illi — sci- 
rent esse felbfländig fein und bie daraus gezogene 


Woigerung quem igitur — abselvi pasest ebenfalls, 
der Annahme eines Anakoluths mit Zumpt und 
Halm bebürfte es weiter micht; auch iſt nicht mit 
Bale si nad) nune iidem in eum indices einzu: 
fhieben, wohl aber, was derfelbe verlaugt, equites 
Romani. und equitibus Romanis zu tilgen. @ic. 
wird bie volle Wahrheit enthüllen, aber nichts, wo: 
zu ihn doch das Verfahren ber Ritter verleiten koͤnn⸗ 
te, erdihten (nihil fingam , tamen). Es ift für 
das Bericht genug bewiefen, wenn bie Befeitigung 
der litterae feſtſteht. Mit diefem Ergebniß darf 


die Behauptung, die equites würden den Verres, 


wenn fie Richter wären, in Zolge jenes Vorfalls 
verurtheilen müflen, nicht zufammengeworfen wers 
den, Ernefli hatte Recht, nad intelligetis volle 
Interpunftion zu verlangen, da fo feine inconein- 
nitas weiter entfleht, wie Zumpt meinte. Auch II, 


5, 111 (415, 20) haben die Herausgeber lieber . 


eine fchwerfällige Ausdrudsweife bei Cic. angenom: 
men als die Gefete des guten Styls beachtet. 
Wenn bier scitote fuisse Heraclium in ea causa 
beißen fol: wiſſet H. war in der Lage, daß er 
nit an ber Abfahrt der Flotte theilnehmen konnte 
und gleih darauf is tamen in eadem causa fuit: 
er war gleichfalls in Anklageſtand verſetzt, fo mäßte 
‚ber Rebner eine anftößige Doppelfi nnigkeit (traductio) 
von causa ſich erlaubt haben, fo wie eine barte 
Conftruction: in ea causg, qui — non navigarit, 
ſtatt i. e. ce. ut — non n. Ref. zweifelt nicht, 
daß Cic. beide Male in eadem causa ſchrieb, wo: 
Bud die Wiederholung zugleih mehr Wirkung er: 
hält. 

Einer foldhen conduplicatio nad) einem länge: 
ven Bwifchenfag begegnen wir II, 5, 31 (390, 3 
” —— 6). Um aber nach neque moleste ferebant das 
‚non ferebant homines moleste gehörig zu betonen, 
wird letzteres befier von dem vorhergehenden lo- 
cum illum .... iuris abgefondert, als mit Drelli, 
Jordan und Halm damit ſyntaktiſch verbunden; 
hätte Gic. dies gewollt, würde er non ferebant h. 
moleate vorangeftelt haben. Der rhetorifche Effekt 


muß DI, 3, 156 (291, 12) felbft bie Autorität ded 


cod. Vat. verdrängen; ed ift gewiß ein .Bebler, 
wenn dort Iudibundos audgelaffen und lubidinosa, 
eine offenbare Stoffe, ſtehen geblieben if; denn Eic. 
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wieberholt den Ausbrud, deſſen fih Timarchides im 
feinem Briefe bedient, omnia ludibundus conficies 
(daher wohl auch confecisse und conficiebatis lu- 
dibundi zu lefen). Andere. Repetitionen, Die den 
Ausdrud der Rede keinekwegs verflärken, find aller: 
dings auf Rechnung der Copiſten zu fegen, wie das 
zweite nempe II, 5, 177 (439, 12); II, 3, 148 
(287, 32) bie Wiederholung von magno decumas 
vendidisse. Auch iſt faum zu glauben, baß ber 
Hall ein anderer bei ben Worten II, 3, 123 (279, 
19) fei, wo die Frage cum scribit se lege Hie- 


‚ronica vendidisse, quid scribit? nit fo großes 


Gewicht hat, daß fie durch nochmaliges Außsfprechen 
bedeutungsvoller würde. Nicht wörtlich ifl die Re 
petition in IL, 3, 187 (303, 18) anulo aureo seriba 
donatus et ad eam donationem contio est advo- 
cata, vorher 6. 185 flebt: hinc ille est anulus 
aureus, quo tu istum in contione donasti und 
gleich darauf saepe — nostri imperatores supera- 
tis hostibus optime re publica gesta scribas suos 
anulis aureis in contione donarunt: tu vero qui- 
bus rebus gestis — contionem donandi causa 
advocare ansus es? Hier ift diefelbe Sache mit 
viel größerer Lebendigkeit vorgetragen, ald 1. c., 
worin man beöhalb mit Grund einen index mar- 
ginalis au ertennen bat. Nicht anders verhält es 
fiö U, 5, 65 (400, 14). Dan glaubt, Cic. ent: 
gegne fi) da felbfl die Worte coniectura est, das 
ift aber fehr überfläffig, nachdem er den Kichtern 
ſchon die Nothwendigkeit vorgehalten hat, die Wer: 
muthung (coniectura) an die Stelle ber direkten 
Nachricht treten zu laffen; die Anwendung bderfelben 
empfiehlt er in ähnlicher Art II, 4, 34 (336, 16): 


est boni indicis parvis ex rebus coniecturam fa- 


cere unius cuiusque [cupiditatis et] continentiae. 
Wenn aber Garatoni I, 2, 157 (224, 17) ut 
cupierint für certissimum glossema erMlärte, ver: 
tannte er, baß nad) credo — hi monumenta tuae 


- formae ac nominis in suis civitatijbus esse cupie- 


bant die Beziehung. darauf durch ben angezweifel: 
ten Zuſatz noch farkaflifcher wird. Ueberddie Ric): 
tigkeit von Il, 2, 52 (193, 29) quam urbem 
adisti, quod fanum denique, qued non eversum 
atque extersum reliqu@ris fann man. ungewiß wer: 
den durch die Lesart in Lag. 42 quod non extet 


4 
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eversum religneris, Cicero fegte vieleikt nur yuod. 


nön eversum r., da’ die ſcherzhafte Paronomaſie 


durc) das beigefügte atque exterdum nur gefchwächt' 
wird und bie von fremder Hand beigefchrieben 


worden fein mag, um das mögliche Mißverfländniß 
des doppelfinnigen Particips zu verhindern; das 
extet würde dann eine Corruptel ‘von extersum 
fein, welchem in Lag. 42 nod) fein atque zugeſetzt 
if, um es bequem in ben Text zu rüden. 

Sehr- beträchtlich iſt Überhaupt die Zahl folcher 
Zuthaten, die für den unterrichteten Lefer unnüg 
find und dabei den natürlichen Fluß ber Rebe hem⸗ 
men. In Div. 57 (115, 35) iſt e vestigio neben 
repente überflüßig und wird von Nufinian I, 5 aus: 
gelaffen. I, 26 (126, 4) hat die biöherige Kritik 
an dem non sulum, sed etiam feſtgehalten. Der 
Gedanke iſt: wir werden am Prätor M. Metellus 
einen warmen Freund, und an unſerm Vertheidiger 
Hortensius den Conſul haben, Conſul wird aber 
auch Q. Metellus fein, welcher bon feiner Zunei: 
gung bereits bie befte- Probe abgelegt bat. Alſo 
fagte Eicero wohl: deinde Hortensium consulem, 
eonsulem efiam Q. Metellum. Ä 


Sn I, 32 (127, 22) ift zwar Madvigs Be: 
handlung die annehmlichfle, wenn er mei laboris 
— capiam fructum ex. accusatione, perficiam, ut 
nemo unguam — paratiorr — ad iudicium ve- 
nisse videatur lieöt, indes fcheint das ex nccusa- 


tione nur eine Nachhülfe. für dad Verſtändniß von 
capiam fructum fein zu follen; alles ift in beſter 


Ordnung, wenn wir es flreichen. II, 1, 62 (149, 


15) hat die Srage ecquo in oppido pedem pomuit, 


ubi non plura stuprorum flagitiorumque suorum 
quam adventus sui vestigia reliquerit ? feinen rech⸗ 
ten Sinn, aber quam fehlt auch in allen guten 
Handſchr. Halm möchte adventu suo fdhreiben; 
eher darf man vermuthen, daß adventus sui durch 
stuprorum flagitiorumque suorum gloffirt wurde. 
Bei I, 1, 121 (166,'12) hinc illi homines 
erant, qui etiam ridi@uli inveniebantur ex dolore 
konnte der Redner, flatt fehwerfällig, einfach. ſchrei⸗ 
ben hinc homines erant etiam ridiculi ex dolore; 


das zweite Verbum, zur Verdeutlichung von erant 


beigeſetzt, mag die Pronomina nachgezogen haben. 


muß et alteram filio statuam wegfallen. 


3: 
In IE 1, 128 (169, I) guae proscritum favari 
vetat (oder' vetaret) ſah DOrelli mit Recht eine Er⸗ 
plication, ‚deren es bei’ den Beitgenoffen offenbar- 
nicht beburfie. Gleiche Bewandniß hat es mit IT, 
2, 50' (193,, 5); quem locum illi buleuterion 
nomine appellant witd gewiß von Niemanden: ver: 
mißt werden. Daß die Bildfäule audy: des jungen 
Verres- in der Curie ſtand, und nicht, wie I, 2, 
154 zu Yefen, auf dem Forum zu Syrakus (in 
fornice ) allein, ſcheint mit der groben Fälfchung 
von II, 4, 143 (376, 8), über welche Ref. fchon 
in. ben Heidelb. Jahrb. 1853, p. 305 ſich ausge: 


fprochen hat, zufammen zu hängen und jene recht⸗ 


fertigen zu follen; ift diefe Anficht gegründet, fo 
Eben ba 
ſcheint istins vor hominis und einige Zeilen weiter 
iniuriarum nicht von Cic. herzurühren: die uxorum _ 
socii find auch furtorum socii, d. h. fie theilen den 
Genuß; das leidet auf iniuriarum feine Anwendung 
und die .wißige Bufammenftelung verliert fehr durch 
den Zufag. Ueber II, 2, 121 (213, 21), wo man 
jegt lieöt: quicumque senator voluerat fieri quam- 
vis puer, quamvis indignus, quamvis -ex eo loco, 
ex quo non liceret, si is pretio apud istum ido- 
neos vinceret (fo nad Garatoni's und Madvig's 
Gonjeftur) factum esse semper bemerkt Halm in 
dem Supplem. p. 457: Lectio egregia codicis 42; 
guae in adn. crit. a me adiecta est „si quis 
pretio apud istum idoneus inveniretur“ satis di- 
stincte in marg. a Niebuhrio adscripta est. In 
archetypo Vaticani fuisse videtur: idoneus esset 
ut vinceret. cf. tamen Madv. Op. I, p. 352. 
Madvig hat nämlich inveniretur für eine Anterpo- 
lation zweiter Hand erflärt, ed rührt aber‘ ſchon 
non der erften her; das einfache esset fchien, wie 
oben DI, 1, 121 einer näheren Beſtimmung durch 
inveniretur zu bedürfen; aber wie dieſes urſprüng⸗ 
li) dem esset, fo war unferer Anficht nad) vince- 
ret dem idoneus esset beigefchrieben, wenigftens 
nöthigt idone: || sset vinceret im Vat. nicht zu der 
Borausfegung, daß zwifchen esset und vinceret im 
Driginal diefer Handſchrift ur fland. 
| (Fortſetzung folgt.) 
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(Zortiegung.) 

Der abfolute Gebrauch von idoneus, welchen man 
aus II, 3, 184 (302, 14) belegen kann cum in eo or- 
dine videamus ‚esse -multos non idoneos, qui ordo 
ndustriae propositus est et’ dignitati etc. beweißt 
"pinlänglid die Entbehrlichkeit des Zuſatzes, Mad⸗ 
vigs Correktur aber ſchwaäͤcht den Gegenſatz, ber 
zwiſchen puer — indignus — und idoneus offen⸗ 
ba beabſichtigt iſt. Cic. ſpricht bier von der Cen⸗ 
fur, über welche er weiter unten bemerkt II, 2, 
131 (216, 5): ille enim est magistratus apud 
- Siculos, _ qui diligentissime mandatur a populo 
propter hanc causam, quod ‚[omnes Sieuli ex 
censu quotannis tributa conferunt] in censu ha- 
bendo potestas omnis aestimationis [habendae ] 
summaeque faciendae censori permittitur. Hier 
bewirkt der fchon früher von uns verworfene Sag 
omnes Siculi — conferunt, welder, auf die Lei: 
flungen für Rom bezogen, theilweife unrichtig iſt, 
auf die der Sicilifchen Gemeinden unter ſich gedeu⸗ 
tet, fich von, ſelbſt verfleht, zugleich einen läftigen 
Verzug des mit quod eingeleiteten Grundes; aber 
auch habendae ift, befonber8 da in censu habendo 
vorhergeht, anftößig und fchleppend.- HI, 2,. 135 
(217, 10) bat Lag. 42 peritissime callidiseine, 
alfo wird ee Wort nur Gloflem des erfleren 
fein.. In I, 3, 3 (236, 21) iſt die Rebe von 
der Auflage, die L. Crassus noch als Yüngling ge- 
gen C. Carbo unternommen batte; das bereute er 
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fpäterbin felbft, weil er ſich dadurch eine ftrengere 


Beobachtung bed Publikums zuzog: his praesidiis 


ingenii fortunaeque munitus, tamen hac cura con- 
tinebatur, qnam sibi nondum confirmato consilio, 
sed ineunte aetate susceperat. Es folgt: Quo 
minus etiam praecipitur eorun virtus- et integri- 
tas qui .ad hanc rem adolescentuli, quam qui 
iam firmata aetate descendunt. Bake's quam-e 
quam minus billigt Halm und ändert aufßerbem 
iam für .etiam. Uns f&eint zugleich quam qui iam 
firmata aetate theild neben adelescentuli ein ſehr 
platter Zuſatz, theild nach ineunte aetate eine mafte 
Wiederholung. Deshalb wird quamquam aufzuge: 
ben und quo in qua zu verändern fein (sc.'aetate); 
natürlich muß dann fowohl quam qui iam firmata 
aetate ald adolescentuli felbft wegfallen, diefe Worte 
find beigefchrieben, um minus zu verdeutlichen. In 
I, 3, 56 (254, 2) wünfdhten wir den Vat. bes 
folgt, der honestissimae eivitatis ausläßt, da diefe 
Zufammenftelung mit homini honestissimo tiwaß 
Spielende hat; derfelbe ſcheint auh 3, 53 (252, 
16) richtiger Nympho est Centuripinus, hömo na- 
vus et industrius et experientissimus arator zu 
leſen, als die Übrigen codd., die N. e. C. h. n. 
e. i. experientissimus ac diligentissimus arator 
haben. Schwer fält es und zu glauben, baß ber 
Redner einen foldyen Sat nieberfchrieb, wie I, 3, 
67 (257, 30): eius agri (Agyrinensis) decumas 
cum emisset idem Apronius,. Agyrium venit: qui 
cum eo cum apparitoribus , id est, cum vi ac 
minis venisset, poscere pecuniam grandem .coepit 
ete. Wie nichtsfagend‘ ift Died qui cum venisset, 
wie wenig mit II, 2, 48 (192, 10) zu verglei⸗ 


XLII. 38 





9. 


chen, wo mit qui non posset negare etc. gin.fchr 
wichtigss Motin von Vers Merfabren ausgeſpro⸗ 
chen wizd, wie.übesflüffig die Explication jd est 
(dies fehlt in Lag. 42) cum vi ac minis, nachdem 
C. fon oben $. 61 über die Ungebüprlichkeit einem 
decumanus foldye apparitores beizugeban geflagt hat. 
Vermuthlich ift hier nichts ächt als das einfache 
eum apparitoribus. Aebnlich ift Daun U, 3, 78 
(263, 10) veniunt Herbitam duo praetoris ae- 
muli non molesti — incipiunt postulare, poscere, 
minari. Offenbar ald Gloſſem zu betrachten iſt 
auch II, 3, 71 (260, 6) hoc est pecuniam dare 
zu lucrum dare. Eben fo wenig zweifeln wir 1, 


2. 96 (269, 15) an der Unächtheit von senato- 


xem unb senatorium, und glauben, daß die Frage 
fo geftellt, ihre volls Kraft erhalte: quid? cum se- 
natores sumnis iniuriis affıcıs, quid alıud dicis 
nisi hac: cedo mihi etiam istum, ut hoc anıplis- 
aimum noneen non modo ad invidiam, imperito- 
erum, sed etiam ad contumeliam improborum nae- 
tum asse videatur? fo daß fich Verres felbft im 
feiner Schlechtigkeit gefällt; Cic. läßt feine Gegner 
gern ihre verächtliche Gefinnung zur Schau tragen, 
vgl. p- Caac. 8. 17, 23, 24, und befonbers 33: 
feci egnidem, quae dicia omnia, et ea sunt et 
turbulenta et temeraria et perioulosa: quid ergo 
est? impune feci etc. II, 4, 39 (338, 24) ifl 
Diodero , nachdem ber Name fchon zunäcft genannt 
worden, flörend, die ımembra oratlionis treten ohne 
ihn in beffere Proportion: minitari absenti, voci- 
ferari palam, lacrimas interdun vix tenere. I, 


4, 129, (371, 10) hebt der froftige und unrich⸗ 


tige Beifag ut Graeci ferunt, Liberi filius aud bie 
‚rhetorifche Comcinnität der drei Sätze atque ille Pae- 
an — Aristaeus qui — Jovem autem Imperato- 
rem auf. H, 5, 12 (383, 34) iſt baec ubi eve- 
niunt nach quae cum accidunt läftiger Weberfluß, 
wie ſchon Erneſti und Bed empfanden, der Rad: 
drud der Epauaphora fann nur auf nemo. lirgen. 


Dielen Beifpielen von Anbängfeln, die durch 


fiptiftifche Fehlerhaftigkeit ſich als folche vernathen, 
mögen einige folgen, welche gegen den logiſchen 
Zuſammenhaug anfloßen,. I, 28, (126, 15) fieht 
men wicht ein, wozu Sioulas beigefügt if, ba prae- 
sersim feine Meziehumg nun auf timides homines 


98 
et afllictos haben kann, die Sicilier aber nicht ge⸗ 


rap als ſchüchteine Feute hekangt waen. EL, £, 


125 (197, 29 if bie Bamerkung quod edictum 
Sacerdos non habuerat: fchon- in der Angabe Ligur 
hereditatem adiit: possedit Sacerdote praetore 
sine ulla controversia enthalten; war 2igur Uni: 
verfalerbe des C. Sulpicius Olympus unter der Prä- 
us des Sacerdas und zufolge feined Edictes, fe 
tonnte die Tochter des Patroned jenes Freigelaffe: 
nen Beine Anfprüce auf einen Anıheil an der Hin: 
terlaffenfchaft desfelben erheben. UI, 2, 56 (195, 
5) ſcheint homines überflüffig, da Cic. eben ſchon 
die Bidiner fo bezeidmet hat: hemines Rähegium 
proficißeuntur,, Epieralem eenweninnt, aber unent⸗ 
behrlih im Folgenden, wo advocat multos nicht 
paßt; nit norhwendig viele Leute, aber jedenfalls 
die, welche ſich über bie vergebliche Zahlung der 
80,000. Sefterzen beklagt hatten, mußte er zu ſich 
ıufen. Daß noch manche andere zugegen waren, 
lehrt der Schluß des Berichtes: reddit iaspectan- 
tibus multis: Bidini aummos »uferunt; eben da: 
rum ‚wird Cicero dad nicht zweimal gefagt Haben, 
Auch Bidini vor Volcatio bleibt beffer weg, «3 ent⸗ 
ſtand vermuthüch durch Die Corruption multos; bie - 
ausdrückliche Erwähnung. derſelben war jetzt noͤttzig 
geworden. IL, 2, 80 (203, 13) läßt Lag. 42 
mit Mecht die Worte inratus dieit pecuniarm datam 
aud; die fpeciele Behauptung reicht fommen 
bin, um das ganzt Gewicht des Verbrechens fühl- 
bar zu machen. Wenn Bersed das hospieium bed 
Sthenius genoß, if, wis Bake bemerkt, die H, 
2, 83 (203, 2) gemachte Diſtinction: eum apud 
eum non solum Thermis saepe fuisset, sed etiam 
habitasset, freilich unpaſſend, aber ed genügt nicht, 
wie B. verlangt, zu ändern: et apud eum, qaum 
Thermis saepenumero fuisset, etianı habitasset ; 
vielmehr liegt in dem apud eum eset fchon der 
Begriff des Logirend, was durch dad Gloſſem ka- 
bitasses der unkundige Leſer erfahren ſollte; dieſes 
einmal in den Trext gerüdt, zog wieder das ſchlep⸗ 
pende und noch dazu eine ſchiefe Auffaſſung ent⸗ 
haltende non selum — sed etiam nad. I, 2, 
133 (2316, 232) huius nmegotii: atgue opexis mo- 
lestia — mad. fagen und bebsuten die Worte mehr 
als suo laboret Hi, 2, 135 (217, 6) fehlt in 
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dem Satz ex. utımgne parte enmsas woluntates per- 
epicane dad omusas in Lag. 42, dem Gedanken nad) 
richtig; denn ex utraque parte ſchließt die Ber⸗ 
fiedenheit der Jntereſſen ſchhon ein, mb eauna 
fonnte den Außdrud parte ertlären, wahrſcheinlicher 
aber if, daß Cie. ex utruque causa ſchrieb, und 
dieſes durch parte erflärt wurde; vgl. Cic. p. Lig. 
237: in Macedoniam ad Cn. Pompeii castra venit, 
in eam ipsaın camsam, a qua erat reiectus eum 
iniuria. Al; 2, 167 (227, 11) war mit einigen 
. Klammern zu verfehen: an hoc dicere audebis, 
utrum aratores, ntrum denique Sicali universi 
[bene] existiment faut quo medo existimgpt]} ad 
rem id non pertinere? Der Vat. bat dad ganze 
len nicht, welches dur) die Autorität des fon 
ausgezeichneten Leg. 42 und FN fo wenig gefhüßt 
wird, als was diefelben cadd. H, 2, 140 (210, 
18) nad) tam insigni iniuria affecisti einfchieben : 
quem hominem absentem de litteris corruptis 
causa imeognita cohdemnasti. Darüber urtheilt 
Dreli: „videtur tamen explicatio sequentium a 
magistro aliquo in schola propoaita.“ *) 





’) Diefer Magier bat mur zu oft dem Purpur Ei: 
‚= cer0’6 feine Lappen angeflickt. So iſt 11, 3, 32 
(245, 18), wo bloß von Apronius die Rebe ift, 
nicht abzuſehen, was cum decumanis hoc cst be: 
deutet. II, 3, 42 (248, 23) bleibt tuorum, was 
auch im Var. fehlt, beifer weg; II, A, 5 (325 
47) eben fo item vor ante hos deos, was Lag. 
29 nicht bat; 1, A, 131 (372, 2) ift Iyradlisis 
fo überflüffig als das Eurz vorher 371, 25 von 
Bake ausgeftoßene Syracusani. II, 4, 137 (373, 
20) lefen wir Itaque Syracusis cum civibus Ro- 
manis eram, eorum tabulas exquireban, injurias 
cognonecebam. Cum diutins in negotio curaque 


fueram, wt requiescerem euramque animi remit- . 


terem, ad Carpinatii praeclaras tabulas revertebar, 
wbi eum equitibus Romanis, hominibus ex illo 
eonventu honestissimis ilius Verrucion, de quibus 
ante dixi, explieabam. Aber Elc. bedurfte ber 
römiſchen Nitter nicht nm die Verrueier in ben 
Rechnungsbüchern des Carpinatius zu entvecken. Es 
wird darum cum — honestiwimis an dic 
Stelle de8 cum civibus Romanis treten Wlrfen; 
für Carpinatii haben die beften codd. Carpinatium, 
was den Zufaß praeclaras tahulas verdächtig macht, 
man vol. II, 2, 186 (MOM 16): nunc ad sociorum 
tabulas accepti et expensi — et ad amicum tuum 


. 


Bir wollen nun von ben Fällen fpreihen, we 
bad Streben nach grammatiſcher Deutlichkeit dem 
Bert nachtheilig geworden il. Div. 56, (115, 26) iſt 
ber Name Agenis zienslich ungeſchickt zwifchen V.onerig 
nomine und ac religione geſchoben; allerdings fehlt 
im Sag bie befimmse Bezeichnung bes Subjekts, 
was einem pedantifchen Grammatiker mißfallen konnte. 
Dem aufmerkſamen Lefer muß es fonderbar vor: 
fommen, wenn II, 2, 53 (194, 8) ihm einges 
fharft wird huic quoqus Epicrati venerat, ut dixi, 
kereditas, da ganz kurz vorher (1. 4) biefer Erb: 
(haft mit genauer Ungabe der Summe gedacht 
worden ifl. II, 2, 71 (199, 34) iR Verres ju 
ipse geſtellt ohne Zweifel Gloſſe, Riemand wird 
ed einfallen, dad Pronomen auf Petilius zu dem: 
ten. Eben fo. entbehrlich iſt IL, 2, 74 (200, 24) 
praetor wieder mit ipse verbunden; und abermals 
Verris neben ipsius in II, 2, 108 (210, 5). 


Zwar ftebt in derfelben Periode istius etwas seit. 


ab, doch erlaubt der ganze Zuſammenhang an kei: 
nen Menfhen außer Verres zu denken. Anderer 
Art ift, wenn, wie 1, 2, 105 (209, 9) der Nach⸗ 
drud auf dem Eigennamen, liegt, wo übrigens mit 
Lambinus in ipsius Sthenii nomine flatt ex ipxius 
S. n. und bald darauf quem igiter flatt quid igi- 
tur gelefen werden muß. IE, 2, 123 (214, &) 
erregt bie eigenthümliche Stellung der Worte im 
Lag. 42: Agrigentini de senata' Seipienis leges 
cooptando ben Verdacht, daß der Titel der Gefetze 
bier urfprünglich wegblieb, es bedurfte feiner nicht, 
da fogleich in: quibus et illa eadem sancta sunt 
et hoc amplius etc. zu lefen if. Diefelbe Handfähr. 
läßt mit Redt MH, 2, 50 (193, 7) Syraeusanis 


locum, 1, 3, 26 (243, 15) esse. und il, 3. 





Carpinatium revertemur. Ml, 5, 82 (405. 23) 
iſt kaum zu bezweifeln, daß Cic., nachdem cr ge: 
ſagt, Nice ſei uxor Cleomeni Syracusani geivefen, 
nicht fortfuhe hanc vir Cleomenes’ (oder, was ei: 
nen Unterfchied nacht, hane Ci. vir) amabar. H, 

- 5, 178 (439, 24) fol de veteribus iudieibus auf 
die Ritter geben, die dann den novi iudices, welche 
doch auch Nitter fein werden, entgegengefept wür⸗ 
den. Aber novi iudices fteben zunächfi den Sena⸗ 

. toeen gegenüber. Daher wird man beifer thun, de 
veteribus iudicibus al Erklaͤrimg von offensionem 
iadiciorum zu flreichen. 


R - 
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93 (268, 13) medimnis auß. Auf die Gloffe 
Roma zu ab urbe II, 3, 44. (249, 13) hat bes 
zeitd Rau aufmerkfam gemacht, ähnlicher Art bürfte 
populo neben coronae fein, II, 3, 49 (251, 12), 
was nad) dem Gingang desfelben Satzes quid si 
duabus“ partibus doceo te amplius frumenti abs- 


-tulisse quam populo Romano misisse nit paſ⸗ 


fend angewendet ifl. II, 3, 199 hat der Gloſſa⸗ 


tor, welcher zu quos non exarat binzufchrieb quos 


non aratro ac manu quaerit, jenes Verbum nit 
einmal felbft richtig verflanden; es bedeutet bier 
arando eruit, vgl. Cat. R. R. 61, Paull. V. 


Sent. tit. 22: qui termihos effodiunt vel exa- 
rant. Mit inclusum supplicium, II, 5, 23 (387, 


14). kann man weder als lateinifchem Ausdrud fich 


befreunden, noch in ber Ueberfegung „ein: eingeſchloſ⸗ 


fened SBeftrafifein“, am wenigfien aber im Lauf 
Gicer. Rebe fidy befriedigen, welche wir und lieber fo 
‚umformen mödten: postremo tenebrae, vincla, car- 
cer, a conspectu parentum ac liberum, denigue 
a libero spiritu atque a communi luce esse se- 
elusum: haec vero, quae vel vita redimi recte 
possunt, aestimare pecunja non queo, Inhalts: 


angabe mag inclusorum supplieium urfprünglich ge: _ 


wefen fein; atque vor a conspectu fehlt in einigen 
guten codd. — 11, 5, 160 (433, 22) bat man Gavius 
nad) deducitur eingefügt, weil er im nächſtvorher⸗ 
gehenden Sage nicht Subiekt if. Eine beträcht⸗ 
lihe Zahl ähnlicher Fälle behandelt Bake in feinen 
Scholica Hypomnemata IV, 186— 244, vgl. dazu 
unferen Bericht in ben Heidelb. Jahrb. 1853, p. 
392, sq., wo die von jenem Gelehrten ald unci- 
ceronifch bezeichneten Wörter und Stellen fämmtlich 
angegeben find. Mit den meiften diefer Arhetefen 
iſt Ref. einverftanden , nur II, 2, 133 (216, 24) 
wird Timarchides nicht fehlen dürfen, da man fonft 
auch auf Verres dad quantam pecuniam fecerit be: 
ziehen Pönnte, und II, 4, 19 (330, 30) find die 
Worte Heius est laudator: laesit gravissime un: 
entbehrlich, da Cic. fonft nicht fortfahren durfte mit 
producam ceteros etc. *)' 





Nachträglich fcheint uns der Obelos anzumenden in 
I, 17 (123, 31): 
atque laeto sic erat’ humilig etc.; 


cum iste repente ex alaeri 
dann II, 1,26, ° 


. 


N 
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Einige Male vermiſſen wir dagegen im neue 
fin Texte etwas, was in ben frübern Ausgaben 
fand; fo 1, 2, (120, 11) die Beflimmung urbawi 
ju praedonem iuris; II, 3, 124 (279, 27) prae- 
sentem vor confirmasse; benn Metellus fehreibt 
$. 126 nisi litteras misissem, nisi praesens -con- 
firmassem. Wenn Jordan II, 3, 187 (303, 19) 
in contione nur einflammerte, machte er es zwar 
befier ald Zumpt, der „iussu Lag. 42“ bie Worte 
ausließ, quoniam id parum confert ad rem, bei⸗ 
den entging aber, daß der Handſchr. bier nicht 
Folge zu leiften war,- da man vielmehr, wie oben 
dargethgn worden iſt, anulo aureo — contio est 
advocata als bloße Randbemerkung zu . betrachten 
bat. 11, A, 7 (326, 20) bleibt est nad impu- 
dentia beffer an feiner Stelle, wo es Leid. Guelf. 
baben, man darf an einer foldhen conversio feinen 
Anftoß nehmen. II, 5, 131 (423, 8) verdiente 
Hotomann’d von Schü recipirte Berbeflerung is ita 
defendat, ut illa communia — praetermittat eine 
Stelle im Text, da erft $. 135 die rechte Art, wie 
Verres mit pofitiven Argumenten vertheidigt werden 
müffe, beflimmt wird; denn das Uebergehen ber 
Gemeinpläge me culpae fortunam assignare, ca- 
lamitatem crimini dare (welche Cic. Anlaß zu fehr 
ausführlichen Diatriben geben) ift noch Feine Ver⸗ 
theidigung, damit wird noch gar nicht gefagt, 
Hortenfiud vorbringen müßte; ut koͤnnte nur fehlen, 
wenn Cic. fogleih den Inhalt von S. 135 folgen 
lie. 

Gchluß folgt.) 





(139, 30), ego tibi illam Aciliam legen restituo; 
ferner 11, 1, 99 (160, 3), wo aestimata mit quod 
minus Dölabella .... milia, fo enge dem inne, 
wie der Conftruction nad) verbunden ift, daß die 
Notiz ex litibus aestimatis Dolabellae pr, et propr. 
unmöglich dazwiſchen fallen Bann, daher auch die 
volle Interpunction und die Paragrapbenzahl ge⸗ 
tilgt werden ſollte. Endlih Il, 3, 205 (310, 7) 
verdient non ex lege die Klammern nicht minder als 
die vorhergehenden xopuare: non ex iure, non 
ex aequitate. 


was - 


= 


Gelehrte Anzeigen 


München. her k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 31. März. 
I. Nr. 18. 1856. 


Bhilofopbifch: philologijcdhe. Slafie. 





M. Tullii Ciceronis opera quae supersunt in isto reo legem hanc, indices, mihi atatno etc. 
abfchließen, fondern nur mit ergo. *) 


omnis ex reremsione Jo. Casp. Orellii; 





*) Jenes at ſcheint Bier noch öfter refkituiet werden 
zu mũſſen, 3% B. Il, 5, 119 (A488, 8) ia der alter 
‘eatio: quid Cleomenes? „ignavus fuerat.” at eum, 
tu ob virtutem corona ante donaras. „dimiserat 
nautas“ (Arifteus). ab omnibus tu mercedem mis- 
„sionis aeceperas. Wer empfindet nicht, daß ohne 


Schluß.) 
Ber weitem Heiner iſt in den Verrinen bie 
Anzahl der Stellen, die durch den Wegfall eines 
oder mehrerer Worte defekt find, als derer, die am 


Ueberladung leiden. Ref. iſt bei manden nicht 
einmal feiner Sache fehr gewiß, wie wenn ihm 


Div. in Caec. 65 (117, 32) nad acousavi ro 


gatu seciorum atque amicorum der Genetio populi 
Romani zu fehten foheint; oder wenn I, 1, 58 
(148, 9) spem maximam reliquorum quoque 
peecatorum ber. ‚Dauptbegriff veniae ausgelaflen 
Mint. Seiner Anfibt nah ſchrieb Sic, Al, 2, 
08 (399, 3X) roete ita gestum esse, wo tr 
nicht dad Factum beftreitet, fondern bie Rechtmäl: 
figfeit desſelben bem Berres nicht einräumen will. 
IL 2, 136 (217, 16) ſcheint in vor omnibus odet 
var oppidis kaum fehlen zu koͤnnen; U, 2, 164 


(226, 28) entficht, wenn man nicht et ver vos 
- rogarem einfdiebt, ein ungefälliges Afynbeton; I, 
3, 5 (2337, 18) tritt die Etklaͤumg ego in uno _ 


homine omnia vitia, quae possunt in homine per- 
dito 'nefarioque esse, reprehendo in einen aus⸗ 
drüdtichen Gegenſatz zu ben norhergehenden Sägen, 
worin Gic. ausführt, jeber babe fi nor dem ein— 
zeimen Fetller zu hüten, wegen beiten er Jemanden 
Inklage; dieſer Gegenfatz aber mußte durch at ein, 
geleitet werben. Weiläufig bemerkt kann ber Red⸗ 


ner in Folge feines Gedankenganges nicht mit ego 


Adverfativpartitel die Cinwendung mangelhaft Hi? 
Dann noch if einge andern auch font nicht ganz 
Heilen Stelle I, 41, 26 (139, 30). Horteufius, fo 
nimmt Cic. an, ift unzufrieden, daß in ber actio 
secunda fein. Gegner cd darauf anlege, daß es zu 
Beinem comperendinatus komme (d. h. die Sache 
des Verres war ſchon in der erften actio entfchies 
den, Cicero bewegt fi alfo in ganz fingirten Ber: 
Höltsien); mesholb ihm dieſer zu Gemüthe führt, 
wie weder die alte Form, nach welcher vel iudieari 
prime poterat, vel amplius pronuntisri, noch bie 
aus der lex Servilia in die Cornelia übertragene, 
ut-comperendinaretur reus, feinem Clienten etwas 
helfen ibnne; er fol ſich nur einbilden, das Ge⸗ 
richt werde nach der mildeſten lex niedergeſetzt, der 
Erfolg der Anklage werde demungeachtet ber der 
lex Agila fein, die eine zweite aatio- nicht geſtat⸗ 
tste, Da Hortenfins fih ‚vergebens bemipt Batte, 
den Prozeß zu verfchleppen und in fein Confulat 
hinüber zu leiten, ruft ihm Cicero fpöttifch zu; Du 
wieft wohl, um ben Sieg davon tuagen zu koͤnnen, 
dem von dir empfohlenen somperendinatus gern 
das Meish porziehen, welches aue nad läugere 
Verzoͤgerung zulleße (meliosem iſt ganz paſtendd; 


aber denke dir immerhin, es wäre dein Wunſch er⸗ 


fühlt, wenn wir beide geſprochen haben, . follen doch 
die Richter keinen Augenblik mehr an ber Wahr: 


zeit meiner Anklage zweifeln. Der bier pargglegte 
XLII. 39 








U, 4, 39 ſcheint fuisse in dem Gag Eri- 
phylam 'accepimus in fabulis ea cupiditate kaum 
entbehrlich. in größerer Ausfall ift II, 1, 130, 
(169, 14) anzunehmen; bier fann man nad) qua 


potestate isie permissa etwa ita abusus est er⸗ 


gänzen. Die größte Lüde ift aber Il, 2, 34, 
(187, 28) zu bemerken; hier fpriht ic. vom 
Edict des Verres; der Abfchnitt Über den Senat 
in den ficilifhen Städten hatte ohne Zweifel Bezug 
auf die Beflimmung in der lex Rupilia, nad wel: 
cher die Anſprüche eined Privaten an eine audwär: 


tige Bürgerfchaft oder von diefer an jenen von dem ” 


Senat einer dritten beurtheilt werben follten. Vor 
sicuti videtis edictum fiel nun mehreres aus, was 
wir unmaßgeblih in folgender Weife formuliren : 
quod privatus a populo peteret aut populus a 
privato, cuiusmodi iudicia data esse existimatis ? 


Ganz ungehörig ift Übrigens auf die Frage im über: 
lieferten XQert cuiusmodi. cohortem putatis hoc prin- - 


eipe fuisse die Erwiederung sicut videtis edictum: 
si quid perperam iudicarit senatus, da bdiefer mit 
. der cohors nichts zu thun hat; adch ift die Frage 
felbft Hier übel angebracht, wo bereit3 eine Schil⸗ 
derung von Verres Sippfchaft in $. 27 vorherge: 
gangen iſt. Es fcheint deshalb bie ganze Expecto⸗ 
ration das Machwerk fremder Hand zu fein. 


Ref. fpriht nun noch über einige Schwierig: 
feiten, welche ber Text dieſer Reden in ben Handſch. 
ſowohl als in den bis jegt erſchienenen Ausgaben 
Darbietet, 
und Jordan die Worte qui in illa re quid facere 
potuerit non habebat für fehlerhaft; jener nimmt, 
wie Jordan bemerkt, vergebens feine Zuflucht zu 
einem Bruchſtück des Coelius bei Quint. VI, 3, 41. 
Ernefti hatte bereitö quid faceret oder quid facere 
posset verlangt ; vole Fam aber, wenn Cic. fo ge: 
ſchrieben hatte, potuerit herein? Hier fann nur 
die Annahme einer Gorruption helfen, nämlich) von 
potuerit aus statueret; man vergl. p. Caec. 42: 
_ saucii saepe homines — non cedunt neque eum 








Zufammenhang verlangt nun, daß at eingeſchoben 
werde vor ego tibi, mo es nach licebat fo leicht 
wegfiel. > 





I, 1, 75 (153, 18) erftärtn Zumpt 


100 
relinguunt . locum, gquem statuggunt defondere. 
Unt Unſchlüſſigkeit Nero's gehölfg zu charakteri⸗ 
ſiren, wählte Cic. den periphraffiſchen Ausdruck. 
il, 2, 50 (192,29) will man mittelſt gezwungener 


Erflärung darthun, daß vom Schriftfleller feibft die 
verwirrte Gonftruction ex illa iniquitate istius — 


et illa scelera, quae per 'Theomnastum — invi- 


tissima civitate facta sunt, primum ut urbs tota 
spoliaretur — deinde ut in curia Syracuwis — 
inauratam istius — statuam ponerent. Per eos- 
dem istius furtorum socioes —. Marcellia tollun- 
tur etc. berrühre; wir fehen aber nicht ein, was 
ihn beflimmen konnte, etwas anderes zu ſetzen als 
ex hac istius iniquitate — illa scelera (oder 
etiam ji. sc.) nata sunt; benn facta sunt paßt, 
wenn man quae tilgt, nicht zu ex hac iniqui- 
tate, läßt man quae aber ftehen, fo hängt illa 
scelera ohne Verbum gleihfam in ber Luft; dem 
et fehlt- es ebenfalls an der gehörigen Reipon- 
fion, die man gewiß nicht mit Bumpt in $. 51 
per eosdem — Marcellia tolluntur fucdyen darf. 
Denn dieſes Factum ſchließt ſich unmittelbar ber 
Huldigung durch die inaurata statua an. Zur 
Ucberladung der Periode trägt aud die Anführung 
der Helfershelfer Theommaftus, Aeſchrio, Diomnfodos 
rus und Cleomenes bei; Dionyfodorus kömmt fonft nirs 
gends in den: Verrinen vor, Theomnaftus erft fpäter, 
aber nicht in dem Charakter der uxorum socii, Xefchrio 
und Cleomenes, welche Cic. $. 36 bereitd als die afi- 
nes des Verres bezeichnet hat (quorum iste uxores num- 
quam alienas existimavit); auf-diefe allein bat ınan die 
Worte per eus homines, quos nominavi (193, 3) zu 
beziehen ; daß det Interpolator den‘. Theomnaftus noch 
binzufeßen und den Dionnfodorus gar erdichten Fonnte, 
wird für Feine Unmöglichkeit gelten. II, 2, 72 (200, 8) 
follte mit Lag.29 adfuerunt, dann natürlich auch cognorant 
gelefen ıvwerden. Kurz vorher (1.2) dentet man (auch 
Sordan) qui se velle dicebant alterutri eorum, qui tum 
illud iudicium habebant, interesse gewöhnlich fo, daß 
die Wahl zwifchen Berres und Petilius frei ſtehe. Doch 
weder an Verres noch an Petilius hat man zu denen, 
fondern an die in dem Prozeß, welchen Petilius als iu- 
dex leitete, auftretenden Parteien; diefer war vermuths 
lich nach der Regel: quod Siculus a civi Romano (pe- 
tit), civis Romanus datur (ll, 2, 32, 187, 11) ernannt 
worden. II, 2, 100 (207, 23) erwartete ınan nuntia- 
batur isti, nicht nuntiabatur illi; II, 3, 62 (256, 11) 
ad Apr. legem conditionemque ftatt ad Apr. leges con- 
ditionesque, vgl. 255, 13 ad conditionem eius depec- 





Wunſch: nolo — tantum fl 


tus ont; eben fo iſt 11, 3, 196 (3067; 23) der Singul. 
scriba federat nady 381, 5 und andern Stellen zu Hal 
ten, wo in Lag. 42 seribae fecerant ſteht; einen fals 
fyen Plural hat derfelbe cod. glei nachher 307, 31 


omnia instruments, wie ſchon Jordan durch Citation - 


von $. 53, 57, 201 erwiefen bat. II, 4, 9 (327, 25) 
erfcheint und sed illum usum provinciae supplere als 
undentliche und wunlateinifche Grplication des vorberge: 
benden non enim te instruaere domum tusm voluerunt 
in provincia; wenigſtens. liegt Feine Erklaͤrung diefer 
Worte irgendivo vor. Hi, 5, 165 (435, 11) ſcheint auch 
und proximis corrupt; etiva patronis? Das waren. Hor⸗ 
tenfius und Sifenna (vgl. II, 4, 43), Wollte man nur 
leichte Verſchreibungen für wahrſcheinlich halten, dann 
blieben ‘viele Räthſel ungelöst, wie 3. 3. IT, 4, 128 
(371, 8) quid? ex’aede Liberae Parinum caput illed 
pulcherrimum,, quod visere solebamus, non dubitasti 
tollere, wo Halm ein adj. poss.. von einem nom. 
propr. erivartet; Georges (dgl. Addend. 1436) ein por- 
einum caput fucht; im Tempel der Libera wird aber 
eher als dieſer Schweinskopf pueri Jacchi caput, auf 


- welches auch das Yrädicat pulcherrimum beffer paßt, ' 


1, 5, 173 (438, 10) iſt der 
agitii esse commissum in 
fonderbarer Weife ausgedrückt: Cicero will bemnad) nicht, 
daß der ordo senatorius fich einen folchen Schimpf zus 
gesögen babe, als könne Gefchehenes fo weggewünfcht 
werden. Man füge videri hinzu, als nothwendiges 
Dräfene des Verbis, welches im entfprechenden Gap: 
nolo — iudices — sic in hae urbe notatos isto abs. am- 
bulare — ut non cera, sed caeno obliti esse videan- 
tur wiederholt ift. II, 5, 176 (438, 36) meint Eic. 
wenn er fagt: nulla tibi, Quinte, cum isto cognatio, 
nulla necemitudo, quibus exeusationibus antea nimium 
in aliquo iudicio studium tuum defendere solebas etc. 
den Prozeß des Ter. Varro, eined nahen Verwandten 
von Hortenfius, der nach feiner StattHalterfhaft Afien’s 
vor L. Furius, dann vor P. Lentulus Sura einer Repe: 
tundenflage unterworfen wurde. Wie unbeftimmt tft 
aber bei einer folchen Anfpielung in aliquo iudicio an: 
flatt in alio quodam iudicio! Il, 5, 183 (440, 26) 
fheint optaudum mihi illud est mit Auslaſſung von 
indices nach Lag. 29 dem Gedanken der Stelle am be: 
flen zu entfprechen, aber ohne Zufag von quidem nad 
optandum tvärde der Sinn nicht vollfommen ausgeſpro⸗ 
chen fein. 

Eine ganz falfche Folgerung hat man Div. in Caec. 
60 (116, 23) ftehen laſſen: Cic. behauptet entfchieden 
in den vorhergehenden Sägen, daß Caecilius von Verres 
feine iniuria erlitten babe: 116, 2: si iniuriam tibi 


zu finden geweſen fein. 


- factam quereris, defendam et negabo — 116, 9: 


quodsi ne iniuriae quidem, quae tibi ab illo facta sit, 
causs remanet etc. — 116, 17 cum — nullum illius 


% 
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in vita rectius factum sit, quam id, quod tu imluriam 
appellas — endlid, 116, 21 si vero non ulia tibi facta 
est iniuria, sine soelere eum accusare non potes. Kann 
er nad) diefem viermal wiederholten Ausſpruch den Schluß 
siehen, daß mishin Ungewißheit Über Bas dem Caecilins 
widerfabrene linrecht obivalte: quare cum. ineertum sit 
de iniuria? vielmehr das Gegentheil muß er erklären: 
daß Fein Zweifel über die Nichtigkeit der iniuria denk: 
bar fei, Caecilius alfo nur die Wahl habe, sine vitu- 
peratione fein Upternehmen aufzugeben, oder cum .sco- 
lere e6 burchzufepen; hätte er ndulich in der Tpat eine. 
Beleidigung von Verres erfahren, fo müde feine Ans 
Elage Immer noch gerechtem Tadel unterliegen, jeßt aber 
kann er fie sine scelere nicht ausführen. Demmad) fchrieb 
Cicero: quare cum iam actum sit de iniuria; vgl, Att. 
Xi, 25 nam quod scribis de Zyynoape, actum iam de 
isto est; vorher aber wohl (1.20) si summam iniuriam 
ab illo accepisses — non pouses ſtatt .sccepisti md. 
potes; denn die Richtigkeit des Cegenfaßes si vero non “ 
ulla tibi facta est iniuria ſchließt die Wirklichkeit des 
Factums aus. Aehnlich iſt der Fall II, 1, 28 (140, 
10); da bier der Redner nur von der Erzählung fpricht, 
die er vortragen Pönnte, nicht die er wirklich Vorträge, 
wird ct possem deinceps totam rem explicare gefchrie: . 
ben haben, wie in der Folge die bedingte Auffaßung in 
den Worten haec neque cum ego dicerem etc. fortge⸗ 
fept wird; doch liest man überall possum. Il, 2, 49 
(192, 17) ift die Verbindung von nonnunquam mit so- 
lere nicht ſehr logifch, vielleicht liegt ein Schreibfehler 
vor: von nonnunguam aus nimium quantum oder nimi- 
um quam, fo daß wir lefen dürften et tamen aiunt eum 
queri gelere nimiwm quam se miserum esse etc. (der 
Inf. Bann bier kaum fehlen). I, 2, 1023 (208, 16) 
„erlangt der Sinn den Indic. cum res est acta in se- 
natu, nicht c. r. esset acta; da Vat. mit cum haec ac 
abbricht,- wird cum haee acta res est zu leſen fein. II, 
3, 62 (256, 9) bieten alle guten Handſchr. nisi forte 
existimatis eum in vino atque lucro non risisse, qui 
nune in perioulo atque exitio suo risum tenere non 
possit; auch Lag. 42, von. welchem Zumpt irrigeriweife 
glaubte, er. babe in vino atque luxu, maß zuerft in Asc. 
1511 -erfcheint, und feither bereitwillige Aufnahme ge: 
funden Hat. Konnte nicht ſtatt zu vino für lucro eine 


‚ gehörige Entiprechung gefucht werden? Diefe fände fich 


virl leiter in veno: den Apronius erfreute fein Han⸗ 
dei und Peofit ; das machte ihm damals fo viel Ver: 
gnügen, daß er. jept noch, wo er dafür büßen foll, feine 
Heiterkeit nicht verloren hat. II, 5, 6 (382%, 1) hätten 
wir- clausus fuit, weun es auch nur die geringern codd. 
(0b auch Lag. 29 erfährt man nicht) haben, nicht mit 


“ elausus est vertaufcht. 


In Div. in Caec. 61 (116, 26) haben die codd. 
hac una in re te mihi anteferri putas oportere, .aber 


. 
. 
" “ 


206 in wird fidh felbit mit Yerufung auf Hand Turselr 
ms IE, 273 ſchwerlich halten laffen, und da ſaogleich 
als Gegeniag ber frappaute Auoſpruch folgt: kana unam 
ob causam te sceusaterem ropmdiari petarem oporiere, 
Scheint Die rheterifche Goneinnisät zu werlungen, daß wir 
auch oben hanc unam ob rem lejen, bier aber accısa- 
torem weglaſſen. IE-1, 86 (139, 23) würde der durch 
Vie Anophoea- quod habet — quod — est constitutum 
gefteigerte Einwand ſehr viel verlieren, wollte man das 
zweite quod mit Beck und Orelli reichen, oder id aut 
mea-eausa mit (Sruefti fchreiben,. ober quid kahet lex 
‚aisi molestissimum mit Babe; aber bie Figur ſelbſt wire 
noch wefentlich gewinnen, wenn das zum lcichtern Vers 
ſtaͤndniß beigefchriebene bis ut causa dieatur wegfällt. 
Jordan's Bewerbung locus vix sanus fcheint disjen einen 
Pıiabt nicht zu berückfichtigen, ſonſt hätte er Die” unei 
‚vorgefchlägen. Il, 2, 75 (200, 32) wird Eie. geſchrie⸗ 
ben haben: tum iste aliquando: age die, inquit. reus 
orare atque sbsecyare, ut eum consilie coagnosceret, 
cum repente iste testos citari iubet, wie kurz vorher 
& 72: non. dubitabat- Minucius, — quin iste — illo 
die rem quassiturus non esset, cum repente iubetur 
dicere. Il, 3, 186 (303, 14) follte man denken, daß 
- der ſchlimmſte in der Aufzählung der Ungläcöfälle, welche 
Verres durch gewiiteniofe Verwaltung der Ylotte ver: 
fhuthete: quod forum Syracusanum navarchorum san- 
guine redundavit am Schluß ſtehen, und ber jegt an's 
Ende gerüdte: quod in porta Syracusano piratitus Mybd- 
paro navigavit ihm vorangeben milſſe. Auf beefelben 
pag. 1.23 iſt quandogwe tu quid in Lag. 42 keineowens 
„lectio pravissima”, fonbern dieſe kömmt der Wahrheit 
näher als die Lesart dee Übrigen codd.: quandeque tu 
quidem; man braucht nämlich in der unvollftändig an: 
geführten praefatio donationis nur das quid zu verdop⸗ 
peln, der Reſt iſt dann keicht hinzuzudenken. Il, 4, 67 
(349, 18) bieten die beften Handfchr. rebus für regibus, 
jene8 würde, wenn omnibus pinzuträte, einen ganz guten 
Sinn geben: rebus. ommibus. opulentissimo et maxime 
regne; dann müßte man fecilich auch maioribus zu an- 
tiquissimis et olarissimis ziehen und et zwiſchen patre 
und avo fchieben. 1, 5, 11 (383, 15) erzeugt die jegt 
' beliebte Faſſung quid im eiusmodi re fieri potuit? quod 
commodum est exspectate facinus quam vultis impro- 
bum ete. eine ziemlich fchwerfällige Conftruction und ber 
Sinn iſt auch fonderbar ausgedrüct, wenn zu quod 
commodum est der Infinitiv exspeetare binzugebacht 
werden fol. Wan muß commodem flatt auf exspecta- 
te, wozu ein viel Präftigeres Objeft quam vultis impre- 
"dam. ift, auf fieri beziehen, dam aber auch einen Frage. 
fag. Heritellen, und das Tempus des Verbum's berichtis 
gen, alfo quid.commodum fuit? (sc. fieri) lefen. Ein 
Fragezeichen vermiſen wir auch 11, 2, 108 (210, 2) 
nach qui proximus est; 11, 3, 35 (246, 18) nad po- 
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tut, Fi, 3, 108 (988, BE} mach. vmoqerant, Dagegen 
faitte es mad pravidare waglellens IL, 4, 47. 4341, 23) 
maͤre es beſſer Hinter mulienemlis als hinter hisse rebu 
augehnecht, mas dann auch ben Uebergang zu em erleichs 
terte ; in ähnlichen Weiſe geht der Zragstnu IE, 4, TI 
(350, 29) noch über pomsit hinaus bis zu canstitutum, 
Volle Jaterpunetian gehört U, 1, 123 (167, 4} uach 
deri, nicht aber und, arbitrabatur; deun das itaque ei 
Verres possemionem haredisasia hängt fo enge mit dem 
vorhergehenden zuſammen, ıwie.oben (L 2) das entipres 
Sende dat his poneeasionem, bie unterbricht noch obem 
wein, die Paragraphenzahl (124) Pie Verbindung den 
Säge. Um die zufammengehörenden Partieen der Nede 
als folche zu nehmen, busfte Div. in Caee. 61 (116; 
25) und 74 (118, 37) kein Abſatz gemacht werden, nor 
weniger II, 2, 17 (182, 17) nach ei. temperetis, ımqa 
offenbar qui simul. — facere ponsyet unmittelbar mit ber 
vochergehenden Konceffion fich verknüpft; falſch iſt volle 
Ynterpunction (und Paragraphirung) IH, 2, 121 (213, 
19) vor yuicumque angebracht; dasfelbe iſt der Fall M, 


.3, 198 (307, 28) vor quibus iniumiis. Wenn wir nicht 


fehr irren, muß M, 1, 22 (138, 26) vor si non’ potu- 
eritis zu dem fülgenden, Sat necense est (oder beilke 
erit) aliud genus hominum — requirat gezogen werden, 
welcher eben jenes von si ete. zur nothivendigen Bebins - 
gung des Ueberganges zu einem anderen Richterſtaud ers 
hält; dasın-feht neceme est etc. nicht mehr fo abgeriſ⸗ 
fen da uud die Beziehung zu splendor — non peossitis- 
wird fchärfer bervortreten. So muß wohl auch II; 3, 
202 (309, 12) si est aequa et ferenda feine Stellung 
verändern; diefe Worte find ein Auhaug zur vorherges 
henden Frage deinde — canstituatur, daher das Frage⸗ 
zeichen erſt anf ferenda folgen darf. 

In den Noten ſowohl als in den Supplements 
apparatus critiei find manche vorzügliche Gotriseturen 
der Herausgeber, namentlid Halms zu finden. Wir 
führen nur Beiſpielsweiſe II, 2, 89 (2304, 24) nam iam 
ante emigrarat an, worin Halm mit Jordan zuſammen⸗ 
teaf, fodann 1, 3, 66 (257, 21) imdieie in nocins fide- 
les, in provinciam suburbanam? lH, 4, 6 (326, 9) sed 
quid dieo nuper? II, 4, 46 (341, .8) erant autem haeo, 
omnia antique opere eto. II, 4, 58, ternos leeton, H, 
4, 141 (375, 13) posten cum meus adrentus appre- 
pinquaret; Baiter’8 etrecte Il, 4, 5 (325, 37) münichte 
men im Tert zu fehen. 

Karl &. Kayfer. 
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Dr. 8. Bollgraff. Erfter Verſuch einer wif-. 


ſenſchaftlichen Begründung ſowohl der allge: 
meinen Ethnologie durch die Anthropologie, 
wie auch der Staats: und Rechtsphilo— 
- fophie durch die Ethnologie oder die Natio⸗ 
nalität der Völker in 3 Theilen. I. Theil: 
Anthropegnofie, Marburg 1851, &. 1—359. 
H. Theil: Ethnognoſie und Ethnologie, Mar: 
burg 1853, S. 1—966. TIL Theil: Poli: 


gnoſie und Polilogie, 1855, nebft 4 Kegiftern, 


—: 


Erfier Artikel. 


Wenn ed feit der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 


derts nicht an Werken gefehlt hat, welche der Sul: 
tur⸗, der vergleichenden Staats- und Rechtsgeſchichte 
und der Philoſophie der Gefchichte gewidmet find, 
ſo war doch noch kein Verſuch gemacht worden, die 
Naturgeſetze der ſittlichen und flaatlihen Völkerent⸗ 
widlung nachzuweiſen, aus dem die, wie es feheint, 
in’8 - Unendliche von einander abweichenden Geſtal⸗ 
tungen: des fosialen ‚Bebens der. Nationen zu erflä: 
ren und eine wiſſenſchaftliche auf fefte Grundprin⸗ 
cipien ſich fläkende phlioſophiſche, zugleich genetiſche 
und comparative Theorie ber Sitten⸗ Staats⸗ und 
Mechtsgefchichte aufzuſtellen. Montesquieu mitt in 
feinem, dieſen Zweig der Meratur erbffnenden Werke 
de FEuprit des loix als ein: geiſtreicher Eihnograph 
und. Poiigraph aufs; Herders Gefchichte der: Renfch 
delt: verfolgt, wir: voch viele ihm nachgebildetr Birk 


% 
> 


ein zu allgemeines Biel. Auch die neuefln Eultur- 
gefehichten, z. B. Klemm's und Wachsmuth's *), 
find nur beſchreibende Aggregatézuſammenſtellungen. 
Doch war der Gedanke einer Begründungslehre ber 
Gultur: und Givilifationsgefeße der“ Geſchichte ſchon 
auszuführen verfucht worden in Giambattista Vico’s 
Scienza nuova (von 1724), ferner fpecieller feſtge⸗ 
flellt wurde er in v. Eickendahl's aflgemeiner Staats: 
lehre; in H. ©. Zacharias vierzig Büchern vom 


‚Staate, fowie bei verſchiedenen franzöfiihen Schrift: 


fielen, unb zwar nidht bloß bei Lavergue Pequil⸗ 
hem und Pouhaer **), fondern auch vorzüglich im 
Schügenbergerö Loix de Yordre social, Paris und 
Straßburg 1849/50, 23 Bände ***), ferner in 3 
vom Referenten in ber kritiſchen Zeitſchrift für bie 
Geſetzgebung und die Rechtswiſſenſchaft B. 27° ©. 
243 ff. angezeigten Büchern von Gros: Meyrevike 
(1848), Guspin (Etude -encyclopedique de l'hu- 
manits (1854),. dann einem Plane von 2. Zillard 


(1851); auch in Littroͤs Büchlein (Conservatisme 


revohution es pesitivisme) von 1852 if eim frei= . 
lich mißlungenee Anlauf zu einer ſolchen Wiſſenſchaft 





) 3m B. LS, X—-XI. iſt eine umfaſſende Notiz 
der culturgeſchichtlichen Literatur bis 1860 gu 
finden. 

°‘) Sein Keaai sun lhiatoirs geadrele du; droit: if 

‚, ein Pauın des. Menneuda werther Verfuch einer vous 
gleichenden Rechtsgeſchichte. 

**) Bine ausführliche Anzeige berfelben. gab, Neferet 
in der Zeitfchrift für die Geſetzgebung unb Rechts⸗ 
wiffenfchaft des Auslandes B. 23. ©. 156 und 
Br. 24. ©. 258: N 
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genommen, wie. manche andere Ahnung berfelben in 
verfchiebenen Büchern der franzöfifchen Soctaliften ge: 
funden wird. 


Als den eigentlichen Gründer der Wiffenfchaft 
der Cultur- und Staats: und Rechtsgeſchichte ha⸗ 
ben wir nun den längft als überaus gelehrt befann: 
ten deutfchen Publiciften K. Vollgraff zu begrüßen, 
ber nach 2Ojähriger Forſchung in den an der Spige 
biefer Anzeige genannten drei Bänden ein vollftän: 
diges Syſtem einer ſolchen Wiffenfchaft nicht bloß 
in feinen Grundlagen zeigt, fondern es auch in 
weltgefchichtliher Beziehung und Richtung durchführt. 
Mit Recht kann er fich rühmen, ben erſten Verſuch 
diefer Art gemacht zu haben (Vorrede zu Thl. IIL) 
und wenn biefer auch für die Löfung ihrer Probleme 
nicht fo. befriedigend audgefallen fein follte, wie der 
Verf, glaubt, fo ift man ihm dafür doch zum größ: 
ten Danke verpflichtet, das zu erfirebende Ziel fowie 


die zu Erreichung desſelben einzufchlagende Bahn 


klar bezeichnet zu haben; andere mögen einft leichter 
vollenden, was er begann. 


Wenn man bie von ihm gewählte Aufgabe in 
ihrem ganzen Umfange und bie unendlichen Schwie: 
rigfeiten der Löfung derfelben erwägt, fo muß man 
wohl fogleih fih dahin ausfprechen, daß ein ein- 
zelner Gelehrter, follte er auch noch "fo univerfell 
-gebildet fein, nicht im Stande tft, ein Werk diefer 
Art fo zu fchreiben, daß die Fachmaͤnner der ein: 
zelnen wiflenfchaftlichen Zweige, bei welchen bdeffen 
Stoff zu füchen ift, befriedigt werden Binnen. Es 
hätte des Zuſammenwirkens eines Naturhiftorikers, 
Philoſophen, Sprachforfchers, Gefchichtfchreibers und 
Rechtsgelehrten — ja felbft Aeſthetikers und Mebi- 
cinerd bedurft, um überall das Richtige oder we: 
nigftend das nach ber jegigen Höhe bed Miffens 
für richtig Geltende wieder zu geben und vermit: 
telft unbezweifelter Thatſachen ein Syſtem aufzu- 
fielen. Wenn nun ber Verf., der fih auf Hun⸗ 
derte pon Autoritäten aus allen wiffenfchaftlichen 
Gebieten flüben mußte, viel nicht ober nicht mehr 
Haltbared als wahr vorausfegt und feinen leitenden 
Srundanfhauungen gemäß daraus Schlußfolgeruns 
gen zieht, auf welche feine Theorie ſich flüht; fo 
ſteht und fänt diefe mit jenen, wie fo manche Be: 
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hauptung Montesquien’s, ber 1748 nicht fo viel 
Ethnographifched willen Eonnte, wie man jebt weiß, 
wo dennoch dieſes Bach fo zu fagen in der Kind: 
beit iſt. . 

Die zur Erflärung des in diefer Beziehung 
Unhaltbaren in den Büchern unfers Berf., dem 
nad) den gegebenen Verfiherungen von Fachmän— 
nern nicht immer der neuefle Stand der Wiſſenſchaft 
befannt gewefeh fein fol. 


Die Begründungslehre der allgemeinen Ethno- 


‚logie und Polignofie mußte, wie der Verf. oftmal 
. felbft fagt, eine genetifche und comparative fein, "war 


demgemäß eine Naturgefchichte bed Menfchenreichs, und 
fließt fi an die der andern Reiche, insbeſondere des 
Thierreichs im Allgemeinen an, deshalb fah fich der 
Verf. zunähft nach einem Naturhiftorifer um, der 
eine philofophifch gedachte Naturgefchichte gefchrieben. 
Er fand Oken, deflen Sundamentaliehre der Gefebe 
des Thierreichs er für abfolut wahr annimmt, und 
nach beffen Methode er bie barzuftelende Naturge: 
gefchichte des Menſchenreichs zu fchreiben unternimmt. 
Wie Oken verfährt er conftruirend, doch nicht ohne 
fein Berfahren durch Induction oder Analogie zu 
rechtfertigen. Um eine Baſis zu gewinnen, "mußte 
er mit der Erforfhung der menfchlihen Natur, alfo . 
der Anthropognofie beginnen, bie Refultate derfelben 
ald Anthropologie zufammenftellen, vermittelft ber: 
felben zur Ethnognofie auffteigen, die Ethnologie 


‚gewinnen (als Wiffenfchaft der Eulturgefchichte) und - 


dann feinem Enbdziel zufleuern, eine philofophifche 
Civilifationdgefhichte, d. h. eine zugleich phi⸗ 
lofophifche und gefchichtlich vergleichende Staats: und 
Rechtölehre oder Polignofie und Polilogie verſuchen. 


‚Died zur Erklärung der etwas künſtlichen Titelfaſ⸗ 


ſungen der drei Bände ſeines Werkes. 


Die allgemein zu erklärende große Thatſache 
iſt Die ‚unendliche Verſchiedenheit der Culturhohe der 
Bölker, ihres Sociallebens und ihrer flaatlichen Ein- 
richtungen. -Sie Tann nicht die Wirkung des Zu: 
fals fein, fondern muß auf nothwendigen, fie er: 
zeugenden Urſachen beruhen. Unter diefen müſſen 
allgemeine Urſachen als Urgefege der Entwicklung 
ber Menfchheit fih finden, bie in der menſchlichen 
Natur felbft liegen. Die Wölker find ja nur Gruppen 
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von Menfcheninbividbuen, und fo müſſen bie im 
menſchlichen Organismus ſich vorfindenden Gefeke 
wenigfiend der Hauptfache nach nicht bloß die bes 
indivibuellen, ſondern aud des Völkerlebens fein. 
Wie die Einzelnen entwideln auch die Völker 
eine geringere oder flärkere, ſowohl phyſiſche als 
geiftige Thätigkeit. Da ber Grad berfelben bei ben 
erſten zunächft durch dad Temperament bedingt ifl, 
fo will Hr. Vollgraff aud die der Völker aus den 
Segenfägen ber Temperamente ald höchſten Natur: 
gelegen des Geſammtlebens erklären. Es find ihm 
Daher die vier Temperamente die Urthatfachen, aus 
welchen die Verfchiebenheiten der Cultur- und Gi: 
vilifationdftufen hervorgehen. Wie es phleg- 
matifche, melandolifhe, choleriſche und fanguinifche 
Andividuen gibt, findet man auch ebenfo verfchies 
denartig geftaltete Völker, und dieſe Thatſache ifl 


nach dem Verf. der Schlüffel zur volftändigen Er: _ 


klärung aller Gegenfäge im fittlihen wie im Rechte: 


und Staatöleben ber Völker. Die Vierzahl ift ihm: 


der Srundtypus zu feiner ganzen Spftematifirung 
und indem er die quaternäre Abtheilung in je: 
dem gefundenen Viergliede wieder fieht, kömmt er 
zu einem fireng:mathematiihen Schematismus, der 
den Rabmen bildet zu dem großen Bölfer:,- Cultur⸗ und 
Givilifationspanorama, in welhem die ganze Menſch⸗ 
heit gruppiet bis ind Einzelnſte von ihm und vor: 
gegeführt wird. Daß das Leben eined aus Phleg- 
matikern ‚beftehenden Volkes anders fein mülle, als 
3. B. das eines von Sanguinikern, begreift fich 
leicht. Worin die Gegenfäge beſtehen müflen, ift 
pſychologiſch und hiſtoriſch nachzuweiſen, freilich vorz 
her der Beweis zu führen, daß es pblegmatifche, 
melandolifhe, cholerifhe und fanguinifche Völker 
gebe, und daß diefed oder jenes Volt oder Völkchen 
zu einer oder zur anbern biefer Elafle gehöre. Die: 
fen Rachweis zu liefern, ift eine Hauptaufgabe des 
vor und liegenden Werkes. 

Zuerſt Tag dem Verf. ob, das Beſtehen eines 
jeben ber vier Zemperamente auf dad genauefte feſt⸗ 
zuftellen: er thut es zunähft durd folgende, bei 
ihm technifch gebrauchte Wezeichnungen: es gebe 
träge oder ſchwere Serlen-Xemperamente; regfa: 
me, thätige und lebhafte oder feurige (Anthro⸗ 
pognofte $. 42-49); demgemäß (um fogleich bie 
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Hauptanwendung biefer Theorie zu zeigen) theilt er 
bie Völker und zwar vorerft die Wölker: oder Men: 
fhenragen ein in träge, und bies find die Wil: 
den (nicht flaatögemofienfchaftlich Lebenden Wölker), 
in regfame oder Nomaden, in thätige ober 
Anduftrielle und in feurige — oder Völker mit 
höherer Humanitäts:Eultur. 

In jeder dieſer ſich gegenüberſtehenden 4 S tu⸗ 
fen widerholt ſich dieſe quaternäre Verſchiedenheit; 
daraus ergeben ſich für jede vier alſo im Ganzen 
ſechzehn Claſſen; in jeder Claſſe wieder 4, alſo 
64 Ordnungen, und in jeder Ordnung wieder 
4, alſo 256 — Zünfte oder Nationen, welche 
ſelbſt wieder in verſchiedene Staaten vertheilt find 
ober fein können, deren Eigenthumlichkeiten nach den 
im 3. Theil ded Werkes (der Polignofle) entwidel: 
ten Geſetzen ſich geftalten. 

Alle bekannten, ja auch "die noch nicht befann: 
ten WBölfer der Erbe mußten fofort vom Verf. zu: 
lebt in: diefen 256 Zünften untergebracht, ihrer Cul⸗ 
tur und Civilifation nach charakterifirt und die Rich⸗ 
tigkeit der Claffificirung durch biftorifche ober ethno⸗ 
sraphifhe Thatfachen bewiefen werden. Außerdem 
unterfcheidet er noch vier Alteröftufen der Völker, 
und zwar fchon in beren gefundem BZuftande, indem bie 
ihres Werfalled eine eigene Periode, nämlich die ihres 
Alters und Abfterbens bildet. Man fchredt vor fol 
rieſenhaftem Unternehmen zurüd und muß die Be: 
harrlichfeit und den Muth des Hm. Verf. anerfen: 
nen, ber von $. 93 bis $. 475 des zweiten Theils 


„Lin welhen das Menſchenreich nad) feinen Cultur⸗ 


und Raceftufen ſyſtematiſch claffificirt wird) dieſen 


Nachweis zu geben beftrebt if. 


Ehe Ref. auf eine nähere Angabe dieſer Elaf: 
fificirung eingeht, muß er zur Beleuchtung der Prä⸗ 
miffen, worauf fie beruht, zurüdgehen. 

Wie kömmt der Verf. überhaupt dazu, die 
Zemperamente zur Baſis der Urkulturflufen zu ma⸗ 
hen? Wie hat er den Begriff des Temperaments 
aufgefaßt? hat er den Beweis geführt, daß. die 
Temperamente Ureigenfchaften der Racen, Völker, 
Rationen u. f. w. find? 

Der größere Theil feiner Anthropognofie if 
fein Verfahren zu rechtfertigen beflimmt; außerdem 


1 — 
Kieß. ex zu dieſem Zwecke ‚noch im Kovember 1845 
eine Heine Flugſchrift unter dem. Fitel: wie muß 
man forſchen und dann ſchreiben? als Schlůf⸗ 
ſel bed großen Werkes erſcheinen. 


Da ihm die Eultur: und Givilifationdwiffen: 
(haft Naturtehre und Raturgefchichte des Menſchen⸗ 


wis if, fo war ihm bei deren Behandlung die 


für die Faͤcher der Raturwiflenfhaften üblide Me: 
thode geboten, . und feine Anthropognoſie beginnt des⸗ 
halb mit einem foftematifch philoſophiſchen Weber: 


- biid der Naturkunde oder der Raturwiffen: 


ſchaft im engern Sinn (nad Dfen) unter ben 
Rubriken: I. Abfolute Matheſis (Theoſophie 
und Hologenie). 1. Ontologie (Cosmogenie, 
Stoͤchiogenie, Oryktogenie ꝛc.). III. Biologie (Dr: 
ganogenie), Phytogenie, Zoogenie *%. IV. Der 
Menſch und die Metaphyſfik. Hier wird nun 
ber Menfh als metaphyfiſches Wefen zuerſt 
im gefunden und normalen ($. 32— 92), dann im 
Zuftande des Werfalles ($. 93 — 126) befchaut, 
hierauf nach den gleichen Unterfcheidungen . der vbyſi⸗ 
ſche Menſch ($. 127 — 155). 


Die ganze Thätigkeit des Menſchen geht von 
der Seele aus und bewegt ſich in einer doppelten 
. Richtung, einer geiſtigen und einer phyſiſchen, deren 
Ziel durch ein allgemeines Naturgefeh der Selbfter- 
haltung (d.h. eines unfreien fittlihen Gelbfl: 
erbaltungdtriebes) in beiden Beziehungen ge: 
- geben ift, aber nach ber Verſchiedenheit unverfäng- 

ch gegebener Naturgrenzen bald fchlaffer, bald 
kräftiger und feuriger und vorherrſchend nach den 
Heifligen oder phyſiſchen Wohle firebt. 
daher gerihtet 1) auf bad diesfeitige Por: 
perlihe Wohlbefinden, 2) auf das diesfei- 
-tige feelifhe und geiffige Wohlbefinden, 
3) auf die diedfeitige Fortdauer nah dem 
Tode durch unfere Kinder, 4) auf bie jen- 
feitige $ortdauer nach dem Tode. Auf Be: 


) Die griechifchen Worte find zur Wahrung ihrer acz. 
tiven Bedeutung nothwendig mit o ftatt mit e zu 
zu fchreiben. Den Unterfchied zeigt 3. B. Noyöoroc 
den Gott gebarend, und deoyevc vom — ge⸗ 
boren. A. d. R. 





Sie if. 


fixebungen nach dem erſften Biel beſchraͤnken ſich bie 
traͤgen, auf Beſtnebungen nach dem zweiten Die reg⸗ 
famen Menſchen, nach dem britten die thätigen; 
die vierte: Richtung (alfo bie religiöfe) verfolgen: die 
feurigen Menfchen und Woͤlker unb zwar ihrer durch 


bad Temperament gegebenen Urkonſtitutian gemäß. 


Daß diefe vierfache durch das obige Raturges 
ſetz gebotene Richtung aber wirklich durch die Wer: 
fhiedenheit der Temperamente bedingt fei, fucht ber 
Verf. durch vergleichende ethnographiſche Studien 
feflzufteßlen. Er fagt uns S. 10 der Flugſchrift: 
er habe zur Auffindung eines Princips zu einer 


ethnologiſchen Claſſiftkation des ganzen Menſchenge⸗ 


ſchlechts zuerſt mit den germaniſchen Nationen den 
Verſuch gemacht und gefunden: daß die Nieder: 
ſach ſen den Phlegmatitern, Die Hochdeutfchen ben Me⸗ 
lancholikern (2) entfprechen, die Sothen den Cho⸗ 
lerifern und die Rormannen den Sanguinikern. 
Dies Verfahren erweitert er, und ftellt auf gleiche 
Weife der Ordnung der Germanen die ſlaviſche, 
keltiſche und Lateinifche entgegen, fie mit jenen 
zu einer Elaffe einigend (der europälfchen), ſucht 
dann die drei übrigen Elaffen und endlich die vier 
Stufen des ganzen Menfchengefchlehts auf. Das 
dur fchien ihm der Beweis, baß die vier Lem: 
peramente bie Urgrundlage aller WBölkerverfchieben: 
heiten feien, geliefert. Als Endergebnig ftellt fich 
heraus: daß der Urtypus ber Phlegmatifchen ber 
auch individuell phlegmatifchen neun holändifchen Pa⸗ 
puas auf. der unterfien der niederfte und der auf 
auf der 256. fiehende Hochgebildete ber gebildetfte 
Bramine auf Koromandel oder Malabar fein müfle. 
Mofes und Chriftus- kommen ihm dadurch tiefer zu 
ſtehen, als die Schöpfer der Braminenreligion, ge⸗ 
wiß ein ſonderbares Reſultat ‚ um nicht mehr ‚zu 
fagen ! 


(Schluß folgt.) 
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Dr. 8. Vollgraff. Erſter Verſuch einer wif: 
ſenſchaftlichen Begründung fowohl der allge: 
meinen Ethnologie durch die Anthropologie, 
wie auch der Staats: und Rechtsphilo: 
fophie durch die Ethnologie oder die Natio: 

. nalität der Völker ıc. 





(Schluß.) 
Es kann nun nit geläugnet werden, daß «6 
mehr oder weniger firebfame ober thätige, baß «6 


phlegmatifche, holerifche und fanguiniihe Wölfe . 


gibt, d. h. ſolche, Hei weichen die große Mehrzahl 


der Individuen den einen ober den andern dieſer 


Sharactere bat. Ob nun aber diefe Verſchiedenheit 
eine organifch angeborne iſt, ober mit der Zeit un- 
tee Einwirkung climatifcher oder anderer natürlicher 
oder wohl gar politifcher Urſachen fich gebildet . hat, 
ift eine, nicht durch die Aufftellung einer abfoluten 
naturphilofophifchen Theorie kategoriſch zu beantwor- 
tenbe Frage. *) 

Der Herr Verfaſſer iſt felbfl der Anſicht, daß 
die Tlimatifihen und Boden: Berbältnifie eine Urfas 
che verfchiedener Nemperamentsbildung feien, woraus 


mit Nothwendigkeit doch folgt, daß ein in ein ganz. 


anderes Glima verfegter Volksſtamm nad) und nad 
ein anderes Temperament erhalten kann. Allein ifl 
es, die Temperamentögegenfäbe der Nationen (Hrn. 
Vollgraffs Zunft) zugegeben, erlaubt, fo weit auf: 
fleigend diefelben zu generalifiren, daß in lehter In: 
flanz die Urunterfchiebe der Raçen daraus erllärt 
werden? Sehr häufig erwähnt er derfelben — allein 


*) Vergl. über einen befondeen Fall, Herod. 1, c, 156. A.d. R. 


fein Racenbegriff iſt (wie feine Srundanfdauung 
ed mit fich bringen mußte) von dem allgemein an: 
genommenen durchaus. verfhieben, fo daß fogar die 
Eintheilung, in fünf oder von drei Racen durd eine 
in vier erfegt wird, die aber durch Reine andern als 
bie oben angegebenen Zemperamentöunterfchiebe be: 
zeichnet werben. 


Der Herr Werfaffer hätte bier bedenklich wer: 


den follen, indem er den wirklichen naturgefchichtlis 


hen Boden verläßt und ihm einen künſtlich conflrus 
irten fubflituirt. 


Noch viel zweifelhafter ift aber Die Frage: ob bie 
Gegenfäge der Wölkercultur und RWölkercivilifation 
wirklich) (wie er meint) nur aud dem ber Tempera⸗ 
mente zu erflären fein? Warum follten fog. choleris 
fhe Volker induſtriell thätig und nur fog. fanguis 
nifche hochcultivirte Humanitaätsvölker fein? Die 
Holländer find ein phlegmatifches, aber durch Dans 
delsthätigkeit unendlich reich gewordenes, zugleich fehr 
religiöfes Volk; und gab es Feine phlegmatifche, 
melancholiihe oder cholerifhe Nationen, bei welchen 
Religionsfyfteme ſich früher ausbildeten und philos 
fophifche Cultur erblühte? Auch weifen Phnflolo- 
gen, welche jest überhaupt fafl feinen Werth mehr 
auf die Temperamentenlehre legen, dem fanguinifchen 
nicht die hohe Stufe an, welcde der Verfaſſer ihm 
gibt; fie flellen es unter das cholerifche, dad jedens 
falls das thatkräftigfte und auch in geifliger Bezie⸗ 
hung das bervorragendfte if. Und iſt der Verfaſſer 
fiber, daß die als hocheultivirte Humanitätsoälter 
bezeichneten alle Sanguiniter find? freilich nach feis 
ner metapbufifchen Gonflruction müßte dies fein: 
denn (fo denkt er) ein hoch cultivirtes Volk iſt fo 
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und fo beſchaffen, mir weil ed ein feuriges Dem⸗ 
yerament hat, fonft wäre es basfelbe nicht, folglich 
find diefe oder jene Voͤlker u, f. w. Ganguiniker. 

Endlid müſſen wir noch bemerken, daß bed 
Herrn Verfaffers Bezeichnungen: träge, regfame, 
"shätige, feurige Völker den bei den Tempera⸗ 
mentöunterfcheidungen üblichen nicht adäquat find, 
und folglich die genannten Eigenſchaften nicht ein- 
mal aus den Temperamenten (wie man biefe kennt 
und auffaßt) erklärt werden können, ob fie gleich 
vieleiht an fih richtig, d. h. zur Erklärung: der 
Culturſtufen gut gemählt find. 

Es ift (wie Ref. es fcheint) nöthig, bei ber 
Beurtheilung bed Detailinhaltes der Ethnognofie und 
Ethnologie des Herrn Verfaſſers von den eigentli- 
hen Remperamentögegenfägen abzufehen, und ſich 
an bie von ihm gewählten Bezeichnungen der Gul: 
tur: und Givilifationdgegenfäße zu halten. War es 
nun aber nothwendig, fo viele Unterabtheilungen, 
wie bie der Stufen, Glaffen, Ordnungen und Zunf: 
tenprojectionen zu machen und dadurch die wiflens 
fchaftlihde Aufgabe gu erfchweren?! Die gefchichklich 
wirklich gegebenen Gegtnfäge find die der Nationa⸗ 
tät und der eigentlichen Culturſtufen. Die höch⸗ 
ſten Bezeichnungen des Verfaſſers find nur bie von 
Eigenfhaften, welde bei biefem oder jenem 


Volke hervortreten und Mitbedingungen feiner Cul⸗ 


turentwidlung , aber gewiß. nie die einzigen maßge⸗ 
benden Urfachen berfelben find. Das Einſchieben 
von Ordnungen zwifchen die Claſſen und bie Zünfte 
fheint Ref. namentlich nicht geboten und zwingt 
den Berfafler nicht felten, willkührlich entweder aus 
einer Nationalität eme Ordnung zu madhen, und 
wenn bie gefchiebt, neue Nationalitäten zu ſchaf⸗ 
fen, von welchen er nur zu, oft fagen muß: fie 
feien noch nicht gefunden, ober nad dem Mittel zu 
greifen „ nach der Lage der Länder, nach Norden, 
Süden x. die Zünfte zu benennen, d. h. Nationen 
zu conſtruiren. | 

Ueberhaupt erfchwert, ja verfälſcht die conflru- 
irende Methode des Berfaflers das Werfichen ber 
Ergebnriffe feiner überaus fleißigen hiſtoriſchen For⸗ 
fhung fo fehr, daS man fafl fern Werk für miß- 
dungen trflänen möchte, jedenfalld infoweit für un⸗ 
deftiedigend, dab das fo reichhaltige Material des⸗ 
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felben in anderer Form noch einnmi verarbeitet awsg: 
den muß, um die Refultate der dergleichenden Ge: 
ſchichtsforſchung Mar darzulegen mb brgreiflich zu 
machen. 

Ohne bier einen neuen Plan geben zu wollen, 
muß Ref. doc fagen, daß nach einer anthropologi⸗ 
fhen Einleitung und nad Hervorhebung der Mo: 
mente, auf welche es bei ber Cultur⸗, Mechtse und 
Staatdentwidlung der Völker nothwendig ankommt, 
ber Herr Verfaſſer fih ein großes Verdienſt erwor⸗ 
ben hätte, wenn er die Nationen nach Gruppen 
geordinet und gefchichtlich deren Sitten, Staats: 
und Rechtsgeſchichte philofophifch beleuchtet und vor: 
geführt und ein anfchauliches Wild ihres Socialle⸗ 
bens, wenn auch nur in Umriſſen gegeben hätte. 
Es wäre dadurch feine fo geaße Zerriſſenheit in die 
Darftelung der Culturzuſtaͤnde und focialen Ber⸗ 
hältniſſe gekommen, wie fie jetzt fih vorfindet, in- 
dem er biefelben, flatt ‘(wie er beftändig genöthigt 
ift, zu thun) zurüd oder voraus zu verweifen, fie 
in einem fortlaufenden organifchen Bufammenhang 
hätte befchreiben und durch Nachweifungen aus ben 
uns befannten Buftänden ber von ihm in Betracht 
gezogenen Boͤlker hätte beleuchten können. Das 
Bert des Heren Berfaflers würde gewiß an Klers 
heit unendlich viel gewonnen haben, wenn er flatt 
bie Völker feiner vier Stufen nicht zuerft nach ihrer 
phyfifchen oder metaphyſiſchen Hinſicht (6. 18 — 71 
des II. Theils) und dann 6. 72 — 92 in phyfiog⸗ 
nomiſcher Hinſicht geſchildert hätte, ſondern in bei: 
den, ſo wie in ſittlicher, ſtaatlicher und rechtlicher 


Beziehung ein vergleichendes Gemälde der Wilden, 


der Nomaden, der Inbuflrie: und dann ber hoch— 
eultivirten Voͤlker ausgeführt hätte. in anderer 
Mangel der Darftellung ift der, daß der Verf. die 
Schattenfeite der Völker feiner verfihiedenen Stufen, 
Claſſen u. fe w., b. h. die Nationallafter und Feh⸗ 
ler nicht fcharf genug hervorhob, und ob er gleich 
dns Vorkommen des Böen auf allen Eulturfiufen 
als eine Nothwendigfeit, boch die verwerflichen 
Eigenſchaften der Voͤlker jeder Stufe nicht pofitiv 
nachwies, was um fo nÖthiger gewefen wäre, al® 
er fpäter die Zuflände diefer Völker in ihrem er- 


‚falle befchreibt. Negativ hat er diefefben allerbings 


angebeutet, allein ber Totaleindruck feiner Darftel- 
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lung AM der, daß er die Ci: unb Ginilifetions: 
zumände der Böiker im gefunden Zuſtande als Op⸗ 
timiſt md die im kranken als Peſſimiſt fchilbent, 
und zu bem merfwärbigen Enbrefultat gelangt, daß 
ur die Gegenwart ber gebitbeifien Boller als ben 
Culminationspunct ihre Verfalles ſchildert, während 
er doch wird zugeben müffen, daß die Entwicklung 
der Humanität in allen Beziehungen nie ſchoͤner 
war als fie jetzt iſt, trotz der Herrſchaft des Egois⸗ 
mus der Einzelnen, der freilich ein nothwendiges 
Uebel iſt, aber doch nicht zum Beweiſe genügt, 
daß die Menſchheit in ihr letztes, den Untergang 
derſelben in nachſter Zeit herbeiführendes Stadium 
getreten if. Das Menſchemreich iſt jetzt gewiß nicht, 
wie er $. 489 behauptet, ein coloſſales Ruinen⸗ 
reich, das amd ganz zerfaiemen oder unterjochten 
Boͤlkern befieht, aus Givilifationszwittern, die Reime 
ethifche Heimath mehr. haben! 
k. A. Warnkönig. 


Grammaire Demotigue contenant les prin- 
cipes generaux de la langue et de l’Ecriture 


populaires des anciens Egyptiens par Henri 


Brugsch. Berlin 1855. Fol. 
Bir haben Mirzlich des Verfaſſers Reifeberichte 
aus Aegypten angezeigt, jetzt liegt auch feine De: 
motifche Grammatik vor, die burd die Unterflügung 


Seiner Majeflät des Könige Friedrich Witheim- IV.. 


von Preußen erfcheinen konnte und mit Recht Ale: 
yander von Humboldt gewidmet if. Man unter: 
ſcheidet bekanntlich dreierlei Schriftarten der Aegyp⸗ 
ter, die bierogippbifche, urfprüngliche WBilderfchrift, 
zum Theil aber phonetifch, die hieratifche mehr curfive 
und endlich die demotifche Volksſchrift. Der Stein 
von KRofetta, der bekanntlich einen Beſchluß der 
ägpptifchen Priefter zu Ehren des Königs Ptole⸗ 
mäus Epiphanes in bieroginphifcher und bemotifcher 
Schrift enthält, veranlaßte zuerfi die Erforfchung 
Der letzten. Der berühmte Silveſtre de Say in 
feinem Lettre au citoyen’Chaptal au snjet de l’in- 
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eription $gyptienne du menument trauve ä Re- 
sette, Paris 4802. beflimmte zuerſt mit Hilfe bes 
Koptifchen die Gruppen, bie im bemotifhen Texte 
den Eigennamen im griechiſchen, Ptolemäus, Bere⸗ 
nike, Alerander u. f. w. entfprechen mußten. Der 
Schwede Aferblad: Lettre sur Vinseription &gyp- 
tienne de Rosette adressee au citoyen Silventre 
de Sacy. Paris 1802. gab zuerfl ein demotifches 
Alphabet! und wandte es auf einige Worte an. 
Beide hielten das Demotifche für eine rein alpha: 
betifhe Schrift. Wir müflen indeflen bemerken, daß 
de Sacy fpäter (Lettre to Yeung (Museum criti- 
cum VI. p. 199) ſchon an einem demotiſchen Ale 
phabet veryweifelte und Young antwortete ihm ſchon 


41815 (ibid. p. 201), ed gäbe ein Tolches nicht; 


bie bemotifhe Schrift entfpreche der bierogipphifchen, 
fei aber nicht alphabetifh. Der Engländer Dr. Xho: 
mas Young, ber den griehifchen Text mit ben ent: - 


"sprechenden Worten des ägyptiſchen mathematifch 


genau verglich, Täugnete alfo [hen den rein alpha⸗ 
betifehen. Charakter  derfelben und fügte zu den als 
phabetiſchen Beichen eing, gewifle Anzahl ſymboli- 
ſcher Chaͤraktere. Siehe feine Hieregiyphios eol- 
lected by the Egyptian society. London 1823. 
und Rudiments of an Egyptian dictionary in the 


nnoient enchorial' character. London 1833. Aush 


Champollion der Jungere beſchaͤftigte fich mit dem 
Demotifchen, aber fein Hauptwerk darüber iſt biß 


jetzt ungebrudt geblieben, in feinem Preeis erwähnt 


er nur kurz des Demotifchen f. auch Champollion- 
Figeac Lettre dä M. Ch. Lenormant sur IT’ deri- 
ture demotique &gyptienne. Paris 1843. Nächſt 
dem Steine von Rofetta war der Entzifferung bes 
Demotifchen beſonders förderlich der griechiſche Kauf⸗ 
contralt, den Grey nach Europa brachte und von 
den Young den Origimaltert in einem Parifer Pa: 
pyros, Profeffor Kofegarten einen andern in Berlin 
fand, |. Koſegarten's Bemerkungen über ben ägyp⸗ 
tifhen Text eined Papyrus aus Minutolifchen Samm⸗ 
lungen. Greiföwalbe 1824 und beflen De prisea 
Aegyptiorum literatura cammentatio primd., Vi- 
marine 1828. Cr beflimmte einige ifolirte grams 
meatifche Formen. Ein gnoſtiſcher Papyrus in Leis 
ben mit interlineaerer griechifcyere Umfchreibung, vers 


‚ anlaßte Reuvens zu feinem Lettre a M. Letronne 





sur les papyrus bilingues et grecs du munde 
d’antiquites de 1’ universit6 de Leide; den Papy- 
zus felbft gab mit fchägbaren Bemerkungen Lee: 
mannd heraus in feinen Monuments egyptiens du 
musee d’ antiquites des Pays-bas à Leide. Hinks 
in Dublin bereicherte bie demotifche Grammatik durch 
feine gelehrte Abhandlung The enchorial language 
of Egypt. Dublin 1833; auch de Saulcy befcdäf: 
tigte fi mit dem Demotifchen, namentlih in 
feiner Analyse grammaticale du texte. demotique . 
du decret de Rosette. Paris 1845; endlich hatte 
auch der Vicomte de Rouge neben dem Studium 
der Hierogipphen ſich mit dem Demotifchen befchäftigt, 


namentlih in f. Lettre a M. de Saulcy sur les 


elements de 1’ &criture des Egyptiens (Revue ar- 
cheologique 1848 15. Septbr.). Dies find die 
bedeutendflen Worgänger von Brugſch. Er felbft 
batte fchon früher mehrere Bleinere Schriften über 
das Demotiſche herausgegeben, zunächſt Scriptura 
Aegyptiorum demotica. Berolini 1848; dann Nu- 
merorum apud veteres Aegyptios demoticorum 
doctrina. Berolini 1849; De natura et indole 
linguae popularis Aegyptiorum. Fasc, 1. Bero- 
‚lini 1850; Sammlung demotifcher Urkunden. Bers 
lin 1850, Fac-similes von zweifprachigen Xerten 
enthaltend, u. f. Lettre a M. de Rouge au sujet 
de la decouverte d’ un manuscrit bilingue sur 
papyrus en ecriture demotico - Egyptienne et en 
grec cursif de I’ an 114’ avant notre ère. . Bers 
lin 1850. Diefen fließt fich dieſe feine demoti- 
fche Grammatik als ein würbiger Rival von Cham: 
‚pollion’8® Grammaire &gyptienne an, indem er für 
bad Demotifche leiſtet, was diefer für bad Diero: 
glyphiſche. 

Die Einleitung beginnt mit der Unterſcheidung 
bed heiligen Dialekts der Aegypter und des Volks⸗ 
dialektes. Wir müffen nun bekennen, daß dies bie 
ſchwaͤchſte Partie bed Ganzen ifl. Denn die einzige 
Stelle der Alten, die folder verfchiedener Dialekte 
erwähnt, ift bie bekannte des ägyptiſchen Prieſters 
Manetho beim Joſephus in ſeiner Erklärung des 
Namens der Hykſos, wornach: Tæ König bedeute 
im heiligen Dialekte xu9 iepav yAmcdav und Zac 
Hirte, im Volksdialekte xara ev xowrp diakexsor. 
Db diefe Etymologie irgend ‚Werth habe, ift wohl 


zunädf die Brage und es wäre fchon auffallend, 
wenn diefe Fremdlinge zur Hälfte mit einem Worte 
aus dem heiligen Dialefte, zur Hälfte aus dem 
Bolksdialekte benannt wären, abgefehen davon, daß 
bad Wort Hyk für König in den Hieroglyphen gar 
nicht vorfommt. Gab e8 eine heilige Sprache, fo 
fragt fich natürlich zunächſt, welches war ihr Cha⸗ 
rafter und Verhältniß zur Volksſprache? Können 
fie überall als verſchiedene Dialekte betrachtet wers 
den oder waren fie nicht etwa bloß verfchiebene Aus⸗ 
drudsweifen derfelben Sprache und eriflirten beide 
zu Beiten der Hykſos fhon? Dies ifl wichtig, benn 
ohne eine bejahende Antwort kann von einer befon: 
dern bemotifchen Grammatik nicht die Rebe fein, 
wenn auch eine demotifche Schrift neben ber hiera⸗ 
tiſchen und hieroglyphiſchen ohne Zweifel exiſtirt 
hat, zumal wenn die demotiſche Schrift nur eine 
abgekürzte hieratiſche wäre, fo wenig man von einer 
curfiv= chinefifhen Grammatik fprechen würde, ob: 
wohl diefe Schrift reichlich fo verſchieden iſt von 
der gewöhnlichen chinefifchen, als die demotifche von 
der bieratifchen. 

Brugfch erörtert Bann die Zeit, in welcher Die 
demotifche Schrift vorkommt. Die ältefien Data, 
Die wir bis jegt über bad Vorkommen beö Demo: 


'tifhen haben, find aus der Regierung bed Königs 


NTaRJOUS d. i. Darius A. XV, XVI, XXXI 
und XXXV in Papyrud der Mufeen von Turin 


"und Paris — er gibt von diefem und ben folgen: 


ben Papyrus Fac-similes — und dad ältefle aus 
der Regierung von PSaMeTIK (Dynaſtie XXVI. 
4.) a. XII, XXX, XLV, alfo das erfie Doku: 


- ment vom Jahre 665 oder 664 Ch. v. Ehr. 


, (Zortfebung folgt.) 
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Grammaire Demotique etc. 





(Zortfegung). 


Young fehte den Urfprung der demetifchen Schrift 
zwifchen Pfammetich und Ptolemäus. Clemens von 
Alexandrien (190 n. Ch.) erwähnt das Demotiſche noch; 
eine demotiſche Inſchrift, die do Sauley in Aegypten co⸗ 
pirte, aus der Regierung von Antoninus Aurelius 
und Berus, bie Brugſch mittheilt, läßt ihm bie 
Anwendung. ded. Demotifchen bis zwifchen 260 und 
300 n. Ch. herabreihen, alfo eine Dauer von ets 
wa 1000 Jahren. Damit flimme einigermaßen, 
daß. die älteſten Denkmäler in koptiſcher Schrift, bie 
Brieffragmente des heiligen Antonius (geboren 250) 
an. den Biſchof Athanafius find; genew laſſe fich 
die Tremmung bed Demotifchen und Koptifchen, bie 
Letronne zur Zeit der Verfolgung. des Theodoſius, 
Ende des Aten Jahrhunderts, annehmen wollte, 
nicht beflimmen. Es leuchtet aber ein, daB auch 
der Anfangspunkt, ber bloß auf der zufälligen Er- 
haltung. eined ober des andern Dokumentes beruht, 
böchft unficher if: Brugſch unterfcheibet indeß brei 
Epochen des Demotifchen, bie 1fle 665 bis 305 
v. Ch., wo den MH. in Turin, Iauter Eontraften, 
nad, die demotiſche Schrift ſich noch wenig von 

-Der bieratifhen unterfcheidet; tens "bie Zeit Wer 
Dtolemäer, wo die demotifhe Schrift ausgebildet 
erſchelnt. Die Dentnäter find: Kauf: und Ber; 
kaufscontrakte, Rechnungen ,Quitungen, einige De: 
krete auf Stein in den Sammlungen zu Berlin, 


VPari, Leiben, London und: Turim fie ſftammen 


meiſt aus den Gräbern ber Thebais, Itens die rb⸗ 


miſche Zeit. Die Schrift iſt curfiv, die Gramma⸗ 
tik nähert ſich mehr und, mehr der Coptiſchen, es 
find weniger Kaufcontrakte als Leichen⸗ und Weih⸗ 
inſchriften, gnoſtiſche Stücke und Auszüge aus dem 
Leichen Ritual ber Aegypter in demotiſcher Schrift. 
Ein ganz neuer Papyrus in Leiden ahmt die alte 
Schrift nah, obwohl das Aegyptiſche ſchon ganz 
Toptifh und das Griechiſche auf der Rückſeite erfl. 
aus der legten Zeit iſt. Wenn die ganze hierogly⸗ 
phifche Literatur, fo weit fie biöher zur Kunde ger 
fommen, im eh ben gehegten Erwartungen: 
nicht entfpricht, fo iſt died noch weit mehr mit den 
demotifhen ber Fol. Es find Steindenkmäler, wie 
die Roſetta und zmei Delrete von Pbilae, 7rpo0- 
xvvnpara — wiele in Paris und Berlin. — Kauf: 
und Berkaufcontrakte auf Papyrus, fafl alle aus 
einer Katakombe bei Theben, Quitungen und Zeu: 
genaufführungen, Beicheninfchriften auf Sarceophagen 
und Papyrus, das wichtigfie dad Buch der Seelen: 
wanderung, im japanifhen Mufeum zu Bredben;. 
gnoftifhe Papyrus in Leiden und Rechnungen auf 
Papyrus. Das Unterfcheibende von ben hierogly⸗ 
phiſchen Dentmälern iſt, daß fie nicht in fo frühe 
Beit hinauf: und in fpätere hinabreichen und mehr 
das Privatleben betreffen. Nur bad Erſtere konnte 
von einem demotifchen, wenn nicht Dialekte, doch 
Zeitalter des Aegpptiſchen und alſo einer beſondern 
Grammatik, die zwiſchen dem Altaͤgpptiſchen (Hiero⸗ 
glyphiſchen) und Neuaͤgyptiſchen (Koptiſchen) ſtaͤnde, 
ſprechen laſſen. Im Demotiſchen kommen ſchon 
griechiſche Wörter wie SyNTaKSI u. 240 n. Gh. 
ATHROUPHoROUS für a9dRepoges und: in dem 
guoftifchen Papyrus bad Wort. LAMPaS vor. Die 
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verfchiedene Umfchreibung der demotifchen Worte im 
Griechiſchen läßt Brugſch ſchon unter den Ptolemä- 
ern verfchiedene Dialekte finden. Im Coptifchen une 


terfcheidet man befanntlich jet drei, deren Athanafiuß, . 


Biſchof von Kuß, zuerft im 11. Sahrhundert er: 
wähnt,, den thebäiſchen oder fahidifhen (vom 
Arabiſchen Sahid das hohe Land), ben memphitt: 


fhen oder babhirifchen vom Arabifchen Bahirah 


(Unterägypten) und den bafchmurifchen (von Baſch⸗ 
mur, einem. Dorfe in Delta), der damals aber nicht 
mehr gefproden wurbe. Während Peyron den the: 
böifchen für. den älteren hielt, gab Schwarge dem 
memphitifhen den Vorzug. Der Hauptunterfchied 
befteht befanntlih darin, daß während der mem: 
phitifche Dialekt die Afpiraten ©, ®, X, 5; th 
ph, ch und kh, das Thebaifche dafür 7, T, K, &; 
t, p, k, 5b braudt und von Vokalen flatt des i 
im Memphitifhen und Bafchmurifchen dad e im 
Thebätfchen vorberrfcht, 3. B. die Sonne Xheb. 
ren, Memph. on; Bullen ara fürp&a; Aegyp⸗ 
ten zn für zu 


Auffallend ift und, daß die Afpiration in Unter: 
Aegypten geherrſcht haben ſoll und nicht in Ober⸗ 
Aegypten, wie im Oberdeutſchen. Der Urſprung 
und Zuſammenhang dieſes Gonfonantenwechfels mit 
den geographifchen Werhältniffen verdiente eine weis 
tere Unterfuchung; auch bei den Süd: Mongolen finden 
wir 3. 3. Chalchas ſtatt Khalkhas. 
fih daran die intereffante Frage von dem Alter und 
Urfprunge der verfchiebenen Dialekte, die aud im 
Deutfchen fi aufbrängt: iſt das Plattdeutfche z. B. 
dad Urfprünglichere, Aeltere? Brugſch meint, was 
das Aegyptifche betrifft, daß, troß der fpätern Ent: 
widlung eined doppelten Dialeftes, bed thebäifchen 
und memphitifhen im Aegyptiſchen, die Schrift im 
Demotifchen zu jeder Zeit und überall die alte Vul⸗ 
gairfprache,, wie fie zur ‚Zeit der Bildung der de: 
motifchen Schrift, und vielleicht noch früher beftand, 
erhalten habe; namentlich rebuzirten fi die Vokale 
in der demotifchen Schrift alle noch auf die drei 
Grundvofale a, i und u, während, ben griechifchen 
Umſchreibungen nach, in” der lebenden Sprache, wie 
" im Koptifchen, eine Menge Mobificationen beftan: 
ben, bie die Schrift nicht ausdrückte. Es Tönnte 
auch fein, daß bie demotifche Schrift, bie doch nie 


Im Demotifchen hat Brugfch 
fonft eine Spuren von diefen Dialekten gefunden. 


Es knüpft 
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die des Volkes „ſondern nur bie der Schreiber 
(yeauperevs und Baoıkxoygapparevs) in Sachen 
des Volks uns zeigt, nur die gemeinſchaftliche Sprache 
der Gelehrten, etwa wie das Hochdeutſche, wieder gäbe, 
während bie Volksdialekte, wie auch bei und lange, 
gar nicht niebergefchrieben wurden, wie das noch 


in China der Fall ifl. 


Was nun bie demotifche Schrift betrifft, fo. ift 
das wichtige Refultat von Brugſch's Borfhungen, 
des dieſe nicht, wie Spyiv. be Sacy, Akerblad u. 

A. erſt meinten, eine rein alphabetifche Schrift war, 
fondern die Zahl ber rein ibeographifchen Zeichen 
wenigftens eben fo groß darin fei, als in der hie: 
ratifchen. Er muß daher natürlih auf diefe und . 
die hierogInphifche zurüdgehen. Da er im Ganzen, 
was diefe betrifft, dem Champollioniſchen Spfteme 
folgt, das bekannt if, Pönnen wir darüber kurz 
fein. Die Hieroglyphen beftehen nach ihm aus ideo⸗ 
graphiſchen Zeichen und zwar Bildern und Sym⸗ 
bolen. Er hebt bei diefen die Wichtigkeit" der fo: 
genannten Determinative hervor. Es find dies, was 
man in der chinefifhen Grammatik unpaffend Schläf: 
fel (Clefs) oder Wurzeln (Radicals) genannt hat. 
Da nämlih im Altäguptifhen z. B. SeN (fopt 
oyv plectere) in der Hierogipphe durch einen Kno⸗ 
ten = bezeichnet wurde, unterfchieb man das Abge: 
leitete SeN-nou (fopt. xavev, eincinni) die Haar: 
flehte; SeNTI (fopt. oyevıo, sindon, vestis) ba 
Kleid; SeN-nou fliden (opt. oyun); SeNTI con: 
serere manus, rixari: (fopt. oxovr;) SeNA ausge: 
f&hloffen fein (fopt. oxo» exciudere), indem man, 
die Haarfledhte anzubdeuten, ‘zu dem Zeichen bes 
Knotens eine Haarfledhte; wenn ed Kleid bezeichnen 
ſollte, das eines Kleides oder Gürteld hinzuſetzte; 
wenn entfernen oder auöfchließen zwei Füße, bie 
zurüdgehen. Dieſe Hilfözeichen find immer flumm. 
Dies ift gahz wie im Chinefifhen, wo bad Zeichen 
m für den Ton fen theilen, Theil — zufammen: 
gefegt aus Meffer n und trennen * — wenn ed Meht 


bedeutet, den Zuſatz von Reid (getheilter Reid — 
Mehl Im ‚ wenn Staub den Zufag Erbe iM 


*) ey für Scheii 9 
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(getheilt⸗ Erde — Staub), wenn Haß, Bom 


das Zeichen Herz GN " 


Herz) erhält, und dergleichen mehr. Das zweite Ele: 
ment ber bierogippbifhen Schrift, das Champollion 
erft entdeckte, iſt das phonetiſche. Man erflärt es 
wohl am beften auch im Aegyptiſchen aus den ur: 
ſprünglich einſylbigen Wörtern, wo alfo jedes Zei: 
ii eine Sylbe oder ein Wort bezeichnete und ba: 
ber auch © 3. B., das Beihen für Sonne re, Über: 


haupt für den Zon re; —— bad Zeihen für Mund 


(getrenntes , entfremdetes 


ro, überhaupt für den Xon ro gebraucht werben 


Tonnten, gerade wie ed auch im Chineſiſchen ber 
Fall iſt. Die gewöhnliche Champollionifche Annah⸗ 
me, daß man zur Bezeihnung eines Buchſtaben 
ein Wort gewählt habe, dad mit demfelben Con⸗ 
fonanten anfing, ift zu künſtlich und fegt den Be⸗ 
‚griff von Buchſtaben voraus, den diefe Völker gar 
nicht gehabt haben. Die Buchſtabenſchrift ging im 
Aegppten aus ber Demotifhen erfi hervor, als 
fremde Stämme, wie’ bie paläftinifchen Hykſos ein⸗ 
drangen und viele Jahrhunderte fih da fefigefegt 
hatten, daher die Phönizier die Erfinder der Buch⸗ 
ſtabenſchrift heißen, gerade wie aus dem chineſiſchen 
Gurfiv in Japan, unter dem Einfluße ber budhiſti⸗ 
ſchen Prieſter, fih eine Spibenfchrift und in Korea 


aus Stüden verftlümmelter Charaktere fich fogar ein 


Alphabet gebildet hat, während Aegypter, fo. wenig 
als Chineſen, fo nahe es ihnen lag, je zu einer 
alphabetifchen Schrift gelangten, ‚fondern ihre Schrift 
"immer din Semengfel von ideographifchen und pho⸗ 
netiſchen Charakteren, vol unnäger Pleonadmen, 
blieb. Die hieratiſche Schrift iſt eigentlich nur eine 


Schnellſchrift oder eine Curſiv-Hieroglyphe auf Pa⸗ 
Champollion in feiner, Grammaire Egyp- - 


pyrus. 
tienne Paris 1836 hat ſchon viele hieratiſche Zei⸗ 
hen, aber nicht alle, den hieroglyphiſchen vergli- 
hen. Die demotifhe Schrift hat ſich aus ber. bie: 
zatifchen entwidelt und jedes Zeichen fein Vorbild 
im Hieratifchen, -die WBrugfch „aber noch nicht alle 
gefunden hat. Wenn Brugſch fragt, warum fie 
nicht lieber rein alphabetifche Zeichen gewählt haben 


und dieſes aus ihrer Anhänglihfeit am Alten er: 


. hatten. 


ſchen und hierogiyphifchen. 
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Hären will, fo überfieht er, daß dies einen Be 
griff von dem Alphabete voraudfegte, ben fie nicht 
Im Demotifchen find verfchiedene hieratis 
fche Zeichen. oft zu einem verfchmolgen; ein gerader 
Strih | z. B. bezeichnet den Vokal a, das Zeichen 
des Plural u und die Zahl 1, die im Hieratifchen 
noch ganz verfchieden find. Wenn er dad Vorkom⸗ 
men mehrerer Zeichen für einen Ton aus ber Notbs 
wendigkeit für die malerifche Anordnung der Grup: 
pen bald einen ſtehenden, bald einen liegenden Chas 
tafter zu haben, .oder durch ben alten usus, der 
von ben hieratifchen Charakteren herflammte, erfläs . 
ren will, fo ift dad wohl zu Fünfllih. Einige find 
offenbar nur verfchiebene Schreibweifen, bei andern 
fragt es ſich, ob urfprünglich ‚nicht verfchiebene 
Töne zu Grunde lagen, die wir, ober vielleicht 
das Eoptifche Alphabet fchon, nur nicht genugfam 
zu unterfcheiden vermögen, fo bei ben brei S wo 
dad Hebräifhe fhon T, D, 1% unterfcheidet. Ge: 
nug, er gibt (S. 18) 42 demotifhe Buchflaben 
und noch 48 fylabifhe Beichen, viele noch dazu 
mit mancherlei Varianten, mit diefen wohl an 200. 
Die ſechs Buchſtaben, die das Koptifche aus dem 
Griechiſchen nicht entlehnt hat, schei, fei, khei, 
hori, g'ang'ia und scima find bekanntlich aus dem 
Demotifchen entlehnt. In den fremden Eigennamen 
tommen von ben demotifhen Buchſtaben nur 24 
vor. Die Nachrichten der Alten, namentlich bei 
Plutarch, über die Zahl ber Buchflaben, berüdfid: 
tigt Brugſch nicht. Einige ſyllabiſche Zeichen wer⸗ 
den nur in einer Gruppe angewandt, während an⸗ 
dere faft alphabetifch gebraucht werden, andere nur 
in einigen Manuferipten. Sie find aus ideogra⸗ 
phifchen Zeichen entftanden. Der figurativen und 
ombelifgen Zeichen, die in der demotifchen Schrift 
noch vorkommen, zählen die Tafeln a. b. c. noch 
275 auf — früher rechnete er nur 100 bis 150 — 
und vergleichen fie mit den entfprechenden bierati- 
Da ber Hieroglyphen 
aber weit mehrere find — Champolliön rechnet über 


800 — fo leuchtet ein, daß biefed Verzeichniß noch ' 


fehr unvolftändig if. Wir haben noch zu wenige 
demotifche Schriften, oderenur aus einer, befchränf: 
ten Sphäre, es müßte denn fein, daß die demoti⸗ 
ſche Schrift, was auch nicht ganz unwahrſcheinlich, 








fi? vorzugsmeife: nur auf eine: gewifle Sphäre ber 


Darftellung beſchränkt Hüfte ober: gewiſſe hierogly⸗ 


phiſche oder hieratifche Zeichen: in der demotiſchen 
Schrift: gar nicht mehr angewandt, wurden, was er 
nirgends fagt, wie denn Rouge in ber hieroglyphi⸗ 
ſchen Schrift: nur 33 alphabetifhe Zeichen, außer 
414 it einem: inhärirenden Vokale, und noch 12, 


die nur ſelten in einigen Wörtern. aus befonbern‘ 


Gründen angewandt wurden, annimmt. Wenn über: 
haupt die demotifche Schrift nichtd ald eine curfive: 
bieratifche oder aus der Hieroginphe abgeleitete ift, 


ſo fragt ſich überhaupt, ob — wenn auch eine 


Darftelung derſelben für ſich allein, wie hier bei 
.Brugſch, ſchon einmal dienlich ift, ed nicht im Gan⸗ 
zen zwedmäßiger wäre, fie in Verbindung mit ber 
hieratiſchen und hierogipphifchen zu behandeln, wo: 
bei dann bie Frage zu erörtern, ob unb welche 
hieroglyphiſche und hieratifche Zeichen durch andere, 
als die ihnen entfprechenden demotifchen, erfegt wer: 
den, was man bei Brugſch ganz vermißt. 8. B. 
von himmliſchen Zeichen führt er zwar eilf auf und 
es fehlen nicht viele; der hierogipphifchen aber von 
den Menichenfiguren in verfchiebenen Stellungen, 
deren man bei Champollion und Bunfen über 60 


fit, bat er etwa nur 13; die Götterbarftellungen 


fehlen faft ganz; der Theile des Körpers find viel 
weniger, eben fo der Thiere; von KWierfüßern bat 
er nur 4, flatt der 34 bei Ehampollion und Bun: 
fen, von heilen von vierfüßigen Thieren nur 6 
flatt 21 u. ſ. w. Im Ganzen fcheinen doch nur 
Umriffe der einfacheren, wie Sonne, Mond, Stern, 


Menſch, im Ganzen weniger figurative, mehr fym: - 


bolifche Zeichen und vor allem diefe nur als Determina- 
tive angewandt worden zu fein. Er fieht den Grund 
mit Champoilion gram. 88. 85 und 86 darin, daß 
die Aegypter die mittleren Vokale oft audließen und 
dadurch die verfchiebenften Wörter, wie schem Bruch: 
ſtück, schom Schwiegervater, schöm Sommer, fid 


188: 


zw ähnlich wurden und: der daraus entfehudben 
Dunkelpeit durch Zuſatz folder: Determinative. ge: 
wehrt werben follte. Diefe Determinative behandelt 
er fehr ausführlich Cap. TEE und: unterfcheibet: gene⸗ 
relle und’ ſpezielle; — fie kommen auch: fon: in der 
hieroglyphiſchen und hieratifchen" Sihrift vor und 
find von Champollion ba’ erläutert worden — 4 ftehen 
z. B. am Ende ber Namen: der Vierfüßer, 2 zu 
Ende ded Namens der WBöged, daB Zeichen eines 
Fiſches hinter dem Namen ber Fifche, das. verfchies 
dener Schlangen hinter Dem ber Schlangen. Es 
möchte doch natürlicher wohl die Annahme fein, daß, 
nachdem im Laufe der Beit, vielleicht unter dem 
Einfluße der fremden Hykſos, fich eine Art Buchſta⸗ 
ben: und Sylbenſchrift ausgebildet, man aus alter 
Sewohnbeit noch das Bild hinzufegtee ES ent- 
ſpricht Died einigermaßen ben ideophonetifhen Zeichen 
im Chinefifhen, wo neben dem ibeographifchen ges 
nerellen Zeichen das Thier, die Pflanze fpezieller oft durch 
ein zum Theil phonetifches Zeichen angedeutet wird. Nur 
ift der Unterfchied zwifchen dem. Chinefifchen und 
Aegyptiſchen, daß der Ehinefe für jebed einfilbige 
Wort ein obfihon oft fehr zufammengefehteößeichen hat, 
während der Aegppter auch einfiibige Wörter durch 
mehrere Zeichen, deren jedes aber immer nur einen 
Buchftaben-oder eine Sylbe bezeichnet, ausdrückt, 
dagegen die Verbindung mehrerer Bilder zu Grup⸗ 
pen, die im Chinefifhen fo häufig (die Hoei-i) auch 
in den Hieroglyphen zwar nicht abfolut fehlen, aber 
doch viel feltener find, noch mehr natürlich im Des 
motifchen. 
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Schluß.) 


mal nicht, den übrigen Theil des Buches, nament⸗ 
lich die eigentliche Grammatik näher zu beſprechen, 
was auch aus Mangel an demotiſchen Charakteren 
nicht gut thunlich iſt. Wir wollen daher den In⸗ 
halt nur noch kurz andeuten. Cap. IV handelt von 
den Eigennamen mit ihren Determinativen und zwar 
den der- Götter und Göttinnen, die zum Theil-nod) 
ideographifch find, der heiligen Thiere, der ägypti: 
fchen Könige und Privatleute, ber Eremden, ber 
Länder, Namen und Städte; Cap- V von dem 
Zahlzeichen. In den Hieroglyphen einfache Striche, 
find diefe im Demotifchen verſchmolzen oder durch 
andere Zeichen erfeßt worden; Cap. VI handelt von 
der Bildung und. Zufammenfegung ber Subftantive 
und der Artilel; Cap. VII von den Gafus; Cap. 
VII von den Pronomen; Cap. IX von den Adjec 
tiven; Cap. X vom Verbum und der Conjugation; 
Cap. XI von den Präpofitionen; Cap. XII von ben 
Adverbien; Cap. XIII von den Conjunctionen und 
Cap. XIV von den Interjectionen. Um noch eins 
hervorzuheben, bemerken wir, daß man zwei Ges 
fehlechter hat, wie im Hierogipphifchen und, Koptis 
fhen, das. Männliche und Weibliche, nur Letzteres 
Hinten durch ein flummes t ( <) bezeichnet. Der 
Beflimmte Artikel für das Masculinum ift wie im 
Koptiſchen p, das vorgefeht wird, wie im Beminis 
num ta. Er führt das demotifche Zeichen dafür (3) 


weber im Atphabete unter t noch im Syllabar uns. 


Die Kürze, die und geboten, erlaubt für dies: 


ter ta auf; e3 ficht ganz wie- ber Buchſtabe a aus; 
dies iſt aber nur ſcheinbar, es entfland aus ber 
Verbindung der hieratifhen Buchſtaben T und A. 
Das Zeichen für den Plural hinten ift aus den 3 
Streichen Übereinander ı ober nebeneinander 1: im 
Hieroglyphiſchen, flatt dreimaliger Wiederholung des⸗ 
felben Charakters im Plural, durch Zufammenzies 
bung offenbar entflanden, aus jenem 3, aus Dies 
ſem ı7 . Died alles bat indeß eigentlih mit der 
Grammatik nichtd zu thun, wie wir ſchon anbeute: 
ten, fondern nur mit der Schrift. Der definitive, 
Artikel im Plural, wieder einer drei (3) ähnlich, 


liest fich aber nicht tae fondern na und iſt aus ber 


Zufammenzichung anderer hieratifcher Formen ent- 
fanden. Wir müflen hier abbredhen, ba, wie ges 
fagt, ohne demotifche und hieroglyphiſche Charaktere 
wir in ein weitered Detail nicht eingehen Fönnen. 


Dr. Path. 


Der ausruhende Herakles. Ein Relief 
der Villa Albani, erläutert von Ludolf 
Stephani. Mit sieben Kupfertafeln. St. 
Petersburg, Buchdruckerei der kaiserl. Aka- 
demie der Wissenschaften. 1854. 288 8. 
hoch 4. 


. Her Eudolf Stephani vertritt bekanntlich . 
daB Fach der Archäologie an ber Peteröburger Aka⸗ 
demie und zwar mit ebenſo viel Talent, als Sach⸗ 
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Eenntniß. Außer einer Nähe von größeren und Bei: 
neren Abhandlungen zur Erläuterung der antiten 
Kunft, welche zugleich für feine Emfigkeit und For: 
ſchungskraft ein rühmliches Zeugniß ausftellen, be: 
forgte er in ben legten Jahren nach dem Auftrag 
der kaiſ. Akademie die Herausgabe der gefammelten 
Schriften von H. 8. E. Köhler (1850 — 1853 
in ſechs Bänden). Auch die obige Abhandlung hat 
ihren Plag in den Memoires de l’Acad&mie des 
Sciences de St. Petersbourg. VI. Serie. Sciences 
politiques, histoire, philologie, T. VII, aus de: 
nen fie befonders abgedrudt zu erlangen iſt. 


Den Vorwurf der umfaffenden Echrift lieferte 
eine ſchon mehrfach und feit längerer Zeit von den 
Kunftrichtern behandelte Relief:Platte der Billa 
Albani bei Rom, welche unter dem Namen der 
Apotheofe des Herakles bekannt if. 


Diefe Platte, ein ‚Erzeugniß ber römifchen Kai: 
ferzeit, hat weniger fünftterifchen. Werth, als Punft: 
geſchichtlichen. Sie zerfällt in ein oberes und un: 
teres Bild; jenes flellt unzweideutig den “Aoaxdiis 
dvartavöuevos unter den Sreuden ded Weines dar, 
diefes ift eine orovdn. Außerdem enthält fie theils 
auf den zum Relief gehörigen Zierrathen, theild un: 
ter dem, Ganzen Infchriften, Die erfleren in Profa, 
bie legteren in Derametern. 


Herr Stephani hat dieſe Inſchriften bei feinem 
Aufenthalte in Rom (1843—45) mit größter Sorg: 
falt neu copirt, obwohl die Schriftart und bie ge: 
genwärtige Aufftelung des Relief (es ift in die 
Wand eingemauerf) große Schwierigkeiten. entgegen 
wirft. Der Inhalt der Infhriften in allgemeinen 
iR burch die Auffchrift HPAKAEOYZ HPAZEIZ 
unmwexkennbar. 


Die Deutung der Relieftafel ſelbſt gieng nach 
zwei Seiten aud einander, je nachdem man eine 
wirkliche Apotheoſe des Helden, oder nur eine 
endliche Ruhe desſelben annahm. Ehe nun Herr 
Stephani das gegebene Kunſtwerk nach feiner Auf: 
foflung erläutert, ſchickt er über die Vorſtellungen 
‚ber Alten von dem Sein nach dem Tode, über bie 
Hoffnung auf ein Dafein, welches das diesſeitige 


durch feine Zülle materieller. Genüſſe, vorzüglich. 
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durch feinen Ueberfluß von Speife und Trank weit 
übertreffe, und über die Bebeutung, welche für biefe 
Hoffnung der Glaube an eine dem Herakles ge 
währte Ruhe diefer Art hatte, eine Erörterung vor: 
aus, welde fowohl für die Kunfl: als bie Cultur⸗ 
gefchichte des Alterthums einen weſentlichen Beitrag 
liefert, und ſich durch die Fülle des Stoffes, durch 
die Umſicht t des Urtheils und die Klarheit der Auf⸗ 


faſſung von Jeibft empfiehlt. 


Es fcheint “und ein ganz richtiges kritiſches 
Verfahren, namentlih hei allegorifhen und ſymbo⸗ 
liſchen Kunftwerken, bie n auch relative Zeit 
der Verfertigung eines Gebildes in ihren berrfchen- 
den Ideen und Worftelungen mit dieſem ſelbſt in 
den rechten Vergleih und in Harmagie zu fegen. 
Man darf hierin um fo firenger und 








ſcheinungen; denn ein finfended Geflecht zdiigt die 


Symptome des Verfalls ganz befonders erklich 
durch die Krankheiten des Gemüths. Verzagtaͤg See: 
len flüchten ſich hinter dunkle Formen und marklo⸗ 
ſes Gemächte der Einbildung, um matten Trof m für 
geiſtige Leere zu haſchen. | % 


Demgemäß verfolgt der Verf. zunächft bie ges 
ſchichtliche Entwillung des Grundgedankens, Fer 
Vorſtellung vom Sein nad dieſem Bebei n, 
und dann entfprechend die Fünftlerifche Darftellun g, 
welche jener im feinen ablaufenden Stabien gefun 1: 
den bat. { 


Hierauf wird unterfucht, wie gerabe Heralld 3 
in ben Bereich dieſer Art Monumente, in die Bild 
werke- auf Grabdentmalen u. berg. gelommen und‘. 
mit befonderer Vorliebe feſtgehalten worden iſt. Daot 
Ergebnig — denn nur biefes können wir hierorts 
ausheben — iſt folgendes: Die Auffaſſung des He 
rakles als Vorbild für den Menſchen; die Be. 
ruhigung, die man bei dem Blicke in das jenſeitige 
Leben aus feinem Beiſpiele ſchoͤpfte; die Nahrung 
welche namentiih bie Hoffnung auf eine einflige. 
duch materielle Genuͤſſe aller Art vorfüßte Ruhe 
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(einer alwmıosg nes) in bem vom Herakles Erzaͤhl⸗ 
ten fand: dies iſt der engere Vorſtellungskreis, aus 
"welchem auch das Albanifche Relief bervorgegan- 


gen ift. 


An diefen mehr allgemeinen Theil der Unter: 


ſuchung ſchließt ſich fofort bie befondere über die 
Zeit des Urfprunges — der Verf. ſetzt es wegen 
- der Art feiner Eompofition nicht vor dad zweite 
Jahrhundert chriftlicher Zeitrechnung, — über ben 
inneren Bufammenbang der beiden Xheile, und über 
den Tert der Inſchriften. 


Das obere Bilb ift die bakchiſche Ruhe des 
Herakles nad) Ueberwindung aller Eeiden, bad un: 
tere feine Ausföhnung mit Hera vermittelt" durch 
Admata. Ehe Heralled mit der Hera verföhnt er: 
Scheint, ift ihm der ungetrübte Genuß der endlichen 
Ruhe unmöglih. Diefe beiden Dauptmomente hat 
der Känftler im Bilde verſinnlicht; die Aufzählung 
der Thaten als das minder Wichtige in den Ins 
ſchriften beigefügt. 


Diefe Darftelung genügte dem Gultus jener 


Beit, fei ed, daß die Tafel ein Grabmal oder bie. 


Band des Atriums zu fhmüden befliimmt war. Die 
Genüffe, zu denen der Herod am Ende des irbifchen 
Lebens gerufen wird, die Ruhe nach den Anftren- 
gungen ald errungener Lohn, mochten bad fehnende 
Gemüth aufrichten und für das eigene Schidfal Troſt 
und Hoffnung verleihen *). 


- 


9. 


-*) Der Antheil, weichen Hr. Stephani an dem Pracht 
wert: „Antiquites du Bosphore Cimmerien“, als 


Epigraphiker genonnnen bat, ift jüngft (Allg. Zeit. | 


N. 113) in glänzendes Licht geftellt worden. 
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Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bei ber 
k. Hof: und Staatsbibliothek im Jahre 1854. 


Dritted u. viertes Quartal. Juli — December. 


(Sortfegung.) 
Historia. 


E. Greswell, Preliminary ‘address of the origines 
Kalendariae italicae. Oxford 1854. 

A. Witt, Marienburg, das Haupthaus des deutfchen 
Nitterordend ıc. Königsberg 1854- 

€. Braun, Vorſchule der Kunftmpthologie. 
1854. 

W. Furtwängler, Die Jdee des Todes in den Myp⸗ 
then und Kuuftdenfimälern der Griechen. Freiburg 
1855. " 

Ed. Falkener, A description of.some important 
theatres and other remains in Crete, from a Ms. 
history of Candia by Onorio Belli in 1586. Lond. 
1854. j 


Gotha 


G. 5. Grote fend, Erläuterung der babyloniſchen Keil: 


infchriften aus, Behiftun. Göttingen 1854. 

Dr. 3. 9. Kraufe, YUngeiologie. Die Gefäße der al: 
ten Völker, insbef. der Griechen und Römer. Halle 
1854. 

V. Langlois, Inscriptions grecques, romaines, byzan- 
tines et armeniennes de la Cilicie. Par. 1854. 

Fr. Orioli, Dei sepolcrali edifici dell’ Etruria media 
e in generale dell’ architettura Tuscanica. Po- 
ligrafia Fiesolana 1826. 

©. Rathgeber, Schriften. Lief. 1. 2. Gotha 1854. 


4. Stahr, Torfo. Kunſt, Künftler und Kunſtwerke der 
Alten. Th. 1. Braunfchveig 1854. | 

D. de Lorichs, Reoherches numismatisques concer- 
nant principälement les medailles celtiberiennes. 

T. I. Avec 81 planches. Paris 1854. 

J. F. Töchon D’Annecy, Recherches historiques et; 
geographiques sur les medailles des nomes ou 

.. prefectures de l’Egypte. Par. 1822. 

G. de Soultrait, Essai sur la numismatique niver- 
naise. Par. 1854. 

Bouillet, Dictionnaire universel d’histoire et de geo- 
graphie. 9. Aufl. Par. 1854. 
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Dr. Zr. Kortüm, Gefchichte Griechenlands von der Urs 
zeit Bid zum Untergange bed Uchäifchen Bundes. 
Bd. 1. 2. 3. Heidelberg 1854. 

TH. Mommfen, Römiſche Geſchichte. Bd. 1 bis zur 
Schlacht von Phdna. Leipzig 1864. 

W. Osburn, The monumental history of Egypt. Vol. 
1. 2 Lond. 1854.' 

F. W. Finlay, History of the Byzantine and Greek 
Empires, from 1057 to 1453. Lond. 1854. 

A. Baudrimont, Histoire des Basques ou Escualdu- 
nais primitifs. Paris 1854. 

A. Baglioni, Citta della Pieve illustrata lettere sto- 
riche. Montefiascone 1845. 


Nic. Carletti, Storia della regione abbruciata in cam- : 


pagna felice. Napoli 1787. 

L. Cibrario, Origini e progresso delle instituzioni 
della monarchia di Savoia. P. I. Storia. Torino 
1854. 

Sel. Drogonteo, Storia di Alesa antica eitta di Si- 

- cilia. Palermo 1753. 


L. C. Farini, Storia d’Italia, dal 1814 sino ai nostri 


giorni. Vol. I. Torino 1854. 

Fed. Odorici, Storie Bresciane 'dai primi tempi sino 
all’ età nostra. Dispensa 1 — 8. Bresc.1853—54. 

P. A. Paravia, Lezioni di storia subalpina. Vol. 1. 
2. Torino 1854. 

S. Sugenheim, Gecſchichte der Entftehung und Aus: 
‚bildung des SKirchenftaates. Gekrönte Preisſchrift. 
Leipzig 1854. 

P. Clement, Histoire du systeme protecteur en France 
depuis le ministere de Colbert jusqu! à la revo- 
tution de‘ 1848. Paris 1854. 

gr. W. Edeling, Sieben Bücher franzöfiicher Gefchichte. 
Bd. 1. Tübingen 18565. 

Feuillet de Conches, Journal du Marquis de 
Dangeau publie en entier pour la premiere fois 
avec les additions du Duc de Saint-Simon. T. 1, 
1684 — 86. Par. 1854. 


A. de Jouffroy, Les fastes de l’Anarchie ou precis 

chronologique des evenements de la revolution 

‘ frangaise depuis 1789 jusqu’ en 1804. - T. 1. 2. 
Por. 1820. 


E. Malpertuy, Histoire de la societe frangaise au 
XVII. et au XIX. siecle. Par. 1854. 

Dr. H. A. van Dyk, Considerations sur V’histoire’ de 
de la revolution francaise etc. Utrecht 1854. 6 


A. Biedermann, Deutfchländ im 18. Jahrhundert. 
Bd. 1. Leipz. 1854. 
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M. Gachard, Retraite et mort de Charles Quint au 
-Monastere de Yuste. T. 1. Bruxelles 1854. 

W. Gieſebrecht, Geſchichte der deutfchen Kaiferget 
Bd. I. Abth. 1. Braunſchweig. 

M. Mignet, Charles-Quint, son abdication, son sejour 
et sa mort au monastere de Yuste. Par, 1854. 

Montanus, Die deutfchen Volksfeite, Volksbräuche ıc. 
Bd. 1. Iſerlohn 1854. 

Dr. D. Beneke, Hamburgifche Gefchichten und Sagen. 
Hamburg 1854. 

Dr. 3. ©. Th. Gräße, der Sagenſchatz des König: 
reichs Sachfen. Tief. 1. Dresden 1855. 

Dr. D. Klopp, Gefchichte Oſtfrieslands bis 1570. Hans 
nover 1854. 

€. Friccius, Gefchichte der Befeftigungen und Bela: 
gerungen Danzige. Berlin 1854. 

Archives de la societe d’histoire du Canton de Fri- 
bourg. Cah. 1 —4. Fribourg 1845 — 1850. 

E. H. Gaullier, Etrennes nationales ou melanges 
helvetiques d’histoire, de biographie et de biblio- 
graphie. Vol. 1. 2. Genere 1845 — 1854. 

E. Kohlruſch, Schweizerifches Sagenbuch. Bd. 1. Lief. 
1. Leipz. 1854. 

Recueil diplomatique du Canton de Fribourg. Annce 
1—5. Fribourg 1839 — 1853. 

3. 8. Vögelin, Geſchichte der Schweizerifchen Eidge: 


nofienfchaft. 3. Aufl. von Dr. H. Eicher: Bd, 1. 
Zürich 18585. 

De Bavay, Proces du comte d’Egmont. Bruxelles 
1854. 


'Coomans, Jeanne Goetgehuber. Chronique Braban- 


Vol. 


gonne du XIV. siecle. 1. 2. Bruxelles 


1854. 

A. L. Galesloot, Recherches historiques sur Ja mai- 
son de Chasse des Ducs de Brabant et de Yan- 
cienne cour de Bruxelles. Bruxelles 1854. 

J. C. Houzeau, Essai d’une ‚Geographie physique de 
de la Belgique au point de vue de l’histoire et 
de la description du Globe. Brüsdel 1854. 


(Fortſetzung folgt.) 
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München. | 
1. Nr. 18. 


der k. bayerifchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
Philoſophiſch⸗ philologiſche Claſſe. 


Anzeigen 
12. Mai, 


1856. 





Dr. 8. Vollgraff. Erfter Verſuch einer wif: 
fenfhaftliden Begründung fowohl der allge: 
meinen Ethnologie durch die Anthropologie, 
wie auch der Staats: und Rechtsphilo⸗ 
fophie durch die Ethnologie oder die Natio: 
nalität der Voͤlker in 3 Theilen. I. Theil: 
Anthropognofie, Marburg 1851, S. 1—359. 
N. Theil: Ethnognofie und Ethnologie, Mars 
burg 1853, S. 1—966. IH, Theil: Poli: 
gnofie und Polilogie, 1855, nebſt 4 Regiſtern, 
S. 1— 1013. 


⸗ 


Zweiter Artikel. 


Ein kritiſches Eingehen auf die Richtigkeit ber 
Durdyführung ber Wölkerclaffification ded Hrn. Verf. 
ift für Ref. unmöglich, er müßte das 20 jährige 
Stubium, deſſen der erfle bedurfte, wieberholen, 
um ein motivirted Urtheil abgeben zu können. 


Bas nun ben Inhalt der ethnologifchen und 
polilogiſchen Soctrinen des Verf. betrifft, fo wat er 
durch die Natur der Sache gegeben. Er mußte eine 
pragmatifche geſchichtsphiloſophiſche Darſtellung der 
Cultur⸗ und der Staats⸗ und Rechts⸗Zuſtände der 
Wölker enthalten. In erſter Beziehung war 1) bie 
auf die Förderung der materiellen Intereffen gerichs 
tete, alſo Stonomifche Thätigkeit der Völker ber Ge⸗ 
genfland der Forſchung, alfo ihr Jagd⸗ und Hir⸗ 
tenleben, ihre Agricultur, Induſtrie, und vor allem 


ibr Handel, ber wenigfiens in ? feinen roheſten An 


ſchrieb und beleuchtete, 


fängen des Tauſchverkehrs auch bei den WBölfern ber 
niederſten Eulturftufe vorfommen muß; 2) war Die 
Entwillung ber geifligen Thätigkeit der Völker zu 
geben, alfo die Geſchichte ihrer Religion, ihrer Wiſ⸗ 
fenfchaft, ihrer Kunft und Literatur. Von diefem 
Allem handelt der Verf. im 1. und 2. Theil feines 
Werkes. Was dad Socialleben des Volkes im eigentlis 
hen Sinne betrifft, fo bewegt es fih in A. Kreis 
fen ergängendes Gemeinfhaft: dem ber Bamilie, 
bem durch die Öfonomifche Thätigkeit der Voͤlker er: 
zeugten, ber feit Hegel f. g. bürgerlichen Geſellſchaft, 
in dem bes Staats und ber innern öffentlichen 
Rechtsordnung uhd in dem der Gemeinfchaft der inters 
nationalen oder Wölkerverhälrniffe. Der Verf. führt 
aber biefe 4 Kreife auf zwei zurüd, den der bür⸗ 
gerlichen Sefellfchaft, welche den der Familie in fidy 
begreift und bes Staates, mit Inbegriff der inter: 
nationalen Verhältniffe, - 


Nach des Ref. Anſi cht hätte der Hr. Verf. 
nun auf die von ihm verſuchte ethnologiſche Claſſi⸗ 


fication der Völker jenen Stoff fo gliedern ſollen, 


daß er zuerſt die Wilden (oder Halbwilden), dann 
die Nomaden, die Induſtrievölker und zuletzt die Hoch⸗ 
cultivirten in organiſch fortlaufender Darſtellung, je⸗ 
des nach den bezeichneten Beziehungen bin, bes 
Sein Wert wäre viel kürzer 
und verfländlicher geworden. ° Uebrigens find bie 
Schilderungen der Gulturftände der vier Stufen 
und ihrer Glaffen in 0. 18 — 72 bed II. Bandes 
ſehr anziehend und leſenswerth. Ob fie immer rich⸗ 
tig und nicht vielmehr vermittelft der Temperamen⸗ 
tentheorie zuweilen a priori conflruirt find, laͤßt 
LI. 57 


Nef. dapingeftellt. ‚ Wie ihm von Geiten einiger 


füngerer competenter Sprachgelehrten verfichert und. 


durch Beilpiele dargelegt wurde, find des Werf. 


Anſichten über den Urfprung und den Entwicklungs⸗ 


gang der characteriftifchen Unterfchiedbe ‚der Sprachen 
nicht zu rechtfertigen *). 


Bon befonderem Intereffe find ferner die in 
$. 121 — 137 aus bed Verf. Stufentheorie der 
Völker gezogenen allgemeinen Gonfequenzen, bie im 


Großen allerdings durch die vergleichenden Geſchichts⸗ 


v 


-fludien beftätigt werden, aber doch nicht fo apobdic: 


tiſch hätten bingeficHt werben follen. Die Haupt: 
refultate der ethnographiſchen Philofophie des Verf. 
find kurz zufammengeftellt in der ofterwähnten Flug: 
fhrift S. 24 — 26; wir führen daraus an: 


1) Die Erklärung, warum bie vier Menſchen⸗ 
ſtufen fo und nicht anders, nach Maßgabe der verſchie⸗ 
benen geographifchen und Plimatifchen Befchaffenbeit 


‚ der Erde, autochthonifch er: und beſchaffen, erſt vertheilt 
. waren und fpäter erſt burch Wanderung ſich auch 


in andere Theile der Erde begaben, namentlich aber 
die Milden nie gewandert find, weil ihmen dazu 
die Energie fehlte. Sie finden fih nur innerhalb 


ber Tropen , weil fie außerhalb derſelben keine Nah⸗ 


rung finden konnten. Die Nomaden finden nur in 
ben audgebehnten Wäldern, Steppen md Grabebe⸗ 


nen der Erde Ragdthiere ober Nahrung für Ihre 


Thiere unb durch diefe für fih. Die bwitte Men: 
Schenftufe Fonnte nur da feßhaft werden, wo für fie 
der nöthige Aderbodben mit Wald ımd Waflet vor: 
handen war und die vierte Stufe Tonnte endlich 
mr da blühen, wo Boden und Clima fo ergiebig, 
fo freigebig waren, daß ihr fir die höheren unb 
Höchften Humanitaãtsbeſtrebungen Zeit und Muße 
blieben. 


2) Die Erklärung, beziehungsweiſe Streit: 
ſchlichtung ber Frage über den Einfluß des Blimas 
auf den Menfchen. Die Macht dieſes Einflußes 


auf eingemanderte Völker dependirt von der innern 


und äußern Lebensenergie der vier x Menſchenſtufen. 





9 Namenu ſeine allgemeine Theorie hierüber in Vd. 
I. $. 88 — 92. - 





10 . 
Sie, ift unbeſchränkt und abfolnt auf culturloſe Nil⸗ 
de, ſchon beſchränkt auf halb cwitivicte Nomaden, 
noch beſchränkter auf cultivirte ſeßhafte Induſtrie 
Völker und höchſtbeſchränkt auf hochcultivirte Dumas 
nitätsvölker. Selbſt das wärmfte Clima war für 
diefe Bein Hinderniß zur Entfaltung ber ſchönflen 
Blüthen der Humanität, und bas kälteſte Klima . 
Ionnte aus Mormanzen feine Lappen machen. 


3) In Beziehung auf die Seelenzahl ber. vier 
Stufen trat fa ungefragt eim neued - nunmewifebe 
Proportionsverhältnig oder Gefeb zu Tage. Das 
ganze Menfchenreich zu 1000 Millionen in alter und 
neuer Zeit angenommen, fand fih gemäß alter und 
neuer flatiflifiher Angaben, daß ſich die Seelenzah⸗ 
den ber vier Stufen zu diefer Geſammtzahl verhiel⸗ 
ten und verhalten wie 1, 2, 3 und 4, weiches 
Verhaͤltniß füch jedoch mit Dem Werfalle ber ‚dritten 
und vievten Stufe geändert hat und daher jetzt nicht 
mehr genau zutrifft (?). 


4) Desgleichen hinfiehtlich des Behürfaiffes bed 





Raumes ober ber Dichtigkeit der Bevölkerung. In 


umgekehrter-Weiſe bedurfte mämtich nach Verhältniß 
ihrer Seelenzahl die vierte Scufe weniger Raum als 
die. dritte, dieſe weniger als bie zweite, und dieſe 
weniger als die erſte. Der culturlofe Wilde bedarf 
eines großen Diftrifts, um feine Nahrung zu finden, 
ber Nomade fchon eines kleineren für die Jagd und 
feine Thiere, der ſeßhhafte Aderbauer und Induſtrie⸗ 
meunſch eines noch kleineren und ber VHochcultivirte 
des kleinſten. 


5) Daß,. wenn ſchon die vier. individuellen 
Eebendalter und Temperamente abgefchloflese Seelen⸗ 
und Körper Buftände find, dies im böchften Grabe 
bei ben vier Urflufen und Magen ber Kal fein und 
fie ſich ſonach fremd gegenliber fichh müm (mas 
jedoch für den Welthandel Fein Hinderniß war und 
iR) und die gefunde Ratur nicht will, daß fie ſich 
heirathen ſollen (weshalb denn auch alle Karten: 
zungen erſt des Berfalles Periode angthbe en), wohl 
aber 

6) die vierte Stufe zunächſt eine unwiderſteh⸗ 
liche geiftige Autorität und Kriſtokratie ͤber die om: 
dern ausgelbt hat und noch arsübt, fo daß erſt 
mit ihrem Verfalle die Welt ="Arttlokvatie auf die 
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kaitte- Stuft ibergieng und dermalen noch fort⸗ 
dauert. 


Die Polignofie und Polilogie, — behandelt als 
genetiſche und comparalive Staats⸗ und Rechts⸗ 
philoſophie, und zwar auf anthecvognoſtiſcher, eth⸗ 
nologiſcher und hiſtoriſcher Grundlage, — beſteht 
aus fünf Haupttheilen. Der erſte enthält eine 
Theorie ber bürgerlichen mb politifchen Geſell⸗ 
ſchaften in noch atterögefundeme und freiem Zuſtande 
ber Wiker (6. 5 — 295 c.); Ber zweite eine 
Theorie. derfelben im zwar noch freien, aber alterd- 
kranken Zuflande oder Greifens und Verfallsalter 
G. 296 — 374); der britte die. Theorie berfelben 
im politifh unfreien Zuflande (8. 375 — 79); : ber 
vierte bie. nach. erlangter politifcher Wieberbefreiung 
und Reftauration (8. 428 — 445); ber fünfte ends 
lid gibt die Theorie der Hiſtoriographie ber bür⸗ 
gerlichen und politifchen Gefenfchaften, ihrer Verfaſ⸗ 
fungen, ihrer Regierungdformen, fowie ihres Civil⸗, 
Straf: und Proceßrechte im freien und unfreien 
Suflanbe % 446 — 462). 


Ref. muß bier abermals bedauern, baß die 
Methode des Berfafſſers das Leſen und Verſtehen 
feiner Darſtellung ungemein erſchwert; unendlich viele 
Wiederholungen kommen vor, engzufammenhängende 
Lehren werden auseikander geriffen, fo daß oft erft 
nah 200-300 Seiten das Nähere derfeiben mit: 
N wird. 


-Der erftere größere Xheil ie der wich 
abe. und enthält eine Geneſis zuerſt der bürger- 
lichen Geſellſchaft, dann bes Staates und bed Dr: 
ganismud bed letzten; bie Beleuchtung ift vationell 
und geſchichtlich. Die ber bürgerlichen Geſellſchaft 
im geſunden freien Zuſtande iſt in 18 Päragraphen 
zufammengedrängt, mit welden man aber die fpäter 

folgenden 8. 163 — 248 verbinden muß, um eine 
vollftändige Kenntniß ber Theorie des Berfaflers zu 
gewinnen. 


Der ganze erſte Haupttheil beſteht nämlich. aus 
fünf Hauptabtheilungen: 1) Poligenie, vom Entſtehen, 
Dem Zwecke, dem Weſen und den Elementen der bürger⸗ 
gichen Sefellfchaft; 2) von den Worausfegungen und 
dem wefentlihen Organismus ber politifchen Gefell: 


[U ⏑— 


18 
ſchaft; 3) von ben Bunctionen des Öffentlichen Ge⸗ 
walt; 4) vom Entſtehen und Weſen bes Civilſtraf⸗ 


Procefied und Poligeischts; 5) vom Wölferbundes: 
Staatsrecht und den Großflaaten oder Reichen. 


Mit Recht beginnt der Berf. feine Theorie ber 
bürgerlichen Gefellfhaft mit ber Gonflatirung ihrer 
nothwendigen factifhen Vorausfegungen 
als ihrer ngtürlihen Grundlagen; flatt aber dar: 
auf deren fociale Geſtaltungen in Beziehung auf 
bag Recht und das Wohl folgen zu laffen, gibt er 
zunächſt Andeutungen über die Entwidiungsflabien 
berfelben nach feinen, 4 Gulturfiufen, fo daß von 
ber orgamifchen Seftaltung ber bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaften erſt fpäter die Mebe iſt, wo er von den 
politifchen Geſellſchaften ſpricht, indem er offenbar 
davon ausgeht, daß jener Rechts⸗ und Wohlfahris⸗ 


organismus derſelben nur im Staat und durch den 


Staat geſchaffen wird. 


Er unterſcheidet vier natürliche Vorausſetzun⸗ 
gen desſelben, nämlich Ehe und Familie, Be: 


fig, Vererbung, Verkehr, vermittelt durch ben 


Vertrag. Jedes diefer vier Elemente hat (S. 71. 
Nr. 6) vier Grabe der Ausbildung, und zwoar die, 
daß 


1) das conjugale Berhältniß auf der er⸗ 
ſten oder unterſten Stufe ein bloßes Contubernium 


si; auf der zweiten wird es polygamiſcher Concu⸗ 


binat; auf ber dritten monogamiſches Matrimonium; 
auf der vierten religiöſes Sacrament. 

2) Der Beſitz iſt auf dee unterfien Stufe noch 
bloße temporäre detentio, auf der zweiten wirb er “ 
jur possessio naturalis, auf ber dritten verwanbelt 
er ſich in Eigenthum, auf der vierten fi er ein pos 
titifch veligidfes Inſtitut. 

3) Das Familieneigenthum und die Vererbung 
fehlen auf der unterflen Stufe no ganz, find auf 
ber zweiten etwas Bufälliges, auf der britten ein 
dringendes Bedürfniß und werben auf der vierten ' 
mehr als ein politifch religiöfes, denn als ivilrecht⸗ 
liches Verhaͤltniß behandelt. 

4) Der eigentliche geſellige Verkehr ik auf Der 
unterften Stufe noch Null; denn felbft Eltern und 
Kinder ſtehen bier noch nicht in einem folden zu 


148 — 
⸗ 

” einander; auf der zweiten Stufe tritt mit der Halb: 

cultur auch ein halber oder bdürftiger perſoͤnlicher 

Verkehr ein, erſt auf ber dritten erzeugen das ſeß⸗ 

bafte Leben und bie Induſtrie einen merblichen ge: 


ſelligen Verkehr, der auf der vierten ein fi ttlich 
politiſch religioſer wird. 


Die Beweiſe dieſer ſchon an. und für-fich viel 
Droblematifhed und allzu Gchroffes enthaltenden 
Säke- find theild aus der Ethnologie des Verf. zu 
Ihöpfen und werden theild fpäter zu geben ver 
ſucht. 


Auch als Grundbedingung der Staatsbildung 

(der Umbildung der bürgerlichen Geſellſchaften in 
Staaten) führt der Verf. vier Vorausſetzungen auf: 
1) Rationalität, d. h. gemeinſame Abſtammung und 
. Einheit des religiöfen Glaubens; 2) eine geeignete 
Zahl von Bevölkerung (nicht zu wenig und nicht 
zu viel); 3) ein hinreichendes und - geeignetes Ter⸗ 
sitoritum; 4) Anerkennung der Gefelfchaft ald einer 
politifh freien und unabhängigen ($. 23). Die 
Nothwendigkeit und Realität dieſer conflituirenden 
. Elemente der Staaten wird nachzuweiſen verfucht 
in $. 24—31 und ©. 83 —166. Hierauf han: 
delt der Verf. von den 4 wefentlichen Organismen - 
aller politifchen Gefellfchaften oder was zufammen 
die Staatöform bildet (% .132); fie find die Glie⸗ 
derung ber Stände, der Organismus bed Gerichtd- 
"wgfend, der bed Finanzweſens und der’ militärifche 

' & 33). Dieſe Doctrin, welche bie eigentliche 
Staatöverfaflung und bie Polizei nicht mitbegreift, 
wirb in $. 34—40 zu begründen verfucht und aus⸗ 
geführt. Darauf gebt der Verf. zum fchwierigften 
heil feiner Aufgabe in diefen Beziehungen über: 
nämlich zu einer gefchichtlihen Darſtellung der Ent: 
widlungöftufen dieſes 4fachen Organismus nach ben 
vier Eulturftufen der Menfchheit, wobei er fo ſehr 
in's Einzelne fi einläßt: baß er, was bie dritte 
Stufe betrifft, felbft die naturnothwenbige Höhe des 
Staatsorganismus nicht bloß in den Claſſen, ſon⸗ 
dern auch in den Ordnungen nachweist, z. B. ben 
flavifhen, germaniſchen, Feltifhen und la: 
teinifhen ($. 69 — 72), und bei den Völkern 
ber vierten Stufe den griechiſchen, ätbiopis 
ſchen, arifhen und brafminifhen ($. 173 
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bi8 92). MWebrigens find dieſe Mietheilungen des 
Verf. im Ganzen beſchreibend, nur hie und da 
conſtruirend. 


In der dritten Hauptabtheilung handelt der 
Verf. von den Functionen der Staats⸗ und Regie⸗ 
rungsgewalt ($. 93 — 162), allein es iſt überaus 
ſchwierig, ſeinem Gedankengang zu folgen und die 
Maſſe feiner Sätze und Behauptungen auf feſt und 
are Grundanſchauungen zurüdzuführen. Am ſchwie⸗ 
sigften iſt dad Verſtehen feiner Begriffe von der 
Staatd: und von Regierungdgewalt und der Grenz⸗ 
beflimmungen beider. 


In feiner Flugſchrift S. 34 beftimmt er ihr 
Verhältniß, wie das ber Seele zum Geifte und ent: 


fhuldigt fi, daß er das Wort Staatögewalt einft: 


weilen zur Bezeichnung der Seelenmacht im Staate 
gewählt habe. Er bezeichnet nämlich durch dies _ 
Wort durchaus Feinen einfachen Begriff, etwa einen 
der wirklich dafeienden beflimmten Xrägern anvers 
trauten Machtvollkommenheit, mit politifcher Zwangs⸗ 
gewalt, fondern ald die Summe ber geifligen Macht: 
factoren, durch welche bie Staatsangehörigen-, es 
fei innerlich oder äußerlih, beherrſcht werden, alfo 
theild die moralifchen Beherrſchungskraͤfte: als 1) die 
Nationalität, 2) die Gulturhöhe, 3) die Religion, 
4) bie geltenden Rechtönormen, 5) das Daſein, und 
die Stabilität der vier politiſchen Organisinen, 6) 
die politiſchen Functionen der Staatsbürger (p. 217), 
7) die öffentliche Meinung, 8) die dadurch entſte⸗ 
hende Begrenzung ber Regierungsgewalt. Wie aus: 
führlih nun auch diefe 8 Elemente der vom Verf. 
ſog. Staatögewalt beleuchtet werden, fo überzeugt 
man ſich doch nit: wie diefe verfchiebenen, theils 
moraliſchen, theils politifchen Potenzen als eine ein: 
zige Urpoteflas des Staates haben angefehen und 
ber Regierungsgewalt, ald einer wirklich vorhandenen 
und ihätig wirkenden haben gegenfiber geſtellt wer⸗ 
den koͤnnen? 


|  (Zortfegung folge.) 1 
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München. der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 14. Mai. 
I. Nr. 19. Philofophifch: philologiſche Glafie. 1856. 





Dr. 8. Bollgraff. Erfter Verſuch einer wif: 
fenfchaftliyen Begründung ſowohl der allge: 
meinen Ethnologie durd die Anthropologie, 
‚wie auch der Staats: und Rechtsphilo—⸗ 
fophie durch die Ethnologie oder die Natio: 
nalität der Völker ıc. 


- (Zortfeßung.) 


6. 117 — 124 ſucht derfelbe zu zeigen, wie 
die geſchichtliche Geſtaltung der Staat: und Re: 
gierungsgewalt nach den vier Eulturftufen der Voͤl⸗ 
ker verſchieden ift, läßt dann ein Capitel von ber 
. Megierungstunft in $. 125 — 134 und einen Pas 
ragraphen ber Werfafiungstunft $. 135, alfo der 
practiſchen Politik folgen, deſſen Einreihung in den 
Rahmen des Werkes man nicht wohl begreift, wäh: 
rend in bemfelben viel Treffendes und Zweckmäßiges 
gefagt iſt. 

Hiemit fchließt die erſte Unterabtheilung der 
Lehre von den Aunctionen ber Staats-Regierungs⸗ 
gewalt und es beginnt in $. 136 bie von den He: 


gierungdformen, welche von ©. 333 bis 399 26: 


notenreiche SS. enthält und faft nur in einem 
fortlaufenden Rectificiren der gewöhnlichen Begriffe 
und Anfichten beſteht. Auch hier werben 4 urfprüng: 


liche Regierungsformen ariftofratifchen Elements un: . 


terfchieden: die patriarchalifche, die monarchifche, 
die polikratiſch ariftofratifche, die pankratifch ariftos 
kratiſche. Sie entfprehen den 4 Eulturftufen und 
zugleich ben 4 Lebendftadien. 


- vile oder jus strictum. 


— — — — — — — — — — — — — s— 


In der 4. Hauptabtheilung $. 163 — 246 
des erſten Daupttheild, der philoſophiſchen Rechts⸗ 
lehre, ſchließt ſich der Verf. im Ganzen an die Anz 
fihten der hiſtoriſchen Schule der beutfchen Rechts: 
gelehrten an. 

Der Boden ded Rechts ift die bürgerliche Ges 
ſellſchaft und daher die fhon $. 16 — 17 aufgeführ: 
ten Semeinfchaftößreife und die factifchen Srundlagen 


der Rechtäverhältniffe, die dadurch entftehen, daß die 


Mitglieder der bürgerlichen Gefellfhaft vom mora⸗ 
Iifchen Gefühle getrieben das (v. Verf. fog.) Recht 
— rectum — in den Familien — Beſitz — Verer: 
bungs = und Verkehrsverhältniſſen aufſuchen und in 
ihren Anſichten ſich durch gegenſeitiges Nachgeben, 
wie ed bie Bedürfniſſe verlangen, Über das als das 
Rechte gelten Sollende einigen. Das fo ald. mora- 
liſch richtig und bindend erfannte Recht wird nun 
unter den Schuß der politifchen Gewalt, d. b. ben 
der Gerichte und der Polizei, geftellt, und ift bad 
Recht — justum — jus — jussum, auch jus ci- 
Das Rechte ift daß innere, 
der fittlihe Kern, das letzte die Schale des Rechts. 
Die Genefid wird vermittelt dur) die Gewohn⸗ 
heit, fo daß das Rechte zuerft als ſolches und 
dann geſchützt ald Gewohnheitsrecht heröortritt. Das 
dad rectum erzeugende moralifche Naturgefeg wirkt 
zunächft als Gefühl, ift aber nad dem Verf. nicht 
die Idee der Gerechtigkeit, fonberg der Sittlichleitdes 
trieb überhaupt, fo daß auch das fittlih zweck⸗ 
mäßige unter den Begriff des rectum fällt. 
Es iſt für Ref. auffallend, daß der Berf. 
nicht fah, wie biefe feine Aufſaſſung des Urentſte⸗ 
‚XLI. 58 
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hun gsgrundes des Rechts eine zu weite ıft, indem 
er alöbald doch nur das Socialnothwendige für 
‚dad rectum erflärt, und fpaterr, um eine Baſis 


für dad Strafrecht zu- gewinnen, zur Idee der Ge⸗ 


rechtigkeit (welche doch allein das moraliiche Urge: 
. feß der Rechtöcrzeugung ift), greifen muß ($. 183). 
Seine Lehre wäre einfacher und Mlarer geworben, 
wenn er von Anfang an von ber Gerechtigfeitäidee, 
zu. welcher fein rectum fo vortrefflich paßt, ausge— 
gangen wäre. Denn, indem er von ber ganzen 
Moral ausgeht, fommt er zu der freilich von Hugo, 
Stahl u. a. getheilten Anfiht, Daß ber Zwang al: 
lein der wahre Entftehungsgrund des Rechts ift. 


Nachdem er nun fo feine Baſis des Rechts 
„ dargelegt bat, geht er zur Beleuchtung der Haupt: 
zweige deöfelben über, welche find das Civil: (alfo 
Privat:) dad Straf: und dad Proceßrecht, in allem 
fucht er zuerft das innere rectum auf und zeigt 
defien Geftaltung als (wirkliches) Recht Tediglich 


durch .die Staatögewalt, hält dabei immer an ber’ 


Anficht fefl, daB der Staat eine Schuganftalt der 


‚bürgerlichen Gefelifchaft und daher das öffentliche 


Recht der Schüger bed Civilrechts — (igentlich 
das rectum in ben focialen Verhältniſſen der Ein: 
zelnen fei); fein Wahlſpruch hätte fein können: jus 
privatum sub tutela juris publici latet. Ueber das 
rectum der Privatverhältniffe weiß er daher auch 
viel mehr zu fagen ($. 172 — 182), als über das 
des Straf: und Proceßrechtes ($. 183 — 188). 


Nach diefer rationellen Beleuchtung der drei 
Hauptzweige des Rechts geht der Verf. in $. 202 
über zum Nachweis der hiftorifchen Geftaltung ber: 
felben, und gibt uns einen intereffanten Abriß einer 
vergleichenden Rechtögefhichte der Völker nah ben 
4 Gulturfiufen , freilich mit vielen Wiederholungen 
aus dem II. Xheile der Ethnognofie (. 204 — 
245). Die Abtheilung endigt mit ber ausführlichen 
(verneinenden) Beantwortung der Frage: gibt es ein 
allgemeines practifches Naturreht ($. 246). 


> Alles bis hieher Ausgeführte bezicht fi auf bie 
gefammten Kleinflaaten, ald den urfprünglichen. 


Zwiſchen benfelben beftcht nun bad Voͤlkerrecht, ſich 
auch geſtaltend als Bundeds und Bundedſtaaterecht, 


Völkerrechts nach den 4 Eulturftufen. 
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bis oft aus den Beinen einfachen Urflaaten zufammen: - 
gefeäte Sroßftaaten oder Reiche hervorgehen. Der ge: 


Shichtsphilofophifchen Genefis und. Entwidlung ders 


felben ift nun von . 247 bis 295. die fünfte 
Dauptabtheilung des erften Haupttheild gewidmet. 
Den vrationellen Xheil derfelben von $. 247 bis 
269a muß Ref. für fehr gelungen erflären, indem . 
lichtvol und überzeugend nachgewieſen wird, wie 
das Völkerrecht zunächft ald das Bölterredte (nach 
der Xerminologie des Verf.) in der Form bed 
Staatenfyfiems, d. h. eines gegenfeitig aner: 


kannten und regulirten Coeriftenzverhältniffes felbflän- 


diger Völker, ſowohl ald Friedens- wie ald Kriegs: 
recht .befteht, fih dann zum Staatenbundesrecht er⸗ 
hebt, auf einer höhern Stufe Staatenflaatörecdht, und 
wenn ein Aufgehen der Kleinflaaten in einem Reiche 
ſtatt hat, bloßes Staatsrecht wird. Nicht min⸗ 
der befriedigend „at die Entwillungsgefchichte des 
Sie enthält 
Manche, wovon bie Rechtögelehrten bisher wenig 
Notiz nahmen, 3. B. einen fehr Iefenöwerthen Ab- 
riß der Mongolen in Rußland, entlehnt aus Ham: 
merd Geſchichte ber goldenen Horbe in Rußland 
(S. 630 — 631). 


&. 677 folgt nun B. in $. 296 — 374 bie 
Theorie. der bürgerlichen und politifchen Geſellſchaf⸗ 
ten, ihrer organifchen Verfaſſungen, ihrer Staats > 
und Regierungsgewalt, ihrer Regierungsformen, ſo⸗ 
wie ihres Civilſtrafproceß⸗ und Völkerrechts in zwar 


noch freiem, aber alterskrankem Zuſtande des 
‚Greifen: und Verfallsalter. 


Diefe "Schilderungen des BerfeguingSprocefies 


det Völker find meifterhaft, nur wählt der, Verf. faft 


immer bie der Gegenwart, ohne neben deren Nachts 
auch ihre LKichtfeite hervorzuheben. Gehen auch die 
Völker als folche jegt ihrem Untergang entgegen, fo 


fchreitet doch die Menfchheit in ihrer Xotalität vor⸗ 


wärts und daB Bewußtſein der böchften fittlichen 
und politifhen Wahrheiten leitet fo fehr die Ratio: 
nen und ihre. Führer, baß ſelbſt aus ben .revolutio= 
nären Stürmen und dem neueflen Eroberungskriege 
höhere Sulturzuftände hervorgingen ober hervorgehen. 


Sehr überzeugend zeigt der Verf., wie die un 
fittlich gewordene Selbſtſucht das edle Raturinſitut 
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der Ehe corrumpirt. Sie wird in der Verfallperiode 
der Völker gefchloffen theild ber Befriedigung des 
finnlichen Triebes wegen, theils als Geldfpeculation. 
Dad Verhältniß von Mann und Frau verliert ſei⸗ 
nen naturgemäßen Charakter, ſchlechte Kindererzie⸗ 
hung und Zerſtoͤrung des Familienbandes find davon 
die Folge ($. 331 332). Die Arbeitöthätigkeit des 
Samilienvaterd iſt bie egoiftifche der perfönlichen Ge: 
nußfucht; der Luxus einer: und der Pauperismud 
andrerfeitd find davon bie Folgen; dad Vererbungs⸗ 
ſyſtem iſt die unheilbringende vollſtäändige Zerflück⸗ 
lung des Vermögens ($. 333), der Verkehr, ein 
Syſtem der Uebervortheilung und des Betrugs, und 
ſo gilt nichts mehr, als das ephemere Wohl des 
Einzelnen. 


Auf dieſe Weiſe gibt es eigentlich keine duch 
Gemeinfinn und Gefinnungstüdhtigteit vereinigte Na⸗ 
tionen mehr, fondern nur künſtlich, durch Zwang 
zufammengehaltene Aggregate von Individuen, und 
paber Feine Grundlage eines Staates. Es ver: 
fhwinden nad und nad) die etbnifchen, numerifchen, 
Sfonomifchen und völkerrechtlichen Bedingungen ſei⸗ 
ner Exiſtenz, der von Jahr zu Jahr ſteigende Pau⸗ 
perismus und das Aufhoͤren der Selbſtaͤndigkeit ber 
- Nationen find davon eine Folge ($. 304 — 308). 


Es lockerk ſich der flantäblirgerliche, der Juſtiz⸗ 
Verwaltungs⸗, Beſteuerungs⸗ und militäriſche Orga: 
nismus in den Staaten (6. 309 — 313). Died 
führt zum Verfalle der Staatd: und Megierungdge: 
walt in den Regierungsformen ($. 314—328) und 
zu den des Gioil:, Straf:, des Proceßs, ja bed 
Volkerbundes⸗Rechts im Frieden und im Kriege 
(6. 329 —. 363). 


Die Perioden bed Verfalles kommen aber nur 


bei Volkern der dritten und vierten Stufe vor (weil 


die der beiden noch Feine Staaten‘ haben). 


Welches bdiefelben waren, bei den frübern afias 
tifchen Völkern, fowie bei den. Griechen, Römern, 
Gelten, und welches bie jegigen focialen Verfalls⸗ 
zuſtände der ſlaviſchen und germaniſchen Völker find, 
wird hierauf vom Berf. in $. 364 — 374 auf eine 


ſehr Iefenswerthe, die Richtigkeit feiner Theorie bes 


flätigende Weiſe ausgeführt. 


ee 
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C. Run folgt feine Theorie ber bürgerlichen 
und politifhen Geſellſchaften, ihrer organifchen Ver⸗ 
faffungen,, ihrer Staatd: und Regierungsgewalt, 
ihrer Regierungd : und Beherrſchungsformen, fowie 
ihrer Privat:, Straf: und Proceß⸗Rechte und Rech⸗ 
teö, nach verlormer Unabhängigkeit oder im politifch 
unfreien Zuftande ($. 375 — 379). 


Die weltgefhichtlihen Thatſachen ber Erobe: 
rung ber Länder dur Fremde mußte vom Verf. 
nothwendig in Betrachtung gezogen und eine Er: 
klärung der verfchiedenartigen Behandlung der Be: 
fiegten durch die Sieger. verfucht „werden. Bekannt: 
lich ift-diefe entweder eine günftige, fo daß dem 
eriten von Seiten der Ichten noch ein Grab von 
Seibftändigkeit gelaffen wirb, oder eine ungünftige 
ber oft abfoluten Unterjohung und Knechtung. Wel⸗ 
ches find die Urfachen diefer Gegenfäge? Der erſte 
Fall tritt nah dem Verf. ein, wenn ein noch ge: 
fundes Volk unterworfen wird, mit dem der Sieger 
in der Regel capitulirt; ber legte, wenn. das . be: 
fiegte Volt fhon ein verfallened war und bem Sie: 
ger auf Gnade oder Ungnabe ohne Vertrag fih er: 
geben mußte. Bwifchen beiden Ertremen gibt es 
unzählige Stufen und Mobdificationen. Dann fommt 
es darauf an, ob das fiegende Wolf auf einer hoͤhe⸗ 
zen: oder niederen Eulturfiufe fand, als das befiegte. 
Im günftigfien Balle läßt der neue Herrſcher dem 
befiegten Wolfe feine bisherige Regierungsform, fei= 
nen Verfaffungsorganismus, ja ſein ganzes Privat⸗ 
recht und begnügt fi) mit einem Geld» und Mi: 
Litärtribut. Im ungünfligften wird der Staats: 
organismus ber Befiegten und ihr ganzes Recht auf: 
gehoben, ja die biöherigen Eigenthümer werden Päd): 
ter, Induſtrie und Handel monopalifitt. 


Iſt der Sieger ein höheres Culturvolk, fo zieht 
er dad Beſiegte zur eigenen Givilifation heran; im 
umgelehrten Falle nimmt er nah und nad die. 
Cultur ber Befiegten an. Die Eroberungdreiche.. der 
Romadenvölker find nicht von Beſtand, wenn fie 
vielleicht auch nach längerer Zeit erſt yntergehen. 

Der Berf. befpricht bei biefer Gelegenheit das 
germanifche Feudalſyſtem, und erklärt ed (Flug⸗ 
fchrift S. 40) für die Folge eines politiſchen Ver⸗ 
faſſungsfehlers (daß es nämlich dem Adel geſtattet 
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war, ein. friegerifched Gefolge zu halten), für eine 
politifche porübergehende Krankheit; es wurzelte in 
ber Ohnmacht der Monarchen und der Erbfichfeit 
der Lehensämter. Nachdem die Monarchie es ges 
ſtürzt, kehrte die natürliche Ordnung ber Sroßflan: 
ten faſt ganz zurüd und das bloße Lehenrerht ſtarb 
vermittelſt der bloßen Zeit ah. 


Was das internationale Recht betrifft, ſo ſagt 
ber Verf.: angenommen, daß es nur noch Herrſcher 
gibt, fo gibt es unter dieſen fein Volker⸗-, ſondern 
nur noch ein Cabinetsrecht. 


Auch diefe dritte Hauptabtheilung ber Polilo: 
gie iſt reich an intereflanten WBergleihungen und 
Aufſchlüſſen politifcher Ereigniffe, enthält aber frei: 
Ih. auch mande gewagte Behauptungen,. welche 
durch die allgemeinen Theorien bes Verf. hervorge⸗ 
rufen wurden. | 


D. Hierauf läßt er eine Theorie der bürger⸗ 
lichen und politiſchen Geſellſchaften ıc. während und 
nad ihrer politifchen Wiederbefreiung und Reſtau⸗ 
ration folgen ($. 428 — 445). " 


Es ift gleichfalls eine unleugbare weltgefchicht: 
liche Shatfache, daß befiegte Wölker fich oft wieder 
frei machen, zumal bei den meiften ein fliller und 
almählicher Widerſtand gegen die Sieger befteht, 
der nicht felten zur offenen und gewaltfamen Reac: 
tion wird. Unternehmen bdiefen Widerfland verfal- 
lene Völker, die der fittlihen Elemente einer wah⸗ 


u 
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Weltherrſchaft begonnen hat. 


ren Reftauration entbehren, fo können fie wohl ins . 


furgiren und repolutioniren, aber fie reftauriren fich 
bauerhaft nicht. Der. Verf. fucht deshalb (S. 943 f.) 
. zu zeigen, daß die Reflauration des franzöfifchen 
(gallifchen oder fränkiſchen) Großſtaats an den fran= 
söfifchen Mevolutionsgedanfen oder Erperimenten habe 
fcheitern müſſen, weil fie Produfte des Verfalles, 
bed Materialismud, der Sophiſtik und des Atheismus 
waren und ſind *). 





) Der Verf. führt übrigens S. 944 ff. als Gewährs⸗ 
männer feiner Behauptung Mallet Dupan (von 1851) 
und Montagut 1854 und verfchiedene Aeußerungen 
anderer feanzöfifchee Politiker hiefür an. 


# 

E. An eingr fünften Abtheilung fehließt der 
Berf. $. 446 ff. fein ganzes Bir mit einer Theo⸗ 
rie der Methode der etbnologifchen nnd’ politifchen 
Hiftoriograppie, insbeſondere der Weltgefchichte. Man 
begreift, daß er ſowohl bei der Darſtellung dieſer, 
als der jedes Volks die von ihm entwickelte und 
durchgeführte Theorie zum Grunde gelegt und bes 
folgt wiffen will. 


„Neu und ungefragt (jagt er in bdiefer Bes 
ziehung' in feiner Flugſchrift S. 42) iſt Hier noch, 
daß die ethnologiſche Elaflification des ganzen Men: 
ſchenreichs auch zugleich der hronologifche Wegmeifer 
von oben herab für eine Weltgeſchichte ift (ein le: 
ter und Bein unintereffanter Beweis für die Wahr: 
heit obiger Claffification); denn, wie ſchon ange: 
deutet, es iſt dies nichts anderes, ald eine zugleich 
elegifhe Erzählung der geifligen und politifchen 
Herrfchaft höherer Stufen ꝛc. über die niedern, bes 
ginnend mit ber älteften großen und unverflandenen 
indifhen Welt bis herab auf die Germanen, mit 
welchen bermalen ber Kampf der Slaven um bie 
Der etfte Anprall ift 
zwar abgefchlagen; wir aber werden dad Ende des 
Kampfes nicht erleben, .denn er wirb eben fo lange 
bauern und fi erneuern, wie der ber Germanen 
mit den Römern“, 


(Schluß folgt.) 
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Dr. 8. Bollgraff. Erſter Verſuch einer wif: 
fenfchaftlihen Begründung fowohl der allge: 
meinen Ethnologie durch Die Anthropologie, 


wie auch der Staats: und Rechtsphilo- 


fophie durch die Ethnologie oder die Natios 
nalität der Völker ꝛc. 





(Schluß.) 


Damit fließt Ref. feine Anzeige des inhalte- 
zeichen Werkes bed Herrn Vollgraff. Dasfelbe darf 
durchaus nit als eine ephemere - Erfcheinung auf 
dem Gebiete ber. vergleichenden Gultur-, Staats⸗ 
und Rechtsgeſchichte angefehen werben, fonbern wird, 
wie Vico’s nuova Scienza und Montesquieu’s Esprit 
des Loix (und mehr ald Zachariäs AO Bücher vom 
Staat) ein bleibendes Monument der philofophifchen 
Geſchichtsforſchung fein. Doch bürfte der Verfaſſer 
ſtets mehr Gegner, als Anhänger feiner Fundamen⸗ 
tal:Xheorie, namentlich auch feiner Darftellungsme: 
thode haben, wie Ref. bei aller Anerkennung der 
wirklichen Verdienſte feiner Studien fih doch gend: 
thigt fah, in beiden Beziehungen ihn oft bekämpfen 


zu müſſen. Dennoch hat durch feine Anthropognofie,. 


Ehnologie und Polilogie diefe Wiflenfhaft einen 
Sortfchritt gemacht; das Unhaltbare wirb von felbft 
zerfallen, dad geſchichtlich Richtige allgemeine An⸗ 
erfennung finden unb aus bem überaus reichen Ma⸗ 
texial der drei Bände viellzicht vermittelft einer für 
das Werfländnig zugünglicheren Methode endlich ein 
Bert bernorgeben, welches das Problem einer anf 
philoſophiſche Principien ſich ſtũtzenden vergleichen: 
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den Befchichte der Cultur und des Rechts- und 
Staats-Lebens auf eine befriedigende Weiſe löſen 
wird. 

ẽ. A. Warnkoͤnig. 


Discoveries in Chinese or the symboliam of 
the primitive characters of the chinese sy- 
stem of writing as a contribution to philo- 
logy and ethnology and a practical aid in 
the scquisition, of the chinese language by 
Stephen Pearl Andrews. New-York 
1854. kl. 8. 


U] 


Im Außerften Often von Aflen wohnt das große 
Volk der Chineſen — ben neueften Nachrichten der 
ruffifchen Miffionäre nah 414 Millionen — das 
bei einer 4000jährigen Eultur eine reiche Literatur, 


-befonderd im hiftorifchen und geographifchen Fache, aber 


auch in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, der Poefie, dem 
Schaufpiele, dem Romane u. f. w. entwidelt bat. 
Schon vor Chriſti Geburt bis an's kaſpiſche Meer 
feine Herefchaft ausbehnend, nach Zapan und Anznam 
feine Cultur verbreitend, und durch den Buddhais⸗ 


mus aud mit Indien in Verbindung, iſt ed, ein ei- 


gentlich hiſtoriſches Wolf, allein bie Duelle hiſto⸗ 

riſcher Nachrichten über ganz Of: Afien und, wie 

die Reifen Fa⸗hian's und Hiuan⸗thfang's nach Indien 

zeigen, ‚auch über Indien, beflen Einwohner, gan; 
XLI. 59 
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auf das Jenſeits verwiefen, die weltlichen Angeles 
genheiten zu verzeichnen, weniger der Mühe werth 
achteten. Es leuchtet ein, welche Wichtigkeit bie 
Sprache dieſes Volkes für die geſchichtliche Kunde 
eined fo großen Theiles der Menfchheit haben muß. 
Die Bedeutung berfelben fleigt noch, wenn man 
erwägt, welche Blide die chinefifche Sprache und 
Schrift, als eine der älteflen und einfachſten, in bie 
Borgefhichte der Menfchheit gewährt, nicht nur für 
bad Chinefifhe felbft, fondern auch für die Erfor- 
ſchung der Sprachen überhaupt. Denn wie die ver: 
gleichende Anatomie auch auf die menſchliche ein 
helleres Licht warf, fo kann es nicht fehlen, baß 
auch die vergleichende Geſchicht- und Eprachentunde, 
auf die europäifhen und heimifchen Verhältniffe an: 
gewandt, diefe mannigfaltig erhellen wird. 


Jede Sprache eines Volkes ift aber auch ſchon 
an ſich ein großes, fol ich fagen, Kunft: oder Na⸗ 
turwert, dad das innerftie Leben des Volkes er: 
fchließt und wenn aud nur in großartigen Ruinen 
noch vorhanden, doch ebenfo der Erforfhung wür⸗ 
dig iſt, wie bie altägpptifchen oder aflyrifchen Bau⸗ 
trümmer. Zu dieſer Bedeutung der chinefifchen 

Sprache und Schrift für. die Vergangenheit kommt 
aber noch die weit größere für die Zukunft. Wenn 
in Indien das Sanffrit tobt iſt und fi aus ihm 
oder der dravidifchen mit Sanffritwörtern gemifchten Ur: 
ſprache Südindiens, — wie in Europa nach dem Wieder: 
aufleben der Wiſſenſchaften aus dem Latein die romani: 


fhen Volksſptachen, fo dort jegt dad Hinduftani, ' 


Bengali, Tamil u. ſ. w., — zu eigenen Literaturen und 
Bolksfprachen mehr und mehr entfalten, fo ift in China 
noch, wie bei und im Mittelalter das Latein, die 


aud dem Ku:wen bervorgegangene fogenannte Manz ' 


barinenfprache ,- die Kuan-hoa, bad allgemeine Ber: 
kehrsmittel und die Gefchäftsfprache für diefe vielen 
Millionen, wenigftens für die Gebildeten und Be: 
amten, während die Volksdialekte, die in den ver: 
fhiedenen Provinzen fo verfchieden find, daß man 
fih ohne Dolmetſcher zum Theil nicht verſtehen kann, 
noch zu keinem felbftändigen Leben erwacht find. 
Fa jene vermittelt fogar den Verkehr mit den fonft 
fremdfprachigen Sapanefen, Koreanern, Annamefen 
durch dad Mittel der Schrift. Wenn nun eine fo 
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verbreitete Sprache nicht untergehen kann, die Menfch⸗ 
beit mehr und mehr zur Einheit gelangt, die Wiſ—⸗ 
fenfhaft auch der Natur aber nicht vollendet wer: 
den kann, wenn fie nicht auf ber ganzen Erbe ge: 
pflegt wird, die Ehinefen nun aber nicht zu und kom⸗ 
men werben, unfere Sprache zu lernen, wir alfo, um 
ihre Sprade, Schrift und Gefchichte und kümmern 
müffen, wenn wir von ihnen und ihrem Lande 
Kunde haben und auf fie einen Einfluß gewinnen 
wollen, fo leuchtet die große Bedeutung diefer Stu: 
dien für die Zukunft, wie für die Vergangenheit, 
ein. Diefe Bedeutung ift ben wöeitfichtigen Nord⸗ 
amerifanern nicht entgangen. Eine Notiz ded an: 
zuzeigenden Buches in der New York Tribune hebt 
hervor, wie viel wichtiger, gegenüber dem tobten Aegyp⸗ 
tifchen, die Erforfchung, einer Sprache und Schrift, 
wie die der Ehinefen, eines fo zahlreichen, noch le: 
benden Volkes fei, das in hundert Jahren in unerwar- 
tet wichtige Beziehung mit der Übrigen Welt, aud 
mit Nordamerifa, getreten fein werde, Da werbe 
dad kornreiche Thal des Miffifippi die Millionen 
hungernden Einwohner an ber andern Küfte bed 
flillen Oceans ernähren und die fo lange flagniren- 
den focialen. Verhältniffe dieſer alten Königreiche 
dburh den Impuls von Welten zur fortfchreitenden 
Energie, unter dem Einfluße einen reineren Moralität 
und ber Chriſtus⸗Religion erwachen; wanderten doch 
CEhinefen in Menge fhon bis San Franzisko. 


Man wird nun eine praktiſche Kenntniß des 
Ehinefifhen von bloß theoretifchen Unterfuhungen 
unterfcheiden müflen. Etymologifche Forſchungen, die, 
wenn fie ficher und juverläßig geführt werben, für 
die Vorgefchichte der Menfchheit und die vergleichende 
Sprachkunde nicht ohne Werth und Intereſſe find, 
haben für das praktifche Bedürfniß, wenn auch ei- 
nigen, Doch nur einen geringen Nuten. Wir brau- 
hen die Wörter im Leben, wenn fie auch abgefchlif: 
fen find, wie einen englifhen Schilling, nad bem 
Cours, unbefümmert um dad urfprüngliche Gepräge 
und ben innern Gehalt. Wir alle kennen z. B. 
das Wort Gnade und feine Bedeutung, aber wie 
wenige wiflen feinen Urfprung, daß man einft ge: 
fagt hat, die Sonne geht zu Genaden, d. h. nieber, 
unter, alfo Gnade eigentlich ifl, wenn ein Hoͤherer 


ſich über einen Niederen herabneigt. Jeder verfteht 
den Ausbrud in's Elend fehiden, aber wer weiß, 
daß Elend entftanden iſt aus Ali⸗Lanti, alfo eigentlich 
ein anderes, fremdes Land bedeutet, ober im Franzo⸗ 
ſiſchen bougie, die Vachskerze, von ber Stadt Bugia 
in Afrika, woher man das Wachs bezog, ber Schu: 
ſter cordonnier vom Corduan⸗Leder und dieſes von 
der Stadt Cordova, woher man es bezog, ben Na: 
men bat, wie bad Kupfer (cuprum d. i. cypriſches, 
nämlich Erz), bie Karpfe (eyprinus d. i. der cypris 
fche, naͤmlich Fiſch), die Cypreſſe (der Eyprifche, naͤm⸗ 
lich Baum), alle von der Infel Eypern den Namen 
haben, wie der Laberdan von der -fchottifhen Stadt 
Aberbeen, die Lamprette, von lambit petram, weil jie 
am $elfen hängt, bie Chemie von Ehemi (Ans), dem 
einheimifchen Namen des alten Aegypten, alfo die 
ägyptiſche Kunft. 


Wenn diefe Kenntniß einerfeitd nicht ohne In⸗ 
terefie ift, ja, wenn die ganze Sprache fo allgemein 
verfländlich wäre, mande Etymologie auch beim 
Redner ſelbſt mitunter eine Anwenbung finden könnte, 
indem er etwa einer übermüthigen Schönen fagte, 
daß fie vom Scheine ben Namen und die Hübſche 
ſich wundern möchte, wenn fie hörte, daß das Wort 
eigentlich eins ift mit höfifh und urfprünglich eine 
courtisane bezeichnete, fo bebarf e8 der Bemerkung 
kaum — dieß Überficht aber Andrew& — daß zur 
praftifhen Kenntnig einer Sprache diefe Sachen 
nicht erfiwefentlih find. Sollen fie aber überall einen 
Werth haben, fo müflen fie nothwendig auf ficherer, 
biftorifcher Forſchung beruhen, fonft arten fie in Hirn: 
gefpinnfle aus. Wie man im Deutfchen nit nur 
auf dad Mittel: und Alt = Hochbeutihe, fondern 
auch auf das Gothifhe und die verwandten Dias 
lecte und Sprachen zurüdgehen und bei der Forſchung 
durchaus methodifch verfahren muß, fo aud beim 
Ehinefifhen. Es wäre bied nicht möglih, wenn 


die Ehinefen nicht fchon frühe die alten Denkmäler 


ihrer Spradhe und Schrift gefammelt und erläutert 
hätten. Wir wiflen aber aus Hiu⸗ſchin, daß Eonfucius 
ſchon ſolche Forſchungen über den Urfprung der dhinefis 
(hen Schriftfprache anſtellte. Vor allen aber machte 
fich verdient um dieſe Zorfchungen dieſer Chinefe Hiu⸗ 
ſchin, deflen Werk, der Schueswen, worin er 9353 
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Eharaktere erlärt, unter Han Ngan⸗ti 121 n. Gh. 


erfhien. Ich befige es felber und habe es bei mel: 
nen mehrjährigen Borfhungen über die chinefifche 
Schriftſprache zum Grunde gelegt, außerdem aber 
noch manche andere. dhinefifhe Werke, namentlich 
Khang⸗his Tſü⸗tian, benugt und kann daher dar⸗ 
über urtheilen. Ohne ſolches Mittel geräth man 
leiht in bie Irre und bringt nur Faſeleien vor, 
flatt reeller Kenntniffe. 


Da fich aber meift Leute ohne die gehörigen Kennt⸗ 
niffe und Hilfsmittel mit ſolcher etymologifchen Gr: 
forfhung abgegeben haben, durch das bloße Inter: 
efle der Sache angezogen, find dieſe Forſchungen bei 
den eigentlih praftifhen Sinvlogen, bie übrigens 
meift auch nicht die nöthigen Unterfuchungen in biefer 
Beziehung angeftelt hatten, wie Gallery, Pauthier, 
Williams, Endlicher u. U. gewiflermaßen in Verruf 
gekommen, und fie haben dad Kind mit dem Babe 
audgefchüttet. Urtheilt doch felbft Morrifon (Introd. 
Vol. I. pag. II. coll. pag. X.), der doch um die 
Etymologie fih befümmert hatte: In tracing the 
derivation of the character, there is more of cu- 
riosity than utility. From the cause above men- 
tioned, namely abbreviations and additions for 
the sake of expedition or beauty of the charar- 
ter the derivation is much obscured in the pre- 
sent form u. fe w. Wir heben biefe Stelle aus, 
weil fie einige andere Schwierigkeiten andeutet. Es 
bedarf kaum der Bemerkung, daß vieles noch lange 


oder überall, wie bei aller Etymologie, dunkel blei⸗ 


ben. wird. Der Berf., von dem richtigen Gefühl 
geleitet, baß eine etymologifche Erforfhung ded Chir 
nefifchen nicht ohne Intereſſe und Werth und eine 
andere Behandlung der Sprache und Schrift als 
die gewöhnliche von Nugen fein werde, bat doch 
bie Sache zu leicht genommen, und bringt neben 
wenigem Richtigen aber nich Neuen, eben fo viel 
Neues aber Falſches vor, wenn er au nidt 
fo viel Phantaflifches eingemengt, wie 5. B. 
noch Dr. Gottfried Dito Piper (Bezeichnung des 
Welt: und Lebendanfanges in der chinefifchen Bil: 
berfchrift, Berlin 1846) — ber, was er Gutes 
und Richtiges hat, aus Morrifon abfchreibt, und, 
dazu viel eigenes Gefaſel hinzufügt, — oder gar Ch. 


de Pararey Doeumens Hieragiyplica sur le de- 
Iuge de Noe. Paris 1838 u. 5, — bes ben. Süs- 
denfall, die Sündflutb u. f. w. in den. chinefifchen 
Charakteren findet. Wenn Cablery ſolches Gafaſel mit 
Recht verwirft, iſt damit die Sache nicht abgemacht. 
Die Schrift von Andrews, urſprünglich für bie 
American Ethnolegical Society beftimmt, aber in 
ber New York Historical Soeiety vorgelefen, follte 
nur Probe eines größeren Werkes fein, das ſich auf 
alle primitiven chineſiſchen Charaktere zu erſtrecken hätte. 
Er befchäftigte fih mit der fundamentalen Analpfe 
ber Wurgelmörter der vornehmflen Paffifchen und 
modernen europäifchen Sprachen, hat aber, wie es 
Scheint, dad größere Werk aufgegeben, Der Miffio: 
när Syle gab nicht viel auf den praktifchen Werth 
feines Spftemd, dad Studium ber Sprache zu er: 
Isichtern, «8 fei aber immer intereflant, zu zeigen, 
daß dad Chinefifhe etwas befleres fei, ald un me- 
lange bizarre de quarante-mille charaeteres aflreux ; 
ein junger Chinefe Yung Wing, der aus der Mif: 
fionsfhule zu Kanton in das Yale College in New 
Haven zur weitern Ausbildung verfegt war, urtbeilt 
in einem abgebrudten Briefe fehr vernünftig, daß 
wenn Andrews alle einfachen, wirklichen Grundcha⸗ 
raktere ausziehe und ihre rechte oder mwahrfcheinlice 
Bebentung feftftele, ” feine analntifche und verglei: 
chende Methode auch für das praktifche Stubium ber 
chineſiſchen Sprache und Charaktere von Nutzen fein 
werde. ' . 

Wenn Du Ponceau: Dissertation on the na- 
ture and character of the chinese system of Wri- 
ting. Philadelphia 1838, mit Recht die Meinung 
widerlegte, die von mehren katholiſchen Miffionären 


aufgebracht war — namentlih von P. Eibot (Ko. 


Mem. conc. les Chin. vol. 1. p. 22.), daß die 
chineſiſche Schriftfprache aus Bildern und Symbo⸗ 
len beftche, die keine Zöne bezeichneten, in allen 
Sprachen gelefen werben könnten und folglich eine 
Art geifliger- Malerei fei, eine metaphufifche Algebra, 
dann die von Freret (Mem. de l’Acad. des inscript. 
t. 6 p. 609), fie fei nicht nur gan, China, wo 
mar die verfchiedenften Dialekte ſpreche, fonbern 


auch den Iapanefen, Tonkingern und Cochinchine⸗ 


fen, deren Sprache ganz verfchieben vom Ehinefi⸗ 
den, gemein, etwa wie unfere algebraifchen Zeichen, 


e 





mas auch P. Amiot Mom. T. 4. p. 282) u... 
wiederholten, indem du Poneeau außführte, ba die 
fen verſchiedenen Metionen "die chineſiſche Cihrift- 
Mache nur verfländlich ſei, wie den Gelehrten ber 
verſchiedenen Länder Europa's das Latein, wenn es 
gelernt und gebrudt if, während ihre verſchie⸗ 
bene Ausſprache fie hindere, beim Sprechen ſich zu 
verfiehen*), fo bemerkt Andrews mit Recht, daß er 


anderſeits zu weit gieng in Auffielung feiner pho⸗ 


netiſchen Theorie, bie nachher ber franzöfifche Mif- 
fionär Gallery in feinem Systema phoneticum Scrip- 
turae Rinicae. Macao 1841, weiter ausführte **), 

Diefe Theorie nimmt an, daß die große Maffe 


der chineſiſchen Charaktere nicht, oder doch nur zum 


heil, nämlich nur bie fogenannten Glefö, eine Sache 
ibeograpbifch bezeichneten, während der übrige Theil 
phonetifch fei, wie zum Theil im Altägyptiſchen. 
Allerdings fei ein phonetifches Element darin, wie 
wenn man im Gnglifchen wright den (Hol;)-Arbeiter 
etwa urfprünglid; durch einen Mann mit einer Art 
bezeichnet hätte und dad Bild fpäter abgekürzt und 
verdunkelt und. nicht mehr kenntlich, als blog will⸗ 
kürliches Beichen für den Ton wright betrachtef wor: 
den wäre und nun aud) gedient hätte, bie Wörter rite, 
right, write — im Englifchen lauten diefe alle be= 
kanntlich gleih — neben ber bildlichen Bezeichnung 


des erfleren, etwa durch einen Mann und einen Az _ 


tar, des zweiten durch einen Compaß und Richtmaß, 
bed dritten durch einen Mann mit einer Feder, ben 
To außzubrüden, benützt hätte, " 


*) Auch Sam. Kidd China London 1841. 8. ©. 13 
u. fig. hatte Du Ponceau fchon widerlegt und dabei 
gezeigt, daß Ehinefen, die wegen ihrer verfchiedenen 
Dialekte ſich beim Sprechen nicht verftehen, durch 
die gemeinfame Schriftſprache ſich leicht verftändi: 
gen und es Fein Hinderniß iſt, wenn fie Cl. 109 
das Auge, Mo in der Mandarinenfprache, Bok Iefen 
oder gar Bak-tscheu nennen, oder den Menfchen 
(Cl. 9) ftatt jin-lang. 

) In einigen Gruppen liegt dies fo deutlich zu Tage, 
daß Lallery p. 23 ſelbſt es nicht läugnen Pann, 
ebenfo Endlicher. Ihre ErPlärung ift fehr kuͤnſtlich. 


(Gortſehung folgt.) 
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(Zortfegung.) 


‚Andrews Teugnet nicht ‚den phbonetifchen Ge: 
brauch gewiſſer Sruppen, fondern befteht nur mit 
Recht darauf, dem Urfprunge der Bedeutung ber 
Original: Charaktere nachzugehen, und den urfprüng- 
lichen Zuſammenhang zwiſchen Schrift und Bild 
nadyumeifen, wie auch Dr. Marshman, Clavis Si- 
nica 1815 p. 53, und Lay Chinese as they are 
Chap. 34° vgl. Chines. Repository 1838 p. 255 
sq. angefangen hatten, was Gallery ©. 20 mit Un: 


recht als phantaftifch Lächerlih mache und Williams ' 


u. A. zu kurz von der Hand wiefen. Wenn Syle 
meine, die Worte ber Tonſprache feien früher ge⸗ 
ſprochen, che fie niedergefchrieben , fo fei dies rich- 
tig, wenn er aber annehme, erſt felen alle homo⸗ 
phonen Worte mit eimer Gruppe Charaktere ober 
einem Charakter phonetifch gefchrieben und dann erft, 
Zweideutigfeiten zu meiden, ber fogenannte Clef hin: 
zugefügt, fo verwirft er died mit Recht ald zu künſt⸗ 
lich." Diefe, die einfahern- Elemente, Bönnten un: 
möglich fpäter fein, als bie zufammengefeßten Cha⸗ 
raftere, Phonetiks, wie er fie nchnt. Es fehlt aber 
doch die rechte Einfi ht, daß die chinefifhe Tonſpra⸗ 
he zur Beit der Bildung ber Schriftfprache nur auß 
einfplbigen Zönen befland, die gewifle Eigenfchaften 
ausdrüdten, wie Ta groß (142), Fan Xheil, theilen 
(143), Kü alt (144), die nur im BZufammenhange 
der Rebe erſt eine beflinnmte fpecielle Bebeutung bes 


tamen, die die Tonſprache ˖ nicht weiter unterfchieb, 
die Schriftfprache durch bie f. g. Clefs näher ſpecia⸗ 
fifirte, 3 B. (143a) getheilter (Reis) gleich Mehl; 
(143b) getheilte (Erde) gleih Staub; (143c) ge: 
theiltes, entfremdetes (Herz) gleih Haß, Zorn, in 
ber Zonfprache alles bloß fen, in’der Schriftſprache 
buch die in Parenthefe binzugefegten Bilder fpezifi: 
jirt ; ebenfo (144a) ku die Alte (mit Frau) für Va⸗ 
terfchwefter; (144b) (mit Ochfe) für Stier; (144c) 
(mit Baum) trodner, verrotteteer Baum u. f. w. 
Allerdings hat Andrews p. 48 Recht, daß eine foldhe 
Analyfe ber  Elementar: Charaktere in genügender 
Ausdehnung als Bafis eines Syſtems, bie Schrift: 
ſprache zu lernen, erfchöpfend und umfaflend noch 
nicht verfucht fei. Er felbft gibt im Folgenden nur 
141 Beifpiele der Behandlung, bie, wie oben be: 
merkt, im Einzelnen’ vielfach irrig ifl, obwohl er, 
wie ed ſcheint, bloß aus Callery, die entſprechenden 
alten Charaktere im Siao- Tachuan meift zwedmä- 
fig binzufügt, bie er aber nicht immer verfteht. 
Etwas voreilig meint er wohl (S. 26), durch Gallery 
©. 30 verleitet, die alten mehr bildlichen Charaf: 
tere, (Kü-wen) wie z. B. ber eines Fiſches, einer 
Schildkröte, die die Ehinefen aus Inſchriften auf 
alten Vaſen, Dreifüßen, Gloden u. f. w. gefam: 
melt, feien wohl nie in Büchern zu Titerärifchen 
Bweden gebraucht, mehr ein Produkt der Phantafie. 


Betrachten wir bie einzelnen Charaktere, bie er - 
als Beifpiele anführt, fo flieht er mit Recht in dem 
Zeichen des Baumes Mü Nr. 1 ein altes Bild, und 
erflärt richtig: Die Werboppelung beöfelben Nr. 2 Lta der 
Bald; dann Nr, 3 Fan ein Bweiggeflecht zwiſchen 
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zwei Bäumen für Helle *); Nr. 5 To bie herabhän⸗ 
genden Zweige, bezeichnet durch Baum und Prunme | 


herabhängende Linien oben; Nr. 6 Tschä eine Schreib: 
tafel, Dokument, aus Baum, Holz mit eifernem 
Schreibgriffel; Nr. 3 Pen Baum, unten mit einem 
Striche, die Wurzel andeutend, für Wurzel; Nr. 9 
M5 Baum, mit einem Striche oben querdurch für 


Ende, Zweig, klein, — aber alle dieſe Erklä⸗ 


rungen ſind ihm nicht eigenthümlich und neu. Nr. 
10 Wei nicht, noch nicht — er meint urſprüng⸗ 
lich dasſelbe Bild, das alte iſt aber ſchon ver: 
ſchieden — ift auh von Baum  entlehnt, feine 
Deutung aber, ber Begriff der Verneinung gebe 
aus von dem Begriffe der Beraubung, etwa durd) 
Abfcehneiden des Wipfels, ift kaum richtig; viel: 
. mehr fpriht das alte Bild für einen fehr belaubten, 
mit Früchten beladenen Baum, wie die Chinefen 
ed erflären. Nur fo begreift man, wie der Charal: 
ter auch mit Auge (10b) oder Sonne (10a) dunkel 
bedeuten kann, und der einfache Charakter ſchon die 
Abendſtunden bezeihnen — ein dichter voller Baum 
verdunkelt — daher fommt es auch mit Haus und 
Bettftele (100) für [hlafen vor. Daß aber an einen 
Baum mit Früchten gedacht, zeigt das Compoſitum 
mit Mund (10d), wo es Sefhmad, Vergnügen be: 
deutet. Wir wollen an biefem einzelnen Beifpiele zei: 
gen, wie man nicht nur auf das alte Bild zurüd: 


gehen und dieſes verſtehen zu lernen fuchen muß, 


und dabei viel genauer bie Charaktere unterfcheiden, 
ald Andrews gethan hat, fondern auch alle Com: 
pofita vor Augen haben, um dad Simpler oft zu 
verftehen, da in einem Gompofitum fich wohl bie alte, 
urfprüngliche, bildliche Bedeutung erhalten hat, wäh: 
rend im Simpler nur die abgeleitete metaphorifche. 
So kann man Yün (10e), die Wolfe, nicht verfte: 
ben aus dem Simplex Van (10f) reden, mit Cl. 173 
(10g) Regen, beide ‚aber wohl, wenn man weiß, daß 
10f urfprünglich eine rohe Andeutung ber aufflei: 
genden Dünfte oder des Brodems war. 


) Wenn er Nr. 4 Kin- verhindern, verbieten nicht 
von Wald und Geift ableitet, ‚fondern jenes für 
‚eine Abkürzung von Ne. 3 der Hecke anfieht, fo 
kommen folche Abkürzungen zwar vor, doch iſt fie 
nach den Compofitis night swahrfcheinlich hier. 
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Ganz falſch ift Mr. 7 Hanf oder Flachs M 
von zwei Bäumen abgeleitet. Das jetige Zeichen 
ift noch verfchieden von dem eines Baumes. Es 
fommt vom Zeichen (7 a), bied von Pflanze und tren⸗ 
nen, abfondern (7c) unter Obdach (7d) ber und 
bezeichnet alfo gut. den Hanf, ber unter einem 
Schuppen gebrochen wird. Das Bild beftätigt dieſe 
Erflärung durchaus, die auch bie Chineſen haben. 
Died Beifpiel zeigt, wie die Schrift felbft finn: 
lich darſtellbare Gegenflände gewiflermaßen begriff: 
lich bezeichnet. Eben fo wenig gehören Nr. 11 


- Pü nicht — nidt Pa — das verwandte Nr. 12 Feu 


nonne? und Nr. 13 Pei groß, bi zum Zeichen 
Baume, obwohl die alten Zeichen allerdings verfchie: 
ben entftellt wurden. Die Erklärung läßt ſich aber 
in der Kürze, die ung geboten iſt, nicht geben. 
Nr. 14 Tschü roth, fleifchfarben, gehört nach ben 
Chinefen allerdings zum Beihen Baum, in ber 
Mitte mit einem Strich durchzogen. Es mag einen 
Baum bezeichnen, der durchgefchnitten einen rothen 
Saft oder Mark zeigt. Den Uebergang ber gruͤ⸗ 
nen Blätter in Roth beim Abfterben des Bau⸗ 
med, wie er meint, bezeichnet es wohl nicht. 
Es bleibt aber begreiflich bei mancher Deutung. der 
Bufammenhang ber Bedeutung mit dem Bilde pre- 
car. Auch Nr. 15, das eine fehr verfchiedene Be⸗ 
beutung bat, gehört möglicherweife zu Baum, ob- 
wohl andere alte Wilder eine andere Deutung zulaffen, 
und feine Erflärung ift nicht zuläffig. Auch von 
Nr. 16 Fei nicht, falſch, ſchlecht, das er als aus 
einem gefpaltenen Baume oder Scheite entitanden 
angibt, wofür dad alte Bild cher etwas fpricht, 
als das jetzige, hat man andere wabrfcheinlichere 
Deutungen. Nr. 17 tsien dünne und 18 hidi ſtark 
find zu zufammengefeßt, um fie in der Kürze be- 
fprehen zu können. Nr. 19 SchY, fehlen, mangeln, 
irren, bat fhon dem Bilde nah mit dem Baume 
nicht8 zu thun, und feine Deutung: ein alter krum⸗ 
mer Baum, ber nicht mehr aufrecht ſteht, fondern 
feitwärts fällt, ift ganz irrig. Ebenſo wenn Läo, 
Nr. 20, ber Alte, durch einen alten Baum, ber 
feitwärts fällt, gebeutet wird. Das alte Bild ift 
vielmehr eine Bufammenfegung von 20a Haare (clef 
82), das im jehigen Charakter freilich nicht mehr 
zu erdennen iſt, und dem Zeichen 20b wechfeln, 


urfprünglih durch einen umgefehrten Mann anges 
deutet. Eben dazu gehören Nr. 21 Kao Kodter, 
Borfahr, Nr. 23 Ki Alter, Lehrer, mit 01.73 Rund, 
Mr. 24 Hifo, wo bad Seien (24c) Kind (clef 
39) unter dem abgelürzten Beihen Nr. 20 alt, 
Sreis, — alfo ein Sohn, der feinen Water trägt, 
wie der Pius Aeneas, — die Pietät bezeichnet. Auch 
Nr. 22 Sin früher, ehemals, vorbem, hat nichts 
mit dem Baume zu -thun, wie er nad dem, aber 
oberflählih angefehenen alten Beichen meint, fon- 
dern ift aus 60a, dem alten Beiden für 60h 
Tachi geben, hervorgehen, das über oder vor dem 
Zeichen Menſch (CH. 10) geſetzt ift, entitanden, wie 
Morrifon richtig hat, und bedeutet urſprünglich to go 
forward, to precede. Ebenſo irrig ift feine Deutung 
der Beichen für Water (24a) und Sohn (24c) (clef 
88 und 39) aus dem Zeichen alter Baum und Zweig 
mit Frucht. Nach den Ehinefen iſt dad alte Zeichen 


für Vater vielmehr entflanden aus bem Zeichen für - 


Hand (24b), die einen Stod hält, das Zeichen für 


Sohn aber urfprünglih Bild eined Kindes (24c). 


Nr. 25 Tachäo Vogelneſt, ift aus Baum oben mit 
dem Bilde eines Neftes, darüber: aber wohl nicht, 
wie er meint, fliegende Voͤgel. Irrig iſt feine Deu: 
tung von Nr. 26 Hoei vernidten; richtig Nr. 27. 
säo, drei Munde Über einem Baum für Vogelge⸗ 
fang; Nr. 28 Säng, der Maulbeerbaum, richtig aus 
Baum, oben mit drei (vielen) Büſchen, obwohl 
das jetzige Bild Hände zeigt; irrig Nr. 29 Süng 
die Föhre, pinus, angeblih aus Baum mit einem 
Zannenzapfen, ber herabfällt. Es ift vielmehr nach 
den Chinefen von (29a) Küng allgemein, öffent: 
lich, gemeinnügig, der vorherrfchende, nüglihe Baum, 
dieß aber zufammengefekt aus dem Zeichen trennen, 
ſcheiden (7e), geſchieden vom Selbflifhen (296). 
Man ficht wieder, wie felbft bei finnlichen Gegen⸗ 
fländen die bildliche Darftellung einer begrifflichen 
Platz gemadt hat. Ä 


Wir gehen nocd kurz die übrigen Zufammens 
fegungen, die er erklären: will, durch, feine Erkläs 
zungen berichtigend. N. 31 Ho Kom, ift das Bei: 
chen von Baum, Gewächs, oben mit dem Zuſatz 
eined Striches, etwa die Achre andeutend; bavon 
Ar. 32, mit dem Zuſatz von Meffer: Li gefchnittenes 
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Korn für Gewinn, Wortpeil. Nr. 34 Hiäng fü: 
Ber Duft, if von Kom, aber der untere Charakter 
nicht die Sonne, bie die Früchte reift, wie er meint, 
fondern von Clef 99 (332): kan füß und bies 
von Mund, in dem man etwad hat. Nr. 34 Tachf 
Korn enthülfen, iſt von Mörfer (CI. 134) unten, aber 
bad obere Zeichen iſt nicht Korn, fondern der Sts⸗ 
Bel. Rr. 35 Wei iſt richtig von Frau und barüber 
Korn, das fie etwa trägt — bie Bedeutung aber 
viel mannigfaltiger, als er angibt, und bier nicht in 
ber Kürze zu behandeln; — ebenfo Nr. 36 Krün ein 
Kornmagazin, von Komm in einem Verfchluße (Cl. 31), 
Nr. 37 Taieu Herbfl: von Korn und Feuer, bie 
Sommerhige bezeichnend, die e8 reift und Nr. 39 
Tse Dorn, von Baum, mit einem Zuſatze, die Dor⸗ 
nen andeutend. Nr. 40 Ts& firafen, tabeln, ift 
bad obere Zeichen richtig von Nr. 39 abgeleitet, 
obwohl es, jetzt ganz entfellt, von der jegigen Form 
von Nr. 39 fehr abweicht; das untere Zeichen wirb 
aber ganz willfürlich gebeutet Durch den Rüden eine 
Menfhen oder Kindes, «8 ift einfach Cl. 154 eine 
Perlenmufhel und bad Wild geht vom Verletzen 
aus. Nr. 41° Hien ruhen, iſt fihtlih von Mann 
und. Baum, aber nit ein Mann, ber unter einem 
Baume ausruht, fondern der fih an ben Baum 
anlehnt. Die Stellung der Charaktere im Chineſi⸗ 
fhen tft in Zuſammenſetzungen nidt gleichgültig. 
Falſch ift wieder die Deutung von Ar. 42 Taetı 
geben, laufen; das obere ift nicht Baum oder Spa⸗ 
zierflod, fondern das alte Zeichen von Nr. 142 Mann 
(Cl. 37), jetzt gewöhnlich in der Bedeutung groß ge: 
braucht oder genauer von (42a) yäo, demfelben Eharaf: 
ter mit einem Meinen fchrägen Strich oben, ein Mann, 
ber ben Kopf hängt, gewöhnlich für ſchwach, zart 
gebraucht. Auch Nr. 38 Pin ift nicht recht erflärt, 
der alte und neue Charakter, den er da zufammen: 
ftellt,, find: eigentlih 2 verfchiedene, der alte von 
Korn und Magazin. Auch Nr. 43 Taching ein 
Vierfpänner, Nr. 44 Kiu ein Kanal, Nr. 45 
Tech’ä Holz auf dem Waſſer fchwimmend, find 
nicht richtig erklärt. Doch forberte dies eine weit: 
läufigere Auseinanderfeßung, als hier geflattet ifl. 
Wir bemerken nur das Zeichen rechtd oben in Wr. 
44 ift nicht, wie er. meint, inclosure (Clef. 22), 
fonden Glemona's Ar. 2591 Kiu regula, norma, 
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alfo etwa ein Baum, ber zurecht gemacht iſt für das 
Waller. - 
von Baum und 4 Männer, die die herabgefallene 
Frucht aufläfen. Das jetzige Beihen, bad einft 
heißt, bat gar nicht dad Zeichen von Baum und 
fol vielmehr von Sonne Cl. 72 kommen, und das 
obere Zeichen (vgl. Cl. 130) zerfchnittenes Fleiſch 
bebeuten. Es geht alfo der Begriff alt: von an 
der Sonne getrodnetem Zleifh aus. Mit Cl. 130 
Fleiſch heißt Aba noch Caro sicca und A6b mit 
Ch 86 $euer: Siccum. Denn A6c mit Cl. 61 
Herz: Knauferei, Schmerz bedeutet, ift auch diefe 
Metapher erflärlih, gleihfam ein ausgedörrtes Herz. 

Nr. 47 Lui Pflug — nidt Lei — ift wie: 
der nicht von Baum und Erde, wie er meint, fon- 
dern nach dem Schue-wen ftedt im obern Theile 
das alte Bild: von (47a) Hand Cl. 64. Der Begriff 
Pflug. geht alfo aus von einer Hand, bie etwa ein 
frummes Stüd Holz über das Feld zieht. Man 
fieht, wie. bie Etymologie der Charaktere bier eine 
Einfiht in bie ältefte Art des Landbaues gewährt. 
Nr. 48 si das. Feld bebauen, aus 46 und 47 zu: 
fammengefegt, iſt nun natürli auch falfch erflärt. 
Mr. 49 Män oder Muan eben, glei, gleichmachen, 
bat auch nichts mit Baum zu thun, fondern iſt 
nad) bem Schue-wen von Nr. 49a Leäng .ein 
Daar, zwei. Nr. 50 Kien unterfceiden, eine 
Bifitenkarte, ift allerdings von Baum, ber Zufeg 
wird aber von den Chinefen anders gedeutet, ald 
von dem Verf. Nr. 51 Suy ein Befen, auch Co⸗ 
met, wird richtig erflärt von Hand unten, nur ifl 
bad obere nicht das Zeihen von Baum, fondern 
ed find 2 Büfche oder Bambu, die die Hand ers 
greift. Ebenfo ift in Nr. 52 Kien vereinen, zufam: 
menfaflen, simul, cum, pariter, richtig die Hand er= 
kannt, bie aber nicht, wie er meint, Nr. 2, 2 
Bäume (Cl. 75), fondern Nr. 31 (Cl. 115), 2 
Kornhalme umfaßt; der alte Charakter iſt im Buche 
nicht genau wiebergegeben, es fehlt oben links ein 
Peiner Strich, das Unterfcheibende von Cl. 75; 
der neuere Charakter zieht das Bild zufammen und 
"If es auf, als ob es oben 7c (Cl. 12) enthielte, 


Nr. 53, bemerkt er richtig, ift das vorige, mit. 


dem Bufage von 74 (Cl. 53): Weberhang, Haus. 





Auch Nr. 46 si wird ganz falfch erklärt - 
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Gine Hand vol Kom in einer Ede bezeichnet 
Lien fparfam, mäßig, Sconomifh, arm, Nr. 54 
Kuãng, gerade machen, reformiren, helfen, ift ‚aber 
wieder nicht von Baum, wie er fagt, In einem 
Verſchluße. Vielleicht geht der Begriff, einem alten 
Bilde nah, nur von ber regelmäßigen Geflalt 
eines 4 edigen Gefäßes aus, und das Zeichen Wang 
in der Mitte, nur aus der Auflöfung bes -alten 
Zeichen entflanden, ift bloß eine Abbreviatur bes 
alten. Richtig deutet er Nr. 55 Shü binden, 
von Baum, mit einee Schnur umwunden. Bon 
diefem wird Nr. 50 abgeleitet und kommt auch viel: 
leicht Nr, 73 La graufam, obwohl es nah Mor: 
rifon eigentlih von Nr. 39 Tas Dorn abgeleitet 
wird. Es fehlt da nur der untere Strich; ber Bu: 
fa iſt Meſſer (Cl. 18): mit dem Meffer einen 
Gefeflelten zerhaden. Nr. 56 Füng, ſich begeg- 
nen, auch fich feindlich gegenüberſtehen, iſt wieder 
nicht richtig gebeutet, dad untere iſt allerdings ein 
üppiges Gewächs, der obere Theil aber Cl. 34 
audfchreiten — alfo dad Gebüfh, bas beim Aus- 
fpreiten einem entgegentritt — nit ein overhan- 
ging object. 


Nr. 57 Kiu krümmen, beugen, unterliegen, 
ift unten allerdings ein Gewächs, dad ſtark empor⸗ 
fchießt — bie Bedeutung bed Simpler Tschü (57a): 
egredi, produco, emitto,. auch Tschuy: prodire 
ift eine abgeleitete, metaphorifhe, und man ficht 
hier, wie ein Gompofitum bie urfprüngliche einfache 
Bedeutung behält, die das Simpler nicht mehr hat. 
— Dad obere Bild (575) iſt, aber nicht a covering, 
house fondern Cl. 44 ein liegender Menſch — bie 
Bedeutung bed Simple Leiche ift wieder erſt abge- 


leitet. — Wer auf Pflanzen liegt, krümmt, beugt 


fie, daß fie unterliegen. 
(Schluß folgt.) 
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Sgluß.) 
Die folgende Nr. 58 Tachi (nicht Tsecha) 


ein Hinderniß, ift wohl kaum richtig erklärt. Der- 


Charakter iR aber zu zufammengefegt, ihn in der Kürze 
erflären zu koͤnnen. Mr. 59 Sche (nicht Schui), 
die Zunge, hat mit Baum ‚gar nichts zu thun, 
fondern iſt em altes Wild der Zunge, die aus dem 
Munde herausſteht. Nicht davon ift aber Nr. 66 
Käo. eigentli moneo, praecipio ,ıaccuso. Das 
obere Zeichen (668) ift CA. 93, der Ochſe, alfo eigents 
lich einem Ochſen zurufen. : Davon ifl Nr. 138. 
Eben fo wenig ift Nr. 61 Yen Wort, reden, the 
"frait of the tree that grows out of the mouth! the 
product of the tongue, words, speech!! Es gehört 
ſichtlich mit dem vorigen zu Cl. 30, die Deutung 
. it aber verſchieden. Morrifon fagt von Zunge und 
dem alten Zeichen von oben — man fieht da nicht recht 
den Zuſammenhang der Bedeutung — während nad 
Pautbier das alte Bild oben urfprünglich den Odem, 
der vom Munde ausgeht, bezeichnet. Man fieht, 
von mandem Charakter ift bie Deutung unficher. 
Nr. 63 iſt von biefem abgeleitet, aber das Zeichen 
Baum wieder nicht darin, ſondern bad Zeichen Mann 
auf einem Ueberhange — hoch bedeutend — mit 
dem Zeichen trennen 7c (Cl. 12). Tschen fol ur: 
ſpruͤnglich heißen: von oben unterfuchen und dann Be⸗ 
fehle geben. Gin Umfang (C1. 20) von Worten begeich⸗ 
net Mr. 68 dan Lärm, Geräuſch: Häng. Nr. 


⁊ 


64 Yn Ton, Stimme, iſt allerdings mit dem Zei⸗ 
den Wort (61) verwandt; ſtatt von Cl. 30 geht das 
Zeichen aber von Cl. 73 aus, bad jenem verwandt 
if. Der obere heil des Zeichens, ber jegt wie 


. C1. 117 Li, aufrecht flehen, ausſieht — eigentlich 


ein auf dem Erdboden flebender Mann — könnte 


aud dem alten Bilde verborben fein. Nr. 62 J Ab. 


ficht, Meinung, iſt einfad) vom vorigen (64), mit dem 
Zehen Herz; CI 61, gleihfam die Stimme bes 
Herzens, nicht, wie Vrf. fagt, the fruit of the heart. 


Aehnlich Nr. 60 Tsehi — nicht Tscha wie er bat 


— der Wille von Tschi eine Pflanze, die aus dem 
Boden hervorwähft und Herz. Das Simplex tachi 
(60a), jest ganz anderd corrumpirt, (6Ob) gilt ges 


Gelehrte Anzeigen - 
der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. . | | 


. Phitofophifch: philologiſche Claffe. 


wöhnlih für Nota genitivi, hinter einem Verbum 


überfegt man ed; eum, eam; es kommt aber noch bei 
Mengtu in feiner urfpränglichen Bedeutung prodire, 
profieisci u. f. w. vor. Nr. 65 und 67 übergehen 
wir, da fie in ber Kürze fich nicht gleich erklären 
lafien. Seine Deutung ift übrigend wieder nichts. 
Nr. 69 Si langfam, hinausſchieben, ift nidt von 
a cower and a tongue below, fonbern wieder ber 
liegende Menſch (f. Nr. 57b) und eine Variante 
wenigflend. geht von dem alten Wilde des Rhinoceros 
(69a) aus, der ald Dchfe (66a) (CI. 93) mit dem 
Schweif (69b)von Ci. 82 bezeichnet wird. Dan ficht, 


\ 


wie an ein liegendes Rhinoceros fich der Begriff langs 


fam, zögern anknüpfen kann. Nr. 70 SI fpalten, 
trennen, if beutlih von Baum und Art. Aber falfch iſt 
wieber die Deutung von Nr. 71 Pie trennen, unters 
ſcheiden, ein anderer; es iſt allerdings ven Meffer Cl. 
18, aber ber Charakter links nicht eine Modification 
von Baum, wie er meint, ſondern von bem alten 
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Bilde von Knochen Kua (71u) und bezeichnet ur: 
fprünglich das Fleiſch von den Knochen fchneiden. Nr. 
72 Li: findo, aperio ift von Nr. 10, Cl. 66 und 
Cl. 37; Nr. 74 Tseng — nicht Tschang — ſtrei⸗ 


- ten, hadern, von 2 Händen oder einer Hand (24 b) und 


einer Klaue, die etwad zwifchen ſich bin: und her: 
ziehen. Pr. 76 Läi, kommen, deutet er wieder 
falſch: 2 Männer, die an einem. Baume fih ein 
Rendez- vous geben! Es fheint vom Korne, das 
von felbft emporwächſt, der Begriff audzugehen. 
Bol. 76a (Cl. 199) me, Waizen. Nr. 75 Tache 
begrenzen, regeln, ift von Meſſer und vielleicht Nr. 
14, Morrifon meint von Nr. 10. Nr. 77 Siäng 
gegenfeitig, wechfelfeitig, iſt fichtlih von Auge neben 
Baum, etwa zwiſchen Bäumen binlugend. Nr 78 
Schüang , die vorige Gruppe, mit dem Zeichen Re: 
gen darüber, heißt Reif; der Grund der Bedeutung 
ift nicht gleich Mar; Morrifon fagt: es fei phonetifch, 
dad Simpler heißt. aber Siang. N. 79 Keg, 
ausbeffern‘, ändern, ift vom Bf. gewiß nicht richtig 
gebeutet,, der Charakter aber fchmierig, fo auch Nr. 
80 Tsie, concubina, Nr. 81, mit dem Zeichen Waf: 


fer (Cl. 85): Schin — nicht Schan — tief bedeutend, 


kommt aud nicht von Baum ber, fonbern es feheint 
das Zeichen Feuer urfprünglic darin zu fleden, ein 
tiefer Rauchfang ober fo etwas. Nr. 82 Kue'n, 
arm, befchränkt, iſt richtig erflärt: ein Baum, der ein- 
geengt fleht in einem Verſchluß (CI. 31), wie Nr. 83 Kd 
die Frucht, dann auch Wirkung; das alte Bild ſtellt 
eine runde Frucht oben auf dem Baume dar. Auch 
der Nr. 84 Li, die Kaflanie, mag ein altes Bild 
von herabhängenden Früchten über dem Baume zu 
Grunde liegen. Falfch ift aber wieder "die Erftä- 
zung von Nr. 85 Pao, fügen, ernähren, erhals 
ten. Es ift nicht ein Mann, der Früchte auf einem 
Baume bewadyt oder Eultivirt,- fondern das alte Bild 
von einem Kinde, (El. 39) — dad Simpler (24c) 
jest anberd entſtellt — und einer Klaue oder Hand 
darüber, alfo ein Mann, ber ein Kind ſchützt. Nr. 
86 Jin — nidit yen — Amt, (hügen, ift nicht von 
Wäng König (86a), wie er meint, — das hat oben 
einen geraden Strich, — die Erklärung erfordert aber 
größere Außgührlichkeit. Auch N. 87 Tein, Verwandte, 
lieben, erflären die Chinefen anders, auf die dicht wach⸗ 
fenden Pflanzen bliden, vgl. R. 15. Nr. 88 Tschi — 
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nicht Tscha — apex, summum, pervenio', if nicht 
von Baum, fondern angeblid ein Vogel, der von 
ber Höhe zur Erde berabgeflogen : kommt. Davon 
find Nr. 89 Tao, mit dem Zuſatze Mefler (Cl. 18): 
mit dem Meffer erreichen, dann überhaupt erreichen, 
und Nr. 90 mit Cl. 66 faflen, auch Tschi — nicht 
Tscha, wie er hat, — erreichen, ankommen, abgelei: 
tet; auch Nr. 127, das wieder falfch erflärt wird. 
Der obere Charakter iſt wieder der liegende Menſch 
(57b), ber untere: hingelangen — fo begreift fid 
bie Bedeutung Behaufung, Wohnung, Us, — nicht 
U. Auch Nr. 129 Täi, Thurm, Terraſſe, iſt da⸗ 
von, der obere Zuſatz aber nicht in der Kürze zu 
erklären. Verdoppelt, aber abgekutzt, erfcheint «8 . 
in Nr. 96 Tsin, pervenio, ingredi, mit bem 
Zeichen Sonne. Die Sonne fördert den Wahsthum 
der Dinge. Auch Nr. 91 Ti, der Kaifer, hat wohl 
nichts mit Baum zu thun, dad Bild ift aber nicht 
ganz Mar. Nr. 93 ift wieder ganz willtürlich ge: 
deutet; nad) den Chineſen ift «6 urfprünglich eine 
Flamme in einer Lampe, dann Bild des Königs: 
Tschüä — nit Tschui: Nr. 94 Pi, Geſetz, Regel 
u. f. w., bat auch mit Baume nichta zu thun, die 
Erklärung ift aber fchwierig. Nr. 95 Taäi, eine 
Klaue über dem Baum, bezeichnet leicht : pflüden, 
auswählen, dann aud: audgewählt, fhön. Nr. 97 
— nidjt Scha fondern Sse oder Schi, — negotium, 
opus, ift wieder von ihm falfch gedeutet, fegt aber 
bie Erklärung anderer Beihen voraus. Nr. 98 


'Mäng, üppiger Pflanzenwuchs, aud roh, bäurifch, 


ift wieder nicht verflanden; es ift ein Hund (CI. 94) 


- oder Mann Nr. 142 (C1. 37) mitten im Srafe (7b), das 


oben und unten urfprünglich angebeutef iſt: Nr.99 bes 
zeichnet Pü ein Behälter voll von Pflanzen, das Bild iſt 
aber fchwierig zu erflären. Nr. 100 Schen — nicht 
Schin — gut, bat wieder mit -Baum nichts zu 
thun, fondern fommt von Cl. 123 (101b) Schaf 


her, mit bem Zufage von Wort (61). Der Begriff gut 


geht alfo von dem gutmüthigen Schafe aus. Auch 
Nr. 101 Yng blühende Pflanzen ift mangelhaft er- 
klärt; das Simpler unten Yang (101a), die Mitte, 
fol von Mann Cl. 37 (142), in der Mitte eines 
leeren Raumed Cl. 13 (101c) ftehend, fein. Wr. 
102 Yaäo hervorragend, ausgezeichnet, wird ganz 
falſch auf Bäume bezogen, es ift 3 mal dad Zeichen 
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Erde (Cl. 32), alfo aufgehäufte Erde (102a), auf 
einer ebenen: Fläche (102b), von welder der Be: 
griff hoch, ausgezeichnet, ausgeht. Nr. 103 Hoa, 
blũhend, ſchoͤn, reichlich, bezeichnet herabhängende 
Blätter von Bäumen (103a), oben mit Cl. 140 (7b) 
Pflanzen, unten mit Luft, die fih außdehnt (1036); 
der Verf. hat das alte Bild wieder nicht verſtan⸗ 
den. Nr. 104 Füng fruchtbar, reichlich, reich, iſt 
unten ein Gefäß (CI. 151), oben ein Berg (CI. 46) voll 
Pflanzen, vgl. 51. Nr. 105 Mi, ausgehülfter Reis, 
ſoll die Körner bezeichnen; ob zu obiger Ar. 7b u. c? 


Davon dab folgende Nr. 106 Mi: perturbo, coeocus, 


mit dem Beichen gehen. Ob einer, dem etwas Reid 
in die Augen fommt? Das Zeichen von Reis fin: 
det fih in vielen zufammengefegten Charakteren, ba 
er Hauptnahrung ifl. So gleich in Nr. 1079 mit um: 
faffen, für Kin: eine Hand voll und mit C1.-84 in 
„Nr. 109 Ki‘ Odem, Geift u. f. w., wie animus; 
das hin. Bild geht aber von dampfendem Reid auß. 
Nicht gehört aber dazu Nr. 108 Si: forgfältig prüfen. 
Dies iſt von Her; und Pien, trennen, und dieſes 
von Klaue über einem Baume (108a), es hat alfo 
mit dem Zeichen Neid gar nichts zu thun, ed ift: 
mit dem Herzen (Verflande) ergreifen. Nr. 110 Ho, 
meflen, bat auch mit Baum nichts zu thun, es if 
der Name einer Pflanze ,. bie Erklärung aber ſchwie⸗ 
rig; fo auh Nr. 111 zerfhneiden u. f. w.; es 
fheint von Vogel und einer befondern Art Lanze 
abgeleitet. Nr. 112 TY, der. Kafan, ift deutlich 
von Vogel und Flügel, der Ideenzufammenhang 
aber nicht gleich Mar. So aud bei Nr. 113 Kuan, 
niht Schwan, wie er fagt, fondern Storch. Das 
Zeichen Bogel, mit 2 mal Mund darüber,: bezeichnet 
wohl das Gefchrei deöfelben. Ob das oberſte Zeichen 
Pflanze fei, ift zweifelhaft; einigen alten Bildern 
nad fcheint e8 vielmehr Horn. Nr. 114 Tsä, ge: 
mifcht, verwirrt, bat allerdings neben dem Vogel 
bad Zeichen Baum, das obere Zeichen links bedarf 
aber einer ausführlichen Erklärung; ed hängt mit 
Ch 145 zufammen. Nr. 115 Lö: ein Reh, Vö⸗ 
-gel zu fangen, aus Neb, Vogel und Garn ift Deuts 
ih. Nr. 116 Ho, Regen über dem Vogel, ſcheint 
der Zufammenfegung nah Mar, beim Regen eilt 
der Vogel davon, daher: eilig, ſchnell, haſtig.‘ Nr. 


117 man, ift ſchwieriger zu verfichen, feiner Be 





. pen werben bier verwechfelt. 
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® 
beutung Mühe, Schwierigkeit nah. Mit Andrews 
Erklärung iſt es nichts; die bed Simpler müßte aber 
voshergehen. Nr. 118 Kiü iſt Mar ein Vogel, der 
ein Auge rechts und eines links wendet — daB alte 
Bild ſtellt dies deutlich dar — der furchtfam rechts 
und. links um ſich blidt. Nr. 119 Ko, ift das⸗ 
felbe Bild, nur unten noch mit dem Zeichen Hand, 
bie ben Vogel hält und bezeichnet auch feine Furcht. 
Nr. 120 von Vogel, unten mit dem alten Zeichen 
für Bogen, abweihend vom jegigen, Cl. 57, ift 
Tsiten ein fetter Vogel, den man fdießt; mit 
dem Zuſatze Berg Cl. 46 wird daraus Nr. 121 
Hi, eine Art Schwalbe. Nr. 122 Ho ift ein Wo: 
gel, ber hinauffliegen will aus einem Behälter. Nr. 
123 Srü iſt fchwieriger zu erflären; die Erklärung 
ded Simplex muß vorauögehen und mehrere Grup: . - 
Nr. 124 Leu, Be: 
abtröpfeln, ift beutlih: Regen, ber von einem lie 
genden Körper (57b) herablommt. Nr. 126 King, 


‚Grenze, Ende, bat wieder nichts mit Baum zu thun, 


die Deutung iſt aber ſchwierig. Nr. 128 Sching 


— nidt Schang — heilig, deutet ex von ber Be: 


reitwilligfeit auf des Königs Befehl zu hören. Es 
ift aber nicht von Wäng, König (86a), fondern 


: von einem Beihen, das gefchidt heißt, ein Mann, 


der auf der Spige der Erbe ſteht; mit CI. 30, 
Mund, heißt dies: erklären, proklamiren und auf 
einen folchen hören, bezeichnet: den Weifen, ben Hei⸗ 
ligen. Nr. 130 Tsin, eindringen, vorrücken, vor⸗ 
fpreiten, bat wieder nicht& mit dem Baume zu 
thun, fondern das alte Wild ift eine Hand, die’ 
einen Daarbefen führt. Gut erflärt er Nr. 131 
Tüng, den Often, die Sonne (Cl. 72), die hinter 
dem Baume Nr. 1 (Cl. 75) hervortommt. Richtig ift 
auch, daß Nr. 133 Tao oben aus 2 Bildern des 
vorigen zufammengezogen ifl; das untere Zeichen ift 
aber, dem alten Bilde nah, nit Cl. 72 Son: 
ne, fondern Cl. 73 Mund, und den. Zufammen- 
bang weiß er nicht. An der Oftfeite des Pallaftes 
kam ded Wolf zufammen, daher Menge, Kaffe u. 
ſ. w. Man fieht zum VBerfländniß ber alten Cha: 


raktere gehört auch Kenntniß der alten Einrichtun: 


gen, Borflellungen u. f. w. Nr. 134 zwei Bäu: 
me (Nr. 2), über dem Zeichen Zuß, bezeichnen 
eine aufgeftelte Reihe Bäume, bann ordo, dispono, 
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Tai — nicht Techi wie er yat. — Pr. 136 Bang, 
Beben , entfiehen — nicht Schang wie er hat — ex: 
Hört er richtig ‚eine Pflanze, bie aus bem Beben 
dhervorkommt, won Tschi hervorkommen Re. 60a 
und Erde Ch. 32. Von diefem kommt Rr. 137 
Tsän, poodueo, parturio, oder Tsehan. 
iR ein Ueberhang Cl. 27; ber oberſte Charakter 
aber nicht fogleich beutlih. Wie Ne. 139 Yüng 
junge auffchießende Pflanzen — es fagt die aufſchre⸗ 
Sende Geweihe eined Hirſches — bezeichne, iſt wicht 
deutlich, obwohl das Bild fichtlih aus Ohr und 
Pflanze — folten es Hörmer fen? — zufammenge: 
feat fcheint. Nr. 140 JE, Blatt, dann duͤnne, erklärt 
er wieber ganz falfh von Baum und Hand ober 


° 


einer rohen Abbildung von Blatt. Es fcheint zus - 


: fammengefest aus Baum und Glemona’s Nr. 416 
(1408): Schy, Gefchlecht, Generation. Aber dieſes, 
das aus bem Beihen 4- (10), dreimal wiederholt 
(1406), entflanden ift — eine Generation hat 30 
Jahre — bat damit wohl nidhts zu thun, fan: 
: dern dad alte Bild fcheint, bie Zweige über bem 
Baume mit etwas baran anzubenten. Nr. 141 
endlich Jeu, weih, biegfam, verficht er wieder 
nicht; es iſt einfäch von Ci. 110 meu, eine Helle: 
bare und Baum, Holz, und geht von der Be: 
zeichnung des biegfamen Schaftes aus. 


Doch claudite iam rivos, Bat prata bibere. 
So unrichtig auch die meiften von. Andrews Erfläs 
rungen find, wirb man aus Öbigen genügend ers 


feben können, daß ein großer Theil ber chinefifchen 


Schriftzeichen doch verftändlich gemacht und begriffen 
werden kann. 
Werke über die chinefifche Schriftfprache, wovon 
dieſes eine Probe fein mag, verfuchen. Einftweilen 
wirb der Amerifaner, ber die großen Entdedungen 
. im Ghinefifhen gemacht zu haben glaubte, fehen, 
daß es in Münden Leute gibt, die das zu beur: 
theilen wifjen. 


Hiebei eine lithographirte Tafel, die Nr. 1 bis 

141 find odie im Buche erklärten; die andern und 
die mit Buchſtaben wom Becenfenten hinzugeſetzt. 
' Plath. 


—— 


(Mit einer Beilage.) 


Darübsr 


Wir werden ed in einem’ befondern 


K. Hof s amd Staatsbiblivthek. 





Audgug aus dem Bergeihniffe des Zugangs bei ber 
% Hof und Staatöbiblösthet im Jahre 1884. 


Drittes u. viertes Quartal. Zuli — December. 


Gimmuiunenduiilen 


Ggdlas. 
Histor ie 
Booweil de reistionz et memoires coneernant In geogra- 
phie et l’histoire de la Russie avant 1700. Livr. 


1. contenant Don Juan de Perse et Raphael’Bar- 
berini. Berlin 1854. _ 


- Robert @urson, Armenia ; a year at Erzerum, and on 


the frontiery of Russia, Turkey and Persia. Lon- 
don, 1854. 
M. de Kogalnitchan, Histoire de la Dacie, des Va- 
laques transdamubiens et de la Valachie. Nöurelle 
edition. Berlin 1854. 

M. I. Saint-Martin, Recherches sur Phistoire et la 

geographie de la Mesene et de la Charaoöne. Par. 

1838: “ 

Benton, tbirty years view, or a history of the 

working of the american government for thirty 

years from 1820 to 1850: Vol. 1. New-York 

1854. . 

P. d. Boilat, Esquisses Senegalaises, Ave6 Atlas. 
Par. 1854, 

Al. Cunningham, The Bhilsa- Topes, or Buddhist 
Monnments of Central Indie. With 38 plates. 
"London 1854. 

J. Amad. de Los Rios, Historia general y nmatursl 
de las Indias. P. 1. 2. Madrid 1851 — 89. 

U. Erskine, A history of India under the two first 
Sovereigns of the house of. Taimur, Baber and 
Hamayun. Vol. 1. 2. Lond. 1854. 

G. Ferry, Scenes de la vie Mexicaine. 


Th. 


Par. 1855. 


a‘ 


— — — — — — — - — — 
- - - - . — — — — — — — — — — — — ——— 


FETTE 49 — 
u Re Mt & 





ZETLZTEFT 


BELETTETEITTETT 
iu 26 «7 BE Be Xu SO we üb de ae mp ai: BE 


EEIITITELT 


any 
[ET Be Mr x RE € 3e 32 xD 39 Kr @ se GE HE 
Im TFFREITITTIIT 
— —— 
"u = SR N NR N VS —x S 
K 
}E 






















Signatur 6 der gelchrten a An Tnaeige nn 1856. Band XL. 


* Ss * w 





HERE 





N 
ss x 
3 H 
E58: 8 
AU Y- E 
* — 

Tıy 
SEE 
Free Zu 
u Ä ı 
N 8* 
sa a 
hr 
S S 
ER ek 
A_ 


IFSPESPE- 


aM“ 
7 Y ⸗ 





— — —— — — —— — — 


— 
S 








— — — — — — — — — 


Zu UHR LEUTE 
2 u Dee 


—— R 


€ 


8 


Den 


Tu® 


NG 


Teer 
Mn 3Ie Rt u a3 X 


















-— men — — — 








3 


8 Fan 





\ K © SR RN a SA DS Co 





r 


— — — — — — — 


SI 


KEURMERERME KR ICH 
EEREHI ER HS TER 
— — — 
(SWR S TAT EEE RER un Dt Box 


ss 














r 
++ 


4 ch 
Ar 108 T x Tat 


I —2 IL 103° zZ oc 


103% 


* 
10%} ++ 


* 


103! 
„ 


F aliz 
| 69; fr Ya A 1018 RR 


= 





München. 
1. Nr. 23. 


| der k. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
Philoſophiſch: philologiſche Claſſe. 


Anze igen 
30. Mai. 


1856. 





Versuch: über Thukydides, Von Rudolf 
-Dietsch. Leipzig. Druck und Verlag von 
B. 6. Teubner. 1856. 





Dieſer Verfuch, eine Feſtgabe an einen ver: 
dienten Genoffen im Amte, fordert und aus zwei 
Gründen zu einem eingehenderen Bericht auf. Erſt⸗ 
lich liefert er einen ſehr ſchätzbaren Beitrag zu ei⸗ 
nem der wichtigſten Abſchnitte des Thukydideiſchen 
Meiſterwerkes, deſſen Verſtändniß gleichſam die Pforte 
öffnet, um in bie Tiefe ber ferneren Darſtellung bes 
Hiſtorikers einzubringen, und zweitens bat der Verf. 
in vorliegendem Werkchen jenen Bemerkungen eine 
freundliche Rüdficht zu heil werden Iaffen, die wir 
in dieſen Blättern (1854. Band XXXIX. 1, 27. 
28) gelegentlich der Anzeige einer Schrift von Her⸗ 
mann Bonig über eben jenen Abfchnitt nieder: 
gelegt haben. 


So mödten wir denn Gleihes mit Gleichen 
vergelten, damit wenigftens innerhalb bes fletd ‚enger 
begrenzten Kreifes deutfcher Philologen wahr bleibe, 
wad dad Sprichwort ihrer. Schulen fagt: gratia 
gratiam parit. Bugleih aber fol dieſes Beugniß 
umfered Pflichtgefühles durch Befprechung oder kurze 
Darlegung ded Inhalts unferen- Lefern wie Schrift 
ſelbſt empfehlen. 


Der eigentliche Urfprung des Werkchens ift in 
der Schule: deshalb begleitet den griehifhen 
Zert eine deutfche Ueberſetzung und eine Reihe 
von Anmerlungen Es iſt ein ſtarker Beweis 


won ber. Tüchtigkeit feiner Schule, daß ber Verf, 


ſolche Abfchnitte eines ſolchen Autors mit der reife: 
ren Jugend Iefen kann: wir haben ald Schulmann 
durchaus nichts dagegen, wo es virtuell möglich ift, 
auch das Schwarfte zur Probe und Stählung des 
jugendlichen Geiftes vorzulegen. Wir flimmen mit 
dem Verf. volllommen überein, wenn er fagt: „Es 
ift fhon viel gewonnen, wenn die Jugend Achtung ° 
und Ehrfurcht empfinden (nt für dad, was bie 
tiefften Geiſter aller Zeiten bewundert haben, wenn 
fie, der fo viel Flaches und Hohles in glatter Form 
verlodend entgegentritt, gezwungen wird, in das 
tieffte und innerfte eines reichen Geiftes einzubrins _ 
gen zu verfuchen. Hat man mit Recht die Geift ” 
übende Kraft als den Maßſtab für bie Wahl der 
Unterrichtömittel geltend gemacht, fo wirb man bie 
Lektüre eined Schriftftellerd nicht ausfchließen dürfen, 
der wie kein anderer Schwierigkeiten bietet,‘ aber 
auch wie kein anderer deren Ueberwindung lohnt. 
Die Abficht, dies zu "zeigen, leitete mich bei ber 
Wahl ded Abſchnitts. Ich bin der Ueberzeugung, 
bag der Schüler, der diefen durchgearbeitet hat, für 
die wichtigfle Periode der griechifchen Gefchichte eine 
Anfhauung gewinnt, bie ihm durch nichts anderes 
erfest werden kann“. 


Möchte died nur überall fo flatt Haben können, 
wie an der Grimma' ſchen Schule! Denn allerdings 
enthaͤlten dieſe zwanzig Capitel allein mehr Gedan⸗ 
kenmark und Herzensnahrung, als ganze Bibliothe- 
ken moderner Schreiberei für unſer frommes, feines 
und fadenſcheiniges Geſchlecht. Von der politiſchen 
Weisheit, welche in dieſen Reden in gediegenem 
Golde Satz für Satz ausgeprägt if, ſei hier gar 
nicht gefprochen. 

AÄLI. 65 
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Den Thukydides zu überfegen, wenn man mit 
der Weberfegung noch mehr als eine Erklärung ge⸗ 
ben will, wird als ein Ganzes wohl 'ſtets ein Ver⸗ 


ſuch bleiben. Oder wer beſäße neben dem ficherften- 


Verftändnig des tiefen Und oft dunkeln Autord zu: 


gleich die Kraft und hätte die Zeit, den Schöpfungd:' 


alt des Genius in anderer Geftalt zu wiederholen? 
wer vermöchte fowohl dem Urbilde zu entſprechen, 
als mit dem Nachbilde dem Gefhmad und der Vor: 
ſtellung der eigenen Beit zu genügen? Man wird 
die erhabenften Weifen eined Aeſchylus, bie feierli- 
chen Lieder Pindar’d, getragen vom hehren Flug 
der Poeſie, viel leichter und viel ficherer wieberge: 
ben, ald den ernften, gebäben Bau Thukydideiſcher 
Profa, weldhe die eigenften, und oft fremden Ge: 
danken hinter Worten verbirgt, welche fi dem Be: 
griff fo innig, fo knapp anſchmiegen, wie dad Ge: 
"wand der Bildfäule aus ehernem Guß. Liegt hierin 
das Männlih: Schöne ded Thukydideiſchen Sti: 
led, macht dies, daß d Werk des Thukydides eben 
nur Männern gefallen kann, fo iſt es aber auch 
der Hauptgrund, warum die Urbertragung fo ſchwie— 
rig, fo nahezu unmöglich, iſt. 


’ Wir find weit entfernt, deshalb die Verfuche 

zu tadeln oder gar zu verwerfen; ja einzelne Pro: 
ben, wie namentlih von &. Döderlein, zeigen, 
wie nabe ein frharfer Geift durch treued Erfaſſen 
eben im Einzelaen dem Urbilb kommen kann; wir 
wohten nur das allgemeine Kriterium feflfeßen, nach 
dem unfer Urtheil in ſolchen Hal fich beftimmt, 
end unfere Einwäürfe damit vor dem Schein bed 
Eigendünteld bewahren. 


Diefe Einwürfe gelten ohnehin mehr der Auf: 
faffung und Ueberſetzung befonderer Sätze und ein- 
zeiner Begriffe, ald dem ganzen Verſuch, ber ben 
Fleiß und die Sorgfalt des Verfs., deren er fi 
rũhmt, unverkennbar darlegt. 


Eine Ueberſetzung des Thukydides ohne gewiſſe 
Härten und Verſchränkungen, ſei es im Gefüge, der 
Perioden, ſei ed in ber gebotenen, faſt ängſtlichen 
Wiedergabe des Ausdrucks, iſt nun einmal über die 
Maßen fchwierig. Doch wird auch der hochgeſchätzte 
Berf. mit mandyem ſekbſt ſchon weniger zufrieden 
fein, und bie und da erfannt haben, wie eben jene 


Mängel zugleich eine allzugroße Dimkelheit über ges 
wife Stellen gegoffen baben. 

So, um nur eine Stelle anzuführen, überfeßt 
derfelbe den Audgang bes 76. Gapiteld: änamwei- 
oIal ve afıoı oizwes xonsanevoı Tjj dvd gwreig 
guaeı Sore Erkomv Gpxew dixawrepoı 7) xard nv 
Vmagyovcav duvauıw yeyerıvra . aldovs, y av edv 
olopeda Ta TIRETEQR Außovras deifaı av Halıcra 
ei vı mergualonev, iuiv de xal Ex Tod Errieigods 
ddoklu vo ni6ov I Enawos our einörws Treou£orn, 
alfo: „Gelobt zu werden verdienen die, welche, 
nachdem fie dem menfchlihen Naturtriebe gefolgt 
waren und über afidere geboten, ich gerechter be; 
wiefen haben, als fie nach ihrer Macht fein konn⸗ 
ten. Folglich ift und, während andere, wenn fie 
unfere Macht erlangten, gewiß dafür, ob wir einige 
Mäpigung beobachten, einen Mapflab geben wür⸗ 
den, in Folge unferes glimpflichen Verfahrens Ra: 
bei nicht Lob ganz mit Unrecht geworden“. Diefe 
legte Periode fcheint faft bei der Druckreviſion ver- 
kümmert worden zu fein. Die Gebrechen fallen von 
ſelbſt in's Ohr. 


Manchmal hat ſich die Ueberſetzung ſelbſt in 
der Wortfolge allzu getreu an ben Urtert angeſchlof⸗ 
fen, und dadurch gegen ben mätterlichen Spradgeift 
gefünbigt; fo z. B. Eap. 78: cod dd nroläuov Toy 
srapaloyow 5005 Earl zegiv &v adıa yev&adaı rrgo- 
dieyvose, „im Krieg, wie viel Unvorausfichtlichkei⸗ 
ten find, bedenkt wohl vorher, ehe-ihr in ihm ſeid“. 
Warum nicht lieber frank und frei und deut: 
„bedenkt aber zuvor, wie unberechenbar der Gang 
des Krieged ift (wie gegen alle Berechnung der 
Krieg ausfchlägt), ehe ihr in ihm feid“ ? 


Heilmann macht in der Vorrede feiner Ueber⸗ 
feßung unter andern folgende treffende Bemerkung: 
„Man muß fi hiernaͤchſt bei dieſer Arbeit in einer 
hiſtoriſchen Schrift in eine längfl aus geſtorbene 
und von der unſerigen in manchen Stükken ziem⸗ 
lich verſchiedene Welt ſezzen, und deren ganze Ver⸗ 
faſſung vor Augen haben, wenn man die Bedeu⸗ 
tung mander Ausdruͤkke und Redensarten richtig 
beſtimmen will. Und wie leicht iſt es hier nicht, 
ſich von den gewohnten Begriffen anderer ver- 
fchiebenen Zeiten und Völker ũberraſchen zu laſſen, 
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"fonderich wenn man durch die Ausdrükke feibft nicht 
merklich an jene erinnert wird.“ _ 


Etwas ähnliches iſt dem Verf. gleich im erſten 
Sage ber Rede der Korinthier begegnet. Ex überfeht 
Cap. 68: zu nınröv Aaxsdaysmıoı ts xa9 
Unäs avvors mohreias zul Öuidlas dreorore govg ds 
Tods @llovs, 79 vı Akymuev, zadivındw — „Der con: 
fervative Charakter eures inneren öffentlichen 
und bürgerlichen Lebens, Lakedämonier, macht euch 
etwas miötrauifch gegen und andere, wenn wir ge: 
wifle Anbringen vorlegen“, und fucht in der Note 
zu erweifen, daß, weil ſich die ganze Rebe auf die 
auswärtige Politif beziehe, die Laledämonier aber 
in diefer als viel zu confervativ den Athenern ges 
genüber gefchildert würden (Cap. 72), gleich bier 
diefe Eigenfchaft angedeutet werde, deren Uebertra- 
gung von der innern auf die auswärtige Politik 
den -Korinthiern Anlaß gebe zum Vorwurf. 


Allerdingd wird diefe Haltung ber Lafedbämo: 


nier ald ein Grundzug ihres ganzen Weſens nachher, 
ſchon in Gap. 70, im Widerſchein der Gegner ſchla⸗ 
gend hervorgehoben (oil Ev ye venzeponomi — 
dueis de Ta Önapxgovra ve owLew u. f.w.); allein 


died verlangt weder am Eingang der Rebe denfel:. 


ben leitenden Gedanken vorauszufegen, noch erlaubt 
es in dad eorov einen Begriff hineinzulegen, ber 
nit darin liegt, und noch dazu in moderner 
Anſchauung. Es ift Feine nothwendige Folge, fon: 
bern ein Poftulat, aus ber „Zuverfichtlichkeit, welche 
ein Staatöleben einflößt“, einen ſtabilen, confervati- 
ven Charakter bedfelben anzunehmen. Dazu durfte 
der gleich folgende, innerlich verbundene Sag: xgl 
ar avTod OWwypgXocuvnv uv Exere, dnasia 
de nlEovı rg05 id Bio nrodyuare yohode, ben 
ber Verf. ganz fcharf trifft und richtig erläutert, 
nicht bei Seite gefebt werden. Wie aus dem zu- 
orovr is nroAreias die owpgoovuen, fo entfpringt 
aus ber arııoria Es Tods Allovs die duadia lkw 
noös a Em roayuara., Wir müflen demgemäß 
Diefe Neuerung zurüdweifen, welche der Verf. um 
fo ungefährbeter aufgeben Bann, als er felbft in et- 
was gefhwanft hat. 78 rrorev iſt und bleibt daß 
Verläßige im gegenfeitigen inneren Leben , das 
Bürgerthbum auf Treu und Slauben; bie 
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machte bie Lakedaͤmonier ungläubi ger, um: 
verläßiger, wenn ihre Bundeögenoffen etwas vor⸗ 
brachten, was ihnen bei dieſer Denkart von außen 
ber weniger auffiel. Es iſt eine captatio benevo- 


lentiae, wie Krüger kurz und gut bemerkt hat. 


Derfelbe Ausdrud gefällt uns nit Gap. 84, 
$. 35 dort wird 10 edxoauov mit „Conſervativismus“ 
gegeben. Warum bei einer Verdeutſchung ein ſo 
widerhaariges Parteimälfch? 


In demſelben Cap. (68) 8. 2 möchte ber Bf. 
flatt ds Evaxa zUv adroic idin dıapognw lieber dıa- 
yogov Iefen. Da er aber felbft zugibt, daß dıapogov 
in ben Begriff der dinpoga hinüberfkreift, fo laffen wir 
es auch hier beim Alten. Wenn er dabei bemerft, 
Thukydides hätte in jenem Hole eher rung idio» 
diapogwv geſchrieben, fo glauben wir dies gerade 
weniger, und zwar wegen avrois, obwohl 7 idia 
diayopa ebenfo gut gefagt wird, als zo idie dıa- 
ooov. 

Beachtenswerth ſind die Bemerkungen ebenda 
zu dv ı$ Eoyo, $.3 zu Unelaßövres („vorwegneb: . 
men“ in der Ueberfegung reicht nicht aus), Gap. 69, . 
$. 2. zu peoesau. Zu diefem Satze gibt Arnold 
nah Hinweifung auf &. Hermann zum Viger. 
310 den präcifen Sinn alfo: „if he makes a pre- 
tension to the merit of being the deliverer of 
Greece und citirt wegen dpern ganz fchidlich die 
Worte aud der Rede des Brafidas (IV, 86, 3) ok 
Te vovs Adıwaisvs Eyainuacı xatanolsuoduer, au-® 
zol av yawolseda EyFiova i dum Unodeikas dge- 
Tv xaraxzmevos. Eben biefer gründliche Kenner 
bes Thuk. bewahrt im folgenden Sage: woÄlıc 68 
vöv ve Evynidouev xal ode vür Em Yavepots, 
wo feit Stephanus ye bevorzugt worden iſt. &e 
bezieht ve fehr finnig auf das folgende xai oWdd 
vov, in der Weile: Es war fchwer, fomohl uns 
zufammenzubringen und ſelbſt jegt, wo wir beifam- 
men, find, fehen wir nicht im Klaren (it has dofk 
been a diffieult matter to bring us tagether, and: 
even now that we are met we do not see what 
we ought to vote about). 


Wenn $. 3 — zul Ammdieew iv olopevos 
da vo Avalsdyıov Önar Tocev Jagoodeı überfeht 
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ift: „freilich fo lange fie nur wegen eurer Achtlos 
figfeit unbemerkt glauben“ , fo fehlt zum. mindeften 


„fh“. — Gut iſt im’ nächſten Satz jougalere yap 


die Partikel motiviert und im Deutfchen kräftig. wie: 
bergegeben. $. 4 xalroı EldyeoIe .doyaleis elvaı, 
av ga 6 Aöyos Tod Epyov- dxpaseı.. Herr Dietſch 
nimmt bier @v-6 Aöyos ald fubjectiven Genetiv und 
fchreibt dann zur Befeitigung des grammatifchen Anz 
ſtoßes ZAeyere. Schon die Aendberung muß Beben: 
fen erregen und ber objective Genetiv nach voraus: 
gehendem Pafjiv liegt gewiß ebenfo nahe,. ald Der 
fubjective. Bonitz bat die Stelle ausreichend er- 
örtert. 


Der Schluß des Cap. 
ExIou. ıö iAkov ij En alıia vonion rade Akysadar' 
aitia Mv yap Ylimv avdouv Eorw duapravovıwv, 
xarıyogia de EydoWv adınoavıav wird fehr zwed: 
dienlich commentirt. Weniger entfpriht das Deut: 
fhe: „Nehme die8 Keiner von euch ald im Zone 
ber Verfeindung, nicht des Vorwurfs gefagt. Vor: 
wurf gilt dem irrenden Freunde, gegen Seinde, Die 
Unrecht thun, Beweis der Strafbarkeit.“ Hier 
ſollte To nAcov q mehr markirt fein; x800 iſt 
„Feindſeligkeit“, xurnyooi« konnte einfacher mit 
„Klage“ gegeben werben; daß biefe den Beweis in 
ſich fließt, iſt vom Verf., wie ſchon angedeutet, 
richtig dargethan. Daß der &x49ga nicht ein Wort 
entgegengefeßt ift, welches eine bie airia veranlaf: 
fende Gemüthöflimmung bedeutete, kann weder Anfloß 
Geben, noch würbe dem Thuk. ein ſolches gefehlt 
haben. Daß ſich Exdoa und airie, dort die Stim- 
mung, bier die Wirkung berfelben entgegen- 
ſtehen, verleiht dem Ausdruck Schneide. Was wäre 
aber ber einfache Gegenfag von ExIga anderes ge: 
weien, als yıdlia? Diefen bringt dann der Autor 
in der folgenden Antithefe um fo kräftiger unter: 
da haben wir die breigetheilte Gliederung ber altie 
— gılla und des duapraveıy gegenüber der xarr- 
yogia — ExIpa und dem adırem. 


Cap. 70, $. 3 ft es ein guter Gedanke, in j 


den Worten Zus di vois EV oWwuaotv allorgwra- 
To vᷣno Ts noAews xpuvraı, zjj yvaun d& ol- 


‚astra ds TO ngaccew vı Undg adeis den cha⸗ 


rakteriſtiſchen Unterfchieb zwifchen Athen und Sparta 


xal umdeis Unov En’ 


gemacht ſieht. 
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zu finden, wonad jenes bie geiflige Thätigkeit feis - 
ner Bürger für den Staat erfprießlicher hielt, als 
die leibliche. Auch kann man wohl in die Abjec- 
tiva aAdoıguos und oixeios das Attribut des Wer: 
thes legen, wie es in der Ueberfegung gefchieht (auch 
Arnold faßt fie ähnlich); nur darf man babe: nicht 


. außer Acht laffen, daß mit owuacıy allorgiwrarors 


an dad voraudgehenbe anodyumtal und =y anovoig 
angefnüpft wird, während die yyaıım olxsioraem das 
nachherige va olxeia aregeodaı beleuchtet. Denn der 
eigentlihe Kernfag der ganzen Gedankenreihe ift doch 
der: der Athener ift überall, wo er auch ifl, 


. mit feinem Denken zu Haufe; ibm ifl der 


Vortheil des Staates das köſtlichſte Eigen. 
Welche Eigenfchaften aus diefer Denkart hervorgin⸗ 
gen, das zeichnet unvergleichlich ſchoͤn Perikles in 
ſeiner berühmten Rede im II. Buch, Cap. 40. 


Am Schluffe bed Gapitels nimmt der Verf. 
an, daß nach deyoAlav Erinovov — Ereooı auögefallen 
ſei. Wir geftehen, auch jest noch Fein folches Be⸗ 
bürfniß zu fühlen. Nicht felten begegnet es uns, 
Schwierigkeiten erft dann zu fehen, wenn man fie 
Es ift hier nicht zu vergeffen, daß 
Thufydides die Korinthier reden läßt. 


Der Anfang bes 71. Gapiteld erfährt eine ſehr 
ſorgfältige Epikriſe. Neu iſt der Gedanke zo icov 
venew in dem Sinne zu deuten: gleichgültig, 
zufehen, ſich niht einmifhen, fo daß zo 
ivov w£nere ben bireften Gegenfab zu od av .... 
dNloı dor un Enzgkwovres bildete... Daß ein dem 
Worte nach abgemeflener Gegenfag bei Thukydides 
nicht dad Gewöhnliche ift, alfo auch nicht erforder: 
lich, weiß der Verf. natürlich fo gut, wie Jeder. 
Es fragt fih alfo nur, worin die Schärfe bes 
Gegenſatzes bier befteht und ob die aufgeflellte Deu: 
tung, falld fie eben bie rhetoriſche Fuͤgung verlangt, 
ſich rechtfertigen läßt. 

(Fortſetzung folgt.) 
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(Zortfegung). 


Nun flehen fi offenbar zunächſt zwei poli⸗ 
tifhe Anfichten gegenüber. Der Befland des Frie⸗ 
dens ift verbürgt durch das rechte Maß in der Be: 
reitfehaft und durch Die Ueberzeugung, man werde 
fi feine Unbi gefallen laſſen — fo die einen; 
andern ſcheint genug gethan, wenn fie felbft jede 
Kränkung vermeiden, niemand wehe thun, um vor 
eigenem Schaden bewahrt zu bleiben. Letzteres an⸗ 
gewendet auf die Spartaner und zwar im Gegen⸗ 
ſatz zu den total verſchiedenen Athenern, Die ag⸗ 
greſſiv zu Werke geben, erfährt nun. eine Erweiter⸗ 
ang, welche ganz natürlich vom geraden Weg ab- 
weihen muß, Das erfle bewahrt die Form bes 
allgemeinen Ariomd, das letzte wird individualifiert. 


Iſt dem alfo, fo fielen fih die Gegenfäße 
folgendermaßen : oteodaı nv novxlav .... Ei 
srleioroy‘ apxeiv und To Loov viuew; ferner ṽ 
sv nagacxevjj Ilxaıa nigacoeıy, uiſ dA yyau, i 
adızövıaı Önkovs elvaı u) Ennuipkiporras und um) 
Auneiw ve Todc allovs xal —R duvvop£vovs m] 
Plenssodear. Die Träger bes zwei politifhen Mas 
zimen und diefe felbft in ihrem Gehalt — das find 
Die offenbaren Antithefen: bie einzelnen Abweichun- 
gen bedingt der file Webergang; bes Gedankens vom 
Allgemeinen auf dad Beſondere, wie ihn bie Rebe 
werlangt, um ben Vorwurf im Munde der Spre: 
chenden um fo wirkſamer zu machen, 


Mit dieftr Darlegung hebt fd auch die Molke - 


[; 


wendigfeit jener Deutung von zo icov vönew, be: 
ren Zuläffigkeit und nicht einmal erprobt if; denn 
auch das Herodoteifche Sewrv ra ica venovron befagt 
genau genommen etwas anderes. To ioov vinew 
ift fo ziemlih dad, was das Lateinifche par et 
aequum censere, für recht und billig halten; nur 
gibt der Artikel dem Griechiſchen die größere Be: 
flimmtheit, gleihfam das „gleiche Recht“ jus ae-' 
quum; gleich, infofern es dem nächften nicht thut, 
wad ed fich felbft nicht gethan haben will, nad) 
beiden. Seiten thut, was rechtens iſt. 


Daß in dem Ausdruck xal adrol —XX 
un Plartreodaı eine beſondere Schärfe ruht und die 
Korinthier biemit auf früheres jurüdtommen, bes 
merkt der Verf. treffend, wie überhaupt feine Dars 
legung des ganzen‘ Ganges der Rebe unzweifelhaft 


richtig iſt. 


Der Sinn der Stelle wäre folgender: Eurer 
Meinung nah, Lacedämonier, haben nicht 
die Leute die längſte Ruhe zu gewärtigen, 
welche in der Bereitſchaft thun, was ſich 
gehört und in der anerkannten Meinung 
ſtehen, ſie werden keine Unbill ſo hinneh— 
men, ſondern ihr findet Recht und Billig— 
keit gleichheitlih gewahrt in dem Grunb- 
fag, nicht bloß. keinen andern zu kränken, 
fondern felbfi im Falle der Abwehr nur 
feinen Nachtheil zu haben. 

Es iſt nicht möglich, den urfprünglichen Bes 
griff von zo Tao» vänesv einfach wiederzugeben ober 
die Kraft ves Zrei beim Infinitiv prägnant zu Tafı 
fen. Wenn man in «ö Ivov veuexe im Bunde 

XLU. 66 


e 


’ 


- ai uv onwdal ... 
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der Korinthier zugleich eine bittere Anfpielung auf 


das Verhältniß vernimnt, worin fie ald Bundes: 


genoffen zu den Lacebämoniern flehen, fo ift das 
wohl ftatthaft. 


Ob in Gap. 72 anzunehmen ift, daß bie 


Atheniſchen Gefandten fhon vor der Volksverſamm⸗ 


lung ſich vorgenommen hatten, zu reden, wie fie 
es thun, und ob bdiefer Rede ein aktenmäßiger Be: 
richt zu Grunde liegt, mag weiterem Ermeſſen an: 
heimgeftellt werben. Ref. glaubt das erftere faum, 
das Iehtere nicht unbedingt; ed müßte denn wirklich 
am Schluße des Gap. heißen Eleyov rade. Wo: 
her dies in den Text kommt, ıft uns unbekannt. 
Die Ueberlieferung ift roıade und damit erhält die 
Sache ein ganz anderes Geſicht. 


Wo Thukydides dad Pronomen dexrızov ge: 
braucht, folgt allerdings irgend ein Inftrument oder 
ein beflimmt gefaßted Zeugniß. So 5.3. IV, 117: 
yiyveraı odv dxexeipia — de, welchem dann ent: 
fpriht (119): gadra Evvedenro. V, 17: Eonei- 
cayıo .. xal wuooavr .. ade — (20) adras 
ai onovdal. V, 22: dyEvovco ögxoı xal Evumaxia 
nde — (24) avın j Euammayia.. V, 46: Enor- 
noawso ortovdas xal Evupaxiav....vnvde — (48) 
odroas Eyevovro. Bol. V, 
76. 78. VII, 17. 36. 57. 


Die gewöhnliche Einführung einer Mebe ge: 
fhieht durch sosade, dem Tosadra, auch To- 
oadra entfpriht, jenes 29 mal, wenn wir nicht 
irren, dieſes 12 mal. rToıade — roıade einlei: 
tend und zurüdweifend findet fih II, 34..47. roı- 
ade einfach zurüdweifend VII, 78; einfach einfüh- 
rend V, 84. Beflimmter ift die Faffung, wenn 
dem Demonflrativ ein Eorrelativ antwortet: fo I, 
85: Itevelaldas... Elekev .. ade — (37) roı- 
adra d& Alkas. I, 128: Zveykyparıo -dE ade 
ev avıj — (129) Tooadra mer 7) yeayı Ednkov. 
DO, 74: Aexidauos ..' Atyav öde — (75) ro- 
oaura Zmıdeiacas. MI, 29: Eiekev — Tevrla- 
nAos — vade — (31) à nv sooadra ein. 
V, 112: oö Miko ... anexgwavso ade — 
(113) rooaöra dnexotwavro. Ale diefe Nüan- 


cen heiſchen achtſame Rüdficht; fie geben die Leiter - 
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beö Urtheils, um den Grad zu beſtimmen, wie weit 
Relation und Realität zufammengehen. Mit bem 
Zurückweis durch socaura fleigert ſich die Aehn⸗ 
lichkeit wenigſtens dem Umfang nach, und, wie 
die letzten Beiſpiele zeigen, liegt in dem Verhältniß 


zwiſchen ade (trade) und rocadra die Identität 


entweder offen vor, oder bie axgißen zov AeyIEvruv 
(l, 22) ift nahezu erreiht. Eben deshalb ift der 
Fall I, 85 (87): de — rosaüra faft bebenk: 
ih. Es findet fih hier auch die Lesart radre. 
Am liebften fähen wir vocadrm 


4 4 


Beifall verdient die Auffaſſung von rregi zav- 
tos Aoyov Tod Es Imäs xadeoraros „in Bezug auf 
die ganze über und (noch genauer „gegen und“) 
berrfchende nachtheilige Anficht“ in Cap. 73, $. 1. 


Ebenbort $. 3: ws ovxerı dmnias odanis Ts 
duvanews gibt der Bf. dem Worte öuoios ben Be: 
griff des Gleichen im Verhältniß der früheren Zeit, 
fo daß die divamıs ondxdrı oönola ihm eine nicht 
mehr brauchbare Maht wird, Richtig. So auch 
Arnold: „considering his power to be no lon- 
ger what it had been before“. — 


Die Vertheidigung von dla xa9 Tovgier üv 
add rroosxWenoe Ta noaymara, Cap. 74 am 
Ende, mit einem Rüdblid auf 73, 3 xara.noleıs 
ruınAkovia iv Delononmoov nogFelv erfcheint 
vollkommen gelungen; nicht minder die Erklärung 
von 7a vnolorta voü Papßagov, wo jedoch die 
Ueberfegung im Texte der in der Note voranfteht. 


Ueber den Schlußſatz von Cap. 75 haben wir 
fhon früher ausführlich gehandelt (vgl. a. a. O. ©. 
228. 229). Der Bf. knüpft- an den Vorſchlag 
von Sintenid noch einen eigenen und liest: räcs 
de dverripdovov Ta Evupägovra Tov ueyiotwv TTEQL 
uera xıvdivov ed Tideodar.. Es if auch ein ave- 
ssipdovor., bei feiner Meinung zu beharren. Wir 
fügen nur bei, daß der Sapiteleinfchnitt, wie fo 
oft, hier die Gedanken gewaltfam abbridht; der erfte 
Sat ded folgenden Cap. 76 von: Jueis yoiv — 
xwövveveı muß innig dem vorangehenden verbun⸗ 
den werben. Xielleicht gewinnt fo die Anfiht Krüs= 
ger's, ber wir folgen, noch belleres Licht. Selbſt⸗ 


eo 
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erhaltung iſt jedem erlaubt — das allein wol⸗ 
len die Athener im gegebenen Fall ausſprechen. 


Reich an leſenswerthen Notizen find bie näch⸗ 

ſten Kapitel 76 und 77; vor allem ift es eine feine 
Bemerkung, wenn es zum Ausgang des 77. Gap. 
heißt: „Ich finde bier nicht fowohl einen bittern 
Vorwurf gegen die Lafebämonier, als vielmehr eine 
ſtarke Mahnung an diefe, ſich nicht auf bie Zreue 
der Bundesgenoſſen zu verlaflen, die etwa von 
Athen zu ihnen übertreten möchten, zugleich eine 
“ Erinnerung daran, wie die Spartaner durch ben 
Krieg und dad, was fie gewinnen, aus ihrer con- 
fervativen Bahn geriffen zu werben fürchten müffen. 
Hat nun Thukydides diefen tiefen Blick in die Zus 
tunft vorausgethan (natürlih aus bem früheren 
fehließend) oder hat er die gegen dad Ende des pe: 
Ioponnefifchen Krieges eintretenden Zeichen fo richtig 
gewürdigt, es trägt beides nur zur Bewunderung 
feiner Größe als Gefchichtfchreiber bei. Jedenfalls aber 
erfennen wir das große Geſchick in der Entwerfung 
der Rebe, indem die athenifchen Geſandten, worauf 
die Korinthier drangen, den Lakedämoniern als Ge⸗ 
fahr bezeichnen, und babei zugleich ber letzteren 
Bunbeögenoffen einen Schred vor dem Kriege durch 
. bie Erinnerung an den Uebermuth ber fpartanifchen 
Zeldheren, unter deren Zührung fie fämpfen müf: 
fen, _einzujagen fuchen,“ Uebrigens wirb diefe Er- 
örterung rüdwirken auf dad, was ber Bf. anfäng- 
lich im allgemeinen über diefe Rede zu Cap. 72 
auögefprochen hat. 


Das kurz vorhergehende via — Unedelkare 
hätte in der Weberfegung etwas fchärfer die Bedeu: 
tung des Uno herausfehren follen, als mit „zu er: 
fennen geben“. Es iſt unfer „vermerken laſſen, 
verrathben“. „If your system be such as that of 
which you shewed symptoms before.“ Arnold. 


ap. 80, $. 2: ges uev-yap rods. Helomorv- 
enclovs xai Tods acruysltovas Trapomelos Nr 7 
al — iſt der Bf. geneigt Tods ZTelorrowvnaious 
als Gloſſem audzumerzen. So wie Krüger die 
Verbindung faßt, wird man nicht dagegen haben 


fönnen. 





Sut iſt die Bemerkung zu oöse Eroiuwg dx 
iv Id Yegomev: „bad Adverbium iſt alfo zu ers 
Bären, daß es die Stelle eines ganzen, Satzes vers 
tritt, .... alfo = üore Eroina eva (1d yo 
para). Bir fleuern nicht fo, bag fortwährend zu 
ben Zwecken des Krieged Geld bereit liegt.“ 


Cap. 81 wird flatt des bandfcriftlihen ve- 
muev — TEmoper aufgenommen. So felten biefe 
Form in der attifhen Profa ift und nach den Gram: 
matitern hauptſächlich durch biefe Stelle geſchützt 
wird, fo berechtigt dies boch keineswegs zur Ver— 
dammung. Würde man in ber Weife gegen bie 
Ueberlieferung vorfchreiten, fo verlöre ſowohl bie 
Kritit der Texte, wie die Grammatik mehr und 
mehr an Boden. Warum fol bie attifche Profa 
nicht gebraucht haben, was bie attifche Poefie mehr: 
fach beglaubigt. So gewiß beide Formen eriftirt 
haben, fo ungefährbet konnte man fie, ſelbſt pro- 
miscue, verwenden. Dber hat uns nicht bie Kennts 


. niß ächterer Quellen in neuefleggßeit gelehrt, wie 
-diel in ber Flexion ber Wörter möglich und ge= 


bräuchlih war, was man früher in den Schulen 
als Schniger zu rechnen pflegte? 


Was zu Cap. 82, $. 1 zu den Worten bes 
fpartanifchen Königs Archidamos: xdv rooᷣrꝙ xal TQ 
nereg’ ads BEaprveodn Fuumayar Te 76000. 
ayuyf xai Eillnvav xal Bapßapmr etc. mit 
Verweiſung auf W. Herbſt: „zur Gefcjichte der 
auswärtigen Politit Sparta's“, vorgebracht wird, 
wie diefe Rede. bie Bahn voraußzeigt, in welche 
Sparta durch den Krieg würde gedrängt werden, 
dies wird Feiner anfechten, welcher die Verhältniffe 
und den Autor kennt, welcher fie uns darlegt. Eben: 
deshalb pflichten wir bei, wenn behauptet wird, 
die Abfaffung diefer Rede brauche man nicht erft 
in Die dritte Periode des Krieged zu verlegen. 


(Schluß folgt.) 





wi 
8. Hof: und Staats: Bidliother. 
Äuszug aus” dern Verzeichniſſe des Zugangs bei ber 


% Hof: und Staatsbibliothek im Jahre 1855. 
Erſtes Quartal. Ianuar — März. 





(Bortfepung.) 
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Schluß.) 


Wir thun dies noch aus dem Grunde, weil 
8 nach den geſchichtlichen Vorgängen gar nicht un⸗ 
moͤglich ſcheinen konnte, Sparta würde, ſobald der 
Krieg eine größere Ausdehnung gewänne, ſeine Hilfe 
nicht bloß bei den Griechen, ſondern auch bei den 
Barbaren ſuchen. Daß dieſe Tendenz ber ſparta⸗ 
nifchen Politik var bem Ausbruch des peloponnefifchen 
Krieges den atbenifchen Staatdmännern nicht ent: 
gieng, ja daß man foldhe Gedanken in Lakedämon 
ſelbſt — fei es auch, um zunädft die Athener et⸗ 
was zurüdzuhalten —, nit unterbrüdkte, ifl ganz na⸗ 
türlich und ber menfhliden Art angemeffen. 
ift noch zu gedenten: nicht. bloß der Sprecher, der 
König Archidamos, ift ein dyro Evveros, hinter 


ihm ſteht, der ihn fprechen läßt, em Euveraitanog 


"Die Erörterungen, welche fih in diefem Bes 
lang zum folgenden Eapitel anfchließen, zeichnen ſich 
durch Conſequenz und Klarheit beſonders aus; 
treffen die exegetiſchen Noten über ——ãa 
ũber —B driv xal duo al Tpusv GuEınov 
Adn, 19 doxj;, reggayulvor inev önd adrous (bad 
Darticip wirb hier eperegetifh zum Abverbium ge: 
nonmmen) unfered Bedünkens ganz bad Rechte. Eben⸗ 
fo empfehlen fich die forgfältigen Erwägungen über 
ben Bufammenhang und bie Beziehungen des 84. 
Gapyiteld. Man kann, wie wir fchon mehrmals be: 
merkt haben (vgl. a. a. D. &. 228) nicht fleißig 


genug bie Spuren ber Gedanken nach dem rhetoris. 


Dabei — 


ebenſo 


ſchen Geſetz in ihrer Wiederkehr oder Gegenſtellung 
verfolgen. 


Die Griechen, und unter den Hiſtorikern Vhu⸗ 
kydides inſonderheit, ſchrieben mit einer Berechnung, 
mit einem ſo lebhaften Sinn für die plaftifche Schön: 
beit des Stils, daß nur ein fleter Umgang mit 
diefem ewigen Muſtern ber Darſtellung nach und 
nach befaͤhigt, zu erkennen, wie eben durch die 
Rhythmik im kleinſten Kleinen die Vollendung ber 


‚sangen Borm, die Harmonie des Schönen unb 


Wahren, hervorgieng, weldhe allein zu gefallen 
vermag, allein bauernd und immer gefallen wirb. 


Doc möchte Ref. in dem Gabe: zov re Eiv 
Ennalvp EEorgvsöorsuw quäç Em va dewd nrapd 1 
oxoöv Yiulv ovx Itagoneda jdovf, xat Tv ric 
apa Edv zuriyoola mapokurm, odddv mällov dy- 
Seadevres dvenzisdnner — en va dswa auf BE- 
orgvvovzov und Tv is — reapoköon bezogen har 
ben. Dies räth die Stellung und das Ebenmaß 
der Glieder. Wenn der Bf. meint, in diefem Kalle 
habe 79 zıs — rrapokin Eiine entfprechende Hin 
zufügung, fo fieht Ref. nicht, wie ein treffenderer 
Gegenſatz fich denken ließe, als er vorliegt: dorf 
zov Eiv dnalvo BEorpevvovınv (Enl a dewa) 
odx Zrraıpoueda — oddEv uäilov dyFeo- 
Hevres Av nis Ein zarıyogia nagokunn (det 
za dewa) dvensta9nuer. „Gegen unfere 
Ueberzeugung, fagt der Spartaner, verleitet 
und weder hoffärtiges Gefallen an frem- 


dem Lobe, noch Kergerniß über ſcharfen Tor 


bei zu fedem Wagniß.“ 
Zweifelbaft iſt auch noch folgenbe Stelle G. 3): 
XL. 67 
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voiLeıv Fr tas se diavolas vv seelas ragarin- 
olovs eiva xal Tas nrooorRımTOVCaS Tuxas od Aoyp 


",-deasperas. Der Df.. überfegt: „(wir find erzo: 
gen) anzunehmen, daß der Nachbarn Gedanken fo 


ziemlich dieſelben feien und die Glücksfaͤlle nicht mit 
Worten zu bemmen,* indem er duapeiv boppelt 
erflärt: „dinsgeiv heißt befanntlih: aus einander 
reißen, ein Loch in etwas machen, um entweder 
etwas hindurchzubringen oder durchzufehen. Können 
die suraı außdeinandber genommen werben, fo bat 
man freie- Bahn, wird dur fie nicht gehindert. 
Daß fie jemandem nichts anhaben fünnen, erreicht 
diefer nicht durch Worte; fondern Durch Thaten, d 
b. wirkliche thatige WBorbereitung. Oder wer etwaß 
Sieger, der bringt alles an feinen rechten Plag 
und zu feiner Beflimmung, er iſt ein ranias tüv 
uyav, wie Thuk. VI, 78, 3 Tapas vis Toys 
fagt. In bdiefem Falle würde alfo dımsperas heißen 
„zu orönen, zu regen, zu meiftern.“ Merfwürbig 
ift die Auffaffung Arnolds, die ſich theilweife an 
Göller anlehnt; er fagt; the sense of’ this whole 
passage is as follows: „we are trained, in-op- 
position to what the Corinthians say of us, to 
think that the views and plans of. others are very 


+ much like the accidents of war, which no ingenu- 


ity of eloquence can beforehand exactly deter- 
mine. Therefore we neither' calculate on the 


blunders of our enemies, nor on the favours of ® 


fortune; but our reliance is on our courage and 


'on our own wisdom“, u. f. w. Demgemäß wäre 


zas Te diavolas und xal Tas TreoonımToVdas TV- 
zas correlpondierend zu zagerzinalovs, ‚und bies 
erplicativ erweitert in oV Aoyp diaperas. 


‚ Und fagt biefe Deutung weder dem Gedanken 


nah zu, auch wideripräde in etwas das folgende: 


. zzgös ed Povisvoukvovs dvavsiovus und roAv Te 
dunp£osw od dei voniLew avdowrov dvdewurnov, noch 
weniger möchte die Eonftruction ſich Geltung ver: 
fhaffen: Die beiden Erklärungen des Bf. find 
grammatifch nicht anzufechten: beide geben auf ben 
Srundton „entfcheiden“ zurüd; wer entfcheibet, 
trennt und beflimmt ober madt ein Ende 
Um an unferer Stelle Har zu werben, ſcheint zwei: 
erlet zu erledigen. Erſtens ficht Aoyp im Gegen: 


\ 


fag zum poraußgeßenben „ allo zu Zeyp? Wir mei: 


nen, biefem fei Mit dem erſten Aoyp ſchon genug⸗ 


gethan. Oder zum folgenden de — EoYp Trapao- 
xsvaloneda? Allein diefer ganze Sak nimmt nur 
wieder auf, was vorher gegen die Korinthier 
gefagt war, und iſt zugleich einer der Artikel aus 
der Staatöpraris, welche hier der König aufzählt. 
Eomit wäre ber Ausbrud o) Asyp diaweras ald 
ein Untrennbared für fi) zu nehmen. Bweitens 
wad ift das dimperov?. die zug? ” Sind diefe 
überhaupt mit Wort oder That zu entfcheiden? 
Entfcheiden nicht vielmehr fie, dieſe Zufälle i im Kriege 
(denn davon handelt es fich doch zuletzt) Über den 
Gang oder Ausgang der Dinge? Warum follte 
der nüchterne und vorfichtige Spartaner, ber eben 
alt die" Grundfäge des vaterländifchen Weſens das 
edBoviov "neben dem rroAspıxov, bie owgppoauen 
Eupewv gegen die Vorwürfe der Korinthier ver: 
theidigt ‚hat, nicht auch die große Wahrheit aus: 
fprehen dürfen: der’ Menfh bleibt immer 


Menſch, der ang der Dinge, das Spiel 


des Glücs ifl unberedenbar? Sollte nicht 
auch er anerkennen 00 noAfuov röy srapaloyov 
0005: &oriv? 


Daß er dies nur gleichfam in einem Worte 


thut, iſt ganz gefhidt. Eine ſolche Wahrheit braucht. 


feines Beweiſes und. würde hier des weiteren erör: 


‚tert die entgegengefeßte Wirkung machen. Deshalb 


erfährt nur der erfte Gedanke eine zwedmäßige Aus⸗ 
dehnung, mit Rüdficht auf das, was die Korinthier 
oben vorgehalten hatten, wie der Bf. richtig nachweiſt. 


Wir find gut-beratben, fagt ber Lakedä⸗ 


monier, denn wir haben gelernt nicht über 
die Geſetze wegzufehen, nicht ihnen unge: 
borfam zu fein, niht mit Worten zu ta: 
deln, mit der That aber zu ruhen, wenn 
fih die Feinde rühren; wir glauben aber, 
das Sinnen und Streben ber Nächſten fei 
gleiher Art, unberehenbar nur die Zwi⸗ 
fhenfälle des Geſchickks. Immer nehmen 


. wir daher ben Feind als wohl überlegt und 


treten ihm durch die That entgegen. Bir 
bauen unfere Hoffnungen nidht auf feine 
Fehler, fondern auf unfere Vorſicht. Menſch 





197: 


. . " 
und Menfh ift im Grunde wenig verſchie⸗ 
den: ber tauglichſte aber und befte ifl ber, 


weldher weiß was noth thut. Diefe Grund: u 


fäse Haben uns bie Väter vererbt und durd 
fie befinden wir und allewege wohl. 


Man folte meinen, gegen dieſe Reihe von 
Sebanken- ließe ſich nichts einwenden, und die Deu: 
tung bed Einzelnen ergibt fich fonder Mübe und 
Zwang. Od Aoyp diugssas iſt ein Begriff: uns 
beffimmbar, außerhalb menfchlicher Berechnung. 

Die Rede ded Archidamos, foweit fie die Denk⸗ 
art der Spartaner in Rüdficht auf ben Krieg -und 
fein Wefen barftelt, namentlih in den befpros 
henen Sätzen, erinnert und unwillfürlih an bie 
Ride des Nikias im VI. Buche, Die Worte des 
befonnenen Mannes, der id das fpartanifche Efe: 
'ment in Athen vertritt, Cap. 11, 9. 5: xen. dd 
. Bü 7005 Tas Tugag tdv Evarrlov Eraipeodar, al- 
Id vüs diavoias xoaridavsas Iappeiv — fagen fie 
nit von einem andern Standpunkte das Nämliche? 
Bol. unfere Abhandlung in den Bulletins der k. 
Aodemie d. W. (Gel. Anz. Ihrg. 1850 Band 
XXX. Nr. 6 — 8; ©. 67. 68). 


GM. Thomas. 





K. Hof⸗ und Staatsbibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof- und Staatsbibliothek im Jahre 1855. 


Erſtes Quartal. Januar — März. 


(Zortfegung.) 
Philosophia. 

T, Mamiani e P. St. Mancini, Fondamenti della 
filosofia del diritto e singolarmente del diritto di 
punire. 4ta Ediz. Turino 1853. 

Schwar tz, N. T., Manuel de !’histeire de la philo- 
sophie ancienne. 2me edition. Liege 1846. 

G. Ih. Fechner, Weber die phnfitalifche und philofo- 
phifche Atomeniepre. Leipzig 1865. 
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Dr. C. Fortlage, Soſtem der Pſychologie ala empis 
riſcher Wilfenfchaft aus der Beobachtung des innern ' 
Sinnes. TH. 1. Leipzig 1855. 
J. Simon, Le Devoir. 2me edition. Par. 1854. 
I NR. 9. Difhinger, Speculative Entwicklung ber 
Hauptfufteme der neueren Philofonpie von Descar: 
tes bis Hegel. Bd. 1. 2. Schaffhauſen 1854. 


Aesthetica. 


Saint-Marc Girardin, Cours de litterature drama- 
tique. T. 1. — Ill. Par. 1855. 

Dr. 8. Slider, Diotima. Die Idee des Schönen. 
Philoſophiſche Briefe. Stuttgart 1852. _ 

F. Ranalli, Degli ammaestramenti di letteratura li- 
bri 4. Firenze 1854. - 

Edelestand du Meril, Poesies inedites du moyen 
äge, precedees d’une histoire de la fable esopique. 
Par. 1854. 

J. D. Fuss, Poemata_ latina. 
1845 — 46 

L. Carrer, Poesie. Firenze 1854. 

A. Debay, Lais de Corinthe (d’apres un manuscrit 
grec) et Ninon de Lenclos. Paris 1855. . 

A. Maurage: Madame de Chateaubriant. Vol. 1 —4. 
Bruxelles 1854. 

A. Michiels, Le capitaine Firmin ou la vie des Ne- 
gres en Afrique. Par. 1853. 

M. Regnier, Oeuvres compietes. Par. 1853. 

Washington Irving, Chronicles of Wolfert’s Roost 
and other Papers. Author’s Edition. Lond. 1855. 

3. Erone. Sagen des Haſe⸗Thales. Osnabrück 1854. 

3. Diemer, Kleine, Beiträge zur ältern deutfchen Spra⸗ 
he und Literatur. Th. 1. 2. Wien 1851 — 54. 

F. W. Schr. v. Ditfurth, Fränkifche Volkslieder mit 
ihren zweiffimm. Weifen, wie fie vom Volke ge: 
fungen werden. Th. 1. Leipzig 1855. - . 


Vol. 1. 2. Leodii 


W. Grimm, Tpierfabeln bei ben Meifterfängern. Ber: 


lin 1855. 

8. Lahmann, Wolfram von Eſchenbach. 2. Ausg. 
Berlin 1854. . _ . 

Die Weder des 30 jährigen Krieges nach den Driginalen 
gedrucdt. Zum erfien Male gefamnielt von €. 
Weller. Bafel 1854. 

Fr. 2. Mittler, Deutfche Volkslieder. Marburg 1854. 

— — Heayog Heinrichs von Braunſchweig Kla⸗ 
. gelied. Mit einem Nachwort über das Leben und 
die Dichtungen des Burkard Waldis. Caſſel 1855. . 


* 
WM 


Di. Zri Pfer ffer, Zur deutſchen Literaturzeſchicher 
Stutkg 18838. 

9. Proͤhle, Weltliche und geiſtliche Volkslieder und 
Bolsſchauſplele. Aſchersleben 1884. 

G. 5. F. und T. Sol, Deutſche Literatutge⸗ 
ſchichte. Sp 1. Geſchichte der altdeutſchen Eltera: 
tur in’ Proben und Eharafterifliten. 3: Aufl. Stuttg. 
1855. . 

8. Simrod, Legenden. Bonn 1855. 

Dr. A. Wild enh ahn, Evangelifches Laienbrevier.- Leipz. 
41855.’ - u 

D. Wildermuth, Neue Bilder und Gefchichten aus 
Schwaben. Stuttgart 1854- Ä 

V. Alexandri, Ballades et chants populuires de la 
Roumanie. Par. 1855. 





J. C. W. Le Jeune, Letterkundige overzigt, en proe- - 


ven de Nederlandsche volkszangen sedert de XV. 

eeuw. Gravenhage 1828. ' 

“ Midrasch ele Eskera, die Sage von den 410 Märtyrern, 
metriſch überf. u. erläutert von Dr. P. Möbius. 
Leipz. 1854. 

Altdeutfche und altnordifche Helden⸗Sagen. Ueberf. durch 
Friedr. Heinr. v. d. Hagen. 2. verb. Aufl. Bres⸗ 
tau 18868. 

G. Gwidiccioni, Lettere inedite. Lucca 1855. 

L. A. Muratori, Lettere inedite, seritte a Toscani 
dal 1695 al 1749. Firenze 1854. 


De Stendhal, Correspondance inedite. Serie }.. 11. 


Par. 1855. 

E. Levy, Histoire de la peinture sur verre en Eu- 
rope. Lin. 1. 2—8. Bruxelles 1854. 

ge. Brendel, Gefchichte der Muſik in Italien, Deutſch⸗ 
land u. Frankreich von den erſten chriftlichen Zeiten 
bis auf die Gegenwart. Bd. 1. Lie 1. Leipzig 
1855. _ 

Dr. D. Elben, Der volksthümliche deutfche Männer: 
gefang ıc. Tübingen 1855- 

A. B. Mary, Die Mufit des 19. Jahrhunderts und 
ihre Pflege. Methode der Muſik. Leipz. 1855- 

C. 3 Weitzmann, Gedichte ber griechifchen Muſik. 
Berl. 1855. ' 


Theologia. 


A. Vinet, Meditations evangeliques. Par. 1849. 
Novum Testanrentum: tetraglotton. Archetypum grae- 


cum cum versionibus vulgata latına gerinanica Lu- 


theri et anglica authentica in usum manualem 
edendum curaverunt C. C. G. Theile et R. Stier. 
Bielefeld 1855. 


os 
0 ® . " . 
Didsscrliw Apostolorum syriaöd. hheipeig. 1885: 
G. Wilkins, Tiie history of the destruction of Jeru- 
spieihn.: Lofid: 41832: . . ” 


S. Diowysii Areopagitae, Opera omnia quae ex- 


. ‚tant studio B. Corderii. Brixiae 1854. 

E. L. H. Laemmer, Clementis Alexandrini de Aöyorv 
dortriisa. Lips: 1885. 

F. B: Clement, Philösophie sociale de la bible. Vol. 
1.% Par. 1843: g . 

C. de Feliee, Essai- sur Peaptiti et‘ ie but de l’insti- 
tution biblique. Par. 1822. 

P. E. Tiboni, Il misticismo biblico.. Milano 1853. 

Al. Weill, Mysteres de la creation. Traduit de 
P’hebreu. Par. 1855. 

Ch. H. Weiffe, Philoſophiſche Dogmatit oder Philo: 

fophie des Chriſtenthums. Bd. 1. Leipz. 1855. 

M. A. Delahaye, De la liberte des cultes. Par. 
1854. " 

Casug Conscientiae de Mandato olim eminentissimi 8. 
R. E. Cardinalis Prosperi Lambertini deinde Sanc- 
-tissimi D. N. Papae Benedicti XIV. propositi 
ac resoluti. Nova editio. FT. 1 — 4. Leodii 

. 1853 —54. | 

C. E. Schlenker, A katekisam a trotrokko ‚ngah 
Watts, or a translation of Dr. Watt’s first oate- 
chism in to te Temneh Language. Stuttg. 1854. 

Dr. W. Dittenberger, Zeitpredigten. Weimar 1856. 

Cl. Ph. Clausel de Montals, Coup-d’oeil sur la 
constitution de la religion catholique et sur l’etat 
present de cette religion dans notre France. Chartr. 
1854. 

J. E. Darras, Histoire generale de V’eglise, depuis le 
commencement de l’ere chretienne jusqu’ & nos 
jeurs. Vol. 1—4. Par. 1854. | 

G. Ferrante, Piani e memorie dell’ antica Basilica 
di Aquileja. Trieste 1853. 

J. Kesson, The cross and the dragon or the fortu- 

nes of christianity in China. London 1854. 

A. Sartori, Die chriftlichen und mit der chriftlichen 

Kirche zufammenhängenden Secten. Lübed 1855. 


Gortſetzung folgt.) 
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Gelehrte Anzeigen. 





Sanuar bis Juni 


1856. 


: WE. 
Mathematiſch⸗phyfikaliſche Claffe. 





Münden, 


im Verlage ber Tönigliden Akademie der Wiſſenſchaften, 
in Commiffion ber Franz'ſchen Buchhandlung. 








Gelehrte 


München. 
11. Nr. 1. 


Der HarnfäuresInfarkt in den Nieren 
neugeborner Kinder iu feiner phyſiologi⸗ 
fhen, pathologifhen und forenfifhen Bedeu: 
tung, von Zul. Hodann, Wundarzt am 
Hospitale zu Allerheiligen in Breslau. Nebft 
einer colorirten Tafel. Breslau 1855. 4. 
S. 3%. 


U} 


Wir begegnen bier auf dem Gebiete unferer 
Literatur einer Abhandlung, welche theild wegen 
ihrer verfländigen und fleißigen Ausarbeitung, theils 
wegen ihres wiflenfchaftlihen Intereſſes die vollſte 
Anerkennung und Empfehlung bei bem betreffenden 
Leferkreife verdient. 


Ihr Thema, in den legten zwanzig Jahren 
von mannigfahen Kräften, wie Anatomen, Patho: 
logen, Geburtöhelfern, Chemikern x., in Angriff 
genommen, fanb je nad) ben wechfelnden Stand⸗ 
punkten feine verfchiebene Beleuchtung, unb bie Re: 
fultate davon liegen weit zerfireut ın den Denkbü⸗ 
hen unferer Wiſſenſchaft. Jene gefammelt unb 
behufs eines beflern Verſtändniſſes in einen gemein: 
fhaftlihen Rahmen gefaßt zu haben, ift das eine 
Verdienft unfers Veifaſſers. 


Diefer hiftorifchen Ueberfiht, in welcher bie 
Unterfuhungen von Cleß, Schloßberger, Virchow, 
Martin, Eifäffer, Medel, Weber in Bonn, Hooge: 
weg und dem Referenten ausführlich befprochen find, 
fügt H. feine eigenen, an 76 Kinderleihen genau 
angeftellten bei. Aus dieſen fchönen Forfchungen 


der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Mathematiich : phyſikaliſche Claffe. 


Anzeigen 


1856. 


ſtellt ſich das gegenwärtige Werhältniß genannten- 
Segenftandes alfo dar. 

Sthneidet man die Niere eined neugebornen 
Kindes von ihrem converen äußern Rande gegen 
bad Nierenbeden zu ein, fo findet man, wie jeder 


viel befchäftigte, beſonders Kinder - Arzt weiß, bie 


Pyramidalſubſtanz, welche gewöhnlich von der mehr 
oder weniger bunkelsothen, an Dyperämie grenzenden 
Rindenfubftang durch biäffere Färbung abflicht, nicht 
felten entweder theilweife, vornehmlih an den Pa: 
pillen, ober maflenhaft bis an die Rinde von firob: 
chrom⸗goldgelben bis bräunlichen, rothbraunen Strei⸗ 
fen durchzogen. In letzterem Falle, nämlich bei 
ſtarker Ueberfüllung, enthalten auch die Kelche, das 
Nierenbeden, der Urether ypollenartige, gleichfall® 
chromgelb gefärbte Kömer. Das theilweile Vor⸗ 
kommen diefer Streifen gilt dem Werf. als ein Zei⸗ 
hen des zu: ober abnehmenden, bie ſtarke Anfüls 
lung als eined des auf ber hoͤchſten Blüthe flehens 
ben Proceffed. Bei leifem Drude oder zartem Ueber: 
flreichen der Papillen mit dem Rüden eined Ecal- 
pells ſickert eine confiftente Flüßigkeit von gleicher 
Bärbung hervor, welde, mit etwas Wafler ver: 
dünnt, fi zur milrofcopifchen Analyfe vortrefflich 
eignet. 

Die von H. angeftellte mikroſcopiſche Unterfus 
hung flimmt vollfommen mit jener überein, welche 
Ref. fhon vor Jahren zuerft veröffentlichte. (Vgl. 
Schleidens und Frorieps Notizen aus bem Gebiete 
der Natur und Heilkunde, Bd. VII. Nro. 17. 
Jan. 1849.) Man findet in Ddiefer Flüßigkeit: 
1) frei herumſchwimmende Molefüle, amorphe Körn⸗ 
hen, mit denen bed harnfauren Ammoniaks über: 
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einfimmend. 2) Körmchen von rundlicher Geſtalt, 


mehr meniger durchfichtig ober von dunkelbranner 


Färbung, 0,0004 — 0,0015° im Durchmeſſer. 
3) Bufammengeballte Stüde von ber Geſtalt der 
Harnlanälchen, gleihfam die Abgüße davon, 0,004 
— 0,009'”, mitunter 0,026 did, gleich dem 
Durchmefler jener; fie find drüfig, meift gan, un- 
durchfichtig, nur die an den Rändern hervorragenden 
einzelnen Körner befigen eine bräunlihe Färbung. 
Nicht felten ift der gefammte Inhalt des Harnka⸗ 
näldend ausgetreten und enthält in feiner Mitte 
diefe abgelagerten Maffen, während bie äußern, fie 
umgebenden Xheile, die Epitelien, Kerne, fchwer da⸗ 
von zu trennen find. Diefe Schläude verhalten 


fi) bezüglich ihres Durchmeflerd zu den von ihnen 


eingefchloflenen Concretionen, wie 0,015 : 0,004’. 
Werden folhe Conglomerate zerbrüdt, fo ergibt ſich, 
daß fie aus ben oben genannten bräunliden Kör⸗ 
nern zuſammengeſetzt find und durch irgend eine or: 
ganifche Bindemafle aneinander geleimt werben. Cin 
Zufap von Salpeterfäure löst fie raſch auf, nicht 
fo ſchnell cauftifhed Kali: fügt man zu einer fol 
hen Löfung Effigfäure, fo erfcheinen augenblicklich 
Schöne rhomboedrifche Tafeln von Harnſäure. 4) Au: 
fer den genannten Formelementen trifft man, wenn 
auch nicht fo conftant, — H. fah fie nur zwei 
mal — einzelne Beine Cryſtalle vom ber befannten 
Rbomben- oder Faßform, wie fie der Darnfüure 
eigenihümlih iſt. 5) Freie Epitelien, welche ten 
Darnlanälchen angehören; in ihrem Innern enthal- 
sen fie feine Körnchen von verfchiedener Lichtbre: 
hung, vom Hellbraunen bis in’d Schwarze, und 
gewöhnlid um ben Kern herum abgelagert oder ihn 
ganz verbedend, von 0,0001 — 0,0002°'; häufig 
find dieſe Bellen von ben Körnchen fo angefülkt, 
daß ihre Wand gerade noch an einem weißen, ſchma⸗ 
len Saume zu erkennen ift. Außer diefen Zellen 
finden fih noch andere vor, deren Inhalt aus Körns 
hen von unmeßbarer Kleinheit befteht, woburd ein 
Unterfchieb zwifchen ihnen und gewöhnlichen Pig- 
mentzellen ſchwer aufzufinden if. Schließlich if 


noch einer andern Form von biefen Gpitelialgellen’ 


zu gedenken, welche ſich durch ein nicht feltenes 
Vorkommen und eine eigenthümliche Geftalt aus⸗ 
zeichnen. Es ſpitzen fich folhe mit Körnchen an: 
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gefüllte Zellen nach entgegengefegten Seiten zu, wer⸗ 


den ſpindelfoͤrmig, ihr in Bas Mäte gelegene Kern 
ift.von jenen merdedit, welde fi biöweilen bis in 
die äußerfien Spigen fortſetzen. Dabei fchnürt fich 
fheinbar die Zelle an einen ihrer Enden ab, indem 
ein kleines, mit foldhen Hörnchen gefüllte Bläschen 
der länglichen Dauptzelle auffigt. Diefe häufig vor: 
tommenden Geftalten führen zur möglichen Annahme, 
daß fich der Inhalt der Zellen nach Außen entleere 
und bie dadurch frei gewordenen Körnden fich zu 
den oben befchriebenen Concretionen durch Agglutis 
nation umgeftalten; immerhin muß aber auch der 
mögliche Bau eined Artefakts zufolge ber verſchiede⸗ 
nen. Manipulationen bei ber Anfertigung bed Prä- 
parats im Auge behalten werben. Diefe Körncen, 
fowohl die freien als die in den Zellen eingefchlof: 
fenen, zeigen diefelben oben erwähnten Reactionen 
auf harnfaure Verbindungen. 


H. meint, daß diefe ſämmtlichen Formelemente 
hauptfächlich in der Pyramidalſubſtanz und höchſtens 
nur in ber Srenzfcheide zwifchen diefer und ber Gor: 
tikalſubſtanz vorfommen, was jeboch gegen die Er: 
fahrung des Ref. fpricht, indem berfelbe jene Ele⸗ 
mente auch in der ganzen Rinde häufig aufgefun- 
den hat. 


Bad die chemiſchen Eigenichaften biefer merk, 
würdigen Ablagerungen anbelangt, fo beweiſen (dom 
die wenigen unter dem Mikrofcope angeftellten Reac⸗ 
tionen, daß fie aus Harnfäure und ihren Berbin⸗ 
tungen beftehen. Noch mehr ftellt fich dieſes Ver⸗ 
halten als vollkommen richtig heraus, wenn man 
diefe Körper ber bekannten Behandlung mit Sal⸗ 
peterfäure unterwirft, worauf bie fhöne purpurrothe 
Mureridfarbe zum Vorſchein fommt. Zu dem Zwecke 
ſchlägt H. eine ganz einfache Methobe, welche in 
forenfifher Beziehung eine paflende Anwenbung fin- 
ben ann, vor Er trodnet bie Nieren in ber 
Sonne ober bei Ofenwärme, ſchabt von ben ein⸗ 
getrodneten Pyramiden klaine Partikelhen ab, be= 
feuchtet diefelben in einem Porzellanſchälchen mit ei⸗ 
nigen Xropfen beflillisten Waſſers und kocht fie über 
der Spirituslampe. Nach Entfernung der audges 
kochten Abfchabfel. fegt er der Flüßigfeit etwas Sal⸗ 
peterfäure hinzu, Läßt fie aufwallen und einen Zropfen 


Saumlakgrißd darauf falten, worauf fogleich das pur⸗ 
vur⸗ oder karminrothe Rurexid zu Rage kommt. 

Dieſe chemiſche Probe, fo wie die mikrofcopi⸗ 
ſche Unterſuchung find in allen Fällen hinreichend, 
um vor Verwechslungen ſich ficher zu ſtellen, wie 
foihe 3. B. durch Blutergüſſe und ihre verſchiede⸗ 
nen Ummandlungen, welche zwifchen den Harnkanäl: 
chen flattfinden können, durch maflenhafte Anhäu—⸗ 
fungen ber Iegtern mit ihren Epitelien ıc. mög: 
Ich find. 

Eine der relevanteften Fragen für die richtige 


Bon 427 Kindern 
kamen todt auf die Welt 


während der Geburt find geflorben (Hoogewgg) , 


bald nach der Geburt find geftorben . . 
bis zum zweiten Tag find geflorben . 

vom 2, bid 14. Tag find geflorbden . 

vom 14. bis 60. Tag find geſtorben . . 


Summa 427 Kinder, 


Aus dieſer numgrifchen Ueberſicht ergeben ſich 
nachflebende Saͤtze: 


1) Todtgeborne Kinder zeigen niemals einen 
Nieren⸗Infarkt. 


2) Kinder, welche mährend der Geburt (1:1), 
und bald nad der Geburt (31:1) geflorben find, 
nur höchſt felten. 


3. Gewöhnlich aber wirb er von der 18. 
Stunde nach der Geburt an — welche Zeitangabe 
mit den vom Ref. fhon früher aus den Eiflen ber 
Jenenfer Entbindungsanflalt angefertigten Bufammens 
flelungen übereinflimmt — bis zum 60, Tage an- 
getroffen — welcher lebte Termin den biöher ans 
genommenen ald den 20. (Virchow) bid 31. Tag 
(Schloßberger) weit überſchreitet —. 


4) Endlich fällt die größte Häufigkeit feines 
Borfommend (157) zwiſchen den 2.— 14. Tag, 
alfo 528, während in den erften 24 Stunden nur 
9 Kinder — alfo 185 —, und vom 14. bis zum 


60. Zage wieder in abfleigender. Proportion 74 — 


alfo 373 — benfelben zeigten. 





Deutung bed Rieren⸗Jufarktes — fo nımnt Verf. 
biefe Harnfänse = Ablagerungen — iſt bie nach der 
Däufigkeit feines WBorfommend Bu ben bereits 
in der Literatur aufgezeichneten Yälen fügte H. ein 
Materiol von 76 genau angeftellten Sektionen Neu: 
geborner, fo daß gegenwärtig mit Einſchluß ber 
Unteefuhungen von Schloßberger, Virchow, Martin, 
Wedel ıc. die Geſammtzahl aller auf unfen Ges 
genftand bezüglichen Sectionen fig auf 427 ber 
läuft. Im biefe Summe vertheilt fi nun die Ans 
wefenbeit des Infarkts folgendermaßen: 


113, fie alle zeigten keinen Infarkt O 
1, weldhed Jufarkt hatte ..4 
1, Davon „ „ . . 1 

51, ” „ ” . 9 

157, „ ” „ . 81 

74, ”„ „ „ . 27 


mit Infarkten 119. 

Die pathologifhen Befunde, welche mit 
der jebesmaligen Gegenwart bed Infarktes gleich: 
zeitig aufgefunden wurden, waren ber verfchiebenften 
Art und fcheinen in keinem nähern caufalen Zuſam⸗ 
menhange mit ihm zu flehen. Im Allgemeinen kann 
man fie zufammenfaflen in übermäßigen Blutreich⸗ 
tbum, blutige Ergüſſe bed Gehirns, der Bruſt⸗ 
organe: als ſtarke Anfüllung der Kranzgefäße und 
Arien, Echymofen in den Zungen, auf bem Herz: 
beutel und Herzen, ferner in die Gegenwart einer 
röthlich gefärbten Galle, in welcher der Verfall der 
rothen Blutkörperchen nachgewiefen "werden Tonnte. 
Die Nieren felbft zeigten immer ein normales Ge: 
webe mit abwechfelndem Blutreihthume, je nachdem 
der Infarkt im Beginne, auf der Höhe oder in ber 
Abnahme fi befand. 


Eben fo wenig ließen die verfchiebenen Krank: 
beiten, woran die mit Jufarkt behafteten Kinder 
ſtarben, irgend eine beſtimmte Beziehung zu feiner 
Gegenwart erfennen; er fanb fich vor bei ben man⸗ 
nigfachftien Affeftionen, bei Atrophie und Maradmud, 
bei Trismus und Tetanus, bei Lungen: Entzindung 
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und Atelectaſe, bei Apoplexie ꝛ.. Nur die im er⸗ 
Ren kindlichen Alter bisweilen vorkommende Gries⸗ 
bildung koͤnnte mit der Anwefenheit des Infarkts 
in irgend eine Verbindung gefeht werben, 


Nach) Angabe aller biefer Werhältniffe, unter 
welchen er und zur Grfcheinung kommt, wenden 
wir und zu ber oft aufgeworfenen Frage: iſt er 
phyfiologifher oder pathologifher Natur? 
Mit geringen Ausnahmen haben fi ale Forfcher 
für Die erſte Bedeutung ausgefprohen, und aud 
unfer Berf. folgt berfelben Anfchauungsmeife, aus 
Gründen, welche er mit lobendwerther Umfiht und 
gewiflenhafter Benũtzung des vorhandenen Materia: 
le8 dem Leſer vorführt. 


Zur Belräftigung diefer Anficht werden meb: 
rere Vorfragen geflellt, deren Beantwortung erfl zur 
Hauptfrage nad) den Gründen der Bildung des In: 
farkts überführen follen. Bei ber erſten Frage, wo 
der Infarkt entftehe, kommt der Verf. in der Bor: 
ausſetzung, baß feine Bilbungsflätte mit derjenigen 
des Urind überhaupt zufammenfalle, auf bie Be: 
trachtung ber Anatomie und Phyfiologie des Nieren: 
organed. Wir begegnen hier feinem neuen Faktum, 
Seiner neuen Auffaflungsweife, wie ed auch bei un: 
fern mangelhaften Kenntniflen nicht anders möglich 
if. Wir erfahren nur oft Gehörtes, daß in ben 
Malpighifchen Körperchen ein biluirter Harn gebildet 
werbe, baß in ben gewundenen Harnröhrchen ber 
Cortikalſubſtanz eine Wechſelwirkung zwifchen ber 
aus jenen kommenden Flüßigkeit und dem Blute 
ftattfinde und auf diefe Art der Harn fertig werde, 
daß hier wahrfcheinlich der Harnz und die Barbe: 
ftoffe zu ihm gelangen, daß endlich dieſe Urinberet: 
tung beim Fötus im Mutterleibe fchon ziemlich früh 
beginne, der Urin durch die Uretheren in die Blaſe 
geführt und bei fiarfer Anfammlung daſelbſt auch 
ohne vorhandenen Refpirationsproceß in's Frucht: 
waffer entleert werde. 


Da nun, gleich dem Urine, auch der Infarkt 
im der Rindenfubflanz feinen Bildungsort bat, fo 
fragt es fich zweitens: warum iſt derfelbe befonders 
in ber Pyramidalſubſtanz abgelagert? Hier folgt 
der Verf. der Annahme Birchow’s, welchem die ges 
saden Harnkanälchen bereitd ald hammleitende, bin: 


gegen bie gewunbenen und Malpighiſchen Körpers 
hen als abfendernde Theile ber Nieren gelten: und 
mit Recht. Denn fowohl bie Anordnung der größern, 
einfach ſich verzweigenden Gefäße in den Pyramiden 
und das eigenthümliche Gapillarneg fammt feinen 
Glomerulis in ber Rinde, als auch die mitrojfopifche 
Unterfuchung der letern, welche bie Gegenwart aller 
zum Infarkt gehörigen Theile nachweist, Iaflen die 
Pyramidalſubſtanz ald den Anfang des harnableis 
tenben Apparate und daher ald den Aufbewahrungss 
ort des in ber Rinde gebildeten Infarkts erkennen. 


Wie wird nun lebterer nad Außen entleert? 
Jeder, welcher fih mit Sectionen von Kinderleichen 
befhäftigt hat, weiß, daß außer dem Nierengewebe 
Kelche, Nierenbecken, Uretheren, Blafe, Harnröhre, 
ſelbſt Praeputium dieſes Ausſcheidungsprodukt im 
verſchiedener Menge enthalten können und zwar be⸗ 
trifft dieſer Infarkt, der Bildungszeit entſprechend, 
in auf einander folgender Beſetzung die verſchiedenen 
Stationen des Harnſyſtems. Aber nicht bloß an 
der Leiche, ſondern auch in den Windeln geſunder, 
lebender Neugeborner erkennt man den Infarkt in 
Form von roͤthlichen, goldgelben Flecken, die jeder 
Hebamme bekannt find. Die Unterſuchung derſelben, 
welche Verfaſſer an einer großen Anzahl neugebor⸗ 
ner Kinder anſtellte, führten ihn zu denſelben Re⸗ 
ſultaten, wie ſchon früher Ref.; nur kamen ihm 
Flecken von mehr braunlicher, meiſt ſtrohgelber, als 
blut⸗ oder karminrother Farbe vor; gleichwohl muß 
Ref. nach ſeinen Erfahrungen die wirkliche Gegen⸗ 
wart dieſer Blutfarbe urgiren, um ſo mehr, als 
forenſiſche Zwecke eine Kenntnißnahme derſelben nöthig 
machen koönnen. Was die mikroſtkopiſche Analyſe 
jener anbelangt, ſo wurden von H. gleichfalls die 
Harnſalze und übrigen Epitelialgebilde aufgefunden. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) 

In Betreff der Urſachen, welche den Grieß von 
ber Binde duch bie verſchiedenen Abtheilungen des 
Harnſyſtems nach Außen tweiben, läßt ſich wohl, wie 
don Bishow erwähnt, Feine andere anführen, «is 
die auf mechanifche Weiſe wirkende, mit bem einge: 
leiteten Athemöprogefle fich ſtetig vermehrende nach⸗ 


rüdende Harnflüßigkeit, welche Die zu Aufang im 


Uebermaß ausgeſchiedenen und wabeſcheinlich deshalb 
in feſter Form niedergeſchlagenen Harnbeſtandtheile 
aus den Harnwegen gleichſam ausſpült. 


Die letzte Frage richtet der Verfaſſer nach dem 
Zeitpunkte, imerhalb welchem die Ausſcheidung des 
Infarkts vor ſich geht, und zwar außerhalb des 
Körperd. Aus 33 gewiſſenhaft unterſuchten Fällen 
ergab ſich, daß fein erſtes Erſcheinen zwiſchen 4 und 
2 Tag, fein letztes zwiſchen 30 — 40 Tag, fein 
häufigſtes zwiſchen 2 — 14 Tag fällt; dabei iſt 
feine Färbung anfänglich ſchwach, ſpäter intenſiv und 
endlich innerhalb eines Zeitraumes von 3 — 6 Tagen 
fi) allmählich verlierend. Die Reaction des Harns 
war während des Auftretend fauer, vor unb nad 
demfelben neutral ober ſchwach ſauer; die Kinder 
waren meiflend gefund, einige kränklich, nur zwei 
bedeutend trank, fo daß ein Webelbefinden auf die 
Färbung bed Harnd nicht zu influiren, fie aber auch 
nicht auszufchließen ſcheint. Alles Refultate, welchen 
unfere Erfahrungen nur bad Wort reden. 


Endlich fichen wie an den Garbinalfragen: if 
ber Infarft phyfiologifh und warum, unter welchen 
Umfländen bitbet er fih? 


In Betreff des erften Punktes bemerft H. ganz 
richtig, wäre die Ausfcheivung eine pathologifche, 
fo müßte man fie conflant bei gewißen Krankheiten 
finden ; dem ift aber nicht fo, vielmehr ift fie ba'b 
bei diefer oder jener Krankheit vorhanden, bald bei 
derfeiben fehlend. Die Urfache, warum man fie als 
Frankhaft deutete, liegt einestheils darin begründet, 
daß eben gefunde Kinder nicht ſterben und nur an 
Krankheiten verflorbene zur Sektion kommen, anders 
theild, daß die Ereretion Peine beftimmte Zeit einbätt, 
fowohl in Bezug ihres Erfcheinend als BVerſchwin⸗ 
dens, fondern daß man fie nur trifft, wenn ber Tob 
zufällig in ihre Gegenwart fält. Der Hauptbeweis 
für die phyfiologiſche Natur bleibt immerhin, baf 
wir den Infarft bei vollkommen gefunden Kindern 
fommen und geben fehen. 


In Betreff der zweiten Frage nimmt der Ver⸗ 
fafler an, daß fein erſter Beginn und der Haupt⸗ 
hebel feiner Bildung in dem durch bie Geburtäarbeit 
veranlaßten Blutandrange, in ber erſten Hyperaͤmie 
ber harribereisenden Organe liege. Diefer Hppotheſe, 
zu deren Begründung H. uns bie Schilberung bed 
phyfiologiſchen Verhaltens ber finblichen Organe wähs 
vend bed Geburtsaftes mit ber reihen Phantalie 
eines begeifterten Geburtshelfers ausſchmückt, können 
wir nach ben gegenwärtigen Erfahrungen keine beſſere 
an bie Seite fegen, um fo mehr, als die bafür 
eingebrachten Gründe: Der flete Mangel des In: 
farkts bei todtgeborenen fo wie folden Kindern, 
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welche mittelft Kaiferfchnitt der Mutter genommen 
find, ſich als vollkommen richtig bisher beſtätigen. 
Immerhin kann aber dieſe normale Ausſcheidung 
durch Siörungen — liegen dieſe in den geraden 
Harnkanälchen ober in zu großer Menge und zu 
langer Daucr jener — zum pathologifchen Creigniß, 
zur Harnfleinbildung der Neugeborenen, Urolithiasis, 
führen. Won diefer Krankheit liefert H. zwei in- 
tereffante Krankengefhichten, worauf wir den Lefer 
verweifen. 


Schließlich ift noch der Bedeutung zu gedenken, 
welche der Harnfäure: Infarkt für die forenſiſche 
Medicin haben kann. Iſt er ald Unterflüßungs: 
oder Erfagmittel für die Lungenprobe zu betrachten, 
welche Frage zuerſt von Virchow angeregt, von 
Schloßberger und Eifäffer unterflügt, von Martin 
aber beftritten wurde, ober nit? Der lange Wi: 
derftand der Nieren gegen Fäulniß, ihre gefchügte 
Lage, das lange Unverfehrtbleiben ihres Infarkts 
nab Monaten in faulenden, ja nach Jahren in ges 
trodineten: alle dieſe Eigenfchaften machten fie ge⸗ 
eignet, bei gerichtlihen Unterfuhungen desſelben 
als Anhaltspunft zu dienen; allein der Umftand, 
daß ein paar Fälle conflatirt find, in welden die 
Kinder gar nicht oder nur ſehr kurze Zeit geathmet 
haben und gleih wohl den Infarkt zeigten, beraubt 
ihn ber Fähigkeit, die Lungenprobe zu erfegen, wenn 
auf der andern Seite nicht zu leugnen ift, daß aud 
f&on Lungen, welche geathmet babın, im Waſſer 
untergefunfen find. Ebenfo hat der Infarkt auf 
die Entſcheidung, wie lange ein Kind geathmet 
babe, zu welcher Zeit nach der Geburt es geftorben 
fei, keine forenfifhe Bedeutung; deögleihen kann 
fein Nichtvorhandenfein Beinen Beweis liefern, daß 
bad Kind nicht geathmet habe. Wird der Infarkt 
ferner gefunden — fo fließt der Verfaſſer richtig 
weiter — bei Lungen, welche nicht geathmet haben, 
fo gilt er als feltene Ausnahme und über dad Richt: 
geathmethaben bed Kindes eriftirt kein Zweifel; findet 
man ihn bei Lungen, welche geathmer haben, To 
macht er dies noch wahrfheinlicher. 


Faſſen wir, am Schluſſe unfered Referates 
angelangt, bie Hauptpunkte diefer Abhandlung in 
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einzelne Säge zufammen, fo ergeben fich folgende 
Refultate: 

1) Der Infarkt iſt bei ber Leiche, wie beim 
lebenden Kinde eine dem bloßen Auge zugängliche 
Erſcheinung und befleht, wie Mikroffop und chemi⸗ 
ſche Analyfe zeigen, aus Harnfäure : Verbindungen 
und Epitelialgebilden. 


2) Sein Erfcheinen und Verfhwinden fällt in 
die Zeit von 18 Stunden bis zum 60. Tage nad 
der Geburt; nur 2mal (unter 427 Fällen) wurde 
er, als während der Geburt ausgefchieben beobachtet. 


3) Er bildet fih in den gemunbenen Kanäl- 
hen und den Malpighiſchen Körperchen der Corti⸗ 
calfubftanz, wird in der Pyramidalſubſtanz abge: 
lagert und von da zwilben 2 — 6 Tag durch bie 
barnableirenden Organe mit bem Urine abgefchieben. 


. 4) Er ift phyſiologiſcher Natur, fein erſtes 
urfächliches Moment die beim Geburtsakte eintretende 
Hyprrämie der Nieren; die fpätern Weränderungen 
beim Kinde, wie WRefpiration, Wärmeerzeugung, 
Digeflion, bringen ihn zum Austrag; unbekannte 
Verhättnifle Laffen ihn auch während der Geburt 
niederfallen: wird feine Abfonderung zu mächtig, fo 
erzeugt er Urolithiasis der Kinder. 


5) In forenfifchen Fällen ift feine Nichtgegen= 
wart fein Beweis, daß dad Kind nicht geathmet 
bat, feine Gegenwart kein Beweis, daß dad Kind 
in einer beflimmten Beit nad ber Geburt geftorben 
fei, fondern nur dafür, daß ber Tod zwilhen 1 — 
60 Tag nad) der Geburt erfolgte. 


6) Bei faulen oder fehlenden Lungen oder 
nur aBein noch vorhandenen Nieren, läßt der Ins 
farft vermurben, daß dad Kind geathmet und wahrs 
fcheinfih während der Geburt noch gelebt bat. 


Dr. Theodor v. Heßling. 


Kryſtallographiſche Chemie von C. F. 
Rammeloberg, Dr. und Profeſſor an der 
Univerfität und am &ewerbeinftitut zu Berlin. 
Mit 401 in den Tert eingedrudten Holzſchnit⸗ 
ten. Berlin. 1835. gr. 8. ©. XVI u. 410, 
mit 13 Zoliotabellen. Berlag von P. Sean: 
renaud. 





Diefe fowohl für das gefammte Gebiet ber 
Chemie, wie für die Mineralogie insbefondere höchſt 
erfprießliche, bis jet faft gänzlich fehlende Bearbeitung 
erfüllt einen doppelten Bmwed: biefelbe bringt einer: 
feitö das gefammte Material für die Kenntniß der 
Kryflaliformen chemifher Verbindungen möglichft 
voländig zur Anfchauung und bildet fo ein Sup⸗ 
plement zu den vielen vorhandenen Handbüchern, 
anbererfeits if fie von bidaltifchem Belang ald eine 
Anleitung zur Kenntniß der Kryflallformen für den 
Lernenden, beren Werbreitung der Bf. in hohem 
Grabe für wünſchenswerth hält. SBezüglih ber 
kryſtallographiſchen Methode bedient fih Vf. im 
Weſentlichen jener von Weiß und zerfällt feine kry⸗ 
ſtallographiſche Beſchreibung jeder Subflanz in fol: 
gende Xheile: 1) Zunächſt wird bad Kryſtallſyſtem 
vom Bf. angegeben „ und bei den ungleicharigen 
Syſtemen, alfo bei Saen mit Ausnahme des regu⸗ 
lären, dad Arenverhältniß der Grundform in Zahlen 
audgedrücdt, welches überall Vf. aus den Beobach⸗ 
tungdelementen (Kantenwinfeln) berechnet mit fleter 
Angabe bed Beobachters. Ad Grundform bat er 
im 4:, 2:, 2: und 1: Und im eingliedrigen Syſtem 
immer ein Oktaeder (Dauptoktaeder) gewählt, obwohl 
Daßfelbe in den beiden letzten Syſtemen nicht ein 
Ganzes bleibe, fondern im 2: und eingliedrigen in 
zwei Hälften (vorderes und Hintered Augitpaar) und 
im eingliebrigen in 4 einzelne Flächen zerfällt. Kom: 
men bei einer Subſtanz mehrere Oktaeder vor, fo 
wählt Vf. eined derfelben als Hauptoktaeder; aber 
oft fehlen audy Oktaederflächen, und dann hat er 
ein Hauptoktaeder angenommen. Immer aber ifl 
es bei Vf's. Wahl maßgebend geweſen, biefelbe fo 
zu treffen, daß alle einzelnen Formen in den Kom: 
binationen einer Subſtanz in einem möglihfl ein: 
fahen Zuſammenhang fichen, d. h. daß biefen For⸗ 





men die einfachflen Zeichen zukommen. Daher if 
die Annahme ber Grundform weder von ihrem bäns 
figen und herrſchenden Vorkommen, noch ven der 
Spaltbarkeit abhängig. 


Die Grundform moͤglichſt zwedmäßig zu wählen, 
und ihr ober ben dadurch firirten Aren eine paflende 
Stellung zu geben, war übrigens nicht immer fo 
leicht. 


Im Agliebrigen (tetragonalen, quadratifchen) 
Syſtem diente Wf., wo eine Dimenfion (die fenk: 
recht geftellte Hauptare c.) gegen zwei unter fi 
gleiche Dimenfionen (die horizontalen Aren a.) beut: 
lich hervortritt und die Stellung viergliebriger Kry⸗ 
ftalle nicht der Willkühr unterliegt, bad Quadrat: 
oftaeber als Grundform, wie im Ggliedrigen Syſtem 
ein Diheraeder ober ein Rhomboeber. 


2) Die Belchreibung der Kombinationen, wes 
nigften® der häufigſten, erläutert burch beigedrudte 
Biguren auf fhwarzem Grunde, weldhe bald ein 
perfpeftived Bild im der gewöhnlichen Art, bald 
einen Durchſchnitt nach irgenb einer Axenebene 
liefern. 


3) Zufammenftellung fänmtlicher an einer Bub: 
flanz beobachteten einfachen Formen mit ihren Beis 
hen, und zwar, wenn dad Spflem dies geflattet, 
geordnet nach ihrer allgemeinen Beſchaffenheit in 
ſolche, deren Flächen die 3 Aren fchneiden (Oktarde), 
oder nur 2 Arxen fchneiden (Dobelaide), oder nur 
eine Are fchneiden (Deraide). 


4) Die Kantenwintel der Oktaeder, falld deren 
mehrere vorlommen, wenigflend immer ber Grunds 
form oder des Hauptoktacderd, oder (im Ögliedrigen 
Spftem) des Hauptdihexaeders oder Rhomboeders. 


5) Die wichtigfien berechneten und beobachteten 
Winkel. 


6) Angaben über Spaltbarkeit, zuweilen auch 
über Härte, fpecififhed Gewicht u. f. w., wenn 
diefe auf neueren und nicht allgemein befannten 
oder zuverläßigen Beobachtungen beruhen; endlich 


7) Die Literatur über die Kryſtallverhältniſſe 
der betreffenden Subſtanz. | 





Auf dieſe Ast und Meile bas BE. zuerſt bie 


einfachen Stoffe, Metalle und Nichtmetalle, ©. 14: 


— 25; dann bie yagnganifhen Werbiudungen, als 
Dryde und Orpdhybrate, Sulfunide, Arſenike, Ha⸗ 
loldfalge, Amphidſalze und Doppelfalze abgehandelt, 
©. 36 — 2370, denen fich die organtfchen Verbin: 
dungen: die organiſchen Säuren, Amidverbindungen, 
organifhen Bafen, Aethyl⸗ und Methylverbindungen 
und organifche Verbindungen verſchiedener Art, ©. 
271 — 410, anseifen. Den Schluß dieſes hoͤchſt 
verbienfle und mühewollen erked macht eine tabel: 
tarifche Weberficht des Kryſtallſyſtems ber einfachen 
Stoffe und ihrer Werbindungen nad ber Zuſammen⸗ 
fegung, welde für den Mann vom Bade in feiner 
Prazis von großem Werthe ifl. 
Drud wie Ausſtattung vorzüglich. 


Dr. Anton Besnard. 


Die Pfeudomorphofen des Mineralrei: 
ches. Kritifche Zufammenftellung aller bisher 
aufgefundenen Thatſachen und verfuchten Er: 
klaͤrungen mineralifcher Neubildungen, mit einem 
Vorſchlag neuer Nomenklatur und Eintheilung 
derfelben von Guſtav Georg Winkler, 
Dr. der Philoſophie. Gekroͤnte Preisfchrift. 
Münden. 1865. gr. 8 S. VI und 135, 
Joh. Palm’s Hofbuchhandlung. 


Dieſe umfangreiche Arbeit zerfällt in einen 
allgemeinen und fpeciellen Theil, die beide eine aus: 
führlichere Beſprechung erforbern. 


Die Vorkommniffe, welche auf eine fortwäh: 
zende Thätigkeit in ber unorganifchen Natur bin: 
weifen, welche nicht allein zerfißrend, fondern auch 
aufbauend wirft, find die fogenannten Afterkry⸗ 
Ralle*t),— Pfeudomorphofen. Die Pfeudoform 
eines Minerald zeigt an, daß früher an. feiner Stelle 


°) Nach Werner. 





ein andres Mineral eniflit dat, nämlich jenes Mir 
neral, welchem jene Form, bie für das jetzige nur 
eine Maske iſt, durch wahre Kryſtalliſation angehört 
hat. Es liegt ſomit als Thatſache vor, daß ein 
Mineral an die Stelle eines andern fubfiituirt wer: 
den Pann. Dieſe Thatfache zertegt ſich im 2 andre, 
mämtich für’& erſte, daß ein Düinesak zerſtoͤrt werden 
kann; für zweite, daß ein andres Minerals gehildet 
werben kann. Erſteres gefchieht durch bie Verwit⸗ 
terung, welche durch Luft, Feuchtigkeit, Waſſer, Koh: 
Ienfüure, Zemperatur und Licht hervorgerufen wirb. 
Der Grund der Einwirfung biefer die Mineralien 
angreifenden Agentien liegt in ihrer Verwandiſchaft 
zu. benfelben, und zu einzelnen ihrer Subftanztheile, 


Jür das Zweite, Neubilbung eines Minerals, 
iſt Material nothwendig, bad zum größten Theil 
bie paffiven Mineralien liefern, wie auch die aktiven 
Agentien, die Atmosphäritien. Einen und zwar 
ben größten Theil des Materialed zu den Neubil- 
dungen liefern bie zerſtörten Mineralien: nach ber 
Art der Verwendung biefed Materials entfichen derlei 
Neubildbungen, oder berlei Arten Pfeudowtonshofen. 


Die erfte Art entficht, wenn ein Theil ber 
Subftanzen des zerflörten Minerals, unmittelbar mit 
bem Aft der Berflörung zu einer Neubilbung ver: 
wendet wird, fei es nun, dag das neue Mineral 
aus diefem Subftanztheil fich allein Fonftituirt, oder 
daß durch einfache chemiſche Verwandiſchaft, oder 
daß durch Wechlelzerfegung auch noch ein neuer, 
von wo anderd her durch Verwitterung genommener, 
Subftanztheil in die neue Verbindung aufgenommen 
wird. 


Die zweite Art von Pſeudomorphoſen entſteht, 
wenn von den Subſtanztheilen des zerflörten Mine⸗ 
rals gar nichts zur Bildung des Neuen verwendet 
wird. In dieſem Falle liefern auch zerflörte Mine⸗ 
ralien das Material, aber nicht unmittelbar diejeni: 
gen, weldhe an ber Stelle der Neuen zerflört wur: 
den und legteren ihre Form zurüdgelaflen haben. 


(Schluß folgt.) 
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Die Pfeudomorphofen des Mineralrei: 
ches ꝛc. 





(Schluß.) 


Unumftößlich ſteht nach Bf. feſt, daß 1) das 
Material zu Neubildungen durch den Kontakt der 
Atmosphärilien mit den fchon beftchenden Minera: 
lien, in beren zerfegten und gelöften Beſtandtheilen 
geliefert wird und 2), daß dad neue Probuft als 
eine chemiſche Verbindung nad beflimmten Verhält: 
niffen nicht anders entfliehen kann, als eine künſt⸗ 
lihe Verbindung im Laboratorium, nämlich durch) 
die Wirkſamkeit der Affinität. 


Diefe 2 Arten, von Pfeubomorähofen charakte⸗ 
rifiren fih: 1) als Pfeudomorphofen, in denen Sub⸗ 
ftanztheile des alten Minerals zur Bildung des 
neuen mitverwendet wurben. Diefelben find auch 
phyfikaliſch in ihrer äußern Erſcheinung charakterifirt. 
Im Allgemeinen zeichneg fie in dieſer Beziehung aus: 
. 2) daß file die Form, in ber fie erfcheinen, ganz 
erfüllend find; fo verhalten ſich bie Pfeudomorphofen 
bed Spedflein, Talk, Serpentin, Chlorit, Barpt, 
Kalk xc.; 2) tragen fie, wenn ber Körper ein amor: 
pher, inwendig unb auswendig meiflend noch bie: 
felbe Anordnung des Maffe, biefelben Abfonderungen 
und Streifungen, wie dad verfhwundene Mineral; 
biefe Erfcheinungen zeigen Eohlenfaurer Kalt nad) 
Gyps, Spedftein nah Quarz, alle Pfeubobilbungen 
nach Eordierit, Steinmarf nad) Topas ꝛc.; 3) zeigen 
fie oft noch ben fcheinbaren Webergang des alten 
Minerales in das neue. 
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2) Als Pfeudomorphofen, bei denen nichts vom 
Material des zerflörten Minerales zur Bildung des 
neuen verwendet wurde, Dad alte und neue Mi: 
neral wird firenge von einander gefchieden, es ift 
kein fcheinbarer Uebergang des einen in bas andere 
zu bemerken, 


Die Pfeubomorphofen theilt Vf. in jene der 
nicht metallifhen und die der metalliſchen Dinera: 
lien ein. Hieran fchließt fich eine kritiſche Beſpre⸗ 
hung und Anführung der Anfichten Blums, Biſchofs, 
Haidingers, Landgrebes und einiger älterer Minera: 
logen an, über den Urfprung ber Pfeubomorphofen 
und ihre daraus abgeleiteten Eintheilungen, womit 
ber 1. allgemeine heil endet. 


Der 2. fpecielle Theil befpricht zuerſt die Pfeudos 
morphofen ber nicht metalifhen Mineralien, als 
ber Garbonate, Sulphate, Fluoride, Silicate; dann 
jene ber metallifhen Mineralien, als der Eiſen⸗, 
Mangan, Kupfer, Bleis, Antimon:, Wolfram⸗, 
Zink⸗, Uran:, Kobalt:, Wismuth- und Silber: 
Erze ꝛc. 


Nachdem Bf. in dieſen beiden Theilen feiner 
hoͤchſt werthvollen Arbeit von allen bis jeht be= 
kannten pfeubomorphen Vorkommniſſen das cdhemifch 
und phyſikaliſch Mertwürdigfte aufgeführt und mög« 
lichſt kritiſch beleuchtet hat, faßt er fchließlich nach 
einmal feine Grundfäge, wie folgt, fur, zufammen: 


Die Pfeubomorphofen find neue Bildungen von 
chemifch = mineralifhen Körpern; die falfche Kryflall- 
geſtalt verräth ihren neuen Urſprung. — Diefer 
neue Urfprung bedingt eigenthämlicdde Werhältnifie 
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des Vorkommens diefer Körper, und biefe Verhaält⸗ 
ie des Vorkemmens maden die Erfanfehung their 
Bifvung, ber Bedingungen, unter welchen hiefelbe 
vor fih gieng, möglihd. Sind auch nicht alle diefe 
neuen Produkte, wie e8 aber bei vielen der all 
iſt, gleicher chemifcher Konfitution mit primären 

Mineralien, fo ermöglicht doch bie Enthülung ihres 
Bildungsprocefled den Schluß auf eimen gleichen der 
leßtern, und iſt dadurch ber einflußreiche Zufammen: 
bang der Lehre von den Pfeubomorphofen mit der 
Geologie gegeben. 


Der erſte Grund aller Veränderungen im Mi: 
neralveiche ift das Auftreten chemifcher Affinitäts: 
wirkſamkeit, zwifchen den Atmosphärilien und ben 
Beftandtheilen der Mineralien. Es ift die Verwandt⸗ 
Ihaft der Subflanzen zu einem Löfungsmittel, Die 
Berwandtfchaft der Elemente und ihrer Verbindungen 
untereinander, welche ale Zerflörungen und Neu: 
bildungen im Mineralreiche veranlaffen. — Wo ein 
chemiſcher Prozeß vor fih gieng, wo Verwandtſchafts⸗ 
wirfungen thätig waren, welche einen Minerallörper 
in einen anderen umbilbeten, oder an die Stelle bes 
Einen einen andern neuen brachten, zwar fo, daß ber 
verfhwundene dem erfchtenenen feine Geſtalt, gleich: 
fam ald Monument des geſchehenen KBorganges 
zurüdließ, da ift eine Pfeubomorphofe. 


Die andere Hauptbebingung der Entftehung 
eined Körperd, einer chemifchen Verbindung, eines 
Mineraled ift die Gegenwart von Material. Außer 
jenen Stoffen, die von den angreifenden Atmos- 
phärilien mit in viele neue Verbindungen eingehen, 
liefern das Material für Neubildungen bie zerftörten 
Mineralien. Hinfichtlich des letztern Materialed tre: 
ten 3 Fälle bei ben Pfeubobildungen ein: entweder 
wurbe von den Zheilen des alten Mineraled etwas 
zur Bildung bed Neuen mitverwenbet, ober bad neue 
Mineral wurde gänzli aus ben alten fremden Sub- 
flanzen gebildet, fo daß eine Verſchiedenheit ſich 
zeige, welche befimmt 2 Arten pfeubomorpher Bil: 
dungen fid, gegenfeitig abgränzen läßt. 


Das alte und neue Mineral bleiben im erften 
Salle dur ihre Konftituten im Zuſammenhang, 
daB neue Mineral möge noch von ben Bägen bed: 


jenigen, welches zu Grunde geben mußte, um feine 
Enshehung moͤgkch zw machan; hier find beide Mis 
neralien noch ähnlich. Im zweiten Bale dagegen 
ift das nachgefolgte dem vorangegangenen gänzlich 
fremd, ein rein unterfhobenes Produkt, fo daß Vf. 
vorfchlägt, bie Pfeubomorphofen erfler Art „homd⸗ 
omere“, und die zweite Art „beteromere“ zu bes 
nennen, 


Died die Refultate, welhe Bf. aus feiner 
Untefuhung ber pſeudomorphen Neubildungen ge: 
wonnen bat. 


Bezüglich der Verwechslung bed Pſeudomor⸗ 
phismus mit dem Paramorphismus*) erwähnt Bf. 
nur ganz Burz, daß der Paramorphismus eine vom 
Pfeudomorphismus ganz verfchiedene Erfcheinung fei, 
indem bei jenem gleiche Subflanz und verfchiedene 
Form, bei legterem gleiche Form unb verfchiebene 
Subftanz beftehe. Die zwei Erfcheinungen haben 
auch einen ganz verſchiebenen Urfprung. 


Gene Paar Bälle aber, welche dem Paramor⸗ 
phismus angehören und die bisher fälſchlich dem 
Pſeudomorphismus zugerechnet wurden, find Kalk: 
ſpath für Aragonit und Hornblende (Uralit) für 
Augit. 


Eine ausführlide Angabe ber einichlägigen 
Literatur wäre” hier gewiß an Ort und Gtelle ge: 
wefen. 


Dr. Anton Besnarbd. 


) Dergl. diefe Anzeigen, H. Mr. 6, 1858. 
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Praktiſches Handbuch der Mifroftopie. Days 
ſtellung der Einrichtung, fowie praktiſche Ans 
leitung zur Wufftellung, Behandlung und zum 
Gebrauch des Mikroſkops, von John Quekett. 
Mit anderweitigen guten Hilfsmitteln deutſch 
bearbeitet von Karl Hartmann. Mit 307 
Figuren auf 89 Kithographirten Tafeln. Zweite 
vermehrte Ausgabe. Weimar 1854. 8. S. 749. 

Das dioptrifhe Mikroſkop, deilen Ein: 
richtung und Behandlung. Bon €. Heller. 
Mit 18 dem Terte eingedrudten Holzfchnitten. 
Wien 1856. 8. ©. 56. 





Es ift einleuchtend, daß bei dem mehr unb 
mehr wachfenden Sntereffe, mit welchem bie Natur: 
wiflenfchaften dem Mikroſkope ſich gegenwärtig zu: 
wenden, auch in der Literatur die Anzahl von Ab- 
bandlungen und Schriften über Theorie und Praris 
dieſes Inftrumentes im Zunehmen begriffen ift. Das: 
jenige, was uns bie lebte Zeit geboten bat, iſt aber 
keineswegs im Stande, bie früher erfchienenen vor: 
trefftichen Werke eines 3. Vogel (Anleitung zum Ge: 
brauche des Mikroſkops, Leipzig 1841), v. Mohl 
(Mikrographie, Tübingen 1846), Schadht (das 
Mikroſkop und feine Anwendung, Berlin 1855, 2. 


Auflage), ja felbft die zierliche Funke ſche Bearbeitung - 


von Hannover’ „dad Mikroſkop, feine Conſtruktion 
und fein Gehrauch, Leipzig 1855, entbehrlich zu 
machen. Insbeſondere enthält von Mohl's Mikro: 
graphie einen fo reihen Schab von Erfahrungen 
und Belehrungen, baß fie ſelbſt dem vertrauten Bor: 
fher ein umentbehrlihes Handbuch geworben ift; 
möge deshalb das wiflenfhaftliche Publikum in Bälde 
mit einer erneucrten, dic legten Fortſchritte in diefem 
Gebiete berüdfichtigenden Auflage erfreut werben! 


1. Dad erfte, ber oben angeführten Werke, 
Hartmann’d Bearbeitung von Quekett's „praßtifcher 
Mikroſkopie“ iſt ein ziemlich volumindfer Band, mit 
vielen Abbildungen (307 Figuren auf 29 lithogra- 
phirten Zafeln) auögefhmüdt, hat einen guten Drud 
auf fchönem Papier und wird ſchon beshalb bei den 


Dilsttanten, denen 5 mehr um eine angenehme 
Unterhaltung ober hachſtens um ein Diagnofliciren 
in techniſchen Sachen zu thun iſt, nieht minder bei 
den Bachgenofien, welche ohnedies von jeber literäni: 
fden Erfheinung Notiz nehmen müflen, feine Ab: 
nabme gefunden haben. Es enthält auch alle bier: 
bes einfhlägigen Gapitel, wie bie mechanifche Ein: 
richtung des Mikroflops, die Art und Weile feines 
Gebrauches, die nothwendigen Manipulationen ıc. x. 
in einer mehr als gewoͤhnlichen Ausdehnung und 
Breite, weshalb gewiß mancher Käufer fich feines 
Beſitzes freuen mag. Allein widmet man  biefer 
Bearbeitung nur einigermaßen eine nähere Aufmerf: 
famteit, fo wirb gar bald ald der Grund biefed an 


. fi lobenswerthen Umfanges eine feltfame Benützung 


fremden Eigenthumes in die Augen fpringen. Wir 
fühlen uns verpflichtet, die Schänblichkeit einer fol: 
hen Büchermacherei aufzudeden, um fo mehr, als 
dieſes Buch bereitd in ber rein wiffenfchaftlichen 
Literatur (Kölliker's Handbuch der Gewebelehre bes 
Menſchen, 2. Aufl., &. 7) Aufnahme gefunden 
bat, und wir wollen wegen Warnung vor folcher 
Speculation nur in fhwacen Umriffen zu zeigen 
verfuchen, welcher Weite das Gewiflen bed Herrn‘ 
Hartmann bei dem Gebrauche „anderer weiterer 
guter Hilfsmittel“ fähig, mit welcher Nachläßigkeit 
und Unkenntniß felbfi dieſes frembe Material vers 
arbeitet und dargeboten if, und was nad Abzug 
dieſes von dem eigentlichen Quekett'ſchen Buche noch 
übrig bleibt. " 


Dad ganze Werk zerfällt im drei Abfchnitte, 
einen Anhang und in nachfolgende Ergänzungen zu 
ben erſtern. 


Der erfte Abfchnitt handelt von dee medhani: 
fhen Einrichtung des Inftrumentes und beſteht aus 
fieben Capiteln, welchen eine Geſchichte und Literatur 
beöfelben vorausgefhidt iſt. Die erfle, ob aus 
Quekett's Buch entnommen, wollen wir dahingeftellt 
fein laſſen, da wir das Driginal leider nicht befigen, 
ift vollſtändig und bringt mandyerlei werthvolle No- 
tizen, welcher in den geſchichtlichen Abfchnitten ähn- 
licher Derke bier. nicht gebacht mrde; letztere iſt 
aumfelig, die Angebe mehrer Hauptfihriften und Ab⸗ 
hanbiungen, welche längft wor dem Erfcheinen Liefer 


zweiten Auflage veröffentlicht wurden, If unterblieben: 
fo z. B. ber ſchöne Artikel „Mikroflop“ von Pur- 
kyne in Wagner's phyfiol. Handwörterbud II. ©. 
411 — 448. 1844. — Die Abhandlungen Schleis 
dens, Unger’8 in ihren betreffenden Lehr: und Hand: 
büdern; Harting, het Mikroskoop deszelfs ge- 
braik, geschiedenis en tegenwoordige toestand, 
Utrecht 1848 — 50, 3 Theile. — Robin, du 
microscope et des injections dans leurs applica- 
tions à l’anatomie et à la patholog., Paris 1848, 
etc. etc. S. 1 — 32. 


1. Cap.: „Bon ber Xheorie der Loupe und 
des einfachen Mikroſtops, fowie deren mechanifchen 
Einrichtung“ ift wortgetreu aus Mohl abgedrudt. 
S. 33 — 0 = M. ©. 9 — 60; wobei glei 
von vorneherein zu bemerken ift, daß allerorts, wo 
v. Mohl, Vogel von ihrer Perfon fprechen, Hr. Hart: 
mann von ber feinigen fpricht ober fi) des unbe: 
flimmten „Man“ bedient, 3. B.: flatt „ich möchte 
behaupten“, „wir, man möchte behaupten“ ıc. Als 
ein Fleiner Beweis bed oben erwähnten, gewiflen: 
ofen Abfchreibens ein für allemal nur folgendes: 
Seite 56 feined Buchs befpricht v. Mohl die prafti- 
Shen Vortheile des einfachen Stative von Plößl: 
„zu loben iſt — entbehrt werden.“ Diefe Sätze, 
im Texte mit Bleinerer Schrift gebrudt, fest Herr 
Hartmann unten ald Anmerfung zu den Ötativen 
von Körner (8.86); Seite 58 gedenkt v. Mohl 
Baillif's anatomifchen Mikroſkops und ald Anmer: 
fungen dazu begleitet Hr. Hartmann bie Worte v. 
Mohl's Über Pritchard's und Chevalier’3 Inſtru⸗ 
mente u. fe w., Burg alle im Texte Plein gedrudten 
Säge werden ohne die geringfte Berückſichtigung, 
wohin fie gehören, der Beſchreibung ber verfchieden: 
ſten Inflrumente als Anmerfungen angehängt, fo 
daß ein heillofes, zumal ben Anfänger und Laien 
verwirrendes Durcheinander entficht. Als Beigabe 
zu dieſem Capitel find aus Quekett einige kleinere 
englifhe Mikroſkope angeführt, welche ſich durch 
Nichts vor den ſchon bekannten als vortheilhafter 
herausſtellen. S. 90 — 98. 


D. Cap.: Vom zuſammengeſetzten Mikroſkope, 
von feinem optiſchen Theile, feinem Stative findet 
der Leſer in v. Mohl's citirtem Werke. S. 08 — 


160. = M. S. 63 — 119. Beigefügt if die 
Befchreibung mehrerer englifcher einfacher und zuſam⸗ 
mengefegter Inflrumente von Powell und Lealand, 
Roß, Smith und Bed, Warley. Sie zeigen nad 
ben Abbildungen einen complicirten, fdhwerfälligen 
Bau, entgegengefegt den jegigen Beſtrebungen un 
ferer Optißer, ihren Inftrumenten bie möglichft größte 
Einfachheit in Conſtruction und Einrichtung zu geben. 
Bon ben optifhen Leiſtungen, was doch. Die Haupt: 
fache ift, wird nirgends ein Wort erwähnt. 


IL Cap.: Enthält die Schilderung des Dif: 
ſectionsmikroſtops S. 176 — 1834 = M. ©. 221 
— 228; bes Sonnen:, Gas- und photoelektrifchen 
Mikroſkopes S. 184. — 19 = M. & 229 — 
243; des Patadioptrifchen Mikroſkopes S. 199 — 
205 = M. ©. 244 — 249. 


IV. Cap.: Bei der Schilderung ber Neben: 
apparate bes Mikroflopes werben eine Menge Ge: 
räthichaften planlod zufammen geworfen; theils ge⸗ 
hören fie in andere Categorien, welche Dr. Dart: 
mann felbft aufftellt, voie 3. B. die Blendungen, 
Lichtverftärfungsapparate, Sammellinfen, Lieberfühn’- 
fhe Spiegel ins Capitel: „von ber Beleuhtung“ ; 
theild find viele davon geradezu überflüßig, unprak⸗ 
tifch, antiquirt, auß ber Kindheit des Inſtrumentes 
noch herrährend und nur dadfelbe in feinem Ankaufs⸗ 
preife vertheuernd, wie 3. B. der Erektor, Seitens 
refleftor, Stiefel, bie Infuforienbüchfen, Röhren zum 
Auffifhen von Infuforien, Tröge für Charen, Po: 
Inpen und Zifche, Blafchenhalter zc., theils find zur 
Vergrößerung ber Unordnung, bie im Buche herrfcht, 
bier mehrere Apparate nur flüchtig angedeutet, um 
fpäter ber Vermehrung der Bogenanzahl halber noch⸗ 
mald dad Thema zu neuen Gapiteln abzugeben: 
z. B. Lieberkühn'ſcher Spiegel (S. 219 und 311), 
Camera lucida (&. 246, 247 und S. 410 — 415), 
Goniometer (&. 250 und &. 419 — 493.) 


(Schluß folgt.) 
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Praktifches Handbuh der Mikroſkopie, von 
Sarl Hartmann ic. 


Das dioptrifhe Mikroftop, deffen Einrich⸗ 
tung und Behandlung. Bon C. Heller ꝛe. 





Schluß.) 


Betrachten wir die einzelnen hicrher gehörigen, 
wichtigſten Gegenflände! Die Einleitung des Capi⸗ 
te8 ©. 205 — 206 — M. 8.119. Die Blen⸗ 
dungen S. 206 — 209 = M. ©. 133 — 136. 
Der Polarifationdapparat & 213 14 = ME. 
130 — 31. Das Eomprefiorium S. 237 — 231 
= M. 126 — 130. Die Dedgläfr S. 235 — 
246 = M. 158 — 167. Die Übrigen Apparate, 
wie fchon erwähnt, faft ganz unnäthig, find wahr: 
ſcheinlich nach Quekett bearbeitet. 


V. Cap. bringt eine ausführliche Beſchreibung 
der paſſendſten Sorten Lampen für mikroſkopiſche 
Arbeiten zur Abendzeit. Wir geben zu, daß ber: 
artige Lampen, welche eben body nichts anders find, 
ald gemöhnlihe Argand’fhe, ein recht gutes und 
helles Licht verbreiten: gleihwohl halten wir fie mit 
Ausnahme fehr weniger Fälle für überflüffig, denn 
mikroſtopiſche Forſchungen bei fünfllichem Lichte haben 
— abgefehen von ber unverantwortliden Belchäbi: 
gung der Augen — zu viele Sehlerquellen ſowohl 
von Seiten des Beobachters, als bed Infirumentes 
felbft in ihrem Gefolge, wie denn auch von allen 
esprobten Arbeitern einfimmig der Stab über fie 
gebrochen if. Auffallend bleibt e8 immerhin, daß 
die eindringlichen Worte, mit welchen v. Mohl nor 


ben baraus entfpringenden Nadhtheilen warnt, von 
H. Hartmann aus dem fonft ganz wortgeireu nad) 
ihm wiebergegebenen II. Gapitel des II. Abfchnitted, 
welches von der Beleuchtung der Objekte handelt, 
geftrichen find! Doch hoffentlih nicht zur Rettung 
des Lampencapitels, durch deſſen Mangel diefes 
merkwürdige Buch um einige Geiten ärmer gewors 
ben wäre? Ueberhaupt, würde Hrn. Hartmann an 
irgend einer Iogifchen @intheilung in feinem Buche 
gelegen fein, fo fände auch dieſes Gapitel bei jenem 
„von der Beleudtung“ einen Pak. 


VI &ap. handelt von der Meflung der Ber: 
größerung. 


. VIE Cap. befpricht die Wahl und den Anz 
fauf eines Mikroflope. S. 265 — 289 — Jul. 
Bogel ©. 119 — 143. Hierüber nur ein paar 
Vorte! Wogeld Werk: „Anleitung zum Gebrauche 
des Mikroſkops“ erſchien im Jahre 1840, und nad 
Verlauf von 14 Jahren drudt H. Hartmaun be: 
treffendes Gapitel verboetenus ab unter ber Werfiches 
zung, fein Bud „auf ben neueflen Stanbpunft ge: 
fielt zu haben.“ Mögen bie Herren Optiker für 
eine folhe Art von Empfehlung ihm 'dantn! Es 
kann nicht in unferer Abficht liegen, ein bis in bie 
jüngfte Beit reichende Verzeichniß aller jener be⸗ 
währten optifchen Inflitute, welche mit ihren fi 
täglich mehrenden vorteefflichen Leiflungen unfere 
Wiſſenſchaft erfreuen, bier zu geben, nur die Worte 
ber Warnung mögen genügen: wer aus vorliegen- 
dem Buche bei der Wahl eined Juſtrumentes ih 
Rath erholt, ift jämmerlich ‚getäufcht; oder glaußt 
Hr. Hartmann wirkiih, die am Ende noch ange: 

LU. 14 


S. 2356 — 265 = M. 212 — 220. . 
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bängte, fpärlihe Angabe von ein Paar, nicht ein: 
mal für alle Fälle paſſenden Mikroſkopen genüge, 
um den neueften Standpunft, den die praßtifche Optik 
gegenwärtig einnimmt, zu bezeichnen? Mit diefem 
Capitel fchließt der erfte Abſchnitt; derfelbe nimmt 
289 Seiten ein, davon treffen wahrfcheinlih auf 
die Quekett'ſche Ueberfesung 87, auf anders frem: 
bed Eigenthum 202 Seiten! 


Der zweite Abſchnitt „vom Gebrauche bed In⸗ 
ſtrumentes“ beſteht aus ſechs Gapiteln. 


Im I. Cap. iſt von den allgemeinen Anwei⸗ 
fungen über die Stellung des Mikroſkops, die Re: 
gulirung des Lichts, des Focus, Über die Beobadh: 
tungsweife durchſichtiger und undurdhfichtiger Objekte 
die Rede. Hier treffen wir fo Allbelanntes, fo 
oberflächliche Befchreibungen, daß für unfern Bericht 
nirgends eine neue Seite abzugewinnen wäre. ©. 
290 — 296. 


I. Gap. ift überfchrieben: „von ber Beleuch⸗ 
tung der Öbjelte.“ S. 296 — 316 = M. 132 
— 155, davon fallen S. 133 — 136 auf die oben 
erwähnten DBlendungen und ©. 152 — 153 find 
außdgelaffen. 


NE. Gap. die mifroffopifhe Meffung S. 316 


IV. Cap. Ueber die Prüfung des Mikroſkops. 
& 363 — 408 = M. 167 — 210. Angebängt 
iſt die Beſchreibung einiger Probeobjekte. S. 409 
— 410. 


V. Cap. ſchildert die Camera Iucida und bie 
Inſtrumente zum, Nachzeichnen mikroſkopiſcher Ob- 
jekte. Im Anfange desſelben wird der Bau und 
die Anwendungsmethode des Wollafton’fchen Prisma's 
nah längft bekannten Regeln angegeben, ohne der 
übrigen Beichenapparate, wie fie andere Optiker, 
3 B. Oberhäufer, Amici, Plößl conflruirten, zu 
gedenfen. S. 410 — 415. Die fernere Angabe 
von Vorrichtungen, mit welchen eine genaue Zeich⸗ 
nung bergeflellt werden fann, wie der Sömmering'⸗ 
ſche Spiegel, das Prihard’fche Prisma mit paralle: 
len Flächen ift aus Vogel entlehnt. S. 415 — 
418 B. 6. 72 —75. 


Mit VI. Cap., welches eine genaue Beſchrei⸗ 
bung bed Goniometerd, eines theuern, durch daß 
Beihenpridma leicht erfegbaren Apparates enthält, 
fhließt Diefer zweite Abfchnitt; derſelbe faßt 134 
Seiten, wovon auf dad Quekett'ſche Buch 184, auf 
anderweitige Benügung 1154 kommen. 


Der britte Abfchnitt umfaßt 16 Capitel und 
fheint den eigentlihen Inhalt bed Quekett'ſchen 
Buches audzumahen. Seine Hauptaufgabe befteht 
neben einer betaillirten Beſchreibung mehrerer eng: 
lifcher Inftrumente in einer gewiflenhaften Aufzählung _ 
aller bei mitroftopifchen Beobachtungen vorkommen⸗ 
ben Manipulationen. An die Spige davon ſtellt 
Hr. Hartmann al 


I. Cap. die milrostopifhe Beobachtung im 
Allgemeinen. ©. 424 — 453 = M. 250 — 277; 
der Gerechtigkeit willen fei erwähnt, baß bier zum 
Erfienmale der Benügung von v. Mohl fpeciell ge: 
dacht wird, 


Die Übrigen Gapiteln II. — XV. befprechen 
theils die verfchiedenen Handgriffe und Präparationg- 
methoden, wie 3. B. das Glasſchneiden, Zuſammen⸗ 


titten von Käftchen und Büchfen, die Aufbewahrungs: 


arten von Präparaten in den verfchiedenften Flüßig⸗ 
keiten, die WBehandlungsweilen der mannigfachften 
Objekte aus den drei Naturreichen zc. ⁊c., theils 
ftellen fie die wichtigſten Beftandtheile der pflanz⸗ 
lihen und thierifhen Organismen nad) ihren mis 
Erofkopifchen Eigenſchaften überfihtlih zufammen. 
Ale dieſe Eapitell, ©. 453 — 598, von wel: 
hen H. Hartmann auch einzelne wo anberäher 
entlehnt haben mag — natürlih zur Vervollſtändi⸗ 
gung bes Wertes — find dem Lefer zur Durchficht 
zu empfehlen: er wird aus ihnen gewiß manchen 
praktiſchen Vortheil ziehen können, fehr vieles aber 
auch nur ald gut gemeint hinnehmen müflen, 3. B. 
die Menge von Aufbewahrungämethoden, befonders 
der thierifchen Gewebe, welche alle, bei den harten 
Theilen ausgenommen, noch zu feinem günftigen 
Mefultate geführt haben. Ueberhaupt iſt bie ganze 
Darftelung ein treues Abbilb aller jener Phafen 
von Berfuhen und Proben, weldye jeder, nur einis 
germaßen geübter Forſcher zu durchwandern hat; 
an gewißen Grenzen angelangt werden ihm aber 


alle dieſe aufgezählten, zum Theil koſtſpieligen Vor⸗ 
richtungen und Apparate mehr oder weniger als 
Ballaſt zur Geite liegen bleiben: bie vichhährige Ers 
fahrung allein, in Verbindung mit einigem natür: 
lichen Geſchicke Tann ihn befähigen, im gegebenen 
Kalle — um mit Franklin zu reden — die Säge 
zur Beile und den Hobel zur Raſpel zu machen. 


Bei der Schilderung der animalifdhen Stoffe 
bat der Hr. Bearbeiter tie Auffuhung der Kräg: 
milde und die Unterfuchung der Spermatozoen (©. 
568 — 569) aus Vogel (S. 477 — 479), welcher, 
nebenbei bemerkt, ſchon lange fi nicht mehr in 
München befindet, beögleichen dad ganze X VI. Capitel, 
die Unterfuhung pathologiſcher Objekte betreffend, 
abdruden laſſen. &. 598 — 614 — B. ©. 456 
— 471. 


Dielem letzten Abfchnitte ift noch ein Anhang, 
welcher Beifpiele von mikrtoſkopiſch-chemiſchen Unter: 
fuhungen liefern fol, beigefelt; derſelbe ift gleich: 
falld in feiner ganzen Ausdehnung von Vogel ent: 
lehnt und, wie ed dem Standpunkte der Hiftologie 
vor 14Jahren gemäß, gegenüber dem jegigen, nicht 
anderd fein kann, ziemlih antiquirt. S. 614 — 
616 = V. ©. 395 — 396. ©. 616 — 681 
= 3. 6. 400 — 456. ©. 681 — 088 = 
V. ©. 483 — 489. 


Den Schluß des Buchs bilden Ergänzungen 
zu einzelnen Gapiteln des erflen und zweiten Ab: 
ſchnitis; fie enihalten theild Beſchreibungen einiger 
älterer (Schiek, Pillor), wie neuerer Inftrumente 
(Nachet, Hett) und anderer NRebenapparate, melde 
ohne allen Belang find, theild einen magern Zuſatz 
zu dem von 3. Vogel abgedrudten Kapitel über die 
Unterfuhung patbologifcher Objekte; außerdem einen 
längern leſenswerthen Artikel über Probeobjekte und 
endlih einige Winke über die Behandiungweife und 
Aufbewahrung der Inſtrumente. S. 689 — 749. 


Ueberbiiden wir, and Ende gelangt, nochmals, 
was Hr. Hartmann dem Publitum vorgelegt hat, fo 
ſtellt ſich nah gewiffenhafter Schägung folgendes 
Pefultat heraus: 


Das ganze Buch zählt 749 Beiten, davon 


kommen möglicherweife auf die Quekett'ſche Weber 
fegung 306 Seiten, «8 treffen alfe 443 Geiten, 
i. e. 27 Bogen 11 Seiten auf wörtlihen Abbrud 
fremden Eigentums und ein ſolches Machwerk in 
diefer Form wirb Naturforfchern, Aerzten, Technikern 
angeboten, ganz abgefehen der gewißenlofen Ver⸗ 
arbeitung bed ganzen Material! Wollte man dab 
Bud einigermaßen braucdbar machen, fo hätte es 
entweder einfach überfegt ober mit Noten, welche an 
den betreffenden Stellen die einfchlägigen Entdeduns 
gen und Erfahrungen dieſſeits des Canals enthielten, 
begleitet werden müffen: in erſten alle freilich 
wäre der Umfang zu gering ausgefallen, für den 
zweiten fehlen H. Hartmann alle pofitiven Kennt: 
niffe. Die von ihm gewählte Form aber, bei wel: 
her armfelige Speculation fogar des Patriotismus 
vergaß, vermag nimmermehr den Leſer ohne 
Dinzuziehung ded Originals unterfcheiden zu laffen 
zwiſchen beutfhen und britifhen Errungenſchaften 
in dem dornenvollen Gebiete des Mikroſkop. 


N. Mit einem weit freundlidern Gruße be: 
gegnen wir dem zweiten, oben angeführten Schrift: 
hen von C. B. Heller, Prof. in Gratz. Aus 
diefem tritt nicht bloß ein richtiges Verſtehen des 
Gegenftandes, über welchen der Lefer belehrt werben 
foll, hervor, fondern zu einem Hauptverdienfte des 
Verfaſſers rechnen wir die Erfenntniß von der großen 
Tragweite des Mikroſtops im Gebiete des menſch⸗ 
lihen Willens, woburdy er beflimmt wurde, ſchon 
der Jugend bie Principien tesfelben auf einfache 
Weile und auf mathematifhe Gründe fi flügend 
Mar zu machen. In bdiefem Sinne behandelt er 
das einfache, wie zufammengefegte Mikroſkop nebft 
feinen wefentlidhen-Beflandtheilen und Nebenapparaten 
ausführlich, fo weit überhaupt für das beflimmte 
Alter ein Verſtändniß möglich if, während er — 
worin wir ihm volllommen beipflichten — den mehr 
praftifchen Theil dem fpätern eigenen Studium und 
Fleiße anheim gibt. Aus bdiefem Grunde finden 
wir im Vergleiche mit ähnlichen Werken gerabe ums: 
gekehrt ben theoretifchen Theil volftändiger, ben 
praftifchen nur das Nothwendigſte berührend, wenn 
gleich auch auf ben Standpunkt der neueften Erfah⸗ 
sungen fich ſtellend. Das Buch befist durch feine 


Ausftattung ein gewinnended Aeußeres und wird 
nicht verfeblen, die Anerkennung für Die. genannten 
Zwecke zu erhalten. 


v. Heßling. 





Naturgefhichte der Bulfane und der damit 
in Berbindung ftehenden Erfcheinungen von 
Dr. Georg Landgrebe, Mitglied mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften. ® Bände, gr. 8. Gotha. 
1855. S. VII und 499 und &, IV und 
450. Zuftus Perthes. 





Der Bf. übergiebt in biefen beiden umfang: 
seihen Bänden feine feit einer langen Reihe von 
Jahren gefammelten Erfahrungen über den Erd⸗ 
vullanismud bem mineralogifchen wie geologi- 
fhen Publitum zur weiteren wiflenfchaftlihen Ver⸗ 
folgung, als einer bis jetzt noch nicht genügend 
berüdficgtigten Naturerfcheinung, die hinſichtlich ihrer 
Großartigkeit Baum von einer anderen übertroffen 
wird, 


Er beginnt (I. Band, I. Hauptflüd) mit ber 
Charakteriſtik der Bulkane und Verbreitung berfelben 
über die Oberfläche der Erbe, und fchließt ſich nad 
einer Fritifchen Beiprehung ber barüber Fundgewor: 
Denen verfchiedenen Theorien der Anfiht von 8. v. 
Buch an, nad welder die Vulkane fortdauernde 
fen oder Berbindungskanäle des Erbinnern mit 
ber Atmosphäre find, die Eruptions:Erfcheinungen 
aud Meinen, nur einmal wirkenden Kratern um fid 
verbreiten. 


Erhebungskrater dagegen find die Reſte einer 


großen Kraftäußerung aus dem Innen des Erbe - 


Balled, welche Infeln von mitunter bebeutendem Um⸗ 
fange anfehntich hoch erheben Tann und auch wirk⸗ 
lid erhoben hat. Sie bilden Pegelförmige Maflen 
von anfehnlichem Umfange, deren im Innern fcheins 
bar horizontal abgelagerten Schichten von allen Bei: 
ten nad Außen bin mantelförmig abfallen. Bon 





dieſen Umgebungen gehen gar Feine Gruptions - rs 
fibeinungen aus; es iſt durch fie fein Verbindungs⸗ 
Kanal mit dem Erbinnern eröffnet und nur ſelten 
findet man noch in ber Nachbarſchaft oder im In: 
nern eines ſolchen Kraterd Spuren von noch wir: 
kender, vullanifcher Thätigkeit. 


Hinfihtlih der Art und Weiſe ber Verbreitung 
ber Bullane über die Erdoberfläche werben Diefelben 
in 2 wefentlih von einander verſchiedene Klaſſen 
eingetheilt, nämlich: 

a) in Cential⸗Vulkane, 
b) in Reihen:Bullane. 


Erſtere bilden ſtets den Miitelpunkt einer großen 
Menge um fie ber, faft gleichmäßig nach allen Gei- 
ten hin wirkenden Ausbrücde, die andern dagegen 
liegen in einer Reihe binter einander, oft nur wenig 
von einander entfernt, wie Feuereſſen auf einer 
großen Spalte. Sie erſtrecken fich über bedeutende 
Striche des Erbballs, in bisweilen nicht unbeträdt: 
licher Anzahl, 20 — 30 und oft noch mehr. Hin 
fihtlid ihrer Lage find fie wiederum zweierlei Art; 
benn entweber erheben fie fih als Legelfürmige In⸗ 
fein aus dem Grunde bed fie umflutbenden Meeres 
— unb dann läuft ihnen in der Regel ein primi: 
tives Gebirge völlig in derſelben Richtung zur Seite, 
befien Buß fie zu bezeichnen ſcheinen — oder biefe 
Bullane nimmt man auf dem höchſten Rüden biefer 
Gebirgszüge wahr und fie bilden die Gipfel felbfl. 


Was die Zufammenfegung unb bie Produkte 
diefer beiben Arten von Zeuerbergen anbelangt, fo 
find fie nicht von einander verfchieden; am meiflen 
befiehen fie aus Trachyt, fo wie anatogem Geſtein, 
welches ſich anf erſtern zurüdführen läßt. 


(Schluß folgt.) 
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Naturgeſchichte der Vulkane und der damit 
in Verbindung ſtehenden Erſcheinungen von 
Dr. Georg Landgrebe ꝛc. 





(Schuß) 


Betrachtet man diefe Gebirgsreihen, felbft als 
Maffen aus großen Epalten durch die Gewalt des 
ſchwarzen Porphyrs emporgetrieben, fo läßt ſich biefe 
Lage und Stellung der Vulkane leicht begreifen ; 
denn entweder hat die unbekannte Kraft, welche in 
der vullanifhen Werkſtelle wirkt, auf diefer Haupt⸗ 
fpalte ein geringeres Dinderniß gefunden, um aus 
ihr hervoszutreten — und dann werben bie Bullane 
ſelbſt auf der Gebirgsfläche emporfleigen — ober die 
primitiven Gebirgsmaſſen oberhalb der Spalte traten 
ihr hemmend in den Weg, und dann erſcheinen ſie, 
wie es der Porphyr ſchon ſelbſt gewoͤhnlich thut, 
am Rande jener Spalte, da, wo die Gebirge an⸗ 
fangen, ſich über die Erdoberfläche zu erheben, d. h. 
am Fuße der Gebirge hin. 


Wenn aber das, was. unter der Oberfläche 


bervorbrechen wi, keine ſolche Spalte vorfindet, 


welche der wirkenden Kraft den Weg vorgeichnet, 
ober wenn das Hinderniß auf der Spalte felbft zu 
groß ift, dann wächſt die Kraft unter ber Oberfläche 
lange an, bid fie das Hinderniß zu Üderwältigen 
und die darüber liegenden Gebirgsmaſſen zu ſpren⸗ 
gen vermag. Danır bildet fie fich ſelbſt eine neue 
Spalte und auf dieſer wird fich eine ſtete Verbin⸗ 
dung offen erhalten, wenn fie ſtark genug if, 


Auf dieſe Weife entfliehen die Centralvulkane; 
doch werden dieſe nur felten emporfleigen, ehe fie 
fih nicht vorher durch Erhebungsinſeln mit Erbe: 
bungöfcatern den Weg gebahnt haben. 


Nach diefen verfchiedenen Arten von Vulkanen 
laſſen ſich auf der Erboberfläde verfchiedene Spfteme 
auffinden, deren nähere Bezeichnung und Entwide: 
lung um fo wichtiger erfcheint, als die ganze Seflalt, 
vielleicht fogar die Bildung der Welttheile auf biefe 
Syſteme nit ohne Einfluß zu fein ſcheint. 


Zu den Gentralvullanen zählt Bf.: Die Lipari: 
ſchen Infeln, den Aetna, in dem folgende vulkaniſche 
Yrodukte oder vielmehe ihn zufammenfegende Ge⸗ 
biegearten vorfommen: a) Fragmente granitiſcher 
Sefteine, welche zu ben häufigen Auswärflingen be 
Vulkans gehören und zweifelohne deshalb fo. häufig 
vorfommen, weil ber Sig ber vulkaniſchen Thaͤtig⸗ 
feit unterhalb der granitifchen Bergkette fi befindet, 
welhe von Galabrien nah Sicilien überfeßt; b) 
Palkige oder fandige Beldarten, an ber Baſis bes 
Aetna 8 die Hügel zufammenfegend, welche von den 
vulfanifhen Produkten noch nicht überdeckt find; 
c) bafaltifche Gefteine mit vielem Augit. Sie fihei: 
nen einen überwiegenden Antheil an dem Baue des 
Aetna's genommen zu baden, auch follen alle Lava⸗ 
firöme, fo wie alle Schichten im Innern des Berges 
aus einem Gemenge von Augit und Labrador-⸗Felb⸗ 
ſpath beflchen, und alfo in biefer Hinficht dem 
Dolerite ber Bafalt:$ormation gleichzuftellen fein; 
d) Ablagerungen von. Kalbſteinen; e) ‚alte Laven 
und f) moderne Laven, Erzeugniſſe der noch jetzt 
fortbauernden vulkaniſchen wine bed Berges. 

XLU. 15 





Hieran fchließen fih die Infeln Zerbinanden, Pan: 
tellaria, "der Veſuv und die Umgegend, die Infeln 
Procida und Iſchia, Island, wo der Palagonit 
wahrfcheinlich die Grundmaſſe der meiſten isländi—⸗ 
ſchen Zuffgebirge bilder, der nach Vf. folgende For⸗ 
mel befigt: 


Mg" .. 
Ca? ... Fe ... . 

Y 2 ... No ® 
as Si? +2), ( Si+9H, und im 
Na? 


chemifchen Mineral’pftem daher ncben Ottrelith und 
Efapvlith einzureihen wäre; denn vom legtern weicht 
der Palagonit nur durch feinen Waflergehalt ab. 


Ferner die Infel Jan Mayen, die Azoren, Die 
Canariſchen Infeln und die Sapverdifchen, die Ga: 
lapagod, die Suntwid:Infeln, Mendanna's Archi⸗ 
pelagus, die Secictätd:Infeln, die Freundfchafts: 
Waibu: oder die Ditern:Infel, die Burbon: Infel, 
der Demavend, der Ararat, die Vulkane in Inner: 
Alien und Afrika und die Infeln Deception und 
Bridgeman, 


Zu den Reihenvullanen rechnet Bf. die grie⸗ 
chiſchen Inſeln, die Sundainfeln, Barren-Island 
und Starcondam, die Molukken, die Philippinen, 
Marianen, Earolinen, japanifhen und kuriliſchen 
Inſeln, die Halbinfel Kamiſchatka, die Aleutifchen 
Inſeln, Feuerland und Patagonien, Ehili, Bolivia 
und Peru, Quito, die Antillen u. f. w. 


Der 1. Band (I. Hauptflüd) erörtert Die 
Erbdbebentheorie, und verficht Vf. unter einem Erd⸗ 
beben die Bewegung einzelner Xbeile der Feftrinde 
der Erbe, welche durch eine von Innen nach Außen 
wirkende Kraft, deren Sie unfern Sinnen verbor: 
gen, hervorgebradht werden. Wohl zu unterfceiben 
find hiervon diejenigen Erfchürterungen und Bewe⸗ 
gungen des Erdbodens, welche durch verfchiedenartige 
äußere Einflüffe,. namentlich durch Erdfälle und Berg: 
fchlipfe, bewirkt werden. 


Die Richtung der Erdbeben iſt in ben meiften 


Fällen eine comcentrifhe um ein gemeinichaftlichet . 


Centrum herum. Die Zeit, während welcher bei 





w 


Erbbeben die Erfchütterungen des Bodens anhalten, 
it in der Regel eine nur fehr geringe; es fcheint, 
als ob die heftigſten Stöße, weldye meiſt die fürch⸗ 
terlichften Berflörungen anrichten, zugleich die kürze⸗ 
ften feien. 


Bei faft allen Erdbeben wird vorber ein balb 
flärkeres, bald ſchwächeres Geräufch vernommen, und 
ift es eine fafl überall gemadhte Beobachtung, daß, 
wenn Erdbeben fich in irgend einer Gegend eirſt 
einmal eingeflellt haben, fie auch daſelbſt fo bald 
nicht wieder verfchwinben, vielmehr in längern ‚oder 
fürzern Zwifchenräumen ſich wiederholen und dann 
in ihrer Stärke entweder allmählich abnehmen, oder 
in mehrfacher Wiederkehr flärfer und ſchwächer auf: 
treten. Die Gelchichte der Erdbeben Liefert hierzu 
zahlreiche Beiſpiele. 


So weit vielfältige und in fafl allen Welt: 
theilen angeftellte Unterfuchungen über die Verbrei— 
tung ber Erbbeben je nad der verfchiedenartigen 
Befchaffenheit ber einzelnen Theile, woraus die Erd⸗ 
vinde befteht, reichen, fcheint fich zu ergeben, Daß, 
fo groß auch die Zahl der Gebirgsarten iſt, e8 unter 
denfelben doch Feine gibt, welde zu irgend einer 
Zeit nicht wäre von Erdbeben afficirt worden. Auch 
die ehedem fogenannten Urgebirgdarıen, welche man 
für die am früheften entflandenen, gleichfam für das 
Gerippe bed Erdkoͤrpers anfah, find nicht davon 
verfchont geblieben, und Alle deutet darauf bin, 
daß die Erdbeben unterhalb aller und bekannt ge-= 
wordenen Feldarten in unerforfchter Tiefe ihren Sitz 
haben. 

Die Stöße bei Erdbeben pflanzen fi weit 
leichter in einer homogenen und dichten, mehr oder 
weniger elaftifchen Maffe fort, als wenn diefelbe von 
leeren 3wifchenräumen, Spalten und Klüften, unter 
broken ift. 

An dem nördli von ben Alpen gelegenen 
Theile von Europa ereignen fih die Erbbeben ins 
Herbſt und Winter in größerer Häufigkeit, wie Vf's. 
Beobadhtungen zeigen, unb bat ber Barometer bei 
Erdbeben die Neigung zu ſinken, ohne daß ſich da⸗ 
bei weder in bem relativen Zuſtande beöfelben, noch 
in ber Größe der Schwankungen etwas Eigenthüms 
liches oder Außerordentliched zeigt. 


Nur die bedeutendern und flärtern unter den 
Erdbeben find im Stande, bleibende Spuren von 
Biränderungen in ber Oberflädhengeftalt der Erde 
bervorzubringen, und diefe beftehen alddann vorzugs⸗ 
weife in Hebungen und Senkungen einzelner Theile 
der letztern über ober unter ihr frühered Niveau. 


Die Erdbeben pflegen nicht nur häufig, fondern 
foft immer in Begleitung von vullanifhen Auß: 
brüchen aufzutreten, und ift die vulkaniſche Afche 
in mineralogifcher Beziehung ebenſo zufammenge: 
fegt, wie die Laven-Varietäten, und Feldſpath, Augit, 
Dlivin, Magnet: und Titaneifen ꝛc. find ihre vor: 
waltenden Beflandtheile. 


Das III. Haupiflüd hat Bf. den pſeudovulka⸗ 
nifchen Erfcheinungen gewibmet, welche er der leich⸗ 
teren Ueberfiht wegen in Solfätaren, Luft: und 
Schlamm: Vulkane und Erdfeuer abtheilt. 


Die Solfataren bilden in Gegenden, bie mehr 
oder weniger die Spuren von Vulkanismus an ſich 
tragen, meift Erateräbnliche ober fpalsenförmige Ver: 
tiefungen, aus denen dur Poren und Ritze, meiſt 
ohne gewaltſame Erplofionen , Dämpfe und Gafe 
emporfteigen, die, an die Atmofphäre gelangt, ſich 
theils dafelbft verdichten und als Niederſchläge abs 
fegen, theild in das Luftmeer entweichen. 


Die Schlamm: und Luſt-Vulkane, auch Salfes, 
Ealazed Volcanitos genannt, werden durch Dämpfe 
und ‘Safe gebildet, welche ftrahlenförmig, und meift 
mit einer falzigen, ſchiammigen @rde vermengt, aus 
der Erdoberfläche hervorbrehen, und ihr Matertal 
in der Nachbarſchaft der Deffnungen und haup:fäch: 
lich kreisförmig um fie herum in Geſtalt meiſt nied⸗ 
riger Kegel ablagern und das Anſehen kleiner vulka⸗ 
nifcher Kegel gewinnen, jedoch nie Lava oder analoge 
feurigflüßige Subſtanzen auswerfen. 


Die Erdfeuer fommen oft in Verbindung mit 
den Schlamm:Bulkanen vor. Sie beflehen in einem 
faſt immerwährenden Aushauchen von mebr ober 
weniger reinem, oft mit Koblenfäure und Kohlen: 
waſſerſtoff vermengtem Waſſerſtoffgas, welches bald 
entzündet iſt und brennt, bald künſtlich in dieſen 
Zuſtand verſetzt werben kann. 


= 

Solche pſeudovullaniſche Erfcheinungen kommen 
vor in Sicilien, auf der italifchen Halbinfel, in Frank: 
reich, der Schweiz, Siebenbürgen, Mähren, ber Türkei 
und in Griechenland; am fhwarzen, fo wie am 
cafpiihen Meere; in Zurkeftan, China, Japan, Java, 
Sumatra; im Golfe von Bengalen, auf Neuholland, 
in Süd: und WMittel:Amerita; an ber Küfle ber 
Zierrofirme und auf Trinidad; auf ben Antillen und 
in Nordamerifa. 


Dad IV., legte Haupiflüd, umfaßt die Mine⸗ 
ralogie und Geognoſie der Vulkane. 


Ein ausführliches und vollſtändiges alphabetis 
ſches Verzeichniß fämmtliher Mineralien, beren Zahl 
fih auf 236 Arten beläuft, die man bis jest in 
vulkaniſchen Gebirgämaflen angetroffen bat, mit fehr 


genauer Belchreibung gibt diefem Abfchnitte beſon⸗ 


ders für den Mineralogen ein erhöhtes Intereffe und 
mande Belehrung. 


Die Beldarten, welche in der Geognofie der 
Vulkane vorfommen, ordnet Bf. in folgende Familien 
zufammen: 

A. Familie des Baſaltes. 
Zu diefer Samilie rechnet er folgende Felsarten: 
1) Die des Doleritch. 
3) Die des Baſaltes. 
3) Die der Wade. 
A) Die de3 Nephelin : Dolerites. 
5) Die des Leuzitophyrs. 
B. Familie der Lava. 
C. Kamilte des Zrachyted und 
D. Familie des Melaphyrs. 


Dr. Anton Besnarb. 


» 
K. Hof: und Staats: Bibliother. 


Aubzug aus dem Werzeichnifle des Zugangs bei ber 
8. Hof: und Staatsbibliothek im Jahre 1854. 


Zweites Quartal. ‚April — Juni. 


(Schluß.) 
Historia. 


J. Martin, Histoire des naturels des iles Tonga ou 
des amis, situdes dans l’ocean pacifique. T. 1.2. 
Par. 1817. 

H. Ternaux-Compans, Bibliotheque asiatique et 
africaine. T. 1. 2. Par. 1841. 

Franc. Colangelo, Storia dei filosofi e dei mate- 
matici Napolitani e delle loro dottrine. Vol. 1—3. 
Napoli 1833 — 34. 

M. S. Houdart, Etudes historiques et critiques sur 


la vie et ‚la doctrine d’Hippocrate. 2. edition. 
Par. 1840. 

Greg. Leti, Vita di Cesare Borgia detto il Duca Va- 
lentino. Milano 1853. 


R. R. Madden, The life and martyrdom ef Savona- 
rola. Vol. 1. 2. London 1853. 


Papencordt, Cola di Rienzo e il suo tempo. Tu- 
rino 1844. 

H. Paris, Etudes sur Charles, Cardinal de Lorraine. 
Reims 1845. 


3. S. Quesne, Confessions depuis 1778 jusqu’a 1826. 
T. 1. 2. Par. 1828. 

C. T. Dandolo, Il settentrione dell’ Europa e dell’ 
America nel secolo passato ı sin 1789. Vol, 1.:2. 
Milano 1853. 


Juz 


Keitifche Zeitfchrift für gefammte Nechtswilfenfchaft. Ned. 
von Brinckmann, Dernburg, Kleinfchrod. Bd. 1. 2. 
Heidelberg 1853. 

Dr. Sr. Bluhme, Encyklopädie der in Deutfchland 
geltenden Rechte. I. Abthl. Aeußere Encyklopädie. 
2te verb. Aufl. Bonn 1854. 

Repertorium juris Hannoverani. 
1854 

Dr. 9. Wigand, Dentwirbdigkeiten für deutiche Staats: 
und Rechtswiſſenſchaft, gefammelt aus dem Archiv 
des Reichskammergerichts zu Wetzlar. Leipz. 1854. 
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J. Bousguet, Nouveau diotiemnaire de droit. 8 édit. 
Par. 1847. 

Bulletin des lois et ordennances publides depuis la 
revolution de Juillet 1830. Vol. 1—8. Anndes 
1830—1852. Par. 1849—1852. 

A. Gloria, Legei aul pensionatico emandate per le 
provincie Venete dal 1200 & di nostri. Padova 
1851. 

Et. Blanc et Alex. Beaume, Code general de la’ 
propriete industrielle, litteraire et artistique etc. 
Par. 1854. 

Aktenſtücke der ruffifchen Diplomatie. Herausgegeben u. 
eingeleitet von Fr. Paalzow. Lief. 1. 2. Berlin 
1854. 


Drittes und viertes Quartal. Juli — December. 


Encyclopaedia. 


Ch. Nisard, Histoire des livres populaires etc. Vol. 
1.2. Par. 1854. 

€. 8. Eholevius, Befchichte der deutfchen Poefte nach 
ihren antifen Elementen. Th. 1. Leipz. 1854. 

Dr. ©. Krabbe, Die Univerfität Roſtock im 15. und 
16. Jahrhundert. Th. 1. 2. Roſtock 1854. 

Ch. Stallaert et Ph. van der Haeghen, De V’in- 
struction publique au moyen age (VIIL au XVI. 
siecle.) Bruxelles 1853. 

Tardif de Mello, Histoire intelleetuelle de V’empire 
de Russie. Par. 1854. 

M. H. Fortoul, Etudes d’archeologie et d’histoire. 
Vol. 1. 2. Par. 1854. 

A. Foucher de Careil, Lettres et opuscules inedits 
de Leibniz. Par. 1854. 

J. E. G. Roulez, Melanges de philolegie, d’histoire 
et d’antiquites. Bruxelles 1850. 


Philologia. 


L. Benloew, Del’accentuation dans les langues Indo- 
Europeennes tant anciennes que modernes. Par. 
1847. 


(Zortfegung folgt.) 





Gelehrte 
Münden. 


der P. bayerifchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
Mathematiſch-phyſikaliſche Glaffe. 


Anzeigen 
29. Februar. 
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Aus dem Gebiete der Meteorologie. 


I. 

K. Kreil. Jahrbücher der K. K. Central⸗Anſtalt 
fuͤr Meteorologie und Erdmagnetismus. 
IM. Band. Jahrgang 1851. Herausgegeben 
auf Koſten der 'Faiferlihen Akademie der Wif: 
fenfchaften (gr. 4). Wien 1855. 

Böhm und Kunes. Magnetifhe und me: 
teorologifhe Beobahtungen zu Prag: 
Auf öffentlihe Koſten herausgegeben. 
zehnter Jahrgang: Vom 1. Sänner bis 31. De⸗ 
cember 1852. (4). Prag 1855. 


x 





Die Eentral: Anftalt für Meteorologie und Erb: 
magnetismus de Öfterreichifchen Kaiferflaates iſt im 
Fahre 1851 in’d Leben gerufen worden, und hat 
bie erfien Zeichen ihrer Thätigkeit durch bie im 
Sahre 1854 erſchienenen erſten beiden Baͤnde dieſer 
Jahrbücher *) in rühmlicher Weiſe dargelegt. Nach 
den vom Hrn. Verfaſſer gemachten Mittheilungen 
iſt die Aufgabe dieſer Anſtalt eine doppelte. „Er⸗ 
ſtens ſoll ſie als Muſteranſtalt eine Reihe von Be⸗ 
obachtungen durchführen, die ſich auf alle Elemente 
der Meteorologie und des Erdmagnetismus erſtreck⸗ 
en, ſoll ſich hiebei ſtets auf ber Höhe des jeweiligen 
Standes der Wiſſenſchaft erhalten, und zur För⸗ 
derung derſelben nicht bloß ſchon betretene Wege 
verfolgen, fondern wo möglich neue anbahnen. Sie 
fol in die Reihe: jener Anflalten für beobadhtende 
Naturkunde eintreten, mit denen auswärtige Regie: 


Drei: ° 


rungen in den letzten Jahren alle Welttheile audge: 
flattet haben, und ben von dorther ergangenen 
Anforderungen nah ihren Kräften entſprechen. Sie 
fol aber auch zweitens der Mittelpunct, die Gen: 
tralftation der Beobachtungsorte im Kaiferflaate fein, 
weiche alle überwacht, und wo es nöthig ift, be⸗ 
lehrt und nadhilft, von wo aus alle Sönftrumente, 
nahdem fie gehörig verglichen find, vertheilt, und 
wohin die gewonnenen Beobachtungen zur weiteren 
Benützung eingefandt werden.“ 


Diefe Aufgabe, welche alle welentlihen heile 
umfaßt ‚- die einer meteorologifhen Anſtalt zuzufom- 
men haben, ift durch die bis jest erfhienenen Ar⸗ 
beiten fchon theilmweife in Angriff genommen wor: 
den, Ueber den erften Theil derfelben konnten noch 
feine Refultate mitgetheilt werden, ta die erften 
3 Bände fih nur auf bie Beobachtungen bi zum 
Jahre 1851 erfireden, und die Beobachtungen ber 
Anftalt feibft erfi mit dem Sommer 1852 begon: 
nen haben; hingegen liegen jetzt Refultate, die ſich 
auf den 2. Theil ber Aufgabe beziehen, in reichli= 
der Menge vor. Ueber die Arbeiten des 1. und 
2. Bandes wurde zwar früher ſchon berichtet *Y, 
allein in jener kurzen Anzeige konnte der Anord⸗ 
nung und weiteren Benügung ber von der Anſtalt 
bearbeiteten auswärtigen Beobachtungen ſowohl, wie 
auch der Eintheilung der Aufgabe felbft, damals 
Beine befondere Rüdficht gefchenkt werden, und wir 
fuchen ‚daher diesmal dieſe Lüde fo weit als mög» 
lih um fo mehr auszufüllen, als diefer Gegenftand 


) Man I. hierüber: Gel. Anzeigen Bd. XL. ©. 81. 
XLII. 26 
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den Meteorologen von belonderem Intereſſe fein 
muß. Dieſer Nachtrag wird um fo leichter —* 
angefügt‘ werben können, «ld die Anordnung des 


‚ vorliegenden 3. Bandes ganz und gar biefelbe iſt, 


wie jene ber beiden erften Bände, 


Für den Zahrgang 1851 umfaßt das Beob⸗ 
achtungnetz eigentlich 43 Stationen — eine für 
eine fo ausgedehnte Laͤnderſtrecke immerhin noch ge: 
ringe Zahl von, Beobadhtungsorten. — Bon diefen 
kommen 4 auf dad Erzherzogthum Defterreich, 8 auf 
Böhmen, 15 auf Kärnthen, 2 auf Krain, 1 auf 


zwifchen 50° und 51° 
9 





Mähren, 3 auf Galigien, 
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1 aufſ, Ungam, 1 * 
Satzburg, 2 auf Tyrol, Kauf die Lätübardie, 8 
auf Trieſt, 1 auf Detmatien, 2 auf Siebenbürgen, 


1 Station auf Steiermark. Jedoch find nur, die 


Beobachtungen von 31 Stationen als brauchbar ers 
Fannt worden. Die Beobachtungsreihen find fo gw 
ordnet, daß die Stationen nach ihren geographiſchen 
Breiten in ſolcher Weiſe auf einander folgen, daß 
von den unter gleicher MWBreite liegenden Stationen 
die öſtlichen den wefllic liegenden vorangehen. 


. Bon jenen 31 Stationen liegen 


bie Puncte: Krakau, Senftenberg, Prag, Prüglitz, Schoͤßl. 

: Brünn, Strakonitz. 

: Stanislau, Wien, Kremdmünfter. | " 

: At:Auße, St. Pater, Salzburg. 

: St. Paul, Althofen, Dbir I [37839 (gar.) Seehbhe J. Obir I 


[4950° Seehöhe], Obir HI [6324' Sechöbe], Klagenfurt, 


* * 500 2* 2* 
„48 49% „9 
» 47 „n„ 43° „ 
„» 6 „» 4 2 m 
„ 45 nn 46° „ 
unter 429 38‘ ber Dit: Raguſa. 


Bon einzelnen biefer Stationen find jedoch bie 
Beobachtungsreihen nicht ganz volfländig. — Die 
im vorliegenden Bande umfaflen nun Folgendes für 
den Jahrgang 1851: 


4) Monats: und Jahresmittel des Luftdruck⸗ 


ed zu feften Beobachtungsſtunden, allgemeine Jah⸗ 
veömittel, fo wie monatliche und jährliche Ertreme, 
endlich Tagesmittel des Luftdruckes für alle ein⸗ 
zelnen Monate. 


2) Diefelben Ermittelungen Cbiefe: jedoch in 
anderer Ausdehnung) für Temperatur, unter 
gleichzeitiger und zweckmaͤßiger Benügung der An: 
gaben der Ertrem- Thermometer. 


3) Aehnliche Mefultate für Dunfidrud und 
relative Feuchtigkeits menge wie die in (1), 
jedoch in geringerem Umfange wie jene. 


4) Befondere und allgemeine Monats- und 
Jahresmittel, dann die Tagesmittel für Bewöl: 
tung. Berner "die Bormen der Wollen von Tag 
zu Tag, dieſe jedod nur von den Orten Senften: 
berg, Prag, Bien und Kremsmünfter aufgezeichnet. 


Sörg, Leoben, Sagritz, St. Lorenzen, Bogen, Plan. 
: Kronfabt, Hermannftadt, Adelöberg, Trieſt, Mailand. 


5) Monatlihe und jährlihe Summen bes 
Niederfhlages von 17 Orten, bie größte Menge 
ber RWiederfchläge innerhalb 24 Stunden von 14 


Puncten, dann von 13 Orten Die monatlidye und 


jährliche Menge ded Schneed. — Rage mit meß: 
baren Niederfchlägen, dann noch fpeziell die Tage 
mit Regen, Schnee und Hagel; Tage mit Nebel 
und Verzeichniß der Gewitter; ferner eine Zuſam⸗ 
menftelung ber täglichen. Menge und Form der 
Niederfchläge in Zabellenform für 15 Stationen, 
wobei jede Witterungserſcheinung ſelbſt angegeben 
und durch ein eigenes Zeichen charakteriſirt iſt. 


6) Monats:, Jahres- und Tagesmittel der 
Bindrichtung und Stärke, ferner TZagesmittel 
bed Wolkenzuges. 


7) Außergewoͤhnliche Erſcheinungen. 
Außer dieſen Gegenſtänden enthält ber varlie- 
genbe Jahrgang noch 


8) Die Störungen des Luftdrudes in 
Mailand, Salzburg, Kremdmünfter, Wien, Prag, 
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GSenfteuberg und Keaban, aus ben Jahren 1848, 
1548, 1880 und 16851. 

9) Die ſtundlichen (vollſtänbigen) Beobachtun⸗ 
gen bed Luftdruckes in Wien für bie Jahre 1848 
mit 1851. 

10) Beobachtungen über periodiſche Erſche i⸗ 
nungen im Pflanzen⸗ und Thierreiche. 


11) Entwurf eines Syſtemes zur Ausführung 
von Begetations⸗ Beobachtungen im K. K. botani; 
ſchen Garten zu Wien. 

1%) Becebachtungen über periodiſche Erſchei⸗ 
nungen s. auf ben Miouchsberge bei Salzburg für 
Die Jahre 1843 — 1846 indl., wit eine Zuſam⸗ 
menftelung der Temperatur:-Ertreme in Salz 
burg won 1843 — 1845. 

Das in Diefen Jahrbüchern enthaltene Mate: 
rial, welches fpäter noch durch vieljährige Beobach⸗ 
tungsreihen verfihiebener Orte ergänzt werben fol, 
bietet. fowohl für die Anwendungen als auch für 
bie Sorfhungen in der Meteorologie eine reichhal⸗ 
fige Quelle, und es dürften dieſe meteorologifchen 
Annalen an Vollſtaͤndigkeit kaum übertroffen werden, 
wenn noch einige andere Elemente, wie Tempera⸗ 
turs Beobachtungen von Quellen *), Xemperaturs 
Beobachtungen aus einzelnen Bergwerken, ferner 
Pegelaufzeichnungen zc. gewonnen werden und ihre 
Berüdfihtigung finden Fönnten. 


Was die einzelnen Beobachtungsreihen ſelbſt 
betrifft, fo kann diefe Gelegenheit und Feine Ver⸗ 
anlafflung geben, jetzt auf dad Innere berfelben ein: 
zugehen, und wir befdränfen und daher hier nur 
auf einzelne Erläuterungen, welche bie Ueberſicht 
und Beurtheilung ber vorliegenden Refultate erleich- 
gern ‚mögen, | 


Die allgemeinen Monats: und Iapresmittel, 
fo wie auch bie Kageöntittel (für Luftdruck und Tem⸗ 
peratur) werben für jene Drte, welche mit Autos 
graphen verfehen find, aus den Stunden 6 Uhr Mor: 
gend, 2Upr Abends und 10 Uhr Ab. berechnet, bei 


— — 


9 Die für Stanislau mitgetheilten 9 Temperatur: 
Angaben find die einzigen bier vorkommenden Beo⸗ 
bachtungen Aber Quellenwärme. 


| “ 


ben Übrigen Orten aber benüste man, ie na tem 
von ihnen gawählten Beobadtungsfiunden, als Wit: 
tel entweder VER. + IP. + 2 IX, ober 


WRHELH2 VOR, oe 
VIER+-MX2 VOR“, ode 


endlich die unmittelbar dem Beobactungsflunden ent⸗ 
fprechenden arithmetiſchen Micttel. 


Die Aufzeichnung ber Wolkenform if, obgleich 
bie Wolfe an und für fih ein ganz unbeflimmtek 
und veränberliched, ober firenge genommen, eigent⸗ 
lich gar kein Gebilde ift, immerhin intereffant ge: 
nug, um ihr einige Aufmerkfamkeit zu ſchenken. 
Die hiefür benügten Zeichen find folgende: J bes 
beutet Feder⸗, FS bedeutet Feder: Schidhtz, 
FH bedeutet Seder=: Haufen: Wolfen zu, und - 
außerdem find JHS, H, HS, SH und © bie 
übrigen Bezeichnungen für die vorlommenden Wol: 
fenformen. Durch diefe Bezeichnungen, welche über 
die Wolkenform genügenden Auffchtuß zu geben ver 
mögen, ift alien Bedingungen vollkommen Genlge 


geleitet, und es find daher Die Zorfchungen hier 


ber, wit welchen ein wmeteorologifcher Dilletant der 
Nenzeit bie Wiſſenſchaft bereichern zu müſſen glaubr 
te, als eben fo nugs und fruchtlos zu Igtrachten, 


‚wie bie älteren in biefem Gebiete aufgetauchten 


Meinungen. 
AB eine fehr zweckmäßige Beigabe ift daB 
Verzeichniß der außergewöhntichen Erfcheinungen zu 
betradgten. Bu biefen gehören die glücklicherweiſe 
nur felten vorfommenden maſſenhaften und gewaltk 
gen Niederfchläge, die Meberfhwenmungen durch 
den Außtritt der Gewäfler aus ihrem Bette her⸗ 
vorgebracht, die burch gewaltige Störungen in ben _ 
Luftfirömungen entflehenden Stürme, Wirbelwinde zc., 
ferner elektrifche und optifhe Erfcheinungen in der 
Atmofphäre felbft oder durch dieſe hervorgebracht 
(Gewittrrerfiheinungen, Rorblicht, Höfe, Morgen: 
und Abendroth xc.), dann Erdbeben, Sternfchnups ' 
pen ac. ac, und außerdem die die Binfterniffe begleis 
tenden Erfcheinungen. Aus 21 Stationen find über 
die im Hahre 1851 beobachteten außergewöhnlichen 
Erfcheinungen die Mittheitungen in dem vorliegen: 








ben Bande enthalten, von einzelnen Orten find 
auch über die während ber Sonnenfinfterniß am 
38. Juli angeftellten Beobachtungen, Angaben vor: 
banden, und unter diefen find die aus Stanidlau 
(in Galizien) mitgeteilten Beobachtungen über Luft 
drud, „Temperatur, Dunfldrud, Feuchtigkeit, Be: 
wöltung, Wind und Wollen: Zug, welde von 


20° bis 7°0° von-15 zu 15 Minuten angeſtellt 


wurden, am reichhaltigften und von großem Inter: 
effe. — Die aus Stanidlau mitgetheilten — aber 
vereinzelten — Beobarhtungen über Quellentempera- 
tur gehören wohl nicht in das Verzeichniß der außer: 
gewöhnlichen Erfcheinungen. — Unter allen bier 
angeführten Stationen find die Orte Adeldberg 
(in Krain) und Ragufa (in Dalmatien) von Erb: 
flößen und Erberfchütterungen heimgefucht worden, 
und zwar ber erfiere am 2. April, ber letztere am 
20. ,Sebruar, 23. April, 31. Auguft, 1. und 7. 
September, 12. October. — 


Nachdem wir die unter 1 (&.1—128) auf: 


geführten „Beobachtungen bed Jahres 1851“ be⸗ 
trachtet haben, wollen wir fuchen, von ben übrigen‘ 


Artikeln noch dad Wichtigſte herauszuheben. 


| Eine intereffante Bufammenftellung bieten die 
in Abtheilung II (S. 131 — 210) enthaltenen „Stö⸗ 
zungen 5 Luftdrudes.“ Bekanntlich können wir 
unter den Schwankungen bed Luftbrudes regelmäßig 
wiederkehrende und unregelmäßige Variationen uns 
terfcheiden. Diefe lebteren "überwiegen in ben mitt: 
“ teren und höheren Breiten die erftexen- in folchem 
Maafe, daß im Allgemeinen jene nur aus zahlrei⸗ 
hen Beobachtungen erſt kenntlich gemacht werben 
können. Die unregelmäßigen Wariationen Pönnte 
man füglid auch wieder in zwei Abtheilungen brin- 
„gen, von welden bie zur einen Abtheilung gehoͤri⸗ 

gen ihren gefegmäßigen Verlauf haben, und ſich 
von den regelmäßigen nur durch den Betrag der 
Aenderungen unterfcheiden, jene der anderen Abthei- 


fung aber als eigentliche Störungen anzufehen find. 


Es iſt und nicht bekannt, daß in dieſem Sinne 
fhon eine Bearbeitung der Barometerbeobachtungen 
einmal vorgenommen wurde. Die Auffuchung ber 
Störungen in ber Weife wie fie in dem vorliegen: 
ben Bande der Jahrbücher verzeichnet find, fo wie 
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die Beflinnmung der Abweichungen möchte bie Un: 
terfuchungen der unregelmäßigen Variationen erleich⸗ 
tern. In ben vorliegenden Tabellen find für 7 
Stationen, aud welchen vielftündige Beobachtungen 
bekannt geworden find, jene Barometerbeobachtun- 
gen zufammengeftellt, bie innerhalb 24 Stunden 
fi durch, eine Aenderung von: mindeflens 3° aus: 
zeichnen. Diefe Störungen find nicht bloß ihrem 
ganzen Verlaufe nach angegeben, fondern es find 
auch außerbem die einer jeben Störung angehören- 
ben &rtreme noch befonderd verzeichnet. Außerdem 
find, fo weit hiezu das Beobachtungsmaterial aus⸗ 
reichte, die herrfchenden Windverhältniffe dabei miche 
unberüdfichtiget geblieben.” Am vollfiändigften ift un⸗ 
ter den angegebenen Stationen ber Verlauf der Stö- 
rungen für Salzburg, Prag und Senftenberg vers 
zeichnet, die für Kremsmünſter beziehen fi) blog 
auf die von zwei zu zwei Stunden angeftellten Be⸗ 


obachtungen von 4 Mrg. bis 10° Abds., jene 


aus Wien und Krakau erhalten erft mit dem. Ans 
fange des Jahres 1849 eine größere Vollſtändigkeit, 
aus Mailand find die Beobachtungen von 3 zu 3 
Stunden von 6: Mrg. bis 12: Mitternacht mit: 
getheilt. 

Die hier verzeichneten Störungen laſſen das 
Fortſchreiten der verdünnten und verdichteten Luft⸗ 
wellen erkennen, die Bewegung des Luftſtromes in 
einem gewiſſen Rinnſale iſt aus denſelben deutlich 
wahrnehmbar, und außerdem iſt aus denſelben die 
Einwirkung der lokalen Verhältniſſe aus der Größe 
des Störungsbetrages, ſo wie aus der Dauer der 
Störung ſelbſt zu erſehen. Daß die Ueberſchwem⸗ 
mungen im Luftſtrome weit häufiger als jene der waſſer⸗ 
förmigen Ströme eintreten können und müſſen, iſt 
zwar eine bekannte Thatſache, aber der Anblick ei⸗ 
ner ſolchen Stoͤrungstabelle belehrt uns in überra⸗ 
fhender Weife, welchen Antheil die örtlichen Ver⸗ 
hältniffe an den Ueberfhwemmungen der Luftfliöme 
haben. 


Sqluß folgt.) 





Gelehrte 
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Aus dem Gebiete der Meteorologie. 
I. Ä 
K. Kreil. Jahrbücher der K. K. Central: Anftalt 
für Meteorologie ꝛc. on 
Böhm md Kunes. Magnetifhe und me: 
teorologifhe Beobadhtungen x. 





(Schluß.) 

Bei einer größeren Anjahl von Störungen 
im Laufe des Jahres kann die Werfcbiedenbeit in 
ber Größe des Betrages der Störungen an verfchies 
denen Drten von folchem Einfluße fein, daß nicht 
bloß die monatlidhen Mittel, fondern fogar die jährs 
liche Abweichung vom normalen Jahresmittel weſent⸗ 
liche Aenderungen zeigt, und bei Orten, deren Mee⸗ 


Jonnar| Febr. | Drärz | April | Mai 













Geſammtmittel 
für Salzburg 
aus 10 jährigen 
Beobachtungen. 

Seſammtmittel 

für Senften 
berg aus 10 jäh⸗ 
rigen Beobachtun⸗ 

gen. 
Mittel für Salz: 
burg im Safe 
1851. 

Mittel für Senf: 
tenb erg im Jah: 
re 1851. 
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*; Jahrsücher ıc. 1. 8. 


») Es scheint Übrigens, daß vielleicht aus Verſehen 
die Abweichungen für Senftenberg, wie fie in Bd. II. 
S. 202 fi uorfinden, theilweife in -den ganzen 


der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Mathematiſch phyſitaliſche Elafſe. 


Juni 





321,86|321,751319,91 319,591320,94|322,61|320,55|321,70 


Anzeigen 
| 3. März 


1856. 
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reshöhe um nicht viel verſchieden ift, Diefen Unter: 
ſchied nicht mehr erkennen läßt. Ein: auffalendes 
Beifpiel biefür liefern uns die Orte Salzburg 
und Senftenberg. Die Höhe von Salzburg 
über dem Meere beträgt 199 Zoifen (1194 par. F.), 
die Seehöhe für Senftenberg it 216 X. (1296 
par. F.) *), und es folten daber die monatlichen und 
die Jahresmittel für Salzburg, wenigftend im Al: 
gemeinen, höhere Barometerſtaͤnde jeigen, wie jene 
für Senftenberg. Die folgende Zabeile der baros 
metrifchen Mittel zeigt nun, daß — vorausgeſetzt, 
daß unbekannt gebliebene Umftände derlei Unte 
ſchiede nicht veranlaßt haben **) — pie Verſchie⸗ 
denheit im Betrage der Größe ber Störungen ſelbſt 
die Höhenunterfchiede zweier Drte nicht mehr erken⸗ 
nen läßt: 


Juli Augut| Sept. | Oct. | Nov. | Dez.c| Jahr. . 





“u 44 14 444 “44 4044 “ LE 


321,411320,70320,71 319,93 320,73|321,53|322,23|322,52/321,771321,93/321,26|322,52|321,44 


— — me 


| 


321,261319,54|320,18 319,86 320,50|321,06|321,07|321,22 321,51/320,78|320,91/321,58320,83 


ui — —— — — — — — —— — 





321,82/320,94|319,20/320,87|320,90 


32456 zaroılanoa muo ie 321,09|322,511220,851322,41.322,68/321,921319,75|324,26]321,66 


Stellen fehlerhaft übergetragen wurden; dieſe Ver⸗ 
muthung läßt ſich wenigſtens für September, Dec: 
tober und December machen. 
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Der Abſchnitt III des vorliegenden Bos. der 
Jahrbücher enthält die „ſtündlichen Beobachtungen 
des Luftdrudes von Wien nad ben Zeichnungen 
ded Autographen in ben Jahren 1848 — 1851.“ 
Diefe Beobachtungen wurden durch Rebuction bed 
mittelft eines feit em 9. Auguft 1848 von Kap: 
peller ausgeführten Autographen *) erhaltenen Auf: 


‚zeichnungen gewonnen. Die einzelnen, fehlenden 


Aufzeihnungen wurden mit Hülfe der Prager und 
Salzburger ftündlihen Beobachtungen, bie fehlen: 
den Stundenmittel für Mär; 1849 durch den täg- 
lihen Gang aud mehreren Jahren interpolirt, und 


8 fehlen daher in der ganzen Reihe nur die Be: 


ber Autograph ganz außer Thätigkeit war. — Diefe 
auf.Seite 215 bis 252 enthaltenen Beobachtungen 
ergänzen die Tagesmittel in gehöriger Weife, und 
find um fo mehr nothwendig, als für die auswär⸗ 
tigen Stationen in den Jahrbüchern ſelbſt nur die 
Tagedmittel und die monatlihen Mittel zu fehen 
Beobachtungsſtunden enthalten find. Es wäre ba- 
ber au zu wünſchen, baß bie übrigen vollſtändi⸗ 
gen Beobachtungen (für Temperatur und Dunftdrud) 
Wien's mit der Zeit befannt gemacht würden. 
Wir entnehmen diefen Beobachtungdreihen des Luft: 
drudıed für Wien die nachſtehende Zabelle „Der 
flündlihen Beobachtungen des Luftdru: 


obadytungen für October und November 1848, wäh: . de 8: 
rend welcher Monate (9. October bis 31. Nov.) 
3004 
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Dieſe Reſultate zeigen jene genügende Webers 
einſtimmung, welche man von einjährigen Barome: 


terbeobacdhtungen überhaupt erwarten Bann. 


- Der Anhang zu dem vorliegenden III. Bde. 
ber Sahrbücher ift faft ausfhlüßlih ten „Beobach⸗ 
tungen über periodifche Erfweinungen im Pflanzen : 
und Thierreiche gewidmet, und ift von Hrn. Fritſch 





) Die DBefchreibung dicfes Autographen ſowohl, wie 
die der übrigen an der meteorologifchen- Anftalten 
bed Kaiferftaated verwendeten Inſtrumente, findet 
man theils in den „Mugnetifchen und meteorologi: 
ſchen Beobachtungen zu Prag; Bd. III und X“, 
tHeild in dem „Aſtronomiſch- ıneteorolog. Zahrbuche 


ar | 15° | 16 | 17} 18° | 19° | 20° | 21 | 22 | 23h 
“| N N — 


1* 2* | gi e 4: \. 5h | 6% ' zh 2 sb | gb ie 11 
Tue | 000 | 000 | as T oo \ oe T oo | oo \ 000 TV arm T ars Toon 


1849| 30,38/30,31|.30,21/30,19|30,16|30,15|30,18|30,21|30,26|30,32|30, 3430,37 
1850|130,41|30,291:30,17|30,14|30,11}30, 13]30,11|30,20|30,26|30,31|30,35]30,36 
18511 30,66|30,60|30,50|30,46|30,45]30,44|30,46|30,49|30,54|30,59|30,61|30,62 


bearbeitet. Der erfle Theil des Anhanges enthält 
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unter der Ueberfchrift:: „Normale Epochen des all: 


jährigen Erfcheinens und Verſchwindens einiger Säu: | 


gethiere und -Wögel“ die Ergebniffe der von den 
Mitgliedern ber K. 8. patriotifch: ölonomifdhen Ge: 
felfhaft in Böhmen (an 33 Orten) angeftellten 
mehrjährigen Beobadıtufgen „über die normalen Epo: 
hen des Winterfchlafes einiger Thiere“, über die 
„normalen Epochen des Striched einiger Bögel“, 
endlich Über die „normalen Epochen bed Erfcheinens 
und Verfchwindens einiger Wögel an verfchtedenen 


für Prag, 2. Jahrgang“, theild in dem „Entivurfe 
eines wmeteorologifchen Beobachtungsfuftened für 
Deiterreih, Wien 1850“, theils in den „Jahr—⸗ 
buch I K. K. Eentralanftalt für Meteorologie ıc. 
Bd, 1" 





« 
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Drten Boͤhmens, ferner mehriährige Beobachtungen 
in Kremsmünſter - über periodifche Erſcheinungen ıc, 
Der zweite Theil enthält die für bie Orte Her 
mannflabt, Kremdmünfter, Prag und Sta: 
.nislau im 93. 1851 gewonnenen WBegetationsbe: 
obachtungen, und zwar Zeit ber Belaubung, Blüthe, 
Fruchtreife vieler (für Stanidlau auch den Laubfall 
einiger) Pflanzen. - Diefen beiden Xheilen fchließt 
fih ein von Hrn. Fritſch bearbeiteter „Entwurf 
eines Syſtems zur Ausführung von Wegetationd: 
beobadhtungen im 8. LK. botanifhen Garten in 
Wien“ (5.19 — 29) an, der durch die (&. 37 — 40) 
von den Herren Göppert und Cohn in Breslau, 
für 1851 und 1852 entworfenen Inflructionen für 
Vegetationdbeobachtungen ergänzt wird. — Die auf 
‚dem Mönchsberge bei Salzburg in den Jahren 1843 
mit 1846 von Hrn. Burkhardt angeflellten „Be: 
obachtungen über periodifhe Erfheinungen im Pflan- 
zen= und Thierreiche“ beziehen fih für NWegetation 
auf folgende Puncte: erſte Blattentwidlung, voll: 
kommene Belaubung, Blüthe, Laubfall, Frucht: 
zeife von Pflanzen und Bäumen (S. 30 — 33), 
für die Beobadhtungen aus dem Thierreiche auf dad 
erfte, auf das allgemeine Erfcheinen, Verfhwinden und 
außergewöhnliche Erfcheinen von Thieren (S. 33), 
und enthalten zum Schluße (S. 34 — 36 des An: 
hanges) die Beobachtungen- ber täglichen Extreme 
- ber Temperatur in Salzburg. Wir müſſen uns, in 
Bezug auf die Mittheilungen über bie periodifchen 
Erfcheinungen im Pflanzen: und Xhierreiche auf 
dieſe kurze Anzeige befchränten, und die weiteren 
Erläuterungen zc. hierüber den mit ber Pflanzen: 
und Thierfunde vertrauten Fachmännern überlaflen. 
Ein Berzeihnig von Verbefferungen und Zufägen 
(5. 41 —42 des Anhanged) befhließt den 3. Band 
‚der Jahrbücher. 


Bon. den für Prag unter bem Zitel „Magne: 


tische und meteorologifche Beobachtungen zu Prag“ 


herausgegebenen meteorologifhen Mittheilungen find 
bereit® 13 Bände erfhienen. Der 13. vor uns 
‚Viegende Band ift in feiner Einrichtung von berfel: 
‚ben Zorm, wie die früheren Jahrgänge. Derfelbe 


beginnt mit einer Weberfiht der Mittel des Drudes. 


ber trockenen Luft für alle Monate zu befliimmten Stun: 
, 


‚Jahrgänge einige Unterfchiede. 


"worden. 


4 
ben (12° Mittern. an für jede einzelne Stunde) 
und einigen Bemerkungen über die Fehler ber zur 
Beobachtung der magnetifchen Elemente angewende⸗ 
ten Variations⸗-Inſtrumente für das Jahr 1852. 
„Das Megifter der VBariationsbeobahtun: 
gen“ umfaßt die flündlihen Beobachtungen für 
Euftdrud, Temperatur, Spanntraft dee Dünfte, re: 
lative Feuchtigkeit der Luft, Windrichtung und Staͤrke 
für alle Stunden des Tages und ber Nacht, wie 
fie theilweiſe mittelft Autographen, theild durch un: 
mittelbare Beobachtungen gewonnen wurden, ferner 
bie Bewöllungdgrade nah 2flündigen Beobachtun⸗ 
gen von 6* Megs. bis 10" Abends, die Form 
ber Wolken aus 2ftündigen Beobachtungen von 8* 
Migs. bid A" Abends,. die Menge der Nieberfchläge 
nach den Angaben der Autographen, den Wolfen: 


‚zug, die Wolkenmenge für Zeder:, Haufen: und 


Schichtwolken, die 2ftündigen Beobachtungen von 
6* Migs. bis A" Abends für Horizontalintenfität, 
Deelination unb Inclination im Jahre 1852. Den 
Schluß ded gefammten Beobachtungsmateriales bil: 
bet eine Störungstafel der magnetifchen Elemente 
für 1852. Obgleich die Anordnung die frühere ge: 
blieben ift, fo finden wir doch in Bezug auf die 
Reichhaltigfeit der Beobachtungen gegen die früheren 
Bor Allem fehlen 
bie abfoluten Beflimmungen der mittleren monatli: 
hen magnetifhen Declination, fo wie die Angaben 
über die abfolute Größe der Inclination, wie diefe 
für. die einzelnen Jahrgänge in den früheren Bän- 
ben enthalten find. Kerner find die Angaben der 
außerordentlihen Erfcheinungen,, Pegelbeobadhtungen 
der Moldau ꝛc. fhon im 12. Bande audgelaflen 
Diefe find zwar, jedoch ziemlich fpärlich 
in ben vorber befprochenen 3. Bd. der Wiener Jahr⸗ 
bücher übergegangen; die Refultate der Beobachtun⸗ 


‚gen über die periodifchen Erſcheinungen im Pflan: 


zenz und Xhierreiche aber find ſchon in den letzten 
drei Bänden nicht mehr enthalten. 


Die allgemeinen Refultate der meteorologifchen 
Beobachtungen für Prag find in den Wiener Jahr: 
büchern, wie bereit& erwähnt, Yufammengeflellt. Wir 
vermuthen, daß die einzelnen Beobachtungsreihen für 
ale folgenden Jahrgänge (von 1353 an) in bie 
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Schrbücher der K. K. Sentral:Anflalt übergeben 
‚werben, ba nad einer vom den Hrn. Verfaffern ans 
gegebenen Erklärung mit diefem 13. Bande die Wer 
öffentlihung der Prager Beobachtungen gefchloffen 
werden fol. Sollte dieſer Fall wirklich eintreten, 
fo dürfte es wünfchenswerth fein, für dieſe meteo- 
rologifhen Ephemeriden, bie die Beobachtungen von 
mehr als einem halben Jahrhundert umfaflen (für 
Temperatur reichen dieſelben bis auf 1771 zurüd), 
eine biftorifche Entwidelung fo wie eine Zuſammen⸗ 
flelung der Gefammtleiftungen im Allgemeinen für 
die einzelnen Epochen in Ausſicht geflellt zu fehen. 
- Die Gefchichte der Meteorologie volirde hiedurch zu 

einem fchägenswerthen Beitrage gelangen! : 
| Kuhn. 


s 





A. Krönig. Neue Methode zur Vermeidung 
und Auffindung von Rechnungsfehlern vermit: 
telft der Neuner:, Elfer:, GSiebenund: 
dreißiger: und Hundertundeiner:Probe. 


Ein Huͤlfsbuch für Zahlenrechner. Zum Selbft: 


unterricht, für Lehrer der Mathematik und für 
. Schulen leichtfaßlich dargeftellt. Berlin 1835. 
(8). 86 Seiten. 


Die vorliegende Schrift hat ben Zweck, bie Richtig: 
keit der verfchiebenartigften numeriſchen Rechnungen zu 
prüfen, ohne die Rechnung nochmals durchführen zu 
müſſen. Die Controle wird felbft wieder durch ei: 
gene Tafeln erleichtert, fo daß nur geringe Rech: 
nungen für eine vorzunehmende Prüfung nothwendig 
werden. Die verfchiedenen Methoden, welche der 
Hr. Verfafler aufführte, find durch eine ausreichende 
‚Anzahl von Bahlenbeifpielen fo erläutert, daß fie 
jedem, auch mit den Lehren der elementaren Ma: 
thematik nicht vertrauten Rechner zugänglich gemacht 
worden find. Die theoretifchen Erörterungen feiner 
Methoden, behält fi ber Hr. Verfaſſer vor, in 
einer fpäteren Schrift zu entwideln. — Diefes be- 
Iheiden gehaltene und originell bearbeitete Büchlein, 
befien Verfaſſer durch gediegene ſchriftſtelleriſche Eei- 


Hungen im phyſtkatiſchen Fache der grechtten Mick 

ſchon feit längerer Beit befannt iſt, verdieut bie 
Aufmerkſamkeit alter berer, welche zur Aueführung 
von numerifhen Rechnungds Operationen oft Gele 
genheit haben. Eine befondere Hervorhebung feiner 
Nutzlichkeit halten wir für unndtyig, und ebm fo 
erfcheinen uns weitere Erläuterungen über feinen 


mit großer Klarheit bearbeiteten Inhalt für übers 


fläffig. 
Kuhn. 





8. Hof: und Staatsbibliothek. 





Auszug aud dem Werzeichniffe des Zugangs bei der 
k. Hof: und Staatöbibliothet im Jahre 1854. 
Dritted- u. viertes Quartal. 


(Bortfegung.) 
Mathematica. 


L. A. Sohncke, Bibliotheca mathematich. Leipzig 

1854. ‘ 

F. Engel, Uronometrifche Projectionen der twichtigften 
geoinetrifchen Flächen. Berlin 18854: 

3. Biel, Die Grundzüge der Mechanik, Gtuttgart 
1858. 

Dr. &9. Bernoulli, Handbuch der Dampfmafchinen: 
Lehre. ate verm. Aufl. Stuttg. 1854. 

©. L. Moll, Die reine und angewandte Elementar⸗ 
Mathematit. Lief. 1. Braunfchiveig 1854. 

J. D. Blavignac, Histoire de l’architeeture sacree 
du Ame au dixieme siecle dans les ancierns eve&- 
ches de Geneve, Lausanne et Sion. 
Par. 1853. 

gr. Kugler, Gefchichte der Baukunſt. Lief. 1. Stutt⸗ 
gart 1854. 

Dr. & Moller, Denkmäler der deutfchen Baukunſt. 
ate verfch. u. verb. Aufl. Herausg. von F. M. 
Heilemer. Bd. 1. 2. 3. Darmfladt 1852. 

3. Weis bach, Die Experimental: Hpdraulif. Freiberg 
1854. 

Dr. 3. 9. Mädler, Der Wunderbau des Weltalis 
oder populäre Aſtronomie. Ate verm. Aufl, Lief. 1. 
Berlin 1854. - 


(Fortfegung folgt.) 


—— nenn 


Juli — December. 


Avec Atlas. 
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Gelehrte Anzeigen 


der 8. bayerifchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
Machematiſch: Phyſikaliſche Guafſe. 


e. April. 
1856. 





Aus dem Gebiete der Meteorologie. 
. L: 
Bon Möllendorff. Die Regen: Berhält: 
niffe Deutfhlands. (Addruck aus den 
Abhandlungen der naturforfchenden Gefellfchaft 


zu Görlig, Bd."VIL) Mit einer Karte der 
Regen: Verhaͤltniſſe Deutſchlande. Goͤrlitz 1855. 


Der vorliegende Gegenſtand iſt nicht bloß für 
den Zweck, der die Bearbeitung dieſer. Schrift ver⸗ 
anlaßte, pon Intereſſe, ſondern auch für die Me⸗ 
teorologie von ſolcher Wichtigkeit, daß eine weitere 
Verbreitung der im Folgenden erwähnten Reſultate 
als nothwendig erachtet werden muß. 


Dieſe Abhandlung iſt auf Veranlaſſung der 
Stonomifchen Section der naturforſchenden Geſellſchaft 
zu Görlisg von ihrem Schriftführer Hrn. v. Möllen: 
borff. in der Abficht bearbeitet worden, um ben 
Landwirthen jene Anhaltspunkte zu verfchaffen, die 
bei der Eultivirung von’ Landſtrecken und insbefondere 
für Drain:Anlagen von Wichtigkeit find, wenn diefe 
den gehörigen Nutzen darbieten follen. Das Ma: 
terial für diefe Arbeit hat die genannte Section 
theils durch meteorologifhe Schriften, theild aber 
durch direkte Erhebungen von Behörden, Vereinen 
und Privaten erworben, und dasfelbe wurde dann 
vom Hrn. Berfaffer mit großem Sleiße und einer 
genauen Einficht In die Sachverhaͤltniſſe zuſammen⸗ 
geftelt. 


In einer utzen Einleitung ſtellt ber Hr. Surf. 


bie Wichtigkeit ber Kenntniß der Witterungs - Ele: 
mente und ihrer Bertheilung über zufammenhängende 
Länderfireden im Allgemeinen bar, erörtert dann 
tnöbefondere dad Nähere über die Kenntniß der mes 
teorifchen Riederfchläge, und läßt fodann bie auf 
einerlei Maaß (parifer Zolle) reducirten Megenhöhen 
folgen. Am Schluße ſucht berfelbe allgemeine Re: 


"fultäte aus den mitgeteilten Tabellen zu ziehen, 


und erörtert, im wie weit diefe Folgerungen zuläßig 
find oder nicht. 


Die Tabellen umfaflen 137 Yunfte Deutſch⸗ 
lands, von welden 53 Stationen auf den im Deuts 


fhen Gebiete liegenden Theil bed Öfterreihifhen Kai: _ 


ferflaates, 45 auf die preußifchen Lande, 5 auf 
Bayern, 18 auf Würtemberg, 5 auf Sadfen, 2 
auf Hannover, 2 auf Baden und 7 Stationen auf 


. bie Beineren Staaten (Lippe : Detmold, Bremen, 


a 


Koburg, Sondershauſen, Lübeck, Bernburg und 
Sachſen-Weimar) des deutſchen Bundesgebietes tref⸗ 
fen. Von jeder Station iſt die Regenhöhe_für Mo; 
nate und Jahreszeiten ber cinzelnen Beobachtungs⸗ 
jahre ſowohl, wie auch die mittlere Regenhoͤhe, wie 
fie fid) auß ben vorliegenden Beobachtungen ergibt, 
aufgeführt und berechnet ‘worden. Die Jahreszeiten 


find dabei — nad dem Vorgange Kämtz's — ſo 
abgetheilt, daß die Monate März mit Mai ben 


Frühling, Iuni mit Auguft den Sommer ausmachen 
%. — Die Stationen find von dem weftlichften. 
Punkte Aachen aus, theild gen Nord, theild über 


"Süd, nah Oſten bin fortfehreitend geordnet, und 


mit ihren Meereshoͤhen verzeichnet. Nach dieſer Zus 


faınmenftellung ‚. von: welcher jede Seite die bedeu⸗ 


tende Mühe und Beit, welche ihre Bearbeitung ges 
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forderte, atennen läßt, folgt dann eine Ueberſi öt, 
- auß welcher die mittleren Regenhoͤhen für die Mo: 
nate und Jahreszeiten, fowie die Anzahl der Be⸗ 
obachtungsreihen, welche diefen Refultaten zu Grunde 
liegen,‘ erſichtlich find. - 


Bon mehreren Orten vermiffen wir die Be: 
obachtungsreihen der einzelnen Jahrgänge, von an- 
deren find ältere Beobachtungen benügt worden, 


= 


während außer biefen noch neuere zu Gebote ſtchen. 


Wir wollen‘ hier nur namentlid die Punkte Karls: 
ruhe und Hohenpeißenberg hervorheben. Benützt 
man für Karlöruhe außer den Beobachtungsreihen 
1779 — 1784, 1801 — 1824 und 1828 noch die 
Reiben. von 1833 — 1842 (Lamont's Annalen für. 
Meteorologie und Erbmagnetismus, Heft VI. ©. 
49), fo erhält man ald Mittel aus 41 Jahren bie . 
folgenden Werthe: 


Frühling Sommer Herbſt Winter Vvehr 
5,63 7,65- 6,72 5,75 25,75. Aus 31 Sahrpängen find 
die Refultate folgende: 5,94 7,58 6,47 5,46 25,45. 


Wir fehen hieraus (voraudgefebt, daß die neueren Beobachtungen mit den älteren und biefe unter 
ſich vergleichbar ſi find), daß ſelbſt 30jährige Beobaqtungen noch nicht ausreichen, um die wahren Mittel 


für die Regenhöhen darzuſtellen. 


Für Hohenpeißenberg ſi fi nd (Beobacht. ded meteor. Obfervatoriuns auf dem Hohenpeißenberg von 


1792 —1850, auf Öffentl. Koften herausgeg. v. 


Dr. 3. Lamont, Münden 1850) 54jähr. Beobacht. (1793, 


1799, 1811, 1812 u. 1817 fehlen) bekannt, und nach biefen find die mittleren Regenmengen folgende: 


Wil Ari Mai Juni Juli Auguſt Sept. Okt. Nov. Dez. Jan. Gebr. 
073 : 1,08 ° 2,38 360 3,58 347 240 1,56 1,10 0,69 061 0,49 
Frühling Sommer Herbſt Winter Jahr | . > 
4,19 10,65 5,06 1,79 21,69. Die vom Hrn. Verf. mitgeth. 
10jährigen Beob. geben: 4,28 9,87 3,86 2,68 20,69, 


alfo find Iegtere, wie vorauszufehen war, noch nicht außreichend. 


Uebtigens zeigt eine Zufammenftelung: 


aus 10jährigen Perioden, daß felbft 3Ojährige Beobachtungen noch nicht, wohl aber 40jährige dem Mittel 


nahe fommen. 


Bolgende Zahlen könnten für bie jährlichen Regenmengen biefür Auffchluß sehen: 


“u 


Für die Periode 1792—1803 beträgt die Abweichung vom. 54jähr. Bitte: +0 10,82 


„7 .» Dr) 1804—1815 „ „ „ „ ” * + 2 4,52 
»n » 1816—1826 ., „ „ „ m „2 5,3 
nn» „ 1827 — 1836 ” * ” .» ” „ :—1 3,00 
j „ „ * 1837 —1846 * * * „ . 4 2 3,63 
für die ASjährige »  A18SBC—150 5» m» om nn 70 0,80 


Sotche bedeutende Unterfchiede in 10: und 20Ojährigen Perioden zeigen ſich nicht etwa bloß für 





Hohenpeißenberg, fondern aud für andere Orte, aud welchen eine audreichende Anzahl. yon Beobachtungen 
befannt geworben iſt. Schon aus diefen Andeutungen läßt jich erkennen, daß ed fehr gewagt fein mag, 
aus Beobachtungen ungleicher Jahre oder aus einer geringen Anzahl von Beobachtungsreihen eine Ver⸗ 
gleichung der Regenmengen verſchiedener Orte vorzunehmen oder auf die Regenverhaͤltniſſe einer groͤßeren 
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Streck Landes ſchließen zu wollen. Der Hr. Berf. läßt biefe Umſtaͤnde auch nicht unerwähnt, und iſt daher 


bei der Durchführung feiner Schlüfle febr vorſichtig. 


1 


Für die mittleren Regenhöhen Deutfchlands findet ber Hr. Verf. die folgenden Refultate: 


“4 


Mär;: 1, 73 


April: 23,09 Regenhoͤhe für Frühling: 6,16 


Mai: 2,34 

uni: 3,19 

Juli: 3,00 
Auguſt: 2,99 

Septemb.: 2,36 

Oktober: 2,22 * 
Novemb.: 2,07 

Dezember: 1,75 | 
Januar: 1,60 | ” 
Februar: 1,70 ) P 


Aus dieſen Zahlen iſt zu erſehen, daß im All⸗ 
gemeinen die Monate Dezember, Februar und Maͤrz, 
dann April und November, ferner Mai und Sep⸗ 
tember, endlich Juli und Auguſt unter ſich nahezu 
gleiche Regenmengen haben, daß ferner im Januar 
die geringſte, im Juni aber die groͤßte Menge me⸗ 
teoriſcher Niederſchläge vorkoͤmmt, und endlich, daß 
die Regenmenge im Winter am kleinſten, im Som⸗ 
mer aber am größten iſt, alfo eine gewiſſe Periodi⸗ 
‚tität im Auftreten der Niederfchläge mit vorhexr⸗ 
fchendem Sommerregen wahrgenommen werben Tann. 
Nimmt man den jährlichen Regenfal zu 100 an, 
. fo fommen 
auf den Frühling: 22,8 p. Ct. 
„„Sommer: 33,9 — 
„GHGerbſt: 24,6, 

» » Bintr: 187 „ 


Nach. Kämtz ift die aus der Zufammenftellung 
von 18 Drten Deutfchlands erhaltene KBertheilung 
Der Regenmaffen auf die Zahreözeiten folgende: 

Frühling: 21,6 p.Ct. 
Somme: 37,1 » 
Herbſt: 231 
Binter: 18,2 » 


Dieſe Refutate zeigen in qualitativer Beziehung 
diefelben Vorgänge, wie jene aus 137 Stationen 


„ Gommer: 9,18 


”„ Herbſt 6,65 


„Winter: 5,05 
„das Jahr: 27,04 


entnommenen Reſultate, in quantitativer aber zeigen 
ſich die relativen Mengen ber Niederſchläge für Früh—⸗ 
ling, Herbſt und Winter jetzt größer, für Sommer 
aber geringer, ald aus den früheren Beſtimmungen. 


Es mag dies barin feinen Grund haben, daß unter . 


biefen zahlreihen Stationen, die der Hr: Verf. be: 
nügte, viele find, bei welchen bie Herbſtregen vor 
herrſchen, wie dies z. B. von Emden, Xrieft x. 
der Fall ift, während bei den von Kämtz benützten 
18 Drten die Sommerregen "die in den übrigen 
Jahreszeiten flattfindenden Niederfchläge zum größten 
Theile bedeutend überragen. Außerbem zeigen ‚manche 
Orte bei vorberrfchendem Herbftregen bedeutende Re: 
genquantitäten für Frühling, Herbſt und Winter, 
andere aber eine faſt gleihmäßige WBertheilung ber 
Kegenmengen auf die Sahredzeiten. Ob nun bie 


.lokalen Verhältniſſe ober der Einfluß der Meeres: 


füften oder die unzureichende Anzahl ber Beobach⸗ 


tungen "an diefen Abweichungen Urfache find, die 


manche Drte zeigen, oder ob vielleiht gar noch an: 
dere Urfachen hier ihren Einfluß geltend‘ machen, die 
vorläufig gar nicht in Rückſicht gezogen werden Fön: 
nen, möüflen wir einer fpäteren Entſcheidung übers 
laſſen. * 


Bekanntlich nimmt nad) manchen Erfahrungen, 
wenn auch zu verſchiedenen Beitabfchnitten in ver 
ſchiedenem Grabe, bie Regenmenge mit ber Entfers 





nung won ber Erbobeuflähe ab, während wieder 
andere Beobachtungsreihen zeigen, daß im Allgemei- 
nen die innerhalb einer gewiffen Zeit flattgehabten 
Niederfchläge an höher gelegenen Stationen größer 
find, als an ben in geringerer Höhe Über dem Meere 
befindlichen. 
vwiderfprechenden Xhatfachen auf ganz unb gar von 
einander verfchiedenen Urfachen beruhen, und. fogar 
on und für ſich ald ganz verfchiedene Erfcheinungen 
angefehen werden müflen, fo können fie allerdings 
auch neben einander beflehen, ohne daß durch bie 
Betätigung der einen die andere beeinträchtigt wird. 


Meereshöhen. 


— — — — 


— — — 






In Orten von 2 


* „ 7 20 L ” 400 „ „ n 

„ » ”. 401 ”„ 600 „ „ ” 

» nn °» 601 „ 800 „ „ 
In 9»: 801 „ 1000 „ » 
» „ 1001 „ 1500 „ 35 
1 „ 1501 „ 2000 „ Mn) „ 

Pr „ ” 200 1 ” 3678 > ” „ 


Da ber Berechnung diefer Tabelle Feine gleich: 
werthigen Beobachtungsreihen zu Grunde gelegt mer: 
den konnten, da ferner die Anzahl ber Beobachtungs⸗ 
reihen, melde für die verfchiedenen Höhenintervalle 
zu Gebote ftanden, auch bedeutende Verſchiedenhei— 
ten zeigte, fo können die vorftehenden Zahlen in 
Beziehung auf abfolute Genauigkeit Peine befonderen 
Anfprühe machen; in relativer Beziehung aber ent: 
- hält diefe Tabelle einige lehrreiche Refultate, die mit 
früheren Erfahrungen auch im Einklange .ftehen, und 
als Beſtätigung der’ Iegteren angefehen werden dürfen. 

Man erfieht nämlich bierans: 

4) daß die Sommerregen mit. wachfender Mee⸗ 
veöhöhe zunehmen; 


Da nun diefe fcheinbar ſich einander 


Regenboͤhe in par. 


bis 200 par. Fuß Höhe 5,12 


“s 
Mebrigend  gehlren nicht bloß wife, fanden 


auch zuverlͤßige VBeobachtungen von geilhem Ges 


wichte dazu, um ganz und gar über diefe Thatſa⸗ 
chen zu entſcheiden, und außerdem iſt dann die Zu⸗ 
ziehung ber übrigen Witterungselemente nothwendig, 
um sin ondgiltiges Reſultat ausſprechen zu können, 


"und ben Einfluß der Lokalverhaältniſſe dabei zu er: 


fennen. 

. Der Dr. Berf. bat, um den Einfluß Ver Lage - 
bes Drteß „über dem Meereöfpiegel auf die Regen- 
menge beurtheilen zu können, die nachflehende Ta⸗ 
belle bererhnet: 


n 


In Procenten des 





Bollen. Regenfalles. 
& 2 .LJahr. = 
SI E|@|$ ES|E|l@|%$ 
=|:|2|8 55 2 |® 
22|9|89 81 |8 


— — — 


6,98/5,85|4,65[ 22,61 22,7 30,81 35,9 |20,6 
1] 7,73|5,55/4,33| 22,68 |22,2]34,2| 24,5 |19,1 
7,98|4,73|3,731 21,33 |22,9137,4| 22.2 17,51 
8,2415,73|4,261 23,84 |23,5134,6| 24,0 |17,9 
8,59|6,5415,904 27,52 |23,6131,2| 23,8 121,4 


6,05[10,07|6,29|4,62] 27,03 |22,4|37,2| 23,3 [17,1 
6,71110,59/8,06|5,26| 30,63 |21,9134,6| 26,3 |17.2 
9,18|12,92|9,88|8,29] 40,27 \22,8|32, 1| 24,5 |20,6 


2) daß im Allgemeinen für Orte, deren Mee⸗ 

- resböhe 1000 überfleigt, die Gefammtregen- 
menge fowohl, wie jene der einzelnen Jahres- 
zeiten nad und nach ‚bedeutend zunimmt, 
wenn die Meereshöhe größer wird. 

Ferner fheint es, daß die Unterfchiede zwiſchen 
ber Regenmenge im Sommer und den Regenmens 
gen der übrigen Jahreszeiten bei wachſender Meeres: 
höhe immer mehr zunehmen, und bei einer gewiffen 
Grenze conftant werben. Jedoch reicht die vorfte: 
hende Zabelle nicht aus, um hierüber ganz und gar 
entſcheiden zu können. 

(Schluß folgt.) 











München. 
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der E. bayerifchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
Mathematifc : phyfikaliſche Elafſe. 
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Aus dem Gebiete der Meteorologie, 


Orte mit 
größter 





Regenmenge. 





keit, der Belchaffenheit des Bodens, der Terrainge⸗ 
ftaltung ꝛc. zu erkennen, laſſen wir bier, ohne jetzt 


I. 

weitere Concluſionen damit zu verbinden, ein kurzes 

Bon Möllendorf. Die RegensBerpätt- Verzeihnig von Orten mit größter und Meinfter Res 
niffe De utfhland®e ic. genmenge folgen. Die den Ortönamen beigefegten 
Zahlen bedeuten die Anzahl der Jahre, aus welden 

Schluß.) Beobachtungen vorhanden waren. 
um im Allgemeinen den Einfluß der Dertlich⸗ 
= EI Regenhshen in par. Zollen. 5 öhe i 
Regenhoͤhen in par. Zollen Dete mit Regenhöhe in par: Zollen 
3 kleinſter Pu 

Sa 8| 8 | | 5 |. | Roemmenge 315 Ele El: 

52533 5|% | 8 | ®8 sis :|82|&8| = 

F_ | 0 | | R | om 5 BI AI A| 








Salzburg (7) 


Alt⸗Auße (?) 





Trieſt (1")- 


Stubenbadh (*) |2496418,71119,34118,84/24,31 











| 








1662 14,20 12,32|22,03! 9,79 98,34 Schößl ('7) 1045 
3542516,16)17,66)12.76|15,73 ‚62,31 Czaßlau (?) 717 
1000 16,75 11,12j18,92]20,47|67,26|Pürglig (* 9) 934 
81,20 








2001 8,43| 9,17|16,84 5,00140,34 34 Sigmaringen? 1700 12,02|3,74|3,29|1,95]11,00 


1432*)12,75|5,51 3,74 3,37 15,37 
3,16|7,36|1,00,2,00|15,75 


3,78|5,78|3,67]2,83|16,06 
4,23|6,2213,92|2,88|17,25 
4,19)6,23|4,43|2,72117,57 
4,29|6,82|4,15/2,45|17,71 
3,32/8,81|4,15|1,55|17,8 

4,41|7,34\3,81|2,35|17,01 


1197]10,49]16,93| 8,71| 5,47141,60\9rag (3°) 537 13,50|5,83|2,97|2,07|14,37 
Täreudenft. (1)124441 9,85 10,90 1132 16,55 48,62 Um (?). 
Der Broden (?)]3514| 9,88|13,71|17,27)10,97151,83]310ni& (°) 561 
2184|11,78|16,09]13,21|11,95153,03/®ien (1) | 461 
702|13,31|12,83|14,75|12,50 83,39 Smetſchna (' [1063 
2910f15,18|24,51/10,54| 4,68154,91/rfnn (°) 636 


*) Die Höhe der Donau unter der Brücke it 1430' die Höhe des Prlafters an der Münfterkicche 1455’ (Lamont 


afteon. Kal. für 1851 ©. 158). 


Es muß bier bemerft werden, daß die vom Hrn. v. Möllendorf angegebenen 


Höhen für viele Punkte mit den aus andern Quellen bekannten Angaben nicht genau genug übereinftimmen. Es 
wäre daher nicht Überflüßig geivefen, die Quellen, aus welchen die Angaben für die ‚vorliegende Schrift erhoben 


murben , anzugeben. 
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In feinen weiteren Betrachtungen weißt ber 

Hr. Verf. die Vertheilung der Megenmengen in Bes 
ziehung auf die Terraingeflaltung. Deutſchlands nad. 
Während nah Kämtz dur die Einiheilung in brei 
Regionen, die der norddeutſchen Ebene, die böhmi- 
(he und die von Würtemberg und Bayern, bie 
Regenverhältniffe Deutſchlands charakterifirt werden, 
fo theilt der ‘Hr. Verf. die germanifche Tiefebene 
in 3 Abtheilungen, betrachtet die mittelrheinifche 


Tiefebene und die Öfterreichifche Ziefebene mit dem 






. — — — — — — — — 
m nn —* — — — — — — 





Zwiſchen der Oſtſee und dem uraliſch balti⸗ 
ſchen Landrücken (2) . 

Zwiſchen dem uraliſch baltiſchen und uraliſch 
karpathiſchen Landrücken (5) .. 

Zwiſchen dem uraliſch karpathiſchen Sandrüden 
und dem beutfhen Mittelgebirge (* 3) 

Die mittelrheinifche Ebene () . . 

Die Öfterreichifche Tiefebene mit dem Ward 
felde (!) . . 

Die füdbaperifche Hochebene (20) . 

Die Ichräbifche Gebirgsgruppe und bie frän 
fische Dochebene (1%) . . 

Dad Gebirgsland 


Aus dieſen Reſultaten fchließt der Hr. Verf. 
in Bezug auf die Einwirkung der DOflfee Folgendes: 
„Die Vertheilung der Regenmenge ‘auf die einzel: 
nen Jahreszeiten (jene in Procenten ber jährlichen 
Regenmenge auögebrüdt) weicht zwar Im Allgemei: 
nen von dem oben für Deutfchland überhaupt be: 
rechneten Verhältniſſe wenig ab, jedoch zeigen die 
Dfifeeländer vermehrten Herbftregen, wovon ber Grund 
darin liegen mag, daß fich die Oflfee im Herbfle 
noch längere Beit warm erhält, während dad Land 
fh ſchon erheblich abkühlt, und der Seewind ba: 





Durchſchnittl. 
Bezeichnung der Terrain-⸗Gruppe. Meereshöhe inf & E 
| yar. Fußen. = g - 
eo 9 


161 


1584 


1201 
1285 


& 
Marchfelde, ferner die ſüdbayeriſche Hochebene, die 
ſchwaͤbiſche Gebirgsgruppe, die fifa Hocebene 
und dad Gebirgsland. Aus 8 Punktem der M., 8 
Punkten der 2., 23 der 3., 2 der 4., 1 der 5, 
10 der 6., 14 der 7. Gruppe, und indem berfelbe 
aus Mangel an Beobachtungen biefer Gruppe für 
die frankifhe Hochebene diefelben Regenverhältniffe 
annimmt, wie für die fhwäbifche Gellirgögruppe, 
erhielt er Refultate, von welden wir die nachflehen- 
den herausnehmen: 





Regenhöhe in par. Bollen. 







161 









384 
327 








461 









ber fein Waſſer unmittelbar an ber Küfte verdichtet. 
Der uraliſch baltifche Landrüden iſt als die Grenze 
dei Einwirkang der Dflfee auf bie atmofphärifchen 
Niederichläge anzufehen“. 


Es iſt allerdingd die Regenmenge tm Herbſte 
an allen den bei obigen Berechnungen benütz⸗ 
ten Stationen vorherefhend gegen bie Frühlings: 
und Winterregen, aber eigentlich vorherrfchend ge: 
gen den Sommerregen iſt die Regenmenge für 
Herbſt nur in Eödlin, unb zwar bier nur in fo 


® | 

geringes - Menge, daß wie Die obigen Schlüße ſowie 
Kie Übrigen hierüber angegebenen Folgerungen noch 
nicht als gerechtfestigt anfehen können. Uebrigees 
erwähnt der Hr. Barf., daß zur Erforfhung des 
. @influßes der Oftfee auf die Regenverhältmifle der 
Küftenländer weber bie Zahl noch die orographifche 
Lage der Beobachtungspunkte ausreicht, fondern daß 
hiezu inöbefondere die Stationen Stolpe, Colberg 
und Braundberg geeignet wären, aus welchen big 
jest eine Beobachtungen vorhanden find. | 


Außerdem bemerkt der Hr. Verf., daß die bei: 
den Landrücken : (der baltifche und farpathifche) als 
Wetterfcheiden hier Benntlich werben, indem fie einer: 
feit8 den Einfluß der Oftfee, andererfeits die Ein: 
wirkung des deutichen. Mittelgebirged befeitigen. Der 
Einfluß des letzteren iſt aus obigen Angaben zwar 
kenntlich; jedoch läßt fih nit. mit Gewißheit ent: 
fcheiden, ob nicht jene große Regenmenge (24“,01) 
zum größten Theile der Einwirkung der Nordſee 


zuzuſchreiben if, indent dies aus den Beobachtungs- 


punkten Emden (31“, 17), Cleve (30,23), Cre⸗ 
feld (28“,41), Paderborn (28,20) und Gütersloh 
(27'',38), welche jenem Gebiete angehören, zu vers 
muthen ift, während außer den Punkten Bonn 
(24'',70), Sörlig (26,70), Oberberg (24'',80), 
Tarnowitz (24,75), Aachen (25'',78), beren Re: 
genmengen von dem obigen Mittel nicht viel abs 
weichen, alle übrigen 12 Drte Regenmengen zwi: 
fhen 18,96 und 23°°,49 zeigen. 


Die der vorliegenden Schrift beigefügte (vom 
Hm. Rechnungs: Revifor Wäge gefertigte) Karte 
der Regenhoͤhen enthält die fämmtlihen Beobacdh: 
tungspunfte mit ihren jährlichen Regenhöhen, ferner 
eine Darſtellung der Linien (nahezu) gleicher Regen: 
mengen von 5 zu 5’' geordnet. " 


Obgleich eine derartige Darftellung recht inte: 
zeflant ift, fo wäre es vielleicht doch für den gegen: 
wärtigen Bwed recht erwünfcht gewelen, auf biefem 
Schönen Kärtchen die Terrain: WVerfchiebenheiten, bie 
Sewäfler und deren Lauf, die Landtheile mit größe: 
zen Bewachſungen befonberd hervorgehoben, etwa 
durch Farbenverfchiedenheiten dargeftellt, wahrnehmen 
zu koͤnnen. 


| ” 
Betrachten wir nun, am Gchluße unſers Bes 
richtes angekommen, die durch die gedachte Schrift 
gewonnenen Reſultate, fo finden wir ſchon aus den. 


bißher hierüber gemachten Mittheilungen, daß Mes 
teozologen und Landwirthe biefelbe als “einen zweck⸗ 


. mäßigen und nüslichen Beitrag zur. Kennmiß der 


Bitterungs : Erfheinungen eines großen Theils des 
beutfchen Gebietes anfeben werden, und daß daher 
dem Hrn. Berf,, der feine mühevolle Arbeit in eis 
ner fo beicheidenen Weife dem Publikum übergibt, 
die Anerdennung biefür. nicht entgehen Bann. 


Was. nun die Brauchbarkeit der Beobachtungss 
refultate diefer Schrift für meteorologifche Zivede 
betrifft, fo haben wir fchon gelegentlich hierüber 
Andeutungen gemacht, und wollen, da eine andere 
Gelegenheit benügt werden fol, um Näheres hier: 
über anzugeben, für jegt nur die Bemerkung ma: 
hen, daß die Anftellung von Regenbeobachtungen 
nit fo leicht ifl, und fo einfach vorgenommen wers 
ben kann, ald man ſich gewöhnlich dies vorſtellt, 
daß zur Erlangung vergleihbarer Reſultate wicht 
bloß vietjährige Beobachtungen gehören, fondern, 
daß insbeſondere es nicht als gleichgiltig genommen 
werden darf, nach welcher Methode die Regenbeob⸗ 
achtungen vorgenommen werden ſollen, und daß 
manche der Beobachtungsreſultate genannter Tabellen 
fehlerhafte Meflungen erkennen laflen, woburd fie 
natürlich an Brauchbarkeit ungemein verlieren *). 


— —— — — e 


*) Nicht unintereſſant möchte es fein, für die ſämmt⸗ 
lichen 137 Punkte, die Hier verzeichnet worden find, 
die Einrichtung der Regenmeſſer fowohl, als auch 
die Methode, nach welcher die Beobachtungen auss 
geführt worden find, befchrieben fehen zu Bönnen. 
Wenn mir auch vermuthen Eönnen, daß die ſämmt⸗ 
lien älteren Beobachtungen aus den Mannheimer 
Epbemeriden, dann die neueren zum- Theile aus den 
verfchiedenen meteorologifchen Jahrbüchern, Abbhand⸗ 
lungen :c. gefchöpft worden find, fo wäre es fchon 
der vielen Beobachtungen wegen, die durch Erbes 

. bung von Behörden sc. gewonnen wurden, nicht 
überfläßig geivefen, die Quellen, denen das Mater 
trial enmommen murde, den zugehörigen Stellen 
anzufügen. 


r 


Außerdem benerfen wir, daß fowohl für alls 
gemeine meteorologifhe Zwece, als auch für ſpecielle 
und für landwirihſchaftliche Anwendungen indbefonbere, 
die genannten Regentabellen eine wünfchenswerthe 
Bolftändigkäit erlangt haben würben, wenn die An- 
zahl der Regentage, Tage mit Nebel, Hagel und 
Gewittern, fo wie auch der Bewölkungszuſtand, die 
Windrichtung und Stärke der Lufrftrömungen durch 
Angabe ihrer allgemeinen Mittel hätten berüidfichtigt 
werben Pünnen. 

Karl Kuhn. 





Die Gefteinlehre von Bernh. Cotta, Prof. 
der Geognoſie in Freiberg. Dafelbft 1855. 

gr. 8. ©. IV u 255. Verlag von J. ©. 
Engelhardt. 


Mehr denn 3 Decennien find verflofien, feit 
von Leonhard feine erſte wiffenfhaftlihe Bear: 
beitung der (Seognofte veröffentlichte, welcher ſich 
im weiteren Verlaufe der Jahre bad umfangreiche, 
aber allzu Loflfpielige Werl von Naumann an: 


ſchloß. Beim fläten Zorifchritt in den’ Naturwiſſen⸗ 


ſchaften überhaupt wurde auch die Geologie und 
Geognofte nicht vergeffen; abermals tritt eine zeit: 
gemäße und verbeflerte Arbeit diefer Lehre zu Tage; 
denn daß die Gefleiniehre von B. Cotta ben heu: 
tigen Anforderungen nachgekommen fein wird, ba: 
für bürgt.fein Rame, der längft in der geognoſti⸗ 
ſchen Literatur unter den beſten bafleht. 


Leider hat derfelbe nur in fliefmütterlicher Beife 
die chemifche Zufammenfegung der einzelnen Fels: 
arten darin erwähnt, und zwar in einem Augen: . 
blide, wo die Chemie, wenn nicht ihren Kulmina⸗ 
tionspunft erreicht, doch nahe daran ift, denfelben 
zu erlangen. 


Herr ©. beabfichtiget in feiner Schrift die wichs 
tigften Gefteine, welche einen. wefsntlicen Antheil 
an der Zufammenfeßung der feften Erdfrufte nehmen, 
fo zu charakteriſiren, daß fie fi darnadı moͤglichſt 
leicht erkennen und beflimmen laſſen. Sie wurde 


u 
vorzüglich veranlaßt durch die vergangenes Jahr van 
der Kaiferl, Lespoldiniſch: Caroliniſchen Abadenie ber 
Katurforicher geſtellte Preisaufgabe: „Klaſſifikation 
der Gebirgsarten“, die aber demfelben als ſolche un⸗ 
lösbar erfcheint. 


Die fefte Erdkruſte beſteht, fo weit man fie 
kennt, aus Mineralaggregaten, und biefe-nennt man, - 
fobald fie ein irgend bedeutendes Volumen einneh: 
men: Geſteine, $eldarten ober Sehirgsarten. De 
wefentlichfle Unterfchied zwifchen ihnen und den ein 
fahen Mineralien beruht darin, daß die Gefteine 
ſtets Anhäufungen oder Gemenge vieler individueller 


. Theile cine oder auch mehrerer mit einander ver⸗ 


bundener Mineralien find. Als folche bilden fie 
Feine mineralogifchen Individuen — keine Kryſtalle, 
ſondern fie beſtehen nur aus Heinen, meift kryſtalli⸗ 
nifhen Theilen, oder aus wirklichen Kryftallen, aber 
auch das nicht immer oder nicht nachweisbar, da 
viele Gefteine fich in einem durchaus dichten, einige 
fogar in amorphem BZuftande befinden. Deshalb 
fann man auch nicht die Geſteine als abgefchloffene 
felbftändige Arten, Species, unterfcheiden, wie die 
Mineralien. Es find vielmehr nur in gewiffen 
Grade konſtante, oft aber in einander Übergehende 
Aggregate von Mineralien. 


Ze nachdem die Gefleine wefentlih nur durch 

Theile eined Minerales ober durch ſolche mehrerer 

Mineralien gebildet werden, laſſen fie ſich in ein⸗ 
fache und gemengte unterſcheiden. 


Bei der Charakteriſirung der Geſteine unter⸗ 
ſcheidet Herr C. außer den weſentlichen und unwes 
fentlihen Gemengtbeilen auch noch accefjorifche Be= 
ſtandmaſſen oder Erfheinungen, welche oft für ge⸗ 
wifle Gefteine charakteriftifch find und in Ausfül- | 
lung von Klüften oder Hohlräumen, ober in eigen= 
thümlichen Konfkretionen beftehen. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß.) 

Nach feinen langjährigen und vielſeitigen Un⸗ 
terſuchungen iſt Berf. zu dem Reſullate gelangt, 
daß hanptfählich nur die mineralogiſche Zuſammen⸗ 
fegung und die Textur der Gefleine wefentliche, 
leicht und praktiſch aumwendbare Hilfsmittel zur Er⸗ 
Eensung und Unterfcheidung derfelben darbieten. Kry⸗ 
ſtalliſation der Geſteine als ſolche if nicht vorhan⸗ 
den; Gewicht, Härte, Feſtigkeit, Bruchform, Barbe, 
Glanz und Durchſcheinenheit koͤnnen nur als Hilfs⸗ 
kennzeichen in einzelnen Sällen ‚benugt werben. Die 
hemifche Bufammenfegung ift zu ſchwer zu ermitteln 
und theilweiſe ſogar zu unbeßlimmt, nur einige einfache 
chemiſche Reaktionen find zu den praktiſchen Hilfs⸗ 
mitteln der Beftinmung zu rechnen. Bezuglich der 
Aufftelung eines Syſtemes hält es Verf. für ganz 
natürlid, — da die Befleine Beine abgeſchloſſenen 


Arten bilden, fonbern nur in gewillen Grade Ton: . 


ſtante Aggregate von Theilchen eined oder mehrerer 
Mineralien find, Aggregate, bie vielfach in einander 


übergeben, auf febr ungleiche WBeife, unter fehr uns 


gleichen Umftänden entfianden, — baß fi für fie 
auch niemals ein wirkliches Syflem der Aneinander⸗ 
reihung wird auffinden laffen, welches nur einiger: 
maßen den Anforderungen entiprechen könnte, welche 
man z. B. an .ein Mineralſyſtem zu machen be⸗ 
rechtigt iſt. Zwar bleibt jedes Syflem natürlicher 
Körper doch ſtets nur ein Hilfsmittel zum Stu⸗ 


dium und Bann nie ald etwas Wefentliches betrach⸗ 
tet werden, felbft daß natürlichfte iſt immer noch 
ein künſtliches, welche nur mehr als bie anderen 
der Ratur folgt, mehr einzelne Momente ald bie 
andere berüdfichtigt; aber Thiere, Pflanzen umb 
Mineralien laſſen ſich doch werigftend nach gewiſſen 
Principien in einfache Reihen ordnen, was bei ben 
Geſteinen richt der Fall iſt, weil fie nicht einmal 
wahre Species bilden, fondern vielfach in einander 
übergeben. 


Bei der Belchreibung ber Geſteine läßt Verf. 
diefelben in einer gewiflen Reihe auf einander fol 
gen und gruppirt innerhalb biefer Reihe bad am 
meiflen miteinander Verwandte möglihft zufammen, 
wie die nachfolgende allgemeine Ueberfiht der Ge⸗ 
fleine zeigt. 

I, Bofaltgefleine. II. Grünfteine und Mela⸗ 
phyre. IM. Trachyte. IV. Porphyre, V. Granit 
und Gneiße. VI Glimmerſchiefer. VIE Thonge⸗ 
fteine. VIII Kiefelgefteine. IX. Kaltfleine und Des 
lomite. X. Gppögefteine. XI. Verſchiedene Mine: 
ralien als Geſteine. XII. Eiſenſteine. XII. Koh⸗- 
len. XIV. Trümmergeſteine. 


In derſelben Ordnung läßt Verf. die Beſchrei⸗ 
bung der Geſteine ſelbſt folgen, wobei er jedoch die 
wichtigeren ſtets weit ausführlicher behandelt, als 
die nur ſelten oder ganz lokal auftretenden. 

So nimmt Verf. 3 Reihen von Silikatgeſtei⸗ 


nen an, eine vorzugßweife fauere und eine. vorzugb⸗ 
weife atfalifche, in denen beiden aber der Kieſel⸗ 


‚irdegehalt (die Säure) nach unten zunimmt. 
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Saure Reihe Alkaliſche Reihe. 
Trachyte, Baſaltgeſteine, 
Porphyre, Grünſteine, 
Granit. Syenit. 


Zu den Grünſteinen und Melaphyren rechnet 
Verf. eine große Zahl von Geſteinen, welche vor⸗ 
herrſchend Verbindungen von Feldſpath mit Pyroxen 
oder Amphybol ſind, in denen aber zuweilen das 
eine oder das andere dieſer Mineralien ganz fehlt, 
oder durch ein verwandtes vertreten iſt. Es ſind 
dieſe Geſteine zum Theile mit den Baſalten ſehr 
verwandt, unter gewiſſen Umſtänden kaum ſcharf 
davon zu trennen, dad gilt beſonders für die Augit- 
haltigen, auf der andern Seite nähern fich die Horn: 
biendehaltigen außerordentlihd dem Syenit und fo: 
mit der Gruppe ber Granitgeſteine. Beide aber 
verlaufen in einander durch dichte Varketäten: Apha⸗ 
nite der Art, daß fie in dieſem Zuflande nicht mehr 
nad ihrer mineralogifhen Verſchiedenheit ſcharf ge⸗ 
trennt werden können. 

Die Trachyte ſind Geſteine, welche glaſigen 
Feldſpath (Sanidin) enthalten, oft vorherrſchend dar: 
aus beſtehen, und jedenfalls dadurch charakteriſirt 
ſind. 
Texturverhältniſſe ſind ſehr verſchieden. 

Das Gemeinſame aller wahren Porphyre iſt 
eine dichte oder höchſt feinkoͤrnige Felſitgrundmaſſe, 
in welcher zerſtreut Kryſtalle von Feldſpath, Quarz, 
Glimmer oder Hornblende liegen. An dieſe Ge: 
ſteine mit porphyrartiger Textur ſchließen ſich aber 
ald höchſt verwandt ſolche an, welche nur aus der 
Felſitgrundmaſſe beſtehen, ohne Kryſtalle darin. 


Ueber bie. porphyrartig auftretenden Kryſtalle 
zeigen wir im Allgemeinen Bolgendes bier an: 

1) Der Orthoklas erfcheint meift farblos, gelb: 
lich oder fleiſchroth und find die höchſtens bis zoll: 
großen Kruftalle zumeilen deutliche Zwillinge. 

2) Der Dligoflad oder aud Albit gibt fi in 
ber Regel durch parallele von Zwillingsverwachſung 
berrührende  Streifung feiner Spalıflägen zu er 
kennen. 

3) Der Quarz bildet rauchgraue Körper oder 
Gſeitige Doppelpyramiden faſt nur mit prismatiſchen 
Flaͤchen. 


Ihre übrigen Mineralbeſtandtheile und ihre 





4) Der Glimmer tritt in gonalen Bafdin 
von tombadgrauer Farbe aufe CE ſchelut meif fe 


. genannter optifcy einariger Glimmer zu ſein. 


5) Die Hornblende bildet kleine Prismen oder 
dünne Nadeln. 

6) Auch Chlorit kommt ald ziemlich weſent⸗ 
liche Einmengung vor, in kleinen Blättchen Ober in 
ieregulär biätirigen Koͤrnchen. 


Man bat. alle Porphyre auch in quarzführende 
und quarzfreie Porphyre unterfchieden; doch iſt nach 
Verf. der Unterſchied inſofern nicht ſcharf zu ziehen, 
als die einzelnen» Geſteine offenbar in einander 
übergeben. 

In die Gruppe der Granite und. Gneiße faßt 
Verf. kryſtalliniſch körnige und fhiefrige, wefentlich 
aus 2, 3 oder auch 4 Mineralien deutlich gemengte 
Geſteine zuſammen, welche mehr oder weniger dem 
Granit oder dem Gneiß verwandt find, je nachdem 
fie nur Förnig oder zugleich fchiefrig find. 

Bu der Slimmerfhiefergruppe gehören die kry⸗ 
ſtalliniſch fchiefrigen Gefleine, welche dem Glimmer⸗ 
fü,iefer verwandt find. Diefer letztere beſteht aus 
Quarz; und Glimmer, in den anderen Gefteinen 
wird der Glimmer dur blätirige Mineralien ver: 
treten, die aber zuweilen faft für ſich allein, obne 
Quarz, ſolche fchiefrige Gefteine bilden.. Der Man: 
gel an Feldfpath unterfcheidet dieſe Schiefergefleine 
von den Sneißarten. 

Bei den Thongeſteinen iſt ber Thon, ein waf: 
ferhaltiges Thonerde : Sitifat, der Hauptbeflandtheil 
aller diefer Geſteine; bei ben Kiefelgefleinen iſt die 
Kiefelerde der weſentlichſte Beflandtheil; daher die: 
felben fämmtlich fehr hart find. 

Die Katkfleine und Dolomite befleben wefent: 
li ganz oder doc, größtentheild aus Lohlenfaurem 
Kalt; dagegen find die Gypsgeſteine Aggregate von 
fhmefelfaurer Kalkerde mit oder ohne Waffer. 

In die 11. Gruppe: „Allerlei Mineralien als 


Geſteine“ hatBerf. eine Anzahl von Gefteinen auf: 


genommen, die nichts Gemeinfames haben, ald den 
Umftand, daß fie wefentlih nur aus einem Mineral 
befteben. Einige derfelben find ziemlich häufig, an- 
dere treten nur Außerfi feltn auf. Es find fol: 
gende: Steinfalz, Borazit, Schwefel, Schwerfpatb, 
Flußſpath, Schmirgel, Eifenkied und. Eis. 


7 
Bas Gemeinſame der’ Eifenfteine ii ihr großer 


Eifengebalt. Das Eifen befindet fich aber in den⸗ 


felben als Dmyd, Oxpdhydrat oder Oxydul frei, mit 


Kohlenfäure oder Kiefelfäure verbunden und danach, 


it die Natur der Eiſenſteine eine fehr verfchtedene. 


Kohlen "find Sefleine, in denen der Kohlen⸗ 
ftoff vorherrfcht und die z. Th. wmefentlih nur aus 
Kohlenſtoff beftehen und Trümmergeſteine haben das 
Gemeinfame, daß fie aus erkennbaren Zerſtorungs⸗ 
produßten anderer Gefleine zufammengefebt find. 


Bezüglich der Entflehung der Geſteine nimmt 
Herr €. folgende verfchiedene Bildungsweifen von 
Sefteinen an: 

1) Entfiehung durd) Eruption im beißflüffigen 
Zuftande nach Art der Laven. 

a) Bulkaniſche, durch Grfarrung an der Erdober: 
fläche. 
b) PMutonifche, durch Erflarrung im Erdinnern. 


2) Entſtehung durch Ablagerung aus Waſſer 
oder wenigſtens unter Vermittelung des Waſſers 
(ſedimentär). So ſind z. B. alle deutlich geſchich⸗ 

tete und Verſteinerungen enthaltende Geſteine ent⸗ 
flanden, und zwar: 
a) Durch mechaniſche Ablagerung aus Waſſer. 
b) Durch chemiſchen Nieberfchlag. aus Wafler. 
ce) Vermittelt durch die Eebensthätigkeit von Thies 
ven, zoogen. 
d) -Wermittelt ober 
phptogen. 
e) Entflehung neuer Mineralverbindungen durch 
Umwandlung vorhandener, metamorphiſch. 


Am Schluße der trefflichen Arbeit ſind noch 
die Hauptquellen der einſchlägigen Literatur ange⸗ 
führt; mit Recht aber ſind nur diejenigen Lehr⸗ 
und Handbücher ber Geoanofi e ober Geologie, wie 
Diejenigen Abhandlungen in Journalen aufgezählt, 
welche zur Zeit noch befonderd Brauchbares oder 
Neues und Selbfländiged über die Sefteine und 
ihre Charaktere enthalten. 


Ein genauer und umfangreicher Inder "endlich 
beendet ein Wert, das mit gutem Gewiſſen jedem 


bedingt durch Vegetation, 
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Panne vom Sache, wie jedem Freunde und Gon—⸗ 
ner diefer Doftrin beftend empfohlen werben Tann. 


Dr. Anton Besnard. 





K. Hof: und Staatsbibliothek. 


Audzug aus dem Verzeichnifſe des Bugangs bei der 
k. Hof: und Staatsbibliothef im Jahre 1854. 


Drittes u. viertes Quartal. 


Juli — December. 


(Sortfeßung.) 
Medicine. 


Dr. N. Blondlot, Essai sur les functions du foie et 
de ses annexes. Par. 1846. 

Dr. 8. Zi, Phantom des Menſchenhirns. 
1855. 

R. Fiſcher, Pathologifch s anatomifhe Befunde in Reis 
chen von Geiſteskranken. Luzern 1854. 

Dr. U. Zörfter, Handbuch der pathologifchen Anatomie. 
Bd. 2. Leipz. 1854. 

Dr. Sr. Guͤnsbürg, Unterfuchungen über die erite Ents 
wickelung verfchiedener Gewebe des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers. Breslau 1854. 

Dr. E. Gurlt, Ueber einige durch Erkrankung der 
Gelentverbindungen verurfachte Mißftaltungen des 
menfchlichen Beckens. Berl. 1854. 

Dr. E. Huſchke, Schädel, Him und Seele des Mens 
[hen und der Thiere nach Alter, Geſchlecht und 
Rage. Jena 1854. 

Dr. ©. Meißner, Beiträge zur Phpfiologie des Seh⸗ 
organs. Leipzig 1854. | 

Dr. &. Reißner, Beiträge zur Kenntniß der Haare des 
Menfchen und der Säugethiere. Vreslau 1854. 

Dr. Fr. Stiebel, jun., Ueber das Verhältniß der Ge⸗ 
Frösdrüfen im Findlichen Alter. Frankfurt 1854. 

Dr. F. v. Bärenſprung, Ueber die Folge und den 
Verlauf epidemifcher Krankheiten. Halle 1854. 


Marburg 


- Dr. E. Barthez und Dr. F. Nilliet, Handbuch ber 


Kinderkrankheiten. 2. umgearb. Aufl. U. d. Franz. 
von Dr. R. Dagen. Leipz. 1854. 


€. Canſtatt, Spezielle Pathologie und Therapie. Ze 


umgearb. Aufl. von E. 9. Denod). Erlang. 4853- 

C. Herrich, Neue Beobachtungen über plößlichen Tod 
ous inneren Urfachen. Regensb. 1854. 

Dr. R. Köhler, Handbuch der fpeciellen Therapie, ein: 
ſchließl. der Behandlung der Vergiftungen. 1. Hälfte. 
Tübingen 1854. Ä 

Dr. C. Meyer⸗Ahrens, Die Bergkrankheit oder der 
Einfluß des Erſteigens großer Höhen auf den thie- 

° rifchen Oxganisınus. Leipz. 1854. 

Dr. Stoda, Abhandlung Über Percuffion und Auscul⸗ 
tation. 5. verm. Aufl. Wien 1854. 

Dr. ©. 4. Spieß, Zur Lehre. von der Entzündung. 

.  „ Zeanffurt 1854. . 

. Dr. &. v. Gräfe, Archiv für Ophthalmologie. Bd. 1. 

Abthl. 1. Berl. 1854. 


Dr. ©. B. Günther, Lehre von den blutigen Opera⸗ 


‚tionen am menfchlichen Körper. Lief. 1 —5. Leipz. 
1853. - 

4. Th. Middeldorpf, Die Galvanocauſtik, ein Bei⸗ 

" trag zur operativen Medizin. Breslau 1854. 

Dr. Frz. Schub, Pathologie und Therapie der Pfeubo: 
plasmen. Wien 1854. 

J. Tunstall, The .elimate. of Bath in reference to 
pulmonary consumption. Lond. 1854. 

Dr. 2. C. L. Barkow, Weber Pfeudacormus ober den 
fcheinbar rumpfloſen Kopf. Breblau 1854. 


Dr. ©. Nägele, Diätetit der Schwangerſchaft. Duſ⸗ 


ſeldorf 1863. 


Dr. H. Fr. Nägele, Lehrbuch der Geburtshilfe. 4. verm. 
Aufl., beſorgt von Dr. W. L. Grenſer. Mainz 
1854. Ä 


Dr. &. €. Jak. v. Siebold, Lehrbuch der Geburts: 
hilfe. 2. verm. Aufl. Braunfchweig 1854. 


Dr. 8. Spöndli, Die Fruchtlagen und ihre Verwand⸗ 
lungen. Zürich 1858. 


Anthropologie. 


8. Beffer, Der Menfch und fein Leben oder was über - 


die Gefundheit aller irdifhen Dinge enticheibet. 
Leipzig 1854. | 


Dr. €. €. Bod, Das Buch von gefunden und Fran: 
- ten Menfchen. Abth. 1. Leipzig 1855. 


Dr. &. 3. Burdach, Der Menſch nad) den verfähiede: 
nen Seiten feiner Natur. Unter Mitwirkung des 
Verf. umgcarb. von deſſen Sohn Dr. G. Burdach. 
Stuttg. 1854. - . 





G. Klenm, Augemeine Sulturrwigenfha haft. Die mates 
riellen Grundlagen menſchl. Galtur : Werkzeuge und 
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— — Die Frauen. Lulturgefgichtl. Schilderungen 
des Zuftandes und Einflußes der Frauen in den 
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Aragonit und Kalzit. Eine Loͤſung des äl- 
teften Widerſpruches in der Kryſtallographie. 
Nebſt Unterfuchungen über den Afterismus der 
Kryſtalle. Von G. H. Dtto Volger. Mit 
3 Steindrucktafeln. 
S. 64. Friedrich Schultheß. 


Die Entdeckung der vollkommenen chemiſchen 
Uebereinſtimmung der Aragonite mit den Kalziten 
und die Vergeblichkeit der Verſuche, die Kryſtalliſa⸗ 
tionen beider mit einander zu vereinigen, begründete 
den erſten Widerſpruch, in welden, in ihrer An- 
wendung auf die individualifirten Körper des 3. 
Raturreiches, die Mathematik einerfeits und bie 
Chemie andererfeitd geriethen. 


Aragonitkryſtalliſation und Kalhitkwſtaltiſation 
waren das erſte Beiſpiel von Mehrgeſtaltigkeit (Pleo⸗ 
morphie) einer Subſtanz. Später entſtand, neben 
der Begründung der Lehre von der Gleichgeſtaltig⸗ 


keit (Somorphie) — richtiger der Geftaltähnlichkeit _ 


(Homöomorphie) — auf bie Analogie ber chemifchen 
Konſtitution, die Lehre von einer allgemeinen Mehr: 
seftalsigkeit, beides durch Mitſcherlich's Verdienſte. 


Seitdem ward es durchweg als ein Axiom 
anerkannt, daß die Mehrgeſtaltigkeit der Ausdruck 
einer weſentlichen Verſchiedenheit der Zuſtände ſei, 
in welchen ſich eine Subſtanz befinden könne, wie 
ſich dies allerdings durch Ungleichheiten in chemiſchen 
und phyſikaliſchen Eigenſchaften bei manchen Sub⸗ 
Ranzen zu verrathen ſcheint. Man glaubte die Mehr: 
geftattigfeit nah dem jetzigen Stande menfchlicher 


Zürich 1855. gr. 8. 


Wiſſenſchaft überhaupt erflärt zu haben, indem man 
diefelbe auf „Allotropieen“ zurüdführte. 


Allein nah Wfs. Anfiht Tann bei Aragonit 
und Kalzit von einer Allotropie im Ernfle nicht die 
Rede feyn; beide verhalten ſich in chemiſcher Bes 
ziehung völig gleich, und die geringen Abweichun⸗ 
gen, welche man in den phyſikaliſchen Eigenſchaften 
zu konſtatiren verſucht hat, überſchreiten nah Verf. 
nicht einmal die Grenzen, innerhalb deren jede diefer 
beiden Gruppen von Körpern, fei es durch Tem⸗ 
peraturverhältniffe ober andere Ginflüfle, ober fei es 


endlich durch bie Unvolllommenheit unferer Inftrus 


mente, ſchwankend befunden wirb. 
Die Karbonate, welche der kohlenſauren Kalt: 


erde analog find, — C R, bieten dreierlei Kryſtal⸗ 
liſationen dar: 1) die, welche durch den Aragonit 
repräfentirt wird; dann 2) diejenige, welche bisher 
nur bei ber, in ihrer SKonftitution dem Dolomite 
analogen Bereinigung von Tohlenfaurer Kalferde und 
Baryterde, dem Barytokalcite, beobachtet worden 
ift; und endlich 3) Die weit häufigere, als deren 
Typus ber Kalzit gelten Tann. 


Nachdem Berf. von S. 6—33 die Kryſtalli⸗ 
fation des Aragonits, und von ©. 33 — 40 jene 
bed Barptofalzited, in möglichfter Ausdehnung erör⸗ 
tert, folgt fodann bie des Kalzites, S. 40 — 68, 
und ift Verf. der Anficht, daß man es bisher übers 
feben habe, daß «8, vom Kalzit überall feine ein⸗ 
fache Kıyftalle gebe, wie man auch weit entfernt 
gewefen fei, mit der Ermittlung des Rhomboddre 
primitif und feiner außgezeichneten Spaltbarkeit die 
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wahre Molscule intögrante des Kalzites gefunden 
zu baben, indem vielmehr dieſes Rhomboédre pri- 
mitif nicht einfach,  fondern ein durch das Zufam- 
menwirken eined Zwillings- und Drillingdgefebes 
entſtandener Kompler von Kryſtallen iſt, welcher, 
eben in Folge dieſer gefegmäßigen Verwebung ber 
tomponitenden Theile, felber in Kryſtallform er: 
ſcheint. 

Die Kalzitkryſtalliſation iſt nicht eine Kryſtalli⸗ 
ſation in jenem einfacheren Sinne, in welchem man 


bisher alle und insbeſondere aud) diefe Kryſtalliſa⸗ 


tion aufgefaßt bat, fondern eine Kryftallifation hö⸗ 
herer Ordnung, ein Kryſtallgeſtoͤcke, vergleichbar mit 
jenen aragonitiſchen Kryſtallſtöcken, welche früher 
auch für einfache Kryſtalle gehalten wurden, aber 
von viel höherer Vollkommenheit. 
integrantes des Kalzites ſind zunächſt Drillinge, 
deren Individuen ſich in der vollkommenſten Weiſe 
durchdringen, fo daß jeder Theil jedem dieſer 3 In- 
dividuen gleichmäßig angehört, und jedes diejer In: 
‚ dividuen iſt wieder, wie die Aragonitflöde, aus 


zahllofen Lamellen nach einem Zwillingsgeſetze kom⸗ 


ponirt, deren Kryftalifation und Zwillingsgeſetz dem 
Aragonite felber angehört, fo daß alfo der Katzit: 
tryftallifation die Molecnles integrantes der Ara⸗ 
gonitkryſtalliſation zu Grunde liegen: 


Die ſchönſte Einficht in dad Wefen der Kalzit: 
ruftallifation erlangt man nah Verf. durch Beob⸗ 
achtung bed Aflerismus, welchen bderfelbe in höchſt 
ausgezeichneter Weife darbietet. Bei bdiefer Kryſtal⸗ 
Iifation, welche mit fo vorzüglicher Spaltbarkeit be⸗ 
gabt ift, läßt fich zuvörderſt der unmittelbare Be: 
weis liefern, baß die. Spaltbarkeit durch Texturver⸗ 
bältniffe bewirkt wird, welche die Erfcheinung bed 
Afterismus hervorzurufen nicht im Stande find. 


Der Aſterismus, d. h. das SHervortreten von 
Lichtftreifen, welche aus feinen, zur Hauptausdeh⸗ 
nung bed Streifens normalen Lichtlinien beſtehen 
und welche in durchfallendem Lichte das Bild des 
leuchtenden Gegenſtandes durchſchneiden, deren ferner 
bald nur ein einziger (insbeſondere ſogenannter par⸗ 
heliſchet Kreis) vorhanden iſt, während in anderen 
Fällen 2 oder mehr ſich kreuz⸗ ober. flernförmig 
burchfegen (eigentlicher. Aſterismus), beruht nad) 
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Verf. auf dem Vorhandenſein reflöktirender Ebenen 
im Innern bed Körpers, welcher, wenn man durch 
ihn Hindurchblidt, dieſe Erfcheinung zeigt. Der 
Lichtftreifen fcheint ſtets in einer zu ber reflektiren: 
ben Ebene normalen Ebene, unb fo viele Parallel: 
fofteme reflektirender Ebenen fih in dem Körper 
unter verfchiedenen Winkeln fchneiden, fo viele Licht: 
flreifen burchfeßen fih in dem Bilde des Teuchtens 
ben Gegenflandes unter entfprechenden Winkeln. Sind 
nur einzelne folche reflektirende Ebenen vorhanden, 
fo erkennt man deutlich in jeder dad Bild des leuch⸗ 
tenden Gegenſtandes mit prismatifchen Karben und 
in Spiegelftelung. 


Die Molekulärtertur an fi ch, welche in bloßer 
Möglichkeit der Spaltung ſich nad gewiſſen Rich⸗ 
tungen zu erkennen gibt, bewirkt Leine Reflere, alfo 
auch Beinen Afterismus. Anders aber ift es mit der 
Zufammenfegung, fei diefelbe eine parallele oder eine 
eigentliche ‚Bmillingsbildung. Die Ebenen ber Zu⸗ 
fammenfesung refleftiren allemal und ihre zahlreiche 
Wiederholung im Innern eines Kryſtalles ruft aus: 
gezeichneten Aſterismus hervor. 


Das fo vollfommene und gleichmäßige Her: 
vortreten der Spaitbarkeit des Kalzites dürfte nach 
Berf. aber wohl mit dem  BZufammenfallen breier 
verfchiedener Kryſtallflächen der 3 verfchiebenen ara 
gonitifchen Syſteme in jeder Kalzitfläche zufammens 
hängend gedacht werben. 


Flächen, welche beim Kalzit eine ganz ver⸗ 
ſchiedene Bedeutung haben, zeigen ſich als rechte 
und linke Flächen von identiſcher Neigung beim Ara⸗ 
gonite, und ihr gemeinſames Auftreten wird eine 
Vollzähligkeit, ihr vereinzeltes Auftreten eine Halb⸗ 
zähligkeit der aragonitiſchen Kombination. Endlich 
tritt auch beim Kalzite noch häufig die, wie es 
ſcheint, ſo tief im Weſen der aragonitiſchen Kryſtal⸗ 
liſation begründete Hinneigung zu polariſch hälbliger 
Ausbildung (Hemimorphie) hervor. Sehr häufig 
mag bdiefe Ansbilbung fih in dem Aufgewachienfein 
ber Kryſtalle verbergen, allem es finden fich gleich- 
wohl fehr Häufig Kalzittryflalle, welche ausgezeichnet 


hemimorph erfhheinen. Diefe Vorkommniſſe laſſen fich 


ſtets auf die verfchiebenartige Ausbilbung der zum Kal: 
zite verwobeneh aragonitifchen Individuen zuüdführen. 


- 
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Wie bei den aragonitifhen Kryſtalliſationen 
eine merkwürdige Widerholung einer und berfelben 
Gruppirung nah Zwillingögefegen auftritt, durch 
welche aus Lamellärindividuen Gruppeninbividuen, 
aus dieſen Stodindivibuen, aus ſolchen wieder zus 
fammengefegte Stöde entſtehen, fo ‚wiederholen fich 
die nämlichen Zufammenfeßungen auch bei den Kal: 
zitkryſtallen. Drilinge, aus Zwillingsſyſtemen zu: 
fammengewoben, fpielen bier bie Rolle einfacher 
Individuen und fügen fih mit Widerholung ber 
nämlihen Zmwillingögefege zufammen zu Bwillingen 
und Drilingen immer höherer Ordnungen. 


Als eine fernere Aufgabe feiner Monographie 

hat fih Verf. ben Nachweis zu liefern geftellt, wie 
ſich fämmtliche Zwilingsgefege der Kalzitkryſtalle auf 
Zufammenfegungen nach aragonitifhen Flaͤchen zu: 
rüdführen laflen: 


Das erſte Zwillingsgeſetz des Kalzites: Zwil⸗ 
Iingdare bie Normale der Plättlingsfläche *) (Baſis 
= OR) bezeichnet für den Aragonit bie Fläche des 
Kreuzlingd mit 3facher Hauptaxe. Diefer Bufams 
menfegung entfprechen in den Kalzitkryſtallen nicht 
felten Spuren von Joints surnumeraires. @ine ana: 
loge Zufammenfegung von Aragonitfrpflallen ift zwar 
noch nicht beobachtet. Das 2te Zwillingsgeſetz des 
Kalzited: Zwillingdare die Normale einer Fläche des 
Stänblingd (erften heragonalen Prismad® —= = R) 
tieß fich bei der felbfländigen Auffaffung der Kalzit-, 
kryſtalliſation vollkommen auf das erfte Gefeß zu: 
südführen. 
lautet nun dieſes 2. Geſetz, einer folchen Verſchie⸗ 
denartigkeit fehr entfprechend: Bwillingsare die Nor: 
male der Flächen des Kreuzlings mit Zfacher Haupt: 
are. Auch diefer Bufammenfegung entfpredhen bei 
ben Kalzitkryſtallen mitunter Joints surnumeraires. 
Das 3. Zwillingsgeſetz des Kalzites: Bwillingdare 
bie Normale ber Fläche bed erften flumpfern Aber: 
zwecklings (—4R), oder, was baßfelbe iff, der 


) Wir Haben Hier abfichtlih an des Verfs. Froftallo: 
graphifcher Terminologie nichts geändert ,- um dar: 
zuthun, daß durch diefelbe gewiß mehr Verwirrung 
als Vereinfachung in der Kryſtallographie erzielt 
wird. Referent. 





Auf die Aragonittryftallifation bezogen, . 
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BZwecklingskante bed Stammzwecklings (R) erweist 
fih für den Aragonit als das, dieſen fo fehr be- 
berrfhende, Geſetz: Zwillingsaxe die Normale der 
Gieblingsfläche (G). Diefem Geſetze entſprechen nicht 
allein die wichtigſten Joints surnumeraires in den 
Kalzitkryſtallen, fondern dasfelbe wiederholt fih mit . 
ganzen Kalzitkrufiallen und fogar ganz ebenfo Dril⸗ 
lingsweiſe, wie bie aragonitifhen GSpfleme fi in 
den Kalzitkryſtallen felbft verweben. Das 4. Ziils 
lingsgeſetz des Kalzites: Bwillingsare die Normale 
ber Flächen bed Stammzwedlings (R) läßt ſich für 
bie Aragonitkryſtalliſation M2fach ausdrüden. Ente 
weber ift die Zwillingsaxe die Normale einer Fläche 
des Kreuzlings mit halber Hauptare (K$), ober 
aber die Normale einer Fläche des Kreuzfchaͤrflings 
mit 2facher Kreuzare (82). 


Das 5. Zwillingsgeſetz des Kalzites: Bwillings- 
are bie Normale einer Fläche des erſten ſpitzeren 
Aberzähnlings (Rhomboeders der Gegenftelung — — 
2 R) lautet, auf die Aragonitkryftallifation bezogen; 
Zwillingsare die Normale einer Fläche des Kreuz⸗ 
lings mit 2fadher Hauptare (K 2). 


Die bier vom Verf. nachgewiefenen Gerhaͤlt⸗ 
nifle der Aragonit: und Kalzitkryſtalliſation find zwar 
für die Wiffenfchaft völlig neu; allein dieſelben ftes 
ben keineswegs ifolirt da. Vielmehr zeigt eine ſorg⸗ 
fältige,- die Kryftalle nicht als abſtrakte mathemati⸗ 
(he -Körper, fondern ald Naturprodufte würbigende 
Unterfuchung, daß fehr viele diefer Körper eine weit 
komplicirtere Organifation befigen, 'ald man durch 
die Angabe des Arenverhältniffes, welches fi aus 
ben Blächenneigungen berechnet, und’ burch die ges 
naueften Binfelmeflungen jemals ahnen zu laffen im 
Stande ift. 


Aber felbft volfommene Analogien für diefe Vers 
hältniſſe find mehrfach vorhanden; Verf. bezeichnet 
als folhe die Kryſtalliſation des Bournonites und 
Pyrargyrited; dann bie bed Sapphird, Hämatites; 
aber auch der Quarz ift kein einfacher Kryſtall, 
ebenfo die Glimmerkryſtaſliſation. Es erfchien bis: 
ber ald ein unbegreifliches Räthſel, daß eine und 
diefelbe Subftanz in mehreren für bie geometrifche 
Kryſtallographie völlig unvereinbaren Formenreihen 
ſich darſtellen könne. Dies Räthfel findet aber feine 


Löfung durch den Nachweis, daß bie. Unvereinbars 
keit der Kryſtalliſation der aragonitifchen und ber 
Balzitifhen Specied nit aus einer Verſchiedenheit 
der wirklichen Molefüle, fonbern nur aus ber. Ag: 
gregationsweife derfelben entfpringt, und, daß bie 
gewiffen Temperaturen und anderweitigen Einflüßen 
gehorchende Weränderlichkeit bed Arenverhältnifies der 
Moleküle die eine oder andere Aggregationdweile je 
nach den Umfländen ermögliht und alfo mit be⸗ 
dingt, dürfte geeignet fein, an die Stelle jenes un- 
begreiflihen Räthfeld einen anfchaulichen Begriff zu 
fegen. Nicht minder ald ein unbegreifliches Raͤthſel 
erfchien es bisher, daß Subflanzen, als Kroftalle 
und in ben Heinften darflellbaren Trümmern von 
folhen Eigenfchaften befigen können, welde den 
Molekülen nachweislich mangeln. Die Zirkularpo⸗ 
larifation, welche von den Quarzkryſtallen bewirkt 
wird, ift, wie das Verhalten einer Auflöfung ihrer 
Subftanz, ja felbft ihrer gefchmolzenen Mafle, be: 
weist, den Kiefelfäure:-Molefülen völlig fremd. Auch 


die Widerfprüche zwifchen Kryftallform und optifchen 


Eigenſchaften, welche zuerft Brewſter entbedt und 
welche Biot fpäter als Wirkungen einer lamellären 
Struktur der betreffenden Kryſtalle erkannt und als 
Samellärpolarifation bezeichnet hat, wofür Verfaſſer 
den allgemeiner paflenden Ausdrud „Aggregatpolari: 
fation“ vorſchlägt, gehören in die Glaffe jener 
Kaͤthſel. | 


Schließlich fol man ſich nah Verf. daran ge: 
wöhnen, die Kryſtalle nicht als bloße Wiederholun: 
gen ber Molebüle, fondern ald Organismen zu be: 
trachten, deren Organiſation aflerbingd -wohl bie 


Auffindung der mathematifchen Grundgeſetze mehr 


begünftigt, als die Tomplizirtere Organifation ber 
Pflanzen und Xhiere, ohne jedoch fo ohne Weiteres, 
wie man biöher geglaubt hat, durch bie Geometrie 
aus ber äußern Form abgeleitet werben zu Türmen. 


Dr. Anton Besnard. 
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K. Hof: und. Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Werzeichniffe des Zugangs bei ber 
k. Hofes und Staatsbibliothek im Iahre 1854. 


Drittes u. viertes Quartal. Juli — December. 
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Aus dem Gebiete der Meteorologie. 
| m. 


Dove Ueber die Klimatifchen . Berhältniffe 
des preußifhen Staates. Berlin 1855. 
Dritter Abfchnitt. 


Ueber die klimatiſchen Verhältniſſe des preußis 
ſchen Staates find, nah dem Syſteme des berühm⸗ 
ten Berfaſſers bearbeitet, 618 jegt drei Berichte er- 
fhienen, und zwar ber erfie”) im Jahre 1851, 
der zweite *%*) im Jahre 1853, und ber britte — 
vorliegende — im vorigen Jahre. 


In allen diefen Berichten bilden bie Unterfuch: 
ungen über die Wertheilung der Wärme innerhalb 
der Grängen des preußifchen Staates und den Bu: 
fammenhang ber WBärmeerfiheinungen des letzteren 
mit denen anderer Länderer den Hanptgegenfland. 
Zür diefe Unterfuhungen find die allgemeinen Wär: 
memittel aller einzelnen Monate, fowie die monat: 
lichen Abweispungen einzelner Jahrgänge. vom nor 
malen — mehrs oder vieljährigen — Mittel aufge: 
fücht , und zur fpecielleren Darflelung dad Ganges 
der Wärme in allen Monaten bie fünftägigen, für 


°), H. W. Bone. Bericht über die in den Jahren 
4848 mob 1849 cf den Stationen des wieteoroles 


ghichen Zuſlicuts im preußiſchen Staate angeftellteu 


Beobachtungen. Berlin 4851. | 


) 9. W. Dove. Ueber die klimatiſchen Verhältniffe - 


Ges prenßifchen Staates. Berlin 1853. 


by 


einzelne Stationen auch bie täglichen Temperatur: 
mittel berechnet worben.. In alen dieſen Zufams 
menftellungen findet man nocd außerdem die monats 
lichen Xemperaturs: Ertreme und ihre Vertheilung 
auf die einzelnen Provinzen ſyſtematiſch dargeſtellt, 
‚und den Bufammenhang zwifchen Temperatur und 


Luftdrud, den Gang der Wärme für alle einzelnen‘ 


Provinzen, den Einfluß der Jahreszeiten auf die 
Wärme für Orte in der Ebene oder hochgelegene 
Yunkte, foweit das vorhandene Beobachtungsmaterial 
es zuläßt, durch tabelarifche Weberfichten näher ers 
laͤutert. 


Der reichhaltigſte unter dieſen Berichten iſt der 
erſte (*); derſelbe enthält nebſt dem großen metcores 


logiſchen Materiale lang⸗ und mehrjähriger Reiben 
noch die näheren Erläuterungen über bie Anſtellung 
und Reduction der Beobachtungen, fowie über das 


preußifhe Beobachtungsſyſtem bie umfaflenden Ins 
fiructionen. In dem zweiten Berichte (**), ber dem 


Ref. bloß durch einen Auszug (Beitfchr. f. bie ges 


fammten Naturwifl. 3b. I. p. 370) zur Kenntniß 
gelommen ift, find die Refultate ber Temperatur⸗ 
"beobachtungen von 35 preußifhen und 11 auswär: 
tigen benachbarten Stationen aus den fünf Jahren 
41848 — 1852 überfichtlich zuſammengeſtellt und 


‚näher betrachtet. Der vorliegende Bericht ſchließt 


fi in Beziehung auf Form und Behandlung ber 
vorgeſtreckten Aufgabe bem vorigen an, und fdr 
Hauptinhalt ift beilänfig folgender: - 


1. Siebenjaͤhrige Monatsmittel ber Tempera⸗ 
tur für BR preußikhe Stationen, von denn 7 auf 
Di: und Weſtpreußen, 2 auf Pommen, 2% auf 
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Polen, 3 auf Schleſien, 2 auf Brandenburg, 6 


auf die Provinz Sadhfen, 2 auf Weftphalen und 7 
auf die Rheinpropinzen kommen. 

2. Abweichungen der Temperaturmittel aus den 
Sahren 1853 und 1854 von den fi ebenjäbrigen 
monatlichen Mitteln (1848 — 1854). 

3. Monatsmittel ber Temperatur (für 34 preu⸗ 
ßiſche und 18 auswärtige benachbarte Stationen) 
in den Jahren 1853 und 1854. 

- 4. Fünftägige Temperaturmittel für 24 Sta⸗ 
tionen aus den Beobachtungsreihen der legten 7 
Fahre, unb fünftägige Mittel aus langjährigen Rei: 
ben für 5 Drte (Breslau aus 63, Berlin aus 24, 
Arnſtadt aus 32, Gütersloh aus 17 und Xrier 
aus 20 Jahren) berechnet. 

5. Witterungsgefchichte Der einzelnen Jahre von 
1848 an bi8 Anfang 1855. 

6. Monatlihe Mittel der Beobachtungen über 
Erdwärme in Berlin aus den lebten 3 bis 4 Jahren. 

7. Zemperaturestreme von AO Stationen für 
ale einzelnen Monate in den Jahren 1848 — 1854. 

8. Tafeln über Zemperaturverhältniffe zu An- 
fang des Jahres 1855, und zwar: Weberficht der 
höochſten Kältegrade im Januar und Februar, der 
Monatswärme für Ianuar, Februar und März mit 
ihren Abweichungen: vom 7 jährigen Mittel, der 
fünftägigen Mittel derfelben Monate nebft ihren Ab: 
weichungen von den 5 tägigen Mitteln ber legten 7 
Jahre, endlich eine Tafel ber Nemperaturertreme 
und bed Wärmemitteld für Januar aus 27 franzö: 
ſiſchen Stationen. 

9. Allgemeine Beratungen über die letztge⸗ 


Mittlere Temperatur des 








"die Rheinprovin;. 


nannten Refultate und über ben Bufammenbang ber 


‚WBärmerrfcheinungen mit dem Drude der Atmofphäre. 


10. Windrofen für Arys (in Weſtpreußen). 


Aus diefem Materiale leitet‘ ber Hr. Verf. 
(wie in (5) und (9) angedeutet wurde) Refultate 
ab, von weldeg wir Einige bier beſonders her: 
vorguheben verfuhen wollen, wenn die nöthigen Er: 
Örterungen voraudgegangen find. 

Die fiebenjährigen Mittel find großentheild aus 
unmittelbaren Beobachtungen beflimmt worden, und . 
diejenigen Reihen, welche einzelne Unterbrehungen 
auf kürzere Zeitintervalle zeigten, Tonnten, da bie 
Abweihung ber Temperatur eines beflimmten Zah: 
red vom 7 jährigen Mittel zwilchen benachbarten 
Stationen eine hinreichende Uebereinflimmung bietet, 
vermitteft dieſer Abweichungen ‚, wenn im Beobadı: 
tungdterrain nad einer beflimmten Richtung fortge: 
fhritten wurde, auf fi ebenjährige Mittel reducirt 
werden. 


Außerdem ift fogar eine Reduction auf lang: 
jährige Mittel durch die in (4) erwähnten und die 
im 1. Berichte enthaltenen Beobachtungsreihen einer 
längeren Periode auf ähnliche Weife ermöglicht. Es 
können dabei als Normalftationen für das ganze 
Gebiet die folgenden genommen werben: Arys und 
Königsberg für die preußifchen Stationen, Breslau 
für Schlefin, Berlin für die Mark, Arnſtadt für 
Thüringen, Gütersloh für Weftphalen, Trier für 
Stellen wir die unter (1) er 
wähnten Reihen zufammen, fo ergeben ſich im AU: 
gemeinen folgende Refultate: 





. Unter⸗ Mittlere Temperatur des 
Provinzen. kalteſten waͤrmſtenſchied. I 
Monates. nen I_____ ” Bintes. ern, | Beihlinge. Igonmen, —— Same. 
0 oo. 

Oſt- u. Weſtpreußen —4,56 673 18,29 —1,14 +4,33 13,25 5,76 5, 26 
Dofen — 3,04 14,75 | 17,79 1—1,06(!) 5,35 | 14,08 | 6,31. | 6,17 
Schleſien —2,82 14,32 | 17,14 —1,18 5,69 | 13,76 6,39 6,16 
Pommern —2,07 14,09 | 16,16 | - 0 38 5,31 | 13,35 | 6,59 | 6,22 
4 Brandenburg —1,48 14,84 |. 16,32 I+0,15(!) 6,09 | 14,09 | 6,98 |6,83(:) 
Sachſen —1,13 14,11 | 15,24 | +0,07 5,72 | 13,56 |5,88(!)] 6,45 
Weſtphalen —-0,20 13,96 | 1376 | +1,16 6,11 | 13,19 | 7,16 | 6,91 
Rheinprovinzen +0,30 14,42 | 14,12 ' 6,71 | 13,71 7,45 ' 7,32 


Man erficht hieraus, welchen Einfluß die Ter⸗ 
zainverhältniffe und die Nähe der Küften auf bie 
Temperatur ausüben, und wie bie Erwärmung von 
Oſten gegen Weſten hin allmaͤhlig fortfchreitet. Be⸗ 
ſonders läßt ſich dieſes aus der erſten Spalte, ſo⸗ 
wie aus den Mitteln für Winter, Frühling und 
Herbſt, und aus den Jahrestemperaturen erkennen, 
wenn man dabei von den aus örtlichen und ſecun⸗ 
bären Umftänden entfpringenden Ungleichförmigkeiten 
Umgang nimmt. Die Sommertemperaturen zeigen 
im Allgemeinen Peine ‚befonderd erheblichen Verſchie⸗ 
denheiten, und bad Jahresmittel ift überall etwas 
Heiner als die Herbfitemperatur. 


- Aus den unter (2) erwähnten Tafeln laffen 
ſich die Abnormitäten der Wärmeerfcheinungen in 
den Sahren 1853 und 1854 im Allgemeinen er: 
kennen. So zeigen diefelben, daß der Januar 1853 
‚um mehr ald 39 zu warm, ber Februar hingegen 
faft um 39 zu kalt war, und baß diefe Tempera: 
turbepreflion in bebeutendem Maaße auf den Monat 
März — der die mittlere Abweichung von — 3° 
zeigt — , in geringerem, jedoch den Frühling 1853 
hoöchſt beeinträchtigenden Maaße auf April und Mai 
fih ausdehnt. Derlei Unterbrehungen in der nor⸗ 
malen Erwärmung, die ührigend ber Vegetation 
fehr nadtheilig waren, fanden bis zum November 
nicht mehr ftatt, jeboch zeigte fi) der Dezember 
1853 in den wefllichen Provinzen um 4°, in ben 
öftlihen um 2 bis 30 Ju kalt. Die geringen ne: 
gativen Abweichungen der Monate Bebruar, Juni 
und Auguft, ändern den normalen Charakter des 
Jahres 1854 um nicht viel, und dieſes Jahr ge: 
hört auch wirklich zu den von der Witterung be: 
günſtigten, und in Bezug auf- Fruchtreichtum ge: 


° 


fegneten. . 


Die auf S. 13 — 20 enthaltenen Tafeln der 


fünftägigen QTemperaturmittel für bie 7 jährige Be: 
obachtungsperiode (1848 — 1854), welche durch 
Die Beihen der fünftägigen Mittel für längere -Zeit: 
räume ergänzt werden, flellen fpeciell den Gang 
ber Temperatur ber einzelnen Stationen und Pro: 
vinzen dar, jedoch nur im Mittel, denn ber fäg: 
lihe Xemperaturgang, fowie bie im Beziehung auf 

. diefen flattfindenden Unterfchiede, find weder bier, 
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noch bei dem jährlichen Gang ber Temperatur aus 


ben Berichten-zu erfehen. Es ift wohl anzuchmen, 
daß biefe Lüde fpäter ausgefüllt wird (was übris 
gend auch aud der vom Verf. auf S. 24 in Bes 
zug auf die fpätere Mittheilung älterer Reihen ges 
machte Bemerkung theilweife hervorgeht), und das 
um fo mehr wünſchenswerth iſt, als es von großer 


‚Wichtigkeit fein muß, bei berlei Unterfuhungen zu 


wiffen, wie lange die Einftrahlung im Laufe eines 
Tages in fletiger Weiſe flattgefunden hat, und wels 
he Unterbrehungen durch lokale Verhältniffe zc. her— 
beigeführt werben, — | 


Eine eigenthümlihe und intereflante Darſtel⸗ 
lung ber Warmeerſcheinungen finden wir bei ber 
Betrachtung der Bitterung der Jabre 1848 bis 
Anfang 1855. Im biefer hebt der Hr. Verf. ins⸗ 
befondere hervor, wie ein Ucberfhuß oder Mangel 
in der mittleren Erwärmung entweder gleichzeitig 


an allen Punkten flatt fand, oder ob derfelbe nur 


auf einzelne Gegenden ſich erfiredte; daß der Betrag 
ber Abweichung in ben öſtlich gelegenen Stationen 
ein anderer wie in ben wefllihen ift, und zeigt, 
wie diefe Abweichungen — gleihfam in Form von 
Wärmewellen — ſich auf bedeutende Entfernungen 
erfireden, oder auch ihre Spuren. fih allmählig 
verlieren koönnen. a 


Derartige Darfielungen ber Wörmeerfcheinungen 
halt Hr. Dove befonder& geeignet, um Anhaltspunkte 
zu gewinnen, welde den Einfluß der. Vertheilung 
der Wärme auf die Entwidelung ber Wegetation 
beurtheilen laſſen. Auf eine entfchiebene Weife geht . 


aus ben Witterungsverhälfniffen der legten fieben- 


jährigen Epoche hervor, baß ein kaltes Frühjahr 
nad) einem milden Winter nashtheilig auf den Erndte⸗ 
ertrag fich äußert; aber derartige Erſcheinungen, 
wie fie in. den legten Jatren fich öfters wiederhol⸗ 


ten, und wobei auch vwoch die hervortrat, daß in 


manchen dieſer Zahre in Preußen der Februar als 
ber Fältefte Monat erfchien, können ſich nicht dau⸗ 
end firiren, und find nit ald pertobifch wieder⸗ 
Tehrende zu betradyten, wie ſchon aus den audge- 
bebnten Unterfuhungen des Verf. über bie nicht 
periodifhen Aenderungen der Wärme — bie einem 


Zeitraum von 130 Jahrgängen Monat für Monat 
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und yon 70 für fünftägige Mittel umfoßen — dies 
hervorgeht. Die Witterung ſei zwar auch, wie die 
Geſchichte der Gegenwart aus der Vergangenheit 
hervorgegangen, gleichſam das hiſtoriſche Ergebniß 
der vorhergegangenen Witterung. „In ihr machen 
fich die periodiſchen Elemente allerdings als bedin⸗ 


gend geltend, aber bei dem mannigfachen Ineinan⸗ 
dergreifen der einzelnen Proceffe wirkt bie Somne , 


- am 1. Zanuar eines neuen Jahres ſtets auf eine 
Atmofphäre, bie in der Vertheilung ihrer Geſammt⸗ 
wärme und ihrer Feuchtigkeit gewiß nie dieſelbe ıfl, 
als, bei dem Beginne eined früheren Jahres.“ „Das 
endliche Verftändniß ihrer fo mannigfachen und auf: 
fallenden Weränderungen wird deſto ſicheret erfolgen, 
je unbefangener und genauer wir an der Hand der 
Beobachtung die Natur befragen. Died auf eine 
zwedimäßige Weife zu thun, ift cben die Aufgabe 
bee meteorologiſchen Inſtitute, bie in einzelnen Län 
dern begründet, fich immer mehr zu einem die Erde 
umfaffenden Beobachtungsnetz zuſammenfügen“. 


So hat alſo Hr. Dove in wenigen Worten 
ben Gefichtspunkt bezeichnet, von welchem aus bie 
Unterfuhungen über die Wärmeerfcheinungen betrach⸗ 
- tet werben müffen, wenn .fie zu einem angefttebten 
Ziele annähernd führen follen, und biefelbe Meinung 
bat berfelbe fchon in feinen erſten —. befannt- ge: 
wordbenen — Schriften über Meteorologie, zu einer 









Ueber der Dber: 
flã 








Unter der Oberfläche 
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Zeit utselorochen, mo die eigentliche Aufgabe der 
Meteorologie noch zu Feiner klaren Darſtellung ges 
langt war, und bat bis zum heutigen Tage feine 
fprcieflen und allgemeinen Unterfuchungen in biefer 

Richtung beharrlich verfolgt. - u 


Ob die Aenderungen der Lufttemperatur fi 
auch auf die inneren Erdſchichten fortpflanzen, und 
bis zu weicher Tiefe dies fatt findet, darüber follen 
Beobadhtungen Über Erdwärme in verfchiedenen Tie⸗ 
fen, verglichen mit ben entfprechenden Lufttempera⸗ 
turen Auffchluß geben. Hr. Dove theilt hiefür die 
monatlichen Mittel der von Dr. Schneider in Ber: 
lin angeflelten Beobahtungen mit. Ein Xheil die: 
fer Beobadhtungen' ift fon im vorigen Berichte 
vorgeommen; die vorliegende Zabelle erſtreckt ſich 
für die einzelnen Monate auf verfchiedene Jahrgänge, 
nämlih für Januar und Februar find die Mittel 
aus den Jahren 1853 bis 1855, für März und 
April aus 1853 und 1854, für Mai bis Dezem: 
ber aus den Jahrgängen 1852 bi 1854 mitge: 
theilt. Um einigermaßen fehen zu tönnen, in wie 
weit bie Auffchlüße gehen, welde biefe Beobachtun⸗ 
gen uns verſchaffen können, haben wir aus denſel⸗ 
ben die nachſtehenden Mittel genommen, und außer⸗ 
dem die Mittel der Lufttemperatur (dieſe nur für 
1853 und 1854 berechnet) sufammengeftelt. 








Mittel f. Mittel 


süberd.| an der der Euft- 




















Monat | Dberft. | Dberfl. nperas 

— | 2’ | 27° 4“ | 5.0 für 1863 — 1854 

ö ö 6 0) ö ° °o 1 6 ° ° 
Janmar -F0,30 2,58| 2,75| 3,12] 3.59| 4,30). 5,53 41,07] +1,15] +1,17 
Februar —1,99 1,22| 1,77| 2,17) 2,64| 3,70) 4,60) —0,33| +0,27| —0,5: 
März +1,57 267| 2:73) 23,91} 3,19) 3,96} 4,57| +1,57 1,80| -4+-0,94 
April 6,08 5,261 5,12| B 171 5,08] 5,28} 6.20 608. 5,691 5,90 
Mat 11:99) 10,86] 8,93] 8,62) 8,29| 8,31] 7,81] 7,54| 7,35] 11,82] 11,22] 10,71 
uni | 14,05| 12,66411,47|11,18|10,97|10,96/10,34] 9,96 9,33) 14,32} 13,05] 13,80 
Yali 16,21] 14-8651 3,20|32,91|12,69112,66|12,00/11,46|10,7 15,881 15,03| 15,88 
Auguſt I4,080 12, 2212, 70 12,04 12,07112, 24 12,22 12,00111, 400 14,24| 13, 301 23,8% 
September 11,63) 20,99411,27|11,46|11,60|11,74141,56111,58111,3 11/ 44 11,16) ARRE 
Oktober 776, 76] 8,5Q| 8,80| 9,00) %12| 9.32 086120,17| 8. 111 7a 7,69 
November | 2,95: 3.0241 5,31) 5,81| 6,08] 6,42! 6,86| 7,8( i 8.56 2,05 2,14 1,97 
Dezember | 1.08 1.324 3,20) 3,65) 3,86] 4,31] 4,71| 5,78] 6,71] —0,30| —0:,01]| — 0,21 
Allgemeine Mittel 1718 67 711 7,23 7,201 7,AT] 7,45] 7,77) 7,981 +7,17 —-6,86 680 


Schluß folge.) 
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Aus dem Gebiete der Meteorologie 
1% 


Dove. Ueber die Flimatifhen Verhältniffe 


des preußifden Staates ꝛc. 





(Schluß.) 


Die vorſtehenden Zahlen geben zwar zu erken⸗ 
nen, daß die Aenderungen der Temperatur mit zu⸗ 
nehmender Tiefe unter der Erdoberfläche abnehmen, 
jedoch laſſen fi) — wie vorauszuſehen war — aus 
denſelben noch die ſämmtlichen Variationen, welche 
im Laufe des Jahres vorkommen, wahrnehmen. In 
den Tiefen bis zu 4 Fuß find die Oscillationen 
zwar Yon geringerem Betrage ald in der Luft, und 
dabei ſteis abnehmend, aber fie ſind noch von der: 
felben Befchaffenheit, wie in ber Atmofphäre; in 
ber Tiefe von 5 Buß aber treten ſchon die Ertreme 
fpäter ein, ber März erfcheint hier ald ber Eältefte, 
der Auguft als, der wärmfle Monat, während 
in der Regel das Marimum der mittleren Tempe⸗ 
ratur der Luft auf den Juli, das. Minimum aber 
auf Ianuar oder Februar koͤmmt. Eine Abfühlung 
unter dem Froſtpunkte erfcheint unter den monat: 


lien Mitteln fchon in der Tiefe von 2° — für 


Belin — nicht mehr, und bad Jahresmittel der 
Temperatur nimmt bei zunehmender Tiefe allmälig 
zu. Diefe Refultate flimmen auch mit anderen fiber 
die Erdwärme bekannt gemorbenen Beobachtungen im 
Allgemeinen überein, und zeigen im Einklange mit 
jenen, daß der Einfluß der Temperatur⸗-Decillationen 
ver Luft auf die Waͤrme ber tieferen Erdſchichten 


von ber Breite fowohl, wie von lokalen Umfländen 
abhängig if, und an einem und demfelben Drte 
bie Aenderungen ber fpecififchen Wärme und ber 
Seitungsfähigkeit des Bodens im Allgemeinen - an 
dem Gange ber Bodentemperatur ſich erkennen laſ⸗ 
fen. — Was die Temperatur:Beobachtungen in ber 
Nähe der Erdoberfläche betrifft, wie man biefe in 
der 1. und 2. Spalte der erfien, dann in den ers 
ften beiden Spalten ber 2. Xabelle kurz zufammens 


geſtellt findet, fo zeigen diefelben fich nicht frei von 


fecundären Einflüßen, und möchten daher kaum wei: 
tere Anwendung finden koͤnnen. 


Die weiteren Betrachtungen des Hrn. Verf. 
find den Xemperaturertremen, wie fie in einzelnen 
Zeitabfchnitten der letzten fiebenjährigen Epoche (1848 
— 1854) fi darflelten, gewidmet. Eine Reihe 
von Tafeln Über „größte Kälte“ und „größte Wärme“ 
aud Beobachtungen von 40 Stationen bieten hiezu 
dad Material. Ad Eigenthümlichkeit der Betrach⸗ 
tungsweife muß hervorgehoben werben, daß Herr 
Dove hier nicht etwa die KWerbreitungdweife ‚ber 
Zemperatur:Ertseme im Allgemeinen unterfucht, fons 
bern es für geeigneter hält, einen einzelnen Jahr⸗ 
gang mit auffallend firengem Winter hervorzuheben. 
Der Sanuar des Jahres 1850 zeigte während der 
legten fiebenjährigen Epodhe an ben meiften ber 
preußiichen Stationen (Memel, ilfit und Arys hats 
ten im $ebruar die nieberfle Temperatur) bie größte 
Kälte, und ihm koͤmmt für eine längere Reihe von 
Jahren das größte Minimum zu. Um bie Wer⸗ 
breitung dieſer negativen Abweichungen zu- finden, 
ſtellt der Hr. Verf. die zwifchen dem 20. und 22. 
Januar 1850 eingetretenen Temperaturdepreſſionen 
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"Seiten hin eine Abnahme ftattfand. 


mit den gleichzeitig an einzelnen norbdafiatifchen amd 
europäifben Orten flattgehabten nieberflen Tempera⸗ 
turen zuſammen. In Beziehung auf bie. horizon- 
tale Ausbreitung jener ungewöhnlichen Kälte zeigt 
fi, daß von dem Marimum berfelben aus in Well: 
greußen, Pofen, Schlefien, und Böhmen nad allen 
.Die Vermin⸗ 
derung iſt deutlich gegen Rußland bin, denn es wird 
erft in der Nähe des Ural die größte Kälte ange: 
troffen, und ebenfo nimmt fie nach Norden und 
Weften bin ab. „Es ift did — wie der Herr 


Verf. bemerkt — ein fchöner Belcg dafür, daß im 


großen Ganzen bedeutende Abweichungen von -ber 
einem beflimmten Abfchnitt ded Jahres gefegmäfig 


zulommenden Wärme als lokale Erfheinungen an: 


zufehen find, die ihr Gegengewicht zu bderfelben Zeit 
an andern Stellen der Erdoberfläche finden“. — 
Betrachtet man die Vertheilung bed Luftbruded, fo 
findet man, daß ber Barometerftand an der Stelle 
der größten Kälte feine größte Höhe erreichte, was 
einem wirklichen Zufammenſtrömen der Luft zuzu⸗ 
ſchreiben iſt, wie dies aus einer Zuſammenſtellung 
der⸗Zahlen ſich ergibt, welche angeben, wie hoch ber 
Barometerfland zwiſchen dem 20. und 22, Januar 
an verſchiedenen Punkten über dem Zahreömittel 
fland. Einzelne diefer Angaben find im Folgenden 
herausgehoben. So fiand ber Luftdruck „über bem 


Mittel in Königsberg um 9,96 (— 23°,9) *), 
Pofen 91,87 (— 299,2), Steftin 9,51 (—21°,6), 


Bromberg 9'1,38 (— 29,3), Conig 9,25 
(—22°,2), Coslin 9/,22(— 189,2), Bresl. 9,08 
(—21°,8), Frankfurt gi, 06 (— 19,4), Krakau 
9:4 12 (—24°,5), Prag ga ‚32 (—21°,2), Bien 
94,37 (—189,8), alfo nahezu in einer von Kö: 
nigäberg nach Prag gezogenen Linie. Von diefer 
Linie an wird der Ueberfehuß ſowohl nach Weften 
als nach Ofen geringer, nach Süden und Norden 
hin zeigt ſich ebenfalld eine Berminderung des Dru: 
des mis abnehmender Kälte, was auch mit zumebr 
mender Höhe flattfindet, wie died die Beobachtungen 


. am. Breoden 6'',10 (—10°,5), St. -Bernhard 


% Die einfkammitten Zahlen bedeuten das Minimum 
ver Temperatur für den augebenen Zeitpunkt. 


100 


4, 08 (—10°,4) © zu aennen geben. Re 
Norden und Offen zu ſtellen fh die Berhäaltniſſe 
auf -audgebehnterem Terrain in folgender Weiſe bar: 
Copenhagen 7'',91 (— 9,3), Stodholm 3,16 


150,8), Petersburg 4,33 (—21°,8), Lugan 


3,14 (— 230,2), Slatuſt 2',52 (— 379,92), 
Gatharinenburg 1,77 (— 299,3), Bogoslowsk 
1/",70 (—36° 1), Barnaul — 0°',34 (—3700), 
Nertſchinsk — 3,13 —30°,0), Peling — 1',88 
(—8°,8), Sitha (an der Küfte des flilen Meeres) 
311,46. — - i 

Der Winter des Johres 1854/55 zeichnete 
ſich auch durch große Barometerfihwankungen aus, 
und die Beſtändigkeit ‚ mit welcher die Kälte auf: 
trat, nicht die Höhe ber Kältegrabe gab ihm den 
Charakter eines fehr firengen Winterd. Die Ueber: 


fit der Temperaturverhältniſſe FÜR Dezember 1854, 
dann Januar und Februar 1855 gibt die zur Ber 


urtheilung der Wärmeerfepeinungen nöthigen Anhalts⸗ 
punkte. — In den preußifchen Provinzen zeigte ber 
Februar eine ungewöhnlich hohe Kälte feit vielen 
Sahren: &o waren in Berlin bie Fältefln Februar 
41740: — 52,85, 1755: — 40,83, 1814: 
—59,22, 1827: —5°,16, 1841: —4°,18, 1845: 
— 49,70; in Breslau feit 1791, 1814: —6°,58,. 
1827: — 80,18, 1845: — 50,44, in Arys 
71841: — 409,14, 1845: — 10°,237 feit 1834, 
auf dem Broden feit 1836, dieſu — 109,3 und 
im 3. 1845 — 89,93, in Süterdieh feit 1835 
am näcften, 1845 mit — 4°,0%, während für 
diefe Stationen im Februar 1855 bie Berhältnifie 


bie folgenden waren: 


Größte Kälte. Monatswärme. Abweich. v. 


Mittel der letz⸗ 
ten 7 Jahre. 
Bein —19%,9 — 69,03: — 79,47 
Breslau — 249,6 — 7%22 — 7,60 
Arys —27%0 — 11033 — 8171 
Brodn — 17,0 — 110,72 
Gütersloh — 179,8 — 40,61 — 6°,52. 


Wãhrend im ganzen Dezember mit großer Beſtãn⸗ 


"digkeit die füdlichen Ströme worberrfihten, die in dem 


barametsifchen Mittel dieſes Monats bedeutende nega- 
tive Abweichungen hervoxbrachten, fa begann bad Jabt 














| 
1855 mit flürmifchem Nordweſt⸗ u. Bieftwinde, begleitet 
von Regengüffen, und es war der Luftdruck am Ney- 
jahrstage fo weit unter Dem Mittel (Zitfit 16,86, 
. Königöberg 16,17, Aryd 15,27, Bromberg 
14,68 ıc., Sörlig 10,29, Berlin 10%',06 xc., 
Boppard 4,28, Cöln A'',70, Gleve 44,97, 
Trier 31,29), daß, wenn das Gebiet des preußi: 
Then Staates mit einem Waſſerſpiegel bededit wäre, 
bloß durch ben Unterfchied biefed Drudes das Waffer 
am norböftlichen Ufer diefed Sees um mehr ald 1 
Futz höher geflanden wäre, ald am füdwefllichen. 
Diefe Lücke an. der ruffiihen Sraͤnze wurbe auch 
wirklich durch den eindringenden weftlichen Luftſtrom 
audgefült, und fpäter haben Rußland und Schwe⸗ 
den dad Ihrige dazu beigetragen, daß die genannte 
Februarkälte mit ggoßer Heftigkeit hervortrat. 
Diefen bedeiffenden Abkühlungen, denen unge: 
wöhnlih ſtarke meteorifche Niederfchläge vorangien⸗ 
gen, fo daß fſich wegen ber andauernden Froſtperiode 
mächtige Eisdecken biden konnten, bie in den obe⸗ 
ren Gebieten der von wärmeren nach kälteren Ge⸗ 
genden firömenden Slüße früher intenſiv erwaͤrmt wur⸗ 
den, als an ven unteren Gebieten, mögen auch — 
nach dem Ausſpruche des Hrn. Verfs. — die un⸗ 
glücklichen Ueberſchwemmungen der Ufer der Weichſel 
zuzuſchreiben ſein. 
Eine Ueberſicht von Barometerbeobachtungen 
für die letzte fiebenlährige- Epoche iſt dem vorliegen: 


den Berichte nicht beigefügt, weil die hiefür noöthi⸗ 


gen Materialien nicht außreichten. Dagegen find 
‘ für 8 Stationen (Arys, Königäberg, Stettin, Ber: 
iin, Gütersioh, Cöln, Crefeld, Cleve) von ber öſt⸗ 
lichen Grenze bis zur wefllichen die -barometrifchen 
monatliben Mittel, der legten 7 Jahre mit einan⸗ 
Der verglichen. Aus ber biefür angegeberien Tabelle 
zeigt fi, dag im den Öfllichen Stationen das Mittel 
des Januars um ‘mehr ald 2 Linien hößer ift, als 
ba8 des Bebruar, daß diefer in Stettin und Berlin 
fi vermindernde Unterfchieb in Weſtphalen verfchwin- 
det und am Rhein das Mittel des Februar etwas höher 
ift ald im’ Ianuar. Bon biefem Unterfchiede bemerkt der 
Dr. Berf., daß derſelbe als eine durch fiebenjährige 
Beobadtungen noch nicht abgeglichene Störung zu 
betradten fei, und fügt hinzu, daß wohl hieburd) 


die Ausficht, „durch Wergleichung geodätifcher und 
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barometriſcher Nivellements Ungleichheiten des mitt 
leren atmoſpharifchen Druckes in gleicher Erhebung 
über dem Meere, auf dem Lande mit Sicherheit 
aufzufinden, noch in weite Ferne gerüdt ſeis. 


Kuhn. 





K. Hof: und Staats-Bibllothek. 
Auszug aus dem Verzeichniſſe des Bugangs bei ber 
k. Hof: und Staarsbibliothet im Jahre 1855. 
Erſtes Quartal. Januar — Mär;. 


LU U} 
U 


Mathematica. 


€. T. Unger, ‚Unterfuchungen über die Zunetion R 
mit Anwendungen auf das Kepler’fche Problem. 
Danzig 1855. j 

Dr. &. 5. Auguſt, Eonftruction der regelmäßigen Koͤr⸗ 
per nad einer für alle übereinftimmenden Methode. 

Berlin 1854. 

E. Hanegraeff, Methode pour. la resolution gene- 
rale des Equations par leur decomposition succes- 
sive en facteurs. Antwerpen 1854. 

Dr. Paul Helmling, Transformation u. Ausmittelung 
beftimmter Integrale, mit befonderer Rückſicht auf 
größere Werthe der Greizen und Implicirten Cons 
flanten. “ Mitau 1855. - 0 

Dr. ©. A. Jahn, Wörterbuch der angewandten Mathe: 
matik und der Kriegswiſſenſchaft. Leipz. 1855. 

Lame, Legons, sur ia theorie mathematique de Pela- 
sticite des corps solides. Par. 1852. 

Dr. ©. €. I. Ulrich, Lehrbuch der Mechanik, Lief. 1. 
Göttingen 1855. | 

A. Effenwein, Norddeutſchlands Backfteindan im Mit: 
telalter, Tief. 1. 2. Carlsrube 1855. 

Dr. C. W. Kortüm, Des Silentiarius Paulus Bes 
fhreibung der H. Sophia. Metrifche. Ueberfegung. 

. Berlin 1854. 

J. Oudin, Archeologie chretienne, religieuse, .civile et - 
militaire. 3. edit. Bruxelles 1847. 

WB. Salzenberg, Altchriſtliche Baudenkmale Conſtan⸗ 
tinobpels vom 5.—12. Jahrhundert. Berlin 1854. 
D. Brewster, More worlds thau one tlie creed of' 

the pkilosopher and the hope of tlie ehristian. 
London 1854. - _ Ä 


H. Teissier, Idealisme astronomie-physique ou nou- 
velle astronomie raisonnee. Paris 1854. 


Medicina. 


Dr. M. Bernhard, Medicina castrensis. Berl. 1855. 

Dr. 8. 9. Baumgärtner, Nähere Begründung der 

Lehre von der Embryonalanlage durch Kelinfpaltun: 

gen und den Polarifationen der organifchen Körper. 
Stuttg. 1854. ' 

J. Budge, Weber die Bewegung der Iris. 
ſchweig 1855. - 

Dr. A. Cramer, Phnflologifche Abhandlung über das 
Uccomobations s Vermögen der Augen. Gefrönte 
Preisſchrift. Laar 1855. 

Dr. ©. R. L. Günther, Die hörbaren Erfcheinungen 
der Gelenke im gefunden und Franken Zuftande. 
Düren 1854. 


Brauns 


5. Heller, Ueber Ernährung und Stoffiwechfel, ſowie 


über einige der vorzüglichften Nahrungsmittel. Bres⸗ 
lau 1855. 
Joſ. Hyrtl, Lehrbuch der Anatomie des Menſchen mit 
Rückſicht auf phyſiologiſche Begründung und prak⸗ 
tifhe Anwendung. A. Aufl. Wien 1855. 

Dr. 9. Luſchka, Die Udergeflechte des menfchlichen Ge: 
hirnes. Berlin 1855. 

3. Dppenbeimer, Ueber progreffive fettige Muskel⸗ 
entartung. Heidelberg 1855. 

. Dr. €. Rokitansky, Lehrbuch der pathologifchen Ana: 
tomie. 3. umgearb. Aufl. Bd. 1. Wien 1855. 

Dr. 8. Bierordt, Die Lehre vom Arterienpuls in ge 
funden und Franken Zuftänden. Braunfchiveig 1855. 

NR. Wagner, Lehrbuch der fpeciellen Phnfiologie. 4. 
neu bearb. Aufl. von Dr. O. Funke. Lief. 1. Leipz. 
1854 _ 

R. Wagner, Neurologifche Unterfuchungen. 

| 1854. 

Th. v. Dufch, Unterfuchungen und Erperimente als Beis 
trag zur Pathogenefe des Icterus und der acuten 
gelben Atrophie der Leber. Leipz. 1854. 

Lt. Grandidier, Die Hamoppitie oder die Bluterkrank⸗ 
heit. Leipz. 1855. 

9. Hauff, Die Rozkrankheit beim Menſchen. Skuttg. 
1855. 

J. J. C. Heder, De engliſche Schweiß, ein ärztlicher 
Beitrag zur Geſchichtẽ des 15. u. 16. Jahrhund. 
Berl. 1834. 

-Dr. ®. T. de Neufville, Lebensdaner und Todesur⸗ 

ſachen 22 verſchiedener Stände und Gewerbe nebſt 


Göttingen 


Koppe, Anfon aesrunde der Phyſik. 


vergleichender Statiſtit der chriſtlichen und iſraeliti⸗ 
ſchen Bevölkerung Frankfurts. Frankf. 1855. 


Dr. €. A. Zeller, Die aflatifche Krampfbrechrupe (Chor 


lera). Heitbeonn 1854. 


Dr. Th. Billroth, Üeher den Bau der Schleimpoly⸗ 


pen. Berlin 1855. 
Dr. W. Kraufe, Die Brechungsindices dee durchfich⸗ 


tigften Medien des menfchlichen Auges. Hannover 
1855. 

Dr. W. Linhart, Compendium ber chirurgiſchen Ope⸗ 
rationslehre. Abth. 1. Wien 1855. 


. Dr. €. ©. Th. Nuete, Bildliche Darftellung ber Krank⸗ 


heiten des menſchlichen Auges. 
1862. 

Dr. 2. Stromeyer, Maximen der Kriegsheilkunſt. Abth. 
1. 2. Hannover 1855. 

Dr. A. F. Hohl, Lehrbuch der Geburtséhilfe. Leipzig 
1866. @ 


Lief. 1. 2. Leipz. 


Physica. 


5. verbeff. Aufl. 
Eſſen 1 

Delabar, Du Foucault'ſche Pendelverfich als direkter 
Beweis von der Achſendrehung der Erde. St. Gal⸗ 
len 1855. 


a. Schopenhauer, Ueber das Sehen und bie Farben. 
.2. verb. Aufl. Leipz. 1854. 


Dr. 3. S. C. Schweigger, Ueber die optifche Be: 
deutſamkeit des am electeo « magnet. Multiplicator 
ſich darftellenden Principe zur Verſtärkung des mag: 
net. Umfchwungs. Halle 1855. 


Dr. 5. W. Boͤcker, Lehrbuch der prakt. mediziniſchen 
Chemie. Weimar 1855. _ 


Dr. 3. 4. Stödhardt, Die Schule der Chemie. 8. 
‚Aufl. Braunſchweig 1855. 

D. Streder, Das hemifche Laboratorium der Univer⸗ 
fität Chriftiania. Chriftiania 1854. 

Ch. Girard, Bibliographia americane historico-natu- 


ralis, or bilbliography of American natural ‚hist. 
Washington 1852. 


(Bortfepung bigt) 
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Epidot und Granat. Beobachtungen über 
dad gegenfeitige Verhaͤltniß dieſer Kryſtalle 
und über Felsarten, welche aus Kalzit, Py⸗ 
roxen, Amphibol, Granat, Epidot, Quarz, Ti⸗ 

"tanit, Felbſpath und Glimmerarten beſtehen. 
Bon Dr. G. H. Otto Volger. Zuͤrich. 1855. 
gr. 4. S. 88. Friedrich Schultheß. 


Dieſe Monographie des Hrn. Vfs. bildet aber: 
mals einen Beitrag zur Entwicklungsgeſchichte meh⸗ 
rerer ber obengenannten Mineralien und einer reis 
chen Gruppe hoͤchſt wichtiger Feldarten, welche aud 
denfelben beflehen, und welche, zunäcft in den Als 
pen — alleenähft in einem Theile des St. Gott⸗ 
hardgebirges — aber auch in anderen GBebirgen, 
eine große Außbehnung und Bedeutung befiben. Diefe 
gegenfeitigen Werhältniffe der Epidote und Granate 
hat Hr. Verf. übrigens ſchon in feiner „Entwid: 
Iungögefchichte der Talkglimmer⸗Familie“ *), &. 96 
und 583, zum Theil befchrieben; allein feine ge: 
genwärtig mitgetheilten Beobachtungen find nad ei⸗ 
nem fehr reichhaltigen Materiale, mit viel ausge⸗ 
dehnterer Vergleichung und Ueberſicht ausgeführt, 
und verdienen, wie Hr. Verf. ſelbſt zugeſteht, vor 
den dort nur kurſoriſch eingeflodhtenen unbedingten 
Borzug. Dort äußerte Hr. Verf. vorzugsweiſe bie 
Anficht: daß der Sranat fi zunächſt in Stapolith, 
diefer letztere fi fobann in Epidot umgewanbelt 
habe, und daß Kalzit und Quarz bei biefen Um⸗ 





») ©. dieſe Blätter, 1855. II. Nr. 13 v. 8. Juni, 
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wandlungsproceffen ausgefchieden fein. Später bat 
fi) aber der Hr. Verf. Üiberzeugt, daß überall, wo 
die Kryflallform des Ummwandlungsprobuftes ausge⸗ 
bildet if, die Epibotfryflalifation herrſcht, nirgend 
die Skapolitkryſtalliſation. Aber die Spaltbarkeit der: 
ber Maſſen — und feine früheren Anfihten grün:. 
beten ſich nur auf folde — ift an mandhen Exem⸗ 


. plaren fo audgezeichnet die des Sfapolithes, daß 


Täuſchung für ihn unvermeidlih gewelen, da bes 
fanntlich Skapolith und Epidot nor dem Löthrohr 
nicht zu unterfcheiden find, die Analyfen zwifchen 
dem Mejonite und Zoifite Feine weſentliche Verſchie⸗ 
denheit zu flatuiren wiffen und Guſtav Roſe *) beide 
für „heteromorphe Subflanzen“. erflärt hat. Br. 
Verf. hat 17 Stufen, meift von Lolen, im Magis, 
St. Gotthard, Graubündten u. f. w., die fih un: 
ter der Etikette: „Pfeubomorphofen von Epiböt nad 
Sranat“, fowohl in feiner Mineralienfammlung, wie 
in jener audgezeichneten des Hrn Wifer vorfanden, 
einer flrengen wie genauen Unterfuchung unterzogen 
und beftätiget gefunden, daß Epidotbryſtalle, fo fchön 
fie nur irgend an einer Stufe vorlommen, wenn 
man fie zerftäßt, ein graues, je mehr man das Pul: 
ver zerkleinert, immer lichtere&, zulegt rein weißes 
Pulver geben, und daß das Pulver der pelluzideſten 
Kryſtalle ein opakes Aggregat darſtellt; daß ferner 
überall an den Pſeudomorphoſen von Epidot in Gra⸗ 
natformen die Pelluzidität und die Farbung des Epi⸗ 
dotes um ſo ſtärker hervortritt, je mehr ſich die 
Subſtanz in vollkommneren Kryſtalliſationen verei⸗ 


) Deffen kryſtallochewiſches Minerniſyſtezu, 1852. 
S. 84. — 
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nigt bat, daß dagegen bie nur aus parallelen Na⸗ 


delchen beſtehenden Aggregate um ſo mehr grau, 


ſelbſt weißlich und trübe, ja opak erſcheinen, je mi⸗ 


nutiöfer die vereinigten Individuen find, und hierin 
hat man den Schlüſſel zu diefer Erfcheinung. Wenn 
die äußere Lage von Epidotnadelchen ‚eines Epidot: 
aggregated, welches aus einem Granatkryflalle her: 
vorgangen iſt, durch Herbeiziehung neuer Epidotſub⸗ 
ſtanz aus der Nachbarſchaft zu einem gemeinſamen 


Individuum zuſammenwächſt, fo wird fie minder 


. opaf und minder weiß, ald zuvor. Waͤchſt dieſes 
Individuum über die Grenze des früheren Granat: 
kryſtalls hinaus in die Die und Länge, fo wird 
ed, volllommen pelluzid und zeigt rein die Barben 
des durchfallenden Lichtes, denn die Subftanz ift in 
diefem Individuum fletig vereinigt. Wereinigen ſich 
dagegen die nadelföürmigen Individuen innerhalb ei- 
ner Granatform mehr oder weniger vollftändig, in: 
dem jie in ihrem Umfange und in die Länge wach— 
fen, fo wird aus einem jeden von Parallelismus 
beherrſchten Nade'fofteme ein fcheinbar individuelles 
Aggregat entftehen, durch deſſen ganze Maffe wohl 
die Spaltbarkeit mit ziemlicher Vollkommenheit hin⸗ 
durchgreifen kann, deſſen Pelluzidität jedoch immer 


nur einen unvollkommeneren Grad zu erreichen ver⸗ 


“mag, weil immer in dieſem, von vielen Individuen 
aus gewachſenen, Aggregate die Vereinigung ber 
Subſtanz nicht jene Stetigkeit erreichen kann, wie 


in einem bloß durch gleichmäßigen Anſatz auf den 


äußeren Flächen gewachſenen Individuum. Es wer⸗ 


den zahlloſe, wenn auch noch ſo feine Abſonderun⸗ 


gen in einem ſolchen Aggregate zurückbleiben, hie und da 
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die urfprängliche Begrenzung ihrer Aggregate hins 


Pd 


aus als wirkliche Individuen fortgewacfen find, da _ 
tritt die Peluzidität und bie Farbe ded durchfallen⸗ 
den Lichtes hervor. Mitten in der derben Evidot⸗ 
maſſe erkennt man — freilih nur erft mit einge: 
übten Auge — dig Spuren von Granatformen mit 
f&atenförmigenf®Hobtraume und innerem Kerne; ja, 
mitten. in einigen grobfpäthigen Körnern find fogar 
noch ganz. Peine, unbeftimmt umgrenzte, an ihrem 
Umfange unmerklich in Epibot übergehende Spuren 
von byazinthfarbigem Granat erhalten geblieben. 


Durch die ganze Epidotmaſſe, ſowohl burd) 
die poröfen und deutliche Pfeudomorphofen had Gra⸗ 
nat bildenden, als auch durch die berben und grob- 
fpätbigen Partieen, fchwärmen ganz in derſelben 
Weiſe die Heinen Pyroxenkryſtalle. Nirgend zeigt 
fih ein folher in den Haren Epidotkryſtallen, es 
fei denn, daß ein folcher Kryſtall wachſend auf ſei⸗ 
nem Wege ein Pyroxenkoͤrperchen getroffen und fi 
um dieſes gefügt hätte. Dagegen zwifchen: den Na⸗ 
deihen ber- Aggregate, in ben Sranatformen felbft 
und im ben Hohlräumen, ebenfo aber auch in den 
dicht gewordenen Aggregaten find fie zahlreih ein= 
geflemmt. Hier zeigen diefe Pyroxenkryſtalle nirgend 
mehr die mindefle Klarheit, fondern fie find durch 
und durch opak, dunkelgrün, aber von zahlreiheren 
lichteren Faſerkryſtallen durchzogen, uralitiſch. Wo 
die Pyroxenkryſtallchen im Kalzite lagen und dieſer 
ausgelaugt iſt, da findet man ſie nunmehr nur 
ſchwach an den in die Hohlräume hineinragenden 
Epidotkryſtallchen haftend, theilweiſe ſoger ganz loſe 


obendrein Individuen oder Gruppen von Individuen in 
abweichender Stellung das Gewebe durchkreuzen, und 
fo wird nicht allein die weiße Farbe mehr oder min⸗ 
ber berrfchen, fondern auch die Zrübung oder voll: 
ende Opazität. Wirklich hat man es hier nur bei 
diefer großfpäthig Förnigen, berben Epidotmalfe mit 
derartigen, nur fcheinbar individuellen Aggregaten 
zu thun, wie bdied ber unmittelbare Augenſchein 
durch alle Uebergänge von den porsöſeſten und, deut: 
ih aus tauſend Nabelhen aggregirten bis in bie 
für das Auge vollkommen dichten und mit audge- 
zeichnet dyrchgehender biättriger Spaltbarkeit ver: 
ſehenen Maſſen zeigt; und wo folhe Maflen über. 


liegend. 


Auch hat Hr. Verf. gefunden, daß Granat 
und Epidot theilweiſe in Quarz „eingewachſen“ lie⸗ 
gen, ganz wie im Kalzite, und ebenfo find manche 
Kalzitlörner im Quarze „eingewachfen“,. und wo 
diefelben eine zernagte Oberflähe haben und, wie 
gewöhnlich, auf diefer die der Iamellären Zwillings⸗ 
bildung folgenden fcharfen Einfchnitte befigen, da 
find mitunter die deutlihfien Abformungen von bie. 
fen an den Quarzlörnern vorhanden, welche fie be⸗ 
rühren. Und fo wieim Kalzite die Pyroxenkryſta I⸗ 
hen oft völlig mangeln, und nur Granat im Kalzite 


— 
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auftritt, fo finden fi Quarzfelsmaſſen, aus fchönem, 
theils Harem, theil® milchig getrübtem, theils derbem 
Settquarze , theil wohl außgebildetem Bergkryſtalle 
beftehend,- worin nur der Epidot „eingemengt“ auf: 
tritt. Aber auch hier zeigen fi bie garben= und 
fhwadenförmigen Gruppen parallel neben einander 
liegender und. fo zufammengewachfengr Epidotkryſtalle, 
und dieſe Garben und Schwaden liegen winklig ge⸗ 
gen einander geneigt und ſchneiden ſich gegenſeitig 
ab, ſo daß man, mit der Bedeutung und Herkunft 
der Gruppirung vertraut, die Lage und Umriſſe der 
Granattryftalle zeichnen möchte, an welchen fie einſt 
gebildet worden find. Und wie nicht ſelten faft bie 
ganze Granatmaſſe eined Kryſtalls fi in ein ein: 
ziges paralleles Nadelſyſtem von Epidot umgewan- 
- delt und dieſes ſich faſt zu einem einzigen praͤchti⸗ 


gen Bündel großer Epidotprismen ausgebildet hat, 


bis auf einen geringen Theil, wo eine Fläche des 
Granates ſich in ein beſonderes und nicht ſelten in 
abweichender Stellung befindliches Nadelſyſtem um: 
wandelte, welches ſehr zart und fein blieb und mit 
jenem Epidotbündel nicht vollkommen ſich vereinigte, 
fondern nur als eine geringe Krufle oder Dede dem⸗ 
feiben "anhangt, fo findet man hier bie Epibotbündel 
‚bisweilen gleihfam mit einem aus feinen Nadelchen 
geflridten Harnifche partiell befleidet, welcher fich 
abfprengen läßt und über beffen Herkunft und Be⸗ 
deutung man nicht mehr zweifeln kann. 


Aber auch der Omphazit fommt nod wieder 
binzu und ber Amphibol-Byſſolith, letzterer theils 
Mnoch unmittelbar mit jenem in Verbindung, theils 
faſt ohne Spur von dem alten Pyroxen. Die Am⸗ 
phibolfaſern find durch Quarz und Epidot hindurch 
gewoben, zeigen aber großentheils jene Umwandlung 
in Talkglimmer, in deren Folge aus dem klaren, 
elaſtiſch⸗ biegſamen, ſproͤden Amphibol Byſſolithe jener 
opak⸗weiße gemein:biegfame, welche wie zaͤhe Talk⸗ 


abbeſt entſteht, welcher bald als parallelfaſerig flecki⸗ 


ges, bald als filzartig verwirrtes Gewebe (Lumpen⸗ 
adbefi, Bergkork) erſcheint. Ein ſolcher Talkasbeſt 
durchwebt nicht ſelten die Epidotmaſſen und umhüllt 
ſie bisweilen. Die weißen Asbeſtfäden ſind oft ſehr 
ſ(chön in ben klaren braunen ober grünen Epibot: 
-Sigftallen fichtbar, wie fie mitten in Diefelben hinein 
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fi verlaufen ober durch dieſelben bindurchziehen und 
abgebrochene Epidotgruppen bleiben, durch dieſe zä⸗ 
hen Fäden gehalten, an den andern Maſſen hangen. 


Auch hat Hr. Verf. eine Omphazitſtufe beob⸗ 
achtet, wo die Epidotkryſtalle und die ſattelförmig 
gekrümmten Adularkryſtalle gleichſam in ihm einges 
bettet liegen. 


Bo im Kalzite fein Pproren ſich entwidelt 
hatte, ba mangelt dieſer nun auch im Beldfpathges 
fleine, und mit ihm mangelt ber Amphibol⸗Byſſolith, 


‚fein Umwandlungsprodukt, und, deflen weiteres Um: 


wanblungsproduft, ber Talkasbeſt; Epidot allein und 
Quarz; find vorhanden. Aber wo bie ©ranatbil: 
dung audgeblieben war, da wird auch der Epidot 
vermißt. Belbfpathgeflein, nur Quarz enthaltend, 
ift aus dem’ Kalzite entflanden. War im Kalzite 
Taltglimmer entwidelt *), fo zeigt fich Diefer ent- 
weder unverändert oder in „Chlorit“ oder „Slim: 
mer“ umgewandelt in den Gefleinen, welche aus 
dem Kalzite entflanden ober- für denfelben fubflituirt 
find. Bald liegen bie Glimmerblätthen vorherr⸗ 
(hend auf. den Schichtungsabfonderungen des Kal- 
ziteö ober folgen in feinem Innern, ganz in ber 
Art, wie die prismatifchen Pprorenkörner es zu thun 
pflegen, gewiflen Hauptrichtungen, welche immerhin 
verſteckter Schichtung entfprechen,' fo daß dad ganze 
Seftein fi) deutlicher oder undeutlicher faferig ab: 
fondert; bald dagegen liegen fie mehr gleihmäßig 
durch den körnigen Kalzit, „verfireut“, an ben ein: 
zelnen Spathförnern ober in deren Blätterdurchgän⸗ 
gen epigenetifch entflanden, fteden in ben verfcie: 
denften Richtungen in. demſelben, treffen unter ver⸗ 
ſchiedenen Winkeln zufammen und flellen oft wahre 
Zellen dar. 


| Feldfpathgeftein, welched aus foldhen glimmer: 

führenden Kalziten entftanden ifl, erfcheint als Gneuß 
oder ald Granit. | u 

Bon allen diefen Gefleinen bat nad) den Be⸗ 


richten des Hrn. Verfs. dad Runftthal, das Made 
raner⸗ und Vorderrheinthal eine außerordentliche - 


*) Vergl. Hrn. Vfs.: „Entwiclungsgefchichte der Talk 
glimmerfamilie ic.“ . . 
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Manigfaltigkeit aufzumweifen. Betrachtet man bie 
extrem verfchiebenen Glieder derſelben, fo Tönnte 
man glauben, durchaus felbfländige, inkomparable 
Gebirgsarten vor fih zu haben, zwiſchen welden 
e8 keinerlei Gemeinſchaft geben koͤnne. 


Genaueres Studium aber zeigt, wie aus einem 


und demſelben kalzitiſchen Sedimente hier ein Py⸗ 
roxengeſtein, ein Amppibolgeftein , dort ein Granat: 


Epidotgeſtein, dort wieder ein Quarzgeſtein, dort 
endlich ein Feldſpathgeſtein ſich entwickelt hat, und 
wie vollends durch das Ineinandergreifen dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Mineralbildungen und bad quantitative 
Berhältnig bderfelben untereinander eine Manigfaltig⸗ 
feit von Gebirgdarten entfieht, welche faſt uner⸗ 
ſchoͤpflich if. 

Die Alterdreihenfolge der verfchiedenen „Gemeng⸗ 
theile* diefer Gebirgsarten hat Hr. Verf. kurz und 
überfichtlich zufammengeftellt, als: 

-1) Kalzit, die Grundmaſſe, urfprünglid) 
„dicht“ oder fehr feinkörnig. Derfelbe erleidet aber 
während aller folgenden Mineralbildungen eine fort: 
währende Umänbderung feines Gefüged; feine Sub: 


flanz wird fortwährend umkryſtalliſirt, und es wür⸗ 


den alſo, neben den folgenden Mineralbildungen, 
ſtets neue Generationen von Kalkſpath zu erwäh— 
nen ſein. 

2) Pyrit, welcher fpäter in „Brauneifenftein“ 
umgewandelt wird. 


3) Zaltglimmer (R: vi⸗ * R Si) geht. 


fpäter in den Zuſtand der „Ehlorite, Phlogopite, 
Biofite, Muskovite“ u. f. w. über. 

4) Pyroxen, welder, urſprünglich von der 
Beichaffenheit ded Diopfides, f ſpaͤter durch die Ura⸗ 
litbildung zerſtört wird. 

5) Granat, welcher ſpäter in Epidot umge⸗ 


wandelt wird. 


6) Amphibol, aus dem PYyroxen durch den 
Proceß der Uralitbildung hervorgehend. Der „Oms 
phazit“ iſt bereits uralitiſch. Endlich löſen ſich Die 
Pyroxenkryſtalle zu Buͤſcheln von Amphibol⸗Byſſo⸗ 
lith auf. Theilweiſe kann natürlich die Amphibol⸗ 
ſubſtanz bei dieſem Proceſſe ganz von ihrer engen 
Bildungsftätte entführt werden und an anderen Stel: 
len im Gefleine anſchießen — ift doch bad Heraus: 





blühen ber Byflolithfafern aus den Pproxenkryſtallen 
felber ſchon eine Drtöveränderung! — und welde 


Umwanblungdfpeudbomprphofe wäre nicht von ſolchen 


begleitet. 

7) Epibot, aus dem Granate entflanden. 
Ortöveränderung ber neugebildeten Epibotfubflanz 
zeigt fich bereits in dem Herauswuchern von GEpi: 
botnadeln aus deh Grenzen der Öranatformen; man 
wird daher nicht neben jedem angefchloflenen Epidot⸗ 
kryſtalle die Spur bed Granated fuchhen, aus wel- 


‚Sem bie Epidotſubſtanz entflanden ift. 


8) Quarz. 

9) Zitanit. | 

10) Tafelfoͤrmiger Kalkſpath. Derfelbe ift 
freilich nur eine der unter 1 erwähnten neuen Kalk: 
fpathgenerationen, . nur eine Regeneration der alten 
Subſtanz. Es treten im GEzlithale, einem gegen 
dad Worberrheinthal und die Gegend bes Lolen fich 
binaufziebenden Nebenthale des Maderanerthales, ders 
artige Kalkfpathtafeln von mehr al3 Quadratſchuhes 


Größe auf, die dann oft mit prächtigen Adularkry⸗ 


ſtallen gleihfam inkruftirt find. 

11) Zeldfpath. 

12) Stilbit (mitunter Laumontit). 

13) Helminth. Ob die Zeolithe, welche un: 
tee 12 genannt find, vor oder nad) der Helminth⸗ 
Periode gebildet find, behält Hr. Verf. weiteren 
Beobachtungen zu entfcheiden vor; jünger als bie 


Feldſpathbildung tft die Helminthbildung fiher. Die 


tehtere ift eine neue, eigenthümliche „Glimmerbil⸗ 
dung“. 

So viele Zufammenftellungen von 2, 3 ober 
mehreren biefer Mineralien man ſich zu denken im 
Stande ift, fo viele perfchiebene „Gebirgsarten“ kön⸗ 
nen von bdenfelben dargefiellt werden, und fo mas 
nigfaltiger Abwechölungen das quantitative erhält: 
niß dieſer Gemengtheile ˖ zu einander fähig ift, fo 
verfchiedene Charaktere können in den aus denfelben 
befiehenden Gebirgsarten -vorwalten. Das gegen: 


feitige Alteröverhältniß der Gemengtheile wird ſtets, 


der obigen Reihenfolge entfprechen. 
Dr. Anton Besnard. 
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Grundriß der organiſchen Chemie. Von Dr. 
H. Limpricht, außerordentl. Profeſſor der 
Chemie und erſtem Aſſiſtenten am akademiſchen 
Laboratorium zu Goͤttingen. Braunſchweig, 
C. A. Schwetſchke und Sohn (M. Bruhn). 
1855. 

Den erſten Lieferungen diefed Grundriſſes der 
organifhen Chemie, welche wir ſchon früher in dies 
fen Blättern *) in den allgemeinften Umriffen be: 
ſprochen haben, ift in türzeſter Zeit die Schlußlie: 
ferung gefolgt. Hiemit iſt dad Werk, welches trog 
deö gedrängten Umfanges die Einzelnheiten mit gro: 
ger Ausführlichkeit und Genauigkeit abhandelt, als 
ein vollendeted Ganzes abgeſchloſſen, und wir wollen 
e8 und nicht verfagen, anfchließend an bie frühere 

Anzeige a. a. -D. durch, eine ausführlichere Bericht: 

erflattung ein deutliches Bild ded nun vollendeten 

Werkes zu entwerfen, eines Werkes, welched wir 

als Grundriß der organifchen Chemie, fehon bei def: 

fen Beginne als eine erwünſchte Gabe für LKehrer 
und Lernende mit vollem Rechte bezeichnet haben. 

Die Wahl des Gerhardt'ſchen Syſtemes zum 

Eintheilungöprinzip der .organifchen Stoffe, wodurch 

das vorliegende Werd vor anderen. fi befonders 

charakteriſirt, iſt jedenfalls als eine zeitgemäße zu 
betrachten und dur den heutigen Standpunkt ber 

Wiſſenſchaft vollkommen gerechtfertigt. Wenn das 

der Behandlung des großen Materials hier zu Grunde 


gelegte Syſtem, aus den Forſchungen der neueren 





⸗ 


*) I. No. 7. 16. November 1855. 


Beit hervorgegangen, bis jegt namentlich in Deutfch- 
land nody wenige Anhänger zählt, fo beweist dies 
nur, daß noch nicht viele fich die allerdings nicht 
ganz leichte Mühe gegeben haben, dasſelbe gründ: 
ih und nach allen Seiten hin Eennen zu lernen. 
Unter dieſer Vorausſetzung kann wohl von Nieman: 
dem geleugnet werben ,. daß diefe Theorie dem heu⸗ 
tigen Stande der organifchen Chemie angemeffen fei, 
indem bei ihrer confequenten Durchführung, welche 
der Verf. in dem vorliegenden Werke verfucht hat, 
eine naturgemäße Ordnung der organifchen Verbin— 
dungen, wie es bie reiche Manigfaltigkeit des Ma- 
teriald nur immer erlaubt, angebahnt wird. 

Die eigentlihen Schwierigkeiten, welche ber 
Berf. bei der Eintheilung nach dem Gerhardt’fchen 
Syſteme getroffen, liegen “daher nad unferer ſchon 
früher audgefprochenen Anficht nicht fowohl in dies 
fem ſelbſt, fondern vielmehr in der Mangelbaftigkeit 
unferer Kenntniffe vieler organifcher Verbindungen. - 
Viele derfelben find in ihrer Bufanmagfeeung noch 
nicht mit Sicherheit befannt, — viele M Beziehung 
auf ihre rationelle Formel noch nicht aufgeklaͤrt. 

In der Bemühung, möglichft vollſtändig die 
genauer unterfuchten organifchen Verbindungen und 
deren widhtigfte Metamorphofen aufzuführen, fah fich 
der Verf. genöthigt, um einer zu großen Umfangds 
erbeiterung bed Werkes zu begegnen, die Beſchrei⸗ 
bung der Darftellungsmethoden fehr kurz zu faflen, 
was in dem Verlaufe des Werkes bei der Abhand⸗ 
lung‘ einzelner Materien erft befonderd fühlbar ges 


worden ifl. Aus bemfelben Grunde, — ber. Erzie⸗ 


tung möglichfter Kürze, — find auch wohl mit nur 


. wenigen Ausnahmen faft an feiner Stelle die Ramen 
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der Entdeder und Bearbeiter genannt oder. citirt, 
wodurd natürlich die Auffindung der: Quellen, deren 
der erperimentirende Chemiker fo oft bedarf, fehr 
erfchwert wird. , 


Da wir dem Verf. bei der Darftellung feines. 
Segenftandes nicht in's Ginzelne folgen können, fo . 


befehränfen wir und darauf, einige Gruppen befon: 
ders herdorzuheben, und verweilen aud hier nur bei 
den wichtigſten Gliedern derfelben. 


An den Verbindungen ber Aethylgruppe ift als 
Radikal das Aethyl nach der Zufammenfegung C? 
3475 enthalten. Der Verf. berührt in diefem Ab: 
fhnitte die verſchiedenen Erklärungsarten ber Gäh— 
rungderfcheinungen. Bekanntlich ſtellte Mitfcherlich 
zuerft die Lehre vom Contakt auf, indem ci anz 
nimmt, daß gewiffen Stoffen auf ihrer Oberfläche 
die Eigenfhaft zufomme, dad Entfiehen und Zer⸗ 
fallen von Verbindungen zu verurfachen, ohne feibft 
mit in die Werbindung einzutreten oder an der Ber: 
fegung Theil zu nehmen. Go wird z. B. Stärke 
durch Kochen mit Scwefelfäure in: Zraubenzuder 
übergeführt, während die Scwefelfäure ſelbſt un: 
verändert bleibt; Platin verwandelt Meingeift bei 
Zutritt der Luft in Effigfäure, und die Bildung 


geht um fo rafıher vor ſich, je poroſer das Platin 


iſt, je ar Fläche alfo in Contakt mit dem Bein: 
geiſt koͤmmt. 


Beim Zerfallen des Zuckers in Weingeiſt und 
Kohlenſäure wirkt ſomit nach dieſer Anſicht die Hefe 
nur. als Contaktſubſtanz. Dieſe Lehre, nach wel⸗ 
cher die Mhrafibildungen als bie. Grundlage der 
eigentlichen organiſchen Chemie betrachtet werben. müf- 
fen, wurde auch von: Berzeliud angenommen, nur 
mit der Aenderung, daß er für Mitſcherlich's An- 
nahme der Wirkung ber Oberflähe den Körpern 
eine neue Kraft, die katalytiſche Kraft, vinbiciht. 
-Sie befleht darin, daß Körper durch ihre Gegen: 
wart allein ſchon und nicht durch ihre VBerwandts 
fhaftskraft die in andern Körpern fchlummernden 
Verwandtfchaften zu erweden vermögen, fo baß fich 
bie. Elemente in legteren in anderer Weife gruppiren. 


Dir Verf, zeigt, daß dieſe Anfichten - won Wit: 
ſcherlich und Berzelius unfbve: Kennmiſſe über bie 
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Wirkungsweiſe der Hefe und ähnlicher Subſtangen 


durchnus nicht fördernz gehen: ja dach alls chemifähen 
Prozeffe nur bei der Berührung oder dem Contakt 
der Stoffe vor fih und durch bie Aufftelung der 
Berzetius’fchen katalytiſchen Kraft iſt ein leerer Pam 
an die Stelle einer Erklaͤrung getreten. 


Dee Verf. wendet ſich daher mis Mit der 
genialen Liebig’fhen Erklärung zu, welche die unter 
dem Ramen Gährung, Fäulniß und Verwefung zu⸗ 
fammengefaßten Prozefie .auf analoge in der unor: 


. ganifchen Chemie vorkommende Zerfegungen zurüd: 


führt. Platin iſt in Salpeterfäure umdstih, eine 
Pegirung von Silber und Platin: wird aber von 
diefen Säure geldät, die Drybation des Silbers über: 
trägt. ſich auf das Platin. Zinn yerlegt bie Sal: 
yeterfäuse leicht. das Waller ſchwierig; wird aber 
dad Zinn in verbünnter Salpeterfäure gelöſst, fo 
findet gleichzeitig Waſſerzerſetzung flatt und bie Lö⸗ 
fung enthält dann Ammoniak. Es gibt- ferner Kör- 
per, in welden die Verbindung der Elemente fo 
ſchwacher Art ıff, daß die geringfte Pemperaturän: 


‚derung, ja fhon bie Berührung mit anderen indif: 


ferenten Körpern binreicht@ fie aufzuheben ; . B.. 
Oxpyde bes Chlors explodiren bei geringer Tempera⸗ 
turerhöhung, Chlorſtickſtoff fchon Ber Beruhrung mit 
einem andern Körper. Dieſe Werbinbungen bes 
ſtehen nur durch die Trägheit, eine jede ne 
reicht bin, die Anziehung der Seſtandtheile aufzu⸗ 
heben. Auch das Waſſerſtoffſuperoryd gehört hieher, 
ed zerfegt ſich nicht nur allmalich von felbfl, ſondern 


augenblicklich, wenn ed mit gewiſſen andern Körpern, 


z. B. Silber, PMatin ıc., in Serůhtung tritt. Ganz 
beſonders auffallend ift aber der Umffund, daß Sil⸗ 
beroxyd, Bleiſuperoxyd, Manganſuperoxyd in Be⸗ 
rührung mit Waſſerſtoffſuperoxyd nicht nur das Zer⸗ 
fallen: dieſes in Waſſer⸗ und Sauerftoff bewirken, 
ſondern ſelbſt dabei allen. oder wenigftend einen: Theil 
ihres Sauerſtoffs verlieren. ODffenbar yflanzt. fich 
alfo die Bewegung: der. Atome bes. Waſſerſtofffuper⸗ 
oxydes auf die Atome ber Metallorybe fort. Wel⸗ 
dien: Einfluß die Bewegung: auf die Aeußerung ge- 
wiffer Kräfte hat, bies zeigt noch: der bekannte Ber⸗ 
fuh der Kryflallifation einiger Salzlöfungen burch 


bie Bewegung; ein einziges Saudkorn reiche hir, das 
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vollkändige Erflarren einer überfättigten Salzlͤſumg 
zu veranlaffen. Hierher gehört: auch die Thatſache, 
daß Wafler im ber Hupe weit unter den Gefrick 
punkt abgekühlt werben Tann, aber ſchon bei ber 
geringfien Erſchutterung zu Eid wird. 
angeführten Beifpielen unterliegt es einem Zweifel 
mehr, daß häufig fon der mechaniſche Stoß Hin- 
zeicht, die Ateme in Bewegung zu feßen, und baß 
ein in Zerſetzung befindlicher Körper gleichfalls eine 
Umſetzung der Xtome in einen anderen bamit in 
Berührung befindlichen Körper veranlaflen koͤnne. 
Die Hefe ift aber ein folder in Zerfetzung befindli- 
her Körper, der nach dieſer Anficht mit. Zuderlöfung 
in Berührung in derfelben ebenfalls Berfegung, de: 
ren Produkte Kohlenfäure und Alkohol find, hervor: 
ruft. 


Die Echre vom Contakt oder vom der kataly⸗ 
tifhen Kraft iſt auch auf die Erklärung ded Vor⸗ 
ganges der Aetherbildung angewendet worden. Schwe⸗ 
felfäure, Phosphorſäure, CEhlorzink x. wirken nad) 
diefer Anficht durch den Contakt auf den Weingeift; bei 
einer Temperatur von 140° fol bie Aethylfchwefel: 
fäure in Weingeift und Schwefelfäure zerlegt und 
dann nur der in Fkeeiheit geſetzte Weingeiſt durch 
‚ die Schwefelfäure in Aether und Waſſer gefpalten 
werden. Alle Körper, welche durch Gontaft Acther 
erzeugen, müſſen nad biefer Anficht fauerer Natur 
fein; Chlorzink und andere neutrale Verbindungen, 
welche ebenfalls die Bilbung bed Aethers veranlaffen, 
zerfallen erft in bafifhe Salze und freie Säure, 
und legtere ift die wirkende Subflen» Auch hier 
wird amp der Stelle ber Erklaͤrung des Vorganges 
eine Benennung ‚gegeben, woburd natürlich nicht 
befriedigt der Werf. der bekannten Liebig’fchen Er⸗ 
Härung ded Vorgangs bei der Aetherbereitung ben 
Vorzug gibt. 


Hiebei erwähnt der Berf. noch einet von Ro⸗ 
biquet in neuerer Zeit aufgeflellten Aethertheorie. 
Diefer. nimmt für den Aether die Formel €, H,.o 
O, an. Cr fol entfiehen dur die Bereinigung 
eine Acquivalentes Alkohol mit einem Arcquivalente 
Elayi und bei Bildung bed Aether aus Schwefel: 
fäure und Weingeift follen zuerſt Carbylſulfat und 
Waſſer auftreten, worauf fi in der Wärme dann 


€ 


Rah den. 


‘ 


das Garbylfulfat mit einem Aequivalente Weingeifl 
umfegt in Schwefelfäure, Waſſer und Aether. Diefe 
neue Theorie gebt indeß von der unrichtigen Vor⸗ 
sfegung aus, daß Schwefelfäure und Weingeift 
arbylfulfat bilden und legtered bei Gegenwart von 
Waller beflehen könne; es ift aber eine befannte 
Thatſache, daß Carbylfulfat und Waſſer fich fogleich 
in Aethionfäure verwandeln, bie durch Wärme fchnell 
in Schwefelfäure und Sfäthionfäyre zerlegt wird. 


In der Oralglgruppe iſt unter der Aufzählung 
der oralfauren Metallorybe dad oralfaure Binnorpbut 
nicht aufgeführt. Diefes oralfaure Salz iſt gerade 
eines der intereffanteften der Gruppe, nicht nur we: 
gen feiner Zufammenfegung und eigenthümlichen Zer⸗ 
ſetzung, fonbern in Hinfiht feiner großen Anwen: 
dung in technifcher Beziehung, indem das nad) mei⸗ 
ner Entdeckung daraus dargeſtellte Zinnoxyd (Zinn: 
afche) fchon längft Handelsartifel geworden iſt. 


Zum oralfauren Eiſenoxydul ift zu bemerken, 
baß es nicht, wie der Verf. angibt, 3 ober 4 aeg. 
Waſſer enthält, fondern 2 aeg. Wafler, ſowie auch 
das oralfaure Cadmiumoxyd nicht 4 aeg. fonbern 
3 aeg. Waſſer in feiner Kormel hat. Was endlich 
eine Bildung von Gabmiumfuberyd beim Gluͤhen 
des oralfauren Cadmiumorydes unter Luftabſchluß 
anbelangt (&. 330), fo dürfte diefe Angabe dahin 
zu berichtigen fein, daß nach meinen ausführlichen 
Verſuchen der durch Zerſetzung des oralfauren Cad⸗ 
miumſuborxydes erhaltene grüne Ruͤckſtand nicht als Cad⸗ 
miumoryd, ſondern als ein Gemeng aus metalliſchen 
Cadmiumkügelchen und Cadmiumoxyd zu betrachton 
iſt. Ich kann indeß nicht entſcheiden, ob es dem 
Verf. vielleicht ſchon durch bie Zeit bed Erſcheinens 
genannter Abhandlungen. unmsglich war, dieſelben 
in feinem Werte zu benützen. ” 


Das neutrale kleeſaure Kali befchreibt der Verf. 
als in Waſſer leicht, in Weingeiſt unlöslihe Kry⸗ 
ſtalle, zuſammengeſetzt nach der Formel 


6,K,0, + 2. \ 
Es if bekannt, daß das aus der ſiedheißen 


Löſung kryſtalliſirte neutrale oxalſaure Kali nur 1 
aeg. Waſſer enthält, daß dagegen das unter anderem 
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Berhältniſſen kryſtallifirte Salz mit 2 und .mit 6 
aeg. Waſſer auftreten koͤnne. 


In dem Abfchnitte „Alkaloide“ hat der Verf. 
mit dankenswerthem Bemühen die charakteriftifcen 
Reaktiondverfuche dieſer intereffanten Körper in gro: 
Ber Genauigkeit zufammengeflellt. Zur weiteren Vers 
volftändigung meiner vom Verf. beim Artikel Chinin 


angegebenen Ehininprobe erwähne ich hier der ſeit⸗ 


dem hinzugetretenen Modifikation bed Reaktionsver- 
fahrens, wodurch fih unter allen Umftänden die 
geringſte Spur eined Chininſalzes erfennen läßt. 
Eine in der Siedhige gefättigte und ganz wieber 
abgefühlte, von den Kryſtallen abgegoffene Löſung 
von Blutlaugenfalz wird mit dem gleichen Volumen 
Waſſer verbünnt. 10 Vol. dieſer Zlüffigkeit wer: 
den mit 1 Vol. einer concentrirten wäſſerigen %ö- 
fung von kohlenfaurem Ammoniak vermengt und in 
einem verfchloffenen Glaſe aufbewahrt. Das Ferro: 
cyankalium entfpricht dem Zwede in diefer Mifhung 
ebenfo gut, wie dad Ferrideyankalium. Diefe Mi⸗ 
(hung wirb der mit Chlorwaffer verfeßten ſchwefel⸗ 
fauren Chininlöfung zugefeßt, wodurch fogleich die 
harakteriftifche rothe Färbung entfleht, welche auch 
bitch einen Ueberfhuß des Reagens nicht wieber 
verfchwindet, fondern fi längere Zeit unverändert 
erhält. In der angegebenen Weife ift die Reaktion 
fo empfindlih, dag noch zulsn CTheil fchwefelfauren 
Chinin’3 damit entbedt werben kann. Bei einer 
fo außerordentlichen Verdünnung kann natürlich die 
bekannte grüne Färbung durch Ehlorwafler und Am: 
moniaf, die ber Verf. ebenfalls angibt, nicht mehr 
Deutlich wahrgenommen werden. Nach diefer Me: 
thode gelingt es fehr gut, im Harn Spuren von 
fhmefelfaurem Chinin nachzuweifen, indem man 
denfelben mit Magnesia usta bi8 zum Auftreten 
ſchwach alkalifcher Reaktion vermengt und den im 
Waſſerbade bis zur Trockne verbampften Rüditand 
mit Alkohol und Aether auözieht. Die filtrirten 
wieber eingedampften Auszüge werden in Aether ge: 
löst, mit Salzſäure ſchwach angefäuert und mit 
Shlorwaffer verfeßt: Durch dad erwähnte Reagens 
entfteht bei Gegenwart von. Chinin fogleich die cha: 
rafteriflifche rothe Färbung. 


An der Gruppe der Kohlenhydrate handelt ber 


Verf. bei Gelegenheit der Nitroverbindumgen: ber 
Gellulofe von dem Pyrorlin (Schießbaumwolle), und 
Mbt dafür bie Formel 6, FH, (MO,), O,, und 
6,H,(N0,),0,0. Obgleich die Schießbaumwolle 
die Kugel mit berfelben Kraft fortſchleudert, wie 
dad vierfahe Gewicht Schießpulver, fo hat fie doch 
die Stelle des letzteren bis jetzt nicht erfegen koön⸗ 
nen; ihre Darſtellung iſt mit zu großer Gefaͤhr ver⸗ 
bunden, fie zerſetzt ſich beim Aufbewahren ‘und ver⸗ 
liert an Wirkſamkeit, fie verbrennt zu momentan. 


- und zerfchmettert deshalb Leicht die Waffe und iſt 


endlich nicht fo billig, als Schießpulver. Diefen 
vom Berf. angeführten, allerdings fehr gewichtigen 
Gründen gegen die allgemeine Einführung der Schießs 
baumwolle ftatt des Schießpulverd darf noch binzus 
gefügt werben, daß unter den gadartigen Verbren⸗ 
nungsprobuften der Schießbaummolle neben Kohlen: 
fdäure, Kohlenoryd, Wafferdampf, Stidgad und 
anderen brennbaren Gaſen ſtets Stidoryb, falpetrige . 
Säure, ja vielleicht fogar Salpeterfäure felbft auf: 
treten. Läßt man ein. Stud Schiegbaummolle auf feuchs 
tem Lacmuspapier betoniren, fo färbt fich das Lacmud: _ 
papier fogleich deutlich roth; offenbar rührt diefe Reak⸗ 
tion von fauren Berfeßungsproßgkten der Schießbaum⸗ 
wolle her. Wird aber ber Verſuch dahin abgeändert, daß 
man ein Stück Schießbaumwolle in einem Becherglafe 
entzündet, bdeflen Boden mit einer verbünnten Indigo- 
löſung bededt ift, und fchüttelt nun dieſe Indigos 
löfung nah der Detonation der Schießbaumwolle 
in dem mit einer Glasplatte bedediten Becherglafe, fo 
wird fie bald volllommen entfärbt; es ift alfo Par, 
daß wenigfiend unter den fefundären Verbrennungs⸗ 
produften ber Schießbaumwolle falpetrige Mure oder 
Salpeterfäure auftritt. 


(Schluß folgt.) 
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Wie ſehr aber biefe Säuren auf die metallenen 
Geſchoße angreifend wirken müffen, bedarf nicht der 
Erwähnung, gerade im Gedenfage zum: Schießpul: 
ver, durch deſſen Zerfegungsproducte, da unter den: 
felben Schwefelwaflerftoff, Schwefclammonium ıc. ſich 
befinden, die Oberfläche der Gefchoße nicht nur nicht 
angegriffen, fondern fogar vor weitergreifendem Roſte 
geſchützt wird. Daß bie Schieß baumwolle zur Ber: 
theilung in Patronen nicht wie dad Schießpulver 
gemeffen, fondern ſtets gewogen werben muß, iſt 
endlich ein nie zu beſeitigendes Hinderniß in der 
praktiſchen Einführung dieſes im Uebrigen fo höchſt 
intereffanten Körperd als detonirendes Material. 


Bei der Abhandlung der Siycocholfäure erwähnt 
der Verf. ihre Eigenfchaft, fih durch Zuder und 
Schwefelfäure purpurviolett zu färben, führt aber 
mit vollem Rechte biefe Reaktion nicht als charal: 
teriſtiſch an zur Anffindung bes Galle und Gallen: 
fubflanzgen, wie Died immer nod) oft auch in neue: 
ren Lehr: und Handbüchern trog aller Proteflationen 
gefchieht. Außer fämmtlichen Proteinſtoffen zeigen 
namlih noch eine Menge von Körpern des vezeta- 
bilifchen und auimalifchen Reiches dieſe Eigenfchaft 
in ausgezeichnetem Brade. Dahin gehören die Harze, 
die ätberifchen und Die fetten Dete, fo daß «8 in 
der That viel fehwerer if, eine Subſtanz aufzufin- 
den, welche durch Zuder und Schwefelfäure fich nicht 
roth färben, als bie ungeheure Klaſſe der mit Die 


fer Eigenfchaft behafteten noch mit neuen zu ver⸗ 
mehren. 


Die Reaktion tritt mit den Fetten, ſowohl mit 
den flüſſigen als feſten ebenſo ſchnell ein, wie mit 
Galle, ſo daß es geradezu unmöglich iſt, zu unter⸗ 
ſcheiden, ob die Farbe von Gallenſäure oder einem 
fetten Dele berührt. Um den Verſuch auszuführen, 
bringt man einen Tropfen Del in ein Becherglas 
und fegt unter Umrühren einen Ueberfchuß von con- 
centrirter Schwefelfäure hinzu. Ein Tropfen einer 
Zuderlöfung hiemit in Berührung gebracht, erzeugt 
augenblidlich die rothe Zärbung. Indeſſen hat der 
Zuder überhaupt in der Ausführung biefer Reaktion 
den nachtheiligen Umſtand, daß er bekanntlich durch 
concentrirte Schwefelfäure felbft fhwarz wird und 
dadurch bisweilen die eigenthümliche vothe Farbe 
verdedt. Es iſt daher vortheilhaft, den Zuder durch 
Eſſi gſäure zu erſetzen. Uebergießt man einen Tropfen 
fetten Oeles mit einigen Tropfen concentrirter Schwe⸗ 
felſäure unter beſtändigem Umrühren und ſetzt nun 
Eſſigſäure hinzu, ſo entſteht eine deutlich rothe, in's 
Violette übergehende Färbung, welche bisweilen noch 
entſchiedener zum Vorſchein koͤmmt, wenn nach dem 
Zuſatz ber Eſſigſäure von neuem einige Tropfen 
Scywefelfäure binzugebracht werden. 


As ein genaues Verfahren : zur quantitatigen 
Beflimmung des Zuders bejeichnet der Verf. mit 
vollem Rechte das Verhalten einer Buderlöfung zum 
polarifirten Lichte. Läßt man das polarifirte Licht 
durch ein an beiden Enden mit Glasplatten gefchlof- 
fene® und mit einer Zuderlöfung gefülltes Rohr fal: 
len, fo wird die Polarifationdebene am fo weiter 
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nach rechts abgelenkt» je concentrirter bie Zuderlö: 
fung if. Sind mit dem Rohrzucker noch andere 
optifh wirkffame Stoffe gemengt, z. B. Trauben⸗ 
zuder, fo müffen zwei Beflimmungen vorgenommen 


werden: bie erfte gibt die Summe ber Ablenkung, 


welche von dem Rohrzuder 4 Zraubenzuder ausge⸗ 
übt wird. Hierauf erwärmt man die Löfung etwa 
10 Minuten mit „Is Bol. Salzfäure auf 60° 
bi8 70%, wodurch der Rohrzuder in linksdrehenden, 
nicht kryſtalliſirbaren Buder verwandelt wirb, ber 
- Zraubenzuder dagegen unverändert bleibt. Die nun 
im zweiten Werfuhe von der Löfung bewirkte Ab: 
lenkung der Polarifationdebene ift das Refultat von 
der tur den Xraubenzuder bewirkten Ablenkung 
nach rechts, vermindert um die durch den unkryſtal⸗ 
difirbaren Zuder bewirkte Ablentung nad links. Die 
aus dem erflen und zweiten Verſuche - gewonnenen 
Zahlen ergeben durch Berechnung die in der Löſung 
‚enthaltene Menge von Rohrzuder und Trauben⸗ 
zuder. 


Zur quantitativen Beflimmung des Milchzuderd 
empfiehlt der Verf. eing alfalifche Eöfung von wein: 
faurem Kupferomd, die in 1040 Cc. 10 grnm. 
Kupfer, 15 grmm. Weinſäure und 150 grmm. 
käufliches Kalihydrat enthält; zur Reduktion von 
14 Aeq. Kupferoxyd ift 1 Aeq. Milchzuder oder 
für 22 Cc. der obigen Zöfung find 0,0811 grmm. 
Miihzuder erforderih. Um Milch auf den Zuders 
gehalt nach diefer Methode zu prüfen, erwärmt man 
20 grmm. in einer Porzellanſchaale, coagulirt das 
Gafein durch einige Tropfen Eſſigſäure und ver: 
bünnt dad mit Kali ſchwach überfättigte Filtrat auf 
500 Ce. 


Unter dem Namen Pprrholbafen bezeichnet der 
Berf. im Knochenöle enthaltene Bafen, welde bie 
merkwürdige Eigenfchaft befigen follen, fid; beim Ko: 
chen ihrer Löfung in überfhüffiger Säure zu ver: 
flüchtigen. Zrifch bereitet find fie farblofe Dele, die 
batd röthlich, zulegt ſchwarz werben; fie löfen ſich 
in Salzfäure und geben mit Platindlorid einen an: 
fange gelben, ſchnell ſchwarz werdenden Niederſchlag; 
bei längerem Erhitzen mit überſchüſſiger Säure ſchei⸗ 
den ſich röthlihe Flocken in folder Vienge aus, daß 
die Flüſſigkeit zumeilen enagıt; fammelt man dieſe 
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auf einem Filtrum, fo bilden fie nach -dem Trocknen 
eine röthlidy braune, leichte, pordfe Mafle, welche 
in Baffer, Säuren und Alkalien nit, in Alkohol 
dagegen löslich iſt. 


In der Gruppe ber Kohlenhydrate ermähnt ber 
Verf. noch des Affamar’d, dieſes bisher wenig un: 
terfuchten Körperö, welder bei der Deftillation des 
Zuders, beim Roͤſten des Brodes und anderer Stoffe 
entſteht. Der wäfferige Xheil ber Deſtillationspro⸗ 
dukte des Zuckers wird mit Soda neutraliſirt, im 
Waſſerbade verdunſtet, der Rückſtand mit abſolutem 
Alkohol ausgekocht und die Löſung mit einer großen 
Menge Aether vermifht. Das Aſſamar ſtellt einen 
gelblichen diden Syrup bar, welder in der Wärme 


‚ dünnflüffiger "wird, fi aber fchon etwas über. 120° 


serfegt. Es zieht Waffer aud ber Luft an, und 
ſchmeckt eigenthümlich bitter. Die waͤſſerige Loͤſung 
reagirt neutral, reducirt ammoniakaliſche Sitberlöfung 


- in der Wärme und gibt beim Kochen mit Säuren 


oder Altalien humusartige Stoffe, etwas Ameifen- 

fäure und ein flüchtiges Del. Der Verf, gibt für 

diefe Subftanz die mit einem Fragezeichen verfehene 

Formel: ⸗ 
8%; Ha O0,» 


Am Schluße der ftidftofffreien Berbindungen 
erwähnt ber Verf. des Chlorophyll's. Wenn wir 
auch die eigentlihe Zufammenfegung “und die Kor: 
mel des Chlorophyll's noch nicht mit Beſtimmtheit 
Pennen, fo-fcheint Doch fo viel feft zu ſtehen, Daß 
er zu den fehr fidfloffreichen Körpern gehört. 


Diefe- wenigen Ercurfionen, welche wir mit 


. dem Berf. durch die zahlreichen Gruppen feines reich⸗ 


baltigen Werkes gemacht haben, werden hinreichend 
fein, um dem Leſer ein Urtheil zu bilden, in wel: 
her Weife bier der Stoff behandelt worden ift. 
Es kann nicht geleugnet werden, daß wohl noch 
eine geraume Zeit darüber hingehen dürfte, bis das 
vom Verf. gewählte Gintheilungsprincip unter den 
Chemitern, namentlich ben Xehrern der Chemie, all: 
gemeinen Eingang findet. 


Das Gerhardt'ſche Syſtem weicht durch ſeine 
Neuheit von der bisherigen Betrachtungsweiſe zu 
ſehr ab, andrerſeits bildet Gewohnheit ein zu mäch— 
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tige Moment, als daß es fo leicht wäre, durch 
längere Uebung geläufig Gewordenes gegen Neues, 
wenn auch Beſſeres, ſchnell zu vertaufchen. 


Wie fhon am ingange dieſer Beſprechung 
angebeutet, flimmt unfere Anſicht ganz mit ber des 
Verfs, überein, daß ed nad. bem heutigen Stand: 
punfte der Wiffenfchaft vollkommen gerechtfertigt er⸗ 
fcheint, das Gerhardt'ſche Syſtem zum Eintheilungs: 
prinzip Der organifchen Stoffe zu wählen; dieſem 
Syſteme fteht eine große Zukunft in Ausfiht, indem 
ed bei confequenter Durchführung eine naturgemäße 
Anordnung der organifhen Verbindungen geflattet. 
Nicht als verfrüht, fondern gerade als zeitgemäß 


betrachten wir baher die vorliegende Bearbeitung 


“ eines Grundriffes der organifhen Chemie, welche 
zuerfi den Mangel eines Meineren Werkes mit An: 
ordnung der organifhen Stoffe nad dem Gerhardt: 
fchen Syſteme ergänzt. j 


Durdy ein: vollfiandiges alphabetifches Inhalte: 
verzeichniß ift der Gebraud bed Buches fehr erleich- 
tert, welches zur Verbreitung der neuen Theorie in 
weitern Kreifen erwünfchte Weranlaflung gewährt. 
Der "Verf. aber hat fih durch fein Werk, allein 
fhon von diefem Geſichtspunkte aud betrachtet, ein 
bleibendes Verdienſt um die Wiffenfchaft erworben. 


A. Vogel. 





K. Hof: und Staats : Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe ded Zugangs bei der 


k. Hof: und Staatöbibliothet im Jahre 1855. 
Erſtes Quartal. Januar — Mär. . 
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fusoires. Nancy 1854. 
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Wiesbaden 1855. | 
Das Erden u. 
Belfenfchaffende Wirken des unfichtbar Pleinen felbft: 
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‚ Java. Gravenhage 1854. 

Fr. Goldenberg, Die Pflanzenverſteinerungen des 
Steinkohlen⸗-Gebirges von Saarbrücken. Heft 1. 
Saarbrücken 1855. 

G. Leonhard, Die Mineralien Badens nach ihrem 
Vorkommen. 2. germ. Aufl. Stuttg. 1855. 


187 


®. Leonkmrd, Die aufa hrenden Porphyre. 2. verm. 
Ausg. Stutig. 1855 - 

Dr. ©. Ze. Naumann, Elemente der Mineralogie. 4 
verb. Yufl. Leipz. 1855. 

E. E. Schmid md M. 3% Schleiden, 
Natur der Kieſelhölzer. Jena 1855. 

Dzier zon, Bienenzucht. 
Bruckiſch. 4. verb. Aufl. Brieg 1855. 

Dr. Fr. C. Medicus, Studien über die Weinkultur⸗ 
Geſetzgebung zunächſt für das naſſauiſche Rheingau. 
Wiesbaden 1855. 

Dr. Frz. 
oder von der äußeren Pferdekenntniß. Wien 1854. 

K. 3. Neydeck, Der Dünger, die Scele der Landwirth⸗ 
ſchaft. Wreiburg 2854. 


Ueber die 


u Payen, Die NRunkeleüben - Branntweinbrennerei. 
Deutfch bearbeitet von Dr. Eh. Schmidt. Weimar 
1855. 


Transactions of tle Wisconsin state agricultural so- 
ciety. Vol. 1. 2. Madison 1852. 
Transactions of the state agricultural society. 
M. 4. Lansing 1849 — 53. . 
gr. v. Tſchudi, Ueber die Sandwirthfihaftliche Bedeutung 

der Vögel. St. Gallen 1854. 
J. D. Whitney, The metallic wealth of the united 
states. Philadelphia 1854. 

Dr. 5. Chr. v. Arnold, Das Zinfenverfprechen in 
eigenen Wechfeln, nach der allgemeinen deutfchen 
Wechſelordnung und nach legislativen Grundſätzen 
erörtert. Erlangen 1854. 


Vol. 1 


Anthropologia. 


P. Flourens, De la longevite humaine et de la quan- 
tite de la vie sur le globe. Par. 1854. 

R. G. Latham, The native races of the Russian Em- 
pire. Lond. 1854. 

L. Schüding, Sencanomifche Briefe. Frankfurt 1855. 

J. F. €. Heer, Die Tanzwuth, eine Volkskrankheit 
des Meittelalterd. Berl. 1832. 

DB. 5 Kirchmann, Geſchichte der Arbeit und Kultur. 
Leipz. 1855. 


Encyclopaedia. 


Bibografia prvotiskiw ceskychod 1468 ax do 1526. 
Od Väcleva Hanky. Praze 1853. 


% ©. Seizinger, Bibliothekstechnik. Leipz. 1855. 
De Ram, Considerations sur P’hintaire de l’universite 
de kLourain (1425-1797). Bruxslies 1854. 


—8 


Herausg. und erläutert von 


Müller, Lehre von Exterieur des Pferdes 


188 . 


Drioux, Histaire de la litterature francaise. Paris 
1850, 

And. Gindroz, Histoire de l’instruction publique dans 
le pays de Vaud. Lausanne 1853. 

NR. Gottſchall, Die deutiche NationaleLiteratur in der 
+. Hälfte des 19. Jahrhunderts. BD. 1. Breslau 

1855. 

E. Hatin, Histeire du Journal en France 1631—1852. 
2. edition. Par. 1853. 

L. Lemde, Handbuch der fpanifchen Literatur, 
Die Profa. Leipzig 1855. 

Alfr. Nettement, Histoire da la litterature frangaise 
sous le gouvernement de Juillet. T, 1. 2. Par. 
1854. 

M. Nicolas, .Histoire litteraire de Nimes et des lo- 
calites voisines. Vol. 1—3. Nimes 1853. 

W. Schott, Entwurf einer Befchreibung der chinefiichen 
Literatur. Berl. 1854: 

Serrure, Geschiedenis der Nederlandsche en Framache 
Letterkunde in het Graefschap Viaenderen van de 
vroegste Tyden tot aen het Einde der regering 
van het huis van Burgondie. Gekroͤnte Preis⸗ 
ſchrift. Bruxelles 1855. 

Stahlberg, Beiträge zur Öefepichte der deutfchen Hi⸗ 
ftorivgraphie im Mittelalter. I. Jornandes. Dräls 
beim 1854. . 

L. Lechi, Memoria della tipogralia Bresciana nel se- 
colo XV. Brescia 1854. 

Collections of ‚the historical society of Pennsylvania. 
Vol. I. No. 1—6. Philadelph. 1851 — 53. 

C. Beccaria, Le opere. Firenze 1854. 

J. Newton, The works. To which .are prefixed me- 
moirs of his life by Cecil. Edinb. 1849. 

Deurvres completes de Regnard. Nour. edition. 
1. 2. Par. 1854. 

O. A. Brownson, The spirit-rapper, an autobiogra- 
phy. London 1854. 

Th. Carlyle, Ausgewählte Schriften. Deutfch von A. 
Kretſchmar. Bd. 1. 2. Leipz. 1855. 

c. J. Fynes Clinton, Literary remains of Henry 
Fines Cunton, consisting of an autobiography and 
literary journal. Lond. 1854. 

R. Warner, Literary recolleetions: 
1830. 


Bd. 1 


Vol. 


Vol. 4. 2. Lond. 


(Hortfegung folgt.) 





Gelehrte Anzeigen. 





Jannar bis Juni 


1856. 


Sittorifche Claſſe. 


Mäüfnchen, 
im Verlage ber kösniglichen Akademie der Biſſenſchaften, 
in Commiſſion der Franz'ſchen Buchhandlung. 





= 


Gelehrte 





München. 
11. Nr. 1. 


der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Siſtoriſche Claffe. 


Anzeigen 
6. Sebruar. 


1856. 








The Land of the Veda: India briefly 
described in seme of Hs aspecta physical, 
social, intelleciwal and moral; including Ihe 
substance of a course of lectures, deli- 
vered at St. Augustines NMissionary College, 
Canterbury. By the Rev. Peter Perecival. 
515 S. London 1854 8 Mit Lithogra: 
phien, Holzfchnitten und Karte. 


Wir haben den Titel vollfländig abgefchrieben, 
da er am beften den Inhalt bes. Buches charakteri⸗ 
ſirt. Es find Vorträge, die der Berfaller, den größ: 
ten Theil feined Lebens Mifjionär unter den Hindu, 
auf Anlaß ded Committee of the Society fur the 
Propagation of the Gespel in Foreign Parts den 
Miflionsfludenten 1852 nebſt den Glementen des 
Ganfkiit vortrug. Biel Neues und Driginelles über 
die behandelten Gegenſtände vorgebracht zu haben, 
oder ein literariſches Verdienſt beanfprucht er nicht; 
für den Zwed, den er fich gefebt, künftige Miſſions⸗ 
fhüler über die Verhältniſſe des Landes zu unter: 
sihten, id «8 ganz geeignet und kann als kurze 
Ueberſicht auch ſonſt empfohlen werden, da ber Verf. 
Land und Leute aus eigener Anfchauung kennt und 
auch ber Landesſprache mächtig if. Nach einer ein- 
leitenden Bemerfung über den früheren Handel und 
die Geſchichte Indiens ſpricht er zunächſt von ber 
Bevölkerung, vie ex nach Campbell zu 154,804,179 
€. auf 1,366,438 e. DM. — irrig flebt im 
Buche Acres — rechnet, und zwar 101,862,916 
@. auf 676.177 e. IM. in den unmittelbaren 


britifhen Befisungen und 52,941,263 E. auf 
690,261 e D M. in den verbündeten Staaten. 
Thornton gibt für die N. W. Provinzen Madras 
und Bombay höhere Zahlen, den Pendſchab aber 
foft um 4 Millionen geringer an, und rechnet fo 
in den umittelbar britifhen Befigungen 107,172.433 
E. auf 695,905 e. D M. Percival unterfcheidet 
dann die Aborigined und die von N. eingewanders 
ten Hindu und hebt die Gegenfäge zwiſchen beiden 
nad Brigad hervor: bei den Hindu Kaflenwefen, 
Brahminenthum, Enthaliſamkeit vom Fleiſcheſſen und 
von geifligen Getränken, Genuß bloß von Epeifen, 
die ihre eigene Kafle bereiten, Abfcheu gegen Blut⸗ 
vergießen, Verbrennung der Xodten, Verbot der 
Wiederverbeirathbung der Wittwen, während dies 
Alles bei der Urbevölkerung nicht flattfinder, die 2. 
B. ihre Todten beerdigen, was indeß auch einige 
Hindu⸗Sekten tun. Während die Hindu eine Mu- 
nicipaleinrichtung .und Gerichtshöfe aus ihres Gleis 
hen zuſammengeſetzt baben, haben die Urflämme 
eine patriarchaliſche Verfaſſung und flehen unter 
Stamm: oder Zamilienhäuptern. Die Hindu haben 
Schrift und Literatur, die Urvölfer feine, oder jene 
ift entlehnt von den Hindu. Auf die Sprachen 
Übergebend, hebt er mit Wilfon die Bedeutung und 
ben Werth bed Sanskrit, deſſen Nugen neuerdings 
in England vielfach befritten ift, für den Beamten 
und chriftlichen Lehrer hervor. Er gibt eine kurze 
Ücberficht des Sansfrit - Literatur. 


Unter den Sprachen des Sübend hebt er Die 
Tamil, d. i. „bie ſüße“, beſonders hervor, den Uns 
terfchied der Profa und poetifhen Sprache darin, 
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und erwähnt der reichen Literatur nicht nur an 
Ueberfegungen aus dem Sanskrit, fondern aud) an 
einheimifhen Werten, den Aſchinta-mani, ein epi⸗ 
ſches Gedicht in 15,000 Verſen, befonders die mo: 
zalifchen Werke, wie den Kural, ein Buch von ſchö⸗ 
nın Aphorismen in 108 Gapiteln, 1330 Diflichen, 
von Xiruvalluvar, d. h. dem göttlichen Lehrer, dem 
‚geiftigen Leiter der Parias. Echöne Lehren der 
Weisheit in Aphorismen und moralifchen Sentenzen, 
die einigermaßen an China erinnern, hat man auch 
von einer Matrone Avveyar. Sie fchrieb 5 Ab: 
handlungen, — eine möchte er das goldene Alphabet 
nennen, — die noch die erften Lefebücher in den Ta⸗ 
milfhulen find. Der Jeſuite Beſchi bat aud viel 
im Tamil gefchrieben, in Profa und Berfen, auch 
Grammatiten und Wörterbüder.. Sen Edulwör: 
texbuch von 58,500 Zamilwörtern zeigt den Reich: 
tbum der Sprache. Geſchaͤtzt find aud die Schrif: 
ten bed Sefuiten Robert de Nobili. Neuerdings 
bat man diefe Werke auch zu druden angefangen, 
wie fon früher bie proteflantifhen Mifjionäre meh: 
rere. Mir haben dieß hervorgehoben, weil die Li: 
teratüur und Bedeutung der neueren indiſchen Spra⸗ 
chen über dem Sanskritſtudium in Deutfchland ganz 
vergeflen find. Eo wichtig das Sanskrit auch für 
das Studium des Alterthums, ift es doch nur eine 
todte Sprache und die neueren lebenden Sprachen 
Indiens find viel wichtiger ald Vehikel europäifcher 
und chriftlicher Bildung und der beginnenden Rege⸗ 
neration des Volkes. Alle indifhen Reformato: 
ren fchricben in den Boll! : Sprahen. Wir koͤn⸗ 
nen künftig darauf ausführlicher zurüdfommen und 
bemerken hier nur, Laß, wie zur Zeit der Wieder: 
berfielung der Wiffenfchaften in Europa flatt des 
mittelalterlihen Latein, was allgemein herrfchte, bie 
verfchiedenen Volksſprachen und Literaturen, bie 
daraus zum Theil wie die romanifchen berporgegan: 
gen waren, fich entwidelten und indivibualifirten, 
fo jest in Indien flatt des todten Sanskrits das 
Hinduflani, Bengali, Zamil, Malabarifche, Kane: 
refifhe u. ſ. w. als felbfländige Sprachen mit eige: 
nen Literaturen fich auszubilden anfangen. Perci: 
vald Karte kann als eine Sprachkarte der englifchen 
Befigungen in Indien und des angrenzenden übri: 
gen Afien vorläufig gelten. Er bezeichnet 21 Sprach: 
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gebiete. Diefe enthalten dann aber auch nicht nur 
daB Singaleſiſche und Caſchmiriſche, fondern auch 
das Birmanifche, Aflamefifche, Nepalifche, Belutfchi 
und die Sprache der Khonde. Bei ber kurzen Notiz 
über die Künſte und Wiſſenſchaften der Hindu gibt 
er binfichtli der Architeftur die Inhaltsangabe der 
Abhandlung von Ram Ra; an, die, obwohl mans 
ches Bremdartige befaffend, doch zeigt, auf was 
Alles der Hindu bei feinen Abhandlungen über Ar- 
hiteltur Bezug nimmt. Was er über die Philos 
fophie und Religion, Tempelgottesdienſt der Hindu 
fagt, iſt doch nur für die erfle Ueberfiht und fehr 
im Allgemeinen gehalten, und man vermißt die Ans 
deutung der großen Verſchiedenheit, die in den ins 
difhen Sekten fi zeigt. Eigen! während ber Brah⸗ 
manismus Doch ald das Urfprünglidhe und der Bud⸗ 
bhaiemus als eine Art Proteflantismus oder Reform 
beöfelben betrachtet werden muf, bat biefer, obwohl 
über die verfchiedenften Länder Afiend zerfircut und 
ohne hierarchifches Wand, doch weit mehr frine Eins 
beit erhalten, als der Brahmanismus, ber in eine 
Menge Sekten ſich aufgelöst bat, ganz im Gegen— 
ſatze des Katholicismus im Bergleich mit dem Pro⸗ 
teftantismuß in Europa und Amırifa. Was über 
Aderbau, Induftiie, Nahrung, Kleidung, Wohnung 
gefagt, ift ebenfalld nur im Allgemeinen gehalten, 
da doch die verfchichenen Theile Indiens darin weit 
größere Verſchiedenheiten als Europa zeigen. Indeß 
ift es durch Vignetten und Holzſchnitte zweckmäßig 
anſchaulich gemacht, was in deutſchen Büchern zu 
oft noch fehlt. Die erſtere Bemerkung gilt auch 
von den Feſten, Spielen, Heiraths-, Beerdigunge- 
Geremonien, der Lage der Frauen. Nachdem fo 
die eingewanderten Hindu gefd;ildert, wird zuletzt 
noch die Urbevölferung, doch nur in einigen Reſten 
berfeiben, namentlich die der Zudas und Khonde, befpro= 
chen, und nachdem von den Felfentempeln der Bud⸗ 
bhiften, den Jainas, Parfis, Juden und Muhame⸗ 
danern kurz gehandelt, geben die 4 Ichten Kapitel 
(17—20) eine kurze Ueberfiht der Entwidlung des 
Chriftentbumd in Indien mit Benügung von Houghs 
Christianity in India,. Emersons Tennents Chri- 
stianity in Ceylon, Philippe Missionary Vade 
Mecum uw. A. Die Xhomad : Ehriften, die Wirk: 
famteit der Portugiefen in Indien und beren ge⸗ 
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waltthätiged Werfabren, bie Verfolgung der forifchen 
Kirche durch die römifhe, die Jeſuiten-Miſſion zu 
Madura, die Bemühungen der Holländer, die eben 
fo intolerant die Katholifen wieder verfolgten und 
viele Namen:Chriften ſchufen, die achiungswertheren 
Bemühungen der bdänifhen Miſſionäre feit 1616, 
unter dem Schutze König Friedrichs IV. von Däne: 
mark, beſonders Biegenbalg’6 (T 23. Febr. 1719) 
wohlthätige Wirkſamkeit zu Zranquebar, die bie 
Bibel und viele andere Bücher in's Tamiliſche über: 
festen, werden in Kürze crwähnt. Georg I. von 
England nahm das größte Interefle an ihren Ar: 
beiten und England unterflügte fie auch mit Gelb, 
namentlich die Society for ıhe Propagation of ıhe 
Gospel. Schwarz, Geride, Dr. Schulze, der die 
Bibel in's Telugiſche überfegte, Dr. Kchihoff, Rot: 
Ice u. A. folgten Biegenbalg’8 Spuren. Es wurs 
den in ©. Indien über 50,000 getauft; aber Ende 
des vorigen Jahrhunderts nahm bie Zahl der frem⸗ 
den Miffionäre ab und 1816 blieben nur noch 3, 
4 durch englifhed Geld unterflügt. Die Regierung 
der eftind. Compagnie kümmerte fich lange nur ſehr 
wenig oder gar nicht um tie Ausbreitung des Chri⸗ 
ſtenihums, ober legte ihr wohl gar Hinberniffe in 
den Weg, und obwohl ein Parlaments : Aft unter 
Wilhelm III. bereits verordnete, daß in jeder Gar⸗ 
nifon und Faktorei ein Geifllicher fein und bie Lanz 
desfprache fludieren folle, um die Hindu im Dienſte 
der Compagnie im Chiiſtenthum zu unterrichten, fo 
wurde ed doch nicht beobadıte. 1798 war bie 
Zahl ber Kapläne für Bengalen nur 9, von denen 
felten über 5— 6 im alfıiven Tienfle waren, und 
da 2 davon in der Hauptfladt und die übrigen 
über ein Land größer als Großbritannien zerfireut 
waren, konnten Baum Zaufen, Zrauungen und Be⸗ 
erbigungen bei den Engländern durch Geiflliche voll: 
zogen werden. Manche lebten 20 — 30 Jahr in 
Indien, obne je einem Gottesdienfle beiwohnen zu 
fönnen. Der Sonntag wurbe nirgends gefeiert, und 
die Engländer verwilderten fo, daß wenn ein Mif: 
. fionär, wie Claudius Buchanan zu Barradpur war, 
Die Dfiziere ihn mehrere Jahre binderten, nur zu 
prebigen. Erfi 1770 wurde die alte oder Miffions: 
kirche, die erfie in Bengalen, gebaut, der 1787 ber 


Bau der alten Cathedrate St. Sohn folgt, obwohl 





in Madras fon 1680 der Grundflein zu Se. Ma- 
ry’s Church gelegt war. Unter Loid Gornivales, 
Sohn Shore und dem Marquis v. Wellesley be- 
gann endlich eine Beſſerung, befonderd burch Da⸗ 
vid Brown, ber 1785 im Galcutta angefommen 
war, und Claudius Buchanan. Jener predigte uns 
ermüdlich; dieſer in Gambridge gebildet, wirkte, vom 
Marquis v. Wellesley unterflügt. Nachdem 1793 
bei Erneuerung der Gharte der Verſuch, eine Clauſel 
einzubringen, die chriſtlichen Männern erlaubte, nach 
Indien zu gehen und das Chriſtenthum zu verbreiten, 
peremtoriſch verworfen war — ein Prälat erlärte fich 
gegen jeden Verſuch einer Einmiſchung in die relis 
giöfen und gefeglichen Verhältniſſe der Hindu: „Der 
Befehl ded Heilands an feine Apoflel, allen Natios 
nen das Evangelium zu verfünden , beziehe ſich nicht 
auf und“! — fepte erſt Wilberforce bei Erneuerung 
der Charte der D. 3. Compagnie 1813 es durch 
— tantae molis erat, Christianam condere gen- 
tem! — daß WMiffionen im Gebiete dr O. 3. 
Compagnie zugelaßen wurden! Die heilige Schrift 
wurde in die Volksſprachen überfett, von Henry 
Martin z. B. dad neue Zeflament ins Perfifche 
und Urdu. Mit ihm wirkten Gorrie, Thomaſon 
u. A. Die Engländer, bie bisher nach Indien ge 
fommen, hatten an nichts gedacht, ald Reichthümer 
zufammen zu raffen, die Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums lag ganz außer ihrem Bereiche. In Mabras 
zeigen fich indes ſchon frühe die erſten Regungen 
des Geiſtes durch Dr. Kerr, der als Kaplan 1792 
ein Waiſenhaus und auch eine Induſtrieſchule an- 
legte und in ber ſchwarzen Stabt eine Kapelle 
baute. Die Meuterei der eingebornen Truppen zu 
Vellore wollte man zwar noch den Bemühungen, 
fie zum Chriftenthum zu befehren, zufchreiben, was 
aber der kommanbirende General aufs beſtimmteſte 
zurüdwied. Auch in Bombay hatte Cobbe als Ka: 
plan fhon 1714 durch Subfcription den Bau einer 
Kirche und einer Freiſchule erwirkt. Der Gouver⸗ 
neur Nepean 1812 beige befondern Eifer fürd Chri⸗ 
ftenthum. 


1813 wurde aud daB erfle indifche proteſtan⸗ 
tifhe Bisthum gegründet, und Middleton landete 
den 28. November 1814 ald der erſte Biſchof. 


Welhnechten predigte er zuerſt vor einer Gemeinde 
yon. 1300 CEhriſten in Caleutta, und reichte 160 
Communikanten, darunter den Richtern und Mit: 
gliedern des Raths, dad Abenimahl. Seine Ankunft 
altesmirte bie Hindu fe wenig, wie früher vorges 
ſpiegelt wer, daß tie indiſchen Zürften ihn vielmehr 
eintuden , umarmten und auf alle Weile ehrten. Es 
geb damals in Bengalen nur 33 Geiftlihe, 12 in 
Madras und 5 in Bombay. Da aber von dieſen 
diele ‚Frank der abweiend, waren in Wirkfamfeit 
nur respective 8, 6 und 1. 1820 gründete 
er das Bishop College zu Ealeutta, wozu der Erz: 
Bifhof von Ganterbum 5000 2. beiftenerte, zur ers 
fien Aufnahme englifcher Miflionäre, zum Unterricht: der 
Eingeboınen im Chriſtenthum, in der cnglifchen 
Sprache und nüßlihen Kenntniffen, für Heranbil⸗ 
dung zu Predigern und Schullehrern und Ueberfegern 
der Bibel und moralifher und religiöfer Schriften. 
Die Bignette von Percivald Berk gibt eine fehöne 
Lithographie des großartigen Gebäudes, das jetzt 
Salcutta ziert. Millionen wurden mehrere gegrün⸗ 
Det. Nach dem legten Raport gab «8 im Dezbr. 
41853 in ber Didzefe Madrad bloß von ber engli: 
ſchen Hochkirche 30 Miflionäre, wovon 4 einge: 
borne; 11 europäifche und 2 eingeborne Katechi⸗ 
ſten und 10 europäifdhe und 297 eingeborne Schul: 
meifter und Vorleſer mit 34 — 15 R. monatli: 
hen Gehalte In 185 Schulen erhielten 5543 
Kinder chriftlihen Unterriht; in 22 Miffionen wa: 
sen in 233 Dörfern 15,167 Mitglieder der Kirche 
und 5050 Katechumenen. Ein Miffiond : Semina- 
rium zu Madras bildete Eingeborne.und Europäcr 
zu Miflionären und andere Seminarien für einges 
Borne Miflionäre beflanden noch zu Vadiarpuram, 
Sawyerpuram, Tanjore und Tinncyvelly; für die 
höheren. Stände waren englifhe Schulen errichtet, 
beionderd wiüffam war die Grammar School zu 
Vepery. Percival befchränkt fich leider auf die Mits 


theitung der Wirkfamkeit der hochkirchlichen Miſſions⸗ 


Geſellſchaft. Wir wollen indes feine flatiflifchen 
Datın darüber ausheben. Sie wirkte feit 1807, 
begann ihre Miflion in Madras 1814, in Benga⸗ 
In 1815, in XZinnevely 1820. In der Prafi: 
dentſchaft Bombay hat fie jest in 5 Stationen 10 
europäische und 2 eingeborne Miflionäre, 2 europäi- 


: 


ſche Laien: Lehrer, 24 eingeborne Lehrer, 57 Com: 
munifantn und in 33 Schulen 2177 Edjäler; in 
Bengalen und N. Indien in 2:3 Stationen 36 
europäifche Miflionäre, 35 eingeborne, 5 eurapäifche 
Laienlehrer, 6871 Chriſten, 1085 Communitanten 
und in 109 Schulen 7068 Schüler; in Madras 
in 21 Stationen 28 europäiſche Miſſionäre, 15 ein⸗ 
geborne; 5 eurspäifche Laienlehrer und 5 Frauen: 
Lehrerinnen und 669 eingeborne Lehrer, A800 Gom⸗ 
munifanten und in 378 Schuten 10,878 Schüler. 
Die Money Institution zu Bombay hat 400 Schü: 
ler und die Anſtalt zu Palamcottah und Zinnevelly, 
Eingeborne zu chrifllihen Lehrern zu bilden, wird 
nach Percival vortreffiich geleitet. Auch in Amritfir 
im Pendſchab hatte fie eine Station bereits gegründet, 
und in Pefchawer waren 3000 %. fubfcribirt, auch 
eine zu gründen. Pırcivald Karte von Indien gibt 
eine Ueberficht ber Stationen, doch leider nur ber 
hochkirchlichen Miffions : Anftalten, wie man auch 
eine kurze Darflelung der Bemühungen der Eng- 
länder um Verbreitung des Unterrichte8, und der 
Erweiterung ber Verkehrsmittel zu Waflır und zu 
Lande in neuefler Zeit vermißt. Percival iſt ehrlich 
genug zu geſtehen, daß der Belchrungen zum Chris 
ſtenthum in Indien noch fehr wenige find. Indeß 
verfährt man ehrlich , prunkt nicht mit großen Liſten 
von Namen — oder f. g. Reis: Ehriften, fondern 
nimmt nur bei wirklichem Glauben in die Gemein: 
ſchaft der Kirche auf. In den lebten 10 — 15 
Jahren find in Indien und Ecylon mehrere Kirchen 
entftanden, die in architektoniſcher Echönbeit ſich mit 
mancher gotbifchen "Englands meflen fünnen, wie 
Et. Pauls in Galcatta, von der er eine Abbildung 
gibt. 
(Schluß folgt.) 


Der Titel für die Hiftorifche Claſſe liegt bei. 
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(Schluß.) 


Ueberhaupt iſt ſeit 1814 eine vortheilhafte 
Veränderung eingetreten. Die Regierung iſt dem 
Chriſtenthum günſtiger, ber Clerus iſt beſſer, Die 
Beamten der O. J. Compagnie find religioͤſer, der 
Sonnteg wird gefeiert, die Ehe wird heilig gehal⸗ 
ten, die Zahl der Kapläne iſt verzehnfacht, die der 
Kirchen verzwanzigfacht, der Gottest ienſt wird ſtark 
befucht. Während bis zum Ende des vorigen Jahr: 
bundertö Deutihe und Dänen fafl allein für Auss 
breitung des Chriſtenthums in Indien wirkten, fen: 
den jest über 20 proteflantiihe Miflions - Gefell: 
fchaften in England und Schottland, Deutichland 
und Amerita Prediger, 20 — 30 Mifltens : Pref: 
fen find thätig; die Bibel und andere geiftliche 
Schriften find in zahlreihe Sprachen überfegt und 
wirkten aud) ohne Geiftliche und Lehrer, ebenfo wie 
die Volksſchulen, die für Knaben und Mädchen 
angelegt; obwohl der Millionär auch nicht unters 
läßt, auf der Reife auf Wegen und Stegen zu pre: 
digen. Percival gibt die Abbildung eins foldhen 
Mifftend : Predigerd im Freien, Der Begehr nad 
Er ziebung und englifhen Bädern nimmt zu. In 
einem Jahre. eirculirten nad dem Report der Cal- 
eutta School Book Society 31,649 englifhe Bü⸗ 
&er, während nur 16 Sanftıir : Bücher verfauft 
wurden. Zu wünfden wäre nur, daß bie Miſſio⸗ 


sen fihb auch mit der Wiflenfchaft verbänden, um 
einerfeitd auch die Männer der Wiflenfchaft immer 
mehr für ihr großartiges Wal zu gewinnen und 
andrerfeits zur Werbreitung und Erweiterung ber 
Wiflenichaften nebenbei mit beizutragen. Die uns 
tern Kaften verdrängen mehr und mehr die Brah⸗ 
minen von Aemtern und Gewalt; Wohlftend und 
Bildung nimmt zu. Die Erziehung der biöher ganz 
vernacdhläffigten Frauen findet in Calcutta und mebr 
noch in Bombay Eingang. Hindu kommen Sonns 
tage zufammen und leſen die heilige Schrift und 
biffutiven über ihre erhabenen Lehren. Ein Haupt: 
binderniß der Chrifianifirung Indiens bilder das 
Kaftenwefen. Ueber die Stellung der englifchen Re: 
gierung und ber chriſtlichen Prediger zum Kaſten⸗ 
weſen daher noch einige Worte nad den Dokumens 
ten, die Percival im Appendix mittheilt. Jede Ka⸗ 
fie *) hat ihr befondered Geſetz, wer das übertrat, 
verlor feine Kafle und war wie bürgerlich todt; 
namentlich ift jede eheliche Werbindung und jeder 
Heiellige Verkehr mit einem von anderer Kafle un: 
terfagt.. Wer aus feiner Kaſte auögefloßen war, 
konnte nicht erben, feinen Vertrag eingehen, fein 
Zeugniß vor Gericht galt nicht. Er entbehrte nicht 
nur aller Tröſtungen der Religion, fondern der 
Sohn war vom väterlihen Haufe ausgefchloflen, 
die nächſten Verwandten durften mit ihm nicht um⸗ 
geben. Die Lex loci vom 11. Aprit 1850 bob 


9 Das Wort Kafte iſt portugiefifh und bedeutet Zucht, 
Brut. Der Hindu fagt „jati⸗ Geburt, mitunter 
„varna“ Farbe. 
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Welnnechten prebigte er zuerſt vor einer Gemeinde 
yon. 1300 Chriſten im Caleutta, und reichte 160 
Gommunitonten , darunter den Richtern und Mit: 
gliedern des Rathds, das Abenimahl. Seine Ankunft 
allesmirte bie Hindu fo wenig, wie früher vorges 
fpiegelt wer, daß Lie indifchen Zürften ihn vielmehr 
eintuden,, umarmten und auf alle Weile chrten. Es 
gab damals in Bengalen nur 32 Geiftlihe, 12 in 
Madras und 5 in Bombay. Da aber von dieſen 
iele krank oder abwefend, waren in Wirkfamfeit 
nur respective 8, 6 und 1. 1820 gründete 
er das Bishop College zu Ealeutta, wozu der Erz: 
Bifhof von Ganterbum 5000 8. beifteuerte, zur ex 
fin Aufnahme englifher Miflionäre, zum Unterricht: der 
Eingebornen im Chriſtenthum, in der engliſchen 
Sprache und nützlichen Kenntniffen, für Heranbil⸗ 
dung zu Predigern und Schullebrern. und Ueberfegern 
der Bibel und moralifher und religiöfer Schriften. 
Die Bignetie von Percivald Werk gibt eine fchöne 
Lithographie des großartigen Gebäudes, das jebt 
Salcutta ziert. Millionen wurden mehrere gegrün⸗ 
Det. Nach dem leuten Raport gab ed im Dezbr. 
41853 in ber Diözefe Madrad bloß von ber engli: 
ſchen Hochkirche 30 Miflionäre, wovon 4 einge: 
borne; 11 europäifhe und 2 eingeborne Katechi⸗ 
ſten und 10 europäifhe und 297 eingeborne Schul 
meifter und Worlefer mit 34 — 15 R. monatli: 
hen Gehalt. In 185 Schulen erhielten 5543 
Kinder chriftlichen Unterriht; in 22 Miffionen wa: 
sen in 233 Dörfern 15,167 Mitglieder der Kirche 
und 5050 Katehumenen. Ein Mifliond : Semina: 
rium zu Matrad bildete Eingeborne.und Europäcr 
zu Miflionären und andere Seminarien für einges 
Borne Miflionäre beflanden noch zu Vadiarpuram, 
Sawyerpuram, KRanjore und Tinncvelly; für bie 
höheren Stände waren engliihe Schulen errichtet, 
beionderd wirffam war die Grammar School zu 
Bepery. Percival befchränkt fich leider auf die Mits 
theitung der Wirkſamkeit der hochkirchlichen Miffions- 
Geſellſchaft. Wir wollen indes feine flatiftifchen 
Datın darüber ausheben. Sie wirkte feit 1807, 
begann ihre Miffion in Madras 1814, in Benga⸗ 
Ion 1815, in Xinnevelly 1820. In ber Präfi- 
dentſchaft Bombay hat fie jegt in 5 Stationen 10 
eusopäifche und 2 eingeborne Miflionäre, 2 eurcpäis 


ſche Laien⸗Lehrer, 24 eingeberne Echrer, 57 Sons 
munifanten und in 33 Schulen 2177 Edjäler; in 
Bengaien und N. Indin in 2:3 Stationen 36 
europäifche Miflionäre, 35 eingeborne, 5 eurepäifche 
Laienlehrer, 6871 Ghriften, 1085 Gommunitanten 
und in 109 Scuien 7068 Schüler; in Madras 
in 21 Stationen 238 europäiſche Miflionäre, 15 ein: 
geborne; 5 eurspäilche Laienlehrer und 5 Frauen- 
Lehrerinnen und 669 cingeborne Lehrer, 4800 Com: 
munifanten und in 378 Schulen 10,878 Schüler. 
Die Money Institution zu Bombay hat 400 Schü: 
ler und die Anftatt zu Palamcottah und Zinnevelly, 
Cingeborne zu chriſtlichen Lehrern zu bilden, wird 
nach Percival vortrefftich geleitet. Auch in Amrisfir 
im Pendfchab hatte fie eine Station bereitö gegründet, 
und in Peſchawer waren 3000 8. fubferibirt, auch 
eine zu gründen. Pırcivald Karte von Indien gibt 
eine Ueberfiht ber Stationen, doch leider nur der 
hochkirchlichen Miffions : Anflalten, wie man aud 
eine kurze Darfiellung der Bemühungen der Eng- 
länder um Werbreitung bed Unterrichte®, und der 
Erweiterung der Verkehrsmittel zu Waflır und zu 
ande in neuefler Zeit vermißt. Percival ift ehrlich 
genug zu gefleben, daß der Bekehrungen zum Chris 
flentbum in Indien noch fehr wenige find. Indeß 
verfährt man ehrlich, prunkt nicht mit großen Liſten 
von Namen — oder f. g. Reis: Ehriften, fondern 
nimmt nur bei wirklichem Glauben in die Gemein: 
fhoft der Kirhe auf. In den legten 10 — 15 
Jahren find in Indien und Ecylon mehrere Kirden 
entflanden, bie in arditchtonifwer Schönheit fidy mit 
mancher gotbifchen Englands meflen können, wie 
Et. Pauls in Calcatta, von der er eine Abbüdung 
gibt. 


(Schluß folgt.) 


Der Titel für die Hiftorifche Claſſe liegt bei. 





Gelehrte 





indem, 


HI. Nr. 2. 


The Land of the Veda: India briefly 
described im some of its aspects physical, 
soeial, intelleotuwal and moral ete. 





(Schluß.) 


Ueberhaupt iſt ſeit 1814 eine vortheilhafte 
Veränderung eingetreten. Die Regierung iſt dem 
CEhriſtenthum günftiger, der Clerus iſt beſſer, Die 
Beamten der O. J. Compagnie find religioͤſer, der 
Sonnteg wird gefeiert, die Ehe wirb heilig gehal⸗ 
ten, die Zahl der Kapläne ift verzehnfacht, bie der 
Kichen verzwanzigfacht, der Gottest ienſt wird ſtark 
befucht. Während bis zum Ende des vorigen Jahr: 
hunderts Deutſche und Dänen fafl allein für Auss 
breitung des Chriſtenthums in Indien wirkten, fen: 
den jet über 20 proteftantifhe Miſſions-Geſell⸗ 
fchaften in England und Schottland, Deutfchland 
und Amerifa Prediger, 20 — 30 Miffions : Pref: 
fen find thätig; die Bibel und andere geiftlidye 
Schriften find in zahlreihe Sprachen überfegt und 
wirken auch ohne Geiſtliche und Lehrer, ebenfo wie 
die Volksſchulen, die für Knaben und Mädchen 
angelegt; obwohl der Miflionär auch nicht unters 
läßt, auf der Reife auf Wegen und Stegen zu pres 
digen. Percival gibt die Abbildung eins foldhen 
Mifftons: Predigerd im Freien. Der Begehr nad 
Erziebung und englifhen Büchern nimmt zu. In 
einem Jahre. eirculirten mad dem Report der Cal- 
eutta Schoel Book Society 31,649 engliſche Bü⸗ 
Ser, während nur 16 Sanfkrir : Bücher verkauft 
wurden. Zu wünfden wäre nur, daß die Miſſio⸗ 


dev k. bayeriſchen Abademie der Wiſſenſchaften. 
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sen ſich auch mit der Wiflenfchaft verbänden, um 
einerfeitd auch die Männer der Wiſſenſchaft immer 
mehr für ihr großartiges Weik zu gewinnen und 
andrerfeits zur Werbreitung und Erweiterung der 
Willenichaften nebenbei mit beizutragen. Die un 
tern Kaſten verdrängen mehr und mehr die Brah⸗ 
minen von Aemtern und Gewalt; Wohlſtand und 
Bildung nimmt zu. Die Erziehung der biöher ganz 
vernachläffigten Frauen findet in Galcutta und mebr 
nody in Bombay Eingang. Hinda kommen Sonns 
tags zufammen und leſen die heilige Echrift und 
diffutiven über ihre erhabenen Lehren. Ein Haupt: 
binderniß der GChriflianifirung Indiens bilder das 
Kaftenwefen. Ueber die Stellung der englifchen Re: 
gierung und der chriftlichen Prediger zum Kaflens 
weſen daher noch einige Worte nad den Dokumen⸗ 
ten, die Percival im Appendix mittheilt. Jede Ka: 
fie *) hat ihr befondered Geſetz, wer das übertrat, 
verlor feine Kaſte und war wie bürgerlich todt; 
namentlich ift jede ehelihe Verbindung und jeder 
geſellige Verkehr mit einem von anderer Kaſte un: 
terfagt. Wer aus feiner Kalte audgefloßen war, 
fonnte nicht erben, keinen Vertrag eingeben, fen 
Zeugniß vor Gericht galt nicht. Er entbehrte nicht 
nur aller Tröſtungen ber Religion, fondern der 
Sohn war vom väterlihen Haufe ausgeſchloſſen, 
die nächſten Verwandten durften mit ihm nicht um: 
gehen. Die Lex loci vom 11. April 1850 bob 


9 Das Wort Kafte iſt portugieſiſch und bedeutet Zucht, 
Brut. Der Hindu fagt „jati⸗ Geburt, mitunter 
 „varna“ Barbe. 
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die Givilwirfungen des Kaftenverluftes auf, was 
in Indien große Bewegung veranlaßte Die Mifs 
fionäre der ſyriſchen und römifchen Kirche, auch die 
Holländer und die däniſche Miſſion zu Xranquebar, 
Schwarz (1762), Gerike u. A. hatten fih ben 
Vorurtheilen des Kaſtenweſens gefügt, und bedien⸗ 
ten fih 3. B. beim Abendmahl verfhiedener Becher. 
Säreyvogel, Rhenius u. A. vor 30 Jahren wider: 
feßten fich dem zuerſt. Biſchof Heber 1824 fuchte 
noch durch allerlei Diftinfiionen, was bloß bürger: 
lihe Unterfheidung und heidnifher Brauch darin 
fei, dem Worurtbeile nachzugeben, veranlaßte aber 
doch eine Unterfuhung. Es ergab fih, daß z. 2. 
die höheren Kaften in der Kirche rechtö, die niede⸗ 
ren links von der Kanzel getrennt faßen, nicht fo 
die Kinder in der Schule — und wenn fie auch 
nicht verfchiedener Kelche ſich dedienten, an verfchies 
denen Tagen communizirten; auch Ehriften von ber: 
felben Speiſe und demfelben Tranke nur genoflen, 
wenn fie von einer Perfon höherer Kaſte, nicht 
wenn fie von einer nicderen Kafte bereitet waren und 
durchaus eine Ehebündniffe mit einer Perfon ver: 
fchiedener Kafte eingiengen. Biſchof Wilfons Eir: 
eular vom 5. Juli 1833 erklärte fich zuerft beſtimmt 
gegen die Beibehaltung des Kaftenwefend bei den 
neubefehrten Chriften. Die cingebornen Ehriften nah: 
men dies fehr übel auf, aber der Biſchof Epencer 
von Madras erklärte fich beflimmt, Beinen zum geift: 
lihen Stande zuzulaffen, der nicht alle chriftlichen 
Brüder gaflfreundlih empfangen würde, "und eine 
Gommiffion, die in Madras eingefest warb, ſchloß 
fi in ihrem Berichte vom 29. Dftober 1848 dem 
an und Bifhof und Clerus von Madras unterzeich- 
neten 1848 eine entfprechende Erklärung, ber ber 
Metropolitan von Galcutta den 2. Februar 1849 
feinen vollen Beifall gab. Died wird der Ausbrei⸗ 
tung des Chriftenihums nicht förderlich fein, aber 
wenn man auch weniger Chriften gewinnen follte, 
werben es ächtere Chriften fein! ˖ 


Dr. Plath. 
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Die Republif Coſta Rica in Sentral: Ames 
rita, mit befonderer Berüdjichtigung der Na: 
turverhältniffe und der Frage der deutfchen 
Auswanderung und Golonifation. Reiſeſtu⸗ 
dien und Skizzen aus den Jahren 1853 
und 1854. Bon Dr. Mori; Wagner und 
Dr. Earl Scherzer. Mit einer Karte 
Leipzig 1856. 1 Bol. 8. 





Plutarch, fagt der alte Senator Benton von 
Miffouri, hielt einen vierzigjährigen Aufenthalt in 
Rom für norhmwendig, um die Fähigkeiten zur Dar: 
flellung des Lebens siniger hervorragenden römifchen 
Bürger zu erlangen. Und aud dann noch bat der 
Grieche viele Zchler begangen. Ganz anderd ver: 
fahren fie jenfeit Led Deeand. Viele europäifche 
Schrififteller fchreiben die Geſchichte unferes Landes, 
ohne jemald Amerika gefeben zu haben. Sie find 
fogar naiv genug, zu erklären, eine ſolche Worbereis 
tung fei gar nicht nothwendig. Andere find gewiſ⸗ 
fenhafter. Sie flreifen Monate lang in den größern 
Städten herum, fie durchfliegen einige Hauptftraßen, 
laufhen dem Gerede auf Eifenbahnen und in Dampf: 
(hiffen, in Eitwagen und Hoteld; fie leſen Zeitun: 
gen und Zeitfchrifien, welche mehr oder weniger 
Parteizweden huldigen und befuchen felbft den Con⸗ 
greß während ciniger flürmifher Verhandlungen. 
Iſt dieſes gefchehen, fo halten fih die Reilenden 
für hinlänglich befahigt und berechtigt, über alle 
Verhältniſſe Amerika’d zu fprechen und abzufprecden. 
Nun bedenke man, daß bie Wereinigten Staaten 
allein, nad dem unter der Autorität des Congreſſes 
erfehienenen Auszug bed lebten Genfus (1850) von 
de Bow, einen Umfang haben zehnmal fo groß als 
England und Frankreich zufammen ; breimal fo groß 
ale England und Zranfreih mit Oeſterreich, Preus 
Sen, Spanien und Portugal, Belgien, Holland und 
Dänemark; ein einhalbmal fo groß wie das ruffifche 
Reich in Europa. Natürlich verfallen diefe Schnelle 
fchreiber in eine Menge Fehler, welche ſelbſt ein fo 
forgfältiger Beobachter, wie Tocqueville, nicht ver: 
meiden konnte. Der Senator verbeffert im Berlaufe 
feines Werkes Über die Geſchichte und Geflaitung 
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der amerikaniſchen Inflitutienen während der letzten 
50 Jabre *) eine Menge Irrthümer, welche bei 
einer neuen Auflage bed bereicherten Werkes über 
die ameritanifche Demokratie nicht Übergangen wer: 
den dürfen. Tocqueville mag es filh zur Ehre rech⸗ 
nen, daß Amerikaner ed der Mühe werth erachten, 
feine Fehler zu beridtigen. Der Unverfland und 
böfe Wille, bie abfichtliche Verdrehung und berech⸗ 
nete Verleumdung, weiche bie europäifche Preſſe in 
zahlreihen Werken und Correfpondenzen über und 
aus Amerika maflenhaft zu Tage fürdert, wird von 
ihnen bloß mit dem Stillſchweigen der Verachtung 
befiraft. Man weiß, daß die Werke und Brief: 
fchaften folder Art von Fremden herrühren, Die 
durch unbegründete Hoffnungen und Anfprüche be⸗ 
tecgen, anftatt fich feıbft anzuflagen, gegen Amerika 
und feine Snflitutionen giftige Pfcite ſchleudern; 
man weiß, daß fie die Erzeugniffe find einiger fin: 
difchen europäifchen Demofraten, unfähig, den rich⸗ 
tigen Maßſtab für Menfhen und Dinge zu finten 
und anzulegen: man weiß, daß fie zum Theil auch 
von folchen Ausgewanderten herrühren, welche das 
faufenzende Leben in der Heimat nicht verg:flen 
tönnen, daß die Schmachworte als Beugnifle ciner 
Beflerung und Empfehlung dienen follen bei den 
ehemaligen ftrengen Gebictern. Und in ter That, 


das Siilliſchweigen der Verachtung ifl auch die ein: - 


zige paſſende Antwort auf alle diefe unwiſſenden, 
berechneten und faulen atlantifhen Etudien. 


Ganz andern Sinnes, ganz anderer Richtung 
find die Herren Wagner und Scherzer. Sie 
baben die Infaflen der neuen Welt, Angellacfen, 
fpanifde Ereoien, Rothhäute, Neger und die Mifch- 
linge allerlei Art, mit Marem unbefangenen Ber: 
flande beobadytet und ihre Ergebnifle wahr und ge: 
treu, obne berecknende Abficht, der Lefewelt vorge: 
gelegt. Der unternebmende, arbeitfame, nah Selb⸗ 
fländigkeit firebente und deshalb dollarſüchtige Nord: 
amerifaner, der im Müßiggange und abergläubifcher 





®) Thirty years view; or a history of the working 
of the American government for thirty years, 
from 1820 to 1950. By a senator ofthirty years. 
New York 1854. 
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Zändelei fi) behagende, nach äußerlicher Aus⸗ 
geihnung geizende Gaflilier der neuen Welt, bie 


verwitternden, der Giviliiation widerfirebenden Autoch⸗ 


thonen, bie unfähigen Neger und faußenzenden Miſch⸗ 
linge — Ale treten fie auf, wie fie leiben und 
leben; ihr Recht iſt allen wibderfahren, fowohl in 
den zahlreichen Auffägen, welche die öffentlichen 
Blätter von den beiden Meifenden brachten, wie in 
ihrem neuen Buche über Cofla Rica. Ein Werk, 
nach der firengen Bedeutung bed Worte, mit vers 
ſtändigem Sinne angelegt und ausgeführt mit künſt⸗ 
lerifher Begabung, wo wir Aled an geeigneten 
Orte und ohne Wiederholungen finden, wo wir mit 
ungchörigen, der gewöhnlichen füddeutfhhen wigeln: 
den Converfation und allerlei Lefereicn entlehnten 
Redensarten und Geſchichtlein verfchont bleiben, wo 
der Ausdrud dem Stoff ſich anfchmiegt und einfügt 
und Anfang, Witte und Ende ein gerundetes, le⸗ 
bensvolles und lebenskräfiiges Ganze bilden, in bies 
fem Sinne können wir dad Bud über Cofla Rica 
Bein Wert nennen. Bu verfchiebenen Zeiten vers 
faßte Zourifienausflüge, „Reiſceſtudien und Skizzen 
aus den Jahren 1553 und 1854“, wie die Ber: 
faffer der Ueberfchrift berichtigend hinzufügen, wars 
den lofe aneinander gereiht und Republik Coſta Rica 
überfchrieben. Warum belichte es ihnen nicht, nach 
englifcher Sitte, die perföntichen Erlebniffe und bie 
wiſſenſchaftlichen Ergebnifle zu trennen und gefon= 
dert mitzutbeilen, um fo in zwiefacher Weife zu 
forgen für die zwiefahe Gattung der Lefer? Dies 
Ucberfehen gereicht aber nur ihnen zum Nachtheil. 
Kann doch jcder aus dem reihen Waterial das 
Werthvolle und Bleibende ineinander fügen, fi den 
Stoffen gegenüber fchöpferiih verhalten und aus 
ihnen heraus ein Bild entwerfen von bed Landes 
Beſchaffenheit, von dem flaatlihen, religiöfen und 
bürgerlichen Gemeinwelen in ber Republik Coſta 
Rica. 


Chile und Cola Rica find die einzigen Frei: 
fasten des ehemaligen fpanifchen Amerika, welche 
fret find von der fieberhaften Bewegung im Kreife 
herum ohne Fortfchritt, von der blutigen Arbeit der 
Aufiöfung, woran die ganze Übrige fpanifc, = ameris 
kaniſche Weit erkrankt darnieder liegt, vom Rio 


‘ 





Bravo dei Norde bis herab zu den von barbari⸗ 
ſchen Indianern durchzogenen Wildniſſen Suͤdame⸗ 
rika's. Die Gründe dieſer erfreulichen Erſcheinung 
liegen theils in den Dingen, theils in den Men⸗ 
fen. Das Gebiet der Republik Ghile zieht Fi 
In einem langen Länderfirich, von der Wüfte Atas 
eama, welche Chile von Bolivia fcheidet, bis zur 
Etraße Magalhaens; von den Gordilleren der Anden, 
die Scheibewand im MWinnenlande gegen Die argens 
tinifche Conföderation, hin zum flillen Mecre, deffen 
zabireiche Infeln vom Rio Negro zum Cap Horn, 
noch zur Republit gehören. Diefer geographiichen 
Krennung von dem übrigen wirrungdvollen ſüdame⸗ 
rikaniſchen Republiten verdankt Chile in bdemfelben 
Maße, wie der glüdlichen Leitung durch einige eins 
fihtsvolle Männer, feine Ruhe, feinen langfamen 
aber ſichern Zortfchritt. 


Am 17. Auguft 1853 iſt zu Boulogne: für: 
Mer ein Mann verfchicden, deſſen Tod, mitten un: 
ter den europäiſchen Wirrniſſen, außerhalb des Blei: 
ner Famitienfreifes faum bemerkt, kaum berichtet 
wurde. Und doch übderragte diefer Mann nicht bloß 
Alte jene zahlreichen Krieger unb Häuptlinge, welche 
ſich in den Befreiungsfämpfen der ſpaniſchen Colo⸗ 
nien einen Namen erwarben , Bolivar ſelbſt nicht 
auögenommen; fondern auch die meiften Groberer, 
welden dad Hofgefinde und die Maflen das Bei: 
wort „der Große“ beilegte. Dies ift der Gründer 
Der Republik Chile, General San: Martin, ein Mann 
iriſcher Abflammung, welcher ſich Washington zum 
Vorbild ſetzte und ihm ähnlich wirkte, ſoweit dies 
möglich war unter den im religiöfen und politifchen 
Sklaventhum aufgewachfenen Romanen. Gleichwie 
Washington ragt San Martin hervor durch militä: 
riſche Einfiht und firategifche Kenntnig, durch ſtaats⸗ 
männifches Wefen und großartige Entfagung im äf- 
fentliden Leben; dann durch Sittenreinheit, dur 
ein ſtrenges männliches Benehmen und antike Ein: 
fahhert, im Umgang mit Sreunden wie im Fami⸗ 
lienkreiſe. Beide lebten für ihr Land und die Frei: 
heit, wonach wohl die einfichtsvollen Geſchlechter 
fpäterer Sabrbunderte die Größe eined Mannes eine 
zig und allein bemefien werden. Kann doch jetzt 
fon kein Denkender Napoleon, den Großen, dem 





beinamstofen Georg Washington, nicht einmal einem 
Srantiln und Jefſerſfon, für ebenbürtig etklären. 


Die Einfegung eines Staatsraihes nach ber 
chileniſchen Berfaflung von 1833 — fie bet feit 
ber Zeit feine weſentliche Beränderung <rkahten — 
aus frühen Miniſtern, aus alten Generdied, dem 
Landesbifkof und andern Angefehenen, brachte die 
Republik in eine conferwative Richtung und Hat fie 
karin erhalten bis auf den heutigen Tag. Der 
unbedingte Militäreinfluß, von fo vielem Unheil in 
den andern füdamer.fanifchen Ländern, warb durch 
diefen Erhaltungsfenat gebrochen, ohne daß, weil 
die Generdie Sig und Stimme darin hatten, das 
Anſehen der Armee gebrochen wurde. Die Gtetigs 
keit der Erecurivgewalt fördert ebenfalld die vuhige 
fletige Entwidelung im heben Grade Dir General 
Don Joaquim Pricto, 1836 nochmald zum Peäfts 
denten gewählt, behauptete fidy zehn Jahre (1833 
— 1843) im Amte. Auch fein Nachfolger, Ge: 
neral Bulnes ift 1846 in der Präfidentfchaft bes 
flätigt worden, fo daß während des Werlaufcd von 
20 Jahren nur 2 Männer bad Etaatöruder führ- 
ten, dem Weſen nach in derfelben Richtung. Dies 
find aber keineswegs die allein'gen Gründe der Ruhe, 
wie die confervativen Anhänger der Berfaſſung von 
1833 behaupten, Neſer am weiteflen gen Süden 
reihenden Republik. Die erwähnte, durch Natur: 
grenzen gefonderte Lage des Landes, fowie die Herr: 
fhaft der Ariftofraten, welche die beweglichen volks⸗ 
thümlichen Elemente ausſchließen, trugen und tras 
gen viel dazu bei, Chile vor den Etürmen der 
Schwefterrepublifin zu bewahren. Es eriflirt zwar 
auch in Chile, nah dem Wortlaute der Geſetze, fein 
Unterfchhied der Stände. Tie Sitte iſt aber mäch⸗ 
tiger ald die Echrift. Aus den fpanifchen Zeiten 
hat fi der überwiegende Einfluß der gebildeten ari- 
ſtokratiſchen Kiffen erbalten, und, wie man fieht, 
zum großen Heile in jener weitgeftredten Landes: 
mark, 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die Republik Coſta Rica in Central: Yme: 
rika ꝛc. 


(GFortſeßzung.) 


Gleicher Vortheile in Betreff ber natürlichen 
Verhäuniſſe und der menſchlichen Handlungen er: 
freute und crireut ſich auch Coſta Rica. Die Res 
publik iR durch die Geſtaltung und Beſchaffenheit 
des Landes, zu allen Zeiten und unter allen Ver⸗ 
hältniſſen, mehr als irgend cin Theil Mittelamcri: 
ka's, von andırn MWeltgegenden getrennt und auf 
ſich felbft beſchränkt geblieben. Die ſchönen, durch 
ihr herrliches Klima wie durch ihre Bodenbeſchaf⸗ 
fenheit begünftigten Hochflächen find bald dur uns 
fruchtbare ſteile Gebirge getrennt, bald durch dichte 
weitausgedehnte, vielfach verfchlungene Urwaltungen. 
Vom Meere, ſowohl auf der atlantifhen Seite wie 


zum flilen Decan bin, ift das innere Land durch - 


hohe vorgefchobene Bergrüden und unwrgfame Schluch⸗ 
ten abgeſchloſſen. Die Küftenfliihe find deshalb 
öde und wenig bevölkert, was zum Theil auch in 
der früheren Gefchichte des Landes feinen Grund 
bat. Es haben fih nämlich bie Bewohner, feit 
dem Beginn des 17. Jahrhunderts, um den unaufs 
börlihen räuberiſchen Anſällen der Flibuflier zu ent: 
gehen, nad dem Innern zurüdgezogen. Die vier 
Städte Cartago, San:Jofe, Heredia, Alajuela und 
eine Anzadl Pleiner Oriſchaſten, innerhalb der Berge 
und Geitenthäler, umfaflen beinahe die ganze Bes 
völlerung des Landes, weite zwiihen 140 unb 
450,080 Seelen geihägt wird. Der Umfang bed 


Staatögebieted wird auf 3000 Leguas im Gevierte 
oder auf 27,000 engliſche Duadrasmeilen angege: 
ben. Aus allen dicfen Gründen hatte dieſer Staat, 
obgleih auch bier Lie Parteiungen nicht fehlen, ver: 
hältnißmäßig weniger Revolutionen zu bejlehen; er 
konnte fi fogar zu manchen Zeiten ganz auferbalb 
der in den Wadibarripublifen tobenden Aufitände 
halten. Coſta Rica ift deshalb in Bodencultur und 
Handelsverkehr weit mehr und ſchneller als die an: 
dern Länder Miittelamerika's vorgeichritten. „Hier 
werden alle koſtbaren Zropencrzesgnifie, bei einer 
Außerfi mangelhaften Kennın!g der Landwirihſchaft 
und bei einer ſehr nachläifigen Bearbeitung des Bo: 
dens durch cine arbeitöfcheue, fchlaffe, unmiflende 
Bevölkerung von vorberrfchend indianiiher Abflam: 
mung gewonnen und fichern gleihwohl dem Pflan⸗ 
zer, welcher mittels Tag 'öhner arbeiten läßt, und 
felten die eigenen Hände regt, einen Reinertrag von 
20 — 25 vom 100 feines Kapitals *)“. 


Den erſten Auffbwung in volf&wirthfchaftlicher 
Beziehung verdankt Coſta Rica der Einführung der 
Kaffeecultur, um welde fit) der deutſche Kauimann 
und Conſul Eduard Wallerftein zu Sun Zofe große 
Verdienſte erworben hat. Bririfched Kapital ging, 
wie in fo vielen andern amerilanifhen Staaten, 
in’d Land. Zur Ausbeutung der Quarz: Goldminen 
von Aguacate iſt eine Gefellfchaft von Engländern 
zufammengetreten, welche, ein großer Fortſchritt im 
den Verbindungsmitteln, zum Gütertsantport von 
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der Hochebene nad dem Hafen Punta :Arenad am 
Hißen Dcean, eine Straße erbaute. Die engli: 
fhen Waaren wurden gegen Kaffee umgetaufcht. 
Die Bebörten und wohlhabende Privaten fuchten 
mitteld Einwanderungen aus Europa, vorzüglid 
aus Diutihland, die Arbeitöfräfte zu mehren 
und dadurdı die Mafle unbebauten Landes nußs 
bar zu maden. Ein gewifler Felipe Molina, Ge: 
ſchäſisträger des Staates in England, berciste 
(1548) zu diefem Zwecke mehrere Gegenden Deuiſch⸗ 
lands und Frankreichs, konnte fich aber Feiner be= 
fondern Erfolge rühmen. Da ſchenkte (1849) die 
Regierung von Coſta Rica der Parifer Geſellſchaft 
Lafond 240 Quadrat Leguas, in der Umgegend des 
Golſo Dulce am fiillen Occan, unter ber Bedin⸗ 
gung, jene ganz brad) liegenden Gemarkungen an: 
bauen und cine Berbindungsftraße quer durch bad 
Land nach der Ghiriqui:fagune erbauen zu laſſen. 
Unter ähnlichen Bedingungen hat (1852) die Ber: 


liner Coloniſationsgeſellſchaft ausgedehnte Ländereien 
zwifchen der Hochebene und dem atlantifchen Küftens 


faum erhalten. Sie follte eine Straße von Gar: 
tago nch der Hafenbucht Saltwenk, unweit Ma⸗ 
tina, erbauen. Won allen diefen Planen und Un: 
ternehmungen ift bis jegt noch nichtd in Erfüllung 
gegangen. Eine Hamburger Auswanderungsgeſell⸗ 
fd afı fandte nun (1851) Herrn Reichardt, den Ber: 
fafler des Berichte über Nicaragua ‚im J. 1852, 
nach Dittelamerifa mit dem Auftrage, jene Länder 
zu unterfuchen und mit den Regierungen, in Bctucff 
der deutfhen Kolonifation, Wereinbarungen zu tref: 
fen. Das Klima biete, fo lauten bie Nachrichten 
des Herrn Reicharbt, Peine großen, wenigftens Feine 
unüberwindbaren Hinderniffe bar; größere werden 
durch die focialen und politifchen Zuflände fremden 
Anfiedlungen in den Weg gelegt. Wenn biefe fchös 
nen Länder, in einer oder anderer Weiſe, mit dem 
nordamerifanifhen Bunde in Verbindung gebracht 
find, was nicht ausbleiben fann, wenn einmal Rube 
und Friede herrfchen, wenn vernünftige Geſetze bem 
Bürger Sicherheit des Lebens und des Eigenthums 
und die gefelligen Sitten gleiche Berechtigung ges 
währen, dann, bann erft il dem Auswanderer zu 
sahen, ſich in jenen Gegenden eine nme Heimat 
zu fuchen. Dieſer Umwandlungsproceß gebt jetzt 


so 
unter unfern Augen vor zu Ricansgua. Die chils 
terung ber bürgerlicden und gefelüfchefalichen Bus 
ſtände von Coſta Rica flimme dem Weſen nah mit 
den Ergebnifien ded Agenten der Hamburger Ge: 
ſellſchaft überein. „Die Plutofratie*, erzählt ung Hr. 
Wagner, „if, in Ermangelung eines Adels nach mittels 
alterlibem Schnitt, in Coſta Rica allein herrfchend. Die 
poliiiſche Berjaflung ſtellt die Gleichheit aller Stäade 
fell; aber der gefellfchaftlihe Brauch ift noch nicht 
fo weit vorgeſchritten, wie in ben Bereinigten Staas 
ten und ſelbſt in manden monardifhen Ländern 
Europa's, daß er jedem gebildeten Manne von ehren: 
haftem Charakter, gleichviel, welcher Profefiion er 
angehöre, die volle fuciale Gleichberechtigung gewährte. 
Bi den Bällen und Abendunterhaltungen der Kauf⸗ 
leute und Plantagenbefiger find alle Handwerker und 
abhängigen Prrionen audgefchlofien. Sogar einem 
gebilditen deuiſchen Apoihefer wurbe während uns 
fers Auienthalied in San Joſé der Zutritt zu cinem 
Bulle verweigert, weil er nicht „flandesmäßig fei“. 


„Wie in den Gantond:Republifen der Schweiz 
bat fih in Ten Republiken Gentral: Amerika’, flatt 
ciner eigenen Ariſtokratie mit gefchriebenen Priviles 
gien, ein dominirender Kaftengeift und ein Patriziat 
gebildet, oter ift in der Bildung begriffen. Beide 
find bier freilich weniger auffallend und vocniger 
mäctig, als in den Republiken ber Eitgenoffen: 
ſchaft, aus dem einfadten Grunde, weil Coſta Rica 
noch ein fehr junger Freiftaat ift und die Zeit die 
focialen Mißbräuche noch nicht fanftionirt hat“. 


„Die eigentiihe Handarbeit if in Coſta Rica 
ziemlich veradtet. Der Handwerkerſtand, welcher 
ſeibſt in der alten Welt immer mehr zu Ehren und 
zum Bewußtiein ſciner Macht und Zukunft kommt, 
ſpielt hier eine demüthige Rolle. Geachteter iſt der 
Stand der Bauern oder Meinen Grundbeſitzer, wel⸗ 
cher jedem Proletarier bei einiger Thatigkeit zugaͤng⸗ 
lich if, da der Grundtefig in einem Lande, wo 
noch nicht „5 des Bodens cultivirt if, Jedem fo 
leiht wird. Wenn trotzdem die Zahl derer, welde 
gu wenig befigen, um unabhängig zu teben, ver 
baltnigmäßig weit geringer ifl, als in Nordamerika, 
fo trägt nur die Indelen;z und Uchrizsfene de 
Eingebornen die Schuld“. 


Bei den egierenden in Gola Rica wie bei 
der Maſſe iſt die Triebſeder Taf aller Handlungen 
DaB perſoͤnliche Intereſſe. Alles Bedenken, welches 
der Ausführung der TUeformen entgegentritt, alle 
Saumſeligkeit, die man in die Vollziehung ber wich 
tigften Entwürfe ſetzt, geht aus der ſeibſiſüchtig 
ängftichen Prüfung berwor, ob das für ben ganzen 
Staat Rüptidee dem Privarvortgeil nit (abe. Man 
erfennt zwar die Nothwendigkeit ber Landſtraßen, 
aber man fürchtet zugleich, Daß damit einer maflen- 
haften Einwanderung von @uropicrn nnd Anglo⸗ 
Amerikanern der Weg gebahnt werde. Wohl möchte 
man die WBortheile der fremben Anfichelung, aber 
ohne die Inconvenienzen. Als Arbeiter wänridıt mar 
die Sremden, als intelligente Bürger der Republik 
fürchtet man fie. Man überlegt, ob die neue fräfs 
tige Race hier nicht bald ihrer überlegenen Bıärke 
fit) bewußt werden, und viellecicht gar die Leiter 
der Republik aus ihrer eigenen Mitte wählen werde. 
Daß em Anſchluß an Roidamerika auf dieſem Wege 
gefcheben wird, dies weiß Dr. Carazo chen fo gut, 
als daß im Gefolge nordamerikaniſcher Einwanderung 
nicht bloß die norhwendigen Kapitalien fommen, 
fondern auch ein mächtiger Auſſchwung ded Dans 
dels, der Anduflrie und des Ackerbaues im Lande 
einziehen wird, daß Straßen und Danıpfer gebaut 
und all bie großen Kräfte und Echäpe der Kultur 
gewedt und gefhaffen werden. Er weiß auch, daß 
dann ein gefundes öffentliched Leben erwachen und 
der Segen der Arbeit und Thätigkeit mit den that: 
Präftigen Männern vom Norden kommen werde. 
Aber Herrn Carazo's Minifterpertefeuille könnte da⸗ 
bei gefährdet fein! Ein Präfident aus angelſächſi⸗ 
fhem Blute dürfte gar leicht einen andern Staais⸗ 
fädelmeifler ernennen, und weder ceined Poladen als 
Rekentendriller, noch eincd windigen Branzofen als 
Souffleur bebürfen“. 


„In geſellſchaftlicher Beziehung hat man gegen 
fremde Protekanten keinen Widerwillen. Wenn aber 
ein Proteflant cine katholiſche Landestochter heirarhen 
will, muß er katholiſch werden, wird wieberbolt 
getauft, und dabei mit einer bedeutenden Waflırs 
maſſe begoflen, um alles ketzeriſchen Stoffes los und 
ledig zu werben. Unter den Soͤglingen des Lyceums, 





wie in ben andern Kaubſchulen“, fagt Herr Ehen 
zer — die Kapitelunterſchriften führen vie NRamen 
der Verfaſſer — „befindet ſich fein einziged Kinb 
proteſtantiſcher Eltern, obſchon bie meiſten in Gofle 
Rica lebenden auslambilhen Familien der Augdbur⸗ 
der Gonfeifion angehören. Die Urſache davon liegt 
in jener Vorſchrift, wornach jedes bie Schule bes 
fadyenve Kind im Tpaniichen Katechis mus Unterricht 
genichen, die tarholiihe Kirche befuchen und jeden 
Monat zur Beichte geben muß“. 


Die jetzige Hauptfladt San Joſé, mit einer 
Bendikerung von 32,000 Ecelen, konnte dieſen 
Rang nur durdy einen blutigen Sieg (5. April 1823) 
über Cartago, welches hiſtoriſche Anſprüche biezm 
batte, erlangen. Zu an Joſé wurde die ſörmliche 
Erklärung zu einer fouveränen unabhängigen Nation 
am 30. Auguft 1548 erlaffenz einer tharfächlichen 
Unabhängigkeit erfreute fih dad Land ſchon feit 
mebreren Jahren. Seine am 22. November jench 
Jahres reformirte Sonflitution, die adıte Reformas 
tion des Grundgefeged feit feiner erfien Entſtehung 
im Jahre 1524, ift vom Geifte der Humanitäre und 
des Fortſchritis delcbt. Ein Abfchnitt empfich:t Ten 
Bürgern die Gaſtfreundſchaſt, ein anderer knüpft 
das Bürgeircht, von 1853 an, an die Kenntniß 
des Leſens und Schreibens. KBernadläffigung der 
Pietät gegen die Eltern und der häuslichen Pflichz 
ten bat den Verluſt des Bürgerrechts zur Folge 


In religiöfer Beziehung herricht aber nah Sitte 
und Geſetz diefelbe Beſchränktheit, wie in den meillch 
andern fpanifchen und hikpano-amerikaniſchen Ländern, 
Die öffentlite Ausübung eincs andern Cultus ift nicht 
geftattet. In allem Uebrigen gleicht die Verfaſſung 
beuen der andern mittelamerikaniſchen Republifen, 
Die Regierung zerfällt in drei Gewalten, in bie 
gefeßgebende, richterlihe und ausübente Behörde, 
welche unter gewillen Normen und Bedingungen 
vom Volke gewählt werten. 


Nach der neuen Conſtitution wird ber Präſt⸗ 
dent anf fer Jahre in mirtelbarer Wahl gewählt: 
Ye saufend Seelen ernennen einen Wahlmann, welche 
dann fämmtlich in der Hauptfladt zufammentreten und 
durb Stimmzettel zwei Perſonen, den Präfidenten 
nnd Wieepräfidenten, Büren. Die Gtsmgettel müflen 


| 
von den Wahlmännern ſelbſt geichrieben fein und 


werden von dem verfammelten Gongrefle eröffnet.. 


Die Regierung des Präfidenten Don Joſé Maria 
Gaftro und des Wiceprälidenten Don Manuel Gas 
razo ging 1849 zu Ende, und es handelte ſich 
darum, fie zu beflätigen oder neue Leute zu wähs 
len. Caſtro und Carazo gehören in jeder Beziehung 
zu den hervorragenden Männern ihres Landes; ber 
letztere bat in Nordamerika feine republifanifche Er: 
ziehung erhalten. Ihre Regierung, fowohl aus der 
Beit, wo Coſta Rica nod cin Staat der mittels 
amerifanifhen Union war, wie in den Jahren der 
Selbſtändigkeit, gereichte dem Beinen Staate zum 
großen Vortheil. Defienungeachtet wollte man neue 
Männer haben. Ton Juan Rafael Mora, ein 
geicher, umfichtiger Kaufmann und Plantagenbefiger 
ward (Dezember 1849) zum Präjidenten, und $ran: 
eisco Maria Dreamuno, welcher wicderholt die Wer: 
handlungen mit Nicaragua geleitet hatte, zum Vice: 
präjidenten erhoben. Beide hatten beinahe alle 
Stimmen vereinigt. Der Handelsherr Mora, wel: 
Her zum Glüde feined Vaterlandes vom Krieg: 
wefen nichts verfland, verwaltete und verwaltet den 
Staat in praftifher Weife, gleichwie ein größeres 
Kaufmannsgeſchäft. An den Eonnabenden, wo daß 
Landvolk in Maſſe auf den Wochenmarkt kommt, 
ift das Megierungsbureau aus dem einfachen Grunte 
gefhlofien, weil die erften Beamten der Republik 
mit ihrem Handelöwelen zu thun und für Staats: 
gefchäfte Beine Zeit haben. Geſtern hat Don Juan 
Rafael Mora in feinem „Boletin official“ fein 
Schreiben an die Königin Kic:oria von England 
veröffentlicht, worin er fie mit: „Gute Freuntin“ 
vertraulich anredet, und ihr feine wiederholte Ers 
nennung zur hohen Würde eines Prälidenten von 
Coſta Rica anzeigt. Heute hat cr ſich feiner Amis⸗ 
würde freiwillig entlleidet, und fchneidet in feinem 
Gewölbe neue Mufler von geflreiftem Kattun für 
irgend einen Landkrämer. Krämer und Bauer beis 
Ben ihn an folhen Tagen nicht Gaballero cder Se⸗ 
Bor, fondern fagen ganz einfah „Don Quaniıo“, 
wie es geſelliger Brauch iſt in dieſem patriarchali: 
ſchen Lande, 


Dee Preäfident ſuchte alle Zwiſtigkeiten und 


Bireen mit den benachbarten Staaten zu vermeis 
den, um feine ganze Aufmerkſamkeit nach Imen, 
auf die Entwidiung der Kräite und ZFähigkeiren 
ſeines Vaterlandes richten zu können. Der Kaufs 
herr fleuerte darauf hin, die Wurzel aller Wirren, 
das Militärregiment auszurenten. „Die Revolutio⸗ 
nen ber hifpano=amerilanifhen Kolonien“, pflegte 
er zu fagen, „find von Generälen und meuterifchen 
Truppen ausgegangen; dieſe ſtrebten und fircben 
allenıhalben nach der Willkürherrſchaft; fie find zu 
allen Beiten bereit, die Gefege zu Boden zu treten. 
Dem fol in Cofla Rica geholfen werden“. Der 
Präſident hat alsbald die Stelle eines oberfien Be: 
fehlshabers des Heeres aufgehoben. Der Inhaber 
dieſes Amtes, General Joſé Maria Quiroz, wider: 
fegte fi und verfuchte die rohen Maflen gegen die 
Regierung aufzuwiegeln. Der Aufftand ift mißlun: 
gen. Quiroz mußte entfliehen und Mora erhielt 
jest vom Gongrefle auch die Stelle cined Comman⸗ 
danten der an 5000 Mann zählenden Arme. Zu 
gleiher Zeit ward ihm die Ehrenbenennung Ben 
merito, weil er ſich fo große Verdienſte bei der 
Berupigung des Waterlandes erworben hatte. Ras 
fael Mora wußte fih, freilich in nicht ganz geſetz⸗ 
liher Weiſe, — auch Coſta Rica hat feine Staa!s⸗ 
fireihe — nad) dem Ablaufe feiner vinjährigen Vers 
waltung, in der Regierung zu behaupten. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

Bei der vorgeblichen Neuwahl, wo den Waͤh⸗ 
lern keine Wahl gelaſſen wurde, erließ der Präfident 
im Beginne des Monats Mai 1853 zwei Bot: 
fhaften, welche die ganze Geſchichte des Staates 
während ber legten Jahre enthalten. Die eine gibt 
Rechenfchaft über feine frühere Verwaltung; bie 
andere ſetzt die Anfichten auseinander und Legt” bie 
Dane bar, welche Fünftig zur Ausführung kommen 
folen. „Ich fagte euch bereit“, fo lauten die 
Worte der Botfchaft vom 8. Mai 1853, „daß ich 
die Schaltung der Ruhe für die wefentlichfle Auf: 
gabe halte. Ic werde alle meine Kräfte und Mit: 
tel dazu verwenden, damit auch künftig feine Stö⸗ 
tungen eintreten. Ich firebe nicht, wie meine Feinde 
fagen, nach einer abfoluten Gewalt, wenn aber bie 
gefeglihen Mittel zur Erhaltung der Ordnung nicht 
außreihen follten, fo werbe ich nad) andern greis 
fen“. Man fieht, Präfident Diora bat fi Louis 
Napoleon zum Mufter genommen. Die Republik 
warb nach und nad von allen civilifieten Regierun⸗ 
gen als felbfländigr Staat anerkannt, im Jahre 
41850 audb von Spanien. Mit Rom wurde (7. 
Dfktober 1852) ein Concorbat abgefchloflen, auf 
gleichem Fundamente wie dad mit Guatemala. Ein 


Dandeldcober, fowie mehrere DOrbnungen über bie 
Colonifation und Anfiedlung fremder Einwanderer 
find erfhhienen. Die Handelsbewegung ift im Bu: 
nehmen begriffen. Die finanziellen Verhaͤltniſſe des 
Meinen Staates find, nah ben amtlichen Rechen: 
fhaft&berichten, im beften Zuftande.. Im 3. 1852 
war die Einfuhr 1,250,000 Piafter und bie Aus⸗ 
fuhr an Kaffee und Zuder, an Tabak, Leder und 
einigen andern Artikeln 1,350,000. Seit der Zeit 
ift dieſe Handelsbewegung noch im Wachſen begrif⸗ 
fen. Nach der Präaftidenten⸗Botſchaft betrugen die 
Einnahmen 1852 die Summe von 320,000 Pia: 
ſtern; im Sabre 1853 fliegen fie auf 360,000, 
und fürd Safe 1854 wurben fie auf 657,000 
angegeben; bie Ausgaben hingegen bloß auf 490,000, 
fo daß fogar ein bedeutender Ueberſchuß blich, die 
größte Seltenheit in den fpanifch = amerilanifchen 
Staaten. Die vorzüglichflen Exträgniffe des Ein: 
kommens befteben in den Zollabgaben, in bem Mo: 
nopole von Tabak, von fpirituofen Setränfen und 
im Berkauf ber StaatBländereien. Gofle Rica ge 
nießt überdies ded feltenen Glückes, keine fundirte 
Staatsſchuld zu befiten; die Aktiva der Staatskaſſe 
follen immer bie Paffiva der fchwebenden Schuld 
weit überragen. 
K. Fe. Neumann. 
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Römifhe Gefhichte von Theodor Momm: 
fen. Zweiter Band. Bon der Schladht bei 
Pydna bis auf Sullad Tod. Berlin, Weib: 
mann’fhe Buchhandlung. 1855. 


„Ante Karthaginem deletam populus et se- 
natus Romanus placide modesteque inter se rem 
publicam tractabant; neque gloriae neque domi- 
nationis certamen inter cives erat: ımetus hosti- 
lis in bonis artibus civitatem retinebat. Sed ubi 
illa formido mentibus decessit, scilicet ea, quae 
secundae res amant, lascivia atque superbia in- 
cessere. Ita, quod in advorsis rebus optaverant, 
otium, postquam adepti. sunt, asperius acerbiusque 
fuit. Namque coepere nobilitas dignitatem, po- 
pulus libertatem in lubidinem vertere: sibi quis- 
que ducere, trahere, rapere. Ita omnia in duas 
partes abstracta sunt, res publica, quae media 
fuerat, dilacerata. Ceterum nobilitas factione ma- 
gis pollebat; plebis vis soluta atque dispersa in 
multitudine minus poterat, paucorum arbitrio belli 
domique agitabatur. Penes eosdem aerarium, pro- 
'vinciae, magistratus, gloriae triumphique erant; 
populus militia atque inopia urgebatur; praedas 
bellicas imperatores cum paucis diripiebant* — 
biefe ernften und bitter = wahren Worte bed großen 
Pfſychologen von Amiternum geben das kurze und 
treffende Urtheil über jene Periode italifcher Ges 
fhichte, weldhe und Herr Th. Mommfen in bem 
vorliegenden zweiten Band feiner römifchen Gefchichte 
in feiner Weife vor die Seele führt, einer Weile, 
welhe wir beim Berichte über ben erfien Band 
diefer Epoche machenden Production zu charakterifiren 
verfuht haben (Gel. Anz. Bd. XL.). 


Wenn die Gefhihte Roms Überhaupt, wie 
eine andere, theild wegen ber Kraft und Kernhaf⸗ 
tigkeit feiner vaterlandstreuen Bürger, theild wegen 
bed ungeheuern Umfanged, welchen fich diefelben — 
war ed ja doch die ganze alte Welt — zum offe: 
nen Schauplatz ihrer Thaten und Werke errangen, 
ein für alle Zeit Ieuchtendes und mahnended Vor⸗ 
bild aufftelt, wenn fie mit cherner Zunge ver: 


.. 


kündet, welche Zugenden ein Bott zum Glücke fübs 
ren, welche Leidenfchaften allen Frieden und alle 
Heil zerflören, wie die Unbolde bed Sturmes, mit 
Graus und Schreden im Gefolge, fo ift gerade dieſe 
Periode, von 150—70 vor Ehr., ein Stück Welt: 
gefchichte, welches unfere eigene Zeit mit ihrem Drang 
und ihrer Roth, mit ihrem Zwifl und ihrem Ha⸗ 
ber, mit ihrem Ringen und Streben recht tief und 
ehrlich beherzigen ſollte. Oder kann man es leug⸗ 
nen, daß Rom bamald an bemfelben Webel Eränkelte 
und fieberte, endlich aber dahinſank, weldes an: 
fängt in unferem Jahrhundert zu fehwären und zu 
brennen? 


Noch erliegen in jenem Beitraum ber Taktik 
und Waffenfähigkeit feiner Legionen alle Nebenbup- 
ler, ale. rebegifchen Fürſten, alle freiheitöliebenden 
Völker, welche mehr zufällig ober gezwungen mit 
Rom in Kampf und Krieg gerathen, noch bricht 
fih der Sturm ber Italiter am feften Bau bed gan- 
zen ſtaatlichen Organidmud und verblutet bie Res 
volution, bie flädtifhe im Wunde mit ber lands 
fhaftlichen, man kann fagen, unter den Mauern ber 
Gapitale — (die Schlacht am collinifhen Thor, am 25. 
Dct. 672 d. St., jenem Tage, den Vellejus Paterculus 
U, 27 über das Schreden det Hannibal ante por- 
tas flelt, wo der Samnite Pontius von Xelefia 
wüthend verkündete, nun würde der Wald vernich- 
tet, in dem die Wölfe haudten,, die Räuber Stali= 
ſcher Freiheit); — aber das fociale Gebrechen zu 
heben , die tiefen inneren Schäden bes Staatskör- 
pers zu heilen, den phyſiſch noch Fraftvollen Theil 


der Bevölkerung von unfäglihem Drud zu befreien 


und durch menfhlihe Behandlung zur Erneuerung 
bed ganzen Organismud zu benügen — das wollte, 
fo lange noch die Möglichkeit vorhanden war, bie 
herrfchende Partei nicht, und als fie ed wollte, war 
ed zu fpät. 


Roms Größe. und Glück war dahin, als bie 
Staatdidee und ihr Hort, dad Vaterland, nicht mehr 
ald ein unantaftbares Heiligthum, wie Saluſt fagt, in 
ber Mitte lag, fondern die engherzigſte aller Bier, 
die Geldgier auf der einen, und dad hungrige Proletariat 
auf der andern Seite herfiel über den eigenen Leib 


und ihn als Beute zerriß und verfehlang Wenn 
Mom mit feinem hochherzigen Patriotiömus die fo: 
ciate Frage nicht löfen wollte, nicht Iöfen konnte, 
wirb es der moderne Staat vermögen troß ber er: 
habenen Lehre und Innigkeit ber Religion ber Liebe? 
Was bis jest gefhah und gefchieht, deutet wohl 
darauf bin, man fühle das Uebel, dad unter ber 
Haut liegt — allein die rechte Arznei will man 
nicht geben: sibi quisque ducere, trahere, rapere! 


Den Kampf der Stände hatte dad Patriciat 
mit aller Hartnädigkeit und Zähigkeit durchgefochten, 
‚allein jedesmal ein Recht geopfert, wenn das Hoͤchſte, 
das Baterland, an die Eoofung fam. Go lange 
es galt, politifhe Rechte auf dem Altar des gemein: 
famen Hortes nieberzulegen, fiegte die Klugheit und 
‚ Mäßigung. Sobald aber die Menfchlichkeit die Pflicht 
der Bürgertugenb mit bem fchweren Gebot der Liebe, 
ber Selbfiverleugnung und Entfagung vereinte, ba 
hatte die blinde Luft am Beſitz und ber füße Ge: 
nuß von Reichthum mehr denn dreifaches Eid um 
die Bruſt gezogen. Man blieb taub und unbewegt, 
obwohl auf dem Markte ber Hauptftabt das Echo 
wieberhallte: „Die Thiere Staliend haben ihr Lager 
und ihren Unterfchluf, die Männer aber, welche für 
Stalien fechten und fterben, haben nichts mehr, als 
Luft und Licht. Für anderer Schwelgerei und Bes 
reicherung geben fie in Krieg und Tod. Man nennt 
fie Herren der Welt, und fie haben Feine Scholle 
‚zu Eigen!“ (Plut. Ti. Gracch. IX.) 


sSäge nicht ald Holofauft ein ganzes Wolf mit 
au feinem Ruhm und feinem Glücke, mit all feiner 
Geiſteskraft und feiner männlichen Zugend in dem 
unerfättlichen Abgrund biefer Selbflfuht und Hab: 
gier, die menfchlihe Natur wäre geneigt, dem jam⸗ 
mervollen Ende bed entarteten Hochmuths mit Wer: 
achtung und Faltem Herzen in's Grab zu fehen. 


So aber überwiegt bei der Vergangenheit Theil⸗ 
nahme und Mitleid, für die Zukunft Emfl und 
Würde der Sefinnung. Wer wollte nicht der Welt, 
dem Baterlande wenigftend, die Schreden ber Re: 
volution abwehren und bie Seufzer der Gewaltherr: 
fdaft erfparen? Darum weist der edle Menfch rück⸗ 
wärtd auf die gewaltigen Beifpiele der Geſchichte: 


„es gibt nicht Neues umter ber Sonne“. Darum 
lest und bedenkt und vergleicht, was bie roͤmiſche 
„Revolution“ mahnt und lehrt und voraudfagt. — 
Hier habt ihr eine Darſtellung jener erfchütternden 
Epoche der Weltgeſchichte, welche nicht bloß ben 
gediegenen Forfcher und tiefgreifenden Gelehrten, den 
Kenner der vergangenen Zeit in feltenem Beifpiele 
vorführt, fondern welche ebenfo fehr ſtaatsmaͤnniſche 
Weisheit, Wärme der Vaterlandsliebe und echte Hu: 
manität beurfundet. Ein klares Verſtändniß ber Ge: 
genwart und ein fehneidend ſcharfes Urtheil ihrer Erei- 
fenden Entwidlung begleitet daher die ganze Arbeit, 
und webt in den eigentlichen Aufzug der römifchen 
Gefchichte gar manches Bild der neueren Zeit als 
Einfhuß ein, dad ba immer die uralte Mahnung 
wieberholt: discite iustitiam nec temnere divos. 
Auch hierin erinnert und der Verfaſſer an den 
großen Barthold Georg Niebuhr. Welch’ treffende 
Analogien in deſſen Vorleſungen! welch’ lichtvolle 


Rüdblide in beflen Gefchichte ber franzöfifhen Re: 


volution! 


Herr M. hat diefes vierte Buch feiner xd- 
mifchen Geſchichte in folgende Kapitel vertheilt: 
1. Die untertbänigen Landſchaften bis zu ber 
Grachenzeit. 
Die Reformbewegung und Tiberius Gracchus. 
Die Revolution und Gaius Gracchus. 
Die Reflaurstionsherrfchaft. 
Die Völker ded Nordens. 
Revolutionsverfuch ded Marius und Reform: 
verfuch des Druſus. 
7. Die Empörung der italifchen Unterthbanen und 
die fulpicifche Revolution. 
8. Der Often und König Mithrabates, 
9. Einna und Sulla. 
10. Die fullanifhe Berfaffung. 
11. Das Gemeinwefen und feine Oekonomie. 
12. Nationalität. Religion. Erziehung. 
13. Literatur und Kunft. 


app» 


Man fieht, in ben erften zehn Kapiteln hat der 


Verf. die innere Gefchichte Roms und zugleid die 


s 


Gntwidlung feiner Weltherrſchaſt zufammenigeflellt; 
im den leuten brei Kapiteln dagegen verbindet er 
die Gefchichte der römifhen Nasionalölonemie mit 
jener der Eultur, des fittlichen und geifligen Lebens 
überhaupt. Es ift ein entfchiedener Worzug der 
neueren Gefchichtfepreibung, daß fie. da8 ‚Leben der 
Bölker im Reiche bed Denkens und Slaubend, im 
Gebiete des Geſchmacks, der Eitte und ber Empfin: 
bung, im Verkehr der Geſellſchaft, wie im reiben 
ded Hauſes, im Handel und Wandel, wie man 
kurz am beften fagt, nicht nur genauer verfolgt als 
früher, und fo namentlid die Erzeugnifle der Lite: 
zatur und Kunft von einem richtigeren Punkt aus 
beurtheilt, fondern dieſen gleich wichtigen als anzie- 
benden Partieen des Völkerthums eigene Abfchnitte 
und gehaltvolle Weberblide zu widmen ſich gewöhnt 
hat — eine Neuerung, welche wohl vorzüglich dem 
Nekor deutfcher Hiftoriter, Friedrich Schloffer, 
dankbar zuerfannt werden muß. 

Erlaubte e8 der Raum, wir würden ben Verf. 
gerne in der Darftellung der ganzen Epoche beglei⸗ 
ten: ein folcher Auszug wäre zugleich bie hanbgreif- 
lihe Probe, ob unfer allgemeines Urtheil, das wir 
oben vorausgeſchickt haben, auf volle Giltigkeit An⸗ 
fporuch hat. Nun aber muß und genügen, auf das 
Werk ſelbſt noch dadurch den Sinn und die Lufl 
gu lenken, daß wir einige wenige Stellen fowohl 
zum Mufter, als zum Beweife unferer Meinung ber: 
vorheben. 


Drei Männer vor allen haben es verſucht, im 


fiebenten Jahrhundert der Stabt vor dem Ausbruch 
ber eigentlihen Bürgerkriege dem römifchen Staats: 
Lörper neues Blut zuzuführen und die faulende Ge: 
ſellſchaft mit Fühnem Griffe, aber wohlmollenden und 
echt edein Sinned zu retten: bie beiden Grachen 
und Marcus Livius Drufus. Alle drei fanden 
in ihrem Streben einen elenden Tod. Hören wir, 
wie dieſe ernften Zeugen einer ſchweren Beit in ihrem 
Sein und Trachten bier vor und auftreten, wie fie 
leibten und lebten und — flarben. 


Nachdem und der Anfang bed zweiten Kapi: 
teld die Krankheit des Staated, die Mißbräudhe ber 
Gliquenregierung, ihre Unfähigkeit zu politifhen Neu: 
Bildungen,, ben Aemterbeitel, Die Käuflichkeit ber 


Stellen m. ſ. w. beleuchtet, und anberfeits das Ver⸗ 


fehwinden ber freien Bauernfchaft und ten „großen 
Gonflict von Arbeit und Eapital“ bervorge- 
hoben hat, nachdem und in Cornelius Scipio 
Aemilianus und in dem Kreis feiner Freunde 
jener Peine, aber eble Theil der Nobilität gezeich⸗ 


‚net worden, ber gegen bie Optimaten entfchieben 


aufzutreten wagte, wenn auch jener berühmte Mann 
vor bem legten Mittel, vor der Revolution, zurück⸗ 
bebte und feine Genfur mit dem ahnungsſchweren 
Gebet niederlegte: „die Götter möchten den Staat 
erhalten!“ — da tritt ber ältere der Söhne Cor: 
nelias, Ziberius Gracchus, auf den Schau: 
plab. | 

„Tiberius war eine gute und fittlihe Natur, 
fanften Blickes und ruhigen Weſens, wie es fehien 
eher beſtimmt zu allem andern, ald zum Agitator 
ber Maſſen. Mit allen feinen Beziehimgen und Ans 
fhauungen gehörte er bem feipivnifchen Kreife an, 
defien feine griechifche und nationale Durchbildung 
er und feine Gefchwifter theilten. Scipio Aemilia: 
nus war zugleich fein Vetter und feiner Schweſter 
Gemahl; unter ihm hatte Ziberius als Achtzehn- 
jähriger die Erflürmung Karthagos mitgemadt und 
durch feine Tapferkeit dad Lob des firengen Feld⸗ 
bern und kriegeriſche Auszeichnungen erworben. Daß 
ber tüchtige junge Mann die Anfchauungen fiber 
den Verfall des Staats an Haupt und Gliebern, 
wie fie in diefem Kreife gangbar waren, bie Ge: 
danken an möglidhe Reformen, namentlih zur He: 
bung des italifhen Bauernſtandes mit aller Leben: 
digkeit und allem Rigorismus der Sugend in fich 
aufnahm und fleigerte, ift begreiflih; waren es doch 
nicht bloß die jungen Leute, denen dad Zurückweichen 
des Läliud (diefer hatte nämlich als Conful 614 d. 
St. eine Vertheilung gewifler Staatdländereien an 
bie Bauernfhaft im Plane gehabt) von ber Durch⸗ 
führung feiner Reformideen nicht verfländig erfchien, 
fondern ſchwach“. 

(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

„Am 10. Dezember 620 übernahm Tiüberius 
Brachus das Bolkstribunat. Es war die Beit, wo 
die entfeßlichen Folgen bes bisherigen Mißregierung, 
der politifche, militärifche, öfonomilche, Fittliche Ber⸗ 
fall der Bürgerſchaft nadt und bloß Jedermann vor 
Augen lag. .... Wenn es noch einer befonderen 
Aufforderung bedurfte, um Grachus zu beflimmen, 
feinen Entſchluß zur That werden zu laſſen, fie 
lag in diefen jedes Patrioten Gemlith mit unnenn- 
barer Angft erfüllenden Zuſtaͤnden“. Nachdem nun 
die bekannten Anträge des Tribunen auf Erneuerung 
der Adergefepe, und feine Bemühungen für ben 
Sieg feiner Reformen, namentlih durch Wieberer: 
langung bed Zribunats erzählt find und der Schre⸗ 
denstag geſchildert ift, an dem ber Confular Scipio 
Nafica mit Enittelbewaffneten Ariftofraten über Grac⸗ 
chus und feinen Anhang herfält und ihn fammt 
300 andern erfhlägt — „folh einen Tag hatte 
Rom noch nicht erlebt“, gelangt ber Verf. Über 
biefe folgenreichen Creigniffe im allgemeinen zu fol: 
gendem Urtheil. 


Die Austheilung der Domänen war an fi 
feine politifhe Parteifrage; fie konnte bis 
auf die letzte Scholle durchgeführt werben, ohne daß 
die beſtehende Werfaflung geändert ward. Es war 
eine ernfle Vermaltungsfrage. Die Maßregel 
war formell vechtöbefländig, erſchien aber ald eine 
Erpropriation ber großen Orunbbefiger zum Beſten 


bed agricolen Proletariatd. Trotzdem wurbe die Aus⸗ 
theilung dere Domänen im Prindp felb von den 
Gonfervativen gutgebeißen. Wohl zu unterfcheiden 
von dem Ziel, nach dem Tiberius Gracchus firebte, 
if der Weg, den er einfhlug. Rom wurde um 
diefe Zeit regiert vom Senat. Ber gegen die Mas 
jorität des Senats eine Verwaltungsmaßregel durch: 
feste, ber mahte Revolution. Es war Revos 
Iution gegen den Geift der Verfaſſung, ald Gracchus 
die Domänenfrage vor bad Wolf brachte, Revolu⸗ 
tion auch gegen ben Buchflaben, als er bie tribunis 
cifhe Interceffion durch die Abfegung feines Col⸗ 
legen für alle Folgezeit zerſtörte. Der wefent: 
liche Behler der grachhifchen Revolution Tiegt in der 
Belchhaffenheit der damaligen Bürgerſchafts⸗ 
verfammlungen — es rächte fi hier einer 
der Srundfehler ber Politik des Altertbums, 
daß fie nie vollländig von der fädtifhen 
zur flaatlihen Berfaſſung, vom Syſtem 
der Urverfammlungen zum parlamentari- 
fhen fortgegangen ifl. 

Das ariftofratifhe Regiment war fo durchaus 
verborben und verberklih, baß es wohl ald ein 
Berfuch gelten Tonnte, den Staat zu reiten, wenn 
ein Bürger eö wagte, ben Senat ab und fih an 
deſſen Stele zu ſetzen. Allein biefer kühne 
Spieler war Tiberius Grachus nicht, fonbern ein 
Leiblich fähigen, durchaus wohlmeinender, confervativ 
patriotifher Mann, ber eben nicht wußte, was er 
begann, des im beſten Glauben dab Volk zu rufen 
ben Poͤbel befhwor unb nach der Krone griff, ohne 
8 ſelbſt zu wiflen, bis die unerbittliche Conſequenz 
der Dinge ihn unaufbaltfam drängte in die Damm 
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gogifchtyrannifhe Bahn, bis endlich die entfeflelten 
Beifter der Revolution den unfäbigen Beſchwoͤrer 
packten und verſchlangen. 


Als eine ganz andere Natur erſcheint — nur 
gleich im Unglücke des Endes — fein Bruder, Gas 
jus Srachußd „Er war jenem an Talent, Cha: 
rafter und vor allem an Leidenfchaft entfchieben 
überlegen. An der Klarheit und Sicherheit, mit 
welcher er fi in den Gefchäften bewegte, erfannte 
man bad echte ftaatdmännifche Zalent, wie an der 
leidenfchaftlihen bi zum ode getreuen Hingebung, 
mit der feine näheren Freunde an ibm hingen, die 
Liebefähigkeit diefed adelihen Gemüthed. Mit ver: 
dichteter Gluth flammte in ihm die tief in die in: 
nerſte Bruft zurüdgedrängte Erbitterung gegen bie 
Partei, die das Land zerrüttet und ihm den Bruber 
ermordet hatte. 


Durch diefe furchtbare Leidenfchaft feines Ge: 
müthes ift er der erfle Redner geworden, den Rom 
jemals gehabt hat; ohne fie würden wir ihn wahr: 
ſcheinlich den erflen Staatdmännern aller Beiten bei- 
zählen dürfen. .. Er betrat mit voller Sicherheit 
den Weg der Revolution“. Seine VBorfchläge be: 
zwedten eine vollfländig neue Verfaſſung. Er 
wollte die materielle Verbeſſerung des Proletariats 
und auf dem Ruin der bisherigen Ariftofratie, durch 
Sprengung ihrer Parteien, indem er die Gapitali: 
fin, die Ritter, an fi zog, eine neue rettenbe 
Borm des Staated, die Tyrannid, „bie napoleonifche 
Monarhie* aufführen. Wenn feine Maßregeln, na: 
mentlich die Getreidefpenden an's Proletariat, ihn 
zum „größten politifhen Verbrecher“ machen, fo 
ift er doch auch wieder „der Negenerator feines Lanz 
des“. „Es if faum ein conftructiver Gedanke 
in ber vömifhen Monarchie, ber nit zurüd- 
reichte bi6 auf ©. Grachus.... &8 find in bie: 
fem feltenen Mann und in biefer wunderbaren po: 
Titifchen Conſtellation Recht und Schuld, Glück und 
Unglüd fo ineinander verfchlungen, daß es fich bier 
wohl ziemen mag, was ber Gefhichte nur felten 
ziemt, mit dem Urtheil zu verfiummen“. 


Daß Gajus Gracchus jäh zum Sturze Fam, 
dad war nicht fowohl das Werk ber gegnerifchen 


Partei, als weil bie, mit denen er einen Bund 
eingegangen hatte, „bie Kaufleute und Proletarier’ 
eiizig zufammengehalten wurden durch den gegens 
feitigen Vortheil, und daß ſowohl die Männer der 
materiellen Intereſſen, als ber eigentliche Pöbel ihre 
Poften und ihr Brotkorn ebenfo von jedem andern 
zu nehmen bereit waren, wie von Gajus Gracchus. 
In feiner Berfaffung befand zwiſchen Haupt und 
Heer kein Xreuverhältniß, es fehlte „das fittliche 
Band zwifhen Herrfher und Beherrſchten, 
ohne das jeder Staat auf thönernen Füßen 
ſteht“. 


Dreißig Jahre nachher, als der Kopf des Ga⸗ 
jus Gracchus dem adlichen Ueberbringer mit Gold 
aufgewogen ward, tritt nun (663 d. St.) Mar: 
cus Livius Drufus ald Volkstribun auf dem 
Kampfplag. „Er gehörte den Kreifen des höchſten 
Adel! an und war Befiger eines colofjalen Ber: 
mögend; auch der Gefinnung nah war er eim 
echter Ariftofrat — ein energifch flolzer Mann, dee 
es verfchmähte, mit den Ehrenzeichen feiner Acmter 
fib zu behängen, aber auf dem Todbette es aus⸗ 
ſprach, daß nicht bald ein Bürger wieder kommen 
werde, der ihm gleich fei: ein Mann, dem das 
fhöne Wort, daß der Adel verpflichtet, die Nichte 
ſchnur feines Lebens warb und blieb“. 


Sieng des M. Livius Drufus Plan zunaͤchſt 
allerdings darauf, jenen Theil der Ariftofratie, wel⸗ 
chen Gajus Grachus, vornämlidy durch die Zutheis 
lung der Gefchwornenftelen, ein Uebergewict über 
die Altprivilegirten verfchafft hatte, aus dieſem ber: 
audzudrängen, fo Eonnte er bei dem Stand ber fo= 
cialen Krife nicht dabei beruhen, auch in ihm 
war die Reform ein „umfaflender und durddachter 
Plan“. Getreidefpenden, Landaustheilung, Colonien= 
ausfendung, Ertheilung des Bürgerrecht an bie ita= 
liſchen Bundesgenoſſen find auch feine Anträge. 


„So erichienen denn bier von ariflofratifcher 
Seite ebendiefelben Herrfchaftsflügen und ebendieſel⸗ 
ben MReformgebanten, auf denen Gajus Grachus’ 
Verfaſſung beruht hatte“. Auch er hatte die Bes 
fien feined Standes zur Seite. Es gelingt ibm, 
fein Gefchwornengefeb zugleich mit dem Ader: und 
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Getreidegeſetz durchzubringen. Allein feine Berbin⸗ 
dung mit den Italikern ſtempelt ihn ſchnell zum 
Hodverräther: es trifft ihn auf der Hausflur ber 
fibere Dolch des Mörderd. „Dasſsſelbe gewaltfame 
und grauenvolle Ende, das die demokratiſchen 
Reformatoren weggerafft hatte, war auch bem 
Grachus der Ariftofratie beſtimmt; es Tag 
darin eine tiefe und traurige Lehre“. — 


Ausgezeichnet durch Kraft und Brifche der Dar: 
flellung, Lebendigkeit der Phantafie und Wärme des 
Gefühls iſt dad Kapitel über “die Völker des 
Nordens’ oder Über ben Zug und Krieg der 
Kimbrer und Zeutonen. „Wie ein Blitz kamen 
und trafen fie; wie ein Blig waren fie verſchwun⸗ 
den, und es fand fich leider in der unlebenbigen 
Beit, in ber fie erfchienen, Fein Beobachter, der «8 
werth gehalten hätte, dad wunderbare Meteor feft: 
zuftelen. Als man fpäter anfing, bie Kette zu 
ahnen, von welcher dieſe Heerfahrt, die erfie deut: 
ſche, bie den Kreiß der antiken Civiliſation 
berührte, ein Glied iſt, war längft bie Kunde bis 
auf oberflächliche Aufzeihnungen verfchollen“. 


Es ift ein wahrer und tiefer Gedanke, wenn - 


in dem Aufgang des Parthifchen Reiches ein Wen: 
depunkt in der Gefchichte ded Alterthums bezeich- 
net wird; „ber Anfang jener rüdläufigen Be: 
wegung, deren letzte Ausläufer im Alhambra von 
Granada und in der großen Mofchee von Conſtan⸗ 
tinopel endigen. Seit Alerander habe die Welt den 
Deccidentalen allein gehört und der BDrient ſchien 
für diefe nur zu fein, was fpäter Amerika und Au: 
firalien für die Europäer wurden; mit Mithrada⸗ 
tes 1. trat er wieder ein in den Kreid der politi- 
fhen Bewegung. „Die Welt hatte wieder 
zwei Herren“. Es iſt ganz folgerichtig, wenn 
dann in den pontifhen Kriegen und im „Sultan“ 
Mirhradates VI. die „nationale Reaction der 
Afiaten gegen die Decidbentalen und nad 
langer Waffenruhe ein neuer Gang in dem unge: 
heuren Zweikampf bed Weftend und ded Oſtens 
erkannt wird, welder von den Kämpfen bei Mara 
thon auf bie heutige Generation fich vererbt hat 
und vielleicht feine Zukunft ebenfo nach Jahrtauſen⸗ 
den zählen wird, wie feine Vergangenheit“. 





Das Kapitel Über den Often und Mithra⸗ 
bates if für unfere Tage und zum Verſtändniß 
befien, was jüngft am Pontus, an feinem Nord⸗ 
und Südofigelände gefhah und gefchehen wird, wie 
gemacht. 


Wenn aber irgend etwas die feltene Befähi- 
gung des Verfs. zu lebendiger Reproduction bed ins 
neren Lebens längfl vergangener Zeiten beurkundet, 
wenn irgend ein Kapitel den ficheren Korfcher auf 
dem oft verfchütteten Gang der Gefebgebung und 
bed Verfaſſungswerkes des römifchen Gemeinweſens 
in helles Licht feßt, fo ift ed die Darflelung und 
Entfaltung der „Sullanifhen Berfaffung“. 
Hier kam ber Juriſt dem Philologen und beide dem 
Hiſtoriker neidlos und freigebig zu Hilfe. Die Klar: 
beit und Tageshelle, welche dad Ganze durchſtrahlt, 
ift eben der faktifche Beweis wahrhafter Erkenntniß. 


Wie das Wert Sulla’s, fo iſt er felbft, 
diefe “eine von den wunderbarften, man darf viel: 
leicht fagen, eine einzige Erfcheinung in der Gefchichte? 
mit ebernem Griffel gezeichnet IS. 350—359]. 


Vortrefflich iſt auch die Charakteriſtik von Sul: 
la's früberem Gegner, vom Bauernfohn aus Ges 
teatä, Sajus Marius (S. 180 ff.). Hier nur 
noch die Scene feine Todes. „Was er wünſchte, 
batten die Götter ihm gewährt; aber auch jegt noch, 
wie in der alten Sagenzeit, übten fie bie verhängs 
nißvolle Ironie, den Menfhen durch die Erfüllung 
feiner Wünſche zu verderben. In feinen erſten Con⸗ 
fulaten der Stolz, im fechften dad Geſpött feiner 
Mitbürger fland er jest im fiebenten belaftet mit 
dem Fluche aller Parteien, mit dem Haß ber gan- 
zen Nation; er, der von Haus aud rechtliche, tüch⸗ 
tige, kernbrave Mann, gebrandmarft als das wahn- 
wigige Oberhaupt einer ruchlofen Räuberbande. Er 
ſelbſt ſchien es zu fühlen. Wie im Taumel ver: 
gingen ihm die Tage und des Nachts verfagte ihm 
feine Lagerftätte die Ruhe, fo daß er zum Becher 
griff, um nur ſich zu betäuben. Ein hitziges Fie⸗ 
ber ergriff ihn; nach fiebentägigem Krankenlager, 
in beffen wilden Phantaflen er auf ben kleinaſiati⸗ 
fhen Gefilden die Schlachten fchlug, deren Lorbeer 
Sulla beflimmt war, am 13. Sanuar 668 war er 


eine Leiche. Er ſtarb Über ſiebzig Jahre alt, im 
VBollbefig deſſen, was er Macht und Ehre nannte, 
und in feinem Bette; aber die Nemeſis iſt manig: 
faltig und fühnt nicht immer Blut mit Blut“. 


Wollten wir nur halbwege ähnlich auch bie 
legten Kapitel biefed Bandes hierorts andeuten, wir 
bebürften bei der Manigfaltigkeit des gebotenen Stof⸗ 
fe8 und ber Vielheit von neuen und überrafchenden, 
mitunter auch piquanten Bemerkungen bed geiflrei- 
hen Verfaſſers noch fattfamen Raum. Aber Maß 
zu bulten, iſt gut. 

G. M. Thomas. 





K. Hof- und Staats-Bibliothek. 


Auszug aus dem KWerzeichniffe des Zugangs bei der 
k. Hof: und Staatsbibliothek im Sabre 1854. 


Drittes und viertes Quartal. Juli — Dezember, 


Gortſehung.) 
Philologie. 

S. Egilsson, Lexieon po&ticum antiquae linguae 
septentrionalis. Fasc. 1. Hafniae 1854. 

Dr. E. Zörftemann, Altdeutfches namenbuch. Bd. 1. 
Lief. 1. Nordhauſen 1854. 

Dr. C. L. Struve, Opuscula selecta ed. Dr. J. Th. 
Struve. Vol. 1. 2. Lips. 1854. 

M. J. Barthelemy Saint-Hilaire, les Vedas. 
Par. 1854. 

Carmina Hudsailitarum quotquot in cod. Lugdunensi 
insunt arabice edita adjectaque translatione ab J. 
G. L. Kosegarten. Vol. I. Greifswald 1854. 

Collection d’ouvrages orientaux. T. I. Ibn Batoutah, 
texte, et traduction par C. Defremery et B. R. 
. Sanguinetti. T. 1. 3. Paris 18853. 1854. 

Die Lieder des Hafis. Perfifch mit einem Commentare 
des Sadi herausgegeben von H. Prockhaus. Leipz. 
2854. Bd. I. Heft 1. . 

The Daya-Crama-Sangrahe, an original treatise on the 
Hindeo law of inheritance. Translat. by P. M. 
Wynch. Calcutta 1818. 





Philosophie. 
E. Reinhold, Geſchichte der Philofophie nach den Haupt: 
momenten ihrer Entwickelung. Bd. 1. 4. verb. Aufl. 
Jena 1854 
W. 2. Idtel, Die Logik, neu bearbeitet. Göttingen 
1854. 


G. Tiberghien, Esquisse de philosophie morale, 


precedee d’une introduction à la Metaphysique. 
Bruxelles 1854. 


Aosthetica. 


A. Bulgarini, La donna del medio evo. Firenz. 
1842. 

Fauriel, Dante et les origines de la langue et de la 
littdrature italiennes. Vol. 1. 2. Par. 1854. 

A de Bofarull y Broca, Hazaüas y recuerdos de 
los Catalanes. Barcelona 1846. 

Guillaume d’Orange. Chansons de geste des 11 et 
12 sieoles, publices pour la premiere fois avec 
un examen critique par W. J. A. Jonckbloet. 
Vol. 1. 2. La Haye 1854. 

V. Luzarche, Adam, drame Anglo-Normand du XII, 
siecle. Tours 1854. 

Laurin, ein altdeutfches Gedicht (nach dem alten Nürn⸗ 
berger Drucke von F. Gutknecht). Derausg. v. O. 
Schade. Leipz. 1854. 

E. Ziehen, Wendifhe Weiden. Erzählungen aus dem 
Wendifchen Volksleben. Frankf 1854. 

Kwitka, Oksana ou l’orgueil villageois et ses ravages 
.. . ancienne chronique de l’Ukraine. Par. 1854. 

Lied vom Heeredzug Igor's gegen die Polowzer. Aelte⸗ 
ſtes ruff. Sprachdenfinal aus dem 12. Jahrhundert, 
beraußg. v. U. Bold. Berlin 1854. 

Saga Didriks Konungs af Bern. Udgivet of C. R. 
Unger. Christiania 1853. 

Volksmärchen der Serben. Gefammelt v. Wut Stepha⸗ 
nowitſch Karadſchitſch. Ins Deutfche überſ. v. 
deſſen Tochter Wilhelmine. Berlin 1854. 

Lettere d’uomini illustri conservate in Parma nel R. 
Archivio dello stato. Vol. I. Parma 1853. 

A. Michiels, Rubens et l’ecole d’Anvers. 
1854. 

Fr. Müller, Die Künftlee aller Zeiten und Völker. 
Lief. 1. Stuttgart 1854. 


(Sortfegung folgt.) 


Paris 
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Gel ehrte 


Anzeigen 


München. - der E. bayerifchen Akademie der Wiflenfchaften. 5. März. 
II. Nr. 6. _ Siftorifche Elaffe. FBL 1856. 





Frankreich und der Niederrhein, oder Ge: 
ſchichte von Stadt und Kurftaat Köln, feit 
dem SOjährigen Kriege bis zur franzölifchen 
Deeupation, meiſt aus ardivalifhen Doku: 
menten von Dr. L. Ennen. Zweiter Band. 
Köln und Reuß. Drud und Verlag der 2. 
Schwann’fhen Verlagshandlung. 1856. 





Wie der erfle Band diefer auf forgfältigen _ 


Studien ruhenden Specialgeſchichte das fiebenzehnte 
Jahrhundert bis nahe an ſeinen Ausgang geſchildert 
bat — vergleiche Gel. Anzeigen 1855. Band XLI, 


MI, 19, 20 — fo begreift der zweite Band, ber 


und vor kurzem zur Beurtheilung zufam, das fol: 
gende achtzehnte Jahrhundert, ober genauer genom⸗ 
men, die Geſchicke ded berühmten beutfchen Kirchen: 
fürſtenthums und feiner alten Hauptflabt vom Re⸗ 
uniondkriege Ludwigs, XIV. bis zum Untergange der 
ſtädtiſchen Freiheit und Selbftändigkeit durch Die 
franzöjifche Republik. 

Anfang und Ende diefer Periode fehen wir 
. Land und Stadt in der Gewalt der Ausländer, der 
Sranzofen! Und was zwifchen beiden liegt, ein 
voned Säculum, fült nichtd ald das Spiel biplos 
matifcher Kunftgriffe eben jener Ausländer, welches 
faft jedesmal leicht und ficher den Sieg und Preis 
über Eitelkeit, Unverfland und Schlechtigkeit des 
Gegenparts davonträgt. 

Auf dem Stuhl von Köln faßen in jenem 
Zeitraum Joſeph Clemens, Clemens Auguft, beide 
aus dem bayerifchen Haufe, Mar Friedrich aus dem 


- — “ — 
— —— — 


gräflichen Geſchlechte der Koͤnigseck, und Mar Franz 
Erzherzog, Bruder Kaiſer Joſeph II. Die großen 
Aufgaben der Diplomatie und Politik, der Liſt und 
der Gewalt waren zuerſt die ſpaniſche Erbfolge, 
dann die oͤſtreichiſche; in beide war Köln durch Lage 
und Bedeutung, ald Glied bed Reiches wie als 
pontificaler Herrenſitz, abgefehen von den perſoͤnli⸗ 
hen Neigungen und Beziehungen des jeweiligen 
MWürdenträgerd, naturgemäß vielfach gezogen und 
verwidelt. " . 

Die Haltung, welde in diefem Getriebe der 
babfüchtigften Eroberungspolitit, namentlih Frank: 
reichs, der Hof von Bonn befolgt bat, iſt bekannt. 
Bekannt auch im Allgemeinen, wie man daſelbſt 
gelebt bat, welcher Zon, weldhe Sitten, welche 
Begriffe dafelbft, wie an den meiften andern Höfen, - 
für fein, artig, erlaubt und zwedmäßig gegolten 
baben. 


Eine Specialgefchichte mußte nun fowohl bie 
politifhen Fäden, wo möglih, bis in's Geheimfte 
des Kabinets verfolgen und aufrollen, als auch von 
den fittlihen und geiſtigen Zuſtaͤnden ein genaueres 
und reichered Gemälde barftellen: eine Arbeit, fo 
wenig erfreulich für den Autor, ald erhebend für 
den Leſer: inglorius labor maestae urbis res et 
princeps proferendi imperii incuriosus! | 


Beides hat. der Hr. Verf. verfucht, und hierin 
beſteht das Hauptverbienft des Werkes. Namentlich . 
bringt er aus ben Papieren der franzöfiihen Unters 
bändier und Gefandten, welche damals das geiftliche 
Regiment entweder thatſächlich beherrfchten ober doch 
fharf beobachteten, eine Mafle von neuem und ins 
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tereffantem Detail bei. Denn wenn wir auch diefen 
Berichten nicht ſchlechthin Glauben fihenten, und 
wenn der Herr Verf. ſelbſt mit Recht manchmal 
eine Uebertreibung oder abfichtliche Verdrehung "der 
Wahrheit, namentli bei der Abfchägung von Per: 
fönticheiten, annimmt, fo find fie doch als Auf: 
zeichnungen gewandter Geſchäftsleute und fcharffich- 
tiger Späher von. entfchiedenem Werth, weil das 
Urtheil des Fremden und ſelbſt des Feindes viel 
ſicherer die eigene Kritik leiten kann, als das Zeug⸗ 


niß von ſogenannten Freunden oder betheiligten Parz- 


teigängern. , 


Wenn biebei die gemachten Ercerpte ald er: 
läuternde Roten viel öfter dem Xerte beigegeben 
find, als died im erflen Bande gefchehen ift, fo 


dird dies nur beifällig aufgenommen werden. Es 


liegt im urſprünglichen Ausdtucke immer ein Mehr 
von Friſche und häufig von Verſtändlichkeit. 


Wenn «3 z. B. von Clemens Auguft und fei- 
nem Kabinet heißt: un souverain si facile et si 


inconsequent, qu’ il est impossible de faire un- 


fond solide sur rien .... ce prince n’ a,, pour 
alnsi dire, d’ autre caractere que oelui de son 
favori du jour; eependant I’ electeur est honnete 
homme; ses intentions sont toujours pures; jl 
‚aurait meme naturellement eu assez d’ elevation, 
si son gont pour la basse flatterie ne si livrait 
perpetuellement a des gens d’ un etat vil, dont 
Y’ interest de le tenir dans le petit. Un de plus 
grands inconvenients de ce prince est I’ envie et 
le besoin, qu’il a d’ etre amnse ou distrait — 
c’ est une cour ou tout se vend; !’ electeur est 
un prince faible, toujours ocenp6 de s’ amuser 
et 8’ amusant continuellement — quels gens ! grand 
dieu, sans education, sans maintien et presque 
sans idees, malhonnetes dans leur pretentions autant 
que dans leurs jalousies — dans toute cette cour il 
n’ yapas un homme capable (vgl. S.259, 359, 361) 

—, fo bebürfte es zum Schlußurtheil für den Kenner 
menschlicher Dinge im Großen und Allgemeinen 
weder eines langen Kommentard noch. vieler Bela: 
flungszeugen ; aflein die befonbere Aufgabe des His 
ſtorikers verlangt auch bie Gerechtigkeit im Einzel: 
nen, und wie die Oefchichte die Namen derer zu 


ſchaft. 
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treuem ae dachtniß auf. ihre Tafein eingräbt, zwei 

he, wenn auch in fillem beſchräcktem -Mreife, T 
ſchweren und auf Erden unbezahlten Dienfie der 
Tugend treu verblieben, ſo ſchreibt fie unerbittlich 
die fchleichenden Knechte eigner Luft und bie offens 
baren Frohndner fremder Willkür auf die Säule 
der Schande. 

Zu diefem letzteren Richteramt iſt bier. leiber 
mehr ald genug’ Stoff geboten, und man ann fafl 
fagen, ale bandelnde Perfouen, foweit fie dem 
Eokaldrama angehören, werben arg bezichtigt ober 
ganz verfällt. Echonungslos und nicht felten mit 
unfeinen Worten branbmarft das Werk die frei: 
lich vollkommen aufgelößte, jeder «bein Sichtung 
abholde, Bott und Vaterland vergeßne Gefells 
Denn man liest, wie feil, wie gemein, 
wie niedrig es unter der hoben Clique berging, wie 
gewiſſenlos, leichtſinnig und frevelhaft man in ben 
Säfel des Volkes griff und. Über dasfelbe noch da⸗ 
zu faft immerwährende Grenel und Plagen fchmähs 
li unternommener und elend geführter Kriege, her⸗ 
beizog, fo muß man fih in der That noch wun⸗ 
bern, baß ed beim Bufammenflurz der alten For⸗ 
men nicht viel toller und trauriger berging. 

Der Einfluß der Frauen auch an den geiftlis 
hen Höfen, die Tchätigkeit der Zrauendiplomatie, 
wie ed einmal der Hr. Verf. nicht übel bezeichnet, 
iſt ganz unglaublich groß geweſen. Es wirb uns 
in dem Werke nach und nad eine ganze Reihe vom 
Damen vorgeführt, die als Faporitinen des Bonner 
Kirchenfürften von den polttifchen Parteien ald taug- 
lichfle SInfteumente verwendet wurden, um zum 
gewünfchten Biele zu gelangen. Unter ihnen find 
eine Gräfin- Ingger, bie Frau von Ruysbed, eine 
Sräfin von Naffau, eine Gräfin von Ingelheim, 
eine Gräfin von Brandt, eine Sraͤfin von Seins⸗ 
heim, eine Frau von Schmidt, eine Fürſtin von 
Looz, Frau Heatkothe, ein Fräulein von Ma: 
ſtiaux die am meiſten genannten (vgl. ©. 79, 
157 ff., 216,. 232, 245, 270, 318, 421 fi.); 
andere Namen, ‚ die bei ben Hoffeſten und Maske: 
raden oder bei den galanten Abenteuern in Bade— 
Irtern eine Rolle gefpielt haben mögen, übergeht 
ber 2 Berfaffer nicht mit Unser (vgl. z. B. 
S. 371). 
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Bern berfelbe, wie ſchon bemerkt wurde, ohne 
allen Rückhalt und in ausgedehntem Maße vie ſitt⸗ 


liche Berkommulß jener argen Beit, daB Pharifäers 


thum und den leeren Formendienſt fraft und geifelt, 
fo begreifen wir nicht, wie er krotzdem noch von 
„gläubigem Gemüthe“ und „innerem Chriſtenthum“ 
bei feinen Gündern reden mag. Gerade der fürdt: 
bare Widerfpruch zwiſchen Wort und Leben, zwi⸗ 
fchen Weſen und Schein, melden die höchſten Bär: 
denträger ber Kirche in greifbaren MBeifpielen vor 
aller Welt varftellten, bat in den betreffenden Län: 
dern und Provinzen beim Nolte allen Glauben irre 
gemacht: diefer Greuel vor den Augen bed Volkes, 
diefer Frevel vor Gott führte eben dort zum Abwurf 
aller Religion. Das fittliche Bericht der Geſchichte 
fieht auf die That; ihr Audfpruch gefchieht mit cas 
tonifiher Strenge. F 


Mag die Stimme des Gewiſſens gar oft ihre 
Mahnung im Herzen derer angeſchlagen haben, 
welche Amt und Stellung zu Muſtern männlicher 
Tugend berufen hatte — ihr Leben und Wirken ge: 
flattet Feine Milde. Uns ift der Mann und Menſch 
verächtlih, der ohne Schen vor fi felbft das Hei⸗ 


ligſte mißbraucht, und mit gleifendem Mantel eine 


haͤßliche Bloße ſchlecht verhült. Rein, jene Leute 
waren einmal ‚Kinder ihrer Zeit, einer Zeit, wo ein 
gleicyalteriger Achter Engländer fagte:  prayers are 
morality and kneeling is religion — und fo hoch 


einer ihrer Kafte zu preifen ift, wenn er ber troſt⸗ 


lofen Geſellſchaft gegenüber ein ächt chriſtliches Leben 
geführt bat, fo tief Helen wir jene, welche genug 
getban zu haben glaubten, wenn fie der Gottheit 
leere Worte zu Opfer brachten, um damit ben ge: 
dankenlofen Haufen zu täufhen und die Herrſchaft 
zu behaupten, & 
Ding, ift eines Rauches Schatten; „ber Glaube 
ohne Werke ift tobt.“ 


Wir würden biefen Abſchweif nicht gemadıt 
haben, hätte nicht der Hr. Verf. mehrfach Gelegen⸗ 
heit genommen, ſich über diefen Stoff des Länge: 
ren auszulaffen und ganze geiftliche Paräneſen aus: 
zuſchütten, welche, fireng genommen, ganz; am un: 
zechten Orte find, und feinem Werke als unnöthiger 
Ballaft keinen Vortheil bringen. 


Religion ohne Tugend iſt ein eitel 


Senn dieſes morelifche Urtheil eine gewiſſe 
Befangenheit verräth, fo tritt diefe noch flärker her⸗ 
vor, wo es fih um bie ruhige und leidenfchaftslofe 
Auffaffung gewaltiger Epochen und mächtig eingrei: 
fender Geifter handel. Was z. B. Über bie Re: 
formen Joſeph II., über die Bewegungen innerhalb 
der Katholicität, vorzüglich in Süddeutſchland, über 
die franzöfifche Revolution ausgelprochen wirb, zeigt 
in Form und Urtheil, daß gewiffe Berhältniffe ober 
Anfhauungen dad ‘sine ira et studio” weithin ver: 
brängt haben. Je bereiter und zugänglicher ber 
Menſch if, dad, was ihm in ber Nähe entgegen: 
tritt, als unberechtigt zu verfioßen, um fo mehr 
ziemt dem Gefchichtfchreiber, diesſeits der Mäßigüung 
zu bleiben. Ä j 

Hie und da geräth die Darftelung mit ſich 
felbft in Widerfpruh. So wird ©. 4 ganz tref: 
fend bemerkt, wie bie. Sclaffheit, Selbſtſucht und 
geringe Einigkeit der verbündeten Mächte im Kriege 
gegen Ludwig KIV. dem Oranter dit Luft an kraft⸗ 
voller Fortführung bed Kampfes babe verleidben müf: 
fen, fo daß er zulegt auf einen Separatfrieden ſich 
eintieß (1697), dann aber (&. 9) die Hauptſchulb 
an bem Mläglihen Ausgange des neunjährigen Kam⸗ 
pfes eben Wilhelm von Oranien aufgebürbet, ber ſich 
von Ludwig habe bethören laſſen um den Preis der 
Anerkennung auf dem engliihen Thron. Nichts 
deſto weniger zeigt fih (S. 35) berfelbe Dranier, 
ald es gilt, wieber am entfchiedenflen gegen Frank⸗ 
reich. Hätte der Hr. Verf. hier ähnliche Betrach⸗ 
tungen aus der Natur bes KWerhältniffe gezogen, 
wie er fpäter beim Abfchluß des Achener Friedens 
1748 die Motive von Kaunig ganz fhön entwi: 
deit, fo würde ee ſich ſelbſt und der Wirklichkeit 
nicht untreu geworden fein. Die nächſte Rückſicht 
auf das Wohl von England, bie Erkenntniß, daß 
die Sontinentalmäcdhte im Nichtöthbun beharren wür: 
den, die Vorausficht auf den bald unabwendbaren 


"großen Krieg um dad Erbe Kaifer Karl V. und 


England& Protagonie dabei, machten den Ryswider 
Frieden zu einem Act ſtaatsmänniſcher Nothwendig⸗ 
keit. Darum der allgemeing Jubel, in England, 
als die Sriedensboten famen und der laute Ruf in 
allen Diten: God bless King’ William! Was 
Wilhelm zu thun hatte, dad that er; er hat für 
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fein Sand gelorgt. Daß wir Straßburg nicht wie: 


der nahmen, daß wir — und fo weiter — iſt doch 


wohl unfere Schuld. 


Auffallend muß es ericheinen, daß von ber 
Theilnahme des Kölner Erzbifhofs Mar Franz an 
jenen Vorgängen, welde i. 3. 1786 zu den Ems 
fer Punctationen geführt haben, nicht die geringfte 


Erwähnung gefhieht, während gelegentlich eines 


Etiquettenſtreites zwifchen feinem vorlegten or: 
gänger Clemens Auguft und dem päbftlichen Nun: 
tiuß von „dem fpäter angeregten kirchenrechtlichen 
Prinzipientampf“ gefprochen wird (S. 382), und 
anberfeitd Mar Franz gegenüber feinem Bruder K. 
Joſeph IL, mit dem er auch in biefem Punkt zu 


thun hatte, wohl gezeichnet wird. 


Man mag über die damaligen Beſtrebungen 
deutfcher Biſchoͤfe denken, wie man will, fo gering: 
fügig find fie nicht, daß man fie verfchweigen barf, 
verſchweigen in einer Geſchichte des Kurſtaates Köln! 


Der Hr. Verf. hat öfter werthvolle Actenſtücke 
dem Texte unverändert eingefügt — fo z.B. einen 
äußerft leſenswerthen Antrag der Kölner Stände 
v. 3. 1793 auf Gleichheit der Beſteuerung —, 


-andere in den Beilagen am Echluße dieſes Bandes 


zufammengeftelt. Wir find ihm hiefür befondere 
Anerkennung fehuldig. 
| 8. 





Keifeberichte aus Aegypten, von Heinrid 
Brugſch, Docenten an der königlien Uni: 
verfität zu Berlin. Mit einer Karte,” drei 
Schrifttafeln und drei Beilagen. Leipz. 1858. 8. 





Der Verfaffer, der ſchon auf der Schule” fich 
mit der bemotifchen Schrift der Aegypter zu be 
fchäftigen anfing, dadurch Alexander von Hums 
botldt’s Aufmerkfamkeit und Intereſſe erregte, durch 
defien Verwendung ey, vom König von Preußen 


 unterflügt, vom Mär; 1853 bis April 1854 eine 


wiftenfchaftliche Reife nach dem Nilthale unterneh: 
men konnte, und die wiflenfchaftlichen Refultate ſei⸗ 





ner Unterſuchung theils in feiner Grammaire De- 
motique, Berlin 18855 Fol. (hen niedergelegt, 
theit8 in ‚ben „Monumens de l’Egypte. Descrits, 
tommentes et reproduits par le Dr. Henri Brugsch 
pendant le sejour qu’ il a fait dans ce pays en 
1853 et 1854“ angekündigt hat, will in obigem 
Werke auch dem Nichtgelehrten eine allgemeine vers 
ftändlihe Mittheilung und eine getreue Kunde von 
jenen Beiten geben, für welche die Geſchichte bereits 
das Gedachtniß verloren zu haben feheint. In ber 
Art der Briefe von Champollion wollte er eine 
Reiſebeſchreibung liefern, in der das Biel feiner 
Banderung nicht das jetige Aegypten und das borts 
hin verfeßte Araberthum, fondern das alte monus 
‚mentale Nilthal war, Es find die Berichte, wie er 
fie Angefihts der Denkmäler, auf der Nilbarfe oder 
unter bem Zelte oder im Schatten der Monumente 
abgefaßt, von Zeit zu Beit nach Berlin fchidte, 
Der Unterzeichnete, ber ſchon vor mehr als 25 Jah⸗ 
ren fi) -mit dem alten Aegypten beichäftigt bat, 
wovon feine „Quaestiones Aegyptiacae“ Goettin- 
gae 1829, bie bei Boͤckh (über Manetho) und Lep- 
find (Chronologie der Aegypter) und fonfl Anerken⸗ 
nung gefunden haben, und fchon länger ein größere 
Werk über Aegypten ausgearbeitet hat und nur erft 
früher das Erſcheinen der Werke von Mofellini, 
Champollion u. a. und jest von Lepfius, Brugſch, 
Bunfen u. a. abwarten wollte, um das Material 
einigermaßen vollftändig vor ſich zu haben und, fo= 
bald die Vollendung feine Werkes über Aften ihm 
freie Hand läßt, die lehte Hand. baran zu legen denkt, 
bat: natürlich diefe neueften Erfcheinungen des gründ⸗ 
lichen und gelchrten Forſchers mit großem Intereſſe 
verfolgt. Er kann freilich nicht bergen, daß er et= 
was zweifelhaft ift, ob die Folge in ber He⸗ 
rausgabe von Brugſch's Arbeiten gerade die rech⸗ 
te fei. j 


(Zortfegung folgt.) 
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GSortſehung). 

Wenn man bie ägyptifchen Hieroglyphen etwa 
wie Latein ober Sriechiſch nur fo weglefen koͤnnte, 
fo ließe es ſich ſchon hören, mit einer populären 
Darftelung für das große Publifum anzufangen; 
wenn- aber, wie Lepfius jüngft fehr paſſend ſich 
äußerte,. die altägpptifchen. Schrift: Denkmäler einem 
durchlöcherten Coder zu vergleichen find, wo man 
jegt zwar Vieles Iefen kann, aber auch große un: 


verſtaͤndliche Lücken noch übrig bleiben, ſo meinen 


wir, wäre es immer ſicherer, wenn man, wie ber 
gelehrte Birch in London, oder ber ausgezeichnete 
Vicomte de Rouge in Paris, auch Brugſch in eini⸗ 
gen frühern Arbeiten, mit Herausgabe und genauer 
grammatifcher Erklärung der einzelnen“ hierogiyphis 
fhen Texte begönne, als wenn man, ohne die Texte 
zu druden und zu erklären, bloß eine Reihe von 
Ucherfeßungen oder den Inhalt im Allgemeinen an: 
gibt. Es iſt mit der Popularifirung der Wiflen: 
fchaften auch. in Borlefungen überhaupt eine eigene 
Sache. Jedenfalls folten dem größern Publikum 
niet noch keineswegs bewiefene Angaben. und An 
nahmen, wie es fo oft geſchieht, fondern aur 
fichere Ergebniffe der Wiffenfchaft mitgetgeilt wers 
ben, da es, wenn dieſe fich fyäter als nichtig 
erweifen, nur zu leicht das Kind mit dem Babe 
ausfhüttet und an der Wiflenfchaft felber irre wird; 
nur die Sorgfalt, die Hr. Brugſch in mehreren 
früheren Arbeiten bewiefen, läßt auch dieſe mit 
Wertrauen enzgegen nehmen. 


Bei diefer Beſchaffen heit des Buches kann 
von einer eingehenden Kritik im Augenblide nicht 
bie Rede fein, ed kann nur cine kurze Weberficht 
deſſen, was von ihm und Andern neuerdings Neues 
im alten Aegypten entdeckt worden iſt, den wefent: 
lichſten Momenten nah, mit Rückſicht auf die frä- 
bern Forſchungen berporgehoben werden. In Ale: 
randıien hebt er nächſt der Nadel der Kleopatra, 
— einem urfprünglich beliopolitanifhen Obelisk, von 
Thutmes II. errichtet, die Nebenkolonnen auf jeder 
Seite von Ramſes II. mit hieroglyphiſchen Infchrif: 
ten audgefült, — unter vielen neuen Entdedungen, 
über die er noch einen befondern Bericht geben will, 


beſonders die Entdedung der Fundamente der ale: 


zandrinifchen Bibliothek (7), von erflaunlicher Aus: 
behnung, bei Gelegenheit des Baues einer griechi⸗ 
Then Schule — die Bücher find bei einer Biblio: 
tbef freilich _wefentlicher als die Zundamente beB 
Gebäudes —, die meift vermauerten Gifternen (an 
2000) der Stadt aud alter Zeit, deren Lage zur 
Beſtimmung der Richtung der Hauptftraßen bed al: 
ten Alerandrien dienen kann, die Katalomben 
von großer Ausdehnung, bie tief in den Kalkſtein 
bineingehen, und die fogenannten Bäder der Kleo: 
patra hervor. Auch die Kopten und ihre Klöfter 
zogen feine Aufmerkſamkeit auf fich, er befuchte und 
befchreibt (pag. 14) namentlidy dad Klofter zur bi. 
Sungfrau der Syrer, in der Nähe der Natronfeen, 
vom Norden an das zweite von den vier, die als 
lein von den zabllofen Klöftern übrig find, die im. 


. vierten Jahrhundert fo fehr bevölkert waren, daß 


Koifer Balend aus dem Nomod Nitriotis und Mas 


. veptid allein an 5000 Mönde in das ‚Agyptifche 


XLI. 29 


⸗ 
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‚Heer fleden konnte. Diefed ſolt 1500 Jahre alt 
fein, und enthielt 30 Mönde und Laien. Im 
Bibliotyefzimmer enthielten die 40 Manuscripte in 
arabifher und koptiſcher Sprache nur liturgifche 
Stüde, die Mönche wollten aber auch dieſe nicht, 
fondern nur uncorrefte Abfchriften davonaͤHm verkaufen. 
Er brachte alfo Feine ſolche Ausbeute heim, wie 
die Pistis Sophia, die M. G. Schwarze koptiſch 
und lateinifh,. Berlin 1852 in 8 herausgegeben, 
vergl. Dulaurier Journ. Aſiatique 1847 Duni. 
Brugſch hat feine Reife zu den Natronklöſtern noch 
“ befonderd herausgegeben. In unferm Bude ſchil⸗ 
dert er fpäter S. 51 — 57 noch die koptiſchen und 
armenifchen. Chriften in Aegypten; jener rechnet er 
150—180,000, ihre Zahl vermindere fi aber 
mit jedem Jahre durch freiwilligen oder gezwunge: 
nen Uebertritt oft von Hünderten zum Islam. Ihr 
Gottesdienſt iſt höchſt unwürdig; ſpaͤter erwähnt er 
noch das koptiſche Kloſter nicht weit von Abydos 
und beſuchte die Kirche in Eine (S. 211). 


Bon Kairo aus befuchte er den gewaltigen 


Koloß Ramfes H, (Eefostris) 42° 8’ hoch, ben 
Diodor erwähnt, und den Gaviglia an's Licht förderte, 
Eine Menge Monumente, die in ber Nähe ausge⸗ 
graben, führten ihn darauf, hier den hochberühmten 
Tempel des Pthah zu fuchen. Bei Mitrahenny ließ 
die Regierung für die geologifche Gefelfchaft in 
London durch den Armenier Helelyan: Bey Nach: 
grabungen -anftellen, zunächſt geologifche Beweiſe 
für die Wichtigkeit der altägpptifchen Chronologie, 
namentlich die Zieflage der Fundamente bed Obe— 
liöfen von Heliopolis und des Koloßed des Ramfes 
aufzufinden — er fand jenen, etwa aus dem Jahre 
2000 v. Chr., 
unter dem höchften Waſſerſtande ded Nil vom Jahre 
1852 — bei welcher Gelegenheit viele Denkmäler 
an den Tag famen. Die Infchriften, befonders auf 
viele ägpptifche Privatperfonen, beflätigten Brugſch 
in feiner Meinung, daß hier der Pthah⸗Tempel 
fland. Siehe S. 64—79. Ron den Erbauern des 
Tempel nennen bie Infchriften Ramſes II. und 

Rhampfnit, aus Rams pi neter, d. i. Ramſes ber Gott. 
Dies ſcheint ihm mit Bunſen Ramſes V, nicht 
Ramſes III. (Dyn. XX. 1.), wie Lepfius meinte, 


v 


- nahe bei der Stufenpyramibe, 


ſchloßen. 


25’ 9° n., dieſen (um 1400) 14 


{) 5 | 
biefer vielmehr dei Proteud bed Herodot. ' Auch 
Pſammetich Uah-het⸗re huldigt dem Bette „Pthah 
feiner Südmauer“. Es iſt dies aber ber Vater, 
nicht der Sohn Neku's, Pſammetich J, nicht II. Die 
Grabkapelle des Bekenranef, am Rande der Wüſte, 
enthält unter andern 
den Text des Todtenbuches fammt feinen Bildern, 
bie fonft auf Papyrus oder Leinwand den Mumien 
mit in's Grab gelegt zu werben pflegten: Vom 
Dorfe Sagara, wie er meint, vom hieroglyphiſchen 
Beinamen ded Dfiris, Sakar genandt, deſſen Tem: 
pel in. der Nähe geftanden haben möge, ging er 
bei den Pyramiden von Safara vorbei zu ben Auß- 
grabungen, die Mariette feit mehr ald 24 Jahren 
mit vieler Umficht geleitet hatte. Eine Stelle Stra- 
bo8 XVII führte diefen darauf, hier das fogenannte 


Serapeum *) oder den Tempel des Apis zu fuchen, 


ben er dann auch entdedte, mit ben Gräbern der 
Apis-Thiere, beide durch eine große Mauer einge: 
Brugſch gibt intereflante Nachrichten da: 
rüber Seite 28— 34. Ron den 24 Särgen aus 
Stein (und noch 5 in Mauerwerf) ifl einer aus 


‚den Zeiten des Amafis, einer aus der des Kam— 


byſes u. f. w.; fie waren fämmtli durchwühlt und 
mit Schutt und Steinen ausgefüllt. 
aber, die das Datum bed Geburt: und Todesjah⸗ 
res des Apis mit dem Regierungsjahre bes jebed= 
maligen König, die Lebensdauer des Apis, das 
Jahr feiner Auffindung, SImthronifation u. f. w. ent: 
balten, haben es Mariette möglich gemadt, Die 
Reihe der Apid: Perioden, mithin ‚auch die ber Kö— 
nige, von Ramfes dem Großen bis zur Griechen: 
zeit hinab (Ptolemäus Euergetes IL) — die demo: 
tifchen .Infcpriften gehen noch weiter hinab, über: 
fleigen - aber Amafid nit — mit Ausſchluß ber 
Donaflie XX, XXIII u. XXIX vollfländig wie- 
der herzuftellen,, es werben dabei Pharaonen genannt, 
von denen fonft auf ben Monumenten keine Spur. 
Siehe Lepfius „über den Apiskreis“ Zeitſchr. der 


deutſch. morgenländ. Geſellſchaft 1853. Bb. VII. 


Heft 3. 
Er beſuchte dann bie, Pyramiden⸗Gräber und 


1) Serapis aus Off: Hapl (Dfiris : apie). 


Die Stelen 





capirte da die Inſchriften. Die Könige gehörten 


ſanuntlich der Dynaflie IV u. V an; man ſieht 


DOpferfcenen und eine Darflelung der Sitten ber ägpp- 
tifchen Altzeit, ihren Aderbau, das Landleben, 
Jagd, Wogel: und Zifhfang, bei jedem Thiere 
fein Name, die Handwerker in voller Xhätigkeit, 
Mufitanten, Sänger, Zänzer u. f. w. Die Stein: 
brüche von Tura und Maſſarah wurden befucht, 
koloſſale Säle vol hHierogipphifcher und demotifcher 
Inſchriften, welche letztere man lange für finaitifche 
hielt. Die bierogipphifchen Infchriften find zum 
Theil aus Dynaſtie XXVIIL, aus der Zeit von Amyr⸗ 
täus (Meri:X&ot), bemotifhe aus ben Zeiten von 
Achoris (HAKeRA) Neltanebes (NeChTNeBer ) 
und Teos (TeHo), von Werkleuten bie hier befchäf: 
tigt waren, anbere von Pilgern aus ben Beiten 
der Ptolemäer. Als älteflen König nennen bie 
Steinbrüähe Ahmoſis, den Stifter der XVII Dy: 
naflie, ald legten Ptolemäus Philadelpohus Won 
Zura, von Griechen und Römern umfchrieben 
Troja, entdedte er den hierogiyphifchen Namen X:ähs 
Ra, kopt. Zohe:ra, arvum solis, dad Sonnenfelb, 
In der Nähe des heutigen Dorfes Materich, 14 — 2 
Stunden von Kairo, befuchte er dann die Ruinen 
son Heliopolis, in den Hierogipphen Ta⸗Ra von 
Zöhe:ra, d. i. das Haus der Sonne genannt. Zwei 
Dfoften, die den Eingang zu einem Sanctuarium 
des Sonnentempeld gebildet, enthalten eine Rebe 
des morgentlihen und abendlihen Sonnengottes, 
dem fie von Thothmofis III, Dynaftie XVII (1621 
— 1578 v. Chr.) geweiht. 
49. Das Hauptmonument zu Heliopolis, zu Eh: 
sen Sefurtefeno I, von der Dynaftie XII errichtet, 
war fhon früher befannt. Er entbedte auf einem 
Steine bei Materieb den Namen eines biöher uns 


bekannten "Königs der Dynaſtie XIX Amenmeri 
Atumsmeri. Der Judenberg (Tell el Jahudi) feheint 


ihn die Lage der Stadt Onion oder Oniad atgu⸗ 
geben, die nach dem jübdifchen Hobenpriefter Onias 
benannt war, der hier unter Ptolemäus Philome⸗ 
tor einen Tempel’ und eine Bufluchtöftätte der Ju⸗ 
den baute. 


Das Dorf Helwan (das füge) fheint ihm bie 
Stadt. Hulan oder Huran ber Hieroglyphen. “Im 


‚um 1300 v. Chr. erbaut. 


Er überfeßt fie Seite‘ 
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Dorfe EI Hhebe am Dftufer des Nil entdeckte ex 
ben Namen ber alten Stadt da Is⸗-em-cheb. Wie 
der Mokattam bei Memphis wurden die alten Stein: 
Brüche des Wogelberges (Gebel:eter) unter den Kö- 
nigen der XIX und folgenden Dynaſtien bearbeitet, 


namentlich ſieht man noch einen kleinen Tempel 


vom Nachfolger Ramſes des Großen Meneptah II. 
Die Ruinen der Stadt 
Tehneh (Akoris) beſtehen beſonders in Gräbern und 
Grotten aus allen Zeiten des Reiches. Die Grä: 
ber von Beni: Haflan laßen nad) Brugih alle Be: 
fchreibungen der Reiſenden und ale Abbildungen 
weit hinter ſich zurüd. Er erwähnt fpeziell die 
Grabkapelle Amenemhes und das Grab des Nehera⸗ 
fisnum:hatep (bei Champollion Nehothph), die Ihr 
Leben erzählen. Er theilt daraus das MWefentliche 
Seite 93 mit, ald Urkunden zur Gefchichte ber 
Dynaftie XII. Wie unfiher aber die Deutung ber 
Gemälde ift, ergibt fi) daraus, daß wenn Cham: 
pollion in den 37 Fremden, die da abgebildet wer: 
den, Griechen, Lepſius die erflen Spuren der Hyk⸗ 
ſos, Brugſch in diefen Aamu nur einen unterwor: 
fenen Stamm von Semiten fieht. Wir fegen hinzu 
Parthey pag. 519 meinte, eb feien ‚wanbernbe Do: 
meriden, Bunfen II. ®b. .pag. 311 Nordafrikaner. 
Bon da ging er nah Siut, fi ie war bem fchafal- 
köpfigen Gatte Tap-heru (d. i. dem Wächter ber 
Straßen) geweiht und heißt daher bei den Griechen: 
Wolfſtadt, Lykopolis. Er hebt einige Grabkapellen 
aus Dynaftie XII und XIII hervor, in einer ift 
eine ganze ächt-ägyptiſche Parade abgebildet. Die 
Ruinen vom alten Abydos, in der Nähe des heu- 
tigen Araber: Dorfes „das verfhüttete Arabat“ ( Ara: 
bat el Matfüne) befuchte er dann; füdöftlih von 
der alten Stabt' liegen bie Reſte von Xempeln, die 
Oſiris - dem Herrn von Abet (d. i. Abydas) geweiht 
waren. Die zweite Zempelgruppe rührt zum Theil 
von Seti J., dem Water bed großen Ramſes her. 
Dann ging e8 nad) Tentyra, dem jetzigen Dorfe Dendera, 
mit einem Tempel der Hathor, einem der beſter⸗ 
haltenen der jüngſten ägyptiſchen Baukunſt; er hatte 
dem Orte den Namen gegeben: Tha⸗n⸗-hathor Haus 
der Hathor, wie fhon Wilfinfon I. 1. pag. 391 
den Namen richtig deutet. Den Hauptſchatz bilden 
die aftronomifchen bunten Darflelungen an der Dede 
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des Pronaos. Brugſch bat auch noch überfehene 
Feſtliſten copiert, die ſich auf den Aus- und Ein⸗ 
zug der Hathor in den Tempel beziehen und in ci: 
nem immer auf dem Dache bed Tempels werth: 
volle, auf den Rod und die Mofterien bes Oſiris 
bezügliche Inſchriften und einen ganzen Feſtkalender, 
der die Ofiriöfeiern im 4. Monate (Choiak) befchreibt, 
die feine „Monumens“ enthalten werden. Einen 
großen Theil des Buches nehmen feine Forſchungen 
im alten heben Karnak und Luafor (arabifh EI: 
-quffor d. i. die Schlöffer) ein, er widmete jenem 
40 Tage. Zunächſt gibt er die Ueberfegung ber 
wichtigen Denktafel aus ber Zeit Ramfes II., neben 
. dem Bilde, das den Sturm ber feindlichen Feftung 
Askalena, d. i. Askalon, an einer Mauer im Süden 
des großen Amon-Tempel von Karnaf durch Ram: 
ſes den. Großen darftellt, oder doch die 15 erften 
Linien davon, Seite 117 — 120; gegen Ende der 
Inſchrift, die er aber nicht mittheilt, werden nad) 
ihm die fämmtlichen Götter der Chaldäer und ihrer 
Bundeögenoffen- aufgeführt. Durch Chaldäa deutet 


‚er dad ägpptifche Cheta, wie Naharaina durh Mes. 


fopotamien,- Retennu durch Kappadocien, Sanlara 
duch Sinkar. Die Namen ber Könige feien in 
diefem Vertrage vollfländig chaldäiſch, fo die En⸗ 
dung fara, wie in Nebuladnezar, auch im hebräi- 
fhen tft Sar Fürft, Oberſter. Maunier, ein franzd: 
ſiſcher Photograph im Dienfle des Vizekönigs, hatte 
den Auftrag erhalten, von ben interefianteften Mo: 
numenten photographifche Anfichten zu nehmen, bie 
vereinigt als Album zu einem Geſchenke für die re: 
gierenden Fürften Europa's beflimmt find; zu dem 
Ende follten die Denkmäler von dem 1000 jährigen 
Scutte befreit werden. Wir müflen nur wünfcen, 
daß fie beffer auöfallen ald in Egypte, Nubie, Pa- 


lestine et Syrie, desseins photographiques re- 


cueillis 1849 — 51 avec un text explicatif par 
M. du Camp. Paris 1852 Fol. Den bervorra: 
gendften Theil der Ramfed: Bauten in Lugſor bils 
den die beiden mächtigen Zempelflügel, außen mit 
kriegeriſchen Darftelungen aus feinem Leben; auf 


den Oſtflügel ſein Sturm don Keteſch oder Ateſch, 
1. Edeſſa, ſiehe Birch nObservations on the sta- 


8 tablet of Karnak“ in den Transactions of 
the R. soc. of Lit. New Series Vol. IL Die 


kunde! 


Schaſu, d. i. Araber, berichten Ramſes, der auf 
einem Zuge nad) Tih begriffen iſt, daß die Ehaldaͤer 
in Cha⸗li⸗bu, d. i. Ehalybon, mehrere vorbemfiatie 
ſchen Seflungen der Araber genommen, er zieht nun 
gegen fie und vernichtet 10,000,000 in einer Se: 
Auf der andern Seite ber Propylonen fiht 
er auf feinem Throne im’ Lager, und die Infchrif: 
ten nennen die Länder und Wölker, bie er fi uns 
terwarf. Brugfch erkennt unter den Südläinden 
in den Kuſch die, Aethiopier, in ben WBeraberata 
die Barabra ober Aubier, in ben Tekaru die Dagur, 
unter den Norbländern die Griechen, bie Chaldäer, 
Mefopotamier, obern und untern Kappabdocier, bie 
Armenier, die Bewohner der Ebene Sinkar und bie 
Araber. Rergleihe S. Birch: „Upon an historical 
tablet of Rameses II. of the nineteenth dynasty 
relating to the gold mines of Aethiopia“ Lon- 
don 1852. @ine Allee riefiger meift kopfloſer Wid⸗ 
der : Sphinge von Amenthotep IIL., dem Gründer 
bed Tempels von Lugfor, follte es wahrſcheinlich 
mit Karnaf verbinden. Am Ende im Norden bes 
gränzt ed ein kühnes Thor, von Ptolemäus Evers 
getes J. geweiht. In Karnak quartierte Brugſch 
ſi ch im Beinen Tempel bed Chonſu, von Ptolemäus 
Evergetes II. errichtet, ein. Den großen Amon⸗ 


. tempel daſelbſt, dann den Tempel Ramfes IHN., 


bie Halle der Bubafliten : Könige (Dynaſt. XXL) 
mit ihren Infchriften erwähnt er ausführlicher. Eine 
Lifte der von Scheſchenk (Siſak) überwundenen Völ⸗ 
ker und Städte in dieſer enthielt 133 Namen, er 
führt Seite 143 von den erſten 99 auf, die noch 
lesbar ſind. 


(Fortſetzung folgt.) 
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(Bortfegung.) 


Leider find dad meift leere Xöne, wenn bie 
phonetiſchen Hieroglyphen auch richtig gelefen fein 
follten; er weiß nur zu deuten: 13. Lesbi:ta oder Re: 
bista, die Stadt Rabbith 37 (of. 19, 20); 


— 14. Ta⸗an⸗kau, das m Thaanach (Joſ. 12, 


21, Richt. 5, 19); — 15. Schen-ma⸗-au, das 
DAS Schunem (3of. 19, 18); — 16. Bit:fchen- 


rau, das Bethfean nun? (Sof. 17, 12. Richt. 


1, 27. 1. Sam. 31, 10); — 18. Ha:puslesma, 
Dad Hapharaim, Den (Sof. 19, 19), alles 


Städte im Gebiete des Stammes Iſſaſchar; dann 
24. Birt:huasien, Beth⸗Horon (Joſ. 18, 13); — 

25. Kastestem, d. i. Kedom; 27. Ma⸗ke⸗tau, d. i. 
Megiddo u. a.; unten verbirgt fußhoher Schutt die 
untern Theile der Monumente. Der zweite Pylon 
und der hypoſtile Saal von Seti I. und Ramſes IL 
werden dann näher geſchildert; diefer iſt 300’ breit 
und 150° ang, und hieß nach ihm daher der breite 
Saal, Usech. (Vgt. dad koptiſche Onöschz, breit⸗ 
fein). Der füblihe Raum des Pfeilerſaales nennt als 
feinen Urheber Ramfes II.; die Norbfeite des großen 
Amontempeld feiert bie. Schlachten, die Heimkehr, 
den Zriumphzug Meneptah Seti’s I. und wis er 
die überwunbenen Böller in 6 Reiben Amon: Ra 
vorführt. :Ramfes MH. vollendete die Xempel nad) 


bite, 


bem frühen Tode des Erfien, und ber Außenwall 
dieſes Pfeilerſaales enthält an der Nordwand die 
Inſchriften und Darftellungen ber Kriege Seti's L, 
an der Sübwand die feines Sohnes Ramſes II. 
Brugfh Seite 149 — 159 geht näher auf biefe 
Kriege ein; es find bier wieder viele völlig unbe⸗ 
kannte Ramen von Volksſtämmen, wenn fie auch 
richtig gelefen fein folten. Brugſch fcheinen fie mehr 
‚prunkhafte Ausfhmüdung ald Wahrheit zu fein. 
Dann verlohnte es ſich noch weniger der Mühe, 
fi mit ihrer Deutung abzuquälen. Manche Deu: 
tung iſt wohl mißlih. Die Schafu, Amalefiter, follen 
die Hik.fhus fein. Diefe, von denen man früher 
feine Spur in ben Monumenten fand und deren 
Einfälle hat jegt Brugſch's (Beitfchrift der beutfchen 
morgenländifchen Gefellfhaft 1855, Band IX. Heft 
1. pag. 200 — 212) im Papyrus Sallier Nr. L 
erfannt. Die Cheli ober Cheri follen die Syrer 
fein. Ein Obelisf, der noch fleht, wurde von Thutmes J. 
zu Ehren Amon-Ra's errichtet. Verworrene Trümmer 
zeigen Refte von einem Pylon und hypoftilen Saal von 
Zhutmes IV., deſſen Namen aber Schabak (Sabako, 
Dpnaft. xxv. I.) ausgemeiſelt, und feinen dafür 
bingefegt hat. Im Innern, an der Pforte waren 
wieder 2 Obelisken, von denen einer noch fteht, 
der größte Aegyptens, von ber Schwefter und Bor: 
münberin Thutmes III. errichtet. Brugſch Überfegt 
Seite 161 die Inſchrift. Die Nordwand des lan: 
gen Gemaches im Rorden der Cella enthält in einer 
Infchrift eine genaue Aufzählung der Kriege Thut⸗ 
mes IH., ber heimgebrachten Beute und der Xri: 
Young Hierogiypbies Taf. 41 u. 42 pub⸗ 
lieirte fie zuerſt; Minch erläuterte fie: „The annals 
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des Pronaos. Brugſch bat auch noch überfehene 
Sefttiften copiert, die fih auf ben Aus: und Ein: 
zug der Hathor in den Tempel beziehen und in ei: 
nem Zimmer auf dem Dache des Tempels werth: 
volle, auf den Tod und die Mofterien bed Oſiris 
bezügliche Inſchriften und einen ganzen Feſtkalender, 
der die Oſirisfeiern im 4. Monate (Choiak) beſchreibt, 
die. feine „Monumens“ enthalten werden. Einen 
großen Theil des Buches nehmen feine Forſchungen 
im alten Theben Karnak und Lugfor (arabifh El: 
-quffor d. i. die Schlöffer) ein, er wibmete jenem 
40 Tage. Zunächſt gibt er die Ueberfekung der 
wichtigen Denktafel aus der Zeit Ramſes IL, neben 
. dem Bilde, das den Sturm ber feindlichen Feſtung 
Askalena, d. i. Askalon, an einer Mauer im Süden 
des großen Amon-Tempel von Karnak durch Ram⸗ 
ſes den Großen darſtellt, oder doch die 15 erſten 
Linien davon, Seite 117 — 120; gegen Ende der 
Inſchrift, die er aber nicht mittheilt, werden nach 
ihm die ſämmtlichen Götter der Chaldäer und ihrer 
Bundesgenoffen- aufgeführt. Durch Chaldäa deutet 


.er das ägpptifche Cheta, wie Naharaina dur Mes . 


fopotamien,- Retennu durch Kappadocien, Sankara 
durch Sinkar. Die Namen der Könige feien in 
diefem Vertrage volftändig chaldäiſch, fo die En⸗ 


dung fara, wie in Nebuladnezar, auch im hebräiz . 


ſchen ift Sar Zürft, Oberſter. Maunier, ein franzö⸗ 
ſiſcher Photograph im Dienfle des Vizekönigs, hatte 
den Auftrag erhalten, von den intereffanteften Mo: 
numenten photographifche Anfichten zu nehmen, bie 
vereinigt als Album zu einem Gefchente für bie re- 
gierenden Fürften Europa's beftimmt find; zu dem 
Ende follten die Denkmäler-von dem 1000 jährigen 
Schutte befreit werden. Wir müflen nur wünſchen, 
daß fie beſſer ausfallen ald in Egypte, Nubie, Pa- 


lestine et Syrie, desseins photographiques re- 


cueillis 1849 — 51 avec un text explicatif par 
M. du Camp. Paris 1852 Fol. Den bervorra: 
gendften Theil der Ramſes-Bauten in Lugſor bils 
den die beiden mächtigen Tempelflügel, außen mit 
kriegeriſchen Darftelungen aus feinem Leben; auf 


dem Oftflügel fein Sturm don Ketefch ober Atefch, 
d. i. Edefla, fiehe Birch „Observations on the sta- 


tistical tablet of Karnak“ in den Transactions of 
the R. soc. of Lit. New Series _Vol. IL Die 


kunde! 


Schaſu, d. i. Araber, berichten Ramſes, der auf 
einem Zuge nach Tih begriffen if, daß die Ehaldaͤer 
in Cha⸗li⸗bu, d. i. Chalybon, mehrere vorbemfiatie 
ſchen Feſtungen der Araber genommen, er zieht nun 
gegen fie und vernichtet 10,000,000 in einer Se: 
Auf der andern Seite ber Propylonen fit 
er auf feinem Throne im’ Lager, und die Inſchrif⸗ 
ten nennen bie Länder und Wölker, die er ſich un⸗ 
terwarf. Brugfch erkennt unter den Südlänbern 
in den Kuſch die Aethiopier, in ben Beraberata 
bie Barabra ober Nubier, in den Tekaru die Dagur, 
unter den Nordländern die Griechen, die Chaldäer, 
Mefopotamier, obern und untern Kappadocier, bie 
Armenier, die Bewohner ber Ebene Sinkar und bie 
Araber. Vergleiche S. Birch: „Upon an historical 
tablet of Rameses II. of the nineteenth dynasty 
relating to the gold mines of Aethiopia“ Lon- 
don 1852. Eine Allee riefiger meift kopfloſer Wid⸗ 
ber : Sphinge von Amenthotep III., dem Gründer 
des Tempels von Lugfor, folte ed wahrſcheinlich 
mit Karnak verbinden. Am Enbe- im Norden bes 
gränzt «8 ein kühnes Zhor, von Ptolemäus Ever. 
getes J. geweiht. In Karnak quartierte Brugſch 
fi ch im Beinen Tempel bes Ehonfu, von Ptolemäus 
Evergeted II. errichtet, ein. Den großen Amon⸗ 
tempel daſelbſt, dann den Tempel Ramfes LI., 
die Halle ber VBubafliten : Könige (Dynaſt. XXL) 
mit ihren Infchriften erwähnt er ausführlicher. Eine 
Lifte der von Scheſchenk (Siſak) überwundenen Völ⸗ 
ker und Städte in dieſer enthielt 133 Namen, er 
führt Seite 143 von den erſten 99 auf, die noch 
lesbar ſind. 


(Fortſetzung folgt.) | 
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(Fortſetzung.) 


Leider ſind das meiſt leere Töne, wenn die 
phonetiſchen Hieroglyphen auch richtig geleſen ſein 
ſollten; er weiß nur zu deuten: 13. Le⸗bi⸗ta oder Re⸗ 
bista, die Stadt Rabbith —XRX (Joſ. 19, 20); 


— 14. Ta⸗an⸗kau, das rn Thaanach (Yof. 12, 


a1, Richt. 5, 19); — 15. Schen:mazau, daß 
DARF Schunem (of. 19, 18); — 16. Bit⸗ſchen⸗ 


rau, dad Bethfean nun (3of. 17, 12. Richt. 


1, 27. 1. Sam. 31, 10); — 18. Ha:puslesma, 
dad Hapharaim, Den (3of. 19, 19), alles 


Städte im Gebiete des Stammes Iſſaſchar; dann 
24. Bist:huaslen, Beth⸗Horon (of. 18, 13); — 

25. Rastestem, d. i. Kedom; 27. Maztestaeu, d. i. 
Megiddo u. a.; unten verbirgt fußhoher Schutt bie 
untern Theile der Monumente. Der zweite Pylon 
und der hypoſtile Saal von Seti I. und Ramfes II. 
werben dann näher gefchildert; diefer iſt 300 breit 
und 150° lang, und hieß nach ibm daher ber breite 
Saal, Usech. (Vgl. dad koptifhe Onösche, beit 
fein). Der fübliche Raum des Pfeilerfaaled nennt ald 
feinen Urheber Ramfes IL; die Norbfeite des großen 
Amontempeld feiert die Schlachten , bie Heimkehr, 
den Triumphzug Dieneptah Ser’ J. und wis er 
die überwundenen Bölker in 6 Reihen Amon: Ra 
vorführt. :Ramfes Bi. vollendete die Tempel nad 


bem frühen Tode bed Erfien, und der Außenmwall 
diefed Pfeilerſaales enthält an der Nordwand die 
Inſchriften und Darflellungen ber Kriege Seti's IL., 
an ber Südwand die feines Sohnes Ramfes MI. 
Brugfh Seite 149 — 159 geht näher auf biefe 
Kriege ein; es find bier wieder viele völig unbe: 
kannte Namen von Volksſtämmen, wenn fie aud 
richtig gelefen fein follten. Brugſch fcheinen fie mehr 
‚prunkhafte Ausfhmüdung als Wahrheit zu fein, 
Dann verlohnte es fih noch weniger der Mühe, 
fi mit ihrer Deutung abzuquälen. Manche Deu: 
tung ift wohl mißlih. Die Schafu, Amalefiter, follen 
die Hik.fhus fein. Diefe, von denen man früher 
keine Spur in den Monumenten fand und deren 
Einfälle hat jetzt Brugfch’8 (Beitfchrift der deutſchen 
‚morgenländifchen Gefellfhaft 1855, Band IX. Heft 
I. pag. 200 — 212) im Papyrus Sallier Nr. I. 
ertannt. Die Cheli oder Cheri follen bie Syrer 
fein. Ein Obelist, der noch fleht, wurde von Thutmes J. 
zu Ehren Amon: Ra’8 errichtet. Verworrene Trümmer 
zeigen Reſte von einem Pylon und bypoflilen Saal von 
Thutmes IV., deſſen Namen aber Schabak (Sabako, 
Dynaft. XXV. I) audgemeifelt, und feinen dafür 
bingefegt hat. Im Innern, an der Pforte waren 
wieder 2 Obelisken, von benen einer noch fteht, 
der größte Aegyptens, von ber Schwefler und Bor: 
münberin Thutmes IM. errichtet. Brugſch überſetzt 
Seite 161 die Inſchrift. Die Nordwand’ des lan: 
gen Gemaches im Norden der Gella enthält in einer 
Snfchrift eine genaue Aufzählung ber Kriege Thut⸗ 
mes IH., ber heimgebrachten Beute und ber Xri: 
bute. Young Hierogliypbies Taf. 41 u. 42 yub- 
lieirte fie zuerfl; Misch erläuterte fie: „The annals 
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of Tbothmes the third as derived from the hiero- 
glyphical inseriptions“ (from the Archeologia 
vol. XXXV. pp. 116 — 166.) London 1853; 
und Brugſch überfegt fie auf's Neue Seite 166 bis 
170. Ein Stüd dieſes intereffanten Textes ift nach 
Paris gebraht und jest ein Hauptihag in der 
Sammlung bed Louvre. Viele Ramen von Dertern 
find auch bier unbelannte Größen; doch deutet man 
Aſ⸗ſu⸗ri: Aſſur, Ba⸗be⸗li: Babel, die ihm Tribut 
bringen. Aus der dritten Gruppe des Amon⸗ 
Tempel führt er dann einige Widmungen an. Die 
berühmte Tafel von Karnak, die königlichen Vor⸗ 
fahren Thutmes III. enthaltend, die in dieſen Räu⸗ 
men aufgeſtellt war und von Priſſe nach Paris ge⸗ 
ſchafft, kann nach Brugſch Seite 174 nicht, wie man 
gemeint hat, bie Namen ber Könige zur Hirtenzeit, 
fondern nur die der XUL Dynaſtie enthalten. Ale: 
zander H., 317 — 311 v. Chr., hat an Stellen 
Thutmes I. Namen audfägen und feinen bafür 
einfegen laffen. 


Der erfie Pylon vom Süben ift jest faft ganz 
zertrümmert, eine hiſtoriſche Infchrift oͤſtlich davon 
aus der Zeit Meneptab Hotep:hi:ma’d, die er hat 
ausgraben laſſen, bezieht ſich auf feine Feldzüge 
gegen norbifhe Nationen, Die Namen, bie Brugfch 
‚gibt, flehen unerftärt da. Beſſer erhalten ift der 
zweite füdlihe, der britte füdliche meift zufammen: 
geflärzt; vom vierten Pylon des Könige Horus nur 
dad Thor erhalten — Brugſch fpriht etwas aus⸗ 
führlicher davon. Die Großen von Pun mit rothem 
Angefichte follen Phönizier fein; die Monumente im 
Norden ded großen Amontempel aus der Dynaſtie 
XXVI herrühren, doch auch Reſte eines Ptolemäer: 
Tempels und andere von Thutmes TIL, da fein. 


Brusfh fuhr dann erft nad) Oberägypten. 
Wir nehmen aber die Übrigen Denkmäler Thebens, 
‚die er auf der Rüdreife befuchte, gleich mit Seite 
280 — 332, znnähft den Tempel von Qurnah aud 
Seti's I. Zeit. Der thebaeifche Nomos hieß T’am oder 


. Kam, - die rechte. Seite Thebens das öftliche, die linke 


dad weftlihe. Diefes beißt bei den Alten Phaturis 
tes Nomos, in ber Bibel Pathros (Hinny), db. i. 


nach Geite 284 pas Hatbor, ‚der Nomob der Ha: 
thor, der Böttin der Unterwelt und bed Weſtens. 


Theile erhalten. 


60 
Die aägyptiſchen Namen ber Nomen, bie Harris, 
„Hierogiyphigal Standards representing places in 
Egypt snpposed to be its nomes and toparchies 
collected by A. C. Harris of Alexandria M. R. 
S. L. London“, in mehreren ägyptifchen Tempeln 
ber Kaiferzeit wieder erfannt zu haben glaubte, fand 
Brugſch ſchon auf den Denkmälern der Dpnaflie 
AU, und verfolgte fie felbf bis auf die Dynafie 
IV, fo daß die Außfage der Griechen, daß Ramfes- 
Seſoſtris Aegypten in Nomen eingetheilt habe, ſich 
durch die Monumente nicht begründet erweist. Cine 
lange Infchrift in einem Saale von 6 Säulen ge 
fügt, zeigt, daB Ramfes I. den Bau feines Va⸗ 
terd vollendete. Das Memnonium Ramfes II. bie: 
roglyphiſch: „Haus Ramſes II. in der Amonflabt“, 
ift merfwürdig dadurch, daß Diodor I. 47 nach 
Hecatäus ed unter bem Namen Grabmal des Königd 
Oſymandyas befchreibt; leider find fo wenige feiner 
Auf der Weflfeite der Tempel 
flügel werben die Eroberungen des großen Ramfes, 
z. DB. auf dem linken Slügel die von 15 Feflungen, 
erzählt. Eine andere Darftellung wieberholt zwei: 
mal feine 23 Söhne in berfelben Reihenfolge. Der 


"anftoßende Saal koͤnnte feiner berühmten Deden- 


bilder wegen der aftronomifche heißen. Brugſch ſagt 
etwas Näheres darüber. Der legte noch erhaltene 
Saal nah Weften enthält zwei große Opferliſten. 
Die Biegelbauten mit Gewbolben links vom Heilig: 
thume weifen die Stempel als den Zeiten deöfelben 
Namfed angebörig nah. Er erwähnt dann bie 
Memnond:Koloffe, Amenshotep III. angehörig, ohne 
etwas erheblich Neues vorzubringen, ald daß er an 
deröwo durch die Sonnenwärme audgebehnte, einzeln 
gelagerte Steinmaflen auch habe tönen hören (S. 
297). 


Die Ruinen von Medinet Abu enthalten Die 
ältere Xempelanlage der Könige Thutmes, mit fpä- 
teren Erweiterungen bavor und daneben, und bie 
jüngere. nach Weſten und binter ber vorigen gele- 
gene Ramfes III. und zwar dieſe den einzigen er: 
haltenen altägyptifchen Täniglihen Palafl, mit ber 
Darftellung feiner gefchlagenen Feinde, die gebunden 
bargefiellt werben. Champollion erwähnt ihrer ſchon, 
ed find wieder zum heil unbelannte Namen. Ei: 


6 


nen ähnliben Siegesbericht gibt der Tempel Ram⸗ 
ſes IL im Weſten. Brugſch Seite 302 — 305 
gibt fie ausführlicher ald Champollion Seite 357. 
Cine andere Darfielung zeigt die Beier eines Feſtes 
Amon⸗Generator's. In der Prozeffion erfcheinen bie 
Statuen feiner 8 Vorgänger. Cine andere Darflels 
Jung gibt eine Lifte von 10 Königsföhnen, ber L, 
IL, HI. und V. feine Nachfolger, dann noch 8 
“ anonyme Prinzen und 14 namenlofe Töchter. Der 
gegenüberftehende erfte Pylon enthält einen neuen 
SiegesberihtRamfes IH. vom Jahre 11, wie Brugſch 
meint, gegen pbönizifhe Küftenbewohner. Er deutet 
unter den umbelannten Ramen Lisbasnut (Libanon), 
Chi⸗bu⸗li (Chabul), Ai⸗t'i⸗ ri (Tyrus), Ai⸗ku (Alko), 
Punt (Phonicier), Ai⸗men⸗nu (Jamnia), Ab⸗ſi⸗chu 
(Achzib?); dad darf man Alles auf guten Glauben 
wohl nit fo annehmen. Dann gibt er Nachricht 
Som Ptolemäertempel von Der el medineh; einige 
Fels⸗Inſchriften auf dem Wege zu ben Gräbern der 
Königin hat er abgefchrieben. Won biefen zählt er 
230 kurz auf, was allerdings ſich ohne Intereſſe 
lieſst; fpricht endlich von ben Gräbern ber thebäifchen 
Nekropolis, namentlih den Königsgräbern (Biban 
el Motak), ohne erheblich Neues mitzutheilen. Bon 
Karnak befuchte er noch die Ruinen von Mebamtt; 
nah ihm war ber Name ber alten Stadt Tema. 
- Die Deseriptien (Th. II. 603— 608), ‚die von ihnen 
Nachricht gibt, wie Pocoke, meinte, fie gehörten wohl 
noch zu heben. 


Wir erwähnen noch kürzlich die andern Ruinen 
bis zur Südgrenze Aegyptens, bie er befuchte, Seite 
200— 279. Zunähft die zu Erment, dem alten 
Hermonthis, Ehampollion wußte Peine Ableitung 
des Namens, Brugſch meint vom Gotte Mont. 
Champolion Seite 104 und 205 wie aus den 
Inſchriften nah, daß ber Tempel unter ber legten 
Sleopatra zum Andenken ihrer Schwangerfchaft und 
glüdlichen Entbindung von Ptolemäus Cäfarion, 
Cäfard Sohn, gegründet. Steinblöde mit dem Na: 
men von Thutmes III. und feinem Nachfolger Amens 
botep II. verweilen nad Brugſch den Urfprung bes 


Tempels in die Dynaſtie XVII und eine Infchrift 


berechtigt zu der Vermuthung, daß Alerander I. und 
Cleopatra Cocce 107 — 90 v. Chr. den Tempel, 


wenn nicht erbaut, doch audgefhmüdt haben. Man 
fiebt daraus, wie unficher es iſt, wenn die beflen 
Aegyptologen bloß nach den Namenſchildern auf ein: 
zelnen Steinen, Pplonen u. f.w., ohne die ganzen 
Infchriften und alle zu Iefen, das Alter der Denfs 
mäler beflimmten und nun Hiftorifer und Kunſtge⸗ 
f&hichten ohne weiters davon ausgehen. Der Heine 
Tempel war dem Harpokrates oder Horus dem Kinde 
(Har:peschrot) geweiht, Brugſch &. 203 nennt fies 
ben feiner Formen. Der Xempel zu Eöne, wo 
Mohammed Ali ein ſchönes Schloß mit Garten ge: 
gründet, Tiegt in einem Kornmagazine und leidet 
jährlich dur dad Grundwafler beim Steigen des 
Nil; die Infchrift weifet auf die Ptolemäer. Des 
ven Folge mit Lepſius (Abhandlungen der Berliner 
Akademie 1852 pag. 455) annehmend, ſetzt er fie 
165 v. Chr. Die ganze Strede von Esne bis EI 
Kab, dem alten Eleithyia, muß den Baureſten unb 
Schutthügeln nah im Altertbume mit bedeutenden 
Ortſchaften bededt gewelen fein; an legterm Orte 
ſieht man noch die babylonifche Stadtmauer aus 
getrocneten Nilziegeln, 10 Schritte breit. Den 
Tempel, nicht weit von der Stadt, den Champol⸗ 
lion (pag. 194) 1828 noch vorfand, traf er. ganz 
und gar. von ben Türken zerträmmert. Bon den 
Dppogaeen in der arabifchen Bergkette mit vielen, 
aber nur 4 verzierten ‚Gräbern gab Champollion 
Seite 196 ſchon den wefentlichen Inhalt des drit⸗ 
sen, bem des Schiffsführer Ahmoſis (Ahmes) an. De 
Rouge: „Memoire sur linseription du tombeau 
d’Ahmes, chef de nautoniera“, Paris 1851, übers 
feßte die erften 7 Zeilen, bie er mit einem forgfäl- 
tigen Commentar begleitete, Brugſch Seite 216 — 
220 gibt die Ueberfegung von 25 Zeilen; vom Fol: 
genden, wo ber Text lüdenhaft wird, nur den all: 
gemeinen Inhalt. Der Aegypter aus der Zeit von 
Amenbotep I. und Thutmes I. erzählt fein Leben, 
unter andern gebenft er der Erflürmung ber Feſtung 
Avaris, fo liest er mit Rouge ſtatt Champollion’s 
Tanis; fiehe auch Brugſch's: „Beitfchrift der deut: 
ſchen morgenländifhen Gefelfchaft 1854 Heft IV. 
Er gibt noch eine Infchrift aus dem Grabe bed 
Nomarchen Pheri, worin die Darftellungen aus dem 
häuslichen Leben ber Aegypter und ein paar andere 
Legenden aus andern Gräbern. Wenn in dem bed 
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Propheten „Ran:ni“ ber „Neben“ (Lucina) un: 
ter, bem Vieh deöfelben aud 1500 Schweine aufs 
geführt werden, bie fonft den Aegyptern fo fehr ver: 
haft, erinnert er daran, daß nad Herodot II. 47 
und Plutarch. de Iside et Osiride Cap. VII. fie 
der Selene und dem Dionyfos am Vollmonde ein 
Schwein opferten und verzehrten. Nach Eusebius 
Praep. II, 12 wurde aber zu Eleithya gerade bie 
Selene verehrt und zwar in Geftalt eines Geier, 
der gewöhnlichen Darftellung der Göttin Neben, So 
liest Brugſch mit Lepfius (Ueber den erften "ägypti- 
fhen Götterfreis. Berlin 1851, Seite 42.) flatt 
Soban oder Sovan, wie Champollion die Eleithyia 
gab. 


Edfu oder Apollinopolis magna gewährt nod 
ben Eindrud eines volftändig erhaltenen ägyptifchen 
Tempels. Hierogipphifch hieß die Stadt Teb, dar: 
aus Poptifh: Atbo; ihr heiliger Name war Hat 
und der Zempel dem Dar:Hat gewidmet. Die äl- 
teften Theile im Norden, ber Naos und Proanoß, 
rühren aud der Zeit von Ptolemäus IV. (222 — 
193) ber. Brugſch nennt die Könige, die fpäter 
daran gebaut haben; ber Porticus iſt erfi von Pto⸗ 
lemäus IX. Bon den vielen Darftelungen gedenkt 
er der aftronomifchen Zafel über dem Gingange bed 
Pronaos ausführlicher, und einer kriegerifchen Dar: 
flllung, in ber der Ptolemäer: König feine Zeinde 
am Schopfe faßt, um fie mit einem Schlage zu 
tödten. Unter unbefannten Namen erfcheinen bie 
Griechen, die Beteni (Bithynier), die Taki (Dacter), 
dad „Eand ber neun Bogen“ (Libyen). Das Ty⸗ 
phonium, faum 5 Minuten davon, iſt von Ptole- 
mäuß IX., Euergetes II. und Soter IL erbaut. 
Die Ruinen von Silfilis*) find das alte Pe:Chennu. 
Die vielen Steinbrüche veranlaßten die Anlage ber 
Stadt; er hebt mehrere Feldinfchriften, einen Fels⸗ 
tempel oder Speos mit Königöfchildern der XVIII. 
Dynaftie, voll Stelen hervor. SIntereffant feien bie 
Darftelungen aus dem Feldzuge des Königs Horus 





*) Silfileh d. 1. Kette, wie der Araber ſich den kopti⸗ 
(hen Namen: Dioldiol, d. i. Verfchluß, erklärt 
hat; eine Kette, fügt das Märlein, ging einft von 
einem Ufer zum andern. 
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gegen die Kufchiten ober Aethiopier. Dies ausführ⸗ 
lich ſchon bei Champollion p. 109 und 182 —191. 
Zulegt fuhr Brugſch nah Aſſuan, ägypt. Suan — 
ber heilige Name des Orts war Pa:chech,-b. i. bie Stadt 
bed Richtnraßes und befuchte die Infel Elephantine, 
hieroglyphiſch „Infel Ab“, Elephanten-Inſel, von 
Ab, noch im Lateinifhen eb-ur, Elfenbein. Die 
Tempel, bie bier flanden,. aus ben Zeiten Amen: 
botep'ö III., waren fhon zu Champolliond Zeit (1828) 
von den Türken gerflört und zum Baue einer Kas 
ferne und von Magazinen verwendet; man fieht nur 
einige Steinblöde mit Koͤnigsſchildern u. ſ. w. Der 
Name der Inſel Philae ift eine griechifche Verdre⸗ 
bung vom Pzilaf, dem ägyptifchen Namen, die 
Grenze, nicht von Fil, Elephant. Das ältefte Denk: 
mal am Südende, ein verfallenes bypäthraled Ges 
bäude, iſt aus der Zeit von Nectanebus I. (Necht: 
nebef), 377 — 357 v. Chr.; die Hauptmaffe der 
Dentmäler aber der große Sfistempel vom Ptoles 
mäus II. Philadelphus 285 — 247 v. Chr. ange⸗ 
legt und von feinen Nachfolgern, befonderd dem 
nächften erweitert, wie ſchon Ehampollion fah. Brugich 
gibt eine kurze Beſchreibung der bemerkenswerthe⸗ 
ften Gebäude der Inſel. Zahllos find die Infchrif- 
ten, nicht bloß hieroglyphiſche, auch hieratifche, 
ägyptifch- und äthiopifch: bemotifche, griechifche, las 
teinifche und koptiſche. 


(Schluß folgt.) 








Seleh r te 


Anzeigen 


Münden. der k. bayeriſchen Akademie der Wiffenfchaften. 12. Maär;. 
M. Nr. 9. Siftorifche Glaffe. 1856. 





Keifeberihte aus Aegypten von Heinrich 


Brugſch. 


Galuß. 


Unter den roͤmiſchen Kaiſern ſchmückte beſon⸗ 
ders Ziberius den Iſiſstempel aus, noch 453 n. 
Ehr., alfo GO Jahre nach dem Edikte des Kaiſers 
Theodoſius gegen die Götter, hatte, einer Infchrift 
‚nah, bie Iſis ihr Prieftercollegium, 577 wurde 
der Iſistempel, befonderd der Pronaos, von Biſchof 
Theodor zu einer Kirche des St. Stephan geweiht; 
fpäter auf dem Nordoſtende der Inſel aus den Trüm⸗ 
mern eined Iſis⸗Tempels und mit Schildern roͤmi⸗ 
fer Autobratoren eine Poptifche Kirche erbaut. Der 
Poptifhe Gottesdienſt dauerte, bis ber überhandneb: 
mende Islam die wenigen Chriſten vertrieb. Brugfch 
befuchte dann noch die Katarakten-Inſeln Bigeh, 
Konoßo und Seheil, und führt von, der - dritten 
25 Weihinfchriften an. Es ergibt fih daraus, daß 
von Dpnaftie XII bis XX die Hauptgottheit ber 
Anfel Anke mit Num:Ra und Sati war, bie 
Dauptbeamten hatten den Titel: Prinzen von Kuſch 
und Statthalter der füdlichen Landſchaften. Zuletzt 
fpricht er von den Xempelruinen von. Ombos. Der 
Tempel, wie ſchon Champollion fand, begonnen 
von Epiphancd, wurde fortgefeht von Phitometor- II, 
unb Eueget U. Der Name der Stadt war 
Nu. Der Regerpott Seti, auch NuBl genannt, 
der ombiſche, vieleicht auch ber nubiſche — Nubien 
heißt wörtlich bad Goldland — mar Lofnlgote. dar 
Stadt. Die Barabrad oder Berbern, die Gham⸗ 
vpoſtion pag. 431 wie auch Delaporte für Ber: 


wandte ber alten Aegypter hielt, haben nad Brugſch 
in ihrer Sprache mit dem Altägyptiſchen nichts ge: 
mein, er gibt Seite 343 folg. und 213 ein Hei: 
ned Wörterverzeichniß diefer Nubafprache und bereitet 

eine Abhandlung darüber vor. ° | 


Wir haben das wifentlih Neue aus Brugſch' 
Unterfuhung hervorgehoben. Die Denkmäler waren 
in der Defcription ſchon meiſt vouftändig befchrie- 
ben, nur auf bie Infcriften Fein Verlaß. Diefe 
bon Champollion, Rofellini, Lepfius u. a. gefams 
melt, haben von Brugfc eine fhäybare Ergänzung 
erfahren. Es kommt nur darauf an, fie zunäcft 
genau zu erflären, nicht - Einzelnes herauszureißen 


Dr. J. H. Plath. 


‚und voreilig zu benützen. 





DerBildercatehismus des fuͤnfzehnten Jahr⸗ 
hunderts und die catechetiſchen Hauptſtuͤcke in 
diefer Zeit bis auf Luther, mitgetheilt und er- 
läutert von Johannes Geffkten, Doctor 
der Theol. und Philof. und Prediger zu St. 
Michael in Hamburg. I. Die zehn Gebote, 
mit 12 Bildtafeln nad) Cod. Heidelb. 438, 
Leipzig. T. O. Weigel 1855. 4. 





Herr Geffken findet neben der Geelforge 
einex der größten Gemeinden Hamburgs noch Zeit 
fich literärifch zu befchäftigen. Er bat ſchon früher 
Proben feiner Gelehrfamkeit herausgegeben, bie mit 

XLI. 31. 
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Beifall aufgenommen find, namentlih das Bud 
„Ueber die verfchiedene Eintheilung bes Decalogys 
und den Einfluß derfelben auf den Eultus. Ham: 
burg 1838 in 8.“ Diefe gelehrte Arbeit bat ihn 
beinahe zwei Jahrzehnte beſchäftigt. Selbſt vermö- 
gend, benugte er jene Reihe von Jahren den Ver⸗ 
Tauf mehrerer Klofterbibliothelen, Doublettenfamm: 
lungen, auch antiquarifher Inſtitute, die ſehr fel- 
tenen Bücher, die feine Borfhungen zum heil be: 
gründeten, zu erwerben. Diefed Buch hat er auf feine 
Koften gebrudt, es um billigen Preis ablaßen zu 
fönnen. " 

Der Gegenfland ift zu fpeziell, als daß wir 
bier mehr als eine kurze Anzeige beanfpruchen bürf: 
ten. Die Einleitung S. 1— 16 über die religid- 
fen Zuftände des 15. Jahrhunderts hat aber ein allge: 
meinered Intereffe. Je weniger man mit bem 15. 
Sahrhunderte befannt war, beflo geringer wurde es 
geſchätzt; da doc viele genaue Arbeiter dazu beitru- 
gen, eine neue Kunde herbeizuführen. Man konnte 


ed von einem Schüler Plandd in Göttingen erwar: 


ten, baß er ben Bemühungen edler Männer in der 
Zeit vor. ber Reformation Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, wozu andere meift nicht Unparteilichleit genug 
haben. G. widerlegt die bis vor nicht langer Zeit 
herrſchenden Vorſtellungen, als ob es vor Luther 
gar kein deutſches Kirchenlied gegeben habe, die 
heilige Schrift unter den Geiſtlichen, vielmehr noch 
unter dem Volke gänzlich unbekannt geweſen, in 
deutſcher Sprache ſo gut als gar nicht vorhanden, 
deutſch wenig oder gar nicht gepredigt worden und 
ed eben fo an einem Catechisſsmus gefehlt habe. 
Da dig ganze nachfolgende Unterfuhung den lebten 
Punkt in’d Licht ftellt, -befpricht die Worrede nur 
die drei erften. Die deutfchen geifllichen Lieder aus 
der Zeit bis auf Luther überficht man freilich in 
Ph. Wackernagels Das deutſche Kirchenlied II. Aufl. 
Stuttgart 1848. A. und Hoffmann von Fallersle⸗ 
ben’8 Das deutſche Kirchenlied bis auf Luther, I. 
Aufl. Hannover 1854. 8.; nur iſt nicht Mar, wie 
viel davon in den Volks: und Kirchengebrauch Über: 
ging. Doch gibt auch der Verfafler des Buches „der 
Seele Troft “fchon das „Te deum“, „Agnus Dei“ u. 


„Salva regina® für das Volk deutfch wieder, und 


auch in der evangelifchen Kirche räumten-'die latei⸗ 





nifchen Lieber erſt nach und nad ihren PR, unb 
noch bis Ende bed vorigen Jahrhunderts wurden in 
Damburg die Lieder „Puer natus in Bethlehem“ 
und „Ecce quomodo moritur justus“ in der Iuthes 
rifchen Kirche lateiniſch gefungen. 


Ebenſo fei es ein Worurtheil, daß vor der Re: 
formation die hi. Schrift unter den Geiſtlichen und 
nun gar unter dem Volke gänzlich unbelannt und 
in beutfcher Sprache fo gut ald gar nicht vorhanden 
gewefen fei. Wenn Luther einige Aeußerungen ba- 
bin thue, fo fei zu beachten, daß aus der „bar- 
bara tellus“, wie .er 2eipzig 1497 und ber „bar- 
baricus Albis“, wie ein Anderer den ganzen Elb⸗ 
bezir® nennt, man nicht: auf bie Buflände von ganz 
Deutſchland fchließen, und ein armer Bettelmönch, 
wie er in feiner Jugend war, nicht den Bildungs: 
zuftand des ganzen beutfchen Volkes bezeichnen kön: 


‚ne Sebaſtian Brant's „Narrenfchiff“ zeige eine 


genaue Schriftfenntniß; bid zum 3. 1500 verzeichne 
Hain 98 Audgaben der ganzen lateinifhen Bibel, 
was einen großen Leſerkreis voraudfege; aus dem 
15. Sahrhunderte (1466 bis 94) gibt es 14 hoch⸗ 
deutfhe und? 3— 4 nieberbeutfche Ausgaben der 


"ganzen Bibel vor der Reformation, — von denen ©. 


ſechs felber befigt, — außer vielen Handfchriften, den 
Evangelien und Epifteln, bie bei Hain Nro. 6728 
— 54 noch nicht volfländig verzeichnet find und 
ebenfo der Pfalmen. Im Weſentlichen enthielten 
alle dieſelbe Weberfegung, nur in abweichenden Dia: : 
letten , bie verfchiebenen Theile von fehr verfchiebe= 
nem Werthe. ©. zeigt Durch Vergleichung einiger Stellen 
der deutfchen Bibel, daß das Zufammentreffen Zu: 
ther's mit der alten Weberfegung nichts Zufällige 
fein könne, und fie verdiene auch in ſprachlicher 
Hinficht eine größere Aufmerkſamkeit, als ihr bisher 
zu Theil geworben. 


Das dritte Vorurtheil, daß Iın 15. Jahrhun⸗ 
dert nur fehr ſelten deutfch geprebiget worden, bat 
nah ©. darin feinen Anlaß, daß wir allerdings 
nur fehr wenige gedruckte und wohl auch handſchrift⸗ 
liche Predigten aus jener Zeit hätten... „Die Mei: 


nung, ald babe man in jener Beit bas Bol in 


der Kirche nur mit Meflelefen und Geremonien uns 
terbalten,, fei aber grünblih falfh“. Ban babe 
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überfeben, baß die lateiniſchen Predigten, die wir 
gedruckt und handſchriftlich aus dem 15. Jahrhun⸗ 
derte baben, nie Iateinifch gehalten, fondern nur 
Iateinifb ausgearbeitet wurden, um nachher 
‚dem Volke beutfch geprebigt zu werben. Dieß fagt 
Geiler von Keyferöberg ſelbſt: „Quippo qui aeta- 
tem meam contriverim in concionibus ad plebem, 
non latinis, sed teutonicis“. om erften lutheri⸗ 


ſchen Paftor zu St. Jacobi in Hamburg Joh. Frie _ 


(+ 1545) und vom Senior I. Schellhammer (F 1620) 
bat die Stadtbibliothek noch ihre Predigten, die fie 
Lateinifch aufzufchreiben pflegten. ) G. führt noch 
andere Belege bafür an, wie auch dafür, daß in 
jener Zeit eben fo häufig als jegt gepredigt wurde, 
und ber Beſuch der Predigt zur ernften Pflicht‘ ge⸗ 
macht wurde ; freilich waren fie voll von Legenden. 

Das Merk ſelbſt zerfällt in 17 Gapitel mit 
37 Beilagen. Gap. 1 über dad Wort Catechis⸗ 
mus hebt hervor, daß er das Wort brauche in ei: 
nem Sinne, wie ed in jener Zeit eigentlich nicht, 
fondern erſt nach Luther gebraudht wird, obwohl es 
in der Bedeutung eines mündlichen Unterrichtes im 
hrifllichen Glauben und in der und ganz fremd ge: 
worbenen Bedeutung .„Gevatterfchaft“ vor Luther, in 
der uns geläufigen Bedeutung ‘vor ihm aber gar 
nicht vorfommt. Gap. 2 erörtert, was vor Luther 
"zum Catechismus gerechnet wurde. Cap. 3. Wie 
ex ſich aus der Beichte entwidelt habe, Cap. 4 gibt 
eine Weberficht der Schriften über die 10 Gebote 
für weife und gelehrte Beichtväter, die G. felbft 
unterfuchen konnte. Gap. 5 befpricht die Bücher 
für ungelehrte Beichtoäter zum unmittelbar prakti⸗ 
fhen Gebrauche. Cap. 6 behandelt die Schriften 
in der Landesſprache zum Volksgebrauche. Gap. 7 
fpricht von den bitblichen Darftellungen der 10 Ge: 
bote, nur die beiden Sefestafeln darftellend oder in 
anfchanlichen Bildern die einzelnen Gebote vor Au: 
gen führend. Gap. 8 — 16 geht dann die einzel: 
nen Gebote durch, wie fie von den verfehiedenen Ver: 
faffern der Cap. 4 — 7 genannten Werke behandelt und 
bitdlich dargeſtellt wurden. Letzteres erläutern bie 
412 Bildtafeln nach dem Heidelberger: Goder 438, 


*) &o pflegte es noch ber beruhmte Joh. Ang. Erneſti in 
Seipgig (+ 1751) mit den feinigen zu halten. A. d. R. 


der Beilage 1 ausführlich befchrieben wird. Eine 
günflige Aufnahme des Buches wird den folgenden 


Abſchnitten über den Glauben, dad Vaterunſer und 


die Sarramente fiherlich den Weg erleichtern. 
' Dr. Pl. 
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‚Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
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455 Seiten gr. Bol. bloßer Tabellen fcheinen 
eine unerquidfiche Lectüre. Sie gewähren aber doch 
fo -belehrende Einfihten in die Handeldverhältniffe 
Hollands nit nur, fondern auch Deutfchlands, 
daß eine etwas ausführliche Anzeige nicht unange: 
meflen fcheint. Wir werden dabei die Handelsver⸗ 
hältniſſe Hollandbs mit denen Deutſchlands und 
namentlich der Zollvereinsſtaaten einer gründlichen 
Erörterung unterziehen. 


Einfuhr z. Verbrauche: 
204,945,136 fl. 
244,495,510 » 


die Sefammteinfuhr: - 
1853: 321,051,729 fl. 
1854: 356,484,519 „ 


Da ein großer Theil nur Durchfuhr, und das 
Eingeführte wieder‘ auögeführt wird, dürfen bie 


großen Zahlen freilich nicht irre führen, da diefel:. 


ben Zahlen oft bei der Ein:, Durch: und Aus: 
fuhr wieberkehren. 


Die alphabetifche Drbnung unter den Staaten, 


die bier, wie Überall, beobachtet, erleichtert zwar das 


Nachſchlagen, fördert aber nicht die Ueberſichtlich⸗ 


feit. Da wir nicht ale Staaten bier aufführen 


Allgem. Ausfuhr: Ausf. a. d. freien Verkehr: 
276,801,666 fl. 
308, 780,801 „ 


Wenn das Jahr 1853, bemerkt die Vorrede, 
in ‚ Hollands Handel und Schifffahrt keine ſolche 
Zunahme wie die vorigen Jahre zeigte, übertraf 
das Zahr 1854 dagegen die früheren fehr. Aus⸗ 
und Einfuhr betrugen 71 Millionen boll. Qulden !) 
1854 mehr als 1853. ‚Die Einfuhr 35, die 


| Ausfuhr 36 Midionen fl. Es ift dabei der offi- 


cielle Werth, wie er in ber Statiſtik 1846 anges 
nommen wurde, unverändert geblieben, fo daß bie 
Vermehrung keineswegs aus ber allgemeinen Preis: 
erböhung entfland, : die die meiften Artikel in ber 
legten Zeit erfuhren. Sehr unbequem für den Ge: 
brauch ift der weitläufige, aller Ueberfiht erman⸗ 
gelnde Drud der Tabellen. 


Wir wenden uns zunächft zu der legten Ta⸗ 
belle, darnah war: 


Durchfuhr: 
118,158,506 fl. 
115,159,540 „ 


154,643, 160 fl. 
193,621,258 „ 


tönnen, wollen wir Niederlande Handel mit feinen 
aſiatiſchen Colonien und mit Deutfchlaud vor Allem 
in’8 Auge faßen. Java mit Zubehör zeigt den be⸗ 
deutendſten Handelsverkehr in Aflen; alles Uebrige, 


- China, bie Philippinen, die engliſch- oſtindiſchen Bes 


fisungen mit Mauritius und bem Vorgebirge der 
guten Hoffnung And unbedeutend dagegen. Es bes 
ug: 0 


1) 1 Hol. fl. 59*° kr. im 245 fl. Zuß. 
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1853 | 

Di Einfuhr aus: Einf: 5. Verbrauhe: Ausßuhr: - Ausfkad.freanVeak.: Durchſutn: 

Lava 63,729,272 52,604,164 21,808,704 18,482,134 3,327,570f. 

Ghina 1,411,167 898,191 2,502 1,904 598 „ 

Philippinen 251,210 73,152 | 

Andien, Mauritius 5,356,426 2,996,993 . 159,724 157,313 2a „ 

1854 | 

Die Einfuhr aus Einf. 3. Berbraude: Ausfuhr: Ausf. a. d. freien Verk.: Durchfuhr: 
Java 74,833,223 61,298,439 29,402,129 25,190,214  4,211,915. 

Ching 561,900 597,466 (2) 53,094 26,796 26,298 „ 

Philippinen 179,816 . 980 | n 

Andien, Mauritiud 2,772,244 3,338,501 242,623 223,510 17,113 „ 


An Europa hat nächft Großbrittanien der Zollverein den beveutendflen "Handel mit Helend: 


| 1853 ’ 

Die Einfuhr aus Einf. 3. Verbraude: Ausfuhr: Audf.a.d. freien Verk. Durchfahe: 

Großbrittanien 87,896,331 44,809,621 73,968,646 46,493,073 27,475,573 fl. 
Zollverein 64,130,562 27,662,831 100, 146,833 31,660,595 68,486,238 „ 

Dannov.uölden b. 4,125,055 3,687,718 2,389,984 1,625,361 764,623 „ 
Hamburg 4,919,687 1,977 ,961 7,314,001 6,174,854 41,139,157 * 
Bremen 1,138,542 760,406 982,639 766,286 216,363. „ 
Oeſterreich 1,220,581 621,960 4,473,060 4,284, 994 188,066 „ 

- ' 1854 - 
Die Einfuhr aus Einf. z. Verbrauche: Ausfuhr: Ausf. a. d. freien Gerk.“ Durchfuhr: 
Großbrittanien 99,761,865 53,292,735  75,194,278: 53,219,790 21,474,488 fi. 
Zollverein 68,819,497 36,472,115 116,435,236 47,782,539 68,652,697 „ 
Hannov. u.Oldenb. 5,488,825 4,664,685 2,587,857 1,590,106 997,751 » 
Hamburg 6,759,502 2,704,173 9,824,583 7,292,087 2,532,496 „ 
Bremen 1,162,682 1,040,427 773,560 553,176 220,384 „ 
Defterreich 974,310 591,843 3,302,120 .3,159,751 142,369 „ 
Lübed’s u. Meklenburg's Aus: u. Einfuhr find zu unbedeutend, ' 
1853 1854 1853 1854 
jenes Einfuhr 79,618 88,559 „.., 213771 50346. 
- Ausfuhr 49,007 16,523 132,904 77,665 ». 


Ueberblicken wir. diefe Zahlen und fragen und, 
wie ein fo Heiner Staat von 34 Mill. Einwohner 
einen fb bedeutenden Ein- und Ausfabr: Handel 
bar, von je 321 — 356 und 2727 — 309 Mil. fl. 
in, ſtets fleigenbem Werhältniffe, fo werden wir dem 
Grund in feinen Eplonien, dem Unternehmungsgeiſte 
des rührigen Handelsvolkes und feiner gefunden 
Hanbelöpolitit fehen. Ehe wir aber in das Nähere 


eingehen, müſſen wir die Grundfäge einer gefunden 
Handelspolitit in’d Auge faßen. Nur ein wohlba: 
bendes Wolf ift auch ein freied und cipilifirtes. Die 
Reichthümer des Volkes zu mehren, muß daher bie 
erfte Aufgabe. des Volkes und feiner Regierung fein. 
Zunächſt müffen die natärliden Schätze des Landes 
audgebeutet werden. Man darf auch nicht die et⸗ 
waigen Rohprodukte, die verarbeitbar find, roh aub⸗ 


führen, fonbern muß fie neöglichli gefchidit venarbei- 
ten, weil fie dadurch einen ganz andern Werth er- 
halten. Die code Wolle nach England audführen 
und von England das Auch für ferne Soldaten ein: 
führen, wie es füher in Hannover vorkam, war 


des Shorbeit Gipfel. Wie wird ber geringe Werth 


der Metalle erhöht, wenn eins Uhren : Manufaktur 
wie is -Lachaux de Fonds ben Werth des Pro: 
dukts verhundertfacht! Sich auf die natürlichen 
PYrodukte des Landes zu befchränden, ben Zuder 
durch Rumkelrübenzuder erfegen zu wollen, wie zur 
Zeit der Gontinmitalfperse, und zum heil noch in 


Frankreich oder ſcheel dazu fehen, daß bie’ Baum: 


wolle neben ber Leinwand  embringt, ift eben fo 
thöricht.. Die WBorfehung. hat verfchiedene Länder 
mit verfchiedenen Probuften begabt, ben Berfepr 
der Nationen dur Ausfüllung gegenfeitiger Bebürf: 
niſſe zu fördern. Ländern, bie mit reichen Eolonial: 
Waaren, die und fehlen, gefegnet find, fehlt es an 
der Energie des Nordlünders, und ber Holländer 
weiß durch feine Rührigkeit in-der Schifffahrt, in: 
bem er minder rührige Nationen mit ben Colonial⸗ 
Waaten und Manufacturen anderer verfieht, fich fo 
viel zu verdienen, daß er fie auch hat. Wenn aud 
. wis felber binfchifften und uns bie Colonialprobulte 
holten, würden wir nicht nur die Fracht verbienen, 
ſondern auch unſere deutſchen Produkte beſſer abfes 
tzen. Es verſteht ſich, daß wir nicht die fremden 
Katune und Seidenzeuge kaufen müſſen, ſondern 


nur die rohe Baumwolle und Seide u. ſ. w, um 


fie daheim. zu verarbeiten, und fo die Fabrikations⸗ 
Toften dabei zu gewinnen, es fei denn, daß unfere 
Induſtrie noch nicht weit genug vorgefchritten wäre, 
- nit. einer fremben concurriven zu koönnen und wir 
die fremden Manufalturen auderswo mit Bortheit 
abſetzen könnten. Wir müfken aber nicht: bIoß fo 
viele fremde und eigene Rohſtoffe gewinnen und 
verarbeitm als. wir brauchen, ſondern moͤglichſt 
viel mehr, um dieſe dann an frembe, minder indu⸗ 
fridfe Nationen abzufegen, um burd ber Gewinn 
Dabei das Geld, und die gewünfchten Colenialwaa⸗ 
ren und Manufaltusen zu verfhaffen, zu erlangen. 
Dazu ift freilich Länder- und Völkerkunde erſtwe⸗ 
ſentlich; denn wir müſſen den Geſchmack und bie 
Sitten der fremden, 


x 


witden und civilifirten Wölfer 


Tonnen, wenn unſere Waaren bei ihnen Abgang fin 
ben ſollen. Def die eigene Schifffahrt und Indu⸗ 


ſtrie durch Schutz⸗ und Differential: Zölle, wo es 


nöthig,. zeitweilig gefchüßb werden, daß bie ſchwä⸗ 
dyeren. Staaten gegen: die mächtigeren zufammen: 
halten, ſich gegen fie vereinigen und fi gegen 
feitig Breiheiten gewähren mäflen, die den Handel 
vorzugsweiſe beleben, Liegt auf der Hand. Bor Al 
lem aber ifl die Einheit Deutfchlande dabei: wefent- 
lich, es muß nicht das Binnenland andere Interefs 
fen verfolgen, anbere bie Seeſtädte, fonft zieht nur 
der Fremde den Gewinn davon. 


Betrachten wir nach biefen einfachen Grund- 
fügen den Handel Hollands bdem- Deutfchlands ge: 
genüber,, fo werben wir verftehen, watum bex eine 
fo ſehr blüht und ber andere zurückſteht. Die Ta: 
been über die Haupt: Ein- und Ausfuhr: Artikel 
Hollands (die Sefammt : Einfuhr 1854 betrug 
356,484,519 fl.) zeigen, wie Holland felber zur 
Ausfuhr wenig producirt. Schlachtvieh, Butter und 
Käfe möchten bie Hauptprobufte mit fein; Korn führt 
ed mehr ein ald aus, auch feine Maͤnufakturthätig⸗ 


keit iſt nicht groß, aber es holt eine Menge Rob: 


und Manufaktur: Produfte, verführt fie zum Theil 
wieder aus und gewinnt babei fo viel, daß es außer 
den genannten Waaren noch eine Menge zu eige— 
nem Gebrauche fich verfchaffen Tann und dennoch 
einen Ueberſchuß hat. 


Die Hauptquellen ſeines reichen Handels aber ſind 
zunächſt ſeine Kolonien, namentlich Java und die 
niederländiſch⸗ oſtindiſchen Befſitzungen. Man ſieht aus ˖ 
den Tabellen im Buche, wie ſchwer bei der Einfuhr aus 
Java einige wenige Colonial-Produkte in’d Bewicht 
fallen. Die Ausfuhr nad Java tritt Dagegen auf: 
ferordentlich zuräd, im Betrage nur 294 Million 
gegen 743 Millionen der Einfuhr, und viele Artikel 
ber Ausfuhr nah Java, wie Butter, Käſe, Zleifch, 
Ammunition, Kom, Glas u. ſ. w. find nur für bie 
wenigen Holländer auf Java! Die Hauptausfuhe 
nad Java beſteht in Goid, und Silber 114 Mi: 
lionen, daB aus den Produkten Java's heraudges, 
ſchlagen werden muß und in- Katun 94 Million; 
den Holland aus Großbrittanien und Nordamerika 
beſonders bezieht. Ohne die reiche Einfuhr vom 


7 . 
Kaffee, Zuder u. a. Colonialmaaren aud Java 
tönnte Holland feinen bedeutenden Handel nicht 
führen. Diefe Zahlen fiellen aber gar noch nicht den 
ganzen Handelsverkehr Javas und der niederländifch- 
oftindifhen Beſitzungen dar, fondern nur ben mit 
Holland. Um jenen kennen zu letnen, muß man 
die jährlich durch die niederländifche Regierung be⸗ 
fannt gemachten Staaten van den Handel en de 
Schepvaart van. Java en Madoera, wovon das 
Hauptergebniß in dieſer Statifit nicht fehlen follte, 
vergleichen. _ Es befchäftigte 1842 die ganze Ein: 
fuhr in Java 1450 Schiffe von 127,141 Zonnen, 
die Ausfuhr 1515 Sch. von 128,005 T. Unter 
jenen waren 1225 Schiffe von 104,726 Zonnen 
unter :nieberländifcher Flagge, von welchen nur 208 
von 62,4314 T. aus europäifhen, 1017 von 
42,295 &. aus den Häfen bed Archipeld famen, wie von 
diefen. von den 1325 Schiffen unter bolländifcher 
Flagge von 105,2243 &. nur 175 von 53,897 
Tonnen nad) europäifhen Häfen gingen, während 
'1150 von 51,327 3 Tonnen nad) denen des Ar: 
chipels. 
nen Eingeborene, die ihm, nach den von ihm zu 
ſeinem Vortheile beibehaltenen deſpotiſchen alten 
Satzungen (Adat), 65 Tage im Jahre frohnden 
und auf 4 ihres Landes Colonialwaaren, wie die 


Niederländer ihnen es gebieten, anbauen ober zu 


einem Spottpreife, den die Regierung feftfest, der 
Regierung liefern müflen, die die Waaren bloß auf 


“ nteberländifchen Schiffen mit boländifhen Matrofen: 


bemannt, nad) Holland's Hauptftadt fchaffen und 
dort durch die Maatfchappy in Hffentlicher Auction 
“ verkaufen läßt, wovon der Vortheil dem König 


. - und einigen wenigen reihen Handelsleuten und 


Schiffsrhedern zufällt. Die übrigen Europäer dür⸗ 
fen weder mit ganz Sava frei verkehren, noch ſich 
da niederlafien. Außer Java erflredt fi aber die 
nieberländifche Herrfchaft ober erſtrecken ſich wenigs 
fiend die Anfprüche der Holländer über faft den 
ganzen Übrigen oflindifchen Archipel, von Melville 
de Earıtbee auf 31,428 geogr. D Leagues gio ätzt, 
oder 17,442 Myriametred, wovon 25,872 8. ganz 
im nieberländifchen Beſitze, mit 204 Mil. Eins 
wohner nad Junghuhns, wahrſcheinlich noch zu nied⸗ 
riger Angabe, man kann getroft 25 Mil. rechnen, 


% 


Holland beherrſcht in Sara an 10 Millio⸗ 


"Portugal ohne Anftand ? 


_ Und mit welchen Mitteln behaupten die 1543 hol. 
Beamten diefe weiten Ländermaflen? on der Armee 


‚von nur 20,000 Mann find nach v. Keffel bloß 4 


Europäer, Auswurf aus ben verfchievenen Staaten 
Deutſchlands, Abenteurer, die Holländer Sträf⸗ 
linge. Aber warum: haben wir Deutfche Leine Colo⸗ 
nien ? Hunderttauſende wandern jährlich aus, viele 
Millionen find ſchon in Nordamerika, wo die Know 
Nothings ihnen jeßt gerade die Einwanderung ver- 
leiden. ‚Meint man etwa, daß bad Klima Hin⸗ 
ter» Indiend oder des indifchen Archipeld dem. 
Deutfchen nicht eben fo zufagen follte ald den Hol: 
ländern und Engländern? Es find überall da Ge- 
birge, auf welden der Deutfche eine Temperatur 
findet , die ihm zufagt, und von wo aud man bie 
Ebenen beherrfchen könnte, wie einft die Ritter von 
ihren Burgen. Man würbe Eingeborne bald genug 
zur Diſpoſition haben für den Dienſt in’ den Nies 
derungen. 50 — 100,000 unferer tapfern Solda= 
ten nad) China, Hinter Indien, dem Archipel ge⸗ 
worfen und wir wären Beherrſcher des Feſtlandes 
von Oſt⸗Afien, wie ber reihen Inſelgruppen. Den 
Transport hinüber beforgen alle Handelsſchiffe ger- 
ne, fo gut wie den ber Auswanderer; das bazu 
nöthige Geld? Wenn ‚Preußen 35 Millionen Tha⸗ 
ler aufnimmt, um Gewehr beim Fuß zu mahen, 
und fo vieles Geld im Frieden auszugeben, fo kann es 
am Gelde nicht fehlen. Das Recht? welches Rede. 
hat dann Nieberland an biefen- reihen Beſitzun⸗ 
gen; nahm ed fie nicht zum Theil Spanien und 
Dad Recht geht dort 
überall nicht weiter ald die Macht reicht, es zu be— 
haupten. England batte gegen Abtretung ber holz 
ländifchen Befigungen auf dem Feſtlande Afiens, 
Nieberland gewiflermaßen den .oflindifchen Archipel 
überlaffen, dennoch machte Brooke fih zum Radja 
von Sarawak, die Engländer flanden nicht an, 
Labuan im Beſitz zu nehmen: und wenn wir nicht 
zulangen, kommen, wenn ihre Zeit da fein wird, 


die Norbameritaner und vollziehen ben Willen der 


Borfehung. 
(Zortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 


Dder kann Holland, das kaum ein Paar 
vereinzelte Poſten, oft nur einen Corporal mit ein 
Paar Mann in großen Landſtrecken hält, den Beſitz 
einer großen Inſel, wie Borneo von 12,743 IM. 
Tläche, größer ald Frankreich nach Melville v. Carnbee, 
gegen alle Welt beanſpruchen? Dort find gefegnete 
Sluren, wo bad Korn ungeärndtet zu Boden fällt, 
weil es an Händen fehlt, die es einfammeln, wäh: 
rend wir bier mitunter faſt Noth leiden, in den 
° Händen uncivslifivter Horden, wie die Dajakhs auf 
Borneo, und- der menfchenfreffenden Battad auf Su: 
matra, die die arme gute Ida Pfeiffer gefreflen hät: 
ten, wenn fie ihnen nicht vorgeftellt, daß fie ein 
altes Weib, deren Fleiſch zu zähe fei. Nicht befler 
find die Kopfabfchneider, die Alfuren auf Gelebes 
u.a. Inſeln. Wir wärden nicht, wie bie Portugie: 
fen, mit Inquifition und Fanatismus die Andere: 
gläubigen verfolgen, nicht, wie Die eigennüßigen Hol⸗ 
länder, bie ebdelften Gewürze bid auf wenige Beine 
Inſeln audrotten, um ben Marktpreis aufrecht zu 
balten, ober auf Java 10 Billionen frohnden laf: 


fen, um ihre Speicher zu fällen, noch, wie bie . 


Engländer, die Inder zum Anbau des Opium's antrei⸗ 
ben, unbefümmert ob fie die Chinefen vergiften, 
um. nur ihre Säckel zu füllen. Wenn wir alfo 
nach China gingen, den biutigen Aufruhr, ber ſeit 


-Iahren da wüthet und den Zeitungsſchreiber fälfch- 


üch Europa als einen Act der’ Wiedergeburt und 


eines angeblichen Chriftenthbums gefchildert haben, 


und die Hinrichtungen von 70 — 100,000, die in Cau⸗ 
ton nad) Unterdrüdung deöfelben jetzt die Folge find, 
zu unterdrüden, die Menfchenopfer und andere Gräuel 
abzuſchaffen, chriftlicher Gefittung, europäifcher Bil: 
dung und Wiffenfhaft Eingang zu verfchaffen und 
die Lage der Eingebornen zu verbeffern, fo hätten 
wir mehr Recht dazu ald alle europäifhen Natios 
nen, bie bisher ald Herrfcher dort aufgetreten find. 
Sehen wir einftweilen, wie Niederland feinen 
Einfluß benugt, feine_Schifffahrt auszubreiten und 
wir ihm dazu Vorſchub leiften. Alle 114 Schiffe, 
die von Holland nah Java ausflarirten, waren 
unter niederländifcher Flagge und kein fremdes da⸗ 
unter — und von den 295 Schiffen, die von - ' 
Sava nad) Holland einklarirten, waren 1854 277 
unter niederländifcher Flagge, nur 6 unter engli- 
fer, 3 unter ſchwediſcher, 1 nordifcher, 1 preußi⸗ 
fher, 5 bremer und 2 hamburger Flagge; Fein _ 
Wunder, da die Colonialprobucte der. Regierung in 
Java nur auf holändifchen Schiffen mit Nieder: 
ländern bemannt, verführt werben - dürfen‘; 
Mapregel, die der niederländifhen Schifffahrt zum 
Ruine der Übrigen npthwendig war; obwohl zum 
Schaden Javals, da die Fracht um 758 Höher 
fommt als beim freien Verkehr. Was würde Hol⸗ 
land mit feinen Golonialproduften anfangen, wenn 
wir mit ben andern Seefahrern ſpraͤchen, wir neh⸗ 
men fie nicht, wenn wir nicht dieſe Colonialpro⸗ 
dukte in Sava ſelbſt mit unſern Schiffen holen koön⸗ 
nen und gegen deutſche und andere Prohdukte aus⸗ 
tauſchen? | 
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Wie fehr bie nieberländifhe Flagge gegen alle 
übrigen und namentlich die beutfche das Ueberge⸗ 
wicht bat, ergibt ‘die Ueberfiht im Buche. 

Sie zeigt, welchen Vorrang Niederland in al: 
len unfern Häfen bat, befonderd wenn man bie 
Tonnenzahl erwägt, wie viele unferer Schiffe in Ballaft 
fahren, und daß ed eigentlich eine beutfche Küſten⸗ 
fahrt ift, die in den oftindifchen Befigungen allen 
Fremden, auch den Deutfchen unterfagt‘ ifl. . 
Um den ganzen Ueberblid ber holländifchen 
Schifffahrt zu geben, bemerten wir noch, Daß 
ultim. Dezbr. 1853 2037 nieberländifhe Schiffe 
von 239,601 Laften , 1854: 2156 v. 259,508 
Laften auf der Seefahrt begriffen waren, verunglüdt 
410 von 7648 Laften, neugebaut 229 v. 27,656 
Laften. 

Die Küftenfahrt betreffend, Marirten 1854 ein 
246 beladene v. 8421 8%. u. 67 v. 2518 8. in, 


Ballaſt. Es Marirten aus 246 beladene v. 8421 


Tonnen u. 67 v. 2518 8. in Ballaft. 

—Die holländiſche Srachtfahrt von einzelnen frem: 
den Häfen nad andern fremden Häfen begriff 2244 
beladene Schiffe v. 189,671 Laften, und 1201 in 
Ballaft v. 102,412 Laften *). 

Diefes Uebergewicht der nieberländifchen Schiff: 
fahrt und des Handels wird begreiflih," wenn man 


‘nah den Staatsbladen van het Koningrijk der - 


Nederlanden oder dem Repertoire. historique des 
traites conclus par la Hollande depuis 1789 jus- 
qu’a nos jours par H. A. van Dijk.- Utrecht 
1846, Holland’ Handels: und Schifffahrtöverträge 
gegen die Fremden und dann feine Zollgefeßgebung, 
befonder8 feine Differentialzölle erwägt. Nach je: 
nem fand eine Sleichflelung der beiderfeitigen 
Schiffe hinſichtlich aller Sciffsabgaben zmwar- mit 
den meiften Staaten, mit Sroßbrittanien und Nord⸗ 


) Die Flußſchifffahrt betreffend, Blarirten ein: 16,676 
Schiffe von 1,261,955 Tonnen und 146 Holzflöße 

‚von 27,318 Tonnen a 1 Cub. Elle beladen, und 
2801 v. 168,183 Tonnen leer. Es Llarirten aus: 
11,023 Schiffe v. 838,199 Tonnen beladen und 
9092 Schiffe v. 551,694 Tonnen leer. Wie die 
Schifffahrt mit Java faft ganz in den Händen der 
Holländer ift, ift oben ſchon bemerkt. 


. | 


amerika, wenigſtens bei direkter Fahrt von einem 


Nationalhafen aus, ſtatt und Dänemark ward in 
dieſem Punkte gleich den meiſt begünſtigſten Natio⸗ 
nen behandelt. Gegenſeitige Gleichſtellung der Ein⸗ 
fuhr in den beiderſeitigen Schiffen hinſichtlich der 
Zulaffung und der Eingangs: Waarenzölle bei di: 
rekter Fahrt von einem nationalen Hafen genoßen nur 
Preußen, Belgien, Großbrittanien, Frankreich, die 
vereinigten Staaten, ‚Rußland und Griechenland; 
die Türkei und einige ameritänifhe Staaten wur: 
den indeß binfichtli der Behandlung bei der Ein: 
und Ausfuhr wie die meift begünftigften Nationen 
behandelt, fo auch Preußen, Großbrittanien, Zranf: 


‘reich, Rußland, riechenland und die Türkei, hin 


fihtlich der Landesprodufte und Fabrikate bei der 
Einfuhr, aber nicht bei der Ausfuhr, wie einige 
amerifanifhe Staaten. Die Gabotage war Keinem 
geftattet, obwohl nieberländifhe Ediffe, wie be 
merkt, ungehindert von -Damburg nad Bremen, 
einen preußifchen Dafen u. f. w. fahren und aus: 
und - einladen, was ihnen beliebt. in Einlau- 
fen in verfchiedene Häfen und. theilmeifes Löſchen 
und Laden dafelbft (Commerge d’echelle) war nur 
Frankreich, Belgien, Rußland und Griechenland 
bewilligt. 


Der wichtigfte Punkt aber ift, daß der Ber: 
ehr mit dem niederländifchen Guyana überhaupt ber 
nationalen Flagge vorbehalten und nur amerilfani- 
fhen Schiffen ein befchränkter Verkehr geftattet ifl, 
ber daher ganz in den Händen ber Niederländer; — 
daß die Inſel Curacao zum Freihafen erklärte, trug 
wenig ein, — und im oftindifchen Archipel zwar bis 
auf die Moluften, fämmtlihe Flaggen ‚upb ihre 
Ladungen zugelaffen find, aber die bedeutenden Dif: 


ferentialabgaben in den Hafengeldern und befonders 


den Waarenzöllen bei der Ein: wie Ausfuhr und 
befonderd dad Monopolſyſtem der nieberländifchen 
Maatfhappy den Handel faſt ganz in die Hände 
der Niederländer liefern. Die Zölle betragen für 
Fremde durchgängig dad Doppelte. Bei der Ein: 
fuhr von Wollen: und Baummwollen:, Glab:, Le: 
der⸗ und Lebderwaaren, fo wie Papier, nieberländi- 


ſchen Urfprungs, Schiffsgeräthe, Eifen, Seidenwaa⸗ 


ven und Zink, bireft von den Niederlanden einge 
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führt, 125 vom Werthe, in fremden Schiffen 248, 
Eiſen und Stahl refpect. 6 u. 108. Bei der Aus⸗ 


fuhr zahlt in mieberländifchen Schiffen nad ben 


Niederlanden: Zuder. und Arak nichts, Kaffee 6% 


Zinn per. Picul von 1335 Pfd. 2 fl., iapanifches 
Kupfer 3+ fl., in fremden Schiffen oder nach frem- 
den Plägen:, Zuder und Arak 68 vom Werthe, 
Kaffee 128, Zinn 4fl., Kupfer 7 fl. per Picul. 
Durch Vertrag vom Dezember 1851 if die Zollver: 
eind:Flagge und Produktion in Niederländifch - Oftin- 
dien und Weftindien indeß ber niederlänbifchen gleich: 
geftelt und zahlt nur die halben Zollfäge, bie Kü- 
fienfahrt bleibt- der fremden Flagge verfchloflen. 
Achnlichen und noch größern Beſchränkungen unter: 
lag die beutfche und überhaupt fremde Flagge im 
brittifchen Indien, wo nad) dem Erlaß des General: 
Gouverneurs vom Mai 1845 flatt der früheren 
niedrigen Zollſätze die Einfuhrartifel in" brittifchen 
und fremden Schiffen, wenn brittifhen Urſprungs, 
meift 58, wenn fremden 108 Boll, einige Artikel, 
wie Sciffsbebarf, Metalle, Wollen:, Baummollen : 
und Seidenwaaren, in brittifhen Schiffen, wenn 
brittifchen Urfprungs 5%, wenn fremden 108, in 
fremden Schiffen, wenn brittifchen Urfprungs 108, 
wenn fremden Urfprungs gar 208 Zoll zahlten, 
Baummollengarn refpect. 34 u. 7—7 u. 148 und 
auch die Ausfuhrzölle in brittifhen Schiffen in der 
Regel nur die Hälfte der Zollabgaben ber fremden 
betrugen, nämlih 3 flatt 6%. Die fremden Schiffe 
find indeffen jegt den brittifchen gleichgeftellt und ih- 


nen geflattet, -in einem Hafen Indiend Waaren 


einzunehmen, um fie für Fracht oder fonft nad ei: 
nen andern brittifchen Hafen. in Indien zu brin: 
gen, wie fie aud in verfchiedenen brittifchen Häfen 
gelöfcht und ausgefrachtet werben koͤnnen, und über: 
haupt die Einfuhr aus ben vereinigten Königreichen 
in brittifhen Schiffen nicht verboten if. Eben fo 
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bevorzugt Spanien ungeahndet in Manilla, Cuba u. 
ſ. w. die Einfuhr von fpanifchen Waaren auf na- 
tionalen vor fremden Schiffen und von fremden Waa⸗ 
ren auf fpanifchen Schiffen oft durch doppelte und 
dreifache Differentialzölle; in Manilla ift die Ausfuhr 
nah Spanien fremden Schiffen gar nicht geflatter, 
während brittifhe und fpanifhe wie holändifce 
Schiffe in den deutſchen Häfen durch Leine folchen 
Differentialzölte beſchränkt, von Hafen zu Hafen 
fahren dürfen. . 

Auh in Niederland hatte das Bollgefeg von 
1822 bei der Ein= und Ausfuhr in nieberlänbi: 
(hen Schiffen fchon einen Zollrabat von 102 ver: 
fügt und das neue Zollgefeg vom 19. Zuni 1845 
erweiterte die Zolbegünftigung nob. Die Begün— 
fligung war verfhieden und betrug ‚öfter das Dop⸗ 
gelte, 4, 4 u. ſ. w. Durch Vertrag mit dem Zoll: 
verein vom Dez. 1851 ift diefem indeß freier Tranſit 
für feine Waaren gewährt. . 

Wenn fo der deutfche Handel gegen den nie- 
berländifchen. ſchon durch die Scifffahrtögefege und 
Differentialzölle der Holländer benachtireiligt war, ift 
er ed noch mehr durch die Bolltarife der beutfchen 
Staaten. Der Zollverein drüdt mit feinen zum Theil 
hohen Anfägen auf Eolonialmaaren *) den Lebens: 


unterhalt und den Handel, während die Hanfeeftäb: 


te, außer bem Verbande, wieder ben Fremden in 
die Hände „arbeiten. Holland dagegen hat im 
Ganzen den vernünftigen Grundfag, alle Robpro: 
dukte, die es nicht befist, wenig oder gar nicht be: 
ſchwert einzulaffen; die Ginführung ber verarbeiteten 
Produkte, wo es diefe Verarbeitung felbft vornehmen 


kann, aber durch Schutzzölle zu erfchwiren, doch 


nicht in der Art, daß es die Manufakturen, die es 
zum Verkehr mit fremden Staaten braucht, allzu⸗ 
ſehr beſchwere, wie denn ſchon zu Anfang bemerkt 
iſt, daß durch die Aufhebung der Eingangszölle auf 


») Wenn in Hamburg ber Eingangszoll nur 45 vom Werthe, der Ausgangszoll 4J, in Bremen Z u. x ifl, 
zeigt der Eingangszoll, befonders der Colonialprodukte in Niederland gegen den Zollverein den größten Unter: 
fchied; — nur die Einfuhr dee rohen Baumwolle und Wolle find in beiden frei. — Vom Etr. von 100 Pfd. zahle 


Kaffee: Zucker: Neid: Cacao: Tabak: 
of. 20 C. 30 €. 1fl. 
11fl.224 er. 8fl. abkr. - 14 fl. 1f. 10-45 kr. 11 fl. 2248r. 


in Niederland: 
im Zollverein: 
Ausfuhrzoll.aus Java: 


fl. Hol, 
68 v. W. 68 


raffin. Zucker: 
70 &.-1fl. 50€. 3. 
ofl. 374 Er. 17 fl. 30 Er. ꝛc. 


of. 10C.perPiul — — I — 
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eine Merige Artikel durch die Verordnung vom 1. 
Sept. 1854 die Einfuhr und überhaupt der Han⸗ 
del ſich außerordentlich " gehoben baben. 

May fieht daraus wie Niederland feinen Bür⸗ 
gern den Genuß ber Rohprodukte, ben Zollvereinsſtaa⸗ 
ten gegenüber, ſehr erleichtert, die Induſtrie aber ge⸗ 
gen den Andrang des Auslandes ſchutzt. 
fuhrzoll, der auf die oſtindiſchen Produkte nun aber 
neh in Java kommt, trägt der Niederländer gleich: 
mäßig, er fällt aber in feine Staatdlafle; wir müflen 
ihn rein bezahlen, ihn daher noch binzurechhen, wäh 

rend Thee von Java und Buder unter niederländi- 
ſcher Zlagge, nach ben Niederlanden, frei tft. 

Die Ausfuhr ift in Niederland frei von eignen 
und fremden Robproduften: Erdäpfeln, Gewächſen, 
Braunftein, Gold, Silber, Häuten; Kolonialwaa⸗ 
ren: Indigo, Kaffee, Reid, Thee, Baumwolle, Zu: 
der, Tabak, wobei indeß zu bemerken, daß fie fchon 
in ben nieberländifchen Produktionsländern Ausfuhr: 
zoU zahlen müſſen, dann Del, Zifche, Fleifch, Saa- 
men, Eifen, Blei, Binn; eigenen und fremden Ma: 
nufalturen: Butter, Garn, Spirituofen, Glaswerk, 
Sold: und Silber:, Kupfer: und Eifenarbeiten, 
Kleider, Katun und Geidenzeuge. Der Ausfuhr: 


voͤlle ſind aber auch im Zollverein weniger undediefe_ 


gering. 

Die Ausfuhr Hollands nach dem Zollverbande 
(1164 Min. fl.) überſteigt weit die Einfuhr aus 
demfelben (634 Mill. fl.), eben fo die Hamburgs 
(9% Mil. Ausfuhr zu 64 Mid. fl. Einfuhr) und 
"Deflerreih8 34 Mil. zu 1 Mill. fl. — Beſſer ſtellt 
fih die Hanbelöbilance, für Hannover ‚und Olden⸗ 
“burg: 24. Mil. Ausfuhr gegen 54. Mil. fl. Ein: 
fuhr und Bremend 3 Mill. fl. Ausfuhr gegen etwas 
über 1 Mid. fl. Einfuhr. 

Bei der, Ausfuhr fallen vornaͤmlich ins Ge⸗ 
wicht, roher Zucker, Kaffee, Reis, Baumwolle, 


baumwollenes Garn, Droguerien, Tabak, rohes Ei: 


ſen u. ſ. w. Alle dieſe Produkte, die Niederland 
ausführt, beſitzt es urſprünglich nicht. Sehen wir, 
woher «8 fie hat und wie ed fie erhält, und ob wir fie 
nicht eben daher billiger haben könnten, wo Niederland 
fie her bat! Rohen Buder z. B. führt Niederland über: 

haupt 33,225,350 hol. Pfd.*), Werth 11,628,871 fl. 


19m. holländiſch — 2 deutſche Zollpf. 





. 30,205,470 Pfb., 


‚Den Aus: 


aus, 100 Pd. im Durchſchnitt zu 35 fl., weit bie 
größte Maße aber nach dem Bollverbande, nämli 
W. 10,571,914fl., dann nach 
Damburg noch 448,503 Pfo., W. 156,976 RL, 
fonft befonders nur nah Belgien 1,776,672 Pfd., 
W. 621,835 fl. Größer iſt noch feine Ausfuhr 
von zaffinirtem Zuder, nämlich 53,482, 145 Pfd. 
(100 Pfd. zu AO fl. und ber Kandis zu 50 fl.) 
W. 21,392,857 fl., faft fämmtlih in Durchfuhr. 
Hievon erhält Hamburg 1,678,980 Pfd. Melis, 
W. 671:592 fl., der Bollverband- nur 622,729 
Pd. Kandis und 354,603 Pfd. Melis, den mei- 
fen von biefen (11 Mil. Pfd.) Großbrittanien, 


Neapel (SH Mil. Pfd.), die Türkei über 7 Mil. 


Pfd., Deflerreih an 7 Mill., Sardinien -und Tos⸗ 
fana je an 6 Mill., die jonifhen Inſeln über 1 
Mil. Pfd. Sehen wir, woher Nieberland den Zus 
der nimmt, fo führt es faft nur rohen Zuder ein, und 
zwar 112,096,995 Pfd., W. 39,233,948 fl. (100 
fl. zu 35 fl. gerechnet); die Hauptmaffe, nämlich 
87,133,098 Pfund aus feiner. Colonie Java, 
84,382,432 Pfd. unter nieberländ. Flagge und nur 
2,750,665 Pfd. unter fremder Flagge, darunter nur 
891,508 Pfd. unter Hamburger, -_ 523,000 unter 
Bremen und 217,054 Pfd. unter preuß. Flagge 
eingeführt. Demnächſt liefert ihm feine Colonie Su: 
rinam 11,670,900 Pfd. nur unter niederl. Flagge 
eingeführt, Kuba 6,071,266 Pfd., davon 3,735,934 
Pfd. unter fremder, meift engl. und nordamerik. 
Blagge, Teiner deutfchen; Brafilien 2,195,543 Pd. 
davon. 1,755,694 Pfd. unter fremder, meift engl. 
nur 201,000 unter bannov., 43,000 Pfd. unter, 
lübeder Flagge, 3,602,474 Pfd. noch Großbritta- 
nien, vornemlih unter britt. Flagge (3,034,070 
Pfd.). Die Einfuhr des vaffinirten Zuckers iſt böhft 
unbedeutend, nämlih im Ganzen nur 133,464 
Pfd. Melis und 41,150 Pfd. Kandis. Es raffi- 


nirt alfo Holland den rohen Zuder, ben es fämmt- 


lich einführt, da es felber keinen hat, und führt 
ihn mit 5 fl. für den Melis und 15 fl. für den 
Kandis, Gewinn, nad biefen ſtatiſtiſchen Tabellen 
wieder aus. 


(Schluß folgt.) 


— — 


Gelehrte 


München: 
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Statistick van den Handel en de Scheep- 
vaart van het Koningrijk der Nederlan- 
den over het Jaar 1854, etc: 





. (Schluß.) 


Wir haben aber zu Anfang fchon bemerkt, baß 
diefe Preisangaben gar nicht die jegigen wirklichen, 
fondern frübere, ein für allemal angenommene, wäh: 
rend Die jegigen Preife viel höher, find. Hat eine 
gleichmäßige Preisannahme nun bei hiftorifchen Wer: 
gleichen auch einigen Werth, fo follten doch die wirk⸗ 
lichen Preife in einer Statiſtik durchaus nicht fehlen 
und es zeigt fich bier die Mangelhaftigkeit, um nicht 
zu fagen Nichtigteit aller folchen flatiflifchen Zabel: 
In. Sie fielen weder den’ wirflihen Ein= noch 
Verkaufspreis und Werth‘ dar. In Java 3. B. 
erhält der Anpflanzer für den Pilul Buder von 
125 Pfd. nur 3 fl., die Beamten noch 50 — 60 
Eent., die Fabrikation koſtet 3 fl. 40 Gent., er dem 
Fabrikanten alfo 7, oder nah Zemmind 7 fl. 50 
Cent. Er muß ihn ber. Regierung abliefern, nad) 


Zemmind zu Sf. 508%. — 9 fl. Kupfer, nach 


Roorda zu 13 — 6 fl. (letzteres wohl zu wenig). 
Rechnen wir im Durchſchnitt 10 fl. Kupfer = 8fl. 
Silber, fo gewinnt mancher Pflanzer, der 6000 Pis 
Zul producirt, wenn er ihm 7 fl. koſtet, und er ihn 
zu 10 fl. Kupfer an die Regierung abfegt, ohne 
Mifito dabei, im Jahre 18,000 fl., nach Roorda; 
einer, der 12,000 Pitut zu 11 fl. probucirte, bei 
432,000 fl. Einnahme, 57,000 fl. Ausgabe, im 


Jahre 75,000 fl., wovon Haushalt, Unterhalt noch- 


30,000: fl. wegnehmen mag. Wie viel die Koften 


Regierung, wiflen wir nicht. 


ber Verfchiffung und die Auslagen der Maatfchappy 
‚betragen, und, alfo ber reine Gewinn biefer oder der 
Aber man ſieht auß 
diefem einzelnen BBeifpiele, welch ein enormer Un: 
terfchied zwifchen dem Productionspreife 3 fl. 50 €. 
Kupfer, mit Fabrikation 7 fl. 50 €. für 125 Pfb. 
und dem Verkauf des rohen Zuders in Europa 35 fl. 
nad) den Xabellen, in Wirklichkeit aber noch höher, 
der bei dem raffinirten in Melis zu 40 fl., im 
Kandis auf 50 fl. für 100 Pfd. fleigt. AU diefer 
Gewinn und noch dazu den der Frachtſchifffahrt 
zieht Holland allein und die Zollvereinsſtaaten legen 
noch S fl. 45 fr. Einfuhrzoll auf rohen Zucker für 
Siebereien, fonft 14 fl. 


Der 2te wichtigfte Ausfuhrartitel Hollands iſt 
Kaffer- Bon 53,289,527 Pfd., Werth 23,447,398 
fl. (100 Pfd. 44 fl. gerechnet), iſt wieder ber 
Zollverband und Deutfchland fein befter Abnehmer, 
nämlih jener nimmt. von -Holland 33,842,882 
Pfd., W. 14,890,878 fl., Hamburg 7,007,468 
Pfd., Hannover mit Oldenburg 1,200,337 Pfd., 
Bremen 479,986 Pfd., Defterreich 269,048 Pfd. 
Unter ben übrigen Staaten iſt nur erheblich Bel⸗ 
gien mit 7,496,431 Pfd. und etwa bie v. St. v. 
Nordamerika mit 1,335,861 Pfd. Sehen wir wies 
der, woher, wie und zu welchem Preiſe Niederland 
den Kaffee bekommt, fo liefert Java wieder bie 
Hauptmafle 52,576,304 Pfd. und bis auf bie 
Kleinigkeit von 106,549 Pfd. in fremden Schiffen, 
— (davon nur 28,183 Pfd. in Hamburger:, 230 Pfd. 
in preußifchen, 480 Pfd. in Bremer- Schiffen), - 
alles übrige in niederländifhen Schiffen auögeführts 


ſonſt nur GSroßbrittanien 5,420,036 Pfb. (wohl aus 
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Ceylon) — davon 2,297,705 Pfd. in beittifchen 
Schiffen — Brafilin 722,670 Pfd. und zwar in 
fremden Schiffen, davon 328,350 Pfd. in Ham: 
burger=, die andern in ſchwediſchen. Die Annahme 
der Zabelle zu 44 fl. per 100 Pfd. Werth iſt in: 
deß ganz willfürlih. In Java müffen bie Einge⸗ 
bornen ihn bauen und zu 8S— 10 fl., in Oſt-Java 
zu 10—12 fl. bolländifh den Pilul von 125 
Dfd. der Regierung liefern. Mean fieht alfo den 
enormen Gewinn, wenn man auch den Transport, 
Provifion u. f. w. abrechnet. Die Zollvereinsre⸗ 
gierungen legen ihren Untertbanen 11 fl. 224 kr., 
Defterreih 10 fl. auf den Ztr. von 100 Pfd. Kafı 
fee-Zoll noch auf, nachdem fie fhon 64 Ausfuhrzoll 
in Java bezahlt Haben, während ter Niederländer 
nur 2 fl per 100 Pfd. beim innern Berbrauche 
noch zahlt. 

Wir heben nur noch einige der wichtigften 


Haupteinfuhr = Artifel Niederlande aus dem Zollver:. 


eine und Deutfchlands hervor. 
nächſt einige Manufakturen. 

Da Niederland wenig Induſtrie hat, und es 
fie bei feinem Handel braudt, muß ed fie von 
und wohl nehmen, obwohl es fichtlich vortheilhafter 
wäre für Deutfchland, wenn ed die Probufte des 
Fleißes feiner Bewohner an die Abnehmer Nieder: 
lands felber abfegte, und den Gewinn ber Fracht: 
ſchifffahrt deutfchen Schiffen verſchaffte. Wir Fön: 
nen auch bier nur einige Artikel aut Erläuterung 
hervorheben. 

Bon 12,342,523 fl. Werth Katun, bie Het: 
land einführt, liefert allerdings ber Zollverband mit 
5,073,542 fl. faft die Hälfte, Großbrittanten nur 
etwas mehr 5,621,288 fl. Werth — und zwar 
meiſt (4,150,664 fl.) in englifden Schiffen, — 
Belgien 1,443,847 fl., Frankreich nur für 110,882 
fe Me andern Länder find unerheblid. Gehen 
wir, wo Holland damit bleibt, fo beträgt feine Aus⸗ 
fuhr an Katun 13,782,713 fl. Werth. Davon geht dad 
Meifte für 9,493,907 fi. nad) Java — 231,827 1.3. 
nah Sırinam und Curacao — bloß in beilänbi- 
fhen Schiffen, 2,338,966 fl. nad Großbrittanien, 
meift im engliſchen Schiffen! — (1,832,674), 
774,339 R. nach dem Zollverbande. Es braucht 
allſo unfere Produkte, um damit in Saba und an⸗ 


‘ 


Wichtig find zu: 


34 
deröwo die Colonialprodukte zu erwerben, die es 
uns verkauft, wir felber dürfen ed nicht! 

Niederlande Einfuhr an feinen wollenen Tü⸗ 
bern, a) das Pfd. zu 12fl., betrug 543,961 Pfb. 
6,527,532 fl. ®.; b) zu S fl. 251,987 Pfd., W. 
2,015,896 fl.; c) von andern, wovon 6 nieber: 
ländifche Ellen unter 1 Pfd. wiegen 3,747,934 fl. 
Davon lieferte der Zollverein refpect. 3,990,360 fl, 
139,368 fl. und 606,055.fl. Werth; Belgien refp. 

1,951,368; 152,104 und 244,627 fl.; Großbrit⸗ 
tanien 364,344; 1,619,184 und 2,758,895 fi. 
Die andern find unerheblich. 

Hollands Ausfuhr von a) beträgt 1,06 1,100, fl. 
W. — davon geht faſt bie Hälfte 430,152 fl. nur in 
holland. Schiffen nah Java; 336,768 fl. nach 
Stoßbrittanien, faſt bloß in englifhen Schiffen, für 
139,416 fl. nad) dem Zollverein; — von b) führte 
e8 854,976 fl. im Werthe aus, meiſt nach dem 
Zollverbande für 522,320 f., nad DIava nur für 
75,248 fl, nach Belgien für 79,032 fl.; von c) 
führte es aus für 1,225,727 fe — dann für 
1,064,520 nad) dem Zollvereine, nach Java nur 
für 45,635 fl. Man fieht, die Tabellen find zu 
unbeflimmt und ungenau, um eine Einſicht zu ge- 
währen, da aus verfchledenen Theilen des Zollver⸗ 
eins wohl verſchiedene Produkte ein⸗ und ausgeführt 
werben. Wir gehen daher in fein näheres Detait 
ein, dba es keine Einficht i in bie Verhaͤltniſſe gewährt, 
fondern heben einige Rohprodufte, die Holland noch 
einführt, lieber hervor. 

Bon roher Seide führt es überhaupt 561,394 
Pfd. a 12 fl. 6,736,728 fl. Beth, die meiflen 
479,807 Pfb. W. 5,757,684 fl. aus dem Bollver- 
eine, nur 79,977 Pf. aus Großbrittanien ein. 
Diefe verarbeitet es nicht etwa, fondern führe 
572,159 Pfd. W. 6,865,908 fl. wieber aus, naͤm⸗ 
lid) 494,454. Pfd. nach Sroßbrittanien und 77,385 
DB. nach dem Zollvereine. 

Weizen führte Holland überhaupt ein 16,192 
Laften à 300 fl. W. 4,857,300 fl., davon aus 
dem Zollverein 10,630 Laſten W. 3,189,000 Ft. 
Deutfhland liefert alfo die Haupteinfuhr. Die Ge- 
femmtausfuhr betrug 15,148 Laften, 8. 4,544,480 
fl., das meiſte erhält Belgien, nämlih 9706 2a: 
Ren, Sroßbrittanien 3517, der Boliverein 1722 8aflım. 


So wird beutlich geworben fein, wie ein klei⸗ 
ned Land wie Holland von 3,397,851 Einw. 1854 
gegenüber Deutfchlanb einen fo bebeutenden Hanbd 
führen Tann, obwohl ohne eigene befonbere Natur: 
produkte umd Smdußrie. Seine Golenien und fei- 
ne regfame Handelsthaͤtigkeit find gegenüber ber 
Lage der Deutſchen, bie Quelle feines reichen 
Handels. Fragen wir ſchlüßlich, wie fönnen bie 
Handelsverhaͤltniſſe Deutfhlands Holland gegenüber 
fih beſſern, fo it vor Allem weientlih eine Eini- 
gung von Deutſchlands Handelsintereſſen. Nichte 
kann thörichter fein, ald wenn einzelne kleine Par: 
tikelchen Deutſchlands, wie die Hanfee- Städte, et: 
was Apartes für fich fein und eine befondere Hans 
delspolitik verfolgen wollen. Diefe Hereinzichung 
der Uferflaaten in den Bollverein kann aber vernünfs 
tigermeife- nur erwartet werden, wenn der Zollverein 
andere Grundfäge. hinfichtlih der Beſteurung der 
nun einmal zum Bedüurfniß gewordenen Golonial: 
waaren, wie Kaffee, roher Zuller, Reid u. f. w. 
annimmt, woburd fie für feine Einwohner billiger 
zu erhalten und dem Außenhandel damit ein größe: 
rer Spielraum gewährt wird. Es wird dieß noch 
mehr erreicht werden, wenn die Bollbefreiung an 
die Bedingung der Einfuhr in dentſchen Schiffen 
und gegm bautfche Produkte geknüpft wird. Ein⸗ 
zeine Zollreduktionen hat auch der Bollverband ſchon 
vorgenommen. "Man fagt freilich, die Zölle des 
Bollvereind find gar nicht beflimmt zum Schuße bed 
Handels und der Induftrie, ſondern bloße Zinanz- 
zöle, die man wicht entbehren kann. Erhebt doch 
Drenßen (nad) ‚von Reden’ Statiſtik Preußens 
3.3. ©. 2118) vom Kaffee allein 6,140,648 
Zhlr., vom Buder 4,022,857 Thlr., vom Tabak 
1,845,520 Thlr., vom Baumwollengarn 1,392,888 
Zhle., vom Reis 591,179 Thlr. u. ſ. w. 8 
Tiegt aber auf der Hand, daß bier Einfchränktungen 
gemacht werben können und mäflen. 


Freiherr von Bruck hat in Oeſterreich trotz 


des Krieges, durch Reducirung des Militärs auf den 
Friedensfuß, ſchon einen erſten Schritt zur Wieder⸗ 
herſtellung der oͤſterreichiſchen Finanzen gethan. Es 
muß freilich noch viel tiefer eingegriffen werden. 


Die vermehrte Einfuhr wird bei der Herabſetzung 


der’ Zoͤlle den Ausfall. der Zolleinnahme nicht ein: 


mal fo bebeutend fein laſſen *), und das beffere 
bifligere Leben der Unterthanen und deſſen wohlthä⸗ 
tige Folgen laſſen ſich gar nicht im Gelde abſchaͤ⸗ 
ven. Bor allem iſt aber zunähfl Holland und 


‚fpäter auch Spanien und Greßbrittanien zum nöthi- 


gen, wo es noch nicht gefchehen, ihre Goloniallän- 
ber gleich den Hauptländern dem bireften Verkehre 
Deutſchlands, auch was bie Küſtenfahrt (Gabotage) 
betrifft, den Deutfchen wie ben Niederländern völ: 
lig zu öffnen, mit Wegfall aller Differentialzökle für 
deutfche Waaren und Schiffe mit der Waffe der Retor⸗ 
fionsmaaßregeln gegen ihren Handel in Deutfchland ıc. 
mit gleichen Differentialzöllen und Abgaben und Ber: 
bot aller Babotage zwifchen ben verfchiebenen beut: 
fhen Häfen ‚anzuwenden. Holland muß gezwungen 
werben, alle Deutfchen gleich dem Niederländer, in 
allen feinen oftindifchen Befigungen zugulaflen. Hol⸗ 
and 'bat keinen Abfas für feine Weberprodbuction von 
Colonialwaaren, wenn nicht in Deutfchland, und 
bedarf beim Austaufche derfelben deutfcher Manu: 
fafturen. Es ift dieß aber auch im Intereſſe fei- 
ner Golonien ſelbſt. Wir haben berührt, wie wenig 
ber Javaner bei feinem 65tägigen Frohnden im 
Jahre und ber Beſchlagnahme von + feines Grund⸗ 
eigenthums für den Anbau der Goloniaiprebucte er: 
bält, und wie theuer fie. dem beutfchen Conſumen⸗ 
ten anderntheild zu flehen kommen. Die große Auf- 
gabe ber Zeit ift, den Comfumenten in möglich 
direkte Verbindung mit dem Probucenten zu brin- 
gen. Diefer muß im Schweiße feined Angefichts 
arbeiten und erhält den gebührenden Lohn für feine 
Anftrengungen nicht, und doch muß der Confument 
oft den 1W0fachen Betrag dafür zablm. Wie das? 
Zwiſchen Producent und Gonfument bat fi eime 
Menge nichtsnutziges Volk eingebrängt, bad ben 





*) Dieß zeigt ſchon die Zunapıne des Handeld in 
Holland feit Herabfegung der Zölle, wie wir oben 
zu Anfang bemerft haben; dieß die Bedeutung des 

“ Handels von Hamburg, das, eine einzelne Stadt, 
2853 einen Umſatz von 866 Mid. Mark Banco 
(433 Mit. preuß. Thaler), die Hälfte bed ganzen 
fennzöf. Handels, faft fo wiel, als der ganze Han⸗ 
del des Zollvereins, mehr als der gange öflerreis 
chiſchen Danbel, doppelt fo viel ald der von ganz 
Rußland betrug, bei nur 208,000 C. 


Du - 
Rahm von der Mitch fchöpft, den Probucenten um 
den Lohn feiner Arbeit betrügt und dem Gonfumen: 
ten die Waare vertheuert. Die‘ Schnelligkeit und 
Erleichterung ber Verkehrsmittel erlaubt mehr und 
mehr, fie zu entfernen und bie Affociation bilbet 
dazu das befte Mittel. *) Die bolländifche Han 
delsmaatſchappy, die Java's Colonialprodukte faſt 
ſaͤmmtlich nur nach Hollands Hauptſtadt verführt, 
gibt dazu ſchon ein Muſter, nur ſoll dieſe nicht 
zum Nutzen einiger Rheder und reichen Kaufleute 
bloß, ſondern der Geſammtheit ſein. Bekanntlich 
wurde dieſe 1824 unter Wilhelm J. mit einem Ka⸗ 
pital von 27 Millionen fl. in Actien von 1000 fl., 
wobei der König nad) Haußmann, fi) mit 20 Min. fl. 
betheiligte, gegründet, dad Kapital fpäter aber ver: 
vierfacht. Amfterdam und Rotterdam wählen je 4, 
 Keiden, Dortreht, Middelburg und Haag je 1 Com⸗ 
miffär, ber wenigftend 7 Actien befißen muß, in 
den Rath, durch die Verſammlung der Actionäre, 
die wenigftend 4 Actien befigen müſſen, etwa 300. 
Den 13ten Commiffär, wie den erften Direktor, er: 
nennt ber König direkt, die 2 andern Direßtoren 
aus einer Lifte von Candidaten, Eigenthümern von 
mehr als 25 Actien. Die Gefelfchaft darf nur 
niederländifcher Schiffe mit Nieberländern bemannt, 
fi) bedienen. Amflerdam hat 44 des Xrandports, 
Rotterdam 45, Dortreht und Middelburg je 2. 
Nachdem 44 8. zum Üefervefond zurüdgelegt und 
die A442 garantirten Binfen bezahlt waren, betrug 
bie Dividende 1833 fhon S+$, 1845 gar 11%. 
Über diefer Gewinn fommt ber Maße der Hollän- 
ber eben fo wenig, wie ben armen Javanen zu 
Sute. Den Ruben vom Monopole haben nur ei: 
nige reihe Sapitaliften, Stodinhaber, wenige Schiffs: 
eigner und Manufalturiften. Wie ein Holländer 
gegen Jukes äußerte, ift ber frühere merkantile Geift 
Hollands unter dem Monopole gänzlich erflorben, 
die Maatfchappy faft der einzige Kaufmann, Bol: 


) Schon find 3000 e. M. Telegraphen : Linien in 
Dftindien errichtet, die Eiſenbahn durchſchneidet bald 
Aegypten und ein Kanal von Suez nach Pelufium 
ift projectirt, wodurch der Verkehr mit Dftindien, 
der früher Halbe Jahre Zeit erforderte, auf Wochen 
und Tage befchleunigt wird. 


| 88 
länder die Gelb Haben, belegen ed im fremden 
Sonde, die feines haben, Halten Läben oder find 
Handlungsbiener in beutfihen Häufern, bie bie Pro: 
bufte Java's nah Deutſchland fchiden und umge⸗ 
kehrt. Die Faktorei zahlt 758 mehr Fracht, als 
wenn fie ſich fremder Schiffe bediente, und bie Ja⸗ 
vaner. müflen die 125 Differentialzöle auf bie 
fremden Manufakturen tragen. 

Sollte Holland. fi) nicht verſtehen, Deutſch⸗ 
land zu völlig gleihen Rechten anzunehnten und 
dadurch feinem oftindifchen Colonialbefig die ficherfte 
Stüge zu verſchaffen, ba feine Golonien doch 
fonft fpäter nur ben Rorbamerilanern zur Beute 
werden? — bie Affaire mit Kapit. W. Gibſon 
zeigt, wie die Norbamerilaner fchon ihre dũhlhoͤr⸗ 
ner dorthin ausſtrecken. 

Pi. 
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Drittes und viertes Quartal. 
GFortſetzung.) 


Zulr — Dezember, 


Historia. 


u. 3. SGeegen,-Reifen duch Sprien, Paläftina, Phö⸗ 
nicien, die Transjorban-Länder, Arabia Petraea 


und Unterägpypten. Herausg. v. F. Krufe. Bd. 
1. 2. Berlin 1854. 
Alfr. R. Wallace, A narrativre of travels on the 


Amazon and Rio Negro. Lond. 1853.- 

Les Annales et ia Chronique des Dominicains de Col- 
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Fasti temporis catholici and origines 
kalendariae. 
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Notes ofa twenty-five years service in ihe 
Hudsons Bay Territory. By John M’ 
Lean. London 1854. ® Vol. 8. - 


— — 


Im Dſten der ruſſiſch-amerikaniſchen Beſitzun⸗ 
gen erſtreckt ſich das große Land der Hudſonsbucht⸗ 
Geſellſchaft in einem Umfange gleich wie ganz Eu⸗ 
ropa. Seine Regenten verfammeln fich einmal woͤ⸗ 
hentlih in einem alten unfceinbaren Haufe der 
Fenchurch⸗Street zu London. Man. nennt fie Statt: 
halter, Bice: Statthalter und leitenden Ausihuß. 
pre in Amerika lebenden Minifter heißen refidirende 
Statthalter, Haupt:Faftoren, Haupt⸗Kaufleute und 
Schreiber, deren Agenten in den Provinzen Bes 
dienftete, Zäger, Händler, und Reifende. Alle diefe 
gebietenden Herren find gar feine fchlaue Leute; 
Selbſtſucht ift die Norm ihrer Staatöweisheit. ers 
trägt fi zufälig das Wohl und der Vortheil ihrer 
Unterthanen mit dem eigenen Gewinnfte, fo läßt 
. man's gutmüthig gefchehen. Die Gewinne ber Ge: 
noffenfchaft find in Hundert heile gebracht, Altien 
genannt, wovon bie Regenten in Fenchurch⸗Street 
60 für fich behalten. Die überbleibenden 40 ver: 
geben fie an die Niniſter und untergeordneten 
Agenten. 


Wie hoch die Summen ſich belaufen, weiß 
Niemand; denn die Kompagnie iſt nad den Kar: 
thäufern die verfchwiegenfte Körperfchaft auf Erben. 
Sie veröffentlicht Feine Rechenfchaftöberichte,. fie macht, 
wenn gebieterifche Umflänbe wie die Franklin⸗Erpe⸗ 
dition es nicht unumgänglich erheiſchen, in keiner 
Beziehung von ſich reden. Selbſt die -Prefle. und 


Ehre gereichen. 


die Parlamente ſcheinen für die Leute der Hudſons⸗ 
bucht nicht vorhanden. Nur wenn ein Genoſſe ent⸗ 
ſpringt, ſeine Erfahrungen und Erlebniſſe veröffent⸗ 
licht, dann nur hört man, wie ſie es treiben innerhalb 
des Kloſters. Solches that vor wenigen Jahren ein 
untreuer Bruder, John M' Lean geheißen, in Auf⸗ 


zeichnungen während eines 25jährigen Dienſtes im 


Hudſonsbucht-Gebiete. Der gutmüthige Hochſchotte 
erzaͤhlt Dinge, welche der Geſellſchaft keineswegs zur 
Man ſpricht gewöhnlich viel von 
der vortrefflichen Behandlung ber Rothhäute. „Die 
Kompagnic“, hieß ed, „müßte menfchlich fein, fchon 
bes eigenen Vortheild wegen. Die Indianer find 
ihre beften Diener, die ficherfien Lieferanten der Loft: 
baren Pelzereien“. Ach! entgegnet M’ Lean, weld 
eine Gefchichte koͤnnte ich erzählen von ber Behand: 
lung, von ber Mißhandlung diefer armfeligen Mens 
ſchen. M Lean theilt ihre Bittſchrift mit an bie 
„Brüder jenfeitd des großen Salzſees“. Sie if 
rührend in hohem Grabe und derart bezeichnend, 
daB fie einen Play verdiente unter ben Stimmen 
der Völker. 


„Brüder! Unfere Altvordern erinnern fi) noch 
der. Zeiten, wo die rothen Leute zahlreich und glüds 
ih waren; fie erinriern fich der Beitn, wo das 
Land frogte von Wild; wo die jungen Männer mit 
freubigem Herzen und kräftigen Gliedern auf bie 
Jagd gingen und niemals Teer zurüdtehrten. Im 
jenen Tagen "halten unfere Lager wider vor Freude 
und Luftbarkeit; die Jugend tanzte und freute ſich; 
fie fatbten den Körper mit Fett; die Sonne iſt über 
keinem fpeifeleeren Wigwam untergegangen ; Mangel 
war unbelannt“. | 
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" „Brüder! Als eure Verwandten mit Büchfen 
und Pulver und andern guten Dingen, eurer Hände 


Bert, zu.uns kamen, haben wir fie mit renden 


aufgenommen. Damald war unfer Land reih; Pelze 
und die Übrigen Vorräthe zum Audtaufch für biefe 


‚guten Dinge, welche fie: uns brachten, waren in 


Menge vorhanden“. 


„Brüder! Eure Verwandten leben noch unter 
uns; fi ie bringen und nod allerlei Güter, und jegt 
find fie und zum Bebürfniß geworben. Ohne lin: 
ten und Pulver müflen wir flerben. Brüder! Un: 
fere Väter „wurden von dem weißen Manne ange: 
trieben, auf die Jagd zu gehen; um feinem Wunſche 
zu genügen, baben fie Wälder und Ebenen durch⸗ 
firihen; jet liegen unfere Länder verwüftet da und 
wir ſehen unfere Kinder hungerfterben“. 


„Schon durch unfer Beifpiel, durch unfern Um⸗ 
gang, fügt der Hochſchotte hinzu, werben die In— 
Dianer herabgewürdigt. Die gebietenden Herren wol- 
Llen es aber auch nicht anderd haben. Unterrichtete, 
einfichtövolle und treffliche Menſchen koͤnnten dem 
Defpotismus gefährlich werden; fie möchten fich nim⸗ 
mer. ald Werkzeuge fremden Vortheils, fremder Ge: 
lüſte mißbrauchen laſſen. Die teuflifche Vorſicht 
tritt deshalb jedem tüchtigen, felbftändigen Menfchen 
vom Beginn feindlih entgegen. Gemeiner Selbfts 


fucht wegen wirb auch der Grund und Boden ver: 
fchrien. Man fürchtet die Anfiedlung der Europäer, 


die fremden Kaufleute An den’ Ufern bes M' 
Kenzie- Fluges, im 61. Grade, baut man Gerſte 
und Kartoffel in Fülle. Es ift wahr, die Kartoffel 
erfrieren manchmal; dieß gefchieht aber auch in Ka; 
nada und in den nörblichen Theilen der Vereinigten 
Staaten. Die Koncurrenz wird in dem Grade ges 
fürchtet, daß man ſich ſelbſt zu großen Opfern ver: 
ſteht, um fie fern zu halten. In beflimmten Lan⸗ 
beötheilen weſtlich der Zelfengebirge und ihrer weit: 
ausgeftredten Grenzen läßt die Kompagnie alle pelz⸗ 
liefernden Thiere ausrotten und auch in anderer 
Weiſe das Land in eine Wüfle verwandeln. Es 
foR Auswärtigen jede Luft benommen fein, hier ein: 


. zufallen. Auf befondern Befehl ihrer Ehrwürden — 


fo nennt man .die. Gebieter in Fenchurch⸗Street — 
ſind auch bereits alle * pelptragenben Thiere, in ber 


Richtung zu den amerikaniſchen Grenzmärken weh 
lich der delſengebirge, fo weit mögli, vemichtet 
worden. : 

Warum das engliſche Volk dies duldet? War⸗ 
um die beiden Häuſer des Parlaments ihre Stimme 
nicht erheben? Warum die Regierung nicht einſchrei⸗ 
tet? Es iſt ein gar wunderlich Weſen um biefes 
England, um diefe Engländer, Zaufenbjährige Miß⸗ 
bräuche und alterögraue Willkür wuchern ‚fort neben 
den freieften Inftitutionen, neben ben, wie es ſchei⸗ 
nen folte, fie aufhebenden Geſetzen von Geſtern und 
Heute. In feinem Rechte erhält Niemand eine 


Schmalerung; was richt geſetzlich aufgehoben iſt, 


beſteht fort” und fort für ale Zeiten. Solbſt die 
Jahre der Republik und ber Revolution maden hie⸗ 
von Feine Ausnahme. England "hat niemals Fort⸗ 
fohritte gemacht, im Sinne bed europäifchen Feſt⸗ 
tanded, ſchnelle gewaltfame; es iſt aber auch nie= 
mald zurüd gegangen; ed iſt niemals auf längere 
Zeit dem Defpotismus unterlegen. Die mit ber 
Nordweftgefelfchaft vereinigte Hudſonsbucht⸗Kompag⸗ 
nie erhielt wiederholt ihre Sonderrechte erneuert und 


“ verbrieft bi zum Jahre 1863. Dad Sonderrecht 


zu ſchmälern, if gar nicht möglid; bad Geſetz iſt 
heilig und unverlegbar. Ueberdies befißt die Kor⸗ 
poration, gleichwie alle bedeutenden im Lande, Ein- 


. fluß genug, ihre Wortheile zu wahren und zu meh: 


ren. Hievon zeugt ihre Stellung zu den ruffilchen 
Beſitzungen in Aſien fowohl in früheren Beiten als 
während der legten Kriegdjahre. Die verfchieden- 
flen Verwaltungen, mögen fie Tory fein oder Whig, 
fuchen das Intereffe der Kompagnie gu fördern und, 
wie fib beim Beginne des weftöfllichen Krieges 
zeigte, ſelbſt zum Nachtheil der allgemeinen Landes⸗ 
intereſſen. Zwiſchen der Hudfonsbucht⸗-Geſellſchaft 
und der ruſſiſch⸗ amerikaniſchen Kompagnie war be⸗ 
reits 1839 eine für beide Parteien vortheilhafte 
Uebereinkunft abgefchloffen. Hienach überließen bie 
Ruffen der englifhen Kompagnie das auöfchließende 
Jagdrecht innerhalb ihrer mittels des Vertrags mit 
Großbritannien (1325) erworbenen Befitungen (54° 
40' zum Kap Spenfer gegm 589) ‚gegen hie jährs 
liche Einlieferung von 2000 GSerhunbähäuten. 
Man fuchte dad Einverfläntniß auch während 
des Krieges aufrecht zu ‚erhalten. Bu dem Ends 


zwecke serbirgten bie Regenten in Fenchurch Street 
mit Zuſtimmung bed britiſchen Minifleriums, der 
ruſſiſchen Kompagnie die Neutralität ihrer amerika⸗ 
nifhen Beſitzungen. Bir willen nun, weshalb 
Sitka dem Schickſal entgieng, welches Petropaulowsk 
getroffen, und manche andere ruſſiſche Seeorte am 
baltiſchen und weißen Meere. Wir wiſſen, weshalb 
die in der Neuzeit fo wichtigen Nerritorien des Czaren 
in Amerita, was fo leicht hätte gefehehen koͤnnen, 
nicht in Beflg genommen wurben. Diefe Aufopfe⸗ 
rung ber britifchen Intereflen zum Vortheil jener 
Leute hat in Kanada, wo man bie Nachbarfchaft 
der Ruffen gar ungerne fieht, große Entrüftung ber: 
vorgerufen. Warum follte England, fagt die Mont: 
real Gazette (18. Novembtr 1855), wegen einer 
fo feibftfüchtigen, unpatriotifchen und nuglofen Kor: 
poration wie bie Hudſonsbuchtgeſellſchaft, die gün: 
flige Gelegenheit verabfäumen zur Eroberung ber 
bedeutenden ruſſiſchen Gemarkungen laͤngs des ſtil⸗ 
len Ocean? Wiſſen ſie denn in England nicht, daß 
Die Ruſſen in Amerika und auf den Aleuten an 60 
verfehiedene Niederlaſſungen haben, eine jede von 50 
bis 300 Perfonen? Gereiht bemm dieſes Gemein: 
wefen nicht ohnedies aller Welt zum Nachtheil? 
Sie befigen große fruchtbare Lanbeöflreden, welche 
fie weder ſelbſt colonifiren, noch andern geftatten, 
ſich hier niederzulaflen. Aus Furt vor dem Ber: 
Iufte ihrer Sonderrechte gibt die Kompagnie ab: 
ſchreckende Schilderungen der nordwefllichen Gegen: 
den, unbegründet vom Anfang bid zum Ende. 


Die Zeit ift gekommen, wo biefe nachtheiligen 
Zuftände aufhören müflen. Die Grenzen Kanadas 
möüffen füdlih zum rothen Fluße und über die nord: 
weftlichen Gebiete zum flilen Meere gezogen wer: 
den. Bald wird zwifchen der Hubfonsbucht:Gefell: 
Schaft und Kanada ein Kampf erhoben; allen eu: 
ropäifhen Einflüßen zum Trotze werden wir unſer 
Ziel erreichen. 


Barum ſoll ſich nicht jeder bei dem Pelzhan⸗ 
Det betheiligen Binnen? Warum follen die Kohlen, 
vie Kupferz und andere koſtbare Minen der nord⸗ 
wefllihen Beſitzungen unbearbeitet bleiben? Kanada 
wird es nicht dulden; Kanada wird feine Intereflen 


⸗ 





ſen. 


nicht von ſolch einer Kompagnie beeintrachtigen laſ⸗ 
Unſere Anſiedelungen müſſen fi längs bes 
fhönen und fruchtbaren Thales des Saskatſchewan⸗ 


Flußes, wo das Klima immer milder wird, erſtrecken; 


in biefem Wege müſſen unfere Eifenbahnen vom 
öftlichen zum weflliden Meere laufen“. Man ficht, 
welche große Ummälzungen ſich auch in dieſer Rich⸗ 
tung vorbereiten. Ihre Einflüße auf Iapan und - 
das ganze Morgenland werben fi bald geltend 
machen. De weiter nad) Weſten, deſto milder daB 
Klima; es nähert fih dem füblichen Frankreich. 


8. 5. Neumann. 


1) Urkundliche Darfiellung der Beftrebungen von 
Niederland und Rußland zur Eröffnung 
Japan's für die Schifffahrt und den See: 
handel aller Nationen. Bon Philipp Franz 
v. Siebold. Bonn 1854, 


2) Die Politik der Niederlande in ihren Be: 
jiehungen zu Japan vom Conful J. C. 9. 
Bley. Oldenburg 1855. 


Sn a 


Der Fall China's, das lag Bar vor Augen, 
mußte auch ben Japan's, fowie ben Verluſt des 
fonberrechtlichen Handels ber Holländer zur Zolge 
haben. Man hätte glauben können, die Holländer 
wären der Eröffnung Japan's entgegen. Died war . 


‚ teineswegd ber Fall, natürlih nit aus Gründen 


der Hochherzigkeit. Wer wird Died auch von Kauf: 
leuten, von einer Nation gegenüber einer andern 
erwarten? Die Umflände und ber eigene Vortheil 
geboten eine Handlungsweiſe, welche Siebold und 
andere amtliche Lobrebner ald den Ausflug ſeltener 
Menfchenfreundlichkeit darftellen. Man weiß, baß 
im Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts ber vere 
einigten holändifch = oftindifhen Kompagnie, welde 
zu Firando ihre Faktorei befaß, mitteld des bekann⸗ 
ten Paiferliden Freibriefes (30. Augufi 1611) ein 
unbedingter Verkehr geflattet wurde, „In welchen 





hollander einlaufen, möge ihnen Gunſt 
d werben. Jeder Iapane. forge dafür, 
gzolke zugeficherte Freundſchaft in keiner 
efährden.“ Solcher Gnade fuchten fi 
w auf alle erdenklihe, auf die unwür⸗ 
digſte Beife zu verfichern für alle Beiten. Sie füg- 


- tem fich im jedes Begehr ber barbarifh hochmüthi- 


gen Regierung. Sogar zur Vertilgung ber einge 
bornen Chriften haben fie jeden. gewünfehten Beiſtand 
geleiſtet. Alte hierauf bezüglichen Einzelnheiten fin⸗ 
det man in den Tagebüchern von Firando unter 
den Handſchriften Kämpfers im britiſchen Muſeum, 
wovon ich während meines letzten Aufenthaltes zu 
London (1853) reichliche Auszüge machte, 


In ihrem Gefängniß zu Defima, wohin fie 

‚ von Birando (21. Mai 1641) überfiedeln mußten, 
durften die Holländer Feine Sonn: und Feſttage 
feiern, Feine geiftlihen Gebete und Gefänge anſtim⸗ 
men. Der Name Chriſti durfte nicht ausgeſprochen, das 
Kreuz oder irgend ein andered Beihen ihres Glau⸗ 
bens nicht aufgeflellt werden, „Weiber und Kinder 
mitzubringen war nicht geftattet, - ebenfo wenig wie 
der Zutritt ehrbarer japanifcher Frauen. Aus den 
Öffentlichen Häufern wurden ihnen mehrere zugeführt; 
die Früchte diefed Umganges mußten zu Japan ver: 
bleiben. Bei dem geringfien Verdachte einer mittels 
diefer ober, anderer Perfonen verübten Schmuggelei 
wurben fie Über Zorturbänke, aus denen kurze Sta: 
cheln hervorftanden, nadt hin= und hergezogen. Aehn⸗ 
liche Torturbänke, fagt Kämpfer, wären ehemals zu 
Lemgo gebraucht worden, um bie Heren zum Be: 
Tenntniß zu bringen. Natürlich haben auch bie Un— 


ſchuldigſten Verbrechen eingeftanden, welde ihnen - 


niemals in den Sinn gekommen. 


Grenzenlofe Beratung, Spott und Schmach 
waren bier, wie allenthalben auf Erben, die natür— 
liche Folge der felbflfüchtigen Gemeinheit. Der Hol 
landa Kapitän, wie fie zu Jedo ben Obervogt der 
Defimafaktorei nennen, muß bei der Audienz zwi⸗ 
ſchen den der Reihe nad aufgeſtellten Geſchenken 
bis unfern des Faiferlihen Thrones auf Händen 
und Züßen herbeikriechen. Der Kopf barf babei 
nicht emporgerichtet, fondern muß vielmehr bis 
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zum. Boden in ehrfurchtsvollem Stillſchweigen hin⸗ 
abgedrückt werden. Im gleichem Stillſchweigen müfe 
fen ſich die Holländer, wie Krebſe rlickwärts krie⸗ 
hend, von dem kaiſerlichen Angefichte entfernen. Iſt 
das geſchehen, ſo werden ſie in's Innere des Pala⸗ 
ſtes abgeführt, um den Gemahlinnen, den Töchtern 
des Fürſten und dem ganzen weiblichen Hofgeſinde 
zum Spaſſe und zur Beluſtigung zu dienen. Hier 
müſſen fie ſaͤmmtlich, mit Ausnahme des Kapitaͤns, 
auf Befehl ihre Oberkleider ablegen, damit fie Herren 
und Damen genauer betrachten könnten. Sie müfs 
fen die albernften Fragen mit der größten Eprerbie: 
tung beantworten und herbeibringen, was ihnen 
anbefohlen. „Hiermit waren aber“, fo fchreibt 
Kämpfer, „die Großen Japans noch nicht zufrieden. 
Bir mußten und gefallen laſſen, ordentliche Affen- 
poflen auszuüben, die mir nicht einmal alle erinnerz 
lich find. Wir mußten bald auffiehen und hin und 
ber fpazieren, bald uns unter einander befomplis 
mentiren, tanzen, fpringen und einen betrunfenen 
Mann vorftellen. Wir mußten japaniſch ſtammeln, 
malen, hollaͤndiſch und deutſch leſen und fingen. 
Ih an meinem Theile habe eine deutſche Liebesarie 
angeflimmt“. 


Schuß folgt.) 
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1) Urkundliche Darſtellung der Beſtrebungen von 
Niederland und Rußland zur Eröffnung 
Japan's für die Schifffahrt und den See: 
handel aller Nationen ıc. 

2) Die Politit der Niederlande in ipren Be: 
ziehungen zu Japan ıc. 





(Schluf.) 


Trotz dieſer Erniedrigung, vielleicht weil fie 
fi) fo niedrig zeigten, wurden, bie Holländer immer 
härter behandelt. Die früher fo bedeutenden Ge: 
winnfte fchwanden in bem Grade, daß der Werkehr 
mit Sapan mehr der Ehre, als des Vortheils we: 
gen erhalten wurde. Längft fchon ſuchten fie eine 
Gelegenheit zu erfpähen, um aus der Beengung 
heraudzutreten. Die große Revolution, welche der 
Opiumkrieg im öfttichen Afien bewirkte, ſchien hiezu 
trefflich geeignet. - „Wir haben dem Laufe ber Bei: 
ten“, fo fchreibt König Wilhelm II. .(15. Februar 
1844) an den Kaiſer zu Sedo, „eine ernfle Auf: 
merlfamfeit gewidmet. Der Verkehr der Bölfer auf 
Erben nimmt mit rafhen Schritten zu; fie werden 
mittels einer unwiberftehbaren Kraft gegenfeitig an⸗ 
gezogen. Durch die Erfindung ber Dampficiffe 
werden Entfernungen immer geringer; das Volk, 
welched bei biefer allgemeinen Annäherung fi aus⸗ 
fchließen will, wirb mit Bielen in Feindſchaft ge: 
rathen. Es ift uns bekannt, daß die Geſetze, 
welche die durchlauchtigen Vorfahren Euer Majeſtät 
gegeben, ben Verkehr mit fremden Völkern enge be⸗ 
ſchränken. Doch der Weiſe ſagt: „Wenn die Weis⸗ 


durch Kriege verwüſtet werde. 


neſiſchen Reiches veränderten,“ 


heit auf dem Throne ſitzt, dann thut ſie ſich her⸗ 
vor duch Erhaltung des Friedens“. Wenn alte 
Gefege Anlaß zu Friedensſtoͤrung geben, dann ge⸗ 
bietet es die Vernunft, ſie zu mildern. Dies, Groß⸗ 
maͤchtiger Kaiſer, iſt unſer freundſchaftlicher Rath: 
mildert die Strenge des Geſetzes gegen den Verkehr 
mit Fremden, damit das glückliche Japan nicht 
Wir geben Eurer 
Majeftät biefen Rath in der beflen Abfibt, ganz 
frei von eigenem Staatsintereſſe. Wir. hoffen, daß 
die Weisheit der japanifchen Regierung zur Ginficht 
gelangt, der Friede werde nur durch freundliche Be: 


-ziehungen erhalten, und diefe Könnten allein durqh 


den Handelsverkehr entſtehen.“ 


Der Kaiſer ſelbſt hat das Schreiben niemals 
beantwortet. 
ſich derart herabwürdigen mögen, um den Häupt: 


ling verachteter und verachtungswerther Kaufleute 


als Ebenbürtigen zu begrüßen? Die fpäte Erwies 


derung (vom 4. Juli 1845) auf biefes Bönigliche, 


mit" koſtbaren Gefchenten dem Hofe überfandte 
Schreiben erfolgte von dem japanifchen Staats- und 
Regierungsrath an die Großen ber Niederlande. 
follen ihren König von dem Inhalt in Kenntniß 
fegen. Das japanifhe Schreiben warb niemals, 
man mochte gute Gründe biefür haben, vollftänbig 
und in amtlicher Weiſe der Welt übergeben. Les 
vpsſohn, zu jener Zeit bolländifcher Obervogt zu 
Nagaſaki (1845 — 1850), theilt e8 mit in feinen 
Blättern Über Iapan, ohne jedoch für den woͤrtli⸗ 
hen Inhalt einftehen zu wollen. „Man habe die 
Begebenheiten, weldhe ben ganzen Beſtand des di: 
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Die hätte auch fo ein erhabener Fürſt 


Sie 


fo fon fi die Res 
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gierung zu Jedo erlärt haben, mit der grͤßten 
Whmeriamleit verfolgt. Wan it dadurch im Ent: 
ſchluſſe, bei der herkömmlichen Sperre zu verbfiben, 
noch beftärkt worden. Bätten die unbefonnenen 
Ehinefen den Engländern Feine Breiheit zu Kanton 
geflatter, fo wären fie nicht in diefen Abgrund vers 
fallen. 
Beſchraͤnkungen, ein Handel mit unferm Rede er: 
laubt. Ihr babt Euch immer ald treue- Freunde 
gezeigt und folt deßhalb aud ferner des Vortheils 
genießen. Wir werden und aber hüten, auch den 
andern Voͤlkern Butritt zu geſtatten. 
man einen Damm im guten Stande erhalten; ſchwer 


ffl’8 hingegen, die Erweiterung beſtehender Riffe zu . 
hindern. Im diefem Sinne lauten die Werhaltungs: 


brfehle an die Keichsbeamten. Ihr Holländer wer: 
det fehen, unfer Verfahren wird mit befferm Er: 
folge gekrönt als jenes der Chinefen.“ Man ers 
kennt hieran, was bie Holländer und ihre dewtfchen 
Eobrebner wiederholt behanpten, daß daß Eüniglithe 
Schreiben nicht den gerinpften Eindruck zu Jedo 


machte, und daß endlich ein Briefwechſel zwiſchen 


Bilhelm IE. und dem Srogun, wodon Siebold To 
häufig ſpricht, niemals ſtattgefunden hat. 


Die gaͤnzliche Freigebung des Handels und des 
Berkehrs mit fremden Völkern iſt bei deſpotiſchen 
Staaten durchgängig großen Schwierigkeiten unters 
worfen. Bu Japan wäre fie eine förmliche Revo⸗ 
Iution in politifcher, in veligiöfer und ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlicher Beziehung. Die Machthaber müflen und 
werben fi), fo lange nur immer möglich, dagegen 
ſträuben. Wie koͤnnte ſich bei einer gegenfeitigen, 
freien Verbindung des Oſtreiches mit den fremden, 
mit den vweftlichen Voͤlkern die grenzenlofe Selbſt⸗ 


herrſchaft der Fürften und ber ‚Zeubalariftofratie ers - 


halten? Würde das milde und kraftloſe einheimis 
ſche Religionsweien fi gegen den gewaltthätigen 
Andrang chrifllicher Sendboten, gehoben durch alle 
Erfindungen und Wiffenfchaften des Weſtens, lange 
behaupten Binnen? Dann find zu Japan durch bie 
beifpiellofe, mehr ald zweihunbertiährige Adfchliefs 


fung, ſtaatswirthſchaftliche Verhältniſſe entflanden,, 


welche nur nach und nad ohne vollfländige Zerrüts 
tung geändert, befeitigt werden koͤnnen. Japan 





Euch Holländern ift, unter den beſtehenden 


Leicht kann 


genügt fi felbft; es braucht bie Jremden niches. «6 
karm ihre Fabrikate antbefeun. Die Wandekfperm 


hat die eigene Induſtrie, deu eigenen Kunffleiß auf 


eine hohe Stufe emporgeboben. Die rohen, im 
eigenen Lande. verarbeiteten Produkte find in gleis 
dyer Weite im Werthe gefliegen. Dann findet mon 
in ben manigfachen Glimaten des Reiches, bebingt 
Durı Feine große Ausdehnung von Sübden nadı 
Norden, fo wie durch“ ben- häufigen Wechſel d 

Höhen und Xiefen, die uerfchiebeuflen Gxrzeugniffe 
und ringsum in den fifchreihen Gewäflern uner- 
fhöpfliche Nahrung. | 


Bad hilft aber ber Wille, was die Minficht, 
wenn man ber Kraft ermangeli? Alle bie Reichs⸗ 
gefeße, worauf man fih flügte, alle die erkannten 
Vortheile der Abfchließung mußten, weil ed an Macht 


fehlte, Fe zu behaupten, den Umfländen Fch fügen, 


fi) ihnen beugen. Werwäge ber (1637) anbe⸗ 
foblenen Abfperrung darf kein Japane bad Lanb 
feiner Väter verlaffen. Wer dagegen handelt, wird 
hingerichtet. Eben fo die Reichsinfaflen, welche aus 
ber Fremde nach der Heimath zurücklehren. Selbſt 
wer für die Schuldigen bittet, iſt dem Tade ver⸗ 
fallen. Run find die- Schiffe Japans, gleichwie Die 
hinefifchen, fehr gebrechlicher Art und ihre Sapitäne 
im Geewefen wenig erfahren. Man findet deßhalb 


ringsum auf den Inſeln und den benachbarten Ge= 


flabelandfchaften, in der Boningruppe und Tarakai, 
zu Kamtſchatka wie längs der Küflen von Korea 
imd China nicht felten fhiffbrüdige oder durch Ges 
genwinde dahin verfchlagene Bewohner bes äfllich- 
ſten Inſelreiches. Ruſſen und Franzoſen, Englän= 
der und Amerikaner ſuchten wetteifernd das Unglück 
dieſer armen Beute zu ihrem Vortheil auszubenten, 
Man wollte fi den Gebieten Japan's durch Zu= 
rückführung ihrer Unterthanen empfehlen; man heffte 
zum Bohne freien Zutritt im Lande und einen An- 
theil am gewinnreichen Verkehr zu erhalten. Alle 
diefe feinen Plane find mißlungen. Die SIapanır 
faben, und zwar mit gutem (Grunde, hinter ber 
vosgeblichen Menfchlichkeit lauernde Selbſtſucht. Seits 
bem die Wereinigten Staaten ben erfien Berfuch die⸗ 
fer Art gemacht haben, find bereits 20 Sabre ver⸗ 
flogen. _ Bwei Miffionäre, unfer Lanbemeun Karl 





us | 
Gätlaff nid bet Uumtlfaner Miele iiams, fich⸗ 
sen (Julius 1837) in dem Schiffe Morriſon, wels 


es ‚einem amerikaniſchen Handelöhaufe, Atyphant- 


und Gomp. zu Dlacao gehörte, nad Japan, unb 
giengen in der Jedo⸗ But vor Unter, vorgebend, 


“fie kämen einzig und allein zu dem Zwecke, fieben 


Männer, weldhe an den Küften China's firandeten, 
in ihre Vaferland zurüdzubringn Die Iapanen 
waren jedoch zu Macao im Ghriftenthume unterrich: 
tet und zu weftöfllihen Kundfchaftern berangebilbet 
worden. Die Regierung hat die fremden wie bie 
eingebornen Spione mit ſchwerem Geſchüt empfans 
gen; ber Morriſon konnte von Glüͤck fagen, daß er 
unbefhädigt entlommen und nah Macao zurüdleh: 
ren burfte. .n 


Während ber vierziger Jahre mehrte fih der 
Handelsverkehr auf alien Gewäflern zwiſchen Ame: 
sita, Auftralien und Aften in bebeutendem Grabe. 
Die theilweife Eröffnung China’, die Goldfunde 
und die Zunahme der Wallfiſchjäger im nörblichen 
ſtilen Ocean, haben dieſen Umſchwung hervorgerufen. 
Schiffbrüche in jenen flürmifchen Meeren finb nicht 
feltene Ereignifie. Die Unglüdlihen, welche auf 
Japan fih retteten, wurden nach dem barbarifchen 
Keichtherkommen gleihwie Verbrecher behankelt. Die 

Julius Regierung ſuchte dieſen Mißſtand zu beſei⸗ 
tigen. Des franzoͤſiſche Admiral Escille gieng nach 
Nagaſaki und verlangte, mittels eines Schreibens 
(30. Juli 1846) im Namen feiner Regierung, bie 
ſchifforuchigen Sranzofen möchten Pünftig mit Güte 
und Menſchlichkeit behandelt und ben Holländern 
übergeben werben. 
mindeflen Erfolg. Gecille muß, ohne einer Ants 
wort gewürbigt zu werben, fchnell abfegeln. Die 
Art und Weiſe, wie man fih zu Paris hierüber 
erflärte, ift fehr bezeichnend für das ganze windige 
Franzoſenmeſen. „Admiral Göcille Hätte Beinen ans 
dern Zweck verfolgt, ald ben Japanen bie franzöfl- 
ſche Flagge zu zeigen. Man welite keine Unter 
handtaung anknũpfen, noch viel weniger den Sftlichen 
WBorurtpeilen mit Gewalt entgegen treten. Escille 


erfreute ſich bes beabfichtigten Erfolge. Die Neu⸗ 


gierde der Japanen warb aufgeflachelt; fie haben 
das Schiff Häufig beſucht fie haben bie Sranzofen 





Die Sendung hatte nicht den 


wit zahlreichen Boogen heriass einige haben fogee 


* Eimtavungen angenommen und tädei 


Die Amerikaner begnügen ſich nicht mit folcher 
bohler Ruhmrednerei. Die Angelſachſen führen als 
Ienthalben große ſtaatliche Handelszwecke im Schilde, 
und am ihre Kaufmanndgüser nüpft fi, in höhe - 
rem Grabe als bei andern Völkern, bas Gute al 
Ienthalben auf Erben. Acht Sabre fpäter nach ber 
Einfahrt des Morrifon rettete ein nordamerjfanifcher 
Wallfiſchjäger 22 andere Iapanen und brachte fie 
ebenfalls nach Jedo. Das fremde Schiff warb als⸗ 
bald mit einem dreifachen Kreife jopanifcher Boote 
umzogen, und Seinem feiner Leute bie Landung ger 
ſtattet. Man reichte Gapitän Cooper das Nöthige, 
ſelbſt Alle was er. wünfchte, befahl ihm aber fo 
ſchnell als möglich abzufegeln und niemals wieder 
bier zu: erfeheinen. Den Lanbsleuten wurbe damals 
die Heimkehr in's Vaterland geflsttet. Die Hinter⸗ 
uf, ſich in ſolcher Weiſe Japan zu öffnen, hatte 
nicht zum Ziele geführt; Anmaßung und Gewalt 
traten an beren Stelle. Commodore James Biddle 
fegelt, im Auftrag feiner Regierung, mit den Schif> 
fen Columbus und Vincennes nad) Japan, und ges 
langt am 20. Zuli 1846. in die Bucht von. Sehe, 
Der Hafenbeamte erfcheint in Begleitung eines hol⸗ 
tändifhen Dofimetih und fragt, was die Fremden 
wollen. „Die Bereinigten Staaten“, entgegnete ber 
Commodore, „wäünfchen bloß in Erfahrung zu brin⸗ 
gen, ob nicht Japan gleihwie China feine Ufers 
landfchaften dem auswärtigen Verkehr geöffnet habe? 
In dieſem alle gedenke Amerika mit den Gebie⸗ 


g mitge⸗ 


tern der Inſeln, unter denſelben Bedingungen wie 


im Mittelreiche geſchehen, einen Handels⸗ und Freund⸗ 
ſchaftsvertrag abzuſchließen.“ Zu gleicher Zeit wollte 
Herr Bidble den Japanen Abſchriften der engliſchen, 
frauzöfifchen und amerifanifhen Traktate mit China 
überreihen. Sie wurden in artiger, aber entfchies 
dener Weiſe zurüdgewiefen. Die Schiffe ‚blieben, 
während ihres fiebentägigen- Aufenthalts, mit einer 
dreifachen Reihe von Kähnen umgeben unb Nie 


mandem ward die Landung geflattet. Dann ift (27. 


Juli 4846) folgender Erlaß der japanifchen Regies 
sung erſchienen. „Endzwed biefer Mittheilung bes 
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ſeht darin, die Urſachen zu erklären, weßhalb wie 
jeden Handelsverkehr mit Fremden vermeiden, welche 
das Weltmeer befahren und zu uns kommen. Seit 
undenklichen Zeiten war dies die Sitte unſres Rei⸗ 
ches. Alle Beſtrebungen ſolcher Art ſind von uns 
zurückgewieſen worden. Fremde aus verſchiedenen 
Weltgegenden ſi ſind zu uns gekommen; ſie ſind im⸗ 
mer in gleicher Weiſe empfangen worden. Die Be⸗ 
handlung, welche Ihr erfahren, gleicht der andrer 
Sendboten; fie iſt gemäß unſren herkoömmlichen 
Staatsmaximen. Bir können zwifchen .ben verſchie⸗ 
denen fremden Nationen feinen Unterfchied machen 
— fie werben fämmtlih auf gleihem Fuß behan- 
delt. Ihe Amerikaner erhaltet biefelhe Antwort wie 
die übrigen. Es wird Euch nichts helfen, den 
Verſuch zu erneuern; alle Eure noch fo oft wieder: 
holten Anträge werben immer zurüdgewiefen werben. 
Wir wiffen, daß unfre Sitten in dieſer Beziehung 
von denen andrer Völker abweichen. Wir nehmen 
Das Recht einer jeden Nation in Anſpruch, unfre 
Angelegenheiten nach unfrer Weile zu leiten. Der 
Handel der Holländer zu Nagaſaki gibt Feiner an: 
dern Ration ein Recht, ähnliche Befugniffe zu ver: 
langen. Nagaſaki enthält wenig Einwohner, und 
ed werden bort gar geringe Gefchäfte betrieben. 
Sie find kaum ber Rede wert. Am Schluße ha: 
ben -wir auch zu verkünden, daß unfer Fü.ft in 
den beſtimmteſten Ausdrüden das Geſuch eines Han: 
delsverkehts zurüdgewiefen hat. Er rathet Euch 
Amerikanern ernftlicherweife aldbald wegzugehen, und, 
- wollt Ihr für Eure‘ Sicherheit Sorge tragen, nies 
mald wieder zu kommen.“ Bekannt. ift, wie die 
Sapanen, acht Jahre fpäter, ber drohenden Weber: 
macht der Vereinigten Staaten ſich fügen und den 
Vertrag zu Kanagawa (31. März 1854) eingehen 
mußten. Cine Taͤuſchung iſt es in großen politifch- 
comnterciellen Sragen von einem internationalen Recht 
zu ſprechen. Es gibt bloß eine internationale Ge: 
walt. - 


\ 


Neumann. 





K. Hof: und Staatsbibliocher. 


Auszug aus dem Berzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof: und Staatsbibliothek im Sabre 1854. 


Dritte u. vierted Quartal. 


Juli — December. 


(Zortfegung.) 


us. 
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Eug. de Rosiere, Formules Wisigothiques inedites, 


publieces d’apres un manuscrit de la bibliotheque 
de Madrid. Par. 1854. _ 

©. Waiß, Ueber die altdeutfche Hufe... Götting. 1854. 

Ferd. Walter, Syſtem des gemeinen deutfchen Pri: 
vatrechts. Lief. 1. Bonn 1854. 

M. A. J. Marnier, Etablissements et coutumes assises 
et arröts de. l’echiquier de Normandie au XII 


siecle. Par. 1839. 
J. B. Paris, Le droit commercial frangais. Stras- 
bourg 1854. 


C: Sosthene-Berthellot, Esprit, legislation et ju- 
risprudence du notariat. Par. 1854. 

L. Veuillot, Te droit du Seigneur au moyen aye. 
Par. 1854. 

Fr. Bonaini, Statuti inediti della eitta di Pisa dal 
12 al 14 secolo. Vol. I. "Firenze 1854. 

Coleceion de fueros y cartas-pueblas de Ecpaña por 
la real Academia de la histeria. Catulogo. Ma- 
drid 1852. 

Recueil des lois organiques constitutionnelles de la re- 
publique et canton de Genere. Ire partie. Ge- 
neve 1850. . 

L. Thomae, Sveriges rikes stadslag, utgifven af W. 
G. Lagus. Helsingfors 1852. 

L. Thomae, Sveriges rikes landslag, stadfästad af 
Konung Christopher Ar 1442 . . utgifven.af W. 
C. Lagus. Helsingfors 1852. 

E. C. Grenville Murray, Droifs et devoirs des 
envoyes diplomatiques. Documens. Load. 1854. 

Dr. 2. Neumann, Handbuch des Confulatiwefend , mit 
bef. Nückficht des Defterreichifchen und cinem Ans: 
Dange von Verordnungen. Wien 1854. 


(Sortfegung folgt.) 





Gelehrte An; eigen 


München. 
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Recueil des historiens des Gaules» et 
et de la France. Tome vingt et uniöme, 
contenant la deuxi&me livraison des monu- 
ments des regnes de Saint-Louis, de Phi- 
lipp le Hardi, de Philipp le Bel, de Louis X, 
de Philippe V et de Charles IV. Depuis 
MCCXXVI jusqu”en MCCCXXVIII; publie 
par MM. Guignaut et de Wailly. Mem- 
bres de institut. Paris. Imprimerie Im- 
pErisle. NDOCOLV. | 


nd 


Es find gerade fünfzehn Jahre vergangen, feit: 
dem die erſte Lieferung der Monumente der im Titel 
bezeichneten Periode durh Daunou und Naudet 
veröffentlicht worden if. Wer den Inhalt, ben 
Umfang und die Ausflattung diefed großartigen und 
unübertroffenen Nationalwerkes Eennt, wird ben Zeit: 
raum von fünfzehn Sahren für die Herftelung ei- 
ned ſolchen Bandes (von 140 Bogen in #olio) 
nicht zu lange finden, wenn auch nicht die Mechfel: 
fälle Der menſchlichen Dinge und politifche Ereigniffe 
in die Mitte fielen, deren Gewalt auch auf bis ab- 
gefhloffene Arbeit im Denken und Forſchen nicht 
felten unmittelbar .einwirtt, und fie, wenn auch 
nicht abbricht und- zerftört, doch aufhält und ver: 
jögert. 


Auch diefer Band zeigt in ber Auswahl der 
Monumente, in der kritiſchen Methode, in ber lites 
tarifchen Ausräflung, daß der alte Geiſt der hifto- 
niſchen Schule Frankreichs, wie ihn Du Gange, 


der E. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. . 
| Siſtoriſche Glaffe. 


28. Mai. 


1856. 


Mabillon und die Benedictiner von Saint 
Maur auf ihre Nachfolger übergetragen haben, an: 
noch als ein ſicheres Erbe in jenem wiffenfchaftlichen 
Heiligthum gewahrt iſt, welches feit feiner Grün: 
dung, durch alle Stadien ber oft gewaltfamen Ent: 
widlung bes franzdfifhen Staates, feft und uner: 
fhüttert geftanden ift, zum berrlihen Beweis, wie 
ber Bau wahrer Biffenfchaftlichkeit fletig, wenn 
auch langfam, auffleigt, während ringe um ihn die 
Gerüſte eigenfüchtiger Willkür und kecken Wagniſſes 
nach kurzem Schein der Täuſchung in hohle Ruinen 


zerfallen. 


Periculosum esse et grandi plenum alea re- 
gum gesta describere, virorum prudentium nemo 
est qui dubitet, fagt der Erzbiſchof Wilhelm von 
Tyrus am Anfange feines Gefchichtswerkes, deſſen 
würdige Wiederausgabe eben jener hiſtoriſchen Schule 
zu danken iſt. Aber wie er in noch frommer Ein: 


‚ falt den Weg der Wahrheit unerfchroden wandelte, 


fo ift heute durch die gefchloffene Phalanr der Wif- 
ſenſchaft in allen gefitteten Nationen ber Forſchung 
nach hiftorifcher Wahrheit Fein folches Hemmniß mehr 
entgegenzuftellen, das fie felbft gefährdete, wenn auch 
ihre Träger trifft, was jener ehrwürdige Schrift: 
fteller. des 12. Jahrhunderts weiter ausführt: rei 
veritatem prosequentes odium, tuius ipsa mater 
est, eos oportehit sustinere. 

Um aber der Wahrheit der Gefchichte recht ei- 
gentlih auf den Grund zu kommen, bedarf es für 
viele Beitperiodben, vor allem noch für jene des Mit: 
telalterö, der fortgefeßten Bekanntgabe von Quellen, 
fei e8 in Documenten und Acten, fei es in Chro⸗ 
niften und Schriften von gleichlebenden Seugen. So 
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wirb man allmähli über jene dunkeln, bald ver: 
fannten, bald überſchwänklich gepriefenen oder in 
eitlem Wahn gar zurüderfehnten Jahrhunderte zu 
einem richtigeren und würdigeren Urtheil gelangen, 
zumal wenn jene Quellen nicht bloß ben äußeren 
Berlauf der Dinge, fondern die innere Seflaltung 


der Staaten als beflimmter und fefler Organismen 


erkennen laffen. 


Daher bie Rührigkeit der Forſchung, wo bie: 
fer hiſtoriſche Einn, entwidelt iſt, daher bie’ Fülle 
bon neuem Material, was burd) bie großen wiflen: 
ſchaftlichen Inſtitute Europas in diefem Sache zu 
Tage gefördert wird. 


Um den Meichthbum biefer neuen prachtvollen 
Spende des franzöfifchen Inſtituts anzudeuten, ge: 
ben wir vorderhand einen Eurzen Auszug ded In⸗ 


halts, der um fo erwünfchter fein möchte, je koſt⸗ 


baser und damit feltener dad Werk felbft ifl. 

Die Stüde find folgende: 

1) Chronicon Girardi de Fracheto et anonyma 

ejusdem operis continuatio. 
. 3) Selecta e Speculo historiali Vincentii Bel- 
lovacensis. 
3) Excerpta e Floribus historiaram , ‚auctore 
Adamo Glaromontensi. 


4) Chronique anonyme des rois de France 
finissant en M. CC. LXXXVL 


5) Extraits des Chroniques ‚de Saint- Denis. 
6) Extrait d’une chronique anonyme finissant 


en M. CCC. LXXX. 


7) Extraits d'une chronique frangaise finissant 


en M. CCC. VII. 
8) Chronique anonyme finissant en M. ccc. 
LVI. 


9) Extraits d’une chronique anonyme finissant 


M. CCC. LXXX. 


10) Extsaits d'une chronique anonyme finissant 
en M. CCC. LXXXII, 


11) Fragment d’une chronique finissant en M. 
CCC. XXVIII, et continue jusgq en M. 


CCC. XL, puis jusqu’ en M. CCC. LXXXIH. 


\ 
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12) Extraits de la .ahronique attribue à Ran 
doin d’Avesne, fils de la comtesse Mar- 
guerite de Flandre. 

13) Extraits de la chronique attribuee à Jean 
Desnenelles, ahbe de Saint - Vincent de 
Laon. 

14) Fragmentum anonymi chroniei post annum 
M. CC. XCVII. Philippo IV. nuncupati. 
15), Pars ultima chroniei anno M. CCC. XV. 
a Guilelmo Scoto, Sancti Dionysii monacho, 

conseripti. 

16) E chronico Girardi ab Arvernia, canenici 
Claromontensis, et anonyma ejusdem chro- 
nici ‘continustione circa annum M. CC. 
LXXXVIH, scripta. 

47) Compatus Th. de Carnato et Amarrici Pulli, 
anno Domini M. CC. XXXI. die Mercu- 
rii post Magdalenam. 

18) Recepta et expensa anno M. CC. Xxxxmi. 
inter Candelosam et Ascensionem. 

19) Magna recepta de termino Ascensionis a. 
D. M. CC. XXXVIN. mense Mayo, et 
magna expensa. „_ 

20) Compotus praepositorum et ballivorum Fran- 
ciae, de termino Ascensionis a. D. M. CC. 
XLVII. 

21) Tabulae ceratae Johannis Sarraceni, in 
in Thesauro cartarum servatae. 


22) Eaedem tabulae ad imitationem exempla- 


ris descriptae. . 

23) Expensa in militia domini ‚Philippi, filii 
regis, Parisius in festo Pentecostes, a. D. 
M. CC. LXVII. 

24) Gista quae Ludovicus IXus cepit ab anno 
M. CC. LIII. ad annum M. CC. LXIX. 

25) Fragmentum historicam e codice dieto Pa- 
ter excerptum. 

26) Regum mansiones et itinera secundum ad- 
seräptas cuiqus instrumento loci ac tempo- 
ris notas explicata. 


27) Addenda mansionibms et itineribus vogum, 


28) Index mansionum. 


um 


39) Depenses de 8. Louis de M. CC L. ü 
M. CC. LII. 

30) L’abregement des despenz Taiz en la voye 
d’Aragon. 

31) Manitre de disposer des comptes. 

32) Modus ordinandi compotos ordinarios tam 
in receptis, quam in expensis. 

33) Tabula Roberti Mignon, anno circiter M. 
CCC. XV. confecta. 

34) Sur les annates et les dimes jusqu’ en 
M. CCC. Vu. 

35) Taxatio decimae III. annorum regi ton- 
cessae pro negotio Arragoniae Valentiae- 
que regnorum, in ordine Cisterciensi in 
regno Franeiae constituto. 

36) Triennis et biennis decima ab anno M. 
CC. XLVII. collecta. 

37) Valor decimarum. 

38) Derima triennis ab anno M. CC. LXXXIX. 
collecta. 

39) Ratio decimae ab anno M. ccc. xm. 

collectae. 

40) Valor decimarum omnium provinciarum et 
dioecesium regni. 

. 41) De monetis. 

. 42) Subside pour l’ost de Flandres, Yan M. 
CCC. IH. 

43) Subside pour lost de Flandres, fan M. 
CCC. XII. 


44) E Visitationibus Odonis Rigaudi, archiepi- 


scopi Rothomagensis. 

45) E chronico Alberici, monachi Trium Fon- 

tium. 

AG) Excerpta e Memoriali historiarum, auctore 
Johanne . Parisiensi, Saneti Victoris Pari- 
siensis canonico regulari. 

47) Continuation anonyme de la chronique de 
Jean dc S. Victor. 

48) E Floribus chronicorum seu Catalogo Ro- 
manorum pontificum, necnon e Chronico 
regum Francorum, apetore Bernardo Gui- 
donis, episcopo Lodovensi. 
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49) Fragmenta Libelli de ordine Praedicatorum, 
auctore Bernardo Guldenis. 

50) Pars ulfima opusculi, cui titulus, Priores 
Grandimontis, auctore Bernardo Guidonis, 
episcopo Lodovensi. 

51) Pars ultima chronici, _cui titulus, Nomina 
episcoperum Tholosae, auctore Bernardo 
Guidonis, Lodovensi episcopo. 

52) Pars ultima opusculi, cui titulug, Nomina 
episcoporum Lemovicensium auetore Ber- 
nardo Guidonis, Lodov. Episcope. 


53) Chronicon Bernardi Iterii continuatum a 
Stephano de Salviniec et Helia de Brolio, 
armariis S. Martialis Lemovicensis. 


54) Willelmi Godel chronicon ab anonymo 
continuatum. 


55) Majus chronicon Lemovicense a Petro Co- 


ral et aliis conscriptum. 


56) Majoris chroniei Lemovicensis primum sup- 
‚ plementum, sive breve chronicon summo- 
rum pontificum. 


57) Majoris chronici Lemovicensis secundum 
‚supplementum, sive breve ehrenicon epis- 
"coporum Lemovicensium. 


58) Majoris chronici Lemovic. tertium supple- 
mentum, s. breve chronicum abbatum S. 
Martialis, auctore anonymo ejusdem abba- 
tiae monacho, 

‚59) Majoris chronici Lemovic. quartum supple- 

" mentum. s. chronioon abbatiae 8. Martini 
Lemov., auctore Petro Coral, ejusdem ab- 
batiae abbate. - " 


60) Majoris chronici Lemovic. quintum zupple= 
mentum, de pretiis annonae. 


61) Anonymum S. Martialis chronicon, ad an- 
num M. CEC. XV. continuatum. 


62) Brevissimum chronicon Lemovicense, ab 
anno M. CC. XXXV. ad annum M. CC. 
XCIX. | 


63) Anonymum S. Martialis chronicon, ad an- 
num M. CCC. XX. continuatum. 
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64) E chronico Comodoliaci ad Vigennam, sive 
veteris abbatiae SS. Juniani et Amandi, 
‚auctore Stephano Malen, Comodoliaci ca- 
nonico. 


Schon die bloßen Weberfchriften werden dem 
Kundigen die Bedeutung diefed neuen Quuellenbans 
bed verrathben. „ES find in hervorragender Weife 
Außerft wichtige Beiträge zur Kenntniß bes innern 
Staatöhaushaltes und der Finanzen; unter ihnen 
verdient namentlich, was wir unter Nr. 21 ange: 
führt haben, vorzügliche Aufmerkſamkeit. Die Ders 
audgeber haben diefe Außerft fchwierigen Tafeln mit 
ausdauerndem Fleiß und großem Gefchid entziffert; 
zugleich gaben fie den Anlaß zu einer eracten Dis- 


sertation sur les depenses et les recettes ordi- 


naires de Saint-Louis, welche der Vorrede ange⸗ 
fügt iſt. 


Dieſe ſelbſt enthält neben der nothwendigen 
Einleitung des gebotenen Stoffes eine dankbare Er: 
innerung an Francois Daunou. 


Außerdem fchmüden das Werd drei vortreffliche 
Indices, ein Index geographicus, ein Index rerum 
et personarum, ein Index vocum exoticarum et 
infimae latinitatis; dazu ein Glossaire francaise. 
Welcher Art diefe Arbeiten feien, möge man daraus 
ermeflen, daß fie circa 150 enggebrudte Beliofeiten 
anfüllen. 


Diefe Anordnung der Indices ift von Seiten 
ber Akademie getroffen; fie gereicht dem praktiſchen 
Sinn ebenfg fehr zum Lobe, ald die Ausführung 
ben Befchäftigten zur Bewunderung. Solche Werte 
wirken fürdernd für alle Zeiten. 


Die Ergänzung bes chronologifchen Inder, ber 
feit dem 12. Bande ausgeſetzt worben ift, ift be- 
zeitd in Angriff genommen. Die Herausgeber wäh: 

len Einen fehr befcheidenen Ausdrud, wenn fie diefe 
Arbeit ald une täche necessairement fort longue 
bezeichnen, 
8. 
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Neuere Schriften über Kaifer Karl V. 
und feine Zeit. 


1) Gachard, Regpraite et mort de Charles- 
Quint su monastere de Yuste. Letires 
inedites publices d’apr&s les originaux con- 
serves dans les Archives de Simancas. 
Bruxelles, Gand et Leipzig. C. Muquardt. 
T. 1. 1854. XCII u. 460. T. Il. 1855. 
CLAXVI u. 588. 


Wenn irgend eine Perfönlichkeit im Lichte ihrer 
Zeit betrachtet fein wi, fo iſt es diefe, die vom 
Schickſal auf eine Stelle gerüdt war, von ber aus 
fie die Leitung der Dinge in der Welt glaubte in 
die Hand nehmen zu Pönnen und zu follen. 
Biographie des Kaiferd, der diefe Miffton von ber 


Vorſehung erhalten zu haben überzeugt war, und - 


der Ausführung derfelben alle Kräfte feined Dafeins 
wibmete, gebt alfo in "ein großes Sapitel der Welt: 
geſchichte auf. Das war jene Cardinalepoche des 
Uebergangd aus dem Mittelalter, worin die flaatli- 
hen und focialen Berhältniffe erneuert, bie politifchen; 
religiöfen und gefellfhaftlichen Principien - gepflanzt 
oder befefligt wurden, welche den Erfchütterungen 
der neueſten und allerneueflen Zeit gegenüber ben 
Beftand des europäifchen Staaten und Volkslebens 
za begründen fcheinen. Dieſes principielle Intereffe 
füs jene Epoche muß fid auch auf die Pesfönlich- 
keit wenden, die «6 vwerfuchte, im Namen bes Wor: 


Die 


fehung in dad Rab bes Saidfais zu greifen. Für 
den Biographen indeß, welchen dieſes erneuerte In⸗ 
tereffe flimuliven möchte, ſtellt fi die Warnung, 
nicht durch Werfrühung oder Uebereilung feine Auf: 
gabe zu verfehlen. Das Etudium ber Epoche, — 


o.ded halben Iahrhunderis nicht allein, ba der Held 


des Drama’d auf der Bühne ſich bewegte, fondern 
ded ganzen vorhergehenden, da die große europäifche 
Krifis ſich vorbereitete — in allen ihren Zrieben, 
Richtungen und Gegenfägen muß bie Grundlage 
bilden für richtige WBeurtheilung und Daxſtellung 
bed Charakters und ber längft vorgebilbeten Xen: 
denz feiner Politit, Die den weltbewegenden Mächs 
tem gegenüber trat. Auf der andern Seite iſt «8 
wieder die Perfönlichkeit, die in ihren eigenften Ei⸗ 
genthümlichkeiten zu faſſen ift, eben weil fich mit 
dem fleigenden Erfolg eine Eigenwilligfeit entwidelte, 
die fich felbR ben Principien, . welche fie vertrat, und 
ben Trägern, Stügen und Bermittlern, durch welche 
fie gehambhabt und kebendig werden follten, mitunter 
entgegenſetzte. © 


Jenes doppelte Intereſſe der Forſcher und ber 
Lefewelt Fam vor Allem den neuerlich erfchienenen 
Schriften entgegen, welche die beiden letzten Scenen 
des großen Drama’s, bie ber Abdankung und 
Iurüdgezogenheit des Kaiferd in ein neue 
und richtigered oder vollßändigeres Licht zu fegen 
beflimmt find, Wenn man längft barüber einig 
war, daß Robertfons Darflelung diefer Partie durch 
Jabeln und willkürliche Annahmen entſtellt iſt; Ran⸗ 
ke's Erzählung auf den wenigen Seiten, die er ſei⸗ 
zum * eh Dem Segenſiand wie, faft eben 
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fo viel Berichtigungen ald Säge enthält: fo mußte 
die Ankündigung authentifher Aufhellungen, welche 
aus dem Archiv von Simancad zur erwarten waren, 
um fo mehr bie. Aufmerkſamkeit darauf fi 
eben in den Schlußfcenen fi dad Intereſſe der ge: 
fammten Handlung concentrirt, und dad da gewon⸗ 
nene Licht geeignet fein kann, einen Reflex auf bie 


Grundfäpe und Marimen feiner Politit, und bei— 


läufig auf dje feines. Nachfolgerd zu werfen. Mr. 
Gachard, der verbienftvolle Generaldirector der bel: 
giſchen Archive, der in den Jahren 1843 und 44 
in Auftrag ſeiner Regierung bie Archive von Sir 
mancas für jene Epoche unterfuchte, kündigte bercits 
1845 (Bulletins de l’Academie t. XI. 11. Ja- 
nuar) die darauf bezüglichen Papiere an. Indeß 
er aber vorerft mit der Gorrefpondenz Philipps I. 


und andern Arbeiten beſchäftigt allzulange auf ſich 


warten ließ, Fam ihm eine Goncurrenz, und bald 
in der Ausbeutung eine zweite und dritte zuvor. 
Don Thomas Gonzales, Ganonicus von Pla: 
cencia, ber von 1815 —33 im Archiv von Siman: 
cas fungirte, hatte aus den auf bie legten Lebens: 
jahre des Kaiferd bezüglichen Papieren eine Com: 
pilation binterlaffen, Retiro, estancia y muerte del 
emperador Carlos Quinto en el monasterio. de 
Yuste, relacion historica documentada, die faft 
nur aus chronologifch geordneten Auszügen authen: 
tifher Documente befteht. Das werthvolle Manu: 
feript bot fein Bruder verfchiedenen auswärtigen 
Regierungen, u. a. ber belgifchen und franzöfifchen 
zum Berlauf an; aber ber geforderte Preis von 
15,000 Fr. fchredte ab. Al fodann im 3. 1843 
Mr. Gahar® zu Simancad Zutritt zu ben Drigis 
nalien erhielt, warb jener mit dem feanzöfi [hen 
Sefandten um 4000 Fr. Handels einig; ſo kam 
das Werk nach Paris ins Archiv des Auswaͤrtigen, 
wo ed einige Zeit dem allgemeinen Gebrauch nicht 
oder fchwer zugänglich war, da Mr. Mignet mit 
der Bearbeitung des Stoffs befchäftigt, es in Re⸗ 
fegve gehalten zu haben ſcheint. So konnte alfo 
für denfelben Zweck Mr. Stirling *) nur einen bes 
ſchränkten Gebrauh davon mahen. Doch Fam er 


*) Cloister life ete.; in der Vorrede p. XIX beklagt 
er fich darüber. 


nen, als 
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zuvor, fein Werkchen erhielt gleih in 2 Jahren 3 
Auflagen und 2 beutfche Ueberfeßungen. Auch in 
Frankreich kam dem Hrn. Mignet, ba er nach Pub: 
lication der erſten Abfchnitte im Journal des Savants 
mit der Vollendung zögerte, ein Goncurrent zuvor. 
Mr. Pihot brachte in Haft feinen Charled - Quint 
noch einige Monate früher auf den Markt. 


Um die wiflenfchaftliche Ausbeute in Betracht 
zu ziehen, ift ed gerathen, erſt aus der Quelle zu 
fhöpfen, und dann zu vergleichen, ob und weldyer 
Gewinn aus den Bearbeitungen zu ziehen ift. 


Mr. Gadhard gibt im 1. Band 237, im 2. 
191 Stüde v. Ende Sept. 1556 bis 3. Dec. 1558,. 
nebft einigen aus 1559. Der größte Theil derfel: 
ben befteht aus Briefen bed Meyordomo Quijada, 
seigneur de Villagarcia, des Fatierlihen Secretärs 
“Martin de Gaztelu, meift an J. Vasquez de Mo- 
lina, Staatöferretär von Caſtilien, bei der Regentin 
Doñea Juana; vom Kaifer ſelbſt 60 Briefe und 
einige Inſtructionen, meift an den Staatsſecretär 
oder feine Tochter, die NRegentin,; gerichtet, von wel: 
chen auch die meiften an den -Kaifer geſchriebenen 
berrühren. Die mit feinem Sohne Philipp gewech⸗ 
-felten find ſpärlich; doc find. vermuthlih einige 
Briefe des letzteren befeitigt worden, wie es auch 
höchſt wahrfcheinlih mit den / Tagebüchern gefchah, 
welche der Kaiſer ſelbſt, oder vielmehr nach ſeinen 
Angaben ſein erſter aide de chambre, G. van 
Male, abgefaßt hatte, und mit manchen andern 
Papieren, die Philipp verbrennen ließ *). 


Die Documente ſind vom Herausgeber mit 
Enthaltſamkeit geſichtet und in beiden Bänden mit 
einer ſchätzbaren Einleitung verſehen, welche alles 
Wünſchenswerthe beibringt, was zum Verſtändniß 
derſelben dienen kann. Der gewandte und in ſol⸗ 
chen Arbeiten geübte Verf. verſteht ſich meiſterhaft 
auf das Inslichtſetzen ſeines Gegenſtandes, ohne ihn 
durch feine Anſichten zu alteriren: alle Gelehrfam- 


Der Herausgeber befpeicht diefen Punkt, den er 
früher ſchon in den Bulletins de l’Academie erür- 
Örtert hatte, nochmals eingehend in der Cinleitung 
J. 11. Banp p. CXLVII. ss. 
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tet, all die reichen Notizen ‚zielen darauf hin. In: 
dem berfelbe auf alle außer biefem Zweck liegenden 
Ziele, welche feine umfaflende Darftellung der gro: 
Ben Lefewelt intereflanter machen konnten, verzichtet, 
ift der wiflenfchaftlihe Werth derfelben um fo grös 
er. Selbſt die Eontinuität der Darſtellung iſt auf: 
gegeben zum Vortheil des reineren Lichtes, in wels 


ches bie einzelnen Gruppen dadurch verfegt werben. 


Zührt uns ber ‚größere Theil der Actenſtücke 
die fortgefeste politiſche Thätigkeit ded Karferd un: 
mittelbar vor Augen, fo geben die betaillirten Be⸗ 


richte der beiden erfigenannten, des Mayordomo und 


des Secretärd, ein fortlaufendes Tagebuch feines 
inneren und. äußeren Lebens, welches um fo fchäß: 
barer iſt, ald das unmittelbare Licht, dad fie geben, 
nit nur die offenbaren Fabeln, weburd die Dar: 
fielung diefer Partei fo lange entftellt war, enthüllt, 
fondern auch in dem Helldunkel abfichtlicher Rela⸗ 
tionen von Beitgenoffen die Anlaffe zu den Entftel: 
lungen, die Wurzeln der Fabeln erkennen Laßt, 
welche daraus erwuchfen. Zu diefer Gattung von 
Schriften gehört die im zweiten Band mitgetheilte 
Relation eined ungenannten Hieronymiten aus ©. 
Yufte, der als Augenzeuge und wegen feined ein: 
facheren Styls unftreitig einen Vorzug an Glaubs 
würdigkeit hat vor ben fpäteren mehr ausgeſchmück⸗ 
ten Erzählungen, 3. B.. der nicht lange nachher 
erfchienenen Gefchichte des Hieronymitenorbend vom 
P. Siguenza (Mabrid 1605); wir können aber ben 
Werth derfelben nicht fo hoch anfchlagen, wie ber 
Herauögeber, namentlich jenen Berichten der Brief: 
fchreiber gegenüber. Im Gegentheil müflen wir um 
fo entfchiedener diefen Unterfchieb der Glaubwürdig⸗ 
keit hervorheben, als darauf vorzugöweife bie Ent: 
ſcheidung einer bereitd lebhaft geführten Controverfe, 
auf die wir zurüdfommen werden, berubt. Es foll 
damit nicht geradezu bie bonne foi ded Referenten 


‘in Abrede geftellt, oder der Vorwurf des „forger 


de mensonges“ erhoben werben. Wie wir durch⸗ 
weg die unabfichtlihen Beugniffe erſter Quellen nicht 
nur ungleich höher anfchlagen, als die aller gleich: 
zeitigen Autoren, Die immer in einer gewiflen 
Einfeitigkeit befangen find, fondern fie — ver: 
fteht ſich mit gehöriger Kritik — zur Berichtigung 
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derfelben zu verwenden überall - Grund und Gtoff 
finden: fo befonder& bei folchen, Relationen, welche 
ſichtbar in einer befimmten Abficht gefchrieben find. 
Diefe haben nur den relativen Werth aller Leitar⸗ 
titel der officiellen und infpirirten Preffe. So zeigt 
auch diefe Relation die ſtark ausgeprägte Abficht, 
zur Ehre und zum Vortheil des Ordens den hoben 
Saft ald demfelben recht nahe affiliirt darzuftellen. 
Dad zeigt jih und gleich in auffallender Weiſe, in- 
dem wir, um ein klares Refume für die geiflige 
Phyfiognomie des fogenannten Einfiedlerd zu ziehen, 
fein ganzes Verhältniß zu den Mönchen fcharf in’s 
Auge faflen. Natürlich fah ſich der Kaifer gend: 
thigt, um -vielen Zumuthungen aus der Nähe und 
Berne abzufchneiden, feine Betheiligung an wellli: 
hen Geſchäften zu verleugnen- Obwohl. nun die 
Mönche willen mußten, daß viel diplomatifcher Ver: 
kehr flattfand, gab ihnen die Anlaß, den Kaifer 
ald ganz verfunfen in religiöfer Befchaulichfeit und 
Andachtsübungen Ddarzuftelen. Damit madıt der 
Anonymus nur einen befcheidenen Anfang an der 
Grenze von Wahrheit und Dichtung: Para poder 


- emplearse mejor en el servicio de Nuestro Se- 


hor, Su Magestad no admitia negocio alguno de 
seglares, mit Beziehung auf jene Beläfligungen und 
einigen auffallenden Beifpielen von Abweifungen. 
Der P. Siguenza malt ſchon aus: No quiso ad- 
mitir ningun negocio terreno, porque aqui con- 
sistia lo principal de sus intentos en dexar el 
govierno de tantos estados, — 'Y el demonio se 
dava tania priesa a menear mucha de esta gente 
para inquietar el animo del Cesar. — Desechö- 
los .todos sin, dar oydos a ninguno. — Y no 
fue poco desviar del todos esta Ocupaeion, y que 
todos entendiessen quan de veras avia renun- 
ciado lo del suelo. Allerdings mochten dem Pater 
noch andere Materialien aus allen Archiven und 
Bibliotheken des Koͤnigreichs zu Gebote ftehen, wie 
Me. Gachard (T. 1. p. 111) bemerkt; doc ſcheint 
ex biefe und ähnliche Ymplificationen mehr aus feis 
ner Phantafie gefchöpft zu haben, und mochte er 
noch fo viel andere Quellen benugen, wir finden 
durch die eine, deren Mittheilung wir dem Hrn. ©. 
verdanken, feine Glaubwürdigkeit überhaupt auf's 
Tiefſte erſchüttert. So glauben wir lieber dem 
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Anoriymas, der Beichtvater habe ihm bisweilm nad 
Tiſche, hasta que llegasie el zuelo, etwas vor⸗ 


® 


geleſen, als dem Pater, er habe ihm regelmäßig- 


täglich ein Stück aus St. Bernharb oder ©. Ge⸗ 
yonimo vorgeleſen und commentivt. — Am Klarften 
ergibt fi das Verhältniß bed Kaifers zu den Mön- 
chen, ſowie der brieflihen Berichte zur Möncherela: 
tion, duch Wergleihung beider über einen Vorgang 
am Jahrestag feiner Ankunft (3. Febr.). Da wird 
mit behaglicher Ausführlichkeit erzählt, wie der Kai- 
fer förmlich mit Meſſe, Predigt und Proceffien un- 
ter die Profeflen aufgenommen worben; wie bie 
Mönche herkommlicher Weife bewirthet wurben und 
die Landleute der Gegend Geſchenke drachten. Pa- 
sada esta fiesta, fihließt der Anıonymus, se hizo 
un libro nuevo para poner en el las professiones 
de los religiosos, como se usa en la orden, y 
en el principio del se puso esta fiesta de la pro- 
fession de su magestad, para eterna menioria 
deste esclarecido monarca y poderoso rey, para 
que los demas religiosos que de aqui adelante 
vinieren, se precien de que sus nombres y pro- 
fessiones esten con la deste prineipe etc. Da® 
naive Detail nimmt fih aus, ats fer ber Kaifer, 
die Zubringlickeit der Mönche zu düpiten, fo weit 
gegangen, mit dem Heiligen einen Scherz — nicht 
zu treiber, fondern zu geflatten; wie benn and 
Mignet den Vorgang geradezu ein simulacre de 
profension monastique nennt. Wir gehen nicht fo 
weit, indem wir annchmen, — wenn überhaupt 
die Erzählung im Detail begründet iſt — daß ber 
Kaifer einige Tage vorher auf die Anfrage buch 
feinen camerero, deren hatten Ernſt er burchfühlte, 
mit Humor erwiederte: „er ſei es fchon zufrieden, 
wenn nue die Mönche mit ihm zufrieben fein“. 
Daun, ald jene die Sache ernfllich anzufaſſen Miene 
machten, ließ er wohl Tedeum, Missa de gratia- 
rum actione, Predigt und Mahlzeit veranftaiten, 
gerabe wie bei der Aufnahme eines Profeffen üblich; 
die Moͤnche ließen die Meinung ber Landleute gel: 
ten und versmwigten ben Anfchem durch das Bud). 
Der Anonymus fügt beis Pero ne ſué anzi que, 
en sealidud de verdad, Su Magestad ia Aiziense 


SiRo que, como gran corfesane que era, quiso 


kaxer agquellu demonstracion dei «untento gue 





tenia, 49 fetejar el dia que avia entrailo eu Yusld,. 
y regalar a los rellgiosos: peso con tedo eso no 
ay duda, sino gie en esta fiesta haria actos de 
nmeka: eonsideracion, pues se celebrava por di, 
y debasso del fitalo de su profession y fraylia. 
Vergleichen wir bie Berichte der weltlichen Beglei⸗ 
ter‘, fo finden wir nicht allein sin völliges Schwei⸗ 
gen Über bie den Mönchen fo wichtige Feſtlichkeit; 
wir entnehmen, baß ber Kaifer am 2. Febr. beich- 
tete und. communicirte, und fo frank war, daß man 
ihm die Nachricht von ber Eroberung Galaid’ nicht 
mitzutheilen wagte; am 3. traf ihn diefe Nachricht 
f6 tief, daß er fagte, que aunque en su vida havia 
tenudo malas nuevas, ninguna a su parecer tanto 
como esta. Alfo war er in einer fo ernften Stim⸗ 
mung, daß er gewiß nicht zum Scherzen oder Spie⸗ 
len mit dem Heiligen aufgelegt war, wenn don 
diee Mönche das simulacre zu veranftalten für zus 
träglich fanden. In der That gab er's ihnen auch 
bald fehr beutlih zu verfieben, daß er nichts mit 
ihrem Orden zu fchaffen haben wolle: auf eine Bus 
muthung der Orbendbrüber se escusö rasamente, y 
d’embarazerse en ninguna destas cosas, mi de su 
orden (Gastelu a. J. Vasquez 30. Mai). Wie er . 
ſtets feinen Staat felbfländig zu halten gewußt, wie 


‚er feine Wohnung nicht in das Klofter verlegt, ſon⸗ 


bern neben angebaut hatte *): fo war ex bei aller 
religiöfen Devotion doch weit entfernt, den Mönchen 
etwas zu vergeben. | 


) Sein Schlafzimmer lag zwiſchen dem alten und 
neuen Klofter fo, daß er vom Bett auf den Altar 
der Kirche und den des Salon fehen Fonnte, auf 
der einen Seite der am Alofter angebauten Kirche. 
Auf der andern Seite und ganz durch diefelbe ges 
fchieden war feine Wohnung nen angebaut mit el: 
nem Eingang in die Kieche von feinem Wohnzim⸗ 
mer aus. 


(Fortſetzung folgt.) 





München. 
IH. Nr. 17. 


Neuere Sqriften uͤber Kaiſer Karl V. 
und ſeine Zeit. 


1) Gaechard, Retraite et mort de Charles- 
Quint au monastere de Yuste etc. 





(Zortfegung.) 


In Beziehung auf die Theilnahme des Kaifers 
an ben Megierungsgefchäften bemerken wir, wie er 
Anfangs den Entfdluß zu erkennen, gab, ſich gänz⸗ 
lich zurüdzuzichen, ſchon bald aber das Bedürfniß 
feined Lebens ſich geltend machte, fein Interefle am 
Gang der Weltbegebenheiten, erwachte und wuchs, 
feine Betheiligung raſch zu energifcher Mitwirkung 
bervortrat.- Es waren aber nur manche Gegenftände, 
Die ihn dazu reisten; bie Befugniß dazu ergab ſich 
aus dem Bedürfniß feines Sohnes von felbfl. Die: 
fe8 aber, wie dad Intereffe des Kaiſers, entfland 
und fleigerte fich mit den zunehmenden Verlegen⸗ 
heiten und Gefahren, in welche Philipp balb nad) 
allen Seiten bin gerieth. Jene Gegenflände waren 
folhe, die im Mittelpuntte feines politifchen Syſtems 
Lagen, die Sicherheit und europäifhe Machtftellung 
Spaniend, die Verhältniſſe zum Papſt und dem 
Erbfeind feines Hauſes betrafen. Alfo wie ter 
Krieg mit beiden wieder ausbrach, war er lebhaft 
für Beifhaffung der Mittel dazu bemüht; auch eine 
lange fortgefegte Unterhandlung mit dem Xitular: 
könig von Navarra bezog fich darauf. Zuletzt noch 
betrieb er mit Entrüftung die Verfolgung der in 
Spanien neu entdedten proteflantifchen Ketzereien. 


Gelehrte Anzeigen 
der E. bayeriichen Arademie der Wiffenfchaften. 


Hiſtoriſche Elaffe. 


16. Juni. 


1856. 


An Beziehung auf Deutfchland aber bewahrte er 
feinen vollfländigen degout, nicht ohne Bitterkeit 
gegen feinen Bruder Ferdinand. Seinem Gohne 
gegenüber benahm er fich übrigens ganz biplomatifch : 
fo unzufrieden er in wefentliden Punkten mit feiner 
Poliiit war, äußerte er fi nicht darüber gegen 
ihn felbft; fo fehr ihn fchmerzte, daß er bei St. 
Quentin fih von Egmont die Zorbeeren weghafhen 
ließ, da er längft in der Nähe fi wohl an dem 
Kampf betheiligen Tonnte: fo ſagte ex ihm eber 
Worte des Xroftes als des Tadels. "Mit Refpect 
vor ber ihm fibertragenen Autorität wollte er ihm 
nur ein treuer Helfer und Rathgeber fein; und 
Philipp hütete fih auch, außer wo er feiner Bei⸗ 
hülfe bedurfte, in Dingen worin er im runde 
und Grundfag von ihm abwich *), ihn zu befragen. 
In der Regel verkehrte der Kaifer für bie öffent: 
lihen Zwede mit dem Staatöfecretär ober der Re⸗ 


»gentin, feiner Zochter; drohte mitunter, wenn ihm 


nicht eifrig genug oder nicht richtig verfahren ſchien, 
bei feinem Sohn Anderes zu beantragen; bisweilen 
griff er unmittelbar ein.” 


So lebhaft fein Intereſſe f (don feit feiner Anz - 
kunft in Sarandila, (wo «er erfl einige Monate 
bis zur "Vollendung ber in Yufle ihm erbauten 
Wohnung verweilte,) erwacht war, befchräntte er 
fih doch darauf, dem Staatöferretär dieß von 


*) Me. Gachard, der tief in dieſe Derpältnile einge: 
beungen iſt, bemerkt T. 11. p. LXI. Dans Vadmi- 
nistration de ses Etats il sembla s’appliques à 
prendre en tout le contrepied de l’em- 
pereur! 


XLIL 72 


° 


“ fir ihm plein pouvoir. 
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Zeit zu Zeit wiffen zu laſſen, bie Philipp zu Anz - 


fang 1557 ihn durch einen Abgefandten, Ruy Go: 
mez de Sylva, um Rath nicht nur, fondern um 
thätiges Beigreifen erfuchte, Der Bruch ded Waffen: 
ſtillſtandes von Vauxelles hatte biefen faſt unvorbe- 
reitet getroffen: in ben Niederlanden und Stalien 
zugleich angegriffen, letzteres von einer türkifchen 
Flotte bedroht, war er faft ohne Truppen und Gelb. 
Alſo wünſchte er, indeß er ſelbſt nach England 
gieng, um deſſen Theilnahme am Krieg zu erwir⸗ 
ken, der Kaiſer möge ſein Kloſter verlaſſen und ſich 
dort an die Spitze ſtellen für Maßregeln der 
Vertheidigung und für eine Unterhandlung mit dem 
Prätendenten von Navarra, Antoine von Bourbon: 
Vendome, der Spanien mit einem Einfall bedrohte. 
Seine Bitte, die Kaiferwürde, für deren Nieder: 
legung der Prinz von Dranicn bereits abgefertigt 
war, .noch beizubehalten, fland theil3 mit Diefer 
‚Unterhandlung in engem Bezug, theild folte fie die 
Abfiht des Papſtes, Heinrih IL zum Kaiſer zu 
machen, pariren. 
nur daß er nicht fein Klofter verließ; boch verfprad) 
er es zu thun, fogar an der Spige eined Heered 


‚in Frankreich einzubringen, fofern es nur zum Ver: 


trag mit dem Herzog von Bourbon fomme Mit 
diefem, ber für feine Gemahlin die Anfprüche auf 
Navarra erneuerte, war er bereit$ vor der Abdan⸗ 
fung über ein Bünbniß gegen Frankreich in Unter: 
"handlung gewefen: es follte demfelben dann flatt 
Navarras Mailand ald Königreich ber Lombardei 
abgetreten werden. Noch auf ber Neife, zu Burgos, 
war ein Abgefandter Bourbond zu ihm gefommen, 
den abgebrochenen Baden wieder anzulnüpfen, und 
er hatte für Philipp ihn. feflgehalten: nun gab die: 
Jener verlangte erft Mat: 
land in Befis, dann wollte er die franzöfifchen 
Feſtungen in der Picarbie, wo er Gouverneur war, 
und die an ber fpanifchen Grenze Überliefern; man 
verlangte von ihm dieſes zuerf. Nun machte ihm 
Philipp biefe bedeutende Conceſſion, es handelte 
. fih dann um andere Garantien und den Feldzugs⸗ 
Plan. Mit lebhafter Theilnahme des Kaiſers kam 
nach einiger Zeit ein umfaſſender Vertrag zu Stande, 
ein Seitenſtück zu dem ˖1523 mit dem Connetable 
Bourbon und England geſchloſſenen, der wieder auf 


Karl willfahrte ſogleich ernſtlich, 


18 
eine Zerſtückelung Frankreichs zielte, eine Lieblings⸗ 


Idee Karls, die er früher längere Zeit verfolgt und 


‚mehrmals auszuführen verfucht hatte: eine europaͤiſche 
Combination, welche nebſt Wermählung des bour⸗ 
boniſchen Prinzen Heinrich (des nachmaligen Königs 
Heinrich IV.) mit einer gehofften engliſchen Prin⸗ 
zeſſin eine große ewige Doppelliga in's Auge faßte, 
die mit Ausſchluß Frankreichs auf der einen Seite 
England, Spanien, Neapel ünd Sicilien, auf der 
anderen den Papſt und das übrige Italien nebſt 


Kaiſer und Reich in engſte Verbindung bringen 


ſollte. Erinnern wir uns nun, daß die in den 
legten Jahren vom Kaiſer mit fo viel Eifer verfolgte 
Idee einer alternirenden Succeffion der beiden 
babsburgifchen Linien im Kaiſerthum, worüber er 
mit feinem Bruder Ferdinand fo ernfllich verſtieß 
und hauptſächlich feine Zwecke in Deutfchland fchei- 
tern ſah, weder von diefem noch Philipp aufgegeben, 
vielmehr bis zur Xhronbefteigung Marimilians U. 
feftgehalten wurde, fo fehen wir Mar, wie es ber 
Gedanke der Univerfalmonardie feined Haufe war, 
ber ihn bis zu perfönlicher Theilnahme an ber 
Kriegführung aufrüttelte. Als es zur Ausführung 
fommen follte, ergab fih’8 jeboch, daß e3 mit dent 
ganzen Project im Grunde nicht ernfllich gemeint 
war. Obwohl Bourbon’ Forderungen alle zuge= 


ſtanden waren, ‚zögerte diefer, ald ed nur noh an 


feiner Unterzeichnung fehlte, dann wih er auß, 
mit bem Vorgeben, das Geheimniß fei durch Auf: 
fangen der Depefhen verrathen worden. on Der 
anderen Seite wurben in ber Audficht auf die nahe 
Ausführung bereits umfaflende, Vorkehrungen ge: 
troffen zu einem combinirten Angriff, Landung einer 
Blotte mit Deutfhen, Engländern und Spaniern 
bei La Rochelle zugleich mit dem Eindringen einc$ 
fpanifchen Heeres von Navarra aus. Dad Gerücht, 
daß der Kaifer an die Spige desſelben treten werbe, 
brachte große Aufregung hervor, man firömte ſchon 
zu feiner Sahne. Aber frere Charles, wie ihn da⸗ 
mals Luis b’Avila nannte, verhielt fi) ganz fried⸗ 
lich: feine ZBufage. war an zwei Bedingungen ge: 


‚Inüpft, den. Vertrag mit Bourbon und feinen Ge: 


fundbeitszuftand. Er war bereits flugig, daß Bour⸗ 
bon fäumig war zu unterzeichnen. Als biefer gar 
nach. einiger Zeit die neue Zorderung ſtellte, daß 





ibm auch Navarra einflmeilen eingeräumt werde, 
überzeugte er ſich, — was er von Anfang an ver- 
muthete — daß die ganze Unterhandlung von jenem 


mit dem König von Frankreich abgekartet fei, um 
Mailand in des Lesteren und Navarra in feine 


Hand zu fpielen. Aber auch auf der Seite Philipps 
müffen wir auf eine Spur hinweifen, welde an 
der bonne foi bedfelben ſtark zweifeln, und in bem 
Plan wieder die befanmten Raͤnke des Biſchofs von 
Arras erkennen läßt, indem die Beiziehung bes 
Kaifers, deffen Abdankung in diefer Eigenfchaft be: 
reits eingeleitet und nur verfchoben war, zur Hinter: 
thüre benupt werben folte, um die von demfelben 
zugefagte SInveflitur von Mailand. iluforifh zu 
maden; und zum Mittel, beim Einfall in Frank⸗ 
reich bie Oberleitung dem König von Navarra zu 
entziehen, da biefer nur bem Kaifer bei perfönlicher 
Anwefenheit fi unterzuordnen hatte. 


"Ebenso hatten bie Verhandlungen mit Portu: 
gal die Größe des Haufes und Spaniend im Auge: 
er wollte auf bdiplomatifhem Wege erzielen, was 
Philipp nach zwanzig Jahren mit Waffengewalt durch⸗ 
feßte, die Vereinigung ber beiden Kronen. Schon 
die langwierige Unterhandlung mit Juan II, ber 
nicht geftatten wollte, daß die Prinzeffin Maria, 
Tochter Emanueld und Karls Schwefler Eleonore, 
dem Vertrage gemäß nach Spanien zu ihrer Mutter 
gehe, hatte diefen Hintergrund. Es war nicht allein 
die reiche Mitgabe, die man nicht außer Landes 
wollte gehen laſſen; dad portugiefifche Cabinet hatte 
die Prinzeffin dem Infanten Duarte beftimmt, ber 
im. Todesfall D. Sebaftian’8 nachfolgen folte. Karl 
ließ fih durch die hartnädige Weigerung und die 
Ausflüchte nicht verbittern, und ald die Regentin 
Donna Juana nah dem Tode des Königs mit ber 
Wittwe desſelben, Karls Schwefter Katharina, üder 
Die Regentfhaft in Portugal ftreiten wollte, nahm 
er ihr rafch die Unterhandlung aud ber Hand *), 
um vorfichtiger zu verfahren und feine Schweſter 





- Er nahm ihrem Abgeſandten Gusman, der Über. 


Dufte reifte, die Depefchen, gab ihm andere, und 
verbot ihn, einen Brief feiner Tochter an die Köni⸗ 
gin abzugeben. Dann meldete er's der Regentin. 
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in Güte zu beflimmen, ben Infanten Don Garlos 
als Nachfolger Sebaftians anerkennen zu laflen. Zu⸗ 
gleih fuchte er eine Werlobung dieſes Prinzen mit 
einer Tochter Marimilians II. zu Stande zu brins 
gen, entgegen den Bemühungen FZrankreichs für 
eine franzöfifche Prinzeffin. Beides vergeblich: feine 
Schwefter fand ben Plan gegenüber der nationalen 
Partei gan, unausführbar. 


Den Gang der Politif Philipps mißbilligte der 
Kaifer in wefentlihen Puncten, befonders in feiner 


ſchwachen Haltung gegenüber dem Papfl. Mit. dem 


Waffenſtillſtand des Herzogs von Alba, der alle er: 
rungenen Vortheile wieder Preis gab, indem er 
bem Gegner die erwünſchte Zeit ließ, die heran 
ziehenden franzöfifhen Truppen herbeizuziehen, war 
er fehr unzufrieden. Den voraudgefehenen Nach⸗ 
theilen . zeitig zu begegnen, war er augenblidlich, 
nachdem ihm die Nachricht zukam, bedacht in drins 
genden Mahnungen und. Auffordberungen an den 


Staatöferretär und die Regentin zu Maßregeln und 


Vorkehrungen, um bie von allen Seiten drohenden 
großen Gefahren zu beſtehen. Als Ruy Gomez fan, 
war er directer mit Rath und That zur Förderung 
und Mitwirkung bei der Hand. Beſonders ließ er 
fih’8 angelegen fein, bie Beibringung und Ueber- 
dendung ber Gelder an den Drt bed Bebürfnifles 
zu betreiben. Da verfeßte ed ihn in großen Born, 
als fih auf einmal ergab, daß eine Summe von 


5 Milionen in Gold, nah welchen man glaubte 


nur zulangen zu Pönnen, nicht mehr vorhanden war. 
Eine Finanzmaßregel, die allzuſtark in bie Privat: 
rechte und Handelsbedürfniſſe eingriff, war fchwer 
aufrecht zu erhalten. Die Goldfenbungen aud Ame: 
rika an Private durften nicht fofort ben Eigen: 


thümern eingehänbdigt werben, fondern mußten zu ' 


Sevilla in ber casa de contratacion in Depot 


bleiben, bis die Regierung die Zutheilung geflattete. 
In Beiten der Noth nahm biefelbe daraus Zwangs⸗ 
anleben, bie felten zurüderflattet wurden. Nun hatte 
Philipp, feit der Wiederausbruch des Krieges drohte, 
wiederholt eingefchärft, nichts verabfolgen zu laflen; 
um fo mehr hatte man mit Gonnivenz und wohl aud) 
durch Weftechung der Behörde mittels eines förmlichen 
Cravalls fie dem Depot entzogen. Da half jetzt Fein 


= 


“ 
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Zorn und Drohen, keine Vorwürfe gegen den Staats⸗ 
fecretär und fein noch fo firenges Verfahren gegen 
die Behörde — Karl drang auf außerorbentliche 
Juſtiz —: es ließ fich nichts mehr beibringen. Den 
Berluft zu erfegen, griff man zu allen möglichen 
raſchen Mitteln, außerordentlichen Auflagen und An: 
leihen bei den Granden und Prälaten, die man 
dafür nur taxirte. Dabei veranlaßte der Groß: 
inquifitor Valdez, Erzbifhof von Sevilla, durch 
feine Weigerung den Kaifer zu wiederholten Mahn: 


ungen und Drohungen, bis er fih zu 4 der ange: 


forderten Summe verftand. Durch folche energifche 
Bemühungen gelang ed, den Herzog von Alba in 
Stand zu fegen, daß er bie Franzofen aus dem 
Neapolitanifchen abtrieb und bald gegen Rom mar: 
fchiren Eonnte; fowie den Grafen Egmont, burd) 
den Sieg bei St. Quentin dem König fein Land 
zu retten. Der Kaifer, der mit ihm und für ihn 
bie Demüthigung tief fühlte, beeiferte fich, ihm neue 
Summen — Über 14 Millionen in zwei Sendungen 
— zugeben zu laflen, daß er mit dem. fiegreichen 
Deere gegen Parid dringen könne. 
man zu Paris ernfilich, dad erwartete Karl gewiß: 
nicht leicht, meinte er, fei eine fo günftige- Zeit, ben 
Erbfeind völlig zu demüthigen. Um fo mehr hatte 


er die diplomatifche und taktifche Untüchtigkeit ſeines 


Sohnes zu beffagen, daß er bier nicht weiter zıP 
bringen wagte, bort bem Herzog von Alba, ber 
nad Abzug der Franzofen in Italien Meifter war, 
und die Bedingungen: bictiren Tonnte, bie Weifung 
su einem bemüthigenden Zrieden gab. Entrüfter 
über die Schmach, wie über den politifchen Fehler 
beforgt, Eonnte er ſich lange nicht beruhigen, zumal 
ald die Folgen bald eintraten, daß der Herzog von 
Suife mit,wieder gefammelten Truppen Gand und 
Brurelled ebenfo bedrohen fonnte, wie Philipp jüngft 


‚noch Paris: Wie er ben Fall von Calais aufnahm, 


haben wir oben gefehen. Ald die Lage ber Monarchie 


fritifcher wurde, verfuchte der Kaifer feine erfahrne ' 


Schweſter Maria der Regentin ald Rathgeberin zur 
Seite zu ſtellen; aber biefe verftand ſich nicht dazu: 
eher wollte fie abdanken. Philipp wollte nun felbft 
nad) Spanien gehen, um bie bortige Werwaltung 

beflern, und wünfchte, daß Maria bann bie 
Statthalterfchaft der Niederlande wieder. übernehme. 


Das fürchtete 
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Aber fie hatte fchon früher, zur Zeit der Abbankung, 
entfehieden geweigert, „um nicht en mes vieux 


jours recommencer mon A BC“. Sie hatte binnen 
25 Jahren bie eignen Neigungen und Anfichten der 


„Politik ihres Bruders opfernd fih fo ganz in beflen 


Spftem eingelebt, oft mit ſchwerer Mühe und Sorge 
bie Intereſſen der Niederlande mit den allgemeinen 
Plänen des Kaifers in Einklang zu halten getrach⸗ 
tet; dem flarren Philipp gegenüber ſchien ihr dieß 
unmöglihd. Wie diefer perfönlih zu ihr fland, 
fpricht fi in einigen eigenhändigen Zeilen aus, die 
er auf einen. Brief derfeiben zur Notiz fchrieb (H. 
395.): Por. esta carta vereis, sabe la reyna decir 


. bien su razon, y si debe de tener quien la acon- 


seje lo que esta mejor à ella, no mirando el 
respeto que se me debe de tener, pues no 
quiere respetarme ninguna superiori- 
dad: y yo no quiero que lo sea oira en 
mis reynos, sino su Magestad (der Kaiſer). 
So müßte alfo ber Kaifer helfen fie bereden; aber 
ed wollten Feine Gründe -anfchlagen, fie blieb fland- 
haft. Als fie zulest, Purz vor dem Rode ihres 
Bruberd, ben dringenden Vorſtellungen desſelben, 
nicht den Ruin des Haufes zu veranlaffen (que la 
perdicion, desonra y ruina del rey mi hijo y de 
nuestra casa, 6 el remedio dello depende della) 
nicht wieberftehen konnte, ſtellte fie brei Bedingungen: 

nur ald Rathgeberin und ohne Verantwortlichkeit 
einer Regentin; nur wenn von Spanien aus bie 
nöthigen Mittel zur Landeövertheidigung gefchafft 
würden; und nur fo lange. Philipp perfönlih an⸗ 
weiend fe. Schon rüftete fie ſich zur Abreife, 
ald der Tod ihres Bruders den ihrigen befchleunigte : 

fie folgte ibm vor Ablauf eines Monats, 18. Oeto⸗ 
ber 1558. 


x 


(Schluß folgt.) Ä 
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Münden. der E, bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften, 18. Juni. 
II. Nr. 18. Diftorifche Clafſe. 1856. 
Neuere Schriften über Raifer Karl V. ſetzen, die Lande (hügen zu können. Dafür gibt 


und feine Zeit. 


1) Gachard, Retraite et mort de Charles- 


Quint au monastere de Yuste ete. 





(Schluß.) 


Ueber dieſe Verhältniffe heben wir zwei Docu⸗ 
mente als bie bedeutendften hervor: eine Inftruction 
Philipps für den Erzbifhof von Toledo, B. de Car: 


ranza, vom 5. Juni (I. 426), welche feine gefahr: . 


volle Lage zur Zeit, ehe Egmont durch den glänzen: 
den Sieg bei Gravelingen (13. Juli) fein Glück 
wieder herfiellte, "auseinanderfegt; und einen böchft 


freimüthigen Brief Maria's an denfelben (MI, 341). 


Sie fagt ihm darin Dinge, Die 
„die Lage fei nicht 


vom 7. Eept. 
Niemand fonft zu fagen wagte: 


fo verzweifelt, wenn er nur bie Mittel der Abbilfe- 


wolle; y no me- paresce ‚que faltaran a V. A, 
los: medios necesarios en estos reinos, siendo 
guiado como conviene, y V. A. lo sabra muy 
bien hacer. Vor Allem mögg er bedacht fein, bie: 
fen Sieg befler als den vorjährigen zu benugen; 


er dürfe in. diefer Zeit der Gefahr die Niederlande 


nicht verlaſſen, fonft feien fie verloren: ihre An- 
wefenheit koͤnne den Ruin nicht aufhalten, wenn in 
feiner Gegenwart bie Gefahren fo groß geworben 
feien. Der Herzog von „Savoyen fei fo unfähig 
nit, en lo que yo de &l he conoscido, tiene 
todas las buenas cualidades que deben ser en 
un buen gobernador; nur müße man ihn in Stand 


fie ganz beflimmte Anweifung, mit bem Beifügen: 
es cosa cierta que, si V. A. no pone orden en 
estos puntos y los remedia muy de veras, ni-el, 
ni todas las personas. del ınundo, son bastantes 
a lo remediar, si V. A. no lo hace; — Si en 
ausencia suya Se quiere poner mano en ello — 
seria poner alborotos, motines y rebe- 
lion en las tierras. Quien conosce los hu- 
mores de las naturales de ellas, ternä esto por 
muy cierto. Die Niederländer müßten anders be⸗ 
handelt werden, ald die Spanier zc. zc. 


So fehr der Kaifer für die Sicherheit, der 
Niederlande und die Präponderanz Spaniens in 
$talien beforgt war; fo wenig wollte er mehr von 
Deutfhland willen. Die Entfagungsurfunde auf 
das Kaifertbum war feit dem Auguft 1556 aus⸗ 
geftelt und ber Prinz von Dranien ſchon damit 
abgefertigt, ald die Werzögerung ber Sachen in 
Deutfhland dem König Philipp aA propos Fan, 
den Nimbus und den Titel für feine Verhältniſſe 
noch. eine Beit lang zu benügen*).- Karl’ gab darin 


L Wie dus ſpaniſche Gouvernement die Sache anſah, 
fiept man aus einem Briefe Quijada's an Vasques, 
3. Mai 1558. Para las cosas dela cristiandad, y 
Flandes y Milan perdemos autoridad y aun fuerza en 
haber dejado el imperio. — Dios lo remedie como 
puede; que si hasta aqui temiamos nuestros ne- 
gocios, pareceme que hay causa para temellos 
mas de aqui adelante, pues dejamos la major 
sombra que teniamos para la sustentacion de 
ellos; que el respeto que à S. M. tenia el im- 
perio, era grande. (I. 292.) 
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nah, fo lange die Unterhandlung mit Navarra «8 
erforberlih machte. Auch machte er noch einmal 
officiel nach außen Gebrauch von bem Titel Empe- 
rador sempre augusto, 
(I, 258), um einen Rangflreit des fpanifchen Ge: 
fandten mit dem franzöfifben am portugiefifchen 
Hofe zu befeitigen, indem er auf den Wunſch der 
Regentin den erfteren als kaiſerlichen beglaubigte ; 
doch mußte ed geheim bleiben, und follte das Acten: 
ſtück nur im abfoluten Nothfall probucirt werben. 
Als durch Unterfandlung mit den Kurfürften die 
Uebertragung an Ferdinand gefichert und vollzogen 
-war, fühlte ee — fo ſchien es — fih leicht; er 
‚änderte fein Eirgel, über Niederlegung des Xitels 
forderte er Gutachten, und war, ed zufrieden, Daß 
man ihn noch Majeflät nannte. 


Wie er mit feinem Bruder Ferdinand inner: 


lich zerfallen war, zeigt ein Brief vom 18. Ian. 
1557. 
200,000 Ducaten erinnert, welche er‘ bei der Theil: 
ang 1522 ihm abgenommen, wie ber Kaifer noch 
1525 anerlannt hatte. Diefer nahm es fehr übel 
auf: er meinte im Jahre 1530 Alles mit ihm in’s 
Keine gebracht zu haben, Mar jeboch- deffen nicht 
fiher, verwied ihn mit Anfprühen an Philipp und 
rüdte ihm auf die pifantefte Weife vor, wie er ihm 
durch häufige Unterflüßung weit mehr ald das ges 
leiftet und ihn zu Dank verpflichtet habe: Hatte 
Ferdinand fi an fein Gewiflen gewendet, fo fagte 
er ihm, er verlege nicht allein Gewiſſen, fondern 
noch die Ehre dazu. Die tief gereizte Stimmung 
zeigt die innere Kluft, welche trog ber äußeren Ver: 
föhnung Und des Zuſammenwirkens gegenüber ben 
gemeinfamen Feinden geblieben war: dad war in 
Folge der Collifian bed Succeſſionsplans mit ben 
Sintereflen der oͤſterreichiſchen Linie. Die gegenſeitige 
Abrechnung war im Grunde nur der Ausdruck des 
Verhältniſſes während ihres ganzen Lebens. Nie 
wohl iſt ein Fürſt ſo ergeben und fügſam geweſen 
in Hintanſetzung der eignen Intereſſen, als Ferdi⸗ 
nand gegen ſeinen Bruder, ſchon ſeit man in Spa⸗ 
nien ihn diefem gegenüberſtellen wollte, feit man 
in Deutfchland ihn zum Kaifer zu machen gedachte: 
bei allen Gonflicten der Öftlichen mit den wefllichen, 


- 


Rey de Alamaüa etc. 


Derfelbe hatte ihn an eine Schuld von. 
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der deutſchen und erbländiſchen mit den univerfalen 
Interefien waren ſtets jene bebeutend hintangeſetzt, 
Ferdinand mitunter in großer Noth fieden gelaflen 
worden; ber Kaifer war manchmal eiferfücdtig auf 
eine felbftänbigere Machtſtellung deöfelben. Das Tag 
nicht ſowohl im Mangel an perfönlihem Wohlwollen 
und Vertrauen, ald in ber Sorge, den Schwerpunft 
der Sefammtverhältniffe außerhalb Deutfchlands zu 
halten. Das Berhältniß war babei — gewiß mehr 
durch Verdienſt und Klugheit Berdinande — ſtets 
auf gutem Fuß geblieben, bis es ſich Mar ſtellte, 
daß Karl jenen univerfalen Zwecken zu lieb feiner 
Rachkommenſchaft das Karfertbum zu entziehen 
trachtete. _ 


Dad war auch ber Grund ber noch weiteren 
Kluft, die zwiſchen Philipp und Marimilian be: 
ftand; da hatte ſich eine entfchiedene Feindfeligkeit 
beraudgebilbet, die bei des letzteren Anwefenheit in 
den Niederlanden zur Werabfchiedung vom Kaifer 
fih fund gab (IL. p. XXV.). Die fortgefegten 
Machinationen des Erfteren, mitteld des Papſtes die 


‚Suceeffion im Kaiſerthum zu gewinnen, trieben den 


Lesteren zu immer engerem Anfcließen an bie 
deutfchen Fürften; um fo ernflliher handhabte er 
die nun reichögefeglichen Grundfäge der Toleranz. 
Philipp dagegen gerieth bei feinem Beſtreben, den 
Papſt A tout prix ſich zu verbinden, in Gefahr, 
die Grundlage feiner ganzen europäiſchen Machtſtell⸗ 
ung zu verlieren. Diefelbe Kiuft fpaltete das 
Samilienleben im innerftien Schooße. Marimilians 
Gemahlin, Karls Tochter Maria, welche die Grund: 
fäße ihres Waters und Bruders theilte, beklagte fich 
bitter bei ihrer Schwefter, der Regentin D. Juana, 
(Il. 477.) und diefe beim Kaifer (crea V. M. que 
sera terrible cosa hacer vida con este hombre; 
— erea que ninguna seguridad se puede tener, 
sino apartando a mi hermana ya sus hijos). 
Philipp fhicdte dafür den Erzbifchof von Xolebo. 
Die Sorge um Abhilfe war das letzte Geſchäft, 
welches Karl: am Sterbelager abthun wollte: er be= 
abfichtigte dafür eine befonbere Sefandtfchaft zu 
ſchicken. 


Ebenſo wie in ſeiner Familie, mußte er in 
ben legten Monaten erleben, daß im Herzen Spaniens, 
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in feiner nächflen Nähe, die beutfche Ketzerei Wurzel 
faßte. Nichts brachte ihn fo in Aufregung,. als 
die Entdedung zweier Heerde bed Proteflantismus, 
in Sevilla und Valladolid. Der raftlofe Eifer und 
die Graufamfeit, womit er die Verfolgung der An⸗ 
geflagten betrieb, muß alle irrigen Vorſtellungen 
von feiner Toleranz verfcheuchen, welche baburch 
veranlaßt wurden, daß er, wann unb fo lange feine 
Politik es verlangte, rückhaltend, fchonend und 
heuchelnd verfuhr. Da biefe Rüdfichten nun weg» 
fielen, fo traten biefelben fanatifchen Srundfäge von 
Erfliirpation, wie fie aus feinem geheimen Vertrage 
mit bem Papſte im 3. 1521 (8. Mai) und ben 
nieberländifchen Ketzeredicten fprechen, in greller 
Nadtheit hervor. Er fchrieb an bie Regentin, den 
König, ſchickte feinen. Mayorbomo an den Staats⸗ 
- rath, den Großinquifitor und den Rath der Anqui: 
fition, um das Verfahren, das ihm zu langfam war, 


zu betreiben, drängte auf Strenge ohne Anfehen . 


der Perfon, wollte den gewöhnlichen ‚Weg ded Tri⸗ 
bunals verlafien, alle ald Hochverräther fummarifch 
behandelt haben (Si debe mirer si se puede pro- 
ceder contra ellos como contra sediciosos, 
escandalosos, alborotadores e inquie- 
tadores de la republica. I. 299.) So fehr 
Philipp mit Befriedigung dankend zuflimmte (L 
302), forderte er ihm noch in dem kurz vor feinem 
Tode verfaßten Gödicl auf, con rigor y demon- 
stracion . zu verfahren. Alfo war es in feinem 
Sinn und feiner lebten Willensmeinung gemäß, 
dag im folgenden Jahre bei vier großen Autodafé's 
zu Sevilla und Valladolid drei und fehzig Opfer 
des Fanatismus den Flammentod fanden. 
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Japan Expedition.. Japan and around the 
world. By W. Spalding. ‚London 18586. 


Commodore Perry, der Zührer der amerilanifc- 
japanifhen Erpedition, iſt feit langer Zeit mit einem 
größern Werk über feine Fahrt nad) Japan befchäfe 
tigt, fowie über. feine Erfolge in ber Jedobucht. 
Das Werk ſoll mit vielen Zeichnungen und Karten 
ausgeſtattet werden und auf Koſten der Centralre⸗ 
gierung zu Waſhington erſcheinen. Mehrere ſeiner 
Begleiter haben unterdeſſen größere oder kleinere We: 
fehreibungen veröffentlicht, um der Neugier des Pub- 
likums ein Genüge zu leiften, vielleicht auh, um 
fie außzubeuten. Auch das Bud des Herrn Spal: 
ding unter der zwiefachen Ueberfchrift: Die Japan⸗ 
Erpedition, Iapan und um die Welt, wel: - 


ches zuerft in New: York erfchienen und in London 


nachgebrudt wurde, gehört zu diefer Gattung von’ 
Büchern. Herr Spalding hatte, wie man auß dem 
Vorwort erficht, eine Stelle auf der Dampffregatte 
Miffifippi und demnach gute Gelegenheit, alle Bor: 
kommniſſe der ameritanifch:japanifchen Expedition zu 
Auch enthält fein Wert in der That 
eine volfländige Geſchichte der Eröffnung Japan's 
dur die Nordamerikaner; wir erfahren daraus viele 
früher ganz unbekannte Einzelnheiten. Dies gibt 
dem Buche, bid Perry's ausführliche Beſchreibung 
und Geſchichtserzählung erfchienen,. einigen Werth. 
Eine Einfiht in die Natur ber Dinge, warum Ja: 
pan geöffnet wurde, und eine Kenntniß der öfklichen 
Buftände wird man hier vergebens fuchen. Spal⸗ 
ding hat ohne geeignete Worbereitung die Reife, an- 
getreten. 


Commobore Perry fuhr um bad Worgebirg der 
guten Hoffnung, und ‚gelangte ohne Unfall nad 
China, wo die Amerifaner (8. April 1853) im Has 
fen zu Hongkong anlegtn. Tas Gefchwaber be: 
ftand aus den Dampffregatten Susquehanna, Mif: 
fiffippi und Pomhatten, aus ben Kriegöfchaluppen 
Plymouth, Garatoga, Wandalia und Macedonian, 
dann aud den Proviantfchiffen Supply, Southamp⸗ 
ton und Lexington, welche zufammen eine Beman⸗ 
nung von 41175 und 65 Kanonen fchweren Kali: 
berd am Bord führten. Nach einem Aufenthalt von 


mehreren Wochen giengen die Schiffe über Schang- 
hai ber Beflimmung entgegen. Napakiang ber Liéu⸗ 


fieugruppe war zur Vereinigung der Bahrzeuge bes. 


fimmt, wo fie auch, während ber legten Tage des 
Mai, zufammentrafen. . 


Die wehrlofen Bewohner jener Infeln, glau⸗ 
bend, die Fremden wollten ſich im Lande feſtſetzen, 
wurden von großer Furcht überfallen. Sie zeigten 


— fich freundlich und unterwürfig. Der Regent,. ein 


ehrwürdiger Greis mit langem weißem Barte, kam 
mit zahlreichem Gefolge an Bord der Susquehanna 
und verſprach den Amerikanern in aller Weiſe ge: 
fällig zu fein. Der Commodore ‘ward bei einem 
Segenbefuche wie: ein König empfangen und bes 
wirthet. Während des Mahled erlangen die Na⸗ 
tionalweifen „Heil Columbia“ und „das Sternen: 


. banner“ unter raufchendem Getöfe. Den Audflügen. 


in's Innere bed Landes wurde nicht das geringfte 
Hinderniß in den Weg gelegt. Wir befigen über 
diefe und andere Ereigniffe,der Erpedition von ben 
- Reifenden, vom Dichter Bayarb Taylor, von Wil 
heim Heine und von einem gelchrten Chinefen aus: 
führliche Mittheilungen. „Bu Napa landeten wir,“ 
ſchreibt der Deutfche, „eine Stadt von etwa 20,000 
Einwohnern, nahe ber fübweftlihen Spitze der Infel, 
in deren Hafen wir ankerten. Seit fieben Jahren 
“wohnt Hier ein englifher Miſſionär, Dr. Bettel: 
heim, aus Peſth gebürtig; doch ift ed ihm noch 
nicht gelungen, Profelyten zu machen. Die Einge: 
bornen gehen davon, fobald er anfängt zu predigen. 
Bettelheim bewohnt mit. feiner Familie einen Bub: 
dhiftentempel, den man ihm willig einräunte, und 
fucht fi) hauptſächlich als Arzt nüglich zu machen. 
Seine Ueberfegung der heiligen Schrift in's Japa⸗ 
panifche iſt in den Händen ber Londoner Bibelge: 
ſellſchaft.“ 


„Die Straßen der Stadt find in ſehr gutem 
Stand, recht® und links mit 8 bis 10 Fuß hohen 
Mauern cpelopifcher Structur eingefaßt, hinter denen 
die aus Holz gebauten und von hübfchen Gärten 
umgebenen Häufer ſtehen. Wir verfolgten die große 


Landſtraße, nach Schuy oder Siuri, der Hauptfiadt _ 
der Inſel. Siuri, im Iapanifchen, Scheuli nah 
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hinefifcher Ausfprache, bebeutet Metropolis. Kaum 
waren wir aus der Stadt, fo ſchloſſen ſich uns drei 
Eingeborne an, augenfcheinlid Männer von Rang, 
ein älterer und zwei junge Leute fehr hoher Geftalt. 
Sie folgten uns überall hin und ſchrieben Alles, 
was wir thaten, eifrig nieder, waren übrigens bie 
Höftichkeit feibft — ein Srundzug der Eingebornen. 
Ste biftrebten ſich, und Alles zu verfchaffen, was 
wir irgend nöthig haben Tonnten. Als unfere Chi 
nefen müde zu werben begannen, traten freiwillig 
Eingeborne als Laflträger an deren-Stelle; in jedem 
Dorf kamen andere und bie alten giengen zurüd. 
Oft fogar verließen Männer, welche auf dem Felde 
befchäftigt waren, ihre Arbeit, um eine kurze Gtrede 
unfer Gepäd zu tragen. Der Weg nah Schuy 
führt durch Reiöfelder, zwifchen denen fich Heine. mit 
Pinien bewachfene Hügel erheben. Die. Landftraße 
ift mit Sandfteinblöden von polygonifcher Form ge⸗ 
pflaftert, 18 — 20 Fuß breit und trefflih in Stand 
gehalten. Auch paffirten wir mehrere Brüden mit 


‚gewölbten Bogen tüchtiger Mauerarbeit.“. 


GFortſetzung folgt.) 





Gelehrte 
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Japan Expedition etc. 





(Hortfegung.) 

„Nah drei Meilen erreichten wir Schuy, das 
in berfelben Weife wie Napa, nur in etwaß großs 
artigerem Styl gebaut, auf der Spike und am Abs 
bang eines Hügels liegt, von einet Feſtung oder 
Burg beberrfht. Vor dem Thore nöthigten uns 
unfere Begleiter, in ein Haus zu treten, um uns 
zu erfrifhen. Solche Anftalten befinden fih an al: 
len Orten von Bedeutung; fie find beflimmt, an: 
fländige Reifende zu beherbergen. Durch einen von 
Blumenbeeten .und Bäumen. umgebenen Hof gelangt 
man in eine Empfangshalle, meift eine Ede bed 
Hausraums einnehmend. Das Haus ift, gleichwie 
alle übriget, von Holz gebaut, und um bdasfelbe 
läuft ein 3— 4 Fuß breiter, von Säulen getrage: 
ner Gang; dann kommt eine Wand aus leichtem 
Holzgetäfel, welche jeboch mit Ausnahme eines Eur: 


zen Stüdes an den Eden ded Gebäudes wegge: _ 
gen zu machen, und zogen auf ber andern Seife 


nommen werben fann, fo daß der @aum von allen 
Seiten frei iſt. Bei fchlechtem Wetter werben, ftatt 
der obern Felder, Blätter von geöltem Papier eins 
geſetzt. Der Fußboden ift mit weichen fchönen Mat: 
ten belegt, auf denen es fih ganz herrlich ſchläft.“ 

„Der Mann, welcher bier bie Rolle unfers Wirthes 
fpielte, wahricheinlih eine Art Magifttatöperfon, 
klatſchte ‚, nach vorhergegangenen Verbeugungen, in 
die Hände. Diener erfchienen, welche für jeden ein 
hölzernes Tellerchen brachten, worauf eine Porzellan⸗ 
ſchale mit brennenden Kohlen, und eine Afchenbüchfe 
aus Dambus, zum Ausklopfen der Pfeife. Auf ein 


der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Hiſtoriſche Glafſe. 
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zweites Zeichen ward in ſehr kleinen Taſſen Thee 


gereicht, wie in China Sitte, ohne Milch und Zucker. 


Nichts "defto weniger. Ihmedte und der Thee ganz . 
gut, und äußerte eine treffliche belebende Wirkung. 
Bor dem Haufe war ein großes hölzernes Wafler: 
gefäß, aus dem man fchöpft, um fich Dände, Süße 
und Gefiht zu wafhen. Man läßt die Schuhe in 
der Vorhalle und geht in Strümpfen. Diefe Her: 
bergen, fowie bie Empfangsceremonien fanden wir 
überall, wohin immer wir auf der Inſel kamen, 
einander vollkommen gleich.“ 


„Nach kurzer Raſt brachen wir wieder auf, 
und zogen mit fliegender Fahne durch die Haupt: 
fladt. Die Straßen waren öde, die Häufer ver: 
ſchloſſen, doch laufchten überall neugierige Köpfe 
nah und. Es warb mit Vorhut und Nachhut 
marfchirt, dad Gepäd in ber Mitte 
an der Burg vorbei, die von 60 bis 70 Fuß hohen 


impoſanten Mauern umgeben ift, mit vielen Thoren, 


welche fämmtlich verfehloffen waren. Unferer Wei: 
fung zufolge enthielten wir und irgend Beobadhtun: 


ber Stadt in norböftliher Richtung hinaus, nad) 
der entgegengefegten Küfte.“ j 


„Bon einer nicht unbeträchtlichen Höhe hatten 
wir einen weiten Ueberblid über das Eand, in dem 
jedes Pläschen wo möglih noch mehr unb nod 
forgfältiger, als in China felbft angebaut. ifl. Bwi- 


ſchen den Hügeln zogen ſich terraffenförmig über 


einander gethürmte Reisfelder. Das Waſſer, welches 
von, einem ablief, befruchtete ein andered tiefer 
liegenbes, und fo warb dem lehmigen Boden eine. 
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reiche Ernte abgenöthigt. In der Ferne entdeckte 
man langgedehnte, etwa tauſend Fuß emporſteigende 


Gebirge.“ 


„Wir wurden durchgängig auf das leutſeligſte 
aufgenommen und behandelt, mit Lebensmitteln ver: 


-fehen, wie fie dad Land eben barbot, hauptſächlich 


Hühner, Eier, frifche und gefalzene Fiſche, Surfen, 
Kürbis, eingemachte Zwiebeln, Reid, und eine Art 
füßer Kartoffeln. Die Bezahlung beforgten die 


Beamten, weldye nad) unferer Rückkehr in den Hafen 


Abrechnung ‚hielten und nur mäßige Preife forderten. 
Weiter nad Norden hin befchräntt ſich die Kultur 
meift, auf bie Nähe der Küſte. Berge und Hügel 
find dicht mit Holz bewachſen, welches im Tüdlichen 
Theil der Inſel fo Iparfam vorhanden iſt, daß 
man es pfundweife kauft. Ueberall fanden: wir die 
höchfte Sauberkeit vorberrfchend; felbft die Höfe 


- und Gärten waren forgfältig gefegt und mit feinem 


weißem Flußkies beftreut.“ 


„Gegen die Mitte der Inſel ſtießen wir auf 
eine Menge leerer verlaſſener Gräber, in die Seiten 
der Hügel und Felſen gehöhlt, ähnlich den alten 
ägnptifchen in Theben. Sie enthielten cin geräus 
miged Gemach; an der bem Eingange gegenüber 
befindlichen Wand wat ein, ebenfalld in Zelfen ge: 
hauener Sig angebradt. . In ihrer ganzen Anlage 
unterſchieden fie fi wefentlich von den Gräbern 
neuerer Structur, welche mehr den chinefifchen glei- 
hen. Auffallend iſt es, daß die Eirigebornen, fo 
großen Mefpelt fie auch den neueren Gräbern er: 
weifen, diefe älteren ganz mit Verachtung behandel: 
ten. Sie lachten darüber und vannten fie, wie 
unfer Dollmetſcher ed überfehte, Gräber ber Teufels⸗ 
männer. Sie flammen wohl aus den Zeiten, wo 
die Ainos noch Feine chinefifche Kultur angenommen 


hatten.“ 


„Wir fließen auch auf Ruinen eined gewalti: 
gen alten Schloffes, deſſen Mauern an manden 
Stellen noch an 70 Fuß hoch und von ungeheuerer 
Dide waren. Die Grundform zeigte deuflih, daß 
Diejenigen Mauertheile, welche bei allen andern Bes 
feftigungen vorfpringend zu fein pflegen, hier gebo: 
gen waren; die Wölbung der Thore war ungewöhn⸗ 
ih flah, aber von mächtigen Quadern conſtruitt. 
Jedenfalls flammen dieſe Bauten von einer längſt 
erlofchenen Bevölferung.“ 


und fuchten Anfiedlungen zu gründen. 
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Auf ihren wiederholten Fahrten von Acapulco 


nach den Philippinen haben die Spanter im flillen 


Ocean viele Infeln entdedt, und ihnen, wie ihre 
Karten zeigen, allerlei willtürlide Namen gegeben. 
Sie hielten e8 aber, weil fich Keine edlen Metalle 
zeigten, und die Armuth der Eingebornen Teine 
Handelfchaft geftattete, nicht der Mühe werth, Grund 
und Boden in Befis zu nehmen. Cbenfo ver: 
fuhren die‘ Holländer — eine arge Verblendung 
bei dieſem fonft fo betriebfamen faufmännifchen 
Volle. Die Boningruppe wurde von den Spaniern 
bald des Erzbifchofd Anfeln, bald bei andern Namen 
bezeichnet; die Holländer hießen fie Wüſte-Inſeln, 
was bloß eine Uecberfegung iſt der japanifchen Bes 
nennung. Bonin- oder Monin Sima!), d. bh. men: 
fchenleere oder unbewohnte Infeln. Lange bevor 
Europäer in jenen Gemäflern erfchienen, ift bie 
Gruppe den benadhbarten Iapanen bekannt gewor⸗ 
den, welche fie Anfangs beim Namen bes erften 
japanifchen Entdeders Ogaſa Wara hießen Bon 
Idſu aus fegelten die Japanen mehrmals dahin 
In den 
Reichsannalen wird (1675) von einer. Expedition 
dreier Einwohner Nagafali’s erzählt, wovon auch 
Kämpfer hörte ?), welche die Lage der Gruppe ma: 
thematifh beflimmt, fie in einer Karte verzeichnet 
und eine ausführliche Befchreibung aller der Eilande 
und Klippen — es find deren meun und achtzig 
— durch den Drud verdffemliht baden. Man 
fand fie ſämmtlich unbewohnt und gab ihnen dep: 
halb jenen. Namen Bonin. Seit den früheften 
Sahrhunderten berrfchte zu Japan bie Sitte, auf 
den benachbarten ſchwer zugänglichen Infeln Wer: 
brechercolonien Anzulegen. Auch die Bonin wurden 
zu bemfelben Zwecke verwendet 3). Diebe und 
Mörder wurden in Menge dahin gebraht und zum 
Anbau des Landed gezwungen. Die unfreiwilligen 
Anfiedier befanden fi bald fehr gut auf jenen 
fruchtbaren Infeln; fie errichteten Plantagen und 
bildeten mehrere Gemeinden. Daher die Angabe von 
Dörfern auf ben japanifhen Karten aus der zweiten 


1) Nach der chinefiihen Uusfprache Tauten die Schrift: 
zeichen: Wuſchin tav. 

2) Geſchichte und Beſchreibung von Japan. 
1777, 1. 83. - 

3) Apergu generale des Trois Royaumes. Paris 1832. 
S. 259. 
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Hölfte des fiebzehnten Jahrhunderts. Die Anfteb: 
. lungen hatten jedoch, man weiß nicht weshalb, keinen 
Beſtand. Fünfzig Jahre fpäter find die Bonin eben fo 
menfchenleer wie zur Beit ihrer erften Entbedung. Biel: 
leicht daß Japan burch bie Abfperrung zum Entfchluffe 
gebracht wurde, biefe etwas ferne Befigung aufzugeben. 

Mehre Infeln erfreuen ſich eines lieblichen ge: 
funden Klima's, eines mit allen Südfrüchten gefegs 
neten Bodens. Zehn ragen durch Größe und Frucht⸗ 
barkeit beſonders hervor. Man findet hier den an: 


mutbigften Wechfel von Hoch⸗ und Tiefländern, von 


Bergen und Thälern, eine Menge klarer, langſam 
zum Meere ziehender Bäche. Die Berge ſelbſt ſind 
ringsum bis hoch hinauf zum Gipfel mit Bäumen 
umwachſen, unter welchen ſich die Kohl: oder Fächer: 
palmen audzeichnen. Längs der vielen fandreichen 


Buchen werden grüne Scildfröten nicht felten fo. 


häufig gefunden, daß fie die Ufer ringsum in ihre 
grüne Pracht Eleiden. Die See liefert, wie gemein: 
hin in jenen Gegenden, eine unerfhöpflihe Menge 
verfohiedener Fiſche: Barben, Hechte und Rochen, 
früher auch Wallfifhe in großer Zahl. An den 
Klippen und in den Schluchten: hängen Krappen 
und Mufcheln; auf den Küften fieht man Schnepfen, 
Regenpfeifer,, wilde Tauben und anderes Geflügel 
in Menge. Ä 


Der Hafen auf der Bifteiie ber, Peelsinfel, 
nach einem Biſchof von Oxford ‚Lloyd, geheißen 1), 
kann ganze Flotten faſſen und ihnen gegen Wind 
und Wetter ſichern Aufenthalt gewähren. Beechey 
nahm von der Gruppe im Namen Englands Beſitz 
und ließ zum Andenken auf Peel eine Kupferplatte 
zurück, folgender Inſchrift: „Seiner britiſchen Ma: 
jeſtät Schiff Bloſſom Kapitän F. W. Beechey hat 
zu Gunſten Seiner britiſchen Majeſtät Georg IV. 
von dieſer Inſelgruppe feierlichſt Beſitz genommen 
am 14. Juli 1827“. Man ſcheint aber von Seite 


der Regierung die Beſitzergreifung nicht genehmigt 


zu haben. Die Bonin ſind nirgendwo als engliſche 
Colonie aufgeführt. Nicht einmal ihr Name findet 
na im Werke des Earl Grey (1853) über feine 


1) Beechey verzeichnet ipn 27° 5° 35“ n. Br. und 
142° 11' 30“ ö.8. Commodore Perry 142° 16' 30". 
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Golonialverwaltung während der Bermatung bes Lord 


Sohn Ruſſel '). _ 
Die englifchen Seefahrer bringen die Bonin, 


welche fämmtlich vulfanifhen Urfprungs find, unter 
drei Abtheilungen: die nördliche, Perry Gruppe, 
die mittlere, Peel, Buckland und Stapleton, und 
die füblihe Gruppe, Baily geheißen. Commobore 
Perry, welcher auf feiner weiteren Fahrt von ben 
Lieufieu nad Japan, im Lloydhafen vor Anker ging, 
(uni 1853), ließ die Gruppe nad allen Richtuns 
gen hin genau unterfuchen und erwarb von den An: 
fiedlern eine Landesſtrecke zur Kohlenftation. Hier 
könnten bie in nächfter Zukunft von Kalifornien nad) 
Oflafien regelmäßig ziehenden Dampfer frifche Feuer: 
ung einnehmen. Die Amerikaner fuchten fich die 





Bevölkerung in manigfacher Weife zu verpflichten. 


Man ließ auf Stapleton- einige Schanghai : Schafe 
und Biegen zurüd, in der Sandbudht auf Peel 
Ochſen und Kühe audfegen und nach und nad alle 
Snfeln der Gruppe, welche mehre taufend Seelen 
ernähren können, hiemit verfehben. Eine zahlreiche 
Bevölkerung wirb nicht ausbleiben. Bilden doch 
die Bonin eine wichtige Station längs ber großen 
Waſſerſtraße von Kalifornien über Hawai nach Japan, 


nad ben andern zahlreichen Infelgruppen und Küftens 


ländern im flillen Ocean. 


Die am Ende ber zwanziger Jahre auf Bonin 
gegründete Niederlaſſung erhielt von Zeit zu Zeit 
durch einzelne aus den anlandenden Schiffen ent⸗ 


laufene Matroſen ſriſchen Zuzug — freilich nur auf 


kurze Dauer. Die Flüchtigen haben nach längerem 
oder kürzerem Aufenthalt die Inſeln wieder verlaſſen. 
Als (Augnſt 1837) das Schiff Raleigh im Hafen 


.Lloyd anlangte, beſtanden die Einwohner aus zwei 


und vierzig Perſonen, wovon bie größte Anzahl 


Sandwichsinſulaner. Mai 1838 gieng ber Zeitraum 


zu Ende, wo fich diefe Leute den beiden Begrün⸗ 
dern der Nieberlaffung, Mozaro und Milichanep, 
als Arbeiter verbungen hatten. Vom Tage, wo 
jene. dem Müßiggang ergebenen Autochthonen ber 


4) The Colonial Policy of Lord John Russel’s Admi- 
nistration. By Earl Grey. London 1853. 2. 9b. 
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Südfee wieder ihre eigenen Her wurben, haben 
fie wenig oder gar nichts gethan, obgleich die Arbeit 
in dem äußerft fruchtbaren Boden nicht anftrengend 
ift und großen Gewinn barbietet. Deshalb find auch 
diefe und andere Arbeitöfcheuen von ber Natur ver: 
urtheilt, zu Grunde zu gehen, — und fie gehen 
zu Grunde. Nach dreißig bis vierzig Iahren wird 
kaum ein @ingeborner mehr auf der Hamwaigruppe 
vorhanden fein *). 


Die Amerikaner dampften Pie Jedobucht hinauf 
(8. Zuli) und giengen bei Uraga, eine Stadt von 
8 bid 10,000 Einwohnern, die gleichfam den Ein- 
fuhrhafen von Jedo bildet, vor Anker. Eine Menge 
Barken kamen herbei, um die fremden Schiffe, wie 
die Iapanen zu thun pflegen, zu umzingeln. Die 
Ruderer, indgefammt hochgewachfene athletifche Ges 
flalten, nadt und. nur. mit einem Tuch um bie 
Hüften bekleidet, fließen ein lautes Gefchrei auß, 
als fie mit all ihrer Kraft herbeifegelten. Die Boote 
waren aus unbemaltem Hol; verfertigt, fehr fpisig 
in den Bugen, hatten ihre größte Breite ziemlid) 
weit hinten und wurden mit großer Schnelligkeit 
vorwärts getrieben. Die Aehnlichkeit ihres Baues 
mit dem der Yacht Amerika fiel Jedermann an Borb 
aufe Im Dintertheil eines jeden befand ſich eine 
Heine Flagge mit. drei horizontalen Streifen, der 
mittlere fchwarz, die beiden andern’ weiß. In jedem 
faßen mehre Perfonen, welche nad ihrer Kleidung 
and den zwei in ihren Gürteln fledenden Schwer: 
tern Beamte zu fein fehienen. Da bie Luft gegen 
Abend frifh wurde, fo zogen fie eine Art lofen 
Gemwandes mit weiten hängenden Aermeln an. Der 
Umftand, daß die Mannfchaft jeglichen Bootes durch: 
aus gleich gekleidet war, ließ vermuthen, daß ihre 
Kleidung eine Uniform fei und anbeute, baß fie in 
Regierungsdienften ſtünden. Die meiften bderfelben 
hatten blaue DOberkleider mit weißen Streifen’ an ben 


Aermeln, die an.der Schulter zufammenliefen, fo- 


daß fie ungefähr ein Dreied bildeten und einen 


Kranz oder Wappenfchild auf dem Rüden. Andere 





4) Correspondence relating to China, dem Parlamente 


vorgelegt 1840, ©. 218, wo ſich eine ausführliche 


Beſchreibung der Bonin vorfindet. 
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hatten Gewänder aus rothen und weißen Streifen, 
mit‘ einer fehwarzen Raute auf dem Rüden; einige 
trugen auf ihren Köpfen eine aus Bambusfplinten 
gefertigte Müge, welche einem breiten untiefen um⸗ 
gelehrten Becken glih. Der größere Xheil war 
barhäuptig, Scheitel und Krone gefchoren und das 
Haar hinten und auf den Seiten in einen Beinen 
Bopf aufgewidelt, woburd eine kurze Metallnadel 
Heng. Die Offiziere trugen leichte, hübſch lakirte 
Hüte zum Schuß gegen die Sonne, mit vergolde- 
ten Wappenfchilden auf dem Vordertheil. In den 
meiften Booten ſah nian einen langen Wurffpieß 
mit einer ladirten Scheide für die Spige, einer 
Zahl oder einem Buchflaben gleichend, auf den 
Rang ˖des an Bord befindlichen Offizierd bezüglich. 
Der Commodore ließ ihnen mittel3 eines holländi: 
fhen Dofmetfc bedeuten, fie möchten alsbald ab=- 
ziehen. ‘ Leifteten fie Widerfland, fo würde Ge: 
walt aufgeboten. Schnell gaben die japanifhen 
Beamten Befehl zum Abzug, nur baten fie, fein 


. Amerifaner, möge bis zum nächften Zage an's Land 


gehen. Geſchähe dies, fo hätten die Behörden 
große Werantwortung und Strafe zu erwarten. Der 
Commodore fügte fih dem Wunſche. Nah Ein: 
tritt der Dunkelpeit brannten Wachtfeuer längs der 
Küfte, fowohl vom Strand ald von ben Gipfeln 
der Hügel, befonders aber auf der. MWeftfeite ber 
Bucht. Gleichzeitig hörte man, in regelmäßigen 
Zwifchenräumen, den Ton einer tiefllingenden Glode. 


Von dem Ankerplatz Uraga aus genoßen bie 
Ameritaner ein reizended Panorama über bie Bucht. 
Die Weſtküſte iſt fchroff und fleil und verläuft ſich 
bie und da in hohe lichtgraue Felfenmände; ber 
größere Theil derfelben ift jedoch mit Rafen, Unter: 
holz und da und dort mit Wäldchen bebedt, im 


glänzendſten und frifcheften Grün prangend. 


. (Schluß folgt.) - 
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Von Uraga bis an's Ende des Worgebirges 


liegt eine ununterbrochene Zeile von Doͤrfern. Die 
Häuſer find aus Holz erbaut, mit ſpitzigen Dächern, 
einige im chinefifhen Styl zugefpigt, andere vier⸗ 
edig und pyramidal. Wenige waren weiß ange: 
flrihen ; die meiften unbemalt und verwiftert. We⸗ 
nigftens hundert Peine Nachen nebſt einer Anzahl 
Dſchonk lagen im Hafen von Uraga; von bort bis 
"zur Landſpitze zweihundert Boote ganz nahe ber 
Küſte. 


Am folgenden Morgen erſchienen einige höhere 
Beamte und fragten, wad denn die Fremden eigent- 
lich wollten? „Eine freundliche Verbindung zwifchen 
den beiden Reichen Japan und- den Vereinigten 
Staaten,“ ließ der Commodore antworten, - „wolle 
man einrichten und zu biefem Endzwed ein Schrei: 
ben nach Zedo bringen.“ „Dad fei unmöglich ; 
Niemand barf ohne befonbere Erlaubniß in. der 
Hauptſtadt und bei Hofe erfcheinen.“ „Hiernach 
tönne fi der Commodore nicht richten. So lauten 
die Verhaltungsbefehle des Präfidenten, und biefe 
allein find der Mapftab feines Benehmens. . Er 
befolge die Befehle feiner Regierung wie die Japa⸗ 
nen die der ibsigen.“ „Hätten die Amerifaner der 
japanifhen Regierung Mittheilungen zu maden, fo 
mögen fie nah Nagaſaki geben. Dort follen bie 
Briefichaften in Empfang genommen werben.“ „Eine 
Werweifung nach Nagaſaki betrachten wir ald eine 


ı zehnten Jahrhundert üblichen Weiſe, 


Beleidigung für unfer Lo. Welche Solgen daraus 
entfliehen, können wir nicht fagen.“ „Gut, fo bleibt 
bier, gönnt aber den Behörden vier Tage Zeit, bis 
fie an den Hof berichten, und Antwort erhalten 
können.“ Diefe Zrift wurbe geflattet und bazu 
verwendet, um die Bucht fammt Umgebung zu 
unterfucen und nautifch aufzunehmen. Kamen Boote 
herbei, um die Amerifaner daran zu verhindern, 


fo ließ die halbe Mannfhaft ihre Ruder fallen, bes 


waffnete ſich mit Flinten und vielſchüßigen Piftolen. 
Da fläubten die Iapanen aldbald auseinander und 
ließen die Fremden gewähren. Man fuhr biß einige 
Meilen von Jedo hin, und fand die Bucht allents 
halben frei von Sanbbänfen und Korallenriffen. 
Die Schiffe hätten dicht vor der Refidenz anlegen 
und bie Stadt befchießen können. Die zahlreichen 
Burgen an beiden Ufern wären nur ein geringes 
Hinderniß geweſen. Sie fi nb in halbkreisförmiger 
Geſtalt angelegt nach der im fechzehnten und fieb- 
welche Fein 
Kreuzfeuer geflattet. Dann find die auf den Flan⸗ 
ten und ‚hinter den Forts Tiegenden Hügel‘ gänzlich 
unbefhügt, fo daß man außerhalb ber Batterien 
bätte landen und fie, mitteld fchweren Gefchüßes, 
leicht zum Stilfchweigen bringen Tönnen. 


Noch vor Ablauf der beflimmten Tage kam 
die Meldung, zwei Abgeordnete des Kaifers, welcher - 
Safu hieß, würden nach dem Städtchen Gorihama, 
einige Stunden unterhalb Uraga's, kommen, um 
dad Schreiben des. Präfidenten in Empfang zu 
nehmen. Die Japanen haben Wort gehalten. Am 
Morgen des zwölften Juli (1853) erſchien der 
Statthalter von Uraga, in Begleitung einiger Offi⸗ 
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ziere, an Bord ber Susquehanna, anzeigend, alles 
fei bereit zum feierlichen Empfang de Commodore. 
Die Iapanen trugen ihre Staatskleidung, aus einer 
Art weiter Hofe von ſchwerem fchwarzem Seiben: 
ſtoff, bis zum Knöchel reichend, durch feidene Bän⸗ 
der, ähnlich ‚unfern Hofenträgern, gebalten, und an 
der Hüfte fowohl als am untern Ende mit breiten 
Streifen dunfelblauer Seide gefägmt. Cine eng anlie: 
‚gende feidene Aermelweſte war iM die Zaille der Bein: 
kleider geftedt; um dem Leib trugen fie den gewöhn⸗ 
lihen Gürtel mit den beiden Schwertern. 
das Ganze hing ein Geand, ähnlich der fpanifchen 
Honda oder. dem Mepgewand ber Patholilchen Prie- 
fer, nur mit dem Unterfchieb, daß die vordere Seite 
aufgefhnitten und auf der Bruſt mit einer Agraffe 
zufammengehalten war. Dieſes Gewand war bei 
den höheren Offizieren von einem ſchweren brocat- 
artigen Gewebe von Gold, Silber und Silbertreffen 








umfäumt, auf Bruft und Schulter mit Wappen 


geſtickt. 


Gegen neun Uhr ward das Signal zum Ein⸗ 
ſchiffen in die Boote gegeben, nachdem mehre Schiffe 
dem Platz der Zuſammenkunft gegenüber geankert 
hatten, um im ſchlimmſten Fall mit ihren Kanonen 
Schutz zu gewähren. Es waren von den verſchie⸗ 
denen Schiffen 400 Mann in 15 Bote eingeſchifft 
worden, und als kurz vor 10 die Kanonen der 
| Susquehanna die "Abfahrt des Commodore verkun⸗ 
digten, ſetzte ſich die ganze Bootsflottille in Bewegung. 
Der für das Zuſammentreffen beſtimmte Ort war 
eine kleine Bucht, zwei Meilen weſtlich von Uraga, 
woran die Ortſchaft Gorihama lag. Die Seiten 
der Bucht ‚waren von’ 150 Boten beſetzt. Am Ufer 
hatte man zwei geräumige Pavillons errichtet, wo: 
vor eine Gruppe Offiziere in reicher Kleidung ſtan⸗ 
ben; rechts und links waren in einer Länge von 
etwa zwei Meilen fchwarze Tücher gefpaunt, und 
daran Linien von Soldaten aufgeftelt. Man fand 
es fchwierig, ihre Zahl zu ſchätzen, da fie nicht in 
Front fanden; die Japanen ‚haben die Mannfchaft 
auf 5000 angegeben. Die meiften waren mit 
Speeren und Luntenflinten, einige mit Bogen und 
Pfeilen, ale aber mit den üblichen zwei Schwertern 
bewaffnet. 


Ueber 
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Richt weit von den Pavillons flanden etwa 
150 Mann mit Bajennetflüizten mit Fenerfchiöffern, 
nach militärifcher Welle in zwei. Gliedern aufgeſtellt, 
Gewehr beim Fuß, während die übrigen Soldaten, 
in Gruppen vertheilt, unregelmäßig umherſtanden. 
Auf dem linken Flügel erblickte man zwei kleine 
Kanonen aus Bronze gegoſſen, und auf ſehr alt: 


smodifchen Laffetten, dem Anſehen nach .alte, ent! . 


weder fpanifche oder portugiefifche Geſchütze, welche 
wahrfcheinlih noch aus dem Vertilgungskriege ber 
Japanen gegen die portugiefifchen Chriften herrührten. 
Die Offiziere der verfchiedenen Truppen faßen. auf 


niedrigen Stühlen, ein jeder nater-Teinem Feldzeichen. 


Hinter ben Linien der Soldaten wurden von Die: 
nern mehre Pferde gehalten. Diefe Pferde waren 
kleinen Schlaged, doc Bräftig und wohlgebaut, das 


Geſchirr fehr buntfarbig und veih mit Gold und 


Silber verziert. .Die Mähnen hatten fie kurz abge: 
foren und die. Schweife entweder in Beutel von 


farbigem Stoff geftedt vder mit Stüden ſchwarzen 


Zeuged ummwunden. Beim Klang der Muſik ſpitz⸗ 
ten die Thiere ‘die Ohren, flampften in munteren 
Gaprivien auf den Boden und richteten einige Un: 
ortnung unter ‘den Soldaten an. Bei jedem ber 
Dferde flanden noch außerdem -einige Soldaten mit 


‚Spießen von verfchiebener Som und wohl 15 bis 


16 Fuß Länge 
An der Stelle, wo der Commodore landen ſollte, 


waren amerikaniſche Seeſoldaten rechts, die Matroſen 


links, in je zwei Compagnien gebildet, aufgeſtellt; 
jedes dieſer Corps hatte ſeine Muſikbande nebſt 
üblichem Zubehör von roth eingefaßten Trommeln 
und Querpfeifern. Ein Major und ein Kapitän 
commandirten die Marineſoldaten, vier Lieutenants 
und zwei Midſhipmen die Matroſen; die übrigen 
Offiziere, den Stab bildend,” erwarteten den Commo⸗ 
dore am Landungsplage.- 


Gleich nachdem bdiefer den Buß an's Land ge: 
fest hatte, erfhien der Statthalter Uraga's mit ſei⸗ 
nem Gefolge, und begrüßte alle, worauf. die ganze Pro: 
zeſſi ion ſich nach den unweit davon gelegenen Pavillons 
in Bewegung feste. Hier war eine Art Vorhof aus lan: 


„gen Streifen von fhwarzem unb weißem Baumwollen⸗ 
zeug gebildet. - 


Alle Japanen blieben außerhalb des⸗ 








. lihen Knoten darumgebunden. 


:feiben, nur der Gouverneur umb eim Heine @efolge 


begleitete den Commodore, ber gleichfalls die Eskorte 
am Eingang ließ und nur den Dffizteröflab mit ſich 
nahm. Zunäãchſt dieſem mit Matten belegten Vor⸗ 
hof befand fich ein offener Pavillon, um einige 
Stufen erhöht. Bier faßen die beiden FTaiferlichen 
Gommiffarien, der Prinz von Idſu und der Prinz 
von Juamy, erflerer auf etwas höherem Sig. Zur 
Rechten des lebtgenannten Prinzen kniete ein Be: 
amter untergeordneten Ranges. Vor dem Prinzen 


von Idſu ließen fi, nach einer tiefen Verbeugung, 


der Gouverneur von Uraga und ber Dollmetfch auf 
die Knie nieder und verblieben in dieſer Lage wäh: 
zend der ganzen Verhandlung. Gegenüber dem Prin: 


zen flanden drei glei hohe Stühle, worauf Platz 


zu nehmen ber Gommobore und die Biden älteflen 
Kapitäne eingeladen wurben.. Die übrigen Offiziere 
gruppirten fih Hinter dem Sitz bed Commodore, 
während das japanifche Gefolge im Borhofe auf 
den Knieen verbartte. 


Nachdem der Commodore die taiferliche Boll: 
macht gefehen hatte, hat man fowohl den Brief des 
Dräfidenten für den Kaifer, als die diplomatifche 
Beglaubigung übergeben. Diefe Schriftflüde, mit 


dem großen Siegel der Vereinigten Staaten vers - 
Sehen, welche in einer goldenen Kapfel baranhingen, 


wurben von den beiden hübfcheften Schiffsjungen 


‚getragen, vorgebracht, geöffnet und nebſt einer chine⸗ 


fiihren, bolländifhen uud frangöfifhen Meberfegung 
nach .einer kurzen den Zweck ber Sendung erklären: 
den Anrebe, ben beiden kaiſerlichen Eommiflarien 
eingehändigt, von diefen empfangen und unter vie: 
len Geremonien in eine geräumige Kifte niedergelegt. 
Sie wurde verfchloffen und eine dicke feidene Schnur 
in vielfachen Bindungen und mit allerhand wunder: 
Am Schluß ber 
Verhandlung erklärte ber Commodore, er wolle, da 


“ohne Zweifel eine reifliche Berathſchlagung über den 


Anhalt feiner Botſchaft abgehalten werben müße, 
ſich jegt entfernen und erfl im Srübjahre zurückkehren. 
Died war den Iapanen neu. War doch dad Der: 
fahren von den früheren Gefandifchaften anderer 
Kationen gar fehr verfchied®, welche während lan: 
ger Monate in halber Gefangenfchaft demüthig ab: 
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warteten, bis es den folgen Infulanern gefallen 
en fie endlich mit zweidentiger Antwort zu ent⸗ 
laflen. | 


Der Statthalter mit feinen Offizieren begleitete 
bie Amerifaner an Bord, Sie befahen fi mit. 
großer Aufmerkſamkeit das ‚Schiff, obwohl in ber 
Weile von Leuten, welche ed gegen den guten An: 
ſtand halten, ihre Heugierde merken zu lafien. Die 
Mafchinen, die ſchweren Geſchütze mit den Percuffionds 
ſchlöſſern, die Gewehre, die Revolvers ſchienen ihr 
böchfles Erflaunen zu erregen. Mit geographifchen 
und aftronomifchen Karten’ waren die Japanen wohl . 
befannt. Sie deuteten auf dem Globus die Stelle 
von Japan, Rußland, England, Holland, ben Ber: 
einigten Staaten, ſowie deren Hauptflädten genau 
an und zeigten auch mitteld verfchiedener Fragen, - 
daß fie ziemlich gut mit den Weltbegebenheiten ver: 
traut feien. So fragten fie, ob Mexico noch exiflire,. 
oder ob es die Bereinigten Staaten gang erobert 
hätten? Ob die große Eifenbahn von New:Yort 
nad San:Francifco wirklich erbaut worden fei, und 
dergleichen mehr, wobei jebeömal ber Ort auf dem 
Globus richtig mit ben Fingern gezeigt wurbe. 


6 

Bor der Abfahrt des Geſchwaders brachten bie 
Sapanen noch verfchiedene Gefchenke, als Goldbrocat 
und andere Stoffe, lakirte Gerätbfchaften aller Art, 
Dächer, Saft, mehre hundert Stück Geflügel, einige 
taufend @ier u. dgl., was der Commodore in ähn- 
licher Weife erwieberte. Werfchiedene Eoftbare Waffen, 
weiche fich unter ded Commodore's Geſchenken be: 
fanden, wurden höflid abgelehnt. Die Beine und 


‚feinen Bädereien, dann Gonftturen, bie ſich in Fülle 


unter ben Gefchenfen vorfanden , ſchienen fehr will: 
fommen. Nach dieſer Zuſammenkunft blieben die 
Amerikaner noch einige Tage in der Bucht, um die 
Vermeſſung zu beenden und einen guten Ankerplaz 
für näcfles Frühjahr auszuwählen. Das Einver⸗ 
nehmen wurde täglich beffer. Der Gouverneur flattete 
mehrere Befuche ab, und die Vermeflungsbote legten 
nicht felten bei den Boten der Eingebornen an, 


rauchten Pfeifen mit ihnen, gaben und cmpfingen 
‚unbedeutende Gefchenke,. unter andern köſtliche friſche 


Früchte, beſonders prachtvolle reife Pfirſiche. 
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- Der weitere Verlauf und der Abſchluß des 
amerikaniſch⸗japaniſchen Vertroges kann als bekannt 
vorausgeſetzt werden. 


ie 8. F. Neumann. 
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Die Slaffe genehmigte die Aufnahme desfelben 
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Bulletin der mathemat. : phnfitalifchen Elaffe. 





Sitzung vom 15. Dezember 18585. 


1) Herr Prof. Dr. Vogel jun. las 


a) eine Notiz „über einen neuen or: 
ganifhen Körper in den Frucht—⸗ 
fhaalen der juglans regia.“ 


Von ihm und Hrn. Dr. ©, Reifchauer.) 


In den äußern grünen Schaalen der reifen 
und unreifen Wallnüße befindet ſich ein Karbftoff, 
welcher wegen feiner Intenfität und Hartnäckigkeit 
der Haftung an den mit ihm in Berührung kom⸗ 
menben Gegenfländen wiederholt die Aufmerkfamteit 
der Chemiker auf fih gezogen hat. Wir willen, 


daß bie durch Nußſchaalen braungefärbte Epidermis 
fogar durch das flärffie Chlorwafler faft nicht ober 
nur fehr langſam gebleidht wird, daß daher die Ver: 
bindungen mit diefem Farbftoffe als ſchwer zerſtör⸗ 
bar zu betrachten find. Es ift fchon früher ange: 
nommen worben, daß die braune Färbung des ur: 
fprünglich in den Schaalen farblos enthaltenen Saftes 
auf einer Sauerfloffaufnabme, einer Oxydation be: 
ruhe, ähnlich vielleicht einigen in der Indigopflanze 
enthaltenen ungefärbten Pflanzenfloffen, welche be: 
kanntlich erſt durch Luftzutritt eine blaue Barbe an⸗ 
nehmen. Hiefür fpricht befonders bie von Buchner 
sen. *) zuerft gemachte Beobachtung, baß die von 
ibm mit dem Namen Juglanfäure bezeichnete braune 
Subflanz dur desoxydirende Mittel entfärbt unb 
in Waſſer auflöslich gemacht werden kann. Derfelbe 
bat ferner darauf aufmerffam gemacht, daß die aus 
den grünen Walnußfchaalen mit Atkohol bereitete 
Zinktur, welche durch Verdunſtung bei gelinber 
Wärme ein fchwarzbrauned brödlihes Extrakt von 
fäuerlich füßlihem, zugleich etwas ſcharfem Geſchmack 
binterläßt, Peine Eichengerbfäure zu enthalten fcheint, 
indem die wäßrige Auflöfung bed Aetherextraktes mit 
Haufenblafenbecoct eine nur ſchwache, faum wahr: 
nehmbare Trübung gibt. 


Die feit einiger Zeit erſt erfannte Wichtigkeit 
der aus den Blättern und grünen Fruchtfchaalen 
der Juglans regia bargeflellten Präparate, welde 
bei der Behandlung der Scrofeln mit Erfolg anges 
wendet werden, bat und veranlaßt, diefem interef: 





*) ©. Buchner’ Nepertorium. II. Reihe. 29. pag. 355. 
XLII. 1 
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fonten Gegenflande unfere Aufmerkfamkeit zuzu⸗ 
wenden, um fo mehr, da es bisher nod nicht ge: 
tungen, ben eigentlih wirkſamen Stoff der Juglans 
regia  ifolirt darzuftellen. Die tranfitorifhe Natur 
dieſes Körpas, welcher, wenn er einmal dur ben 
Zutritt der Luft braun geworben, - feine Wirkſamkeit 
als therapeutifches Mittel größtentheild verloren zu 
haben ſcheint, ift offenbar der Grund, daß dad aus 
den getrodineten Wallnußblättern und Bruchtichaalen 
und daB ans dem Safte berfeiben bereitete ſchwarze 
Extrakt, wie man es gewöhnlid in den DOfficinen 
antrifft, nicht mehr ben Erwartungen entfpricht, wie 
der friſch ausgepreßte Saft. Die Bergänglichkeit 
und leichte Zerftörbarkeit der Subflanz tritt aber 
zugleich als ein erichwerended Moment ber Bearbei: 
tung entgegen, indem ein Abſchluß der Luft biebei 
als erfle und nothwenbigfie Bedingung erheifcht 
wird, 


Wir geben im Folgenden die in biefem Herbfte 
gewonnenen Nefultate, welche obgleich noch nicht 
zu einem abgefchlefienen, vollendeten Ganzen ge: 
diehen, doch jetzt febon einen Beitrag zur chemifchen 
Erkenntnis der Juglans regia zu liefern im Stande 
fein bürften. 

Eine größere Menge im Dftober d. J. geſach 
melter friſcher Wallnußſchaalen wurde in einem fiel: 
nernen Mörfer gefloßen und ohne Waſſerzuſatz aus⸗ 
gepreßt. In der unklaren, frifh audgepreßten Flüſ⸗ 
figfeit befindet fi ſchwebend neben den übrigen 
phyſiologiſchen Elementen der Schaale, nicht in Loͤſung, 
cin gelblicher Körper, welcher durch Filtration nicht ab: 
fcheibbar iſt. Wenn man den Saft mit kauſtiſchem Am: 
moniak überfättigt, fo gibt diefer Körper die Weranlafs 
fung zu einer tief dunfelvioletten Färbung. Ebenſo 
damit getränktes Papier ober Gewebe zeigen diefe 
Reaktion, jedoch nur im frifch bereiteten Zuſtande, 
fo wie auch ber audgepreßte Saft nach Furzer Beit 
die Eigenfchaft durch Ammoniak fi violett zu fär- 
ben wieder verliert, indem er vermöge feiner tranfi: 
torifhen Natur durch Oxydation braun wird. 


Diefe ausgezeichnete Reaktion ded aus den 
grünen Wallnußſchaalen frifh ausgepreßten Saftes 
veranlaßte und, behufs der Ifolirung - bed dieſelbe 
bedingenden Körpers einige Verſuche amzuftellen, 
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welde, da fie ein günſtiges Refultat gegeben, hier 
ſchon vorläufig mitgetheilt werden, um vielleicht 
Verſuche, wie wir fie und felbft für den nächſten 
Herbſt vorbehalten haben, auch von anderen Seiten 
anzuregen. 


Der frifch audgepreßte Saft wurde mit bem 
halben Bolumen Aether in einer wohlverfchloflenen 
Blafche unter Abhaltung des Luftzutrittes gefchüttelt. 
Der Aether nimmt daraus ben oben erwähnten gelben 
Körper vollſtändig auf und färbt ſich je nach der 
Goncentration gelb, ober vermöge einer unvermeib- 
lichen Beimengung von Ehlarophyll grün. Die 
ätherifche Löfung freiwillig verbunftet zeigt im Rüd- 
ftande neben ausgefchiedenem Harze und chlorophyll⸗ 
ähnlichen Gubflanzen eine Menge mikroskopiſcher 
gelber Nadeln. Durch Behandlung bed Aetherer- 
traktes mit Alkohol gelingt ed, die harzigen und 
übrigen fremden Beimengungen größtentbeild zu ent⸗ 
fernen und es bleibt nunmehr ber gelbe Korper 
ungelöft, nicht mehr als fchmierige Mafle, fondern 
im trocknen pulnerförmigen Zuſtande zurüd. 


Aus der alkoholifchen Auflfung Segen ſich in: 
deß immer noch beim langfamen Berbunften gelbe 
Kroftalle ab, indem diefer Körper in Alkohol zwar 
fchmwerlöslicher als die Harze, aber doch nicht voll⸗ 
tommen unloͤslich iſt. 

Der nach der Behandlung mit Alkohol blei⸗ 
bende gelbe, pulverförmige Rückſtand zeigt beim Be⸗ 
netzen mit kauſtiſchem Amwoniak, worin er ſich voll: 
ſtaͤndig loͤſt, eine prächtig rothe Färbung, welche ber 
bekannten Harnfäure-Reaftion an Farbenpracht nicht 
nachſtehen dürfte. Achnlich wie das Ammaniak ver: 
halten ſich die Alkalien, Borax, Phosphorfalz, bafifch 
efjigf. Bleioxyd ꝛc. Analoge Erfcheinungen finden 
fih beim Catechin, Orcin, Leucanorin, Erythrin u. a. 


Beim Iangfamen und vorfihtigen Erhiten in 
einem Glasrohre auf wenig über 100° €. fublimirt 
dad gelbe Pulver in Nadeln, von ber Farbe dee 
rothen Blutlaugenſalzes, wobei ein unbedeutenber 
Kohlenrüdfland, wahrfcheinlich von beigemengten frem: 
den Subflanzen herrührend, zurüdbleibt. 


Die rotbgeldben Z' Langen Nadeln zeichnen 
fi durch große Spröpdigkeit aus, indem fie ohne 


zu brechen nicht gebogen werden koͤnnen. Sie find 
in Waſſer vollkommen umlsslich, ſchwer lobolich in 
Alkohol, dagegen in Aether, fo wie in Ammoniak 
und ben Alkalien in großer Menge löslich. 


Wir haben die Iſolirung ber orangegelben 
Nadeln durch) Sublimation des Rüdflandes ber äthe: 
riſchen Löfung direkt verſucht. Derfelbe verlobt 
aber, ‘ohne eine Spur bed gelben kryſtalliniſchen 
Sublimated zu liefern. Es bleibt Daher unumgäng: 
lih nothwendig, die Behandlung des ätherifchen 
Rüdftandes mit Alkohol vor ber Sublimation nicht 
zu unterlaflen. 


Außer den harzartigen Beimengungen iſt «6 
noch eine andere gerbfioffartige Subſtanz, welche bei 
der Behandlung des urfpränglichen Wallnußfchaalens 
ſaftes mit Aether, gleichzeitig mit dem gelben Kör⸗ 
per fi in Aether löst. Es gelingt jedoch leicht, 
denfelben durch Schärteln mit neutralem effigfauren 
Bietoryd als braunes Gediment von dem gelben 
pulverförmigen Körper abzuſcheiden. Hiebei muß 
bemerkt werden, daß ed nothwendig iſt, das Exrtrakt 
wieberholt wit geringen Mengen einer effigfauven 
Bleioxvdloͤſung zu fchätteln, indem fonft bad volu: 
mindfe Praecipirmt im Aether aufgeſchwemmt bleibt 
und auf foldre Weife nicht wohl von bemfelben ges 
trennt werben Tann. Der bier durch das effigfaure 
Bleioryd gefüllte Körper ſcheint nicht Berbfäure zu 
fein, wie Buchner sen.*) ſchon gefunden, da er 
nad Abfcheidung des Bleies durch Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff zwar Eiſenoxydſalze ſchwarz färbt, doch die 
Leimloͤſung nit im Geringſten trübt. Dieß erſcheint 
um ſo weniger auffallend, als bekanntlich, wenn ſich 
neben Gerbfäure in Aether Gallusſäure gelöst befin⸗ 
det, Bafler nur Gerbfäure aus bemfelben aufnimmt, 


Es ift nothwendig, bie Behandlung mit Aether 
fogleih nad) dem Audpreffen der frifchen Wallnuß⸗ 
ſchaalen vorzunehmen, indem ber Körper ſich in dem 
ausgepreßten Safte ſelbſt ſchnell verändert; ebenſo 
zerſetzt ſich das Aetherextrakt allmählich, weshalb auch 
aus dem officinellen Extract. nuc. jugland. keine 
gelben Kryſtalle erbalten werden konnten. Dagegen 





) a. a. O. 
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behält der einmal von ben begleitenden Verunreini⸗ 
gungen möglihfl getrennte Körper im trodnen Zu: 
Hande die beſchriebenen Eigenfehaften unverändert bei. 


Berſetzt man bie Loͤſung der srangegelben 
Kryſtalle in kauſtiſchem Ammoniak, wenn diefe ge: 
rade bie vothe Särbung am ſchönſten zeigt, mit 
Salzſäure, ſo wird die rothe Loͤſung in braunrothen 
Flocken gefällt, welche ſich in Ammoniak wieder mit 
ſchoͤnrother Farbe löfen. 


Mit Kali erhitzt entwickeln die Kryſtalle kein 
Ammoniak. 


Die Berfuche find nur aus Mangel an friſchem 
Material unterbrochen worden, indem wie ſchon er: 
wähnt, weder bad ſchwarze Extract. nuc. jugland. 
der Öfficinen, noch bie getrodneten Blätter und 
Schaalen zur weiteren Bearbeitung in ber begon: 
nenen Weiſe anwendbar find. Die Menge reiner 
Kryſtalle des neuen Körpers erfhien nicht hinrei⸗ 


hend zur Vornahme mehrerer Elementaranalpfen, . 


weshalb wir und biefe, fo wie bie Vollendung der 
angefangen Arbeit für den nächſten Herbſt vorbe⸗ 
Halten müſſen. 


As Endrefultate der angeſtellten Verſucht er- 
geben fich folgende Punce: 


1) Im dem frifch audgepreßten Safte ber grünen 
Wallnußſchaalen iſt eine eigenthuͤmliche ifolir⸗ 
bare organiſche Verbindung enthalten. 

2) Dieſelbe kryſtalliſirt im reinen Zuſtande in 
langen rothgelben Nadeln. 

3) Die Nadeln find ohne Veränderung zu er⸗ 
leiden bei wenig über 100° €. fublimirbar. 

4) Der Körper if in Waller unlsöslich, ſchwer 

löslich in Alkohol, leicht lösſslich in Aether, 

Ammoniak und in den alkaliſchen Subftanzen. 

Eine ausgezeichnete Reaktion des neuen Kör— 

pers iſt defien Verhalten zu Ammoniaf, worin 

er ſich mit prächtig rother Farbe Iö8t, welche 

Barbenveränderung auch durch andere alkalifche 

Subflanzen bewirkt wirb. 

Derfelbe ift flicflofffrei, indem er beim Er: 

bigen mit Kali kein Ammoniak entwickelt. 
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b) Ebenderfelbe berichtet: 


„Ueber ein Atmidometer neuer 
Conſtruktion.“ 


(Von ihm und Herrn Dr. C. Reiſchauer.) 





Die Methoden der Hygrometrie gehen darauf 
hinaus, die Quantität des Waſſergehaltes der At⸗ 
mosphäre abſolut oder relativ zu beſtimmen. Durch 
dieſe Verſuche bekömmt der Meteorologe ſtets Werthe, 
welche nur den Zeitraum der Beobachtung ſelbſt 
umfaſſen, ſo daß erſt mit Durchſchnittsberechnungen 
einer groͤßeren Anzahl einzelner Beobachtungen ein 
für größere Zeiträume geltendes Reſultat erzielt wer⸗ 
den kann. Für die Meteorologie kömmt ed aber 
mehr darauf an, die Beobachtungen in ihren Bed 
felbeziehungen aufzufaffen. 


Aus dem Beftreben, diefe Seite der hygrome: 
triſchen Beobachtung zu vervollfländigen, find bie 
Conſtruktionen einiger phufllalifcher Apparate hervor: 
gegangen, weldhe unter dem Namen „Atmidos 
flope* ober „Atmibometer“ bekannt find. 


Bir befigen zwei Inftrumente biefer Art, welche 
im Gebrauche eingeführt find, nämlich Babinet’s 
Atmiboflop*) und einen Apparat, welcher in neuerer 
Zeit von 3, Newmann**) zu diefem Zwecke con: 
fleuirt worden if. 


Beide beruhen bekanntlich im Allgemeinen 
darauf, die Menge ded aus einem flachen Reſervoir 
verdampften Waflerd an einer mit dem Reſervoir 
in Verbindung flehenden grabuirten Röhre abzu: 
lefen. 


Bei einer Verſuchsreihe, welche wir im vori: 
gen Sommer angeftellt haben, und auf die in einer 
befonderen Abhandlung zurüdzulommen wir und 
vorbehalten, fahen wir und veranlaßt, beiden ge: 


) L’ institut 1848. pag. 158. Seance du 22. Mai 
1848. 


») Philos. Magaz. 4 series IV. B. pag. 534. 1852. 
„Description of a new Evaporating Gauge.“ 
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nannten Atmiboffopen direkte Gewichtöbeftimmungen 
vorzuziehen, welche allerdings die genaueften Reſul⸗ 
tate ergeben. 


Um die Unbequemlichleit der Gewichtöbeftim- 
mungen auf der Waage zu umgeben, haben wir 
einen Apparat conflruirt, welcher bei hinlänglicher 
Genauigkeit für Zahlenwerthe einer längeren Beob⸗ 
achtungs⸗Periode eine leichte und einfache Manipu⸗ 
lation gewährt. 


Der Apparat beſteht aus einem ungleicharmis 
gen Hebel (a), deflen kürzerer Arm ſich gabelförmig 
theilt und auf feinen beiden Gabeln mittelft Schnei= 
den eine flache Glasſchaale (b) trägt. Um das Um- 
ſchlagen des Gefäßes zu vermeiden, iſt an bem un= 
teren Theile der Glasſchaale ein Gegengewicht ange- 
bracht. Wir ziehen diefe Art der Aufhängung, obgleich 
fie die Hand eines geſchickten Mechanikers erfordert, den 
Wägungen auf einer gewöhnlichen Waage mit herab: 
hängenden Schaalen vor, weil dadurch dem Lufts 
zutritt von allen Seiten Fein Hinberniß in den Weg 
gelegt iſt. Der andere Hebelarm endigt zeiger: 
förmig (c) und zeigt auf einem Gradbogen (d) an, 
wenn bad Niveau des Waflers durch Butröpfeln aus 
dem grabuirten Gefäße (e) hergeftelt ift, worauf 
dann an den Graben bed Glasrohres (e) die Menge 
des in einer beflimmten Zeit verbampften Waſſers 
abgelefen wird. 


Aus ber Zeichnung ergibt fi) von felbfl, daß 
man mit dieſem Inftrumente Zahlen erhält, welche 
die von allen meteorologifhen Momenten influencirte 
Lotalwirfung von dem Augenblid ber Aufftelung bis 
zu bem ber Beobadtung angeben. Wir behalten 
und demnächft die Fortfegung unferer Beobachtun⸗ 
gen vor. 


(Mit einer Beilage. ) 


Beilage zu den Gelehrten Anzeigen Band XLII. Sign. 1. (Bülletin 1.) 
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Bulletin der mathemat.:phyfikalifchen Elaffe. 
Situng vom 15. Dezember 1855. 


(Bortfegung.) 

2) Herr Confervator Lamont bemerfte 
juerft: 

„Dog in Arago's Fürzlich erfchienener Astronomie 
populaire, der mit Recht eine hohe Auctorität zuerkannt 
wird, bei verfchiedenen Gelegenheiten, und namentlich bei 
Erklärung der Sonnenfackeln eine Hypotheſe angewendet 
wird, wornach nicht bloß von der Dberfläche, fondern 
auch von den innern Theilen des die Sonne umge⸗ 
benden Lichtmeeres Licht ausgefendet werde, und fuchte 
nachzumweifen, daß diefe Hypotheſe unzuläßig fei, weil 
fonft gegen den Rand der Sonne größere Helligkeit fich 
zeigen müſſe, al8 in der Mitte. Was die Sonnenfaceln 
insbefondere betrifft, fo bemerkt er, daß fie ohne bie 
Dppothefe Arago's fich genügend erklären laffen durch 
bergartige Erhebung der leuchtenden Mafien, welche fv 
weit emporfleigen, daß fie über den dichtern Theil der 
trübenden Atmofphäre, womit die Sonne umgeben ill, 
bervortreten, alfo faft eben fo viel Licht amı Rande wie 
in der Mitte dee Sonne ausfenden.“ 


Ferner las derfelbe folgende Note: 

„Ueber die Anwendung des galvani: 
fhen Stromes bei Beflimmung der 
abfoluten magnetifhen Inclingation“ 

vor: 

Der galvanifhe Strom ertheilt einer frei bes 
weglihen Nabel ein magnetifhed Moment, 
und übt zugleich eine Directionstraft aus, deren 
Größe mit aller Präcifion beftimmt werben Tann. 
Es ift offenbar, daß wenn man die Richtung und 
Kraft einer Nadel einmal unter der Einwirkung bed 
Erbmagnetiömus allein, bann unter der combinirten 





Einwirfung des Erdmagnetismus und eines galvas 
nifhen Stromes beobachtet, Gleichungen entſtehen 
werben, bie zu vortbeilhafter Beſtimmung verfchies 
bener Conſtanten, wovon magnetifhe Meffungen 
abhängig find, angewendet werden können. 

Zur Erläuterung begnüge ich mich damit, eine 
fpecielle Anwendung dieſes Verfahrens bei der Mefs 
fung der abfoluten Inclination näher anzudeuten. 

Bei den Zapfen einer Inclinations-Nadel kann 
man vorausfegen, daß jeder fenkrechte Durchſchnitt 
ein volltommener Kreis ifl; den fonft geforderten 
Bedingungen kann mechaniſch nicht fireng genügt 
werben. Berner ift dad Ummagnetifiren eine Opera⸗ 
tion, welche faum vorgenommen werden ann, ohne 
Daß der Schwerpunkt, fei e8 durch die Reibung, 
fei es durch die Handhabung der Nadel eine Aende⸗ 
rung erleidet. Soll demnach eine Inclinationdbes 
fimmung ficher fein, fo muß bei ben verfchiedenen 
Operationen berfelbe Theil der Zapfen auf 
den Lagern fich befinden, und die Nadel felbft darf 
weder ummagnetifirt, noch fonft mit der 
Hand berührt werden. Diefen Bebingungen 
iſt durch Anwendung eines galvanifchen Gtromes, 
der in einem ziemlich weiten Kreife das Inclinas 
torium umgibt, fo zwar, daß bie Ebene des Kreifes 
Durch die Are der Nabel geht, und immer fehr nabe 
auf die Richtung der Nadel fenkrecht fleht, Leicht zu 
genügen. Es wird eine erfle Beobachtung in der 
gewöhnlichen Weiſe vorgenommen, bei einer zweiten 
Beobachtung läßt man den galvanifhen Strom mit 
bem Erbmagnetimus wirken, bei einer dritten Be⸗ 
obadytung wird der Strom umgekehrt und wirkt dem 
Erdmagnetismus entgegen. Man muß aldbann 
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das Inclinatorium um 180° im horizontalen Sinne 
drehen, und bie drei Beobachtungen in berfelben 
Weile wiederholen, fo daB man im Ganzen fech® 
Beobachtungen, drei bei „Kreis Oft“ und drei bei 
„Kreis Well“ erhält. Aus den Daraus gebildeten 
feh8 Gleichungen Tann man nun den Einfluß der 
Schwere, die Collimation ded Kreifed und ber mag: 
netifhen Are der Nadel, fo wie die abfolute Rich: 
tung des Stromes eliminiren, und erhält eine Be: 
flimmung der Snclination, die weniger Operationen 
erfordert, und auf weit ficherern Ginflelungen- be: 
ruht, ald die gewöhnliche Methode. 


3) Herr Dr. v. Martius las: 


„Ueber die Stellung der Pflanzen: 
gattungen Moutabea und Diclidan- 
thera im natürlihen Syfteme.“ 


Set Begründung ber fogenannten natürlichen 
Methode durch A.L. v. Juflieu haben die fyftemati- 
ſchen Botaniker eine ihrer fruchtbarften Thätigkeiten 
Darin gefunden, ſolchen Pflangengattungen, deren 
Verwandtſchaft zweifelhaft erfchienen, vermüge einer 
tiefergebenden Auffaflung der wefentlichen Merkmale, 
die vechte Stelle im natürlichen Syſteme anzuweifen. 


Welche Zorstfchritte die Wiffenfchaft in dieſer Bes 


ziebung gemacht habe, zeigt jede Virgleihung ber 
erſten Grundlagen des natürlichen Syſtems mit def: 
fen dermaligem Beſtande. Im Jahre 1789 führte 
A. 2. v. Suflieu am Ende feiner unfterblidhen „Ge- 
nera plantarum“ als „incertae sedis“, 137 Gat—⸗ 
tungen mit Charakteren und 34 Oattungen ohne 
ſolche auf. Lindley dagegen nennt i. 3. 1846. am 
Schluße feines „ Vegetable Kingdom“ nur 67 folder 
Sattungen von unbekannter oder unficherer Ver⸗ 
wanbtfchaft, obgleich das Material feit Zuflieu im 
größten Maßſtabe vermehrt worden if. 


Die Thätigkeit des Syſtematikers bei dieſem 
Geſchäfte läßt fi, in vier Kategorien bringen. In 
dem erftien Falle wirb die bisher rückſichtlich ihrer 
Berwandtſchaft noch nicht feflgeftelte Gattung in 


einer bereits fcharf begrenzten Familie untergebracht, 
indem man bie &onformität der maßgebenden Cha: 
raftere nachweidt. Im zweiten fann eine gegebene 
Gattung nur dann der Familie einverleibt werden, 
wenn man aus ber gründlichen Würdigung ber Gats 
tungdeigenfchaften eine Vermehrung des Formenkreiſes 
der Zamilie, alfo eine Erweiterung ihrer Grenzen 
oder eine fchärfere Bezeihnung ihrer Merkmale ab: 
leitet. Andere Gattungen werden aus ber einen 
natürlichen Familie in eine andere verfeßt, weil man 
die Bedeutung der Charaktere richtiger abzumägen 
gelernt hat und die gleihfam hin: und herſchwankende 
Bildung dahin bringt, wohin fie mit dem Gewidt: 
der bedeutfanfien Merkmale gravitirt. Noch andere 
Gattungen endlid werben ald die Haupt: oder Ne: 
ben:Zypen felbfländiger Gruppen erkannt, und dem: 
nach aus dem früheren Werbande gelöft, um als 
Repräfentanten neuer Zamilien zu dienen. 


Es ift eine eben fo eigenthümliche ald erfreu: 
lihe Erfcheinung, daß alle dieſe Operationen des 
vergleichenden, fubfumirenden, hier trennenden, bort 
vereinigenden Verſtandes (melcher biebei von einer 
phantafievollen Gombinationsgabe unterflügt fein 
muß) zu dem gemeinfamen Refultate führen, Die 
mannigfaltigften Bildungen fein möglicherweife auf 
eine verhultnißmäßig geringe Zahl von Brundver: 
hältniffen zurüdzuführen. Insbeſondere aber tritt 
und, bei tiefergehender Unterfuhung, eine große 
Einfachheit in dem ardhiteftonifhen Plan der 
Blüthe entgegen. Ich verfiche bierunter das allge: 
meine Bahlenverhältniß ber in den Blüthen vorhan: 
denen Wirtel und ihrer Glieder, oder bie Blütben: 
bauzahl (numerus anthoplasticus) und die Stellung 
der Blüthenelemente zur Blüthenaxe und Mediane. 
Selbſt ſolche Bildungen, die anſcheinend wefentlice 
Abweihungen von dem Typus einer gegebenen $a: 
milie darflellen, erweifen fich oft ald dem obmalten: 


den Bauplane untergeorbnet, fobald man bie Ent: . 


widlungsgefchichte zu Rathe zieht oder allen für 
eine gewiffe Stufe möglichen Kombinationen Red: 
nung trägt. Gar oft erfennen wir dann, daß bie 
innerhalb einer Familie auftretenden Verſchiedenheiten 


doch auf ein und dasfelbe Grundverhältniß im Baus 


plan zurlidgeführt werden können, und baß nament: 
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lich die Zahlen ber Wirtelelemente (welche dur 
alle Metamorphofenflufen der Blüthe fich entweder 
gleich bleiben oder nad Innen ab⸗ oder zunehmen), 
fid unter dem allgemeinen Familiencharakter fubs 
fumiren laflen, fobald man dieſem die geeignete 
Begrenzung gibt. Wir müflen und bann über: 
zeugen, daß ed, neben jenen geometrifchen Verhält⸗ 
niffen im Bauplane, zumal die Morphofen der ein: 
zelnen Blüthenelemente und ihre Combination, alfo 
die Geftalt, von der MBlüthen: Knosye bis zum 
Eruchtblatte und dem Eie und Samen fei, auf 
welche man die Charaktere der einzelnen Pflanzen: 
familien zu gründen babe. 


Mit diefen Betrachtungen erlaube ich mir bie 
Srörterung der wahren Berwandtichaft zweier ameri- 
fanifcher Gattungen, Dielidanthera Mart. und Mou- 
tabea Aubl,, einzuleiten, weiche Endliher nad) ben 
Ebenaceae aufgeführt hat. In diefer Bamilie be: 
merken wir: 1) wenigflend fehr häufig, wenn auch 
nicht immer, jene eigenthbümliche Bildung ber Krone, 
die zwifchen der Corolla monopetala und pelype- 
tala im Sinne Linne’d gleichfam in der Mitte ſteht, 
fofern fid die Krone aus mehreren Blättern (na⸗ 
mentlib in der Röhre) deutlich zulammengewachien 
jeigt (Corolla gamopetala im engern Sinne); — 
2) Neigung zum Diclinismus, wobei in der weibs 
lichen Blüthe die Antheren oft fehlen oder ohne 
Dolen find; — 3) ungleiche Zahl der Glieder im 
den einzelnen Blüthenwirteln (von 3 bis 7 im 
Perigon); — 4) Zuſammenſetzung der Frucht aus 
mehreren (4, 5) Fruchtblättern; — 5) centrale 
Platentation der einzelnen, feltner gepaarten, hans 
genden Eier; — 6) ziemlich ſtarke Entwidiung des, 
inmitten des Eiweiß liegenden Embryo. Dazu kom⸗ 
men noch gewiſſe fehr bezeichnende Züge in dem 
Habitus: 7) abwechfelnde, einfache Blätter ohne 
Nebenblätter; — 8) WBlüthenflande vom cymöfen 
Syſteme, manchmal mit theilweife verwachfenden 
Achſen, aus den WBlartachfeln, bisweilen aus dem 
Stamm oder ben Aeſten; — 9) eine eigenthümliche 
Pubescenz feiner, fleifer Haare, zumal in Blüthen⸗ 
fand und Blüthe. Ron diefen Charakteren tritt 
in den genannten zwei Gattungen zumal die Ber: 
ſchmelzung der Blätter im Kelch: und Kronenwirtel 


hervor, ferner die Zufammenfegung ber Frucht und 
die Art der Placentation. Doch erweifen fich dieſe 
Beziehungen ald von leichterem Gewicht in Vergleich 
mit andern, gemäß welchen ich feinen Anftand nehme, 
fie von den Ebenaceae zu entfernen und zu den 
Polygaleue zu verfegen, wohin Eindley (Meg. Kingd. 
378) die Moutabea bereit8 gebracht hat. 


Diele legtere Gattung (Montabea Röm. Schult. 
S. Veg. IV. L. n. 811., Pöpp.; Cryptostomum 
Schreb., Gen. n. 344., Acosta Rz. Pav. Prodr. 1) 
fommt in der Architektonik der Blüthe volllommen 
mit Polygala überein. Der Kelch beſteht aus fünf 
nad unten in cine Röhre verwachfenen Blättern ; 
die Knospenlage der fünf freien Saumzipfel ift ge: 
fchindelt und zwar fo, daß das unpaare, oben an 
ber Achfe flebende, Sepalum feine Nachbarn deckt. 
Da es die übrigen Saumftüde an Länge und Breite 
etwas übertrifft, fo erhält dadurch die Blüthe eine 
mehr oder minder ausgefprochene Lippenform und 
nähert fich Dadurch der bei den Polygaleen vorker:: 
fhenden Unregelmäßigkeit. Auf bie Stellung des un: 
paaren Kelchblatted oben an ber Achfe (Calyx obversuz, 
Mart. Hlist. Palnı. I. 140.) hat Rob. Brown ſchon 
1814 (in Slinders ©. 543) aufmerkſam gemacht. Es 
ift dieß ein durchgreifend bei allen Polygaleen ob⸗ 
waltender Charakter. Der Kelch von Monutabea ifl 
übrigens, namentlih in feinem oberen Xheile, von 
weißer Farbe und ziemlich petaloibifher Structur. 
Mit feinem Echlunde und ber Röhre find nicht bloß 
die fünf Kronenblätter, fondern auch die Staubfäben 
verwadhfen. Nur ter obere Theil der Zilamente 
erfcheint frei von der Krone, aber unter ſich zu 
einem fapuzenförmigen Körper (Nectarium Schreb., 
Ruiz Pav.) innig verwachſen, welder den Schlund 
bed Kelches nicht überragt und fich über die bis zu 
ihm aufragende Narbe zufammenwölbt, Bei den 
meiften Arten ift die Werwachfung der Fäden mit 
ber Kelchröhre fo vollfländig, dag man ihren Verlauf 
nur als fchwache Leiflen wahrnehmen kann. Bei 
M. longifolia Popp. übrigens (welche ich nicht zu 
unterfuchen Gelegenheit hatte) zeichnet der verbienft: 
volle Sntdeder dieſer Art die acht Staubfäden als 
parallele Nerven, die durch ein zartes netzadriges 
Zellgewebe mit einander verbunden find. Am oberen 


Rande des Staubfabenkörpers fiken acht entwidelte, 
nierenförmige, durch eine Berticalrige fich in eine 
obere und untere Klappe fpaltende Antheren. Diefe 
Organe entfprechen ben adıt, auch bei den meiften 
Polygala- Arten vorhandenen Antheren. Aber bie 
Unlage zu den beiden oberften Staubbeuteln, welche 
fehlen, um den Staubblattfreid auf zwei vollflänbige, 
fünfgliedrige WBirtel zu bringen, find bei Moutabea 
unter der Form zwei kleiner, unfcheinbarer Wärz: 
hen (3. B. bei M. gujanensis) vorhanden. Die 
Beutel find eigentlich zweifächrig, aber bie Scheide: 
wand ift fehr zart und verſchwindet nach dem Auf: 
fpringen, ebenfo wie dieß bei Polygala (3.3. felbft 
bei unferer Polygala Chamaebuxus, S. Schmibdel 
Anal. t. 20. f. 26. 27) der Kal iſt. Der Pollen 
ift kugelig mit drei Falten. Der Fruchtknoten zeigte 
mir in ben meiften Källen fünf Fächer mit je einem 
im einfpringenden $ruchtwintel, etwas unterhalb bed 
Sceiteld befeftigten, anatropffchen Ei. Wahrfchein: 
lich ſchlagen übrigens nicht felten einige Eier fehl, 
fo daß die reife Beere nicht immer fünf Fächer 
zeigt. Während Ruiz und Pavon bie Frucht eine 
fünffächerige, fünffamige Beere nennen, gibt ihr 
Aublet drei Kächer und drei Samen, Pöppig zwei 
Kächer mit je zwei Samen, was wahrfcheinlich auf 
die Verkümmerung eines Fruchtfaches und eine 
ſchwache Entwidiung zweier Scheidemände zu deuten 
ift, fo daß fienur al& feine fchleimreiche Lamellen zwi⸗ 
fchen je zwei Samen übrig bleiben. Die in Para 
vorfommende, dort ald Oariri-Carapia befannte Art 
(M. dibotrya Mart.) bildet in ber eßbaren Beere 
von der Größe einer welfchen Nuß drei bi vier 
Samen aud. Diefe weichen, nad meinen, an M. 
aculeata nach Pöppigd Eremplaren angeftellten Un- 
terfuhungen von denen der Polygaleen allerdings 
ab. Sie find ohne Eiweiß und die großen, ellipti= 
ſchen, planconveren, fleifchig:öligen Keimblätter fchlie: 
fen in der Mitte ihres Längsrandes ein kleines Keim⸗ 
pflänzchen ein, deſſen Schnäbelhen kurz koniſch if, 
und deſſen Knöspchen zwei Paare runder Blatt: 
anlagen zeigt. In ber Tracht fehließt ſich Mon- 
tabea an einige in Sübdamerita ſtark repräfenticte 
Gattungen, namentlid Secuaridaca und Catocoma 
an. Die langen, fchlanfen Aeſte find manchmal mit 
geraden oder gefrümmten Gtacheln verfehen; Die 
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Sahrestriebe beginnen mit kurzen, manchmal kork⸗ 
artig verdichtenden Schuppenblätten. Die Blätter 
find leberartig, ohne Deutliche Weraderung; die Blüthen 
fteben in einfadhen,. aud den Achſeln der Blätter 
einzeln oder gepaart hervorkommenden Zrauben, deren 
Spindeln in kurze zahnförmige Blüthenſtielchen vor: 
fpringen. An den Meinen, hinfäligen Bracteolen 
figen manchmal napfförmige Drüfen. 

Diclidanthera Mart. (Nova Gen. I. 139. 
t. 196. 197.) trägt die Momente, auf welchen wir 
ihre Verwandtſchaft gründen, woeniger deutlich zur 
Schau. Ron ben Ebenaceae fließt fie Alph. de 
Candolle (Prodr. VIII. 210.) aus wegen der voll: 
fländigen PVerwahfung der Staubfäden mit ber 
Krone, wegen ber Purzen eiförmigen Antheren, welche 
den Segmenten der Krone zur Hälfte gegenüber: 
ftehen, zur Hälfte damit abwechſeln, ferner "wegen 
des ausgeſprochenen Hermaphroditismus und der 
traubigen Inflorescenz. Auch den Gtyraceen will 


‚fie diefer Schriftfteller (a. a. O. 245.) nicht zus 


orbnen, wegen des freien Fruchtknotens, ber auf 
dem Schlunde der Krone figenden Beutel, wegen 
des mit einigen Querfalten verfehenen Blüthenflaubes 
und des im Verhältniß zum Eimweißlörper Kleinen 
Embryo. Endlicher läßt fie nach Styrax ben Ebe- 
naceae folgen und eine ähnliche Stelle weißt ihr 
Meisner an; Lindley Dagegen, durch diefe Werfuche 
nicht befriedigt, bringt fie am Schluße feine ver: 
dienflvollen Werked unter Die Genera incertae zedis. 
Auf den erflen Blick weicht Diclidanthera aller: 
ding5 von den Übrigen Polygaleen-Sattungen bes 
trächtlich ab, insbeſondere durch die Regelmäßigkeit 
ber Blüthe, durch den deutlichen Gegenſatz zwiſchen 
Kelch und Krone, durch die in Einer Reihe im 
Kronenſchlund auffigenden Antheren und durch die 
fünffächrige Beerenfrucht. 


(Schluß folgt.) 
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3) Herr Dr. v. Martins las: 

„Ueber die Stellung der Pflanzen: 
gattungen Moutabea und Diclidan- 
thera im natürliden Syſteme.“ 


U} 


(Schluß.) 


Wenn wir aber dad Weſen der Familie wicht 
fowohl in der Unregelmäßigfeit der fcheinbar mono⸗, 
in der That aber tris oder pentapetalen Krone, und 
eben fo nicht in einfächrigen Antheren, oder in ber 
zweifächrigen Frucht finden, fondern vielmehr in der 
Verwachſung der Filamente unter fi und mit den 
Kronenblättern, in der Eröffnung der urfprünglich 
zwei:, nur fpäter durch Obliteration der zarten 
Scheidewand einfächrigen Anıheren durch eine Klappe 
oder einen Tippenförmigen Umſchlag, in ben ein: 
zeln im Bade aus dem Fruchtwinkel berabhängen: 
den Samen und in dem vom Eiweiß umgebenen 
Embryo, mit planconveren Keimlappen, — fo fteht 
nichtö entgegen, auch Diclidanthera hier unterzu: 
bringen. Allerdings muß ber Familiencharakter, wie 
er von Rob. Brown (Blinders 543.) aufgeſtellt, 
biß jest im Syſteme maßgebend gewefen if, eine 
Erweiterung erfahren. Es dürfte aber als ort: 
ſchritt zu betrachten fein, wenn wir die biöher hier 
vereinigte Formenreihe auf einen regelmäßig in ber 
Fünfzahl durdhgebildeten Typus zurüdführen können. 
Die Merkmale ded Habituß von Diclidanthera find 
der Vereinigung nach jeder Seite bin günflig. Nicht 


bloß der Mangel der Nebenblätter und der traubige 
Blüthenftand, fondern auch die Form und Textur 
der Beätter und die napfförmigen Drüfen ober 
Schmielen in den Anaftomofen der Venen oder ne 
ben der Einfügung des Blattſtieles, dergleichen wir 
auch bei Securidaca finden, redet der Bereinigung 
das Wort. — Für die von Miers (Contrib. to Bot. 
p- 46) vorgefchlagene Bereinigung mit den Hama- 
melideae fann ich nicht flimmen. 


Mährend aber ber Charakter der Polygaleen 
auf dicfe Weiſe eine Ermeiterung und einen organi⸗ 
fhen Abfchluß erfährt, dürften mehrere Gattungen, 
welde bisher in die Nähe geflellt worden, auszu⸗ 
fheiden fein. Krameria, die ih vor 20 Jahren 
(Conspect. regni veg. 42.) ald den Typus einer 
befonderen, zwifchen die Polygalen und Treman⸗ 
dreen fallenden Familie betrachtete, fleht, wie zuerft 
a. Braun angedeutet und Afa Gray (Genera Flor. 
Bor. Amer. Il. 227.) nachgewiefen hat, den Legu⸗ 
minofen am nächſten. — Die oflindifche Gattung 
Xanthopbylium Roxb., welde in ber Tracht und 
namentlich auch in den Drüfen am unterften heile 
der Blätter mit Securidaca und Diclidanthera eine 
gewifle Verwandiſchaft zeigt, entfernt fi vom jener 
Familie nicht fowohl durch die Gegenwart eined 
Discns hypogynus (der, wenn gleich minder ent: 
widelt, audy bei manchen Polpgaleen vorkommt), 
als vielmehr dur Die parietale Placmtation ber 
in der Mehrzahl vorhandenen eimeißlofen Samen. 
Hr. Blume ertennt in biefer Gattung den Typus 
einer Ramilie, welche jedenfalls in die Nähe ber 
Biolarieen zu flellen fein dürfte. — Die Gattung 
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Soulamea Lam. weicht in ben trimerifhen Blüthen, 
dem lappigen Discus hypogynus, auf beffen äußeren 
Buchten die Staubfäden flehen, und (mit Moutabea) 
im Mangel eines Eiweißkörpers von den Polngaleen 
ab und nähert ſich einigermaßen den Sapindaceen. 
— Noch viel weniger dürfte endlich die Gattung 


Trigonia Aubl. unter den Typus der Polygaleen 


unterzuorbnnen fein. 


Am Schluße diefer Betrachtung will ih aud 
noch daran erinnern, daß die Anmelenheit der Ca- 
runcula umbilicalis am Samen der Polygaleen nicht 
als abfolut gültiges Merfmal angeführt werden darf. 
Sie fehlt nit bloß bei Diclidanthera, deren Testa 
ziemlich di und fall warzig:raub iſt, fondern aud 
bei Mundia. Dagegen ift der verlängerte und 
fhmale Nabel ded Samen? von Moutabea, eben 
fo wie bei manden Arten von Polygala (j. 2. 
P. Senega), mit einer Nabelfchwiele eingefaßt, was 
vielleiht Weranlafiung gegeben hat, an die Affinität 
von den Sapotaceen zu denken. Weber die Bildung 
bed Embryo und fein Größenverhältniß zum Eiweiß: 
koͤrper in den beiden, bier befprochenen Sattungen 
wären übrigend nod weitere Beobachtungen anzu: 
fielen. 





Bulletin der biftorifchen Claſſe. 


Sitzung vom 15. Dez. 1855. 


Herr Seheimerath Freiherr von Aretin theilte 
aus dem gräflid Seefeldifhen Archive ein franzöfi: 
fhe8, aus mehreren Couplets beſtehendes Gedicht, 
zum Lobe des befannten Johann von Werth mit, 
welches Lob ſich auf Werths Einfall in Frankreich 
(1636) beziehen bürfte. Die Melodie diefed Liedes 
bat fih noch heutigen Tages in Frankreich erhalten 
. Wair de Jean de Werth). 





Berzeihniß 


der in ben Sitzungen ber brei Claflen der k. Aka⸗ 
demie der Wiflenfchaften vorgelegten Einfendungen 
an Drudichriften. > 


Dezember 1855. 





Bon dem biftorifhen Verein in Bamberg: 
Achtzehnter Bericht. Bamberg 1854. 8. | 
Don der Pfälzifhen Geſellſchaft für Pharmacie in 
peyer. 
Neues Lehrbuch für Pharmacie und verwandte Fächer. 
Bd. IV. Heft II. September. Speyer 1855. 8. 


Don dem hiſtoriſchen Verein von Niederfachien in 
Hannover. 
Zeitfchrift. Jahrgang 1852. Zweites Doppelheft. Han: 
nover 1855. 8. 
Bon dem Hiftorifchen Verein von Mittelfeanten in 
Ansbach: 
XXI, Jahresbericht. 1854. Ansbach 1854. 4. 


Von der Accademia pontificia de nuovi lincei in Rom: 
Atti dell’ accadenıia pontificia de nuovi lincei. Anno 

VI. Sessione 1. del. 19. Dezembre 1852. Roma. 4. 
Bon der Societe des antiquaires de Picardie in Amiens: 


Memoires (de la societe). Documents inedits concer- 
nant la Province. Tom. 4. Amiensz 1855. 4. 


Don der Academie de Stanislas in Nancy. 
Memoires. 1854. Nancy 1855. 8. 
Von der Societe des sciences naturelles du Grand- 
Duche in Luxembourg: 
Rapport. Tom. Xlll. Annee 1855. Luxembg. 1855. 8. 


Von der P. Akademie der Willenfchaften in Berlin: 


Monatsbericht. Juli, Augufl, September und Oktober. 
1855. Berlin 1855. 8. 


Don dem hiſtor. Verein fir das Großherzogthum Heflen 
in Darmſtadt: 
Die Wüftungen im Großherzogthum Heflen von G. M. 
J. Wagner (Provinz; Oberheſſen). Darmflade 
1854. 8. 


Bon der Wetterauifchen Geſellſchaft für gefammte Natur: 
Punde in Danau: 


Jahresbericht. 1853 — 1855. Hanau 1355. 8. 


Don dem landwirthichaftlichen Verein in München: 
Zeitfchrift. November. Xi. 1855. München. 8. 
Don der Academie royale des sciences, des lettres et 
des beaux-arts de Belgique in Brüuſſel: 
a) Memoires. Tom. XXVIII. XXIX. Bruxelles 1854. 


1855. 4. 

b) Memoires couronnes et memoires des savants 
etrangers. Tom. XXVI. 1854 — 1855. Brux. 
1855. 4. 


ec) Colleetion de Chroniques Belges inedites publide 
par ordre du Gouvernement. Chronique de ducs 
de Brabant. Tom. 1. Hi. Brux. 1854. 4. 

4) Bulletins, Tome XXI. Il. Partie. 1854. Tome XXI. 
I. Partie. Brux. 1854. 55. 8. 

e) Memoires couronnes et memoires des savants etran- 
gers. Collection 8. Tom. VI. Deuxienie Partie, 
Brux. 1855. 8. 

f) Bibliographie academique ou liste des ouvrages 
publies par les membres, correspondents et associes 
residents. 1854. Brux. 1854. 8. 

g) Annuaire de l’academie. 1855. 21. Année. Brux. 
1855. 8. 

h) Annuaire de l’observatoire royal de Bruxelles 
par A. Quetelet. 1855. 22. Annee. Brux. 1854. 8. 


Don dem Verein zue Erforſchung der rheinifchen Gefchichte 
und Alterthümer in Mainz: 
Abbildungen von Mainzer Alterthämern. III. IV. Mainz 

- 1851. 55. 4 

Bon dem naffauifchen Gefchichtöforfchungs: und Alterthums⸗ 
Derein in Wiesbaoen. 

a) Periodifche Blätter der Geſchichts- und Alterthums⸗ 
vereine zu Kaſſel, Darmſtadt, Mainz, Wiesbaden ıc. 
Ne. 56. Wiesbaden 1855. 8. 

b) P. Hermann Bärs, vormals des Kloſters Eberbach 
Priefter und Buſterer, diplomatifche Geſchichte der 
Abtei Eberbach im Rheingau, von Dr. Roſſel. I. Bd. 
Wiesbaden 1855. 8. 


Don der k. k. geologifchen Neichs:Anftalt in Wien. 
a) Abhandlungen in 3 Abtheilungen. 11. Bd. Wien 
1855. gr. 4. 
b) Jahrbuch 1855. VI. Jahrgang. Nr. 2. Apell, Mai 
und Juni. Wien 1855. 8. 
Don der E. Gefellfchaft der Wirfenfchaften in Göttingen: 
Appandlungen. VI. Bd von den Jahren 1853 — 1855. 
Göttingen 1856. 4. 
Bon der naturforfchenden Gefellfchaft in Baſel: 
Verbandlungen. 2. Heft. Bafel 1855. 8. 


Dom Herrn Francesco Zantedeschi in Venedig. 
a) Delle dottrine di Giambattista venturi interne ai 
colori accidentali ed immaginarii. Venezia 1855. 4. 
b) Nuovi esperimenti risguardanti I’ origine dell’ 
elletricita atmosferica etc. Venezia 1854. 8. 


c) Nuovo elettroscopio per le due elettricita d’ in- 
fluenza. Venezia. 8. 


d) Memoria sul simulaneo passagio delle correnti 
elettriche etc. Venezia 1855. 8. 


Bom Deren C. v. Hagen in Bayreuth: 
Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde von Dber: 
franten. Bayreuth 1855. 8. 
Dom Herrn Dr. Ludwig Heffner in Würzburg: 
Zur Geſchichte der weſtphäliſchen Gerichte in Franken. 
Würzburg 1855. 8. 
Dom Herrn Poggendorf in Leipzig: 
Unnalen der Phyfik und Chemie. Bd. XCVI. Stüäd 3 
und 4. 1855. Nr. 11 und 12. Leipzig 1855. 8. 
Vom Deren Dr. Jäger in Wien: 
Beiträge zur Pathologie des Auges. 2. Fick. Wien 
1855. gr. fol. 
Dom Heren Rangabe in Athen: 
Antiquites helleniques ou repertoire d’inseriptions et 
d’autres antiquites decouvertes depuis l’affran- 
chissement de laGrece. Athenes 1855. Vol. II. 4. 
Dom Herrn Boucher de Perthes in Paris.” 
Voyage a Constantinople. 1853. Paris 1855. 8. 


Dom Herrn Gümbel in Landau: 


Das Spreitedorn im Parallelismus mit dem Pollenkorn. 
Landau 1855. 4. 


Vom Herrn Dr. Philipps in Wien: 
Bermifchte Schriften. I. und I. Band. Wien 1856. 8. 
Dom Herrn Peof. Gar in Trient. 


Seritti di storia e d’archeologia del eonte Carlo Mar- 
tini. Trento 1855. 8. 


Januar 1856. 


Von der Smithsonian Institution in Washington: 
a) Smithsonian contributions to knowledge. Vol. VI 
Washington 1855. 4. 
b) Eighth annual report of the board of regents. 
Washington 1854. 8- 
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ce) Ninth annual report of the board of regents. Was- 
hingten 1855. 8. 

d) ®mithsonian report on the construction of cata- 
logues of libraries and of a general catalogue. 
Washington 1853. 8. 


e) Transactions of the state agrieultural Society for 
41853. Vol. V. Lansing. 1854. 8. 


f) Patent oflice report. -Part. I. 1853. mechanical. 
Part. II. 1853. agriculture. Part. III. 1854. vol. 1. 
mechanical. Washington 1854. 1855. 8. 

g) Report of the board of agriculture of the state of 
Ohio. Tor the year 1854. Col. 1855. 8. 


h) Report en the agriculture and geology of Mississippi 
by Z. C. Walles. L. 1854. 8. 

i) Annual report of the state engineer and surveyor 
on the canals of the state of New - York. 
Transmitted to the legislature February 9. 1854. 

” nm N January 22. 1858. 

Albany 1854. 1855. 8. 


k) Annual report of the canal commissioners of the 
state of New-York. 


Transmitted to the legislature January 22. 1855- 
Albany 1855. 8. 


h Annual report of the state engineer and surveyor 
on the railroad statistics of the state of New- 
York. Transmitted to the legislature January 4. 

„1853- January 23. 1855. Albany 1853. 1855. 8. 


m) Annual report of the state engineer and surveyor 
on the railroads of the state of New-York. 
Transmitted to the legislature February 16. 1854. 
Albany 1854. 8. 


n) Report of the committee appointed to examine and 
report the causes of railroad accidents. T'rans- 
mitted tu the legislature January 14. 1853. 
Albany 1853. 8. 


o) Annual report of the commissioners of emigration 
of the state of New-York, for the year ending 
Decbr. 31. 1854. New-York 1855. 8. 

p) Sixth annual report of the governors of the alms 
house of New- York for the year 1855. New- 
York 1855. 8. 


q) Annual report of the superintendent of the banking 
departesment of the state of New-York. Trans- 
mitted to the legislature January 5. 1855. Al- 
bany 1855. 8. 

r) Bulletin of the american geographical and statistical 
Society. Vol. I. Part. HI. for the year 1854. 
New-York 1854. 8. 





s) Documents relating to the colonial history of the 
state of New - York. Vol. Ill. IV. Albany 
1853. 4. 


t) Report aud oharts of the cruise of the U. S. Brig 
Delphin, by Lieut. Lee. United States Navy. 
Washington 1854. 8. 

u) American Journal of science and arts: Second series 
Nr. 52 — 57. July 1854 — May 1855. New- 
York. 8. 

v) Report on the iron and coal of Pennsylrania by 
Dr. Charles M. Wetherill. 4. 

w) On adipocire and its formation, 
Wetherill. Philadelphia 1855. 4. 

x) Description of an apparatus for organic analysis 
by illuminating gas; and on the use of this gas 
in experimental Jaboratories by Charles M. We- 
therill. Philadelphia 1854. 8. 

y) From the astronomical Journal. Nor. 74 — 77. 
Observation of the annular eclipse of May 26. 
in the suburbs of Ogdeusburgh by Stephen Ale- 
xander. New-York. 4. 


z) Report of the geology of the coast mountains and 
part of the Sierra Nevada; embracing their in- 
dustrial resources in agriculture and mining. Do- 
cument 9. 14. Washington. 8. 


by Charles M. 


Bon der Academy of natural sciences in Philadelphia : 
a) Journal. New series. Vol. Ill. Part. I. Phila- 
deiphia 1855. 4. 

b) Proceedings. Vol. VII. 

delphia. 8. 


Nr. 1—7. 1854. Phila- 


Don der American philesophical Society In Phila⸗ 
delphia: 


Vol. 6. Nr. 51. 52. Philedelphia. 8. 
Bon der American Academy of arts and sciences in 
Befton: 

Boston. 8. 


Proceedings. 


Proceedings. Vol. III. 


(Schluß folgt.) 


Bulletin der Fönigl. Akademie d. W. 


Gelehrte 





München. 


Nr. 4. . _ 


der k. bayerifchen Akademie der Wiflenfchaften. 


Anzeigen 


1856. 





Bulletin der philofoph.:philofogifchen Claſſe. 





Sitzung vom 5. Jänner 1856. 

1) Inder heutigen Sigung famen die Alter: 
thümer zur Vorlage, welche aus dem Grab: 
felde von Nordendorf im vorigen Jahre auf 
Koften des k. General:Confervatoriumd der wif: 
fenfhaftlihen Sammlungen des Staated, unter 
Leitung des k. Regiftrators Sedimaier, erho⸗ 
ben wurden. Herr Profeffor Sofeph v. Hefner 
gab hierüber die nachftehenden Notizen. 





Das Leichenfeld von Nordendorf, bekannt durch bie 
ebenfo reichliche als intereffante Ausbeute von Alterthüs 
mern”), die ed in den Jahren 1843 und 1844 zu Tage 
förderte, mwurde, nachdem man Feine Gräber mehr 
“entdeckte, als erfchöpft angefehen, und es fanden Peine 
weitern Ausgrabungen mehr flatt: Gin Bi auf dem 
von dem F. Ingenieur Feigele, der in den obgenannten 
Sahren die Ausgrabungen leitete, gefertigten Situations⸗ 
plan des Grabfeldes mußte die Vermuthung beinahe 


*) Die wichtigften Nachrichten über dieſe Alterthümer 
finden ſich: Beilage der Allgem. Augsburg. Zeitung 
Neo. 27, 325. Jahrg. 1844. Neo. 20, 35, Jahrg. 
1845. Heidelberger Jahrbücher 1845 Märzs und 
Aprilpeft S. 285— 291. — 1855 ©. 908 — 923. 
Achter und neunter Jahresbericht des hiltor. Der: 

. eins für Schwaben umd Neuburg 1844 ©. 56. 
Zehnter und eilfter 1846 ©. 46. Collectaneenblatt 

: fie die Geschichte der Stade Neuburg, Jahrg. 1843 
©. 147 — 137. 


L 


sur Gewißheit fteigern, daß. ſich dasſelbe noch weiterhin 
ausbehne und der Boden ferncere Schätze berge. Dies 
bewog den Vorſtand der k. Akademie der Wiſſenſchaften, 
Herren Geheimrath v. Thierfch, den in Nordendorf woh⸗ 
nenden k. Negiftrator Sedlmaier zu veranlaifen, auf Kos 
ften des General : Eonfervatoriums der willenfchaftlichen 
Sammlungen des Staates neuerdings Nachgrabungen zu 
veranftalten. Bon regem Eifer für das fchöne und- reich: 
lichen Lohn verfprechende Unternehmen begeiftert, entfprach 
diefer dem an ihn gerichteten Anfinnen, und unter feiner 
perfönlichen Leitung gingen die Ausgrabungen vor fich, 
die vom 13. bi 22. September und vom 22. October 
bis 11. November des 3. 1854 und vom 24. Sept. 
bis 17. Dct. von 1855 wäbhrten. Der Erfolg derjelben. 
war ebenfo erfprießlich für die Bereihetung der Samm⸗ 
lung des F. Antiquariums, wohin die Ausbeute der Grä⸗ 
ber gelangte, als für die Willenfchaft, der durch neue, 
im Orabfelde von Nordendorf noch ‚nicht vorgekorfinene 
Sundgedenftände, durch einige Eigenthümlichkeiten in Bes 
zug auf die Beſtatteten und durch die forgfältige Aufs 
zeichnung der Lage der Mitgaben in den Brübeen, wie 
aus den nachfichenden Refultaten der Ausgrabungen er: 
heilt, nener Stoff zue Forfchung geboten murbe. 
Die Gräber zogen fich, wie man dies auch bei ben 
erften Ausgrabungen bemerkte, reihenweiſe neben einander 
pin. Es wurden derer. 78, nämlid 44 mit männlichen, - 
19 mit weiblichen, 15 mit Kinder:Öerippen, wozu noch 
das. eines Pferdes Pam, geöffnet. Das Grabfeld, das 


ſich weftlih vom Eifenbapndamme, ziifchen dem Mo: 


numente *), das zum Undenfen an die Ausgrabungen in 





*) Seine in. den obgenannten Schriften noch nicht vers 
öffentlichte Infchrift, Tautet nach dem Originale: Alte 
Grabstätte || aus || den ersten sechs Jahrhunder- 
ten || nach Christi Geburt || deren || Ueberreste 
bei dem Baue der || Eisenbahn |] in den Jahren 
1843 und 1844 || entdeckt wurden. F 


XLMNM. 21 


35 


den Zapren 1843 und 1844 gefeßt. wurde, und dem. 
Stationspaufe Neo. 47 von Nord nad Süd hingleht, 
mißt eine Fänge von 639°. — 


Wie die Ausgrabungen in den Jahren 1843 und 
41844 , fo boten auch die legten ein: und zweifchneidige 
eiferne Schwerter, Dolce und Meier, Gchildbuckeln, 
Agrafen aus Silber, in Form runder Scheiben, Band: 
fchleifen, eines Vogels, mit rothem Glafe oder Rubinen 
verziert und hinten mit einem eifernen Dorn verfehen, 
eine Schließe von Bronze, in Wolfd: oder Drachenköpfe 


- 


endigend, Zierfchließen von Silber und theilmeife vergol: - 


det, mit eingrapirten Verzierungen, oben länglich vier: 
eig oder halbkreisförmig mit vorfpringenden Knöpfen, 
unten mit einem phantaflifchen Ihierfopfe, rückwärts mit 
einem Dom. Anhängſel -von feinften Golde mit Fili⸗ 
granarbeit, Korallen, manigfaltig an Stoff, Form, Größe 
und Farbe, Schnallen, Schließen, Ringe, Knöpfe, aus 
filberähnlichem Mretalle, aus Bronze, Eifen und Stapl, 
mit Gold: und Silderfäden eingelegt, Bullen, Kronen 
von Hirfchgeweihen, See: und Landınufcheln, Zängchen, 
Feueritahl und Zeuerftein, Nägel, Sporen, Wirtel, elfen 
beinerne Haarkämme und thönerne Grabgefüße. 


Unter den bei den früheren Ausgrabungen nicht vorge: | 


kommenen Zundbegenfländen find von befonderin Interejie: 
Ein volffommen erhaltener Becher von olivenfarbigem Glaſe, 
61% Hoch, 24° an feiner Oeffnung weit, 6 Loth im Ge: 
richt. Er ift oben und unten gerippt, d. h. mit ſchmalen 
Hoeizontallinien verjehen. In der Mitte hat er auf der 
Außenfeite 8 tropfenartige Verzierungen von 3° Länge 
und 1 — 4. Breite, die erft nad) DVerfertigung des Be⸗ 
cherfürpers angefchmolzen wurden, Die hohle Seite die: 
fer Tropfen ift nach der Außenwand des Becherd ger 
richtet. Eine -bemerfensmwerthe Eigenheit desfelben iſt 
fein fchmaler Boden, fo daß er im gefilliten Buftande 
leicht umfällt, und dadurch die Vermuthung nicht unge. 
gründet erfcheint, dag man ihn ſtets auf einen Zug leerte 
und dann umſtürzte. Cr ‘fand fich neben der rechten 
Hand eined mit. Waffen wohl verfehenen ©erippes, in 
dem 17. Grabe, bei deffen Vefehreibung Daß Uebrige 
nachzufehen ift. 


Trinkbecher von demſelben Stoffe und derſelben 


Form, wie unſer Nordendorfer, lieferten die Gräber von 
Selzen 1), Douvrend 2) und Reculver *). — An dieſen 
Trinkbecher reiht ſich ein Rins von Elfenbein -mit-einter 


. 
ı* 


1) Lindenfchmitt, Das germahifche Zodtenlager bei 
Selzen. Mainz 1848. ©. 6. Abbild. — 2) Cochet 
La Normandie souterräine etc. 2. Edit. Paris 1866 
p- 399. pl. X. hg. 1. — 3) Akerman, . Remains 
of pagan Saxondom. ‘London 1852. p. IL: pl. II 


befandy geſchmückt war. 










nun oxydirten Perld gepiert, ber‘ den linken © 

knochen eines weiblichen Berippes im 56. Grab mh: 
dayn die Krone eines Oirſchgeweibes An derhlinten ‚Hund 
eines weiblichen Geripped im 70. Grabe. Diefe Krone 
ift in die Form eines ciförmigen Ninges gearbeitet, 3° 
lang, 23° breit und 3” did, Innerhalb desſelben lagen 
in einem Raume von. 140 Länge und 13° Breite 3 Zähne 
von Hirfchen (in der Sägerfprace des baperifegen Idioms 
Grandl'n genannt) von bedeutender Größe. Ferner ein 
Jagdſpieß aus Eiſen mit Widerhaken 3: 641“ lang, mit 
einem Schaftloche. Er lag, die Spipe nach unten ges 
richtet, an der rechten Seite eines männlichen Gerippes 
des 64. Grabe. Einen ähnlichen, aus ciner eifernen 





’ Stange beftchend, lieferte ein Grab von Selzen *). Zu⸗ 


legt ein einfchneidiges 2° 13 langes, 3% breites Schwert 
mit A Zurchen, auf jeder Seite. Die Scheide, die aus 
Holz von 23” Dide befand, hatte einen Lederſtreifen 
von 1° 4" Ränge, der mit 5 :fchönen, mit einer Act ara⸗ 
bifcher Schrift gezierten Bronzenägelchen , ziwifchen deren 
jedem ,; 3° entfernt, ſich ein -vierecfiges Bronzeplättchen 
Das Schwert Tag im linken 
Arme des Gerippes des 60. Grabes. er 


Ganz unbeachtet blieb bisber bei den Gräbern von 
Mordendorf das Vorkommen ungebrauchter eiſerner Nä⸗ 
gel, die offenbar fombolifche Bedeutung hatten, wie dies 
durch ihre Auffindung in vielen audern Gräbern erbefit. 
Sole Nägel fanden ſich in den Gräbern von Niedens: 
Heim *), Prächting ©), Oberleiterbach ?), Wiefenthat ®) und 
anderwärts. In unteritalifchen Grabſtätten liegen fie AR 
felten neben dem Gerippe oder um deifen Haupt in be 
flimmter Ordnung herum ?). In Puzzuoli lag in. einem 
Grabe ein einzelner Schädel und bei ihm lagen 3 Nä- 
gel; in einem Grabe bei Aumä 1°) fand fich eine Münze 
und eln Nagel, ebenfv bei Pãſtum 11); in einem Grabe 
bei Eboli 12) fanden ſich eine Lampe und em Nagel. 


Eigenthümtlichkeiten, die bei. den. Gerippen der erſten 
Ausgrabung nicht wahrgenommen wurden, find vorzugs⸗ 
weiſe die nachſtehenden. Von 2 männlichen Gerippen 
im 32. und 33. Grabe hatte das erſtere den Kopf zwi⸗ 
fchen den Schenkeln, das letztere bei den Füßen. Obige 





9 kindenſchmitt. ce. ©. 4. — 5 Neuburger Collec⸗ 
taneenblatt 4. Jahrg. S. 2. — 6) Zünftee Ber 
richt. über das Beſtehen ꝛc. des biftorifchen Vereins 

‚ 30 Bamberg’ 1842.:©. 10. Taf. XI. Fig. 134. — 
7) Daſelbſt ©. 14. 8. 6. — 8) Giebenter Jah⸗ 
resbet. no: Sinsheim ©. 21. Neo. 3: — 9) Me- 
.... zuaires. de l’Apsdemie .XAll. p. 670. — 10) Kunſt⸗ 
- blatt 1826. :©. Zul. Neo, 51. — 11) Bamonte 
Antichita Pessane p. 74 e 74..— 12) Annali dell’ 
Instituto. T. IV. p. 299 e 203. 


Bage der Schädel, die vom Rumpfe getrennt idaren ober 
deren gänzlichen Mangel bemerfte man auch bei Secip⸗ 
pen in den Gräbern von Beitheim 1°), Selzen !*), Fri⸗ 
dolfing ?%), Schweßingen 20), Londinieres 17), Gpver- 
meu 1°), Ctretat 2?) und Diepe 29%). Im 18. Wrabe 
fand fid quer'über den linfen Schenkelknochen der Kno⸗ 
chen eines Tieres. Dies bemerfte man auch im’ Sins⸗ 
heim*t), wo ein Thierfnochen quer über das Schienbein 
des rechten Fußes lag. Bei Walldorf 22) Tagen Ano: 
chenröpren eines Thieres der Länge nach zwiſchen ben 
Büßen eines Mannes. In Nordendorf fand ſich auf der 
Bruft des Geripped im 16. Grabe ein 1% Pf. ſchwerer 
Stein. Die nämliche Rage hatten fauftgroße Steine bei 
jedem Gerippe in Ineringen?°). Bei Dimokur 2*) lagen 
in der Magengegend der Gerippe Pleine Schieferplatten. 


Refultate der Ausgrabungen der Gräber von Nor: 
dendorf in’ den Jahren 1854 und 55. 


41. &rab’). Männliches Gerippe von 6° 10”. Ohne 
Beigaben. Um das Haupt Moder einer ledernen Kopf: 
bedeckung. 

2. Grab. Männlidyes Gerippe von 6° 8". Ohne 
Beigaben. 

3. Grab. Maͤnnliches Gerippe, das auch in feinen 
feinen Anochentheilen erhalten war. Der rechte Zuß über 
den linken gefchlagen, mit beiden Händen ein einfchneidi: 
ges 1° 4" Länges eifernes Schwert, das auf dem linken 
Arme auflag, und deffen Heft ınit A Bronznägelcdhen be: 
fchlagen war, haltend; auf jeder Schulter eine Schnalle**), 
an den Hüftknochen A Stüde von der Schwertgurte und 
ſchwarzbrauner Moder. . 


43) Neunter Jahresbericht der Mitglieder der Sinshei⸗ 
mer Gefellfchaft von Wilhelmi, &. 29. — 14) Ein: 
denfchmit, 1. c. S. 6. — Dentfchriften der bayer. 
Akademie XIV. 3. ©. 56. — 16). Siebenter Jah⸗ 
resber. von Sinsheim, ©. 26. — 17) Cochet I. 
c. p. 423. —. 18) Cochet 1. e. p. 423. — 19) 
Cochet 1. ce. p. 423. — 20) Cochet 1. c. p. 405. 
— 21) Wilhelini, Befbreibung der 14 alten deut: 
ſchen Todtenhügel ıc. bei Sinsheim, Heidelberg 1830. 
©. 63. — 22) Sfebenter Jahresber. von Sins: 
heim. S. 25. — 233) Aunfiblatt 1844. Nro. 49. 
©. 207. — Ziwölfter Jahresb. von Sinsh. ©. 64. 

*) Die Gräber von 1 bis 16 inclus. gehören den Aus⸗ 
grabungen vomJahre 1854, die Übrigen den von 
1855 an. . 


0) Wo das Material Eifen’ift, iſt die Angabe weg: . 


- gelajlen. 


4. Grob. Männliche Gerippe von 6’ 1”. In der 
Nechten ein einfchneidiges 1. 7° Tanges Schwert mit 
Holzfcheide, das auf dem Armknochen auflag, die Linke 
am 2’ 10° langen zweiſchneidigen Schwerte, deſſen Griff 
auf der Bruſt ruhte und deſſen Spitze bis zum linken 
Fuße reichte; auf den Bruſtknochen 2 bronzene, vierkans 
tige, oben fpiszulaufende Knöpfe, am linken Fuß ein 
Bein, an der Zerfe ein 54% Langer und 44 weiter 
Sporn, am 3. Finger der Linken ein Bronzring, auf 
dem Unterleibe Stüde von Stahl mit eingefchlagenem 
Geld: und Silberdraht. 


5. Grab. Gerippe eines Kindes von 44". Außer 
einem Ning und Stifte von Bronze Beine Beigaben. 


6. Grab. Männliche Gerippe. Es lag auf der 
rechten Seite. Im linken Arme ein einfchneidiges, 2. 4 
langes und 23° breites Schwert; ein zweiſchneidiges, 
2' 8° langes und 2” breites, lag, den Knopf gegen bie 
Bruft gerichtet; unter diefem ein einfchneldiges, 84’ lan- 
ges Meſſer; am linken Schenfellnochen befand fich ein 
74° breiter und 3%" hoher Schildbucdel mit 3 Bronz⸗ 
nägeln; am rechten Vorderfuße eine 34 lange Lanzen⸗ 
fpige mit Widerhafen, am linfen ein Ring und eine 
Spige; Jwifchen dem Bruſtbein und der Hüfte 2 Schnal: 
len und 2 Gürtelſchließen. 


7. Grab. Männliches Gerippe. Am Tinten Hüft: 
Enochen ein 7" langes und 1’ breites Meffer, zwiſchen 
den Füßen ein Beichläge. 


8. und 9. Grab. Männliche Gerippe, Die bei der 
Ausgrabung zerflört wurden. Ohne Beigaben. 


10. Grab. Männliched Gerippe von H4. Der 
rechte Arın gebogen und auf die Stelle des Gürtels ge 
legt, der linke abwärts, die Füße ungewöhnlich weit aus⸗ 
einander, auf dem Brufibein 4 Bronznägelchen, unter ber 
Rechten 2 Schnallen, 14 lang; zivilchen dem rechten 
Arm und den Rippen ein Erummgebogener Nagel, cin 
zweiter, gerader, gleichfalls 13’ Tang, zwiſchen beiden 


- Füßen. 


41. Grab. Männliches Gerippe. Die Arme ge: 
Ereuzt, ein 7% langes, 14’ breites Meifer in den ges 
Preuzten Händen. 
42. Grab. Männliches Gerippe von 5’ 10". Die 
Arme am Körper angefchloifen. Ohne Beigaben. 

13. Stab. Das Gerippe wurde beim Uusgraben 
zerftört. Es fand fih dabei nur eine Schnalle. Ä 

414. Grab. Gin 33° ‚Hohes Aindergerippe, obne 
Beigaben. 

15. Grab. Ein weiblicher Schädel. Das Berippe 
wurde bei den Ausgrabungen im I. 1844 herausgenom⸗ 
men. Am Halfe 56: Korallen. 


— 


16. Grad. Männliches, 6’ 5 hohes Gerippe. . Auf 
der Bruft ein großer Stein vulfanifcher Art, zwiſchen 
den Hüftfuochen eine Schnalle. 

17. Grab. Männliches, 7: Hohes Gerippe. Im 
linken Arme ein zweiſchneidiges Schwert, deilen Griff 
bis unter die Achfel, deſſen Spitze bis zum Anie reichte; 
unter dem Schwerte lag ein Dolch, von deſſen, in einer 
Kette beftehendem Gehänge, noch an Bruft und Schul: 
teen die Noftfpuren fichtbar waren; am linfen Cilens 
bogen ein Schildbudel, darunter 2 Spangen, die. am 
Schilde befeſtigt waren; an der Hüfte eine bronzene 
©ürtelfchnalle, ein Feuerſtein und Zeuerflahl; quer. über 
‚die Füſſe ein elfenbein. Kamm; neben der rechten Hand ein 


Trinkbecher aus olivfarbenem Glafe, 64” hoch, an feiner 


Deffuung 24° weit; an der linken. Hüfte ein Meifer; 
um den Kopf dunkler Moder. 


18. Grab. Weibliches, 6° hohes Gerippe. Der 
rechte Arm auf der Bruft, der linfe am Körper ausge: 
ſtreckt; am linken Schenkelknochen querüber ein Bein 
von einem Thiere; am Halſe Korallen, eine filberne 
Agrafe mit Rubinen ynd eine gleiche auf der Bruft; am 
rechten Handgelenke eine Korallenfchnur; an jedem der 
beiden Hüftfnochen eine filberne und vergoldete Ziesfchließe ; 
am linten Schenkel ein Meffer und eine Schnalle, zwi⸗ 
fchen den Füllen ein Wirtel aus Thon. 


19. Grab. Männlihes Gerippe von 7° 5" In 
dem rechten Arme ein zweifchneidiged Schwert, deſſen 
Griff His zur Schllter, und deffen Spige zum Knie 


reichte; auf der Bruft 2 Schnallen, ein Feueritein und- 


Nefte vom Gürtelbefchläge; unter dem linken Arme ein 
Dolch; um die Arm: und Fußknochen fhwargbrauner 
Movder. 


20. Grab. Männliche Gerippe von 5’ 8, Unter | 


dem linken Urme ein kurzes Meffer; am Leibe eine Gür⸗ 
telſchnalle von Bronze. 


.21. Grab. Gerippe eines Kindes von 24... Spu: 
ten von Bronzegegenfländen an verfchiedenen Drten. 


22. Grab. Männliche Gerippe von 6' 2. Ein 
kurzes einfchneidiges Schwert-in der Rechten; eine Schnalle 
am Unterleibe, 


23. Grab. Weibliches Gerippe. Vom linken Arme 
fehlte der Armknochen nebft der Hand. Um Halfe 17 
Korallen; am 'mittlern Halswirbel eine filberne Ugrofe, 
in Form eines lateinifhen S mit 2 rotben Steinchen. 
Sürtelverzierung von Eifen und Bronze; um "die rechte 
Hand 3 Korallen; an jedem der beiden Hüfttnochen eine 
filberne und vergoldete Zierfchließe; zivifchen den Schen: 
Bein ein cannellirtee Bronzering; am linken Schenkel ein 
Stück von einer Unhängtafche, darunter ein Pleines Mefs 
fer, zwiſchen ben Füßen ein Wirtel von Thon. 


24. Grab. Männliche Gerippe von 5° 10% Ohne 
Beigaben. | 

25. Grab. Weibliches Werippe von 5. Am Halſe 
4 Stücde Korallen; 2 große Oprringe von Bronze; eine 
vieredige Bronzehafte auf der Bruft. 

26. Grab. Männliches Gerippe von 6°. Die Bei: 
gaben beitanden in einer bronzenen Gürtelfchnafe, 2 
herzförmigen bronzenen Nägelchen und einem einſchneipi⸗ 
gen Meſſer. 


27. Grab. Männliches Gerippe von 6, merkwür⸗ 
dig verfrümmt. Ohne Grabesausſtattung. 


. 28. Grab. Gerippe eines Kindes von 34. Ohne 
Mitgaben. J 
29. Grab. Männliches Gerippe von 5’, hatte als 


Mitgaben bloß eine Guͤrtelſchnalle und ein Eleines Meifer. 


30. Grab. Männliches Gerippe von 6 2. Am 
Hüftknochen eine Gürtelfchnafle und ein einfchneidiges 


‚Mefler, ferner Seuerftein und Feuerftahl, am linken Zuße 


eine 2° lange Lanzenfpiße.. 
31. Grab. Männliche Gerippe von 6°, in vor: 


wäctöfchreitender Stellung, der linfe Arm gebogen, die 


Hand zwifchen den Hüftknochen, der rechte Arm ausge 
ſtreckt; ober dem Hüftknochen eine größe ſchwere Schnalle 
von filberähnlichen Metalle. " 

-32. Grab. Männliche Gerippe von 5° 10”. Es 
hatte den Kopf zwiſchen den Schenkeln. Ohne alle Gra— 
besaußsftattung. | 

33. Grab. Männliched Gerippe von 5' 9". Der 
Kopf lag bei den Füßen. Ohne Grabesbeigabe. . 

34. Grab. Männliches. Gerippe von 5}. Ohne 
Ausftattung. | | 

33. Grab. "Männliches Getippe von 5: 8”. Ohne 
Ausftattung. 

36. Grab. Meännliches Gerippe von 5° 9”. Ohne 
Ausftattung. W 


(Schluß folgt.) 
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1) Hr. Prof. Sof. v. Hefner gab | 


„über die Altertbämer aus dem Grab: 
felde von Nordendorf“ 


folgende Notizen. 





(Schluß.) 


37. Grab. Weibliches Gerippe von 5° 9”. Um 
den Hals Herum Korallen, am Halſe felpft eine Agrafe 
von Bronze, 14“ lang, in Form eines Vogels, der ſei⸗ 
nen Kopf ind Gefieder ſteckt, mit 7 Ringen, worin fidh 
Punkte befinden, geziert.e Der oberfie Ring mit dem 
Duntte bildet das Auge; zwiſchen den Hüftknochen eine 
Kleiderhafte von Bronze, in Form einer Harfe; ferner 
eine Gürtelfchualle von Bronze; am linken Schenkelkno⸗ 
chen ein kleines Meſſer: zwiſchen den Füßen ein kannel⸗ 
lirter Wirtel von grünem Glaſe. 

38. Grab, Weibliches Gerippe von 5’. Um den 
Hals 15 Korallen, an demfelben eine Agrafe von Bronze, 
einen Vogel voritchend, wit 9 Ringen und Punkten in 
der Mitte derfelben; auf der Rückſeite find Refte von 
Leinwand bemerkbar, eine Gürtelfchnalle; am linken Schen⸗ 
kelknochen ein kleines Meſſer. 

39.Grab. Das Gerippe eines Kindes Bon 3. 
Bon den bronzenen und eiſernen Mitggben nur Noft: 
fpuren. 

40. Grab. Männliches Beripye von 6. Eine Gür⸗ 
triſchnalle, ein gerades Stängelchen (Griffel?), 34“ lang, 
Das im Gürtel ſteckte; ein Meſſer, 4 lang, am rechten 
Hũftknochen. 


Gerippe eines Kindes von 2“. Ohne 


41. Grab. 
itgaben. 
42. Grab. 
Mitgaben. 
43. Grab. Weibliches Gerippe von 5° 7°. Um 
den Hald 26 Korallen; eine Gürtelfchnafle, 13“ lang, 
3 breit; ein Pleines 4“ langes Meifer. 


44. und 45. Grab. Daß Doppelgrab enthielt 2 
©erippe, das einer Frau von 5° 5% und eines Kindes 
von nicht ganz 2%. Einige Korallen. 


46. Grab. Weibliches Gerippe von 5. g”. 
den Hals 11 Korallen; eine Gürtelfchnafle, 

47. Grab. Männliche Gerippe von 5' 11”. ine 
Gürtelfehnaite, zu Füßen ein Gefäß von ſchwarzoramem 
Thone, 55 hoch, 42" welt. 

48. Grab. Gerippe cined Kindes von 3: 6“. Zu 
Füſſen ein kleines ſchwarzgraues, 24” hohes, 34“ weites 
Thongefäß; zur Seite ein Meſſerchen. 


49. Grab. Männliches Gerippe von 6‘. 


Gerippe eines Kindes von %. | Obne 


Um 


Eine Gür⸗ 


telſchnalle, dabei ein Stück gleich einem Nagel; ein 


Meiler. 


50. Grab. Männliches Gerippe von & 1. Im 
linfen Arme ein einfchneidiges Schwert von 2° 13% Fänge 
mit 4 Furchen. Die Scheide befteht aus 3" dickem 
Holze, darüber fand fich ein Tederftreifen von 1. Aw 
Länge, der mit 5 Bronzenägelchen, deren Köpfe mit eis 
ner Art arabifcher Schrift geziert find, gezogen. Zwiſchen 
den Nägelchen, deren jedes von dem andern 14“ entfernt 
war, befand fich ein vierecfiges Bronzeplättchen. Unter 
dem Schwerte nahe am Gürtel lagen ein 8“ langer, 
1° breiter Dolch, ein Stapl und Feuerſtein, ein Zängs 
chen, eite Gürtelfchnalle, ein Stängelchen mit 2 pfeilar⸗ 
tigen Stücken, Schließen und Beſchläge. 


51. Grab. Gerippe eines Kindes von 34. Ueber 


dem Ropfe ein Gefäß von ſchwarzbraunem Thone 


XLI. 23 


43 o 

52. Grab. ‚Weibliche Gerippe von 5° 7“. Am 
Dolfe 16 Korallen, am Gürtel eins Schunfe und dia 
Meſſer; zu Füſſen ein großes bauchiges Gefäß von gro: 
bem [chwarzbraguen Ihone, außen vn angeftrichen, 6* 
hoch, 7 weit. 

53. Grab. Männliche Geripp von 5° 10“. Im 
linken Arme ein einfchneidiged, 1? 45“ langes, 14“ brei: 
tes Schwert; an der Bruft ein ſchwerer, aus mehreren 
zufammengerofteten Gegenftänden beftehender Bronzeklum⸗ 
pen, darımter war eine runde Bulle von Bronze mit 
Ring und 4 jlumpfen Spigen, 14 lang, 3“ breit. Der 
Inhalt fcheint aus braunen Haaren beftanden zu haben; 


am Hüftknochen ein Feuerſtahl und 2 Feuerſteine, ein- 


Meſſer und einige Bronzenägelchen, eine Gürtelſchnalle, 
eine Bronzemünze von Conſtantin II. 


54. Grab. Männlihes Gerippe von 5’ 8". 
Grabesausftattung. 


55. Grab. Männlihed Gerippe von 5° 9“. Im 
rechten Arme ein fragm. Schwert, 11“ lang, 24“ breit mit 
dicker Holzfcheide; ober den beiden Hüftfuochen das Mits 
telbefchläge eine® Wehrgehänges oder Gürtels, ferner 2 
Seuerfteine; bei den Füßen dunkelbrauner Moder. 


56. Grab. Weibliches ©erippe von 5’ 8". Um 

den Hals 29 Korallen, in der Mitte des Halfed eine 
filderne Agrafe von 14° Durchmeſſer mit 12 Granaten, 
in deren Mitte fich eine orientalifche Perle befindet; eine 
gary gleiche lag auf der Bruſt, die mittel eined feinen 
fiberwen Kettchens mit des vorigen verpunhen iſt; auf 
der Ruckſeite beider befindet ſich ein eiſerner Dorn. Au 
jebem der beiden Hüftknochen lag eine filberne, ſtark ver: 
golbete Zilerfchließe, in einen Thierkopf enbigend, 2," 
ang, oben 14“ breit, an der Rückfeite mit einem Dorn. 
An den Weichen fund fich eine Gürrelfchnalle von Bronze, 


Ohne 


in Wolf: oder Drachenköpfe endigend, die fich mit der 


Schnaupe berühren, 13” lang und 3“ breit; neben der 
rechten Hand lag eine Meermufchel (cypraea tigrina), 
3° lang, 14" breit, mit einem Bronzeringe zum Unhän- 


gen, am Linden Hüftknochen ein 24“ weiter Ring, dane⸗ 


ben ein Stüd Beichläg von einer Anhängtaſche, ferner 
ein Meier, 7° lang, eine Eleine Schnalle; der linke 
Schenkelknochen flerfte in einem 4" dien, 6" weiten 
Ringe yon Glfenbein, der mit einer nun oxpdirten vrien: 
taliſchen Perle geziert war. 


567. Grab. Weibliches Gerippe von 5' 8%. Cinige 
KRoeallen und eine Gürtelfchnalle bildeten die Beigaben. 


58. Grab. ännliches Gerippe von 5° 9". Cine 
Gürtelfchnalle war die ganze Grabesausbeute. 
"59. Grad, Männliches Gerippe von 5° 10”. Eine 


Gürtelfchnage, zu Füßen das Otüc einer Eifenflange, 
das Ueberbleinfel eines Speeres. 


60. Grab. Weibliches Gerippe von 5° 6°. Um 
den Hals 29 Korallen, im linfen Aripe ein Meſſer und 
in der Hand ein. elfenheinerner Kamm; ein Wirte von 


greiinem Glaſe mit eingefchmolzenen weißen Werzierungen. 


61. Grab. Weibliches Gerippe von 5’. Um den 
Hals 26 Korallen, am Halſe felbit ein goldenes An⸗ 
bängfel, mit Linien und Ringen, auf der einen Seite 
erhaben, auf der andern vertieft, wie Hohlmünzen, mit 


. einem Debre verfehen, in der Größe eines Zwölfkreuzer⸗ 


ſtückes; auf der Bruft ein roͤmiſcher Schlälfel aus Bronze, 
14 lang, $% breit; ferner eine filberne runde Agrafe 

mit Granaten 2“ im: „ auf ber Wädtfeite mit 
einem Dorne; dam eine Schnalle und ein 64“ fanged 
Meifer. 


62. Grab. Gerippe eines: Kindes von 34. Gin 
Meſſer und ein Gefäß von dumkelgrauem rohen Thone 
bildeten die „Srabedausitattung, 


63. Grab. Gerippe eines Kindes von 34‘. Ohne 
Mitgaben. 
64, Grab. Männliche Gerippe von 6‘ 7°. Den 


linfen Arm über ein zweiſchneidiges 34’ Tanged, 24“ 
breites, mit einer Holzfchelde verfehenes und über Das 
Knie herabreichendes Schwert gelegt; neben dem rechten 
Arme lag ein Jagdſpieß mit Widerhafen. Das Cifen 
it 3° 64” long. In dem runden Schaftloche befindet 
ſich no das Holy; am Schienbeinfnochen des rechten 
Fußes fand fich ein elfenbeinerner, 10“ langer, 2“ breiter 
Samm mit nur einer Reihe von Zähnen; unter dem 
sechten Arme lagen, auf der Bruft, ein Dolch und 2 
Gürtelbeichläge, 


Ob. Grab. Geripye eines Rinde von 3 Mr. Am 
Unterammte ‚ein Bronjering. 
66. Grab. Männliche Gerippe von 5° 10“. Auf 


der Bruft eine Schnalle, am rechten Fuß eine, die Spige 


nach unten kehrende Lanzenfpipe; am linken Hüfttnochen 
ein Dolch; am linken Unteraem eine Bronzefchnafte, zu 
den Süßen ein 24” "langer Nagel. 


67. Grab. Gerippe eines Kindes von 34. Ohne 
Grabesausſtattung. 
6. Grab. Mannliches Gerippe von 5° 8“. Die 


Mitgaben beſtanden in einem Dolche und einer Gürtel⸗ 
ſchnalle. 

69. Grab. Weibliches Gerippe von 42. Um Den 
Hals 16 Korallen; an der Kinnlade eine kleine Agrafe 
von Silber mit 6 Granaten und in der Mitte mit einem 
Goldplättchen, rückwärts ohne Dorn; 2 Bleine Stifte 
von Bronze, der eine gewunden, der andere mie ein 
Zahnſtocher; 2 Ningchen, ein herzfoͤrmiges Bronzeplaͤtt⸗ 
chen, ein kleines Schneckenhaus, eine bronzene Gürtel⸗ 
ſchnalle, ſämmtlich bei der rechten Hand gelegen. 


10: Grab. Weibliches Gerippe von 5. Um den 
Deals 17 Korallen, ober dem Hüftknochen eine filberne 
Gaͤrtciſchnalle mit 2 Oehren, auf der Binfl eine 
ſchnalle. In der Linken Bielt das Gerippe die Krone 
eines Hirſchgeweihes, in Form eines eiförmigen, 3“ lan 
"gen, 34” breiten und 4“ dicken Ringes gearbeitet, Ins 
nerhalb desfelben lagen, in einem Raume von 14“ Ränge 
und 14 Breite, 3 Zähne von Hirfchen von bedeutender 
©röße; beim Gürtel ein Bronzeſtängelchen (Griffel ?). 

71. Grab. Männlihes Gerippe von 5’ 9“. Mies 
einem fhwarzbraunen Moder umgeben, ſonſt ohne Bei: 
gaben. \ . 

12. Grab. Männliches Gerippe von 5 19". Die 
Brabesausitattung - beftand in einer Gürtelfihnafle und 
einem Meſſer. 

78. Grab. Weiblihes Gerippe von 5° 4”. Am 
Belfe 12 Korallen, an der linken Seite eine Gürtel: 
ſchnalle von Bronze mit eileenem Dorne und ein Mefler, 
jwifchen den Zügen ein bronzener Ring. 

714. Grad, Gerippe eines Kindes von 3 n«. Dis 
Beigaben vermittert. | 

75. Grab. Weibliched Gerippe von &. Am Halfe 
Korallen, darunter fogenannte Fiſchperlen; unter der Kinn: 
lade eine Silberagrafe mit rothen Steinchen; auf ber 
Bruft eine ganz gleiche, wmittelft eines Kettchens mit dev 
:obigen verbunden, nebſt einer großen vielefigen Bronze: 
perle; an der Linken Hüfte ein Kamm won Gifenkein mit 
_ einem Futterale und ein Meſſer, am Unterarme 3 Bronze: 
fpangen; unter dem Hüftknochen eine bronzene Kleider⸗ 
hafte; in der Mitte des Armknochens eine filberne Agrafe 
in der Größe eines Grofchens, mit 8 Oranaten; ferner 
eine Schnalle von Bronze, ein Meſſer und ein Ring. 

76. und 77. Grab. In diefem Doppelgrabe fand 
fit) ein weibliches Gerippe von 4’ rom (6 Hatte um 
den Hals einige Korallen, an der rechten Kopffelte einen 
eifenbeinernen Kamm und eine Schnalfe. Quer über die: 
fen Gerippe lag ein Häüftknochen mit Oberfchenfel und 
Fußknochen von beträchtlicher Stärke und der Länge von 
3° 4", offenbar einem Manne angebörig. Ober der 
Brut des Gerippes lag in einer Entfernung von J° ein 
10 —11 Pf. wiegender Stein von Jurakalk. 

78. Grab. 8 enthielt bloß einen 84% Hohen, 8“ 
weiten und .$* dicken Topf von ſchwarzbrauner grober 
Tbonmarfe mit einen ziegelrothen Anftrkhe, mi ver 
brannten Gebeinen eines Menfchen angefült. 


2) Der Elaffenfecretär Hr. Prof. I M. 
Müller hielt einen Vortrag 
„Ueber arabifhe Metrik.“ 


> —— —— 
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Berzeichniß 
der in den Sitzungen ber drei Claffen der k. Ka 


demie der Wiflenfchaften vorgelegten . Einfendungen 
an Drudfchriften. 


Januar 1856. 


(Schluß.) 
Von der Societät der Wiſſenſchaften in Upſala: 
Nova acta HI. Serie. Vok I, Upsale 1855. 4. 
Bon der Medical and chirurgical Society in London: 


Medico-chirurgical transactions. Vol. XXXVIII. Lon- 
don 1855. 8. ’ 

Ban dem naturforfchenden Verein zu Riga: 
Correſpondenzblatt. 8. Jahrgang. 1854 — 55. Niga 
1855. 8. 
Don der Pfälzifchen Geſellſchaft für Pharmacie in 

Speper. 

Neues Zahrbuch für Pharmacie. 

Oktober. Speyer 1855. 8. 

Don dem landiwirthfchaftliden Verein In München: 

Centsalblatt. 45. Jahrgang. Zeitfcheift. 1855. Dezems 
bee. Dründhen. 8. 

“ Don dee. Akademie der Willenfchaften in Berlin: 

Dranatöbericht. November 1855. Berlin 1685. 8 


Vom piftorifchen Verein für Niederbayern in Landshut: 
Verhandlungen. IV. Bd. II. Heft. Landöhut 1855. 8. 
Bon der phyffllaliſch⸗ mediginifchen Geſellſchaft in 
Würzburg: 


3». IV. Heft IV. . 


8 
‚ Berbandkungen. VE. Vd. IE. Heft. Würzburg 1855. 8. 


Don der Academie des sciences in Paris: 
Comptes rendus hebdomad. des seances. Tom.. XLI. 
Nr. 14 — 21. October — Novbr. 1855. Paris. 
1855. 4. | 
Bor der fchlefifchen Geſellſchaft für vaterländifhhe Culture 
in Breslau: 
323. Jahresbericht. Jahr 1854. Dreslau. 4 
Bon dem Verein von Alterthumofreunden im Rheinlaube 
in Bonn: * | 
Dr. Braun: Zur Geſchichte der. Thebaifchen Legion. 
Feftprogramım zu Winfelmannd Geburtstag am 9. 
Dezember 1855. Bonn 1855. 4. 
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Von ber Asiatio Society of Bengal in Caleutta 
a). Journal of the asiatio Society of Bengal. Nr. 
CCXLVIN. Nr. III. 1855. Calcutta 1855. 8. 
b) Plates to accompany Mr. E. C. Bayleys paper on 
some sculptures found in the district of Peshawar 
in the XXI volume. Calcutta 1855. 8. 


Bon dem Verein für heſſiſche Geſchichte u. Landeskunde 
in Kaſſel: 


Zeitſchrift. Sechftes Supplement. Kaffe 1856. 8. 
Don der Natuurkundige Vereeniging in Nederlandsch 
Indie in Batavia: 

Natuurkundige ‚Tijdschrift. Deel V. Afl. 5. 6. Niewe 
Serie. Deel VI. 
1855. 8. 

Dom Hrn. Baron Bover in Paris: 

Traite des maladies chirurgicales et des operations qui 

leur conviennent. Tom. I—VIl. Paris 1844—53. 8. 
Dom Hrn. Siambatifta Malacarne in Dicenza: 

Rapporti che alcuni poligoni regolari hanno fra essi 

ed il cerchio. Vicenza 1855. 8. ‘ 
Dom Hrn. Dr. Preftel in Emden: 

a) Tabellarifchee Grundeiß und. Erperimentalpbpfit. Em: 
ben 1856. fol. 

b) Die arithmetifche Scheibe, eine höchft einfache Rechen: 
mafchine, vorzüglich zu Auflöſungen, welche bei der 
Marigation, Zeldmeifen ꝛc. 
1855. 4. 

0) Das Thermometer als Hilfswerkzeug für Seefahrer 

und Die Meeresſtroͤmungen aus nautiſchen Geſichts⸗ 
punkten. Emden 1846. 8. 
Dom Hrn Englerth in Randesacker bei Würzburg: 

a) Deutfcher Weinbau und Weinhandel, deſſen mögliche 
Concurrenz mit dem franzöfifchen, und die chemifche 
Weingerbeiferung vom Standpunkte der Weinwiſſen⸗ 
fchaft betrachtet. Würzburg 1849. 8. 


b) Dr. Gall's Weinveredlung und die Anſicht der Che⸗ 


miker darüber vom prakt. Standpunkt der Wein⸗ 
wiſſenſchaft aus behauptet. Würzburg 1855. 8. 
Dom Hrn. Prof. Georg Philipps in Wien: 
Vermiſchte Schriften. T. II. Bd. Wien 1856. 8. 
Dom Hen. Prof. Tomafo Gar in Trient: 


- Seritti di storia e d’archeologia del conte Carlo Mar- 
tini. Trent. 1855. 8. 
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Aflivering II. u. 1V. Batavia - 


vorkommen. Emden 


Februar 1856. 


Von der Socidte€ imperisle des antiquaires de Firanee 
in Paris: 
Memoires. Tom. XXIL Troisideme Serie. N, 
1855. 8. 
Annuaire 1855. Paris 1855. kl. 8. 
Bon der Academie de Stanislas in Nancy: 
Memoires 1854. Nancy 1855. 8. 


Von der Acadcmie des sciences in Paris: 
"Comptes rendus 'hebdomadaires des sciences. Tom, XI. 
Nro. 22 — 26. Novbr. Debr. 1855. Paris. 4. 
Don der Asiatic Society of Bengal in Calcutta: 


Journal Nr. CCXLVIN, Nr. II 1855. Nr. CCXLIX, 
Nr. IV 1855. Calcutta 1855. 8. 


Von der phyſikaliſchen Geſellſchaft in Berlin: . 

Die Fortfchritte der Phyſik im Jahre 1852. VIII. Jahres 
gang II. Abthl. Berlin 1855. . 8. 

Don dem Derein für mecklenburgiſche Geſchichte und 
Alterthumskunde in Schwerin: 
Jahrbücher und Jahresbericht. 20. Jahrgang. 1855. 
- Schwerin 1855. 8. 

Don der Pollichia, naturwiſſenſchaftlicher Verein der Pfalz 

in Neufladt a. 9: _ 

Dreizehnter Jahresbericht. München 1855. 8. 

Bon der China Branch of the royal Asiätic Society 

in Hongkong: 

Transaotions Part. I. 1848—50. Part. Il. 1851—52. 
Part. IV. 3863 — 54. Hongkong. 8. 

Von der Linnean Society of London: 

a) Transactions. Vol. XXI. Part. the fourth. London 
1855. 4. " 

b) Proceedings. Nr. LIX. — LXVI. 

c) Address of Thomas Bell, Esq., the president, toge- 
therwith obituary notices of deceased membres 
by John J. Beunet. Esq., read at the anniversary 
meeting on Thursday May 24. 1855. London 
1855. 8. 


(Schluß folgt.) 





Fame der Pönigl, Atademie d. M. 


Srledrte 


München. 
Nr. 6. 








deu k. baheriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 


Anzeigen 
. 22. Februar. 
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Bulletin der mathemat.: phyſikaliſchen Claſſe. 


Sitzung vom 12. Januar 1856. 
1) Herr Prof. Dr. Auguft Vogel jun. las 
„Ueber ein eigenthuͤmliches Verhalten ſtickſtoff⸗ 
baltiger organifcher Körper in der Loͤrhrohr⸗ 
flamme.“ 


(Die Verſuche über diefen Gegenftand find von demſelben 
gemeinfchaftlih mit Heren Dr. Reiſchauer ausge 
führt worden). 





Leitet man die Spige e einer ſcharf geblafenen 
Eöthrohrflamme auf ein Stüd Federkiel, fo bemerkt 
man felbft im Tageslicht, daß fich dieſelbe ats 
Saum um einen roͤthlichen Kern beutlich grün färbt. 
Noch auffaltender tritt diefe Bärbung bei Fünftlicher 
Beleuchtung oder im Dunkeln hervor. 

-  KRady- bem eigentblimlichen None dieſer Bär: 
dung möchte man fie eher von Borfäure, Kupfer 
oder Jod, als von Phosphorfäure herrührend ans 


zuſehen geneigt fein, inden fie namentlih mit ber 


durch Jod bemwirkten im der Nuance des Grums 
am nachſten übereinköumt. 

Die nämliche Erſcheinung durch die Intemfiitaͤt 
der Farbe mehr oder weniger ausgezeichnet wurde 
wahrgenommen, als wir den Fedverkiel durch die 
übrigen hornartigen Gebilde, Leim, Eimeiß, Ehon⸗ 
drin, Chitin ıc. erfegten, beſonders deutlich aber 
bemerkten wir viefelbe beim Kleber und beim Ba: 
deſchwamm, "in welch’ Iegterem vielleicht der geringe 


Sodgehalt zur Erhöhung der grünen Faͤrbung mit. 
beitragen dürfte, ° 

Mit der ganzen Reihe ſriaſtofffreier organiſcher 
Körper, wie Zucker, Stärke, Dertiin, Bummi re. 
gelang die Reaktion nicht. 

Der Unterſchied im Verhalten nach dieſer Rich⸗ 
tung der ſtickſtoffhaliigen und ſtickſtofffreien Koͤrper 
rechtfertigte wohl die Vermuthung, daß die Reak⸗ 
tion eine den Proteinen und ihnen verwandten Kör: 
pern Bategorifch eigenthümliche durch ihren Sreftoff 
gehalt bedingt fei. 


In analptifher Beziehung erfcheint dieſe Be⸗ 


obachtung inſofern von: Intereſſe, als man dadurch 


bei der Behandlung mit der Löthrohrflamme auf 
Spuren jener Subſtanzen geleitet werden koͤnne, 
deren ausgezeichnetes Verhalten in dieſer Beziehung 
allgemein bekannt und als Reaktion auf dieſelben 
in Gebrauch if. Das überaus häufige Auffinden 
von Kupfer in organifchen Subftanzen bei Lörhrohrs 
verfuchen koͤnnte wohl in manchen Fällen mit dies 
fer charalteriſtiſchen Eigenthümlichkeit ſtickſtoffhaltiger 
Köorper im Zuſanmenhange ſtehen. 

Dieſe Rückſicht veranlaßte uns; über den Ge⸗ 
genſtand einige direkte Verſuche anzuſtellen. 

Es gelang beim erſten Verſuche, einigen Körs 
pern, welche vermöge ihrer Natur die Reabiion 
nicht bedingen Bonnten, die Eigenſchaft zu verleis 
ben, bie Löthrobrflamme grün zu färben. Wir be: 
bandelten 3. B. Kartoffelftärke mit Ammoniakflüſ⸗ 
ſigkeit. Nach gehörigem Austrocknen bleibt eine 
durchſcheinende hornartige Maſſe zul, die "fi 
nun in ber Eöıhrohrflamme ganz wie die obigen 
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natürlichen Proteinkörper verhielt. In diefem Ver⸗ 
Nuche war zu den Elementen bed Amylums nichts 
anderes ald Ammoniak binzugetreten. Bei allen 
obigen Bällen aber, wo die grüne Bärbung ber 
Löthrobrfiamme beobachtet wurde, ift eine Ammo: 
niafbildung eine allgemein befannte Xharfache, es 
lag daher nahe, in diefer den Grund der Erſchei⸗ 
ung zu fuchen. 


Auch Ammoniakdämpfe allein auf die Flamme 
geleitet zeigten die Reaktion, wobei das Ammonial- 
gas, um eine möglihe Färbung durch Kupfer zu 
. vermeiden, nicht aus Meffingipigen, fondern aus 
einem feinen Glasrohr in die Flamme geführt wurs 
de Daß das Ammoniak in den erwähnten Fällen 
die Quelle der beobachteten grünen Färbung fei, 
dürfte hienach wohl nicht mehr bezweifelt werden 
fönnen. 


Da alfo das Ammoniak eine der veranlaffen: 
den Urfachen der grünen Reaktion ift, fo lag der 
Gedanke nahe, die organifhen Salzbafın, — Kür: 
per, welde in ihrer Bufammenfegung dem Ammo⸗ 
nia fo nahe verwandt find, — in diefer Beziehung 
zu prüfen. 


Schwefelfaured Shinin, Gintenin, Strychnin, 
. Beratrin ꝛc. auf einem befeuchteten Platindraht in 
die Löthrohrflamme gebracht, zeigten auf dad Ent: 
ſchiedenſte die beſchriebene Reaktion. Ebenſo kry⸗ 
ſtallifirter Harnſtoff. 


Als eine weitere Frage mußte es ſich aufdrän⸗ 
gan, ob dieſe Reaktion dem Ammoniak ſpecifiſch ei⸗ 
genthümlich ſei oder ob ſie nur ſekundär hiebei auf⸗ 
trete und daher auch bei anderen Stickſtoffverbin⸗ 
dungen flattfinden könne. 


Zur Böfung dieſer Frage leiteten wir Stids 
oxydgas, entwickelt aus Salpeterſäure und metalii⸗ 
ſchem Eiſen *), mit Leuchtgas vermengt durch eine 
enge Glasroͤhre. Dieſes Gemeng von Leuchtgas 





ı) ir vermieden Kapfer, um die mögliche Einwir⸗ 
Pung- desſelben auf Die Flaume abzuſchneiden. 
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und Stickoxydgas an ber feinen ‚Fusfiröm 
des Glasrohres entzündet, ſo wie au 
gas in bie Flamme geleitet, zeigte eine 
grüne Bärbung. 


Um endlih den Einfluß des Kohlen⸗ ‚und 
Waſſerſtoffes auf dieſe Reaktion, welche allerdings 
beide in den biöber von uns zur Werbrennung ver 
wendeten Körpern gleichzeitig vorhanden find, ab: 
zuſchneiden, ſuchten wir in ben folgenden Verſu⸗ 
hen je einen derfelben aus dem Brennmateriale zu 
eliminiren. 






“ 
[2 
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An dem erſten Verſuche leiteten wir angezüns 
detem Waſſerſtoffgaſe Stickoxydgas zu; wir hatten 
demnach hier eine Flamme ohne verbrennenden Koh⸗ 
lenſtoff, welche die Reaktion eben ſo entſchieden 
zeigte. 


In einem zweiten Verſuche lieferte Stidoryb: 
gas mit Koblenorydgas verbrannt, fonach eine Flam⸗ 
me ohne verbrennenden Waſſerſtoff, basfelbe Res 
fultat. 


Die Reaktion - fheint fomit in allen Fällen 
bemerdt zu werben, wenn fid Sticſtoff von Waſ⸗ 
ſerſtoff oder Sauerſtoff trennt, ähnlich wie eine grüne 
Färbung der Flamme während der Reduktion des 
Kupferoxyds, d. b. bei der Trennung bed Sauer⸗ 
floffes vom Kupfer, auftritt. 


Vom Cyangaſe weiß man, daß es roth brennt; 
wir beobachteten, daß dieſe rothe Flamme deutlich 
mit grünen Rändern umgeben if, wenn man den 
Berfud im Dunkeln. außtührt. Wir entwidelten zu 
bem Ende Eyanwaflerfloffiäure und entzündeten fie 
aus einer engem Gladrötre ausſtrömend. In gigis 
her Weile war eine ſchwache grüne Färbung ber 
Löthrohrflamme durch Blutlaugenſal; und Gponta: 
lien wahrzunehmen. 


Nach dicken Verſuchen dürfte die grüne $är- 
bung der Flamme ald eine früber noch nidt er: 
kannte Eigenfhaft des Stidſtoffes, wenn er auß 
einer Sauerjloff: oder Waſſerſtoffver bindung aus:ritt, 
betrachtet werden. 


[2 





9)-$e. Dr. v. Martins fprad) 
Zueber die Pflanzengattung Hornſchuchia 
und ihre Stellung im natuͤrlichen Syſteme. 





Im Monat Dez. bed J. 1816 fand Se. D. 
der‘ Prinz Warimilian von Neuwied in ben bichten, 
fehr feudyten Urwäldern von Hbeos, in ber brafi: 
ltaniſchen Provinz, von Bahia, einen niedrigen Baum, 
welcher eine hoͤchſt felfame Eigenſchaft zur Schau 

trug. In der Laubkrone nämli fanden fich feine 
entwickelten Blüthen; aber aus bem unterften Theile 
Ded Stammes und aus den über deu Boden bins 
laufenden Wurzeln traten ruthenförmige, bald ein: 
fadye, bald verzweigte Aeſte hervor, welche m lo⸗ 
deren, ſich traubig von unten nady oben entfaltenden 
Inflorescen zen, kleine, weiße, beim erſten Anblid 
an QOrangenknoſpen erinnernde Blüthen trugen. Spaͤ⸗ 
ter wurde in benachbarten ähnlichen Dertlichleiten 
noch eine zweite Art, ein. Straub, entbedt, welcher 
in der Tracht mit unferer Schwarzbeere verglichen 
werben kann, und feine Blüthen einzeln an feinen 
Blüthenftielchen außer z oder oberhalb der Blattach⸗ 
feln bervortreibt. Diefe beiden Gewädfe find ven 
Nees v. Eſenbeck ald eine früher unbekannte Gat⸗ 
tung unter dem Namen Horuschichia in dem 2. 
Bande der Denfiihriften der Regensburger bot. Se: 
ſecllſchaft (S. 160 tab. 141 u. 12) befchrieben und 
abgebildet worden. Der Verfaſſer bat fie zuerft zu 
den Sapoteen, aber fhon im Nachtrag feiner Ab: 
bandiung (pag- 164) fragmeife zu den Dlacineen 
arbracht. Bei Meidner findet fie fih (gen. 251, 
Il. 159) ebenfalld in der Zamilie der Sapoteen, 
bei Endliher (Gen. 744 Nro. 4257) nad ben 
Ebenaceen. Noch fpäter bringt fie Need v, Efen: 
beck (nava Acta naturae curiosorum XI. I. 22) 
zu den Sapinduceen, und ebenfall$ dahin ald zwei: 
feihaft Lindley (Veget. Kingd. 385). 


Bei genauerer Unterfuchung erweist fich aber 


dieſe Pflanze ald einer ganz anderen Sphäre. ange⸗ 


hörig: fie muß in die Nähe der Anonaceen und Me: 
- niipermeen gebracht werden, und dürfte vielleicht ein 
eigenthümliches Glied in dem Formenkreiſe der Lar: 
Dizadalcen bilden. - In der Tracht nähert fie fich 


. vernaöge der einfachen, kurz geflkelten Adtätter ohne 


Nebenbiätter mehrr ben beiden erfigenannten, in de 
Bluthen⸗ und namentlih der Zrucht- Bildung bes 
gegen tritt fie näher an bie, zur Zeit nod nicht 
in vielen Bildungen erkannte Gruppe ber Lardizas 
baleen, deren allgemeiner Charakter mit Berückfiechti⸗ 
gung ber hier vorkommenden Merkmale eine ge: 
wifle Erweiterung wöärbe erfahren müffen. 


Die Blüthen find in ber Dreizahl gebildet und 
zwitterig. Ob nicht vielleicht in dem oberen Theile 
ber Hornschuchia Bryotrophe monöciſche Blüthen 
vorkommen, bleibt fpäteren Unterfuchungen vorbebals 
ten. Der Diclinismus ift-Übrigens, wie dies von 
Decaiöne angedeutet worden, Fein abfoluter, fofern 
in männlichen Blüthen die Rudimente von weibli: 
hen und in ben weiblichen Die Rudimente von 
männliden Organen vorfommen. Auch darin weicht 
Hornschuchia von den biöher bekannten Lardizaba⸗ 
lem ab, daß der Kelh nicht aus 3 getrennten 
Blättern beſteht, fondern monophylius ifl. Uebris 
gend kommt feine Bufammenfegung aus 3. weit ver: 
wachfenen Blättern, feine Stelung zu dem VWor⸗ 
blatte und zu ben übrigen Blüthen= Elementen fo 
volftändig mit jenen der zwitterigen Lardizabaleen 
überein, daß die Diagrammen vollftändig miteinan: 
der übereinflimmen, einen gemeinfamen. Bauplan 
ber Blüthe andeuten. Die 6 Blumenblätter find 


‚in 2 Kreifen georbnet.. Das unpaare ded äußeren 


Kreifes ſteht nah oben. Die Kronenblätter find 
von gleiher Länge; aber die äußeren find etwas 
breiter und flumpf, die inneren fpigig. In ber 
Knoſpe greifen die äußeren mit Mappiger Knoſpen⸗ 
lage über die inneren hin und beden fie anfänglich 
volfländig, Später fo weit, baß ber Pielförmige 
Rüden der inneren frei wird. eidenartig glän: 
gende, fleife, einfache Haare, nach ‚oben gerichtet, 
überziehen die äußere Oberfläche der Blüthenknoſpe, 
den Kiel der inneren Kronenblätter auf ber Rüden: 
feite und’ die größere Fläche der letzteren auf ihrer 
inneren Seite. Bei voller Blüthenentwidiung find 
die Kronenblätter nach außen zurüdgefchlagen. Nach 
der Befruchtung fallen fie ebenfo wie die Gtaub: 
füden-ab. Diefe Ichtexen, 6, in 2 Kreifen geordnet, 
find foft gleich lang ober, die inneren um etwas 
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natürlichen Proteinkoͤrper verhielt. In dieſem Ber: 
Nube war zu ben Elementen des Amylums nichts 
anderes als Ammoniak hinzugetreten. Bei allen 
obigen Fällen aber, wo die grüne Bärbung der 
Löthrobrflamme beobachtet wurde, ift eine Ammo: 
niakbildung eine allgemein bekannte Thatſache, es 
lag daher nahe, in diefer den Grund der Erſchei⸗ 
nung zu fuchen. 


Auch Ammoniakdämpfe allein auf die Blamme 
geleitet zeigten die Reaktion, wobei dad Ammoniaf- 
gas, um eine mögliche Färbung durch Kupfer zu 


- vermeiden, nicht aus Meffingfpisen, fondern aus 


einem feinen Glasrohr in die Blamme geführt wur: 


de Daß dad Ammoniak in den erwähnten Fällen 


die Quelle ber beobachteten grünen Zärbung fei, 
dürfte hienach wohl nicht mehr bezweifelt werben 
fönnen. | Ä 


Da alfo das Ammoniak eine der veranlaffen: 
ben Urfachen der grünen Reaktion ift, fo lag der 


Gedanke nahe, bie organifhen Salzbafın, — Kör⸗ 
“per, welde in ihrer Bufammenfegung dem Ammo⸗ 


niaf fo nahe verwandt find, — in diefer Beziehung 
zu prüfen. 


| Schwefelfaures Chinin, Ciachonin, Strychnin, 


‚ Beraterin ꝛc. auf einem befeuchteten Platindraht in 
‚bie Löthrohrflamme gebracht, zeigten auf dad Ent: 


ſchiedenſte die befdyriebene Reaktion. Ebenfo kry⸗ 
ſtallifirter Harnfloff. 


Als eine weitere Frage mußte es ſich aufdrän- 


gan, ob biefe Reaktion dem Ammoniak fpecifilh ei⸗ 


genthümlich fei oder ob fie nur ſekundär hicbei auf: 
srete und daher auch bei anderen ‚Stdfloffverbins 
dungen flattfinden koͤnne. 


Zur Löfung dieſer Frage leiteten wir Stid⸗ 


orxydgas, entwickelt aus Salpeterſäure und metalli⸗ 


ſchem Eiſen *), mit Leuchtgas vermengt durch eine 


. enge Glasröhre. Dieſes Gemeng von Leuchtgas 





7) Wie vermieden Kapfer, um die mögliche Einwir⸗ 
kung desſelben auf Die Flaume abzuſchneiden. | 


und Stickoxrydgas an ber feinen Yusflirimungkpei 
des Glasrohres entzündet, ſo wie auch S d⸗ 
gas in die Flamme geleitet, zeigte eine iche 
grüne Färbung. 


Um enblih den Einfluß des Kohlen⸗ . und 
Waſſerſtoffes auf dieſe Keaktion, weldye allerdings 
beide in den biöber von und zur Verbrennung ver: 
wendeten Körpern gleichzeitig vorhanden find, ab: 
zuſchneiden, fuchten wir in ben folgenden VWerſu⸗ 






hen je einen berfelben aus dem Brennmateriale zu 


eliminiren. 


In dem erften Verſuche leiteten wir angezüns 
detem Baflerftoffgafe Stidorgdgas zu; wir batten 
demnach bier eine Flamme ohne verbrennenden Koh⸗ 
lenſtoff, welche die Reaktion eben fo entſchieden 
zeigte. 


In einem zweiten Verſuche lieferte Stidoryb: 
gas mit Kohlenorydgas verbrannt, fonach eine Flam⸗ 
me ohne verbrennenden Waflırfloff, dasfeibe Res 
fultat. J 


Die Reaktion - ſcheint ſomit in allen Fällen 
bemerkt zu werden, wenn ſich Stickſtoff von Waſ⸗ 
ſerſtoff oder Sauerſtoff trennt, ähnlich wie eine grüne 
Färbung der Flamme während der Reduktion des 
Kupferoxyds, d. b. bei der Trennung des Sauer⸗ 
ſtoffes vom Kupfer, auftriit. 


Vom Cyangaſe weiß man, daß es roth brennt; 
wir beobachteten, daß dieſe rothe Flamme deutlich 
mit grünen Bändern umgeben iſt, wenn man den 
Berfuh im Dunkeln. außiührt. Wir entroidelten zu 
bem Ende Eyanwaflerfloffiäure und entzündıten fie 
and einer engen Gladrötre ausſtrömend. In glei⸗ 
her Weile war eine ſchwache grüne Färbung ber 
Löthrohrflamme durch Blutlaugenſalz und Gyanka- 
lium wahrzunehmen. Zu 


Nach diefen Verſuchen dürfte die grüne Zär- 
bung der Flamme ald eine früber noch nicht er: 
kannte Eigenſchaft des Eridfloffes, wenn er aus 
einer Sauerſtoff⸗ oder Waſſerſtoffverbindung austritt, 
beizachtet werden. “ 





— — —— 


3:96. Dr. v. Martius ſprach 


WMucber die Pflanzengattung Hornſchuchia 
und ihre Stellung im natuͤrlichen Syſteme. 





Im Monat Dez. des J. 1816 fand Se D. 
der Prinz Maximilian von Neuwied in ben dichten, 
ſehr feuchten Urwäldern von Iiheos, in ber brafi: 
lianiſchen Provinz, von Bahia, einen niedrigen Baum, 
welcher eine doͤchſt feliſame Eigenſchaft zur Schau 
trug. In der Laubkrone nämlih fanden ſich keine 
entwideiten Bluthen; aber aus dem unterftien heile 
bed Stammes und aus ben über den MBoben bins 
Iaufenden Wurzeln traten ruthenfoͤrmige, bald ein: 
fache, bald verzweigte Aeſte hervor, welche m lo⸗ 
deren, fid) traubig von unten nady oben entfaltenden 
Infloresſscenzen, Heine, weiße, beim erfien Anblid 
an Drangenknoſpen erinnernde Btüthen trugen. Spaͤ⸗ 
ter wurde in benachbarten ähnlihen Dertlichkeiten 
noch eine zweite Art, ein. Strauch, entdedt, welcher 
in der Tracht mit umferer Schwarzbeere verglichen 
werben kann, und feine Blüthen einzeln an feinen 
Slũthenſtielchen außer⸗ oder oberhalb der Blattach⸗ 
fein bervortreibt. Diefe beiden Gewäaͤchſe find von 
Nees v. Efenbed als eine feüher unbekannte Gat⸗ 
tung unter dem Namen Hoerwschuchia in dem 2. 
Bande der Denffihriften der Regenöburger bot. Ge: 


_ fellftaft (©. 160 tab. 11 u. 12) beſorieben und 


abgebitaet worden. Der Verfaſſer bat fie zuerft zu 
den Sapotten, aber ſchon im Nachtrag feiner Ab: 
bandiung (pag. 164) fragmweife zu den Dlacineen 
acbradt. Bi Meis ner findet fie fih (gen. 2351, 
I. 259) ebenfalld in der Familie der Sapoteen, 
bet Endticher (Gen. 744 Nro. 4257) nad ben 
Ebenneren. Noch fpäter bringt fie Need v. Efen: 
bc (nnva Acta naturae curiosorum XII. I. 22) 
zu, den Sopintmcren, und ebenfalls dahin al& zwei: 
feihaft: Lindley (Veget. Kingd. 385). 


Bei genauerer Unterfuhung erweist fi aber 


Diele Pflanze ald einer ganz anderen Sphäre. ange⸗ 


börig: fie muß in bie Nähe ber. Anonaceen und Me: 
niipermren gebracht werden, und dürfte vielleicht ein 
eig.nthümliched Glied in dem Formenkreiſe ber Bar: 
Dizabalcen bilden. - In ber Tracht nähert fie ſich 





vermöge der- einfachen, fung gefhkeiten Mitten ohne 


Nebenblaͤtter mehr ben beiden erfigenammten, in der 
Bluthen⸗ und namentlih der Frucht⸗ Bildung be 
gegen tritt fie näher an bie, zur Zeit nod nicht 
in vielen Wildungen erkannte Gruppe der Lardizas 
baleen, deren allgemeiner Charakter mit Berüdjieti: 
gung ber hier vorkommenden Merkmale eine ge⸗ 
wille Erweiterung würbe erfahren müffen. 


Die Blüthen find in ber Dreizahl gebildet und 
zwitterig. Ob nicht vielleicht in dem oberen Theile 
der Hornschuchia Bryotrophe monöciſche Blüthen 
vorfommen, bleibt fpäteren Unterfuchungen vorbehal⸗ 
ten. Der Diclinismus iſt übrigens, wie dies von 
Decaiöne angedeutet worden, Fein abfoluter, fofern 
in männlichen Blüthen die Rudimente von weibli= 
hen und in ben weiblichen die Rudimente von 
männlichen Organen vorfommen. Auch darin weicht 
Hornschuchia von den biöher befannten Lardizaba⸗ 
len ab, daß der Kelch nicht aus 3 getrennten 
Blättern beſteht, fondern monophylius iſt. Uebris 
gend kommt feine Zufammenfegung aus 3. weit ver: 
wachſenen Blättern, feine Stellung zu bem Bor: 
blatte und zu den übrigen WBlüthen: Elementen fo 
volfländig mit jenen ber zwitterigen Lardizabaleen 
überein, daß die Diagrammen vollfländig miteinan- 
der übereinflimmen, einen gemeinfamen. Bauplan 
ber Blüthe andeuten. Die 6 Blumenblätter find 
in 2 Kreifen geordnet... Das unpaare des äußeren 
Kreifes ficht nach oben. Die Kronenblätter find 
von gleicher Länge; aber die äußeren find etwas 
breiter und flumpf, Die inneren fpigig. In ber _ 
Knoſpe greifen die äußeren mit klappiger Knoſpen⸗ 
lage über bie inneren hin und beden fie anfänglich 
volftändig , fpäter fo weit, daß ber kielförmige 
Rüden der inneren frei wird. eidenartig glän: 
zende, fteife, einfache Haare, nach oben gerichtet, 
überziehen die äußere Oberfläche der Blüthenknoſpe, 
den Kiel der inneren Kronenblätter auf ber Rüden: 


ſeite und’ bie größere Fläche der leßteren auf ihrer 


innexen Seite. Bei voller Blüthenentwidtung find 
die Kronenblättr nach außen zurüdgefchlagen. Rad) 
der Befruchtung fallen fie ebenfo wie die Staub: 
fäden ab. Diefe letzteren, 6, in 2 Kreifen geordnet, 
find faſt gleich lang ober bie inneren um etwas 


Si 


natürlichen Proteintörper verhielt. In biefem Ver⸗ 
Mühe war zu den Elementen bed Amylums nichts 
anderes ald Ammoniak binzugetreten. Bei allen 
obigen Bällen aber, wo bie grüne Färbung ber 
Löthrohrflamme beobachtet wurde, ift eine Ammo: 
niakbildung eine allgemein bekannte Xharfache, «6 
lag daher nahe, in diefer den Grund der Erfcheis 
nung zu fuchen. 


Auch Ammoniakvämpfe allein auf die Flamme 
geleitet zeigten die Reaktion, wobei das Ammoniak⸗ 
gas, um eine möglihe Färbung durch Kupfer zu 


- vermeiden, nicht aus Meffingfpigen, fondern aus 


einem feinen Glasrohr in die Flamme geführt wur: 


be Daß dad Ammoniak in den erwähnten Fällen 


die Quelle ber beobachteten grünen Färbung fei, 
dürfte hienach wohl nicht mehr bezweifelt werden 
koͤnnen. 


Da alſo das Ammoniak eine der veranlaſſen⸗ 
den Urſachen der grünen Reaktion iſt, ſo lag der 


Gedanke nahe, die organiſchen Salzbaſen, — Kör⸗ 
"per, welche in ihrer Zuſammenſetzung dem Ammo: 


niak fo nahe verwandt find, — in diefer Beziehung 
zu prüfen. 


Schwefelſaures Chinin, Ciachonin, Strychnin, 


‚ Beraterin ꝛc. auf einem befeuchteten Platindraht in 


die Löthrohrflamme gebracht, zeigten auf das Ent: 
ſchiedenſte die befchriebene Reaktion. Ebenfo kry⸗ 
ſtallifirter Harnfloff. 


Als eine weitere Frage mußte es fich aufdrän- 


gen, ob biefe Reaktion dem Ammoniak fpecifilh eis 


genthümlich fer oder ob fie nur ſekundär hicbei auf: 
trete und daher auch bei anderen ‚Stdfloffverbins 
dungen flattfinden könne. 


Zur Böfung dieſer Frage leiteten wir Stick⸗ 


vrydgas, entwickelt aus Salpeterſäure und metaui⸗ 


ſchem Eiſen *), mit Leuchtgas vermengt durch eine 


. enge Glasrbhre. Dieſes Gemeng von Leuchtgas 





) Bir vermieden Kapfer, um die mögliche Einwir⸗ 
kung ·deſſelden auf die Zlaume abzuſchneiden. . 


⸗ 
* 


und Stickoxydgas an ber feinen Susfirömunggegi 
bed Glasrohres entzündet, ſo wis au, Sul 
908 in bie Flamme geleitet, zeigte eine ü 
grüne Faͤrbung. 


Um endlih den Einfluß des Koßlen= :und 
Baflerfoffed auf diefe Reaktion, welche allerdings 
beibe in den biöher von uns zur Verbrennung ver⸗ 
wendeten Körpern gleichzeitig vorhanden find, ab: 
zufchneiden, fuchten wir in ben folgenden Verſu⸗ 
hen je einen berfelben aus dem Brennmateriale zu 
eliminiren. | 





In dem erften Verſuche leiteten wir angezüns 
detem Waſſerſtoffgaſe Stickoxydgas zu; wir hatten 
demnady bier eine Flamme ohne verbrennenden Koh⸗ 
Ienfloff, welche die Reaktion eben fo entfchieden 
zeigte. | 


In einem zweiten Verſuche lieferte Stickoxyd⸗ 
gas mit Kohlenoxydgas verbrannt, ſonach eine Flam⸗ 
me ohne verbrennenden Waſſerſtoff, dasſelbe Re⸗ 


ſultat. 


Die Reaktion- ſcheint ſomit in allen Fällen 
bemerkt zu werden, wenn ſich Stickſtoff von Waſ⸗ 
ſerſtaff oder Sauerſtoff trennt, ähnlich wie eine grüne 
Faͤrbung der Flamme während der Reduktion des 
Kupferoxyds, d. h. bei der Trennung des Sauer: 
ſtoffes vom Kupfer, "auftritt. 


Vom Cyangaje weiß man, daß es roth brennt; 
wir beobachteten, daß dieſe rothe Flamme deutlich 
mit grünen Rändern umgeben if, wenn man ben 
Verſuch im Dunkeln..audtührt. Wir entwidelten zu 
bem Ende Syanwaflerfloffiäure und entzündeten fie 
aus einer engen Gladrötre audfirömend, In gigir 
her Weiſe war eine ſchwache grüne Färbung ber 
Löthrobrflamme durch Biutlaugenſalz und: Gyanla: 
lium wahrzunehmen. — 


Nah dicfen Verſuchen dürfte die grüne Fär— 
bung ber Flamme ald eine früber noch nicht er: 
kannte Eigenſchaft des Stickſtoffes, wenn er aus 
einer Saueriloff: oder Wofferftoffverbindung austritt, 
beirachtet werden. “ 





9-6 Dr. v. Martins fpred 
Ylleber die Pflanzengattung Hornfhudia 
und ihre Stellung im natürlichen Spfteme. 





Im Monat Der. des 3. 1816 fand Se. D. 
der Prinz Maximilian von Neuwied in ben bichten, 
ſehr feuchten Urwätbern von Aheos, in ber brafi: 
lianiſchen Provinz, von Bahia, einen niebrigen Baum, 
welcher eine doͤchſt felfame Eigenſchaft zur Schau 
trug. In der Laubkrone nämlih fanden ſich feine 
entwidelten Blũthen; aber aus dem unterfien Xheile 
des Stammes und aus ben über ben Boden bins 
laufenden Wurzeln traten ruthenförmige, bald ein: 
fache, bald vwerzweigte Arfte hervor, welche m Io: 
deren, ſich traubig von unten nady oben entfaltenden 
Inflorescenzen, Tleine, weiße, beim erſten Anblid 
an Drangentnofpen erinnernde Blüthen trugen. Spaͤ⸗ 
tee wurde in benadbarten ähnlichen Dertlichleiten 
noch eine zweite Art, ein. Strauch, entdedt, welcher 
in der Tracht mit unſerer Schwarzbeere verglichen 
werben faun, und feine Blüthen einzeln an feinen 
Slũthenſtielchen außer s oder oberhalb der Blattach⸗ 
fein bervortreibt. Diefe beiden Gewaͤchſe find von 
Nees v. Efenbed als eine früher unbelannte Gets 
fung unter dem Namen Horsschuchia in dem 2. 
Bande der Denfichriften der Regensburger bot. Se: 
 fellftaft (S. 160 tab. 11 u. 12) befchrieben und 
abgebildet worden. Der VBerfafler bat fie zuerft zu 


ben Sopofeen, aber ſchon im Nachtrag feiner Ab: 


handlung (pag. 164) fragmeife zu den Dlacineen 
arbradt. Bei Meidner findet fie fih (gen. 251, 
Il. 159) ebenfalld in der Bamilie der Sapoteen, 
bei Endlicher (Gen. 744 Nro. 4257) nad den 
Ebenaceen. Noch fpäter bringt fie Need v. Efen: 
bed (nova Acta naturae curiosorum XD, I 22) 
zu den Sapindaczten, und ebenfalls dahin als zwei: 
ſelhaft Lindley (Veget. Kingd. 385). 


Bei genauerer Unterfuchung erweist fich aber 


Diele Pflanze ald einer ganz anderen Sphäre anges’ 


börig: fie muß in die Nähe der Anonaceen und Me: 
niipermeen gebracht werden, und dürfte vieleicht ein 
eig.nthümliches Glied in dem Formenkreiſe der Lar⸗ 
Dizabalcen bilden. - In ber Tracht nähert fie ſich 


‚ vermöge der einfachen, Eunp. gefkelten Mitten ohne 


Nebenblätser mehr ben beiden erfigenannten, in ber 
Blüten: und nawentlih der Frucht⸗ Bildung be 
gegen tritt fie näher an bie, zur Zeit noch nicht 
in vielen Wildungen erkannte Gruppe ber Lardiza⸗ 
balsen, deren allgemeiner Charakter mit Berückſichti⸗ 
gung ber hier vorfommenden Merkmale eine ge: 
wille Erweiterung wärbe erfahren müflen. 


Die Blüthen find in ber Deeizahl gebildet und 
zwitterig. Ob nicht vielleicht in dem oberen Theile 
ber Hornschuchia Bryotrophe monöcifche Blüthen 
vorkommen, bleibt fpäteren Unterfuchungen vorbehal: 
ten. Der Diclinismus ift-übrigend, wie dies von 
Decaidne angebeutet worden, fein abfoluter, fofern 
in männlidhen Blüthen die Rudimente von weibli: 
hen und in ben weiblichen die Rudimente von 
männlihen Organen vorfommen. Auc darin weicht 
Hornschuckia von ben biöher bekannten Lardizaba- 
km ab, daß der Kelch nit aus 3 getrennten 
Blättern befleht, fondern monophylius if. Uebri⸗ 
gend kommt feine Zufammenfegung aus 3. weit ver- 
wachfenen ‚Blättern, feine Stellung zu bem Bor: 
blatte und zu ben übrigen Blüthens Elementen fo 
volfländig mit jenen der zwitterigen Lardizabaleen 
überein, daß die Diagrammen vollfländig miteinan: 
der Übereinflimmen, einen gemeinfamen. Bauplan 
ber Blüthe andeuten. Die 6 Blumenblätter find 
in 2 Rreifen geordnet... Das unpaare des äußeren 
Kreifes flieht nach oben. Die Kronenblätter find 
von gleiher Länge; aber bie Äußeren find etwas 
breiter und flumpf, die inneren fpigig. In ber 
Knoſpe greifen die äußeren mit Meppiger Knofpen: 
lage über bie inneren hin und decken fie anfänglich . 
vollſtaͤndig, fpäter fo weit, daß ber kielförmige 
Rüden der inneren frei wird. eidenartig gläns 
zende, fleife, einfache Haare, nach oben gerichtet, 
überziehen die äußere Oberfläche der Blüthenknoſpe, 
den Kiel der inneren Kronenblätter auf der Rüden: 
feite und’ bie größere Fläche ber legteren auf ihrer 
inneren Seite. Bei voller Blüthenentwicklung find 
die Kronenblätter nach außen zurüdgefchlagen. Nach 
der Befruchtung. fallen fie ebenfo wie die Staub⸗ 
ſäden ab. Diefe letzteren, 6, in 2 Kreifen geordnet, 
find faft gleich lang ober bie inneren um etwas 





Ss 


weniges earzer. Die aͤußerſt kurzen Filamente ge⸗ 
Yen in ein faͤdliches, nicht Über die Antherenfäͤcher 
Yinausragended Connectiv Über und endigen mit ei: 
ner kurz vorgezogenen Stachelſpitze. 
(en, linearen, zweifächerigen Staubbeutel öffnen ſich 
der ganzen Länge nach durch Längsritzen, welche 
der Peripherie der Blüthe mehr zugefehrt find als 
“dem Gentrum.- Der Pollen iſt fehr groß unb be: 
fiebt aus 16 ober 17 Kügelchen, von welchen 8, 
tetraebrifch verbunden, von 8 andern im Umfang 
umgeben find. Diefe verhältnißmäßig großen Pol⸗ 
lenmaſſen liegen neben einander gereiht, zwiſchen 
Querfalten der Fächer. Die einzelnen Kügeldhen 
xined fo zufammengefegten Pollenkornes treten im 
Waſſer bei Anwendung einigen Drudes etwas aus⸗ 
einander. Diefe anomale Bildung des Blüthen⸗ 
-flaubes, die gewiffermaßen an diejenige erinnert, 
welhe Hugo v. Mohl von Inga anomala abge: 
bildet bat, unterfcheidet allerdings Hornschuchia 
von den übrigen Larbizabaleen, bei denen bie Pol: 
Yenfügelchen als einfache, mit Falten verfehene Ku: 
geln dargeftellt werden. Die fchmalen, pentagonen 
Fruchtknoten, in der Dreizahl vorhanden, und mit 
3 Furchen 'verfehen, von welchen bie tiefere auf der 
Außenfeite hinläuft, find überall, mit Ausnahme die: 
fer Furchen, von fleifen, aufwärts gerichteten Haa⸗ 
ren bebedt, welche am oberen Ende einen Kranz 
um 3 brüfige Erhabenheiten im Echeitelpuntte, bie 
eigentlichen Narben, bilden. Dieſe Conformation 
läßt auf eine Bufammenfeßung bed Fruchtknotens 
aus 3 Fruchtblättern fchließen. Bei der Kleinheit 
des Gegenftanded aber wage ich hierüber Fein be: 
flimmtes Urtheil. Im Innern des Fruchtknotens 
finden ſich 4, 5, vieleicht audy mehr, Eier und 


zwar nicht, wie dies ald characteriftifch für die mei: 


fien Gattungen diefer Familie angefehen wird, zer: 
fireut über die innere Fläche, fondern mehr oder 
weniger deutlich in 2 Reihen abwechſelnd an einer 
wenig hervorfpringenden Placentarleifte eingefenkt. Die 


Eier find anatropifch und von fehr verfchiebener Form 


beobachtet worden, bisweilen faft fugelig, bisweilen 
ablang oder verkehrt eiförmg. Ber Anheftungs: 
punkt tritt an ihnen wenig deutlich hervor; faft in 
allen aber Habe ich die Micropyle als ein ſtark her: 
vorfpringended Wärzchen mit einer Fronenförmig vers 





Die ſchma⸗ 


bundenen Reihe ven Bellen Ikobadte. Xi. kur 
Oberfläte berfeiben fand ich fehr häufig das. Indere 
Zellgewebe des Endocarpii anhängend, was mir 
wahrſcheinlich macht, daß die Eier in einer früßes 
fien Periode eben fo wie dies Decalöne von den 
eigentlichen Lardizabaleen angibt, in grubigen Ber⸗ 
tiefungen des Endocarpii niken. Die Frucht iR 
eine cylindrlfche, ſpitzige, kurzgeſtielte baeen fellien- 
laris, ungefähr 1° lang, mit einer deutlichen Bängs- 
naht, die wahrſcheinlich einfeitig ber Länge nach 
auffpringt. Bollſtaͤndig veif habe ich fie nicht be⸗ 
obachten kͤmen, weshalb auch meine Beſchreibung 
des Samend nur unvonfländig iſt. Diefe erſchei⸗ 
nen ablang, auf der einen Seite mit einer tieferen 
Furche verſehen, auf ber anderen gerunzelt und finb 
vielleicht am ſtumpfen Ende mittelſt eines großen, 
ſchräg einwärts tretenden Hilus befeſtigt; doch if, 
wie erwähnt, dieſe Beſchreibung nicht als maßge⸗ 
bend zu betrachten, weil die Samen in einem höchſt 
ungenügenden Zuftande vorliegen. Die Samenhäute 
erfheinen did und umgeben wahrfcheinlich einen flei: 
ſchigen Eiweißförper, an deſſen Ende ber Embryo 
figt, den ich jedoch nicht wahrnehmen fonnte. Am 


meiſten nähert fi unfere Sattung -der ebenfalls 


ameritanifchen Boqgwila, welche ebenfalls mehrere 
Gier in 2 Reihen befefligt. trägt. Auch rückſichtlich 
des Holzbaues ſcheint ji Hornschuchia an bie Lardi⸗ 
zabaleen anzufchließen, vermöge ber flarf entwidel- _ 
ten Markſtrahlen, weiche zwifchen den Gefäßbln- 
deln bis im die Dide von Proſenchymbündeln ver- 
tikale, durchzogene Rinde heraubſtreichen. — Aber 
auch mit der Anonaceen-Gattung Becagea iſt fie 
verwandt, zumal in ber Tracht und der Blüthe. 
Antheren: und Samenbau find. allerbings verſchie⸗ 
den; fo daß fie ald Verbindungsglied zwifchen zwei 
verwandten Gruppen betrachtet werden kann, bis 
eine genauere Erfarfhung bed Samens (am dem 
bisher fein Arillus wahrgenommen worden) bie let⸗ 
ten Zweifel hebt. 
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Sigung vom 9. Februar 1856. 
Herr Beneral:Bicar Windifhmann hielt einen 
Bortrag: 
»Ueber die perjifhe Anahita (Anaitis) als 
- Beitrag zur perfifhen Mythengefchichte“. 
Die Elaffe befrhloß die Aufnahme in die 
Denffcriften. - | 


Bulletin der mathemat.: phyſikaliſchen Claſſe. 


Sitzung vom 9. Februar 1856. 


1) Herr Prof. Dr, Vogel jun. trug vor: 
„Ueber. die Analyfe des fogenannten Mag: 
neteifenfteins des Silberberges bei Boden: 
mais“, gemeinfchaftlih ausgeführt mit 
Hrn. Dr. ©. Reifchauer. 





‚Die zahlreich vorliegenden Analyfen von Mi- 
neralien, in denen Zitanfäure, Eifenoryd oder: Oxy⸗ 
Dul die wefentlichen Beftandtheile find, haben durch 
Dad je nach den verfchiedenen Fundörtern wechſelnde 
Reſultat noch nicht eine gehörige Einreihung berfel: 
ben im Syſtem ermöglicht. In dieſer Hinfiht Tann 
bei der Beflimmung, wenn nicht Irpflallographifche 


“attractorifchen fog. Magneteifenftein. 





Hilfämittel diefelbe erleichtern, oft eine Unficherheit 
entftchen, welcher Species ein derartiges fragliches 
Mineral einzuverleiben if. So ift es bei derben 
Stüden nicht felten zweifelhaft, ob man diefelben 
zum Kibdelophan, welchen Hausmann als eine Ver: 
bindung von Fe, O, und FeO, in wechfelnden 
äquivalenten Verhältniffen betrachtet, zählen oder ihn 
ald eine durch ihren Zitangehalt ausgezeichnete Wa: 
rietät des Magneteiferks betrachten fol. Dieſe letz⸗ 
tere führt Hausmann daher auch dem legtgenannten 
Mineral unter dem Namen Zitaneifenflein im engern 


- inne anhangsweife zu. 


Als ein berartiged Titaneiſen ermwied unfere 
Analyfe auch ben im Granit der Biſchofsmütze des 
Silberberged bei Bodenmais eingefprengten, ſtark 
Wir batten 
Anfangs bei berfelben, durch den äußern Habitus 
des Minerald getäufcht, und weil man benfelben 
ſchlechtweg für Magneteifen anzufprechen pflegte, uns 
fere Aufmerkſamkeit nur auf die Beflimmung der 
relativen Mengen der beiden Eifenoryde gerichtet; 
ald wir jedoch behufs der Eiſenoxyd-Beſtimmung bie 
falzfaure Löfung des Minerals, nach dem Vorgange 
von Fuchs“), mit metallifhem Kupfer bigerirten, 
nahm die Löfung die von ber reducirten Zitanfäure 
bekannte blaue Färbung an. Es mußte. daher auf 
biefelbe bei unferer Analyfe, für die nunmehr bie 
Wahl einer andern Methode nöthig war, befondere 
Rüdficht genommen werden. Wir führten diefelbe nach 
dem Verfahren, deflen ſich H. Rofe im ähnlichen 
Balle bediente, aus. Demzufolge wurde dad ge: 


®) Journ. f. pr. Chem. XVII. 160. 
XLIl. 32 
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(dlämmte Mineral behufs der Eifenoryd: Beflimmung 
in einem mit Kohlenfäure gefüllten Kolben, mittel® 


Salzfäure in Löſung Übergeführt und diefer in friſch 


bereitete Schwefelmafferftoffmwafler gegoffen. Nah 48 
Stunden wurde der Schwefel raſch unter möglidhft 
abgehaltenem Luftzutritt filtrirt und der ausgeſchie⸗ 
dene Schwefel plus dem in Salzſäure unlöslichen 
Rüdftande im gezogenen Filtrum bei nit ganz 100° 
getrodinet. Nach dem Einäfchern des Filtrumd und 
Wägen lieferte die Differenz mit der erfien Wägung 
die Menge bed audgefchiedenen Schwefeld, aus wel⸗ 
cher wir fodann den Gehalt an Eifenoryb berechnen 
fonnten. Diefe Methode erfordert allerdings eine be: 
fondere Aufmerkſamkeit, da ein etwaiger Zehler in der 


Gewichtsbeſtimmung des Schwefeld fünffach fih in 
der Ausbeute an Eifenoryd vervielfachen würde; demnach 


zogen wir biefelbe der gleichfalls von tüchtigen Ana» 
Intitern gebrauchten Methode des Eiſenoxyds burch 
ohlenfauren Kalk oder kohlenſauren Baryt auszu⸗ 
fällen vow, indem wegen ber rafchen Filtration bie: 
felbe weniger einen Ueberfhuß in dem gefuüdenen 
Eifenosyd = Gehalte befürchten läßt. 

Wir erhielten auf diefe Weife folgende Zahlen: 
wertbe: 


Magneteifenftein - - - 758 
trocknes Filtrum + aus geſchiedenem Some 

+ unlödliher Rüdfand . . . 352 
trodned Filttum . - . 0000. 138 
Rückſtand nach dem Ginäfchern oo. . 100 
D. 5. ausgeſchiedener Schwefel . 94 


Entfpeiht Eifnom . . . . 0... 470 


Eine neue Menge des geſchlammten Foſſiis 
wurde für die Eifenorpbul-:Beflimmung wie vorbin 
unter vermiebenem Luftzutritt in Salzſäure gelöft 
und mit Matriumgoldchlorid verſetzt. Die Menge 
ausgeſchiedenen Golded mußte zu je einem Aeq. 6 
in dem Mineral enthaltenen Aeq. Eifenorpbul ents 
fpreden. Wir erhielten in diefer Beſtimmung: 


Magneteifenflein - > 0 0 . 440 


Rückſtand + So . .. . . 105 
Rüdftand nach dem Autgleben bed Goldes 
durch Ag. reg.. 002.35 


D. h. ausgeſchiedenes Sold. ee 2.70 
Entfpriht Eifenoybull . . » . . . 76,99. 


Die Titanſäure-Beſtimmung geſchah in unferm 
Berſuche dann, indens wir bie Löfung des Minerals mit 
der nöthigen Menge kalkfreier Weinſäure verfegten, 
um die Fällung des Eifenorydd durch Ammoniak zu 
hindern. Sodann wurbe dad Fe durd). Schwefel: 
ammonium abgeſchieden und das Filtrat vom gefällten 
Schwefeleifen nah dem Abdampfen zum Trocknen 
in einer Meinen Muffel verbrannt, wobei die beim 
Behandeln mit Salzfäure gelößte Zitanfäure als Afche 
zurüdblieb und ihr Gewicht unmittelbar beftimmt 
werden konnte Wir mußten jeboch nun noch nad 
einem vermutheten Zitanfäuregehalt in dem bei der 
Digeftion mit Salzfäure ungelöst gebliebenen Rück⸗ 
flande fragen, den die fchiefergraue Farbe der unrei: 
nen Säure zeigte, obne unzerfegten Magneteifenftein 
zu enthalten. Zu deni Zwede wurde bderfelbe mit 
2fach ſchwefelſaurem Kali gefchmolzen und der Hare 
Fluß nach dem Erkalten in Wafler gelöst, worin er fi) 
bis auf ein Geringe von beigemengter Bergart löste, 
und feinen Zitanfäuregehalt beim Sieben als ein 
von beigemengtem Eifen fchwachgelb gefärbtes Ges - 
diment fallen ließ. 


Die Zahlenwerthe diefes Verſuches waren: 


Magneteifenflin > > 00 8272778 
Zitanfäure in Salzfäure gelöst. . . 49 
in Salzfäure unlöslicher Rüdflend — 
Basatt 2 2 2 0 2.127} 105 
Litanfäure . -» . : 93 
D. h. Zitanfäure im Ganzen 0. 1423 





Wir haben nunmehr die Daten für die Be 
rechnung ber procentifhen Bufammenfegung unfers 
Minerals und erhalten für biefelbe nad Abzug der. 
eben erwähnten geringen @inmengung von Bergart: 

Eifenomb 63,00 


Gifenogpbul 17,77 
Zitanfäure 18,53 
| - 99,9 


Diefe Zufanrmenfegung ſtimmt weber mit ei: 
ner einfachen berechneten Formel noch mit einer 
der uns. befannt gewordenen Analpfen von Xitan: 
eifen anderer Zunbörter überein. 








@ fcheint uns won feinem wa«fentlichen Nutzen, 
eine compliciztere Formel auf bie gefundenen Reful- 
tate zu bauen, da’ed deren ohnehin bereits nahezu 
eben. fo viele gibt, als das Mineral, von’ verfchie: 
denen Fundörtern abflammend, unterfucht wurde, 
voorüber erfi dann entfcheidende Arbeiten bürften an⸗ 
geftelt werben Tönnen, wenn Methoden vorliegen, 
Die es ermöglichen, zu beflimmen, in welcher Be: 
ziehung die 3 Beflandtheile diefer zahlreichen Fa: 
milie zu der Conflitution des Minerals ſtehen. Es 
genüge und daher, hier nur anf den nicht unbedeu- 
‚ tenden Titangehalt des Minerals: von angeführter 
Fundſtätte, und auf die Nothwendigkeit, demfelben 
im Syſtem eine befondere Beachtung zu wibmen, 
aufmerffam gemacht zu haben. Er nähert fich je 
doch dem von Mofander*) für die kryſtalliſirte, 
magnetifhe Varietät von Arendal gefundenen Ri: 
ſchungsverhältniſſe. 


Das Verhältniß zwiſchen Fe, O, und Fe O 
tomimt nahe dem für 3 Fe,'O ‚+? FeO bered: 
neten, weldes in 100 Th. 77, 69° — Fe, O, zer: 
legt, während beffen Menge unfere gefundenen "ah: 
len zu 78,00 ergeben. 


2) Herr Prof. Dr. Buchner las: 
„Ueber den Porftl:KRampfer“. 


v 
— 3 


Dr. Rauchfuß 1), welcher ſchon im Jahre 
1796 einige Verſuche mit dem Sumpfporfi- (Le- 
dum palustre L.) anftelte, bat zuerſt gefunden, 
daß man aus bdiefem Kraute bei der - Deftillation 
mit Waffer ein ätherifches Del erhält, welches fpär 
ter auch von Anderen, namentlih von Dr. Meiß: 
ner 3) bei feiner chemifchen Unterfuchung der Porft: 





*) Poggend, Annal. XIX. 211. 


4) Teommsdorf’8 Journ. d. Pharm. Bd. II. St. 1, 
©. :189. 

2) Berliner Jahrbuch f. d. Pparm. XXVII, 2. Abth., 
170. _ - 


blätter, dann von Apotheker G. W. Sraßmann?) 
in St. Peteröburg und zulegt von Dr. Willigf*) 
bargeflellt worden iſt. Graßmann hat aber gefuns 
den, daß bei der Darftelung dieſes ätherifchen De: 
led, befonderd wenn die Deſtillation ſchon einige 
Zeit lang gebauert und die Hige vermehrt worden, 
auch Kroftalle einer kampferartigen Eubflanz auf: 
treten, beren vorzügliche Gigenfchaften von ihm be= 
fchrieben worden find. 


In der. Sammlung meines verflorbenen Waters 
befand fih eine von Hrn. Graßmann herrührende 
reine Menge ded ätherifhen Porftöles und dieſes 
fogenannten Porfl: Kampfers, welchen letzteren ich 
zur Ausmittlung feiner Bufammenfegung verwendete, 
Derfelbe flelte feine Prismen von ſtarkem Ledum⸗ 
Geruche dar, welche» von dem noch anhängenden 
ätherifhen Dele durch Abfpülen mit kaltem Alkohol, 
Preflen zwiſchen Zließpapier, Auflöfen in Aether 
und Umkryſtalliſiren befreit wurden. 


So gnereiniget, find die Kryſtalle völlig farbs 
los, durchſichtig und riechen nur mehr ſchwach le⸗ 
dumartig. Ihr Sefhmad iſt erwärmend, gewürzs 
baft. In Waller find fie, wie alle berartigen 
Stoffe, unlöslich oder faſt unlöslich ; fie ſinken da⸗ 
sin zu Boden und find mithin fchwerer als Wafler. 


‚Hingegen find fie in Alkohol und befonder& leicht 


in Aether löslich; beim freiwilligen Verdampfen bies 
fer Zlüffigkeiten bleibt der -darin gelöste Kampfer 
oft in Form fchöner, aus fehr zarten, feidenartig 
glänzenden Prismen beſtehender Wegetationen unb 
Effloredcenzen zurüd. Beim Erwärmen in einer 
Proberöhre fehmelzen fie und verwandeln fi in 
Dampf, der fih am älteren heil der Röhre wie: 
der zu einem kryſtalliniſchen Sublimat verdichtet. 


Beim Erhitzen in einem Platinlöffelchen über ber 


Lampe, entzündet fi) der Dampf und verbrennt mit 
ftar® leuchtender, rußenber Flamme. 





3) Repertorium f. d. Pharm. KXXVIII, 653. 


4) Sigungsberichte der math.naturwiſſenſchaftl. Klaſſe 
der Wiener Wademie. Bd. IX,- 302. 
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Die Elementar⸗ Analyſe des Porſtkampfers gab 
folgendes Refultat: 
I. 0,1979 Grm. Subftan, lieferten 0,5915 
Kohlenſäure und 0,2173 Waſſer. 


I. 0,1444 Grm. Subſtanz gaben 0,4258 Koh⸗ 
Ienfäure und 0,1590 Waſſer. 


Dies gibt für 100 Xheile: i 
Ä l. II. 
Kohlenſtoff 81,515 — 80,931 
Waſſerſtoff 12,200 — 12,324 
Sauerſtoff 6,2855 — 6,745. 


Aus diefen Zahlen kann man folgende Zuſain⸗ 
menfesung berechnen: 

50 Aeq. Kohlenſtoff 300 — 

43 „Waſſerſtoff 43 — 11,1 - 

3 „» Saurflff 24 — 6,55 
367 — 100,00. 

C‚„H,; 0; = C,o Hıo + 3 HO oder 
5 (Co H ) + 3 HO, d. h. der Porſtkampfer 
läͤßt ſich betrachten als das Hydrat eines mit dem 
Zerpentinöle iſomeren oder vielmehr polymeren Koh⸗ 
lenwaſſerſtoffes, als eine Verbindung des fünffachen 
Terebenmolekuls mit 3 Mg. Waſſer, deren Bildung 
durch die Einwirkuͤng des Waſſers auf das Porſtöl 
auf eine ähnlihe Weife wie jene des Xerpentins 
kampfers, Wachholderkampfers, Borneokampfers ıc. 
gedacht werden kann. 

Leider hat es die geringe Menge des mir zu 
Gebot ſtehenden Porſtöles und Porſtkampfers nicht 
erlaubt, nähere Verſuche über deren eigentliche che⸗ 
miſche Conſtitution anzuſtellen. Aus einer von Wil⸗ 
ligk gemachten Analyſe des friſch deſtillirten und über 
Chlorcalcium entwäflerten Oeles läßt ſich aber ver: 
muthen, daß dieſes Del größtentheils aus einem 
mit dem Xerpentinöle iſomeren Kohlenwaſſerſtoffe 
beſtehe. Derſelbe bat nämlich dafür folgende -Zus 
fammenfegung auögemittelt: 


81,74 





gefunden berechnet 


80 Aeq. Kohlenfloff- 480 82,33 82,35 
63 ”„. MWaflerftoff 63 10, 80 10,89 
5 „ Sauerfoff 40 6,87 6,76 


583 100,00 100,00. 
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C,H, 0, = 7 (G,o H,) + Co H,O, 
wonach dieſes Del ein mit dem Xerpentindl ifomerer 
Kohlenwaflerfioff wäre, dem ein Dxydationsprodukt 
deöfelben beigemiſcht iſt. 


In der Probe Porſtoͤles, welde in der Samms , 
Jung meines Vaters länger als 20 Sabre über 
Waſſer in einem wohlverfchloffenen Bläschen aufbe: 
wahrt worden war, fand ich ba, wo Del und Wafz: 
fer fi begrenzten, einige wohlausgebildete zuſam⸗ 
mengewachſene Kryſtalle von Porfitampfer ‚ deren 
- Bildung wahrfcheinlich duch die allmähliche Verei⸗ 
nigung des Waſſers mit den Elementen bes Oeles 


‚erfolgt if. 


Bulletin der hiſtoriſchen Elaffe. 





Sitzung vom’ 16. Februar 1856. 


Herr Dr. Rudhart hielt einen kurzen Vortrag: 


„Ueber die Grabftätte Seifried Schwepper: 
mann's im Klofter -Kafll«. 
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Bulletin der philofoph. = philologifchen Claſſe. 





Sitzung vom 1. Mar; 1856. 


Herr Abt Hane berg hielt einen Bortrag: 
„Ueber die hebräifche Weberfegung der pſycho⸗ 
logiſchen Werke des Averroes“. 
Die Claſſe genehmigte die Aufnahme dieſer 
Abhandlung in ihre Denkſchriften. 


Bulletin der mathematiſch-phyſikal. Clafle. 
Sitzung vom 8. Mär; 1836. 
4) Herr Akademiker 3. H. Mädler in Dorpat 
bat folgenden Aufſatz eingefandt: 
„Ueber die Bertheilung der Peripelien im 
Sonnenfoftem“. 





Die theoretiſch nachweisbare 
Beobachtungen beſtätigte Veränderlichkeit der Kich⸗ 
tung fämmtlicher Apſidenlinien, und bie Incommen⸗ 
furabilität ber Perioden, welche man für dieſe Ber: 
änderungen beflimmt hat, fheint jede nähere Be: 
ziehung derfelben auf einen gemeinfchaftlihen Con⸗ 
vergenzpunft auöfchließen zu müllen, und geleitet 


von bdiefer Anficht, erblidte man auch in bem. 


längſt bekannten Umftande, daß die Perihelien 


und durch die 


dee 7 alten Planeten fi keineswegs gleichmäßig 
vertheilten, fondern vorberrfchend in die nördlichen 
Zeichen ber Ekliptik fielen, nur einen Zufall, wozu 
die geringe Anzahl ber zu vergleichenden Daten auch 
hinreichend berechtigte: . 

Das 19. Jahrhundert aber hat nicht allein 
den früher befannten Planeten bereitd 38 neue bin: 
zugefügt, fondern und auf) mit einer nicht geringen 
Zahl von Cometen, an deren Periodicität, folglich 
auch an ihrer Zugehörigkeit zum Sonnenfpflem nicht 
gezweifelt werden Tann, bekannt gemacht. Die Zahl 
ber Bälle, welche jest zur Wergleihung vorliegen, 
ift mehr als die zehnfache ber früheren. Wenn nun“ 
gleihwohl, wie fich weiterhin ergeben wird, aud 
bei diefer bedeutenden Anzahl ein Convergenzyunkt 


für die Peripelien beider Claflen von Weltkörpern 


unvertennbar bervortritt, fo muß zugegeben werben, 
daß die Annahme eines bloßen Zufalls nicht länger 
geflattet fei. 

Bereitd hat Brorfen (Affe. Unterhalt. für 1854, 
Nr. 13) in Beziehung auf die Planeten auf diefen Um: 
ſtand aufmerkfam gemacht, und mehrere Gründe ange: 


- führt, welche beiden verhältnißmäßig wenigen Planeten, 


deren Peribelien mehr ald + 90° von jenem Gons 
vergenzpuntte abweichen, diefe Nichtũbereinſtimmung 
veranlaßt haben könnten. Er identificirt dieſen Punkt 
mit der Länge ber „wahrſcheinlichen Centralſonne“, 
und. fucht mithin den Grund dieſes Verhältniſſes 
außerhalb Hes Sonnenſyſtems. 

Aehnliches hatte ſchon Cooper in ſeinen „Co- 
metic Orbits“ in Beziehung auf die periodiſchen 
Gometen bemerft, fi) indeß damit begnügt, diejeni⸗ 
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gen Gometenbahnen, deren wahrfcheinliche Periode 
nicht über 500 Jahre beträgt, in Beziehung auf 
ihre Peripelien nad den 4 Quabranten zu ordnen. 


Ueberbied hat Feiner der beiden genannten Aſtro⸗ 


nomen bie crforderlihe Reduktion der Länge in der 
Bahn auf die Länge in ber Ekliptik durchgefühtt. Da 
dieſe bei Cometen in einigen Fällen auf 30° und 
felbft bei einem der Planeten auf 6° fteigt, fo war 
fie nicht zu vernadhläßigen, wo es darauf ankam, 
fih eine beflimmte Rechenfchaft über die Realität 
des fraglichen Werhältniffes zu geben *). 

Ich habe geglaubt, bei diefer Unterfuchung vor: 
läufig jede Hypothefe bei Seite fegen und den Cal⸗ 
cul felbft entfcheiden laffen zu müffen, ob und wel: 
her Convergenzpunkt für die Perihelien flattfinde. 

Nach den neueflen und zuverläßigften Beftim: 
mungen fallen die Perihelien der Planeten, auf die 
Ekliptik rebucirt, in folgende Längen. 

® 


A. Die größeren Planeten. 





Excentri⸗ 











Perihel 1850| cieäe. Entdecfung. 

Mercur 740 52'| 0,2056 |. 

Venus ° |129 22 | 0,0069 

Ede 100 12 | 0,0168 

Mars 333 5 | 0,0932 

Jupiter 11: 50 | 0,0482 

Saturn 89 51 | 0,0561 

Uranus 168 12 | 0,0466 | 1781 Mär; 13. 
Neptun 11 16 | 0,0087 | 1846 Sept. 23. 


— 1 - 


) Allerdings iſt die Ekliptik Feine Grundebene in dem 
Sinne, wie die gegenwärtige Unterfuchung es fors 
dert. Allein der (ohnehin noch nicht fcharf beftimmte) 
Sonnenäquator ift e8 ebenfo wenig, und nur die alls 
gemeine Grundebene des Planetenfpftens, melde zu: 
erſt Laplace in die theoretifche Aſtronomie einführte, 
fcheine den bier geforderten Bedingungen zu entſpre⸗ 
chen. Allein einerfeitd erwartet auch fie noch einer 
fchärferen Beſtimmung (denn ſowohl transneptuni⸗ 
ſche Planeten, als auch beſſere Werthecder Maſſen, 
Eönuten die gegenwärtige Annahme in Zukunft noch 
erheblich modificiren), andererfeitd aber weicht diefe 
Ebene fo wenig von der Erdbahn ab, daß der lin: 
terfchied beider in der hier vorzunehmenden Reduk⸗ 
tion überall nur wenige Minuten. peträgt. 





s 


B. Die Meineren, nach ber Entdedungszeit geordnet. 





Perihel 1850 Greene: Eutdeckung. 
Ceres 148° 1200,07651801 San. 1. 
Pallas 127 3310, 2394 02 Mär; 28. 
uns - 54 7 0,2561 04 Sept. 1. 
Bella 251 2 |0,0888 07 Maͤrz 29. 
Afträa 134 37 | 0,1900 45 Des. 8. 
Hebe 13 59.|0,2018 47 Juli 1. 
Ks 41 25 | 0,2307 47 Aug. 13. 
Flora 33 010,1567 47 Okt. 18. 
Metis 71 23 | 0,1239 48 Apr. 26. 
Hygiea 227 50 | 0,1006 49 Apr. 12. 
Parthenope | 315 59 | 0,0995 50 Mai 11. 
Victoria 301. 38 | 0,2183 50 Sept. 13. 
Egeria 119 6 |0,0871 50 Rov. 2. 
Irene 178 52 0,1687 51 Mai 19. 
Eunomia 27 54 |0,1879 51 Zuli 29. 
Diode . | 12 32 |0,1346 | 52 März 17; 
Thetis 259 310,1278 52 Apr. 17 
Metpomene | 14 44 | 0,2170 52 Juni 24. 
Fortuna 30 45 10,1584 52 Aug. 22. 
Maffalia 95 11 | 0,1436 52 Sept. 20. 
Lutetia 326 39 | 0,1616 52 Nov. 15. 
Calliope, 58 23 |0,10386 | 32 Nov. 16. 
Thalia 122 44 | 0,2354 52 Dez. 15. 
Themis 134 13 | 0,1223 53 Apr. 5. 
Phocaea 302 28 | 0,2531 53 Apr. 6. 
Proferpina | 235 36 | 0,0877 53 Mai 5. 
Euterpe 87 43 | 0,1732 53 Nov: 8. 
Bellona 122 31 |0,1547 | 54 $ebr. 28. 
Amphitrite | 64 : 40 | 0,0798 54 März. 
Urania 30 44 | 0,1264 54 Quli 22. 
Euphrofpne| 91 6 | 0,2160 54 Sept. 2. 
Pomona 196 9 |0,0956 54 Okt. 26. 
Polyhymnia| 340 50 | 0,3368 54 Dft. 28. 
Zeucotbea | 185 29 | 0,1984 55 Apr. 6. 
Circe 161 46 0,1015 55 Apr. 19. 
Atalante. 39 . 1 |0,2938 | 55 Okt. 5. 
Fides 66 44 55 Okt. 5. 


0,0580 


Was die periodiſchen Cometen betrifft, ſo hat 
Cooper, wie oben erwähnt, bie von weniger als 
500 Jahren Umlaufözeit ausgewählt, um Feine zu 


angewiffen Bahnen mitzunehmen. So ſehr indeß 
Die Kürze der Umlaufszeit das Erkennen einer ellip⸗ 
tifchen Ereentricität im Allgemeinen begünftigen muß, 
fo treten doch andere wefentliche Momente ein, welche 
oft eine fehr kurze Umlaufszeit ganz ungewiß, ober 
eine größere ſehr zuverläßig machen. Die großen, 
von Beſſel und Argelander fo meifterhaft biscutirten 
Cometen von 1807 und 1811 find gewiß eliptifch, 
obgleich fie jene Grenze von 500 Jahren weit über 
fchreiten, während für mande andere ein Berechner 
eine Umlaufözeit von wenigen Jahren ober Jahr⸗ 
zehenden, ein anderer mit etwa gleicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit eine Parabel findet. 
der Ueberzeugung, daß weder 500 noch eine ans 
bere beflimmte Zahl von Jahren eine allgemeine 
Wahrſcheinlichkeitsgrenze für elliptifche Cometen bil: 
den Pönne, fondern für jeden einzelnen bie befondern 
vom Berechner erwähnten Umflände zu berüdfichtis 
gen feien. Außer den 4 beflimmt wiebergekehrten 
von Halley, Biela, Ende und Faye finden ſich 28, 
bei denen die Annahme e —= 1 weit genug außerhalb 
der woahrfcheinlichen Fehlergrenze fiel, um ihren Aus: 
ſchluß zu rechtfertigen, und deren frühefter der Co⸗ 
met von 1585 if. Wohl mögen unter dem großen 


. Heere ber übrigen manche — möglicherweife ſelbſt 


alle — periodifh fein, allein ſchon ein flüchtiger 
Blick auf die vorhandenen Cometentafeln genügt, 
um zu dem Refultat zu gelangen, daß deren Pe: 
rihelien in ihrer Gefammtheit nicht bie mindeſte Ten⸗ 
- benz zu irgend welchem Convergenzpunkte zeigen, 


während bei den als periodifh erkannten ein folcher 


mit großer Beflimmtheit bervortritt, fo daß es al: 
lerdings den Anfchein gewinnt, ald fei zwifchen bei: 
"den Glaffen von Gometen nicht bloß fubjectiv,, fon: 
dern reel zu unterſcheiden. 


Die Reduktion auf 1850 und auf die atup— 
tik iſt ganz wie bei den Planeten ausgeführt; bei 
den beſtimmt wiedergekehrten die letzte Erſcheinung 
gewaͤhlt. 


Ich gelangte bald zu 
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änge des P. aufl Tag der 
Zeit des Perihels. de —* | Entdeefung. 
1585 Oft. 8. 120 5743 
1683 Juli 13. 132 4,8 
1743 Jan. 10. 94 25,78ebr. 10. 
1763 Nov. 2. 82 53,4 | Eept. 28. 
1769 Dft. 17 151 49,8 | Aug. 8. 
1770 Aug. 13. 357 22,6 | Juni 14. 
1783 Nov. 19. 52 17,7 | Nov. 19. 
1793 Rov. 28. 70 49,7 | Sept. 24. 
1807 Sept. 18. 269 13,6 | Sept. 9. 
11 Sept. 12. 108 21,6 | Mär; 26. 
11 Nov. 12. 53 36,5 | Nov. 6. 
12 Sept. 16. 80 5,4 | Juli 20. 
15 Apr. 26. 141 27,5 | März 6. 
19 Juli 18. 275 24,8 Juni 30. 
19 Nov. 20. 67 _ 50,9 | Nov. 28. 
25 Dez. 10. 321 36,4 | Zuli 15. 
35 Nov. 16.- 303 47,0 | Aug. 5. 
40 Rov. 13. 39 56,9 | Okt. 27. 
43 Febr. 27. 279 46,4 | $ebr. 28. 
44 Sept. 2. 342 36,4 | Suli 7. 
46 Ian. 22, 85 54,0 | Ian. 24. 
46 Febr. 11. 108 32,0 | Nov. 28. 
46 $ebr. 25. 114 36,9 | Zebr. 26. 
46 Maärz 11. 77 43,8 | $ebr. 28. 
46 Juni 1. 243 47,4 | Iuni 26. 
46 Okt. 29. 102 44,4 | Sept. 23. 
47 Aug. 8. 26 45,1 | Aug. 31. 
47 Sept. 9. 80 50,9 | Zuli 20. 
48 Nov. 26. 157° 48,0 | Aug. 27. 
51 A. 2 | 9 377|D.1 
51 Quli 8. 322 -58,6 | Suni 27. _ 
52 Okt. 12. 35 Juni 27. 


28,3 


x 


Mir haben demnach 45 planetarifche und 32 
cometarifhe Bahnen, und es möge zuerſt jede Claffe 
beſonders unterſucht werden. 


Bezeichne p das Perihel eines Planeten oder 
Cometen, 9 den Convergenzpunkt, und S die Sum⸗ 
me ber geniometriſchen Zunktionen für bie verſchie⸗ 


Aa. 
“denen p, mit gehöriger VBeachtung des Beichens, fo 
bat man 
Z (sin p) 
t — — — 
* 2Cos 'p) 
und das Uebergewicht m bed Convergenzpunktes für 
die n Werthe ift gegeben durch 


ET 


Auf diefe Weile erhält man für bie Planeten: 
9 —=.70°. 48',4 
m = 0,3296, 
und für die periodifchen Cometen: 
— 59° 46',4 
“m = 0,4201. 


An diejenige Himmelepätfte, deren Mitte durch 
g beftimmt ift, fallen | | 
von ben 45 Planeten 32 Perihelie | 55 
von ben 32 Cometen 23 R 
in die entgegengeſetzte aber 
| von den Planeten 13 99 
von den Cometen 9 ° 


[4 


Bei den Planeten kann man noch die größeren Er: 


eentricitäten von den geringeren unterfcheiden. 
Unter 21 Planeten, deren Excentricität 0,15 über: 
feige, gehören in Beziehung auf 9 als Polpunkt 
16 der diesfeitigen Hemiſphäre 
5 ber jenfeitigen » 
Dagegen unter 24 von geringerer Ercentricität 
16 -der diedfeitigen _ i \ 
8 der jenfeitigen. 
Bereinigt man fchließlich die Perihelien beider Claſ⸗ 
ſen von Weltkoͤrpern in ein gemeinſchaftliches Re⸗ 
fultat, ſo wird erhalten: | 
9 pe 65° 331,7 J 
m* 0,3655. . 
Die Länge A der Alcyone ift für 1850 = 57° 46,'0, 
ſoiglich 


Da wir gewiß wach nicht alle Maureten und 
weriodifche Sameten kennen, auch mande Peribelien 


" Hhnftig wicht unbeträchtlige Berichtigungen erhalten 


werden, fo kam auch p nur im Allgeweinm als 
befannt angenommen werben. Cine früher, bevor 
bie letzten 8 Planeten befaunt waren, durchgeführte 
Berechnung ergab für 37. Peripelien 9 == 64? 30',0. 


Es liegt nun auf der Hand, daß es unſere 
Aufgabe ſei, den veranlaffenden Urſachen biefed Ver⸗ 
hältniffes auf die Spur zu kommen. Zunächſt könnte 


“man fragen, ob in: ben befondern, bie Entbeckung 
- Diefer Körper begünfligenden oder erſchwerenden Um⸗ 


fländen etwas zu finden ift, was unfer Refultat 
veranlaßt haben Fönnte. . 


"Da alle Planeten: und bie meiften Cometen⸗ 
Entdeckungen auf der nördlichen Halbfugel (und fafl 
ausſchließlich in Europa). gemacht worden find, ſo 
liegt die Vermüthung nahe, daß die etwas beſſere 
Sichtbarkeit lichtſchwacher Weltkörper zur Zeit oder 
in ber Nähe ihres Perihels die Entdeckung derer, 
bei welchen dieſes Perihel in bie nördlichen Zeichen 
der Ekliptik fänt, mehr begünftigt habe, als bei 
den in entgegengefehtem Werbältniß befindlichen. Al⸗ 
lerdings wäre dann ein Convergenzpunkt um 90° 
und nicht um 65° herum zu erwarten, indeß Fünnte 
die. gewöhnlich weit verbreitete und anhaltende Trũb⸗ 
heit des Dezembers, wo der 900 um Mitternacht 
culminirt, hier ſpeciell hemmend eingetreten ſein. 


Schluß folgt.) 
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%) Hr. Atad. J. H. Mädler in Dorpat: 
„Ueber die Vertheilung der Perihelien im 
Sonnenfoftem“. 





Gchluß.) 

Bei den älteſten Planeten iſt von keinem Ent⸗ 
deckungstage die Rede, bei den übrigen 39 fallen 
in den Januar 1 Entd., April 7, Juli 4, Okt. 7, 
» nn Gebwar 1 
”.» März 6 „ 

- 8 „ 


uni 1, Sept. 6, Dec. 2, 
10, 13, 13. 


Die Vertheilung auf die Jahreszeiten iſt demnach - 
‚im Allgemeinen nur wenig verfchiedben; in Beziehung 


auf die einzelnen Monate dagegen fieht man deut: 
lih den Einfluß der größern Heiterkeit (März, April 
und September), fowie der längeren Nächte (Okto⸗ 
ber und November). Eine befondere Begünfltigung 
des Zeitpunftes, wo der 669 um Mitternadt cul⸗ 
minirt (Ende November), tritt jeboch. entfchieden 
nit hervor, und noch weit weniger besjenigen, 
wo bdiefe Culmination in die Abendflunden fällt. 


Noch deutlicher erjieht man bie gleichmäßige 
Bertheilung über alle "Himmeldgegenden in dem Um: 
flande, daß unter 39 Planetenentbedungen 19 in 

ben nördlichen Beichen der Ekliptik, 20 in ben ſůdli⸗ 


Mai 2, Aug. 2, Nov. 4, 


hen gemacht find. Es bdarf dies nicht Wunder 
nehmen, da Italien und Südeuropa überhaupt ei⸗ 
nen ſo bedeutenden Antheil an dieſen Bereicherun⸗ 
gen der Wiſſenſchaft haben. 


Wenn die Nähe beim Perihel um die Zeit der 
Oppoſition die Sichtbarkeit in merklichem Maße be⸗ 
günſtigen ſoll, ſo muß die Excentricität eine bedeu⸗ 
tende fein. Nun’ find aber die meiſten ber hierher 
gehörenden in beträchtliher Entfernung vom Perihel 
entdedt worden, die 3. B. für Hebe 1079 141, ' 
für Melpomene 102° 35°, für Iris 929 50", für 
Phocäa 830 17', -überhaupt nur bei dreien dieſer 
Planeten, Euphroſyne, Leucothea und Atalanie, we⸗ 
niger als 540 betrug. 


Ich glaube hinreichend dargethan zu haben, 
daß die vorliegenden Erfahrungen dem vermeintlichen 
Einfluße einer derartigen Begünſtigung in keiner 
Weiſe das Wort reden, und bewerke nur noch, daß 
fie ſich am entſchiedenſten bei den nicht als perio⸗ 


diſche erkannten Cometen zeigen müßte, da bier bie 


Ercentricitäten den ‚größtmöglichfien Werth haben. 
Gerade bei dieſer Elaffe von Weltkörpern zeigt ſich. 
aber Feine Spur eines folchen Zufammendrängens 
der Perihelien nad einer beftimmten Richtung, wie 
bereitd oben bemerkt worden. 


Wenn nun bie Annahme eine bloß fubjeciven 
Srundes zur Erklärung diefer Thatfache ebenfo wes 
nig zuläßig ift, als bie eines bloßen Zufalles, fo 
müflen wir einen objectiven. Grund fuchen. Hätte 
dad Perihel Jupiters eine entfprechende Lage, fo 
könnte bei den Planeten eine derartige Wirkung ans 
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genommen werben, allein dieſes iſt 590 von dem 
für die Planeten gefundenen Werthe für 9 entfernt, 
und ebenfo wenig finden ‚fih im Sonnenfyftem an: 
dere Beziehungen, die hierher gerechnet werden könn: 
ten. Es wird alfo wohl geflattet fein, die veran- 


laſſende Urfahe außerhalb des Sonnenfyfiems zu 
- fuchen. 


Wir wiflen wenig ı von den Entfernungen, we: 
niger noch von den Maffen der einzelnen Glieder 
ded Fixſternſyſtems. Das jedoch willen wir, baß 
fein Stern nahe genug fleht, um für ſich nod 
merfiih auf dad Planetenfpftem der Sonne einzu: 
wirken, und baß wenn bie Umlauföperiode eined 
Cometen ſich nicht mindeftend auf Hunderttaufende 
von Jahren erfiredt, auch bei diefen Körpern eine 
derartige Wirkung nicht flatifinden wird. Eben fo 


. wiflen wir, daß es feinen burch fein eigenes Maf: 


fenübergewicht dominirenden Gentralförper gibt, daß 
man ibm auch bei größerer Entfernung einen folchen 
Einfluß zufchreiben, fönnte *). 


Was indeß der einzelne Zirftern nicht vermag, 
könnte gleichwohl die Gefammtheit aller bad ge: 
fammte Firxſternſyſtem conftituirenden Maſſen bewirs 
ten, und dies um fo mehr, al& die mittlere relative 
Maffenfülle des gefammten Complexes jedenfalls fehr 
viel größer ifl, als die, welche wir zunächſt um unfer 
Sonnenfuften herum gewahren. Wenigftens ift dies 
die einzige Worausfegung, unter der ed möglich iſt, 
fo ſtarke Eigenbewegungen, wie an 61 Cygni, dem 
Argelander’fhen Sterne und an unferer eignen Sonne 
aus dem Newton'ſchen Attraftionsgefege zu erklären. 


Steht unfer Sonnenfuftem S excentriſch in Be: 


‚ siebung auf den Schwerpunft C bes Fixſterncom⸗ 


plexes, fo ziehe man CS und lege durch S eine zu 
CS normale Ebene, fo wird nad ber Seite von C 
bin ein größered Maſſenquantum als nad der ent: 





*) Die Sehnde für das Nichtvorhandenſein einer fols 
hen Tentralmaſſe glaube ich in meinen „Unter⸗ 
fuhungen äber die Zisfterufpiteme“ hinreichend ents 
wieelt zu haben, und es find diefe Gründe, fo viel 
ae an, niegend bezweifelt oder widerlegt 
worden. j 


gg 


‚ganz vermiffen. 
der innern Jupitersmonde ift die Wirkung ſtark ge: 
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gegengefeßten gefunden werden. Mit welchem Ueber: 
gewicht bied anf dad Sonzenfuflem wirke, wird ſich 
allerdings fo lange nicht beſtimmen laſſen, als wir 
noch bei den wefentlihfien Grundlagen ber Rech⸗ 
nung bie numerifhen Data ganz oder fo gut als 
Bei dem gegenfeitigen Verhalten 


nug, um bie Apfidenlinie dauernd an bie Gonjunc: 
tionslinie zu binden und jede felbfländige Bewegung 
der erſtern, bis auf kleine Schwankungen, aufzuhe⸗ 
ben. Wenn aber gleich in unſerm Falle das Ueber⸗ 
gewicht nicht ſtark genug iſt, um ein analoges Re⸗ 
ſultat zu bewirken, ſo koͤnnte es gleichwohl ausrei⸗ 
chen, die Bewegung des Perihels zu retardiren, 
wenn es ſich nach der Richtung von C hin befindet, 
und zu befchleunigen, wenn es auf ber entgegenges 
fegten fleht, und dies um fo mehr, je flärker die 
Ercentricität des betreffenden Planeten und je weiter 
er von der Sonne entfernt iſt. Durch eine ſolche 
Retardation aber wäre die fo erheblich ungleiche 
Bertheilung der Peripelien zur Genüge erflärt. 


Da erfahrungsgemäß alle Perihelien fortrüden, 
fo genügt fchon diefe Erfahrung, um das Vorhan⸗ 
benfein von Peribelien auf der Gegenfeite zu erklä⸗ 
ren. "Denn wir nehmen keineswegs an, daß dieſe 
Bewegungen bloß im Sinne einer Libration vor ſich 
gehen, wie es vieleicht der Fall fein würde, 
wenn die Dimenfionen unfers Sonnenſpyſtens fehr 
viel größer wären, "während alles Uebrige fich gleich 
bliebe, und es wirb deshalb nicht einer fpeciellen 
Erklärung für diefe vermeintlichen Ausnahmöftelluns 
gen bedürfen, wie fie Brorſen in feinem oben ers 


‚wähnten Auffage zu geben verfucht hat. 


» Bei der Beflimmung ber Richtung‘ @ follte 
wohl eigentlich nicht jedem Planeten gleiches Ge: 
wicht gegeben, ſondern dieſes als Funktion von a 
und e in bie Rechnung eingeführt werben. Auch 
überzeugt man fi) aus ben obigen Zuſammenſtel⸗ 
lungen leicht, daß die Planeten mit flarfen Excen: 
trieitäten ein etwad- kleineres @ ergeben. Werben 
die 12 Märkten Sxcentricitäten (nemlich alle über 
0,2) altein berechnet, fo ergibt ih $ == 389 57°,7, 
fo baß «B einem Bweifel unterliegt, in welchem 





* 
Sinne die Einführmg von ae* als Wewictsfakter 
auf bad -Endrefultat wirken müßte. | 


Indeß habe ih Bedenken getragen, einer Hy 
pothefe, wenn auch vielleicht. nur fcheinbar, fchon . 
bei ber Berechnung Einfluß auf dad Refultat zu - 


geflatten. Anbererfeitö deutet noch nichts darauf 
bin, daß die Zahl A5 ber jetzt befannten Planeten 
der Geſammtzahl ſchon betraͤchtlich nahe gerückt ſei. 
Erſt wenn eine merklich abnehmende Frequenz der 
neuen Entdecungen uns eine ſolche Andeutung gibt, 
wenn ferner die für mehrere der neueſten Planeten 
noch beträchtlich - ſchwankenden Perihelbeſtimmungen 
fhärferen Werthen Platz gemacht haben, dann dürfte 
es an ber Beit fein, bie Berechnung unter Beach: 
tung aller Umſtände, auch in Beziehung auf die 
Neigungen und Knotenpunlte, zu wiederholen. Ob 
die von mir angebeutete Urfäche, beren Schwierig: 
keiten ich nicht verfenne, die wahre fei, oder ob es 
gelingen werbe, eine andere wiſſenſchaftlich genügende 
zu entdeden, muß allerdings biefer Zukunft anheim⸗ 
geflelt bleiben. Aber unwiflenfhaftlih ift ed, ein 
fih fo beflimmf ausfprechendes Werhältniß, das bei 
allen Erweiterungen unferer Planetentunde ſich im 
Sanzen ſtets gleich geblieben iſt, jetzt noch beharr: 


lich einem Zufalle zuſchreiben zu wollen, deſſen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fi) je Länger deſto mehr auf ein un: 


merflihes Migimum reducirt. — Nichts im Uni: 
verfum ſteht bebeutungd: und beziehungslos bloß 
neben einander; alles aehört ‚ näher oder entfern⸗ 
te, zu einander, und je erfolgreicher und glückli⸗ 
cher wir ſolchen bisher unbefannten, vieleicht ſelbſt 
ungeabnten Beziehungen nachſpüren, deſto mehr wird 
unfere Kenntniß deſſen gewinnen, worauf alle kos⸗ 
mifche Forſchung ſchließlich gerichtet fl, — die Dr: 
ganifation bes Univerfums. 





auf ber Kante normal. 


| 78 
8) Herr Prof. dr. v. Kobell zeigte fein neus 


conftruirtes Complementär : Stauroflop vor 
und theilte folgende Beobadhtungen mit: 


„Stauroftopifche Beobachtungen und über 
ein Eomplementär-Stauroflop von Fr. v. 
Kobell«. 


Ich gebe bier weitere ſtauroſkopiſche Beobach⸗ 
tungen, welche bie früheren vervollſtändigen und ei⸗ 
nige neue intereffante Fälle berühren. " 


 Rhombifhes Syſtem. 


Bitterſalz. Die beften Meſſungen für bie 
gewöhnlich vorfommende Pyramide gaben auf der 
Randlante = ac der Fläche Fig. 1 einen Dreb- 
winkel von 380° — 409 — a, Die ebenen Winkel 
des Digeds berechnen fih in 


a = 51950; b=75940%; c = 52930. 


Für den Drehwinkel auf ac — 380 nad reits, 


wird ber Drehwinkel auf ab = 139 50° (nad) links) 
und auf be = 0° 30°. (nady link); wird « — 399 
gefegt, fo würden bie Drehwinkel & — 12° 50' 
und y = 1° 30. 


Man erfieht, wie beflimmt das optifche Wer: ' 
balten diefe Pyramide ald Rhombenpyramide cha: 
rafterifirt, während ihre Scheitellantenwintel fo ähn- 
lich find, daß fie leicht für eine Quabratppramibe 
angefeben werden kann ober für eine Gombination 
zweier Domen zur Rectangulärpyramibe, wie ed auch 


früher gefchehen if. 


Nitrepruffidnatrium. . Die beobachteten 
Kryſtalle waren rhombifche Prismen von 105° mit 
der brachydiagonalen Fläche und einem brachydia⸗ 
gonalen Doma von 135° (bei Rameldberg, die SI. 
9, b, 9). Auf ber brachpdiag. Fläche fland das 
Kreuz, wenn bie Seitenkante vertikal (ber Turma⸗ 
linare parallel) eingeftellt war, normal wie immer 
im rhombifchen Spftem. Ä 


Schwefelfaures Ammoniat. | Beobachtet 
wurde dad Doma von 67° 38‘. Das Kreuz land 


Klinorhbombifhes Syſtem. 


Effigfaures Natrum. Es konnte das Prisma 
‚von 8449 und daran bie orthobiagonale und klino⸗ 
diagonale Fläche beobachtet werden. Wurde das 
Prisma der Turmalinaxe parallel (vertital) einges 
flellt und Tag die orthodiag. Fläche und bie zu ihr 
unter 1449 41’ geneigte Endfläche oben nach rechts, 
fo war die Drehung auf ber Prismenflähe nad) 
rechts 47° — 48°; Tagen die genannten Fläaͤchen 
links und die Prismenflähe rechts von ihnen, fo 


war die Drehung auf diefer Flähe 470 — 48°. 


nach links (links und rechts am Kryflal vom Be: 
obachter aus. genommen). 


Die Drehung auf der Hinodiag. Sfäche war 


nach links 31° — 32°, wenn bie Endfläche oben 


nach links lag. - 


Unterfhweflichtfaures Natrum. Wurde 


das Prisma p.-von 111° 30° Fig. 5 vettikal ein 
geftellt, fo war die Drehung gegen die flumpfe Sei⸗ 
lenkante 80. Auf der klinodiagonalen Fläche war 
die Drehung nach links 420 bei vertikaler Haupt⸗ 
axe des Prisma's, und wenn das obere Klinodoma 
von 1500 10° auf dem Träger nad links ‚geneigt 
war. | | 

Borar. Auf der klinodiag. Bläche, die Sei: 
tenkante vertifal eingeftelt, war die Drehung 54° 
— 55°, | 

Salpeterfaured Quedfilberorybul. Es 
tonnte 0o’:r’ und p:b (bei Rammelsberg, Kryſtal⸗ 
logr. Chemie), auch q“ b gemeffen -und die klino⸗ 
diagonale Fläche beobachtet werden. War die Kante 
pP 


F vertital und p links wie in ig. 2, fo war bie 
Drehung nach links 140 — 15°. Wurde die Com: 
binationstante = Co’ links liegend) vertital einge: 
flelt, fo war die Drehung auf ber Minodiagonalen 
8. b= 28°. 


Bleizuder. Es wurde dad Prisma p von 
1289 beobachte. Wurde die Are vertifal geftellt 
oder der Zurmalinare parallel und lag die orthodiag. 
Fläche a links und e oben wie in Fig. 4, fo war 


t 


. 


die Drehung auf der Pridmenflähe p = 35° — 37° 
nad) links. . 

Die Kryſtalle find nach ber Endflähe deutlich 
fpaltbar. Man kann mit dem Zurmalin auf diefer 
Fläche ein Polarifattonsbild beobachten, an welchem 
zwei farbige Büſchel erfcheinen, umgeben von lang: 
gezogenen ſchmalen Barbenftreifen. Nach einer uns 


‚gefähren Meſſung ift die optifche Are, welche dieſes 


Bild gibt, zu der Endflähe unter 779 geneigt. 


Datolith. Die Kryftallifation des Datoliths 
wurde von Mobs für Plinorhombifh genommen. 
Miller und Brooke beflimmen fie Dagegen als rhom⸗ 
bifch mit klinorhombiſchem Typus. Ich konnte das 
vertitale Prisma von 102° 30’ beobachten und, pas 
rallel den Seitenkanten vertikal eingeflelt, zeigten 
fie das Kreuz nicht gedreht, woburd die rhombi⸗ 
ſche Kryſtalliſation beflätigt wird. 


An einem Spaltungsprisma von lichtbraunem 


Am yhibol von Edenville in Neu⸗York, die Seitens 
kanten vertikal eingeftellt, war der Drehwinkel 15° 


—154°, am Pargafit 15%. 

Klinorhomboidiſches Spftem. 

Albit. An den gewöhnlichen Hemitropieen 
Fig. 3 konnte an fhönen Kryflallen aus dem Bil: 
lerthal m und p beobachtet werben. Wurde m nach 
der Hauptare vertikal eingeftelt, fo war die Dres 
hung 7° — 8onach links, wenn die obere Endfläche 
nach rechts geneigt lag," dagegen 7° — 8% nad 
rechts, wenn -p oben nach links zu liegen kam. 


Wurde die Comb. Kante . horizontal einges 
fteüt, fo war die Drehung im Mittel 40 — 5°. 
(Schluß folgt.) 











v. Kobells Complementär -Stauroskop. 
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Bulletin der mathemat.:phnfikalifchen Claſſe. Doppelt chromſaures Kali. Ich beob⸗ 





| Sigung vom 8. März 1856. 
8) Herr Prof. Sr. v. Kobell: 
„Stauroffopifche Beobachtungen und über 
ein Complementär: Stauroffop“. 





GSchluß.) 
Traubenſäure. Die beobachteten Kryſtalle 
waren ſechsſeitige Prismen mit mehreren kleinen End⸗ 
flächen. Nennt man die Prismenflächen a, b, c, 
a’, b“, c’, fo war die Reigung von a:b = 130°, 
b:c=116°, a:c’—= 114% Die Kryftalle zei⸗ 
gen fi deutlich fpaltbar nah cc’. Ich gebe die 
Winkel an, wie ich fie meſſen konnte. Sie weichen 
um einige Grabe von den von De la Provoftaye 
gemefienen ab, welche bei Rammelöberg pag. 322 
angegeben find, wenn nämlich die ˖ Flächen p‘, a, 
b und b‘ mit den von mir gemeffenen, wie wahr: 
fheinlih, übereintommen. Dort ift 
p’:a — 129° 51° 
a :b = 119° 24° 
p’ : b.= 110° 45". 
Wurden ˖ die Pridmenflähen nad ihren Comb. 
Kanten vertifal eingeftelt, fo war die ‚Drehung auf 
allen 30° — 329 und. zwar für die eine Lage des 
Drisma’s auf a, b und c nad links, auf den pa: 
rallelen a’, b’ und c’ nad redhtd. Die gewiß ob: 


waltende Differenz ber Drehwinkel auf den verfchtes 


denen. Flächen ift nicht groß genug, um mit dem 
Inſtrument fiher beflimmt werben zu können. 


‘ 


achtete ein ſchönes prismatifched Spaltungsflüd, an 


weldhem die eine Fläche mit dem volllommneren 
Durchgang leicht durch dad Polarifationsbild zu ere 
kennen, welches fie mit dem Xurmalin zeigt... Das 
Verhalten diefer Fläche, fie mag m beißen und die 
zweite n, war fehr eigenthümlich und abnorm, in: 
dem die Drehwinkel ganz verfchieben erhalten wurs 
den, wenn die Fläche auf dem Träger um 180° 
herumgedreht wurbe. 


In der einen Lage (die Kante — = vertifal ein: 


geſtellt) iſt der Drehwinkel 150 — 16° nach rechts, 
in der zweiten iſt er 96 nach rechts. Wenn 
z. B. die Fläche Fig. 9 nad ou vertikal eingeflellt 
und für diefe Stellung der Drehwinkel 150 — 160, 
fo iſt er, wenn die Fläche fo gedreht wird, daß u 
nach oben und o nad unten fommt, wie gefagt 
350 — 36%. Ih habe diefe Eigenthümlichkeit an 
zwei fehr ſchönen Spattungeflüden auf ganz gleiche 
Weiſe beobachtet. 

Auf der Fläche n (mit dem weniger vollkom⸗ 
menen’ Blätterdurchgang) ift der Drehwinkel 22° 
(nad) links) und zeigt fi) darin beim Umdrehen der 
Flähe um 1809 keine Verſchiedenheit. . 

Zur Enträthfelung diefer feltfamen Erfcheinung 


muß ih aufmerffam machen, daß ich folde nur auf 


Kryſtallflächen beobachtete, durch welche eine optifche 


“Are geht, befonders wenn dieſe nahezu rechtwinklich 
‚auf der Kläche ficht, wie es beim doppelt chrom⸗ 


Tauern Kali auf m und beim Zuder auf der or: 
thobdiagonalen Fläche der Fall iſt, denn auch bei 
dieſem zeigte ſich ein ähnliches abnormes BVerbalten, 
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indem ich röfter8 in einer Richtung dad Kreuz. wor: 
beim Umdrehen des Kryſtalls um 180° aber 
gedreht gefehen habe. Auch) auf den Endflächen des 
Bleizuckers, nach welchem die volllommene Spaltung 
geht, bemerkte ich Aehnliches. Wenn man eine 
Galcitplatte mit den angefchliffenen bafifchen Flächen 
auf den Zräger legt, fo ift ed ſchwer, ihr die Stell⸗ 
lung zu geben, daß das Kreuzbild im Stauroſkop 
normal erſcheint, die geringſte Neigung gibt zwei 
Kreuzbilder oder ed entſtehen ſehr verſchiedene andere 
Bilder, oft von wundervoller Zeichnung. Iſt die 
Stellung ſo, daß die zwei Kreuzbilder nahe neben 
einander erſcheinen, fo find ihre vertikalen Arme ge: 
krümmt gegeneinander geneigt, fieben fie 
über oder unter einander, fo ift diefes bei den ho— 
tizontalen Armen der Kal, bei andern Zmifchenftel: 
lungen erfcheinen die Kreuze gedreht. Dergleihen 
-Biegung am Kreuze beobachtete ich auch am doppelt: 
hromfauern Kali und es iſt daher wahrfcheinlich, 
daß das optifche Verhalten bezüglich der Drehwinkel 
durch Verwachſung von "Lamellen bewirkt wird, 
welche nicht vollkommen parallel liegen, alfo wie 
die beiden Galcitplatten ihre optifchen Axen nicht in 
derfelben Richtung, ſondern mehr oder weniger ge⸗ 
gen einander geneigt liegen haben. Um dem Fehler 
unrichtigen Einſtellens, welches dergleichen Erfchei⸗ 
nungen hervorbringen Fannz zu begegnen, habe ich 
auf ber Zrägerplatte am Rande ein Glimmerblatt 
‚aufgeklebt, welches das Auflegen eines Kryſtalls nicht 
hindert.” Man erkennt dann an dem BZufammen: 
fpiegeln mit‘ dem Glimmer, ob bie Fläche des bes 
obachteten Kryftal3 mit der Zrägerebene parallel 
liegt oder zu ihr geneigt iſt. Wenn’ die optifche 
Are nicht rechtwinflih auf der beobachteten Fläche 
ficht, aber nahezu diefe Richtung hat, fo iſt auch 
ber Fall denkbar, daß tie Fläche volfommen der 
Trägerebene parallel und ohne Verwachſung doch 
eine Verſchiedenheit der Drehwinkel je nach dem 
Unten und Oben der Stellung eintreten kann, weil 
die optiſche Axe eine andere Lage zur Salckplatte 
hat, je nachdem an ber Kryſtallfläche wie Fig. 9 

das o oder das u oben zu liegen fommt und ums 
gekehrt. Auch Bwillingsbildung kann daran Urfache 
fein, die Zwillinge des Diſthen's beweiſen aber, daß, 
infoferne die Werbindungsflähe diefelbe Lage hat, 
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wie die beobachtete, amf lesterer Wine Veraͤnderung 
gegenüber einem einfachen Kuyftalf einteiat, ſondern 
die. Drehwintel, wenn bergleichen- vorkommen, an 
beiden Kryſtallen diefelben find. 

Das erwähnte Verhalten, welches ich abrigens 
niemals auf der baſiſchen Fläche am Apophyllit, 
Apatit und andern Kryſtallen, wo die optiſche Axe 
auch auf der Fläche rechtwinklich ſteht, bemerkt habe, 
zeigt die Nothwendigkeit mehrfacher Beobachtungen 
an verſchiedenen Kryſtallindividuen desſelben Mine⸗ 


rals, um über den Charakter ihrer Zweiaxigkeit ſicher 


zu ſein; denn ebenſo wie eine gewiſſe Dicke der 
Platten Bedingung iſt, um die Zweiarigkeit zu er⸗ 
kennen, kann ſie auch die Veranlaſſung der erwahn⸗ 
ten Verwachſungen ſein und dadurch im Stauroſkop 
die Erſcheinungen der Zweiaxigkeit hervorbringen. 
Das ſeltſame Verhalten des gelben Cyaneiſenkaliums, 
an welchem dünne Zafeln bad Kreuz normal zei: 
gen, die dicken aber basfelbe drehen, findet vielleicht 
aud in den erwähnten Verhältniſſen eine Erklärung, 
da ohnehin feine Blätter gerne etwas gebogen und 
wellig vorkommen. 


Aus dem flauroflopifchen Verhalten ber Elino= 
rhombifchen und Einorhomboidifchen Kıyflalle -erficht 
man binlänglih, daß an eine Ableitung berfelben 
aus dem rhombiſchen Syſtem durch eime Art von 
Hemiedrie oder Xetartoedrie, wie wohl mandhmal 
vermuthet wurbe, nicht zu denken ift und gibt diefes 
Berbalten eine. einfache und leicht nadweisbare op: 
tifhe Charakteriſtil, wie man fie biöher nicht ge- 
kannt bat. Wenn man bie Pridmenflächen aufge: 
widelt in eine Ebene legt, fo werben bie Unter: 
fhiede in Folgendem beutlic: 

1) Rhombifhr Prismen. Das Kreuz auf 
allen Flächen normal. Fig. 6. 


2) Klinorhombifhe Prismen. Dad Kreuz 
-a auf allen Flächen gedreht, links und 


rechts correfponbirenb mit eingrlei Dreb- 
winkel. Big. 7 

3) Klinorhomboidiſches Pritma Das 
Kreuz a und b auf allen Flächen gedreht, 
links und rechte correfponbirend, mit zweier: 
fei Drehwinkel. Fig. 8: 


Wie die Prismen verhalten ſich die Domen. 











Iſh habe ſchon früher angeführt, daß manche 
Kryfalde auf der einen oder andern Fläche abnorme 
Drehungen zeigen, welches von einer unvollkomme⸗ 
nen Bildung oder Zwiſchenwachſung herrührt. Un⸗ 
ter dieſen iſt auch der Eiſenvitriol, an welchem 
ich bei perimetriſchen Meſſungen bis jetzt keinen 
AKryſtall finden konnte, deren correſpondirenden Fla⸗ 
chen ſich gleich verhalten hätten, wie es bei guten 
Kryſtallen von Orthoklas, Gyps ıc. zu beobachten 
if. — 

Die Erklärung, welche ich über das Verhal⸗ 
ten zweier Stüde Marekanit (Jahrg. 1855 dfr. Bi. 

pag. 83) gegeben habe, beftätigt fih, indem die 
polarifirende Platte wie gewöhnlih mit dem Zur: 
malin unterſucht, dunkle Flecken zeigt, welche beim 
Drehen ded Zurmalind bel werben, Die nicht po: 
larifirende aber nichtd dieſer Art bemerken läßt. Die 
Hyalit= Platten zeigen in ähnlicher Weife ein Ge: 
flimmer prismatifcher Zarben auf Pleinen Stellen, 
vielleiht von den Berührungsflächen der übereinan- 

der geſchobenen kugelförmigen Bildungen. 

Im Zufammenhang damit erwähne ich, daß 
gewöhnliche Glasfläbe von 2 — 3° Durchmeſſer, 
wenn man fie zu 1 — 14° Länge abſchneidet und 
eben fchleift, .ein dem Kreuzbild bes Calcits fehr 
ähnliches Polarifatiansbild, zeigen. Man Bann folche 
Eylinder an einem Geſtell mit einem Platindrath 
befefligen und ohme Schwierigkeit die Erfcheinungen 
verfolgen, welche beim Grwärmen mit einer unter: 
seftelten Weingeiftlampe ſich zeigen. Die Kreuz: 
arme werden babei un der untern Seite zunächſft 
ber Flamme immer breiter. und dicker und die Ringe 
nah außen gedrängt, bis endlich jedes Bild ver⸗ 
ſchwindet. Beim Erkalten erſcheint in umgekehrter 
Ordnung zuerſt das Kreuz und dann allmaͤhlig das 
Ringſyſtem wieder. 

Um die Complementär⸗Bilder des Stauroſkops 
gleichzeitig ſehen zu koͤnnen, babe ich dieſes auch 
mit Haidinger's dichroſkopiſcher Luppe in Verbin⸗ 
dung gebracht. Das Inſtrument, welches man 
Complementär⸗Stauroſkop nennen kann, zeigt 
Die Tafel II. 


anna iſt die dichroskopiſche Luppe, die Oeff 


Die Luppe iſt im Cylinder 
Der Cy⸗ 


nung in o if rund. 
bbbb befefligt, aber um bie Are drehbar. 





- 
‘ . 
. 
[3 
. 
. 
[I 


linder bb ik mit "einer planconveren Einfe von 1”. 
Brennweite gefchloflen und verſchiebbar in dem Cy⸗ 
linder cecc, welcher ebenfalls eine ähnliche Linſe 
von 14'' Brennweite fließt. Der Gplinder co if 
verfchiebbar im Rohre dddd, welches in eine Büchfe 
endet, die mit dem Stativ wie bie Fig. zeigt, ver: 
bunden if. In diefe Büchſe wird, ber Cylinder 
eeee, welder in k bie Calcitplatte mit den baf. 
Fl. trägt, eingefchraubt, und in dieſem bewegt fi 
zum Drehen der Cylinder ffff, welder in g bie 
Kryſtallplatte trägt, welche beebachte werden fol. 
Das Inflrument wird auf einem Brettchen mit ein: 
gelafienem ſchwarzen Spiegel angefchraubt und das 
Rohr gehörig gegen den Spiegel geneigt.- Die Bil: 
ber zeigen fi vollfommen fcharf, und legt man 
auf den Träger eine Platte von Muskowit, Xo: 
pad zc., fo geben die Drehungen und manigfal- - 
tigen Färbungen der beiden complementären Kreuze 
die audgezeicnetfien Erfcheinungen, fo daß je nah _ 
der Wahl der eingelegten Lamellen das Inſtrument 
ald ein eigenthümliched Kaleidoflop auch für tech: 
nifche Zwecke dienen Bann. 
Dieſes Inftrument ift wie das einfache Stau: 
roffop zum Meflen der Drehwinkel zc. leicht einzus 
rihten, es genügt aber dafür das letztere. 





Bulletin der hiſtoriſchen Elaffe. 





Sigung vom 15. März 1856. 


Herr Reihsardivs- Direktor Dr. Rudhart hielt 
folgenden Vortrag: 

„Ueber des Kurfürften Maximilian Emas 
nuels Einzug in Minden nad feiner 
Ruͤckkehr vom Entſatze Wien's im No: 
vember 1683“, 

aus einem gleichzeitigen Drucke. 


[U [U —— 


As der vitterlihe Kurfürft Dar Emanuel, 
welcher im Jahre 1683 bei dem Entfage von Wien 
zum erſtenmale fein guted Schwert als 2ijähriger 
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Züngling gegen die Türken gezogen und höchſt rühm- 
lichen Antheil an der großen, Sübbeutfchland von 
türkifcher Invafion rettenden Waffenthat (12. Sept. 


1683) genommen hatte, im November bedfelben 


Jahres in feine Hauptſtadt zurüdfehrte, wurde er 
am Tage feined Einzuges bdafelbft mit großer Feier: 
lichkeit empfangen. 

Eine gleichzeitige gedrudte Beſchreibung gibt 
und nähere Kunde. von diefem feſtlichen Empfang. 
Sie lautet: 


Kurke Beſchreibung 
deß von 
Seiner Churfürſtl. Dhl. 


in \ Bayern, den (13) 23. Novembris dieſes 1683. 


Jahrs, in dero Refidens Stadt Munchen, gehaltenen 
" Einzug. 

1) Sind Ihre Ehurfl. Dur. mit 25 Viertel 
und balb Gartbaunen und 50 Doppelhaden Mit 
Löfung zweyer Salve empfangen worden. 

2) Kamen voran der Hof⸗Cavalier ihre vHandt⸗ 
Pferdt. 

3) Eine Compagnie, von der Burgerichaft zu 
Dferdt in’ 110. Mann alle in langen Köllern, mit 
blauen Scarpen und mit blauen unb weillen Fe⸗ 
dern, nebſt einem Trompeter. 

4) Folgends die Herren Truchſeſſen, voran ein 
Trompeter. 

5) Darnach alle Cammerherrn ‚und Hoff: Ca: 
vallier eine Bimbliche Anzahl. 

6) Kamen darauf Seine Churfürftl. Dhl. 
auff einen Schweis:Fuchfen geritten, mit einem Spa- 
niſchen Rohr in der Band, neben der Rechten Sei: 
then der junge Hr. Herbog Mar”), auf ber. 
Linden Seithen ber junge H. Hertzog Joſeph Ele: 
mens **), auff beeden Seithen die Trabanden. 

7) Die adelihe Leibquarbi. 


) Marimillan Heinrid, Sohn des Herzogs Al: 
brecht VI., des Leuchtenbergers, geb. 8. Okt. 1621, 
gefl. 3. Iunius 1688 als Kurfürſt ıc. von Köln. 

”) gf. Clemens, der Bruder des Kurfürften Dar 
Eman., fpäter, 1685, Bifch. von Freiſing und Res 
genspnrg, und dann 1688 Erzbifhof und Kurfürft 
von Köln nach feines Oheims Tode. 





| 8) I die Burgerſchaft von dem Iſſer Rhor 
an, bis zu der Lieben Frauen⸗Kirchen im Gewehr 
auf beeden Seiten geflanden. 


9) Auf dem Groſſen Plag bei der Liebens 
Trauen:Säulen, fund die Soldatefca im Gewehr. 


10) Beym Rath⸗Hauß if von dem Magiſtrat 
ein Ehren Pfordten 50 Schub body auffgericht ge⸗ 
weien, oben darauff war Seine Churffil. Däl. Les 
bensgröß zu Pferdt, in einen Harniſch abgemapit: 


11) Wahre beym Rath-Hauß, auf zwey Seis 
then eine Mufic präfentiret. 


12) Auf der Landtschaffts Behaufung *) wah: 
ren 12 Xrompeter, nebenfl einen Herpaucker, 
alß Se. Churfürftl. Dhl. durch die Ehren: Pfordten 
thätten reiten, liefen fich diefe dapffer hören. 


13) As Se. Churfſtl. Dhl. feind eingeritten 
haben Sie ihren Weg nach der Lieben Frauen:Kir-: 
hen genommen, da feind fie von ber Geiftlichkeit 
empfangen und darauff ein hohes Ambt gehalten, 
nebenft einer flattlihen Mufic und darauf daß Te 
Deum laudamus, worbey mit &öfung abermapl 25. 
Studen und 50. Doppelhacken und der fambtlichen 
Burgerfhafft und der Soldatefea dreymahl Salve 
iſt gegeben worden. 

-14) Haben bie H9. PP. ber Soc. Jomı bey 
Ihrem Collegium ein ſtattliches Theatrum auffrichten 
laſſen, dreyen Gaben hoch, welches allererſt heut 
umb 9 Uhr in der Nacht wird präfentirt werben. 
Der Actüs wird fein von allen großen Potentaten 


"die bey Diefer Campagne in Defterreih und Hungarn 


feind gewefen. 





) Das jepige F. Regierungsgebäubde, 


og | i “ 
Dubetin der Muigl. Mademie d. @- 


Gelehrte 
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Münden: der ku baheriſchen Ürademie der Wiffenfcheften. 8. Mai. 
Nr. ıl. 1856. 


Bulletin. 
Deffentlihe Sigung der k. Akademie der Wiffen: 
khaften, am 28. Mär; 1886. 
Kede über - 
den Begriff und die Stellang des 
Selöhrten“. 
"Zur Feier des ten Stiftungstages der kgl. 
bayerifchen Akademie der Wiflenfchäften ge⸗ 


halten von Friedrich v. Thierſch, als d. z. 


Vorſtand verſelben. 
Die Mabemie der Böiffenfchaften, deren oete 





Stiftungsfeſt wir Beute feiern, wurde vom Chur⸗ 


fürften Mafimiliau Joſeph, durch Urkunde vom 
28. Mär, 1759, zu einer Zeit gegründet, wo bie 
erfien und edelſten Männer des Volkes von dem 
lebhafleſten Wunſche beſeelt waren, an bem Auf⸗ 
blühen Ber neuen deutſchen Literatur und Willen: 
(haft cheilzutehinen, hinter dem Bayern in den 


Pr einer überwundenen Birdüngsweife weil zur 


rũckgeblieben war. 

Sinn und Abſicht Ber neuen Stiftung wurde 
darum duaf Hecſtetirig wWähter and von frember Aus 
rt imnalhaͤngkger Belehtfambeit gerichtet, ohne 
werche auf gaſſigen Gebiecte ein völles Gevbeiten 
uideatdue FR. We Fruͤchte will, Muß ben 
Bäuit prungen un Reh, ber Mein fie iragen 
Fat 2. 

Um — MR %; DUB geradẽ dr um: 
feteh - ae he Hol ern 
Suten Pe —*** mi uni Au⸗ 


⸗ . L 
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gen angefehen, und ber Gelehrte als ſolcher 
nicht felten abfchägigem Urtheil preiögegeben als 
einfeitig, pedantiſch und zumal als unpraftifd ‚ ia 
ald innerlih vertrodnet oder geleert (evacnatug) 
verungeimpft wird. Dabei werden Gelchrfamteit 
uud Benialität einander entgegengefegt und das 
frele Schaffen durch gelehrtes Willen beeinträchtigt 
und gefährdet dargeflellt, des ſtrengen Fleißes we: 
gen, welchen bie Gelehrſamkeit als unerläßliche Be⸗ 
vingung jebem auflegen muß, der fih um ihren 
Beſitz bewirbt. Diefer Anſchauung ſtellen wir zus 


nähft den Ausfpruch eines großen und genialen 


Mannes entgegen, daß am Ende der größte 
Fleiß die böchfle Genialität ift *), und for 
bern einen jeden ihrer Nabler auf, über feinen tiez 
fen Sinn nachzudenken. Gelehrte IM nicht derienige, 
wetcher mit Erwerb von Kenntniffen und Auftiahnie " 
eines mantgfachen wiſſenſchaftlichen Stoffes beihaf- 
tüget ober in diefem Erwerb fortgeiäritten iſt. 6: 
gibt Weber pelehite Knaben und Ilnglinge, nedy 
weniger gelehrte Frauen, fonbern alten gelehrté 
Männer, und auch unter biefen iſt die Bezeich⸗ 
nung auf diejenigen ga beſchraͤnken, welche, nach⸗ 
dem fie ihre ganze Kraft mid Belt. auf — 
des Faches ihrer Wuhl gerdendet haden, ſich Tim 
vollommenen Befls ſeines Harzer Inhaltes und 
Details befinden, darum Aber im Stände find, alles 
baraif dejügliche zu behertfchen, dem Gun hen Mens 
bir zu machen ünd den auftketruder Problemen BE 
auf der Brind zu ſehen. Zu dikſen — 
Bein aber; oder ge Beiichefumtert fügt A 
Be aufer var) Willen WR ir die Meſe 
konmen wii, auß am berfabei Sieun grober dar 
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feinen Erwerb oder Genuß fo hoch achten wie den, 
welchen er als Frucht feiner Mühen fucht und zu 
finden hofft. Wird ein folches Beſchränken Einfei: 
tigkeit, ein ſolches Hochachten feined geifligen Er⸗ 


werbs Ueberhebung und, wo es ſcheinbaren Klei⸗ 


nigkeiten gilt, Pedantismus genannt, fo wird jeder 
aufrechte Mann, der davon berührt werden ſoll, 
dem Ankläger das odi profanum vulgus et arceo 
entgegenſtellen und ein jedes Wolf gluͤcklich zu prei: 
fen fein, dad viele ſolche „Pebanten“ aufzuzei- 
gen hat. 


Was aber biefen Pedantismus und bie von 
ihm unzertrennliche imd mit ihm in dem gemeinen 
Urtheil verdammte Mikrologie betrifft, fo ift Nie 
manben geftattet, zumal in wiflenfchaftlihen Din: 
gen, irgend etwad ald eine Kleinigkeit gering zu 
achten. Das Kleinfte fteht hier, wie überall, mit 
dem Größten in unmittelbarem ZBufammenhange. 
Es iſt unmöglid zur Erkenntniß bed Großen zu 
gelangen, außer durch Ergründung des Kleinen, 
aus welchem jedes Ganze befteht und von dem je⸗ 
der Organismus, von der Pflanze bis zur menſch⸗ 
When Rede herauf Bewegung, Gehalt und Schön: 
beit erhält. 


Der Gelehrte muß darum in dem Kleinen 
feines Baches groß fein, damit er im Großen nicht 
Hein befunden werde. Es iſt feine Pfliht, wenn 
“8 fein muß, uni biefen Befig jede Mühſal als 
eine Obliegenbeit zu ertragen, welche von feinem 
Beruf unzestrennlih if. Der Schweiß iſt überall 
vor die Tugend geflelt und Tugend ift jede 
Auszeihnung in menfhlihen Dingen Der Phy: 
fiolog, der Botaniker muß die feinflen -Geäder und 
Bafern des vegetabilifchen und animalifhen Orga: 
nismus, der Chemiker durch die mühevollſten Ana⸗ 
Infen die geringften Erſcheinungen der ſtofflichen 
Scheidungen und Verbindungen bis an die Granze 
bed Bahrnehmbaren verfolgen, der Phyſiker in den 
geringflen Erfcheinungen bie Geſetze der Naturkräfte 
ſuchen. Der Mathematiker, der, Aftronom ift in 
demſelben Galle; diefer zumal, der zu den höchften 
Entbedungen. nur bare die genaueften Meffungen ber 
Heinften und kaum dem am flärkfien bewaffneten Auge 
wahrnehmbaren Differenzen zu engen vermag. 


' 


ruhenden Wiffenfchaften. 


Es iR nicht anderr mit den af eihotifipen Onins 
Der Philelog-, muß die 
Bebentung und Eigenſchaften der . Sprache bis in 


die unfcheinbarften Rebetheile ergründen, ber Theo⸗ 


log, der Hiftorifer und der Juriſt gleih ibm be- 
müht fein, die Urkunden: bir Thatſachen und bes 
Rechtes nicht felten mit miftofcopifcher Genauigkeit 
zu unterfuchen, um ihre Aechtheit und ihr Berſtaͤnd⸗ 
niß ſicher zu ſtellen. 

Die wahre Wiſſenſchaft, die Gelehrſamkeit, 
hat keine andere Grundlage, als die genaueſte Kunde 
des Details. Dieſe allein iſt ſtark genug, den ſtol⸗ 
zen Bau zu tragen, den ſie vor aller Augen auf⸗ 
fuͤhrt. 

Dabei ſoll allerbings der Gelehrte nit in fein 
ſpezielles Fach gebannt oder von dem Bunde ge⸗ 
lösſt werden, in dem' alle Disciplinen miteinander 
ftehen. Aber, wer mag, wer kann ihm Maß unb 
Art, wer dad Ziel vorfchreiben, bis zu welcdem 
er fi in das Gebiet ber Bundeögenoflen ausbrei⸗ 
ten dürfe, bei denen er Belehrung und Hilfe ſucht? 


Die Studien aber, welche bie größte Auſtrengung 
und bie äußerſte Seinheit der Beobachtungen bebin- 
gen, wie follten fie den Geift abflumpfen, der mehr 
noch als der Körper durch Anſtrengung erflarkt und 
gewandt wird? wie bad. Gemüth abtödten, bab 
durch Ergründung ber Wahrheit belebt und verebelt 
wird? Nur der außer diefem Heiligthume Stehende 
weiß nichts von der geiftigen Erfrifchung, welche die 
Bindung und Betrachtung des Innern der Dinge 
bietet, nicht von ber Stärke und Schärfe, bie «8 
für Bewältigung und Löfung aller geifligen Pro: 
bleme gewährt, nichts endlich von dem Genuſſe des 
Schaffens, der dem bloß receptiven „Individuum, 
dem Dilettanten verfagt iſt. 


Ber aber ein auf diefe Weife geführtes Stu⸗ 
bium unfruchtbar für dad „Leben“ zu bezeichnen 
gemeint ift, ober den Gelehrten als folchen. für uns 
fähig erklärt, in basfelbe mit Erfolg einzugreifen, 
der findet fi in einem boppelten Widerſpruche ge⸗ 
gen die Thatſachen, um nicht zu fagen, im: einer 
unwiffenden Verblendung ?). : Denn woher, ‚wenn 
nicht aus dem ernſteſten und fperiellfien Studium, 
entſpringt zuletzt die große Bewegung auf | dem gei- 





Higen "Gebiet, welche die Umgeflaltiing und ‚Bir: 
eblung menſchlicher Zuflänbe zur Folge Hat, ſei eb, 
daß die Ergebniffe wiſſenſchaftlicher Borfhung auf 
Erziehung und Unterricht, auf Gefehgebung und 
Verwaltung, oder auf phufifches Wohl, auf Indu⸗ 
ſtrie und Gewerbe bezogen werben? - ' 
Die. Tüchtigkeit in den Gefchäften aber ift 
dur Einficht, geiflige Mebung, comprebenfives Ur: 
theil und geiflige Gewandtheit bedingt. Und dieſe 
Eigenſchaften werden da am ſicherſten zu erwarten 
ſein, 
durch ernſte Beſchäftigung mit geiſtigen Dingen ben 
höheren Maßſtab für die Beurtheilung des vorliegen: 
den Falles und feined Belanges, dadurch aber Belegen: 
heit gefunden bat, das ihm innewohnende Vermögen zu 
verwertben. Die Praris ift Bein eleufinifches Ges 
heimnig, fie iſt nichts Anderes, als bie Beziehung 
des Wiffend und Könnend auf ben Gebrauch ober 
den gegebenen Ball, und die Hanbhabe, melde je⸗ 
der, dem beides inne wohnt, ohne Mühe in wenig 
Zeit ergreifen und mit Beichtigkeit gebrauchen lernt. 
Wir wollen den Stand ber Gelehrten nicht 
von bem allgemeinen Loofe menfcplicher. Schwäche 
trennen. Die Gelehrſamkeit ift eine Panacee für 


alle Gebrechen derjenigen, welche fi fchaarenmeife . 


zu ihrem Beſitze drängen. Sie vermag nicht jedes 
verborbene oder ſchwache Gemüth von Eitelkeit und 
Leidenfchaft zu heilen. Wir haben allein ben wah: 
ren Gelehrten im Auge, den Mann begabten Gei⸗ 
fled und gefunden: Hergend, der, in dem ibealen 
und firengen Dienft der Wahrheit gereinigt und ers 
ſtarkt, die Sphäre jebed praktifchen Berufes mit 
erleuchteser Thätigkeit und edler Gefinnung erfüllen 
und zieren wird. 

Wir find auch in Deutſchland nicht arm an 
ſolchen Zierden dieſes Standes, welche, nachdem fie 
in ihrem Fache wohlverdienten Ruhm erlangt hat⸗ 


ten, auch in oͤffentlichen und allgemeinen Dingen 


die hohe Begabung und die Frucht ihrer ſtillen 


Mühen nebſt dem aͤchten Typus männlicher Geſin⸗ 


nung gezeigt haben. _ 

Doch um dem Neid und dem fchiefen Auge, 
das fi nach alter Erfahrung am meiften auf ben 
Naheſtehenden ricytet, nach Möglichkeit zu entgehen, - 





wo der zu ben Geſchäften Herantretende, 





” 


wollen: wir allein ünferer weſtlichen Nachbarn ges 


benten, bei denen die Führung großer Gefchäfte 





mehr noch, ald bei anderen Nationen, bie Ramın " 


gränblicher Gelehrten gezeigt bat. 


Als vor 16 Jahren ber große Staatsmann 
von Frankreich, der Fürſt Zalleyrand = Perigord, 
fhon vom Alter gebeugt und dem Grabe nahe, ſich 
in das Inſtitut tragen Tieß, um bort feinem ver: 
florbenen Freunde, bem Grafen Reinhard, ber in 
Würtemberg geboren und erzogen war, bie Gedächt⸗ 
nißrede zu halten, nahm er Gelegenheit, auf dieſe 
Erſcheinung mit Bezug auf theologifche Studien hin- 
zumweifen, durch welche der Graf Reinhard in ben 
berühmten Eehranftalten feiner Heimath feine Bildung 
erhalten hatte. 


Der Fürſt rühmt feines Ddeutfchen Freundes 
und Berufsgenofien tiefe Kunde der politifhen La⸗ 
gen, feine Sicherheit in Führung. der großen Ge: 
fchäfte , bie Feinheit feines Urtheild, die Beſonnen⸗ 
heit feiner Handlungen und bie Ehrenhaftigfeit feis. 
ned Charakters, und hebt hervor, daß unter den 
diplomatifchen Gorrefpondenzen der Kaifer Napoleon, 
welcher dad Recht und das Bebürfnig gehabt, bie. 
sin flrenge zu fein, bie bed Grafen Reinhard allen 
andern vorgezogen habe. 


Er war darum ber ernflen Gelehrſamkeit nicht 
entfrembet worden. Sein zur Deffentlicpkeit gekom⸗ 
mener Verkehr mit Göthe gibt bavon vollgiltiges 
Beugniß. Ueber die Quelle diefer Vorzüge aber 
- erflärt der Fürſt fi) in folgender Weiſe: „Ich 
wage zu behaupten, baß feine erfien Studien ihn 
dafür auf das glüdlichfte vorbereitet haben. Be⸗ 
fonderd das Studium der Theologie, durch welches 
er fi im Seminar zu Täbingen bemerkbar machte, 
verlieh ihm die Kraft, und zugleich jene feine Ge⸗ 
wanbtheit des Urtheiled und der Betrachtungsweiſe, 
welche man in allen Schriftfiäden findet, bie aus 
feiner Jeder hervorgiengen“. Er fügt bei: „Und 
um mir felbft die Furcht zu nehmen, daß ich einer 
Idee mich hingebe, welche parador erfcheinen koͤnn⸗ 
te, fühle ich die Werpflühtung, die Namen mehre: 
ver der großen Staatömänner zu nennen, lauter 
Theologen, und alle durch Die Geſchichte als ſolche 
bemerkt, welche zu ihrer: Zeit die wichtigſten Ange: 


— | 
togenheiten des Staautes mit Ausgeidmuig gefäget 
. Dai Cardinalen und Biſchöfen, die er feofert 


aufzählt, Tann eine gleiche Reihe nicht nut von 


roßen Rechtsgelehrten, Hiſtorikern und Sprachfor⸗ 
ern, fondern auch von. athematißern und Ra: 
zurforſchern zur Seite arfel werben , vom Kanzler 
“de PHöpital bis auf Cuvler und Laplace, (ber 
noch lebenden nicht zu gebenfen), welde, nachdem 
fie durch ernſte und tiefe Studien die Weihe des 


Geiftes empfangen hatten, ihre höhere Befähigung 
efchäfte übergetragen und bes 


-in die Öffentlichen 

“ währt haben, _ 
Deſſen gedenken wir, nicht ald ob zu wün⸗ 
ſchen wäre, daß dieſe Betheiligung ſich vervielfäl⸗ 
tige, denn bie Männer, von welchen bier allein 
bie Rede fein ann ; werden in ihrem Kreife, als 
Gelehrte, dem Waterlande gleiche, wo nicht größere 
Dienſte leiſten, als auf dem Gebiete der praktiſchen 


ERDE 


Thatigkeit, fondern um den Begriff und bie 


7 Stellung bed Gelehrten gegen falfhe Anſicht und 


Mißdeutung zu fügen und den Ruhm bed unver: 
geßlichen —2 dieſes Landes ungeſchmälert zu 
erhalten, der Gelehrſamkeit und ihren Pflegern un: 
ter und dieſes Heiligthum geſtiftet und es der Pflege 
feiner Nachfolger ungefhwächt übergeben zu haben. 
Daß diefe ihm auch in Zukunft nicht fehlen 
werde, dafür bürgt der. hochherzige Sinn unferes 
Monaten, des Fünften in der Reihe ünferer Be: 
ſchützer, der durch Thathandlungen des größten Be⸗ 
langes gezeigt hat, daß er die Wiſſenſchaften und 
ihre Vertreter ehrt und pflegt und in koͤniglicher 
Meife die Mege ebnet oder mehrt, bie in ihr In⸗ 
neres, in das Heiligthum wahrer Gelehrſamkeit 
hineinfuͤhren. U 


Die Abadbamie hat ſeit der letzten öffentlichen 
Sitzung ihre Atbeiten in gewohnter Ordnung ohne 
Störung and wir Wären beifügen, niit gewohnter 
VDenitwilligkeit und Gencaigkeit ſoregeſege. Ei 
Khel ihrer ‚Erfolge iſt im den währtad dieſer Zeit 
vſchicnenen Denkſchriften, Bulletin's der Glaflen- 







⸗ 


Hungen, Aaumlen der Sternworte und gelehrten 
igeigen, fd wie Ih guügerem Druckwerlen einigem . 


* 





Wrderiler eefhiehten: Andbere, befondeis Derichte 
ifber wiſſenſchaftliche Auftdlife und Micttheilungen 
find in ihten SitzungzeProtdkollen nitberheleht. Eben fo 
iſt ihr Vetkehe vift den gelehrten Ahfidtten aller Cut⸗ 
tmebötter ungut gehlleben. Nur die Fortſe⸗ 
tzung der Monumenis boiea erleidet eine zeitweilig⸗ 
——— > ‚weil die dafür verfügbaren Kräfte 
der dritten, laffe von ber durch Seine Bejcfät 
zur Heraudgabe wichtiger Urkunden beim AÄrchiv eins 
gelegten und mit koͤnigiichet Munifizen, ansgeflatte- 


ten Gommiffion und die Arbeiten berfelben vor der 


Hand in Anſpruch genommen werben 9). 

Die naturwiſſenſchaftlich⸗ techniſche Commiſſion 
bei der Akademie iſt im Begriff einen Theil Ihrer 
Ben Abſchluße gebrachten Unterfuchungen herauszu⸗ 
geben. 
‚Die ſchon im Drude begriffene Abtheilung ber: 
felben wird bie letzte Arbeit unfers unvergepli- 
hen Fuchs, die ihn bis wenige Rage vor feinem 
Tode befchäftigte, über „WBafler: Glad und Stereo⸗ 
chromie“ enthalten, welcher eine Abhandlung des 
Herrn Baron v. Liebig über „eine Methode, Glas 
auf naffem Wege mit fpiegelnden Gold: und Gil: 
berflächen zu belegen“, fich anfchliegt, fo wie die 


‚ Unterfuhung von Herrn Franz v. Kobell über 
. „bie Verwendung ber aus hemifchen Verbindungen fich 


entwidelnden Kohlenfäüre als Brudftaft‘, darin von 
Heren Profeffor Knapp über „bie chemiſchen Grund⸗ 
fähe der Vereifung von Leber mit verſchiedenen Gerb- 


‚floffen“, enblih vom Herrn Brofeflor Pettenkofer 


» 


zwei Abhandlungen über „die Zufarmmienfegung und 
Darftellurig de6 Porporino (Hasmiatinon) ber At: 
ten“ und über „das Verhalten bed Zinks in der 
Atmofphäre mit befonderer Berückſichtigung der Te⸗ 
legraphendrähte und der Zinkdächer“ enthalten. 

Die Commiſſion hofft mit Grund, daß fie 
durch Diefe und die ihr fülgeiden Belonntmälhüngen 
dem hohen Verträuen entſprechen werde, durch wel⸗ 
ches fie zur Förbderung der Gewerbe auf: wiſſenſchaft⸗ 


lichem Wege eingeſetzt und großmüthig ausgeſtattet 
wutde ®). | 
‚(Sortfegung folgt.) \ 
era 








— der Feel. Werenle V. 


Gelehrte 





München. 
Nr. 12. 


der k. bayerifchen Akademie der Wiflenfhaften. 


IN: 


Anzeigen 


6. Mei. 
1856 





Bulletin. 





Deffentliche Sigung der k. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, am 28. Mär; 1856. 


Kede über 
„den Begriff und die Stellung des 
Gelehrten.“ 
Zur Feier des MI. Stiftungstages ıc. 


Beutfegung.) 
Die Alademie vollzieht eine ihr obliegende hei⸗ 
Gge Pflicht, Inden fie das Andenken der Mitglieder 
feiert, die ihr während ber letzten Zeit burch den 
Tod entriffen wurben. 


Karl Kriedrih Hermann, auswärtige Mit 
alleb der erſten -Elaffe, wurde am 31. Dezember 
1855 feinem Lehramte in Göttingen und der’ Liebe 
und Verehrung feiner zahlreichen Schüler noch im 
kräftigen Mannedalter von 51 Jahren busch ‚einen 
yiöplicken mb entriſſen. Seine Kraft war über 
dem ‚Mode einer geliehen 'Suttin gebrochen, welcher 
er," bis dahin von Krankheit unberührt, nad 8 Ta⸗ 
gem in’ daB’ Stab folgte. 


Die —— mematme von Deumfäland 
an feinem ‘Heim get, ‘daß fein Zod alb ein 
nationaler, für’ die” 
Der. Verluſt . gefühlt wurde, Beine zahlssichen Schrif: 





ou erlassen and färben ;qum Säit fche wichtige 


4 enfhäften ſchwer zu erſetzen⸗ 


GSegenftände der Altertbumswiffenfchaft, von gram⸗ 
matifchen Studien und der Herftelung und Erläus 
tesung alter Gchriftterte bis zur Sefflelung und Bes 
leuchtung von Lehren ber platonifchen Philoſophie 
und der griehifchen Kunſt⸗Archaͤologle. 


Vorzüglich feine Werke über politifche, büzs 
gerliche und religiäfe Altertbümer ber ‚Hellenen ho⸗ 
ben diefe wichtigen Diciplinen auf eine ber gegen⸗ 
wärtigen Gelehrſamkeit würdige Stufe der Grün. 
fichleit und Bollländigkeit °). 


Ueber Nepomuk y. Buchs zu ſprechen, iſt einem 
ſeiner wurdigſten Schäler und treueften Freunde vor⸗ 
behalten. Hier ſei nur die Bemerkung geſtattet, 
daß unter den wiflenfchaftlichen Größen des Water: 
ande fein Mann mit mehr Treue und WBollfläns 
digkeit, wie er, das Bild bed wahren Gelehrten 
m ſich barflefite, indem er die ganze lange Periode 
männlicher Xhätigkeit, die bem menſchlichen Leben 
gegönnt ift, der Wiſſenſchaft allein gewidmet, alle äußern 
Vortheile geringer geachtet, als ihren Erwerb, und 
ed für den hödften Gewinn bei Lebens gehalten 
bat, fie durch wichtige Entbedungen bereichert und 
diefe in die große Technik unferer Tage zu Ihrer 
IAdederung unter ‚allen Culturvoͤlkern verbreitet zu 
haben. 


wceher the Erbenömomente des außwärtigen Bits 
gitebes der Hiflorifchen Tlaffe und wenland erzbiſchoͤf⸗ 
chen geiſtlichen Rathes, Nikblaus Haas, ber ſchon 
am :24..Augufi.u. 38. zu Bamberg. verflarb, find 
bei der hiſteriichen Claſſe u inc die MNaqhwichten 
XL. 54 


über feine Lebensmomente eingegangen. Sie wer: 
ben diefem Vortrage beigegeben werden. 


Nikolaus Haas gehört zu jenen achtbaren 
Hiſtorikern, welche ſich durch fpecielle biftorifche Stu: 
dien über bie ihnen zunächft liegenden Länder und 
Corporationen Anerkennung” und Rubm erworben 
haben. Seine Sefchihhte des Slavenlandes an der 
Aiſch erwarb ihm ſchon im Jahre 1820 die Auf: 
nahme- unter die auswärtigen Mitglieder der Aka: 
demie und jene Adtung, ber ihn auch feine 
fpäteren Arbeiten über fränkifche Alterthümer, über 
Numismatit und üder Volksſagen und Volkslieder 
bes Frankenlandes volllommen würdig zeigten 7). 


Für die Beier unferes Stiftungsfeftes iſt ein 
werthuoller Beitrag von unferem im letzten Sahre 
‚in die hiſtoriſche Claſſe gewählten Mitgliebe, Herrn 
geheimen Rath Michelfen in Jena, eingegangen, 
welcher die germanifhe gerichtliche Symbolik bei Er: 
werbung und -Uebergabe. von Eigenthum eben fo 
gründlich wie lehrreich behandelt 8), 


Da aber bie eng zugemeflene Zeit für biefe 
Geier durch die angefündigten Vorträge eingenom: 
men wird, fo müflen wir und begnügen, diefer aus⸗— 
wärtigen Sendung für biefelbe hier einer dankbaren 
Erwähnung zu thun und laden Hrn. .Collegen Bib- 
liothelar Foringer ein, feine- Rede über „Schmel- 
lers Verdienſte um die handſchriftlichen Schatze ber 
k. Hof: und Staatöbibliothef“ und nah ihm Hrn. 
Prok Franz v. Kobelt, feine Gedächtnißrede“ auf 
Nepomuk v. Bude“ vorjragen. 


nenen Männern zu erwarten war, bat fie dem durch 
eine folche Stellung Ihe. beiwiefenen Vertrauen, , es 
werde in ihren Berathungen und B lußnahmen 
nichts gegen die guten Sitten, die Religion und 
dem Staate Verſtoßendes zugelaſſen werden, auf 
das Vollkommenſte entſprochen. 


Die von den Mitgliedern in München gelieferten 
oder von auswärtigen eingefendeten gelehrten Arbei⸗ 
ten’ kommen zunächft in den Claffen: Sigungen zum 
Vortrag oder Bericht und werden im alle ihrer 
Billigung dem DBorftande zur Genehmigung des 
Druckes eingefendet. Die in Öffentliden Sitzungen 
zu baltenden Vorträge einzelner Mitglieder unters 
‚liegen, weil fie im Namen und Auftrag der Cor: 
poration gefcheben, ber Cognition des Worſtandes 
und der drei Claffens Sefretäre, welche in diefem 
Falle das Direktorium bilden. Nur was der Vor 

ſtand felbft bei diefen Gelegenheiten vorträgt, unter: 
liegt Reiner Nefpicienz, ° .. 


Die in der Verfaſſungs⸗ ‚Urkunde darüber aufge: 
nommene Stelle lautet: ” 


Weilen Wir über dieſes durch Abfchaffung aller 
Hindernäffen, die immer dem vorgefeßten Endzweck 
entgegenftehen könnten, die Ausbreitung nüplicher 
‚Wiffenfchaften und Künften, fo viel an Uns ift, er: 
leichteren, und deren Anfehen ehrwürdig zu machen 
gnädigft entfchloffen fenn: fo nehmen wir die Aka⸗ 
demie in -Unfern Churfürſti. Schuz, und wollen aus 
befonderen Gnaden bderfelben Protector ſeyn und 
heiſſen, dergeftalten, daß Wir niemanden über felbe 
eine Jurisdiction geftatten, noch gefchehen laffen wol: 
len, daß von der akademiſchen Verſammlung für 
genehm gehaltene Aufſäte einer anderweitigen Cen⸗ 
fuer untertvorfen werben“. 


» Der Ausſpruch: „ber größte Zleiß it am Ende die 
höchfte Genialität”, Eommt von Fr. Aug. Wolf 
und blieb aus feinen Vorträgen über Methode der 

philologiſchen Studien in vielen Gemüthern feiner 
Zuhörer Haften. Allerdings iſt großer und bebarr: 
licher Fleiß auch ohne höhere Begabung möglich, 


Anmerkungen. 
» Die, fcemde Autorität, deren bier gedacht wird, 


murde durch das Cenfuramt ausgeübt, welches da: 
mals, fo viel befannt, in ‘allen deutfchen Staaten 
die literarifchen und . wilfenfchaftlichen Produfte zu 
überwachen hatte. Noch bis zum legten Augen: 
blicke beſtand die Gefahr, die Schriften der Aka: 
demiker vor iprem Drucke der Eognition der Je: 
fuiten in München zu unterwerfen, doch die Afa: 
demie- wurde zur alleinigen Richterin aller in ihren 
Sigungen zum Vortrag oder zur Kenntnißnahme 
‚gekommenen Soriſten erhoben... Wie von beſon⸗ 


‘ > 


mo er vom Teiebe zu ſammeln oder zu gewinnen, 
oder von der Nothwendigkeit, den Erwerb zu ver: 
mehren, getragen wird. Der Fleißigſte ift nicht 
überall der Begabtefte, wie Jeder weiß, der mit der 
Sugend und den Perfonen des öffentlichen Dienftes 
verkehrt. .Der größte Fleiß aber, wie Wolf ihn 
hier verftanden und der Genialität gleichgeftellt hat, 
wird von dem unbefiegbaren Triebe der Forſchung 
nah Wahrheit und Vollendung getragen. Er fept 
sin von diefem erfühltes Gemüth, eine -Uhnung, daß 


L 
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man durch Auſtrengung aller Kräfte zum Ziele ges 
laugen ‚werde, eine nie rubende Sehnfuicht nach Gr: 
kenntniß voraus, mit einem Worte einen Enthuſias⸗ 
mus, dem er nur als Infteument dient, die Schwie⸗ 
rigteiten aus bem Wege zu räumen und den Ge: 
winn des Tagwerkes für den Gewinn des Ganzen 
geltend zu machen. . 


Wie der Gelehrte, fo wird der Dichter, der Künfts 
ler überhaupt, jenen unbefiegbaren Trieb der Arbeit 
in dem Maße in fich fpüren, und von ihm gleich 
ſam befeffen werden, in welchem fein Geiſt mit 
ungewöhnlihen Vermögen: begabt und von der 
Sehnfucht getrieben wird, dad in feinen Innern 
Verborgene duch Darftelung fich ſelbſt und den 
andern in möglichiter Tiefe, Fülle und Klarheit zur 
Anfhauung zu bringen und zu bewirken, daß das 
in ihm feüher Derfchloffene und Enthuſiasmus Gr: 
weckende feine Macht und volle Wirkung auf die: 
jenigen übertrage, denen es geboten wird. 


3) Es gleicht kaum etwas dem Mißbrauche, der jetzo 
mit dem Worte Leben und der Nebensart, etwas in 
dag Leben rufen oder in daB Reben einfüh: 
ven getrieben wird, indem man Leben entiweber 
mit Eſſen und Trinken faft gleich ſtellt, wie jener 
in Dürftigkeit gerathene, welcher zu fagen pflegte: 
„er lebe täglich nur einmal« — oder zur Bezeich- 
nung von ganz gewöhnlichen Dingen braucht, wie 
in jener Anzeige aus einer Provinzialitadt, daß dort 
eine fchlafende Schneidergerechtigkeit wieder: in das 
Leben getreten ſei. Bei diefer in das Unfcheinbarfte 
übergetragenen Ausdehnung eines folchen Gebrauchs 
ift leicht zu ermeſſen, was von den Unfchuldigungen 
zu halten fei, daß etwas für das Leben unnütz, das 
für gleichgiftig oder ihm verderblich fei, wenn fie 
von Seiten ausgehen, wo man nicht ißt, um zu le 
ben, fondern lebt, um zu effen, und wo man auch 
über das, was dem Eſſen und Trinken Vorſchub 


leiftet, nicht über das Gemwöhnliche, forglos für das 
FZernerliegende, hinausgeht. Es Fönnte vielleicht diefer 


Ort nicht geeignet fcheinen, dergleichen Dinge zu 
releviren, wenn wir nicht gerade in der Akademie 
mehrfach damit bebelligt würden, überall wo biefe 
mit dem „Leben“ gar nicht oder nur wenig zu verkeh⸗ 


zen befchuldigt wird, und die fchon einmal unter dem 


Minifterium Thürheim eine Drganifation erbuldet 
Dat, welche, wie man es ausfprach, für das „Leben“ 
berechnet war. 


[4 


4) Der Secretär der hiſtoriſchen Claſſe, Hr. Profeſſor 


Dr. Rudhart, weicher als Direstor des Reiche: 
archive zugleich Vorſtand der- piftorifchen Commiſ⸗ 
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fion iſt, welche Gr. Majeflat der König zur Hex 
ausgabe wichtiger wiſſenſchaftlicher Urkunden einzu: 
ſetzen und aus Allerhoͤchſt Ihrer Kabinetscaſſa reich: . 
lich auszuſtatten geruht haben, bat zu Folge der 
an ihn. ergangenen Cinladung des Präfiviums Fol: 
gendes darüber berichtet. 

„Es iſt in Bezug auf die Fortſetzung der Heraus⸗ 
gabe der Monumenta boiea eine momentane Sto⸗ 
dung in der Art eingetreten, daß bie für den Epis- 
copatus Wirceburgensis in Angriff genommenen 
Materialien im k. Reichsarchive nicht ferner ausge: 
hoben wurden, und durch Die Secretäre Neumener 
(von der E. Akademie der W.) und Muffat (vom 
Reichsarchive) mundirt werden Fonnten. Es unter: 
blieb demnach bie fortzufepende Arbeit aus Mangel 
an Manufeript für den Drud, welches Mar 
nufeript eben aus den Ubfchriften der treffenden 
Würzburger Urkunden fih zu bilden Hatte. Zwar 
Neumeyer Hätte ungehindert im Gefchäfte fortfahren 
Fönnen, allein das Ausbeben der Urkunden — 
Sache des Reichsarchivs — mußte unterbleiben* 
weil die von Sr. Majeftät dem Kbnige eigens für 
den Zweck der feientivifchen Ausbeutung der Archive _ 
und Bibliotheken ernannte Commiffion unter dem 
Dorfige des Unterzeichneten alle bisher zur Hand 
genommene Arbeit fofort einzuftellen hatte, alfo auch 
die oben befprochene, durch den zum Commiffionss 
Mitglicde ernannten Reichsarchivs-Secretär Muf⸗ 
fat vorzunehmende Aushebung zum Drucke nicht 
bewerkftelligt werden Fonnte, um nur baldmöglichſt 
mit den allerhöchften Ortes befohlenen Publikationen 
auftreten zu können. 

Jene Kräfte num, welche feit einer Reife von 
Fahren bei Herausgabe der Monumenta boica thäs 
tig geweſen, wurden jebt vollauf zur raſchen För⸗ 
berung des in Rede ſtehenden Unternehmens in An⸗ 
ſpruch genoinmen. Dies ift dee wahre Grund, 
weshalb für die Monumenta boica feit nahezu einem. 
Jahre wenig gefchehen Fonnte. 

Da jedoch mit den eben vollendeten 1. Bande - 
der Publicationen für. die Arbeitskräfte der bei dems 
felben verwendeten Archivs » Beamten eine Paufe der 
Erholung eingetreten. ift, fo fäumt der Unterfertigte 
nicht, an den Secretär Neumeyer die zur Abfcheife 
nöthigen Würzburger Diplome behufs der Fortfegung 
der Monum. boica baldmöglichft zu überfenden. 
Auh wird Reichsarchivs- Secretär Muffat feine 
Tpätigfeit hierfür entwickeln; fo zıvar, daß ber 
Druck des zu edirenden Dronumenten : Bandes bin- 
nen 4 Wochen ungehindert beginnen Bann. 


Der Unterzeichnete ergreift zugleich diefe Veran⸗ 
laſſung, dem Hohen Präfidium bie Anzeige von dem 


408 
oben erwähuten auf Se. DMajefbät bed Königs Be: 
fehl in Ungeiff gegonnmenen Unternehmen zu machen. 


Die ‚unter dem Vorfipe ‘des Unterferkigten: zuſam⸗ 
mengetretene Commiſſion zur wiſſenſchaftlichen Uns: 
deutung der Archive und Bbobliotheken beſteht, mie 
fie denn auch im Vorworte gum 1. Bande (welches 
-ald das Programm Ber Conmiſſion zu betrachten 
if) ihre Mitglieder namentlich auffühet, aus dem 
7. Oberſtlieutenant cc. Dr. 8. v. Spruner, dem 
Sibliothekar H. Köringer, dem Univerfitäts⸗ 
Profefſor Dr. K. Hofmann, UniverfisätsPeofeflor 
Dr. 93. Löher, welcher für den k. degationsrath 
Dr. ®. Dönniges eingetreten’ —, dem Reichs⸗ 
archivs⸗ Adjuneten Dr. M. Wittmann und dem 
Reichsarchivs⸗Secretaͤr Muffat. 


Nach einer Reihe von Sitzungen, die am 8. März 
.. vorigen Jahres begonnen, machte fi die Commifs 

-fion zur Herausgabe von theils urfundlichem und 
bisher nicht oder nicht vollſtändig edirtem Materiale, 
theit® von ſolchen Erörterungen, die auf Urkun⸗ 
den bafirt Ind, in einer Reihe von Bänden, ieben 
Band zu 30 Druckbogen, fchläffig. 

Die Inhaltss Anzeige des 1., in dieſen Tagen 
erfcheinenben Bandes (mit Titel, Vorwort und In: 
der 365 Bogen in gr. 8 ſtark) gibt folgende fänmtr 
lich duch die Reichsarchivs-Beamten bearbeiteten 
Gegenftände an: 

I. Schenkungsbuch ded AL. S. Emmeram, von 
von Dr. M, Wittmann. 
des Kloſt. Dbermünfter, von 
demſelben. 
von Berchtesgaden, von K. 
U. Mufat. 


u. — — 
Hu — — 


IV. Amuies Schefitlarienses von 1092 — 1247 
und yon SA und 1215 — 1272 von Dr. ©. 
TH Rubhart. 

Anhang. 

1) Rirchengtbet für das Wohl des Kalfers und 
Reiches aus dem Anfang des EX. Jahrh.; 

2) Akten des Erfurter und Dingolſinger Eoncils 
v. J. 932; 


3) Pfründeordnung des Kl. Geißenfeld, aus dem. 


KH. Jahrh. (deirtfch u. Tateln), von Dr. M. 

Bittmann. 

4 Hiſtor. Notizen aus einem Rechnungsbuche des 
Kloſters Aldersbach, von 1201 — 1362, von 
Seer. Muffat. 

Sür den U. und LIE, Baud dieſer Publicationen 
earbeitet Prof. Dr. A. Hofmann die Quellen⸗ 





ſcheifiſteler Tür die Geſchichte des Runfärfken. 


Deied⸗ 

‚sich des Siegreichen won der Pfalz: Menhias von 

Kenmat, Michael Beheim, Euſebius Anzet:c. Der 

‚Breud von Beheims Reim « Geſchichte iſt bereits bis 
zum 8. Bogen vongerüdt. 

Der PV. Band enthält die Alteflen Urkunden des 


durchlauchtigſten Haufe Wittelöbach, Beginn und 


und Foesfehung , vorsıft einen Band a 30 Bogen 
bildend, von. Dr. Wittmann. 


Im V. Bande werden vorfommeh: 
4) Formeln: Sammlung vom .9. — 14 Jahrh.. 
von, Dr. nger, Reichſsarchivd⸗Poaetitanten. 


2) Ungarn » Schlachten, aus dem Freyſtuger Mar: 
tyrolog ‚des 10. Jahrh., von NRubhart. 

3) Ausbeutung desſelben Coder bezüglich. der in 
demfelben eingetragenen hiſtoriſch wichtigen Per: 
fonen im Martyrolog und den Litaneien, Nude 
bart. 


" 4) Rythmus de expeditione ierenolimitena , die Be: 


lagerung Akkous 1191, Mierpt. der "Sember- 
ger Bibliothek aus dem Beginue des 13. Yahrh. 
Rudhart. 


5) Des Pfalzgrafen Joh. Cafimir von ihm ſelbſt 
geſchriebenes Tagebuch. Rudhart. 


6) Correſpondenzen der bonerifihen Herzoge Wil: 
beim und Ludwig. 


Der volle Tidel der Publicationen Re 


Quellen und Erörterungen zur bayerischen und 
deutschen Geschichte. Herausgegeben auf Befehl 


‚umd Kosten Seiner Majestät des Königs Maximi- 


Ian I, Erster Band. München. Gg. Frans, 
1856. gr. 8“. 


(Shit fofgt.) 
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Oeffentliche Sigung der f. Akademie: der Wif: 
fenfchaften, am 28. wär 1856. " 


Rede über \ 


„den Begriff und die Stelluns des 
Gelehrten“. 


Zur Beier des 97. Stifrungerages ic. 





(Schluß der Anmerkungen.) 


5) Here Profeffoe Dr. Pettentofer hat als Secretär 


der Commiſſion folgenden Bericht eingefandt : 


Die naturwiſſenſchaftlich⸗ techniſche Eommiffion hat 


ihre Arbeiten fortgefept und mehrere foweit zum 
Abſchluß gebracht, daß fie für die Veröffentlichung 
eeif find. Sie werden im Berlage ber literarifch : 
artiflifchen Anftalt von Cotta erfcheinen.- Die Abs 
theilung, welche fi) gegenwärtig unter der Prefle 
befindet, wird Abhandlungen enthalten: 

1) von Fuchs, über Waflerglas und Stercochro: 


mie._ Dieft Arbeit, welde den DVerfaffer noch) 
in den lebten Tagen feines jüngft erlofchenen 


Lebens befchäftigte, wird nicht nur zahlreiche, _ 


noch nicht veröffentlichte Erfahrungen über Dar: 
ftelimg, Cigenfchaften und Wirkungen des Waf: 
ferglafes enthalten, fondern die Welt wird hie: 
durch auch zum erflenmale aus dem Munde des 
Erfinders der Stereochromie die wiffenfchaftlichen 
Grundfäße und die technifchen Einzelnheiten bie: 
fer neuen monumentalen Malerei erfahren, von 
weicher bereits in Berlin ducch den Director dv. 


der k. bayerifchen Akademie der Wiſſnſchaften. 


7. Mai. 
1856. 





Aaulbach im Großen die gelungenſte Anwen⸗ 
dung gemacht wird, 


2) von Freiherr v. Liebig, Über eine Methode, Glas 


auf naffem Wege mit fpiegelnden Silber: nnd 
Goldflächen zu belegen, 

3) von v. Kobell, über die Verwendung der aus ches 
mifchen Verbindungen fi entwickelnden Kohlen⸗ 
ſäure als Druckkraft, 

4) von Knapp, über die chemiſchen Grundſätze der Bes 

‚reitung von Leder mit verfchiedenen Gerbftoffen, 

5) von Pettenfofer, über die Zufammenfegung und 

“ Darftellung des Porporino der Alten (dümas 
tinon des Plinius), 

6) von Pettenkofer, über das Verhalten des Zins i in 

der Atmosphäre mit Berücdfichtigung der Tele 
graphendrähte und Zinkdächer. 


Diefem Cycelus wird in Bälde eine weitere Pus 
biication folgen, wofür bereits einige zum Abfchluße 
gebrachte Arbeiten beſtimmt find. 


6) Karl Friedrid Hermann war geboren am 4. Aus 


guſt 1804 zu Frankfurt a. M. und erbielt fAne 
erite Bildung für claffifche Literatur in dem Gym⸗ 
nafium feiner Daterftadt, die meitere auf der Uni- 
verfität zu Heidelberg, vorzüglich durch Gr. Creuzer, 
und im philologifchen Seminar dieſes berühmten 
Gelehrten. Schon im Jahre 1826, im 24. feines 
Lebens , trat er dort ald Privatdocent der Philolos 
gie und. zugleich als Scheiftftellee mit ſolchem Cr: 
folge auf, daß er. nach ſechs Jahren feiner Thätig- 
keit dafeloft im Jahre 1834 als Profeffor eloquen- 
tiae und Bibliothekar nach Marburg berufen wurde. 
Während einer Thätigkeit von 123-Yahren an dieſer 
Univerfität ſchwang er fi) zum Ruhme eines der 


‚ erfolgreichften Lehrer und Schriftftellee auf dem Ge⸗ 


biete der Alterthumswiſſenſchaft empor. In Folge 
davon wurde Ihm Die Außzeldnung zu Theil, nad 
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dem Tode von D. Müller und Ludwig Diifen- in 
Göttingen ,. als deren Nachfolger an. die Georgia 
Augusta gerufen zu werden, und es gelang ihm, 
im Sinne feiner berühmten Vorgänger, Heyne und 
Welcker, die. Philologie im engeren Sinne mit den 
Disciplinen der Fiteraturgefchichte , der Alterthümer 


und der Kunft:Urchäologie auf das engſte zuverbinden, 


und zugleich die antike Philoſophie, beſonders die pla⸗ 
toniſche, in den Kreis feiner fruchtbringenden Thätig⸗ 
keit zu ziehen. Unſerer Akademie gehörte er als 
FRE Mitglied feit 1844, und fand von 


e unfereds Monarchen die Auszeichnung, bei 


Stiftung ded Marimiliand: Ordens für Wiffenfchaft 
und Kunft in denfelben aufgenommen zu werden. 
Gr wurde dadurch den erjter Männern feines Ya: 
ches, Auguft Böckh und Fr. Ereuzer, als der aus: 
gegeichnetfte des ihnen zunächft ſtehenden Geſchlech⸗ 
tes gleichgeſteilt. 


Er, gehörte zu den Gelehrten, welche von deu 
Bewegungen und Anforderungen des gewöhnlichen 
Lebens zurückgezogen, allein: ihrer Wiffenfchaft und 
ihren Schälern-leben, und bat in allen Lagen Cha⸗ 
rakter und Gefinnung eines Mannes bewährt, in 
dem der ächte Geiſt der Humanität überwog und 
lebendig geworden war. ein Vortrag war ges 
lehrt, tief und geijtreich, dabei aber durch das Zu: 
ſtrömen neuer Ideen, die ihm oft während desfel: 
auftauchten, nicht felten überladen und verwickelt; 
dei freier Diseuffion und durch fie hervorgerufener 
tiefer Erregung erhob er fi bis zu binreißender 
Beredfamkelt; wie 3. B. bei der PhHlologenver: 
fammiung zu Mannheim, wo er buch den Vor. 
fchlag eines Andersdenkenden, daß dic Gelehrten: 


‚ Scyulen das Studium der alten Sprachen bis zum 


15. oder 16. Jahre des Dünglings verfchieben 


foßten, herausgefordert, von feinem Plage aus eine ' 


fihlagende Erwiderung begann, und, von dem Präs 


fidenten auf die Rednerbühne geführt, um beſſer 


gehört und verfianden zu werden, fich zu einer Apo⸗ 
logie der claflifchen Studien, ihrer vollen Berech⸗ 


" tigung, die etiten bildungsfähigen Jahre des Ana: 


- ben und Zünglings zu erfüllen und ihrer Bebentung 


für. die wiſſenſchaftliche Größe der Gegenwart er: 
bob, weiche fo wohl geordhet, tiefgreifend und auch 
in der. Form. fo vollendet war, daß er am Ende von. 
Der zahlreichen Verſammlung mit einem Sturm von 
Beifall Überfchättet und von_dem Präfidenten Uns 
geſichts derfelben umarımt wurde. 


Unter feinen größern Werfen ragt befonders fein 
Lehrbuch der griechiſchen Alterthümer hervor, deſſen 
dritte Auflage, gegen die frühern gehalten, augleich 


.Die neue 
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zeigt, mit welchen Eifer umd mit mie viel Glück 
er auch auf dieſem Gebiete. fortiäpritt, feine Anfich⸗ 
ten zu erweitern, immer fefter zu begränden und 
das Ticht bis in das innerfle Detail zu verbreiten. 
Herausgbae von Beckers Charikles, 
von ihm wit reichlihen und zum Theil fehe ums 
faſſenden Unmerfungen ausgeflattet, Tann ald eine 
Ergänzung ſeines eigenen Werkes angefehen werden. 


Don gleicher Bedeutung für die Ppilofeppie des 
Alterthums ift feine Gefchichte der Platonifchen Phi⸗ 
Tofophie (1849). Cine NRevifion von Platons Wer: 
Ten beforgte er in der Sammlung von Tenbher 
(Leipgig 1851 — 1853, in 6 Bänden). Ebenda eine 
neue Ausgabe des Perfius. und Juvenalis, Schrift: 
ftellee, denen er fehon vorher eigene Abhandlungen 
gewidmet hatte. 


Den großen Umfang, feiner gelehrten und, paͤda⸗ 
gogiſchen Kenntniſſe zu ermeſſen, dient befonders die 


Menge ſoeiner Abhandlungen und Programme, zu 


denen fein Amt als Profeſſor der Eloquenz in Mar: 
„burg und Göttingen ihm die halbjährig. miederkeh⸗ 


“ rende Aufforderung gab. 


Diefe Programme, fammt den in gelebrten Zeit: 
ſchriften und fonft zerſtreuten Abhandlungen unfaf: 
fen beinahe alle Gebiete der Alterthumswiſſenſchaft, 
die Grammatik, Keitif und Metrik, dann viele 
Punkte der Mythologie, der Literaturgefchichte und 
in großer Zahl. die Kunſtarchäologie, und find faft 
ohne Ausnahme von Bedeutung, zum Theil von’ 
großer Wichtigkeit. Es wäre eine wilrdige Aufgabe 
eines feiner dankbaren Schüler, zu forgen, daß fie 
in eine: vollftändige Sammlung vereinigt und ge: 
° deuche: würden, zumal. bee Meiſter felbft ſchon ein: 
mal theilweife Hand and Werk gelegt Hat. 


7) Haas, Nikolaus, erzbifchöflichee geiftlicher Rath 


und: Stadtpfarrer zu Set Martin in Bamberg. 
fleißiger Gefchichtöforfcher für die fraͤnkiſche Spezial⸗ 
geſchichte, war geboren 16. Juli 1770 in dem 
Landſtädtchen Höchſtadt an der Aiſch als der Sohn 
eines Zimmermanns, erhielt an. den Studlienanſtal⸗ 
ten zu Bawberg ſeine gelehrte Bildung und pro⸗ 
mopirte auf der dortigen Univerfität 1798 als Dok⸗ 
tor der Philofophie. . 

Nach einem 4 jährigen Aufenthalte in dem MWürz: 
burger SKlerikalfeminae — denn Höchftadt gehörte 
damals zur Würzburger Diezefe — kam er 1803 


- in. die Geelforge als Kaplan nach Burgebrach, einem 


Landftädtchen 3 Stunden von Bamberg entlegen, 
wurde ſodann 181% an das Gchullehrer : Seminar 
in Bamberg berufen. Im März 1823 übernahm 


Haas die Stadtpfarrei in Scheplig, ebenfalls in 





der ‚unmittelbaren Rüge von Bamberg, und zugleich 


wurde er zum Diſtrikts⸗ Schulinfpector und zum 
Dechant feines Ruralbezirkes gewäplt. 


In Anerkennung feiner Hiftoriihen Spegialforfch- 
ungen ernannte ihn die Akademie der Wilfenfchaften 
zu ihrem correfpondirenden Meitgliede in Vründhen 
im Jahre 1820. 


As Landtags⸗Abgeordneter (1837 und 1843) 
beantragte er mit Wärme die Aufnahme der öffent 
lihen Bibllothek in Bamberg in das allgemeine 
. Staatd : Budget, da ee den Reichthum dieſer litera: 
riſchen Auftalt an werthvollen Handfchriften und 
ihre völlige Miittellofigkeit aus eigener Erfahrung 
Pannte. 


Auch für die Unterflügung der hiftorifchen Vereine 
und für Beglinftigung von Klöftern behufs wiſſen⸗ 
fchaftlicher Forſchungen brachte er mwohlgemeinte An: 
träge ein. 


Seinen Aufenthalt in der Hauptftadt verftand er 
fehe nugbringend anzuwenden für feine gefchichtlichen 
Studien und nanıentlih bot ihm das alfgemeine 
Reichsarchiv mit dankenswerther Liberalität eine, 
reichhaltige Ausbeute für Auffuchen und Benäpung 
der erforderlichen Urkunden. Leider aber ſchwächte 
auch das Lefen der alten vergilbten Pergamentrollen 
und Dokumente fein Sehvermögen In der Art, daß 
ec, feit 1845 des Uugenlichtes faft gänzlich beraubt, 
weder willenfchaftlichen Forfchungen noch auch felbfi 
feine geiftlichen Amtsverrichtungen mehr verrichten 
konute. 


Er ſtarb an Alterſchwäche im 74. Lebensjahre 


am 21. Auguſt 1855. 


Seine ſchriftſtelleriſche Regſamkeit bewegte fich 
theils in der periodifchen Literatur von Archiven 
und Zeitblättern und Auffäpen, theild auch, aber In 
minderem Grade "in felbftftändigen Werken. Don 
Lepteren find 2 befondeser Beachtung wärdlg: 

- Gefchichte de6 Stavenlandes au ber Aiſch, Bg. 
41819 — 21. 3 Bd. und 1845, gerade im der: 
Hängnißvolien Jahre feines beginnenden Augenleidens: 


Gefchichte der Pfarrei zu Get. Martin und Yam- 
derg und fämmtlichen milden Stiftungen der Stadt 
mit 3 Abbildungen und 114 Urkunden, eine aus⸗ 
gezeichnete Monographie fränkifcher Geſchichtsforſch⸗ 
ung auf unfäglicher mühfamen Quellenfunde der 
betr. Notizen berubend, wodurch fich der Derfafs 
fer um die Stadt Bamberg und ihre gefchichtlichen 
Gntwicdlungsphafen ein bleibendes Verdienſt dank: 
barer Anerkennung erworben bat. 


EEE 
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Als Präfekt des Bamberger Schullehrerſeminars 
bearbeitete er ein Lehrbuch: 


Weltgeſchichte für Anfänger, welches zwar von 
1816 — 20, 3 Auflagen erlebte; e8 war aber nur 


für feine Zöglinge berechnet. 


Einige Jahre GBecretär "des hiſtoriſchen Vereins 
in Bamberg lieferte er in die dortigen Archive von 
Bayreuth und Bamberg mehrere kurze Auffäbe 3. 
3. über Grabhügel am Hauptsmoormwalde in Scheß⸗ 
lip bis Kirchenfarnbach; 


Vorfhlag zur Sammlung einheimifcher Volksſa⸗ 
gen und Volkslieder; dann 
zu einer fränfifchen Münzſammlung ꝛc. :. 


Im Kalender vom Jahre 1818 gab er einen 
dankenswerthen Weberblict über das Volksſchulweſen 
im Zürftbischum Bamberg 1780 — 1817. 


Als Seelforger veröffentlichte er: 


Mic foll der Neal: Lehrer Über das Laſter der 
Unzucht Patechifiren in Bezug auf v. Dalbergs 
Preisaufgabe 1812, die er löste; endlich 

3 Kafual: Reden auf May Joſeph's 25. Jubiläum, 
1815. Auf deffen Tod 1825. Auf den Tod der 
Königin Karoline 1841. 


8) Der Titel -ift: Ueber die festuca notata und 


die germanische Traditionssymbolik. Ein germa- 
nistischer für die k. bayerische Akademie der Wis- 
senschaften bestimmter Vortrag von Dr. A. L. J. 
Michelsen, geheimen Justiz- und Oberappella- 
tionsgerichtarathe, Professor der Rechte in Jena. 


‚, Jena, Friedrich Frommann. 1856. 


111. | 
Berzeichniß u 
'der in ben Sigungen ‚der brei Claſſen ber k. Aka⸗ 


demie der Wiffenfchaften - vorgelegten Einfendungen 
an Drudfchriften. 


Sebruar 1856. 





(Sähuß.) © - 


Don: der F. E. Akademie der Wiſſenſchaften in Wien: 


a) Siztzungsberichte der philoſ. hiſt. Claſſe. Bd. XVI. 
Heft I. Sb. XV. Heft I. II. Mair Juni, Juli 
Jahrgang 1855. Wien. 8. 

b) Sigungsberichte- der mathematifch : naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Claſſe. XVI. Bd. II. Hft. XVII. Bd. I. II. 
Hft. Jahrgang 1855. Mai, Juni bie Oktob. Wien 
1865. 8. 

c) Yedin für Aunde öftere. Gefchichtöquellen. XIV. Sr. 

I. Heft; XV. Bd. I. Heft. Wien 1855. 8. 
d) —— Beil. zum Archiv für Kunde Öfterreich. 
- Gefchichtöquellen. Nro. 13 —24. Wien 1855. 8. 

'e) Fontes rerum Austriacarum. Defterr. Gefchichtsquellen. 
‚Diplomataria et acta. 2. Abthl. VII. IX. Band. 
Sceriptores. 1. Abthl. 1. Bd. Wien 1855. 8. 

f) Monumenta Habsburgice. Samml. von Aktenſtücken 
u. Briefen zur Gefchichte des Haufes Habsburg in 
dem Zeitraum von 1473 — 1576. Abtheil. des 
Beitalters Marimilien I. 2. Bd. Wien 1855. 8. 

g) Verlags⸗Katalog v. Wilh. Braumäler, k. k. Hofbuch⸗ 
händler in Wien. Wien 1855. 8. 


Von dem landwirthſchaftlichen Verein in München: 
Zeitſchrift. Februar II- 1856. München. 8. 


Bon der Pfalziſchen ak für Pharmacie in 


Neues Jahrbuch der IE und verwandten Fächer. 
Bd. IV. Heft V. VI. November, Dezember. Speyer 
1855. 8. 

. Bon dem bhiſtoriſchen Verein von und für -Dberbapern: 


- Siebzehnter Jahresbericht für das Jahr 1854. Münd. 
1855. 8. 


Dberbayerifches Archiv für vaterländ. Geſchichte. 15. BD. 
2. Heft. München 1855. B. 


Bon der k. Akademie der Wiffenfchaften in Berlin: 
Monatöberiht. Dezember 1855. Berlin 1856. 8. 





Don der Natuurkundige V ing in Nederiandsch 
Indie in Batavia: - 
Natuurkundige Tijdschrift. Nieuwe Serie. 


Aflevering V. u. VI. Batavia 1856. 8: 
Vom Herrn X. Grunnert in Greifswalde: 

a) Archiv der Mathematik und Poſt. 25. Thl. 1-4. 
Heft. Greifswalde 1836. 

b) Ueber eine aſtronomiſche —8 Wien 1855. 8. 


ec) Ueber eine geometrifche Aufgabe. mit befonderer Rück⸗ 
fit auf die Beltimmung der Stiliftandspunkte oder 
Stationen der um die Sonne fich bewegenden Belt 
Förper. Wien 1855. 9. 


Dom Hru. Kroning, Lehrer der Realfchule in Berlin: 


Deet VI. 


Neue Methode zur Vermeidung u. Auffindung von Ne: 


chenfehlern vermitteld der ger, A1er, 39er u. 101er 
Probe. Berlin 1855. 8. 


Dom Heren Ficker in Innsbruck: 
a) Reinald von Daſſel, Reichskanzler und Erzbiſchof v. 
Köln. 1156 — 1167. Köln 1850. 8. 


b) Engelbert der Heilige, Erzbifchof v. Köln u. Reiche: 
verivefer. Köln 1853. 8. 

c) De Henrici VI. imperatoris conatu electiciam regun 
in imperio romano-germanico successionem in he 
reditariam mutandi. _Coloniae Agrippinae 1850. 

d) Godefridi Viterbiensis carmen de, gestis F * 
primi imperatoris in Italia. Oeniponti 1853. 8. 

e) Die Geſchichtsquellen des Bisthums Münſter. 1. Bd. 

- Die Münfterifchen Ehroniten des Mittelalters, Min: 
fter 1851. 8. . 
f) Die deſch ote des Kunſtvereins zu Remſe. Wien 
1863. 


g) Die —* des deutſchen Reiche: Archivs zu Pifa. 
Wien 1853. 8. 


Dom Heren Hermann Bonitz in Wien: 
Beiträge zur ErPlärung des Sophokles. Wien 1856. 8. 
Dom Herrn Kopp in Luzern: 


Gefchichtöhlätter aus der * Gwen. 2: Bd. 3. Heft. 
Luzern 1856. 8. n 
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Bulletin der matheinat.:phnfitalifchen Elaffe. 





Sikung vom. 3. Mai 1856. 


Herr Prof. C. F. Schoͤnbein in Bafel hat fol⸗ 
genden Aufſatz eingeſandt: 
„Ueber die verſchiedenartigen Zerfegungen, 
welche die alkalifhen Jodate, Bromate 
"und Ehlorate in'der Hiße erleiden“. 
Es ift befannt, baß bei höherer Temperatur 
biefe Salze in Jodide, Bromide, Chloride und Sauer⸗ 


ftoff zerfallen, hierbei aber auch noch Spuren freien. 


Jodes, Bromes und Ehlored zum Vorſchein kom⸗ 
men und die rückſtändigen Haloidſalze kleine Men⸗ 


gen Kali's u. ſ. w. enthalten, aus welchen That⸗ 


ſachen erhellt, daß ein alkaliſches Jodat u. ſ. w. in 


der Hitze auf zweierlei Beifen zerfeßt wird; ber. 


größere Theil des Salzes in Jodkalium u. f. w. 
- and Sauerfloff, der kleinere in Jod u. ſ. w., Sauters 
floff und Alkali. oa 

Barum die genannten Salze nicht ihrer ganzen 
Maſſe nach entweder nur auf die eine oder andere Art 
zerlegt werden, iſt meines Wiſſens bis jetzt noch 
nicht erklärt worben und ich »habe deshalb in der 
Abficht, die nächſte Urfache diefer auffallenden Dop⸗ 
pelzerfegung zu ermitteln, eine Reihe von Verſuchen 
angeftellt, deren Ergebniffe mir nicht ohne wiſſen⸗ 
ſchaftliches Intereſſe zu fein fcheinen, aus welchem 
Grunde id mir erlaube, biefelben der Akademie vors 
zulegen. 


Es ift an und für fih wenig wahrfcheinlich, 
baß verfchiedene Portionen einer der zerfegenden Ein: 
wirkung der Wärme unterworfenen Maffe eines fol: 
hen Salzes, des jobfauren Kali's z. B., verfchies 
denartig fich zerfegen, alfo gleichzeitig ein heil in 
Jodkalium und Sauerfloff, ber andere in Jod, 
Sauerftoff und Kali zerfalle, infofern alle Salztheile, 
anfcheinend wenigftens, unter gleichen Umftänden fidy 
befinden, weßhalb fi auch. vermuthen läßt, daß bie 


. eine biefer Zerfegungen fetundärer Art fei. 


Aus Gründen, die ſchon anderwärts von mir 
angegeben worden finh, betrachte ich bie Säuren 
bes Jodes, Bromes und Chlores als Verbindungen, 


beren Sauerfioffgehalt im ozonifirten ober 8 Zuſtand 
exiſtirt, und ich gebe ihnen daher auch die Formeln 


10., B, ‚o,, cO,, wenn ich beren Zuſammen⸗ 
fegung im Sinne der heutigen Lehren Über die Na: 
tur ded Jodes, Bromes und Chlores bezeichnen fol. 


Wie nun erfahrungsgemäß unter dem Einfluß 


der Wärme das freie O (ozonifirter Sauerftöff) wies 
der in O (gewöhnlicher Sauerftoff) fih zurüdführen 
läßt, fo auch in ben meiſten Faͤllen dad gebundene 


0 

O, und fhon vor einiger Zeit habe ich darzuthun 
verfucht, daß die nachſte Urfache der Zerſetzung aller 
derjenigen Sauerftoffverbindungen, welche durch die 
Hige O aus ſich entbinden laffen, in ber Ueberfüh⸗ 


rung. ihres Ö in O zu fuchen fei. | 
Je nachdem Ö mit biefer oder jener Materie 


vergeſellſchaftet iſt, findet dieſe Bußanböveränberung, 
KUN. 56 j 
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alfo auch die Ausfheibung des Sauerſtoffes bei nie⸗ 


deren oder höheren Temperaturen flatt; ja e8 gibt 
- Sauerftoffverbindungen,, deren ö durch die Hitze 


allein nicht in O überführbar fl. A 0, zerfällt 
„in Gold und O bei riner Temperatur, Me um ein 
Nerkliches niedriger if, ald diejenige, bei welcher 


Hg O in Metall und gewöhnlichen Sauerfloff, ober 


MnO-+ Ö in. MnO und O zerlegt wird. Fe, O ‚to 
(Eifenoxyd) läßt bei den allerhoͤchſten Higgraden fein 


0 ‚ 
O nidt in O verwandeln, weshalb ed auch unter 


. 0 
dieſen Umftänden feinen Sauerftoff abgibt. Das O 
"der freien Iobfäure, Bromfäure und Ehlorfäure geht 
in O über bei Xemperaturen, bie niebriger find, 


ald diejenigen, bei welchen dasſelbe Ö in O ver: 
wandelt wird, falls befagte Säuren fih an Bafen 
gebunden finden. Und die Natur der Bafen felbft 
übt wieder einen Einfluß auf die Temperatur aus, 
bei welcher fich diefe Säuren zerfegen, und zwar 
einer um fo größern, je Präftiger die Baſis iſt, mit 
der fie-vergefellfchaftet find. So ift wohl bekannt, 
daß 3. B. die jodfauren, Salze, welche andere als 
alkaliſche Oxyde zur. Baſis haben, in Jod, Sauers 


ſtoff und Oryd fidy zerfegen. bei Temperaturen, bie 


niedriger find, als diejenigen, bei welchen bie Io: 
date mit alkalifcher Bafid zerlegt werden, welche 
legtere von den erflern fich wefentlich auch noch ba: 
durch unterfheiden, daß fie ihrer größeren Maffe 
nach, in Jodmetall und Sauerfloff zerfallen. Die 
Thatfache aber, daß aus den alfalifchen Jodaten u. 
ſ. w. doch noch Spuren von Jod u. ſ. w. ſich ent: 
binden und im rückſtändigen Jodmetall u. ſ. w. ei⸗ 
niges freie Alkali angetroffen wird, gibt der Ver⸗ 
muthung Raum, daß®die Zerſetzung dieſer Salze 
nicht anders bewerkſtelligt wird, als diejenige der 
übrigen Jodate u. ſ. w., d. h. daß die Wärme zu: 
nächſt dad Berfallen ihrer Säuren in Jod u. ſ. w. 
und Sauerſtoff verurſacht. 


Da aber die Zerſetzung der. Säure bed Kali: 


jodates u. f. w. bei einer Temperatur ſtattfindet, 


bei welcher freied Jod und Kali fih in Jodkalium 
und Sauerftoff umfegen, fo muß auch das unter 


® s 
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ben erwähnten Umfländen aus bem Berfalleg ber 
Jodſäure hervorgehenbe Jod in ber angegebenen Weiſe 
auf das gleichzeitig frei gewordene Kak einwirken, 
ſomit auf eine ſekundäre Art Jodkalium gebildet 
werden. Die Spuren freien Jodes und Kali's, 
welche man bei der Zerſetzung des Kalijodates er⸗ 
hält, hätte man demnach als Heine Reſte ber ur: 
ſprünglichen Zerſetzungsedukte des Salzes angufehen. 


Ließe ſich nun die an Kali gebundene Jodſäure 
in Jod und Sauerſtoff zerlegen bei einer Aempera⸗ 


‚tur, bei der freies Jod noch nicht auf Kali ein⸗ 


wirkte, fo müßte auch das jobfgure Kali nah Art 


- der nicht alkalifhen Jodate zerfeßt werden koͤnnen, 


nämlih in Jod, Sauerfloff und Kali. 
Die Unterfuhungen Döhbereiners, Mitfcherlichs 


. und meine eigenen haben bargethban, daß nicht we⸗ 


nige Subftanzen es vermögen, Sauerfloff aus dem 
Kalichlorate zu entbinden bei einer Temperatur, 
wobei dad Sal; für fih allein noch nicht zerlegt 
wird; auch habe ich beobachtet, daß bei Anweſen⸗ 
heit folcher Contactsſubſtanzen dem aus dem chlor⸗ 

fauren Kali. fi entwidelnden Sauerfloff merklich 
mehr Chlor beigemengt ift, als bem gleihen Safe, 
weiches durch die Wärme allein aus beſagtem Salze 
abgefchieben wird. 


Da das jodſaure Kali dem Kalichlorat in ſo 
vielen Beziehungen gleicht, fo läßt ſich vermuthen, 


daß die Subftangen, welche die Zerſetzung ded einen 


Salzes begünftigen, auch einen ähnlichen Einfluß 
auf das’. andere ausüben werden. Vom Mangan- 
ſuperoxyd ift längft befannt, daß es fchon beim 
Schmelzpunkt des Kalichlorates mit flürmifcher Hef⸗ 
tigkeit Sauerſtoffgas aus dieſem Salze entbindet, 
bei einer Temperatur alſo, welche noch merklich tief 
unter derjenigen liegt, bei welcher das Salz für 
fih allein zerlegt wird, und ich habe vor einigen 
Jahren gezeigt, daß namentlich auch ber Graz . 
phit und das Eifenoryb wie dad“ Manganfuperoryd 
wirken. 


In ber Hoffnung, mittelft dieſer Subſtanzen 


das Kalijodat vollſtändig in Jod, Sauerſtoff und 


Kali zerfällen zu können, ſtellte ich neuerlichſt eine 
Reihe von Berfuchen an, aus beren Ergebniffen man 
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erfehen wird, in wie weit meine Erwartungen und 
Bermuthungen gegründet waren. 


Wird ein inniged Gemeng, zu einem Theile 


--au8 möglichſt fein gepulvertem Kalijodat und zu 


zwei heilen aus gleichbefchaffenem Manganſuper⸗ 
oxyd beflehent, bis zu einer Temperatur erhigt, bei 
welcher dad Salz für ſich allein noch Feine 3er: 
fegung erleiden würde, fo entwidelt ſich Jod in fo 
reichlihe® Menge, daß bad Zerſetzungsgefäß ‚mit tief 
violetten Dämpfen erfüllt wird, und erhält man das 


Gemeng hinreichend lang auf diefer Zuemperatur, fo 


hört endlich -dDie Jodentbindung auf. Bu wiederhol⸗ 


ten. Malen habe ich die Menge des auf diefe Weife 
aus einer gegebenen Quantität Kalijobates abgefchie: . 


denen Jodes genau beflimmt und gefunden, baß 
diefelbe auf 400 Milligramme angewendeten Salzes 
220 — 226 Milligramme betrug, woraus erhellt, 
Daß nahezu Alles im: Jodat enthaltene Jod (236 
Milligramme) im ifolirten Zuflande gewonnen wurde. 


Es ift daher faum daran zu zweifeln, daß uns 
ter Beobachtung der geeigneten Borfichtömaßregeln 


hinſichtlich der Pulverung, Mengung und Erhikung 


der zum Berfuche dienenden Subflanzen das jobfaure 


Kali mittelft des Manganfuperorydes vollſtändig in 


freies Jod, Sauerftoff und Kali ſich zerfällen läßt, 
d. 5. gerade fo zerfeßt werben kann, wie jedes an⸗ 
dere nicht alkalifche Jodat. 


Wie ſchon erwähnt, wirft der Graphit ähnlich 
dem Manganfuperoryd und ich habe mit Hilfe jener 
Subſtanz aus dem Kalijodat ebenfalld nahezu den 
ganzen Zöbgehalt des Salzes (aus 400 Wiligr. 


Deöfelben 210 — 215 Miligr. Jodes) in Freiheit . 


gefegt, bei welhen Anlaß jedoch nicht unermähnt 
gelaſſen werden darf, daß die Wirkfamleit des Man: 


ganſuperorydes diejenige bed Graphited noch um ein, 
Merkliches übertrifft, wie aus der Xhatfache erhellt, - 


Daß Mn O, ſchon bei 100° zwar ſchwache, aber 
Doch noch .nachweisbare Spuren von Job aud bem 
jodfauren Kali frei macht, während dies ber. Gra⸗ 
phit nicht zu thun vermag... 


Stellt man ein Probegläschen, dad ein inniges 
Gemeng von Kalijodbat und Manganfuperoryd ent: 
hält, in ſiedendes Waſſer, fo färbt fih ein mit 


“ 
% 


Stärkekleiſter behafteter, in das Gefäß eingeführter 
Dapierftreifen bald beutlih blau, unter welchen Um- 
ftänden derſelbe über einem Gemenge von Kalijobat 
und Graphit ungefärbt bleibt. 


Was das Verhalten des Kalichlorate betrifft, 
fo ähnelt es zwar demjenigen des entfprechenden 
Jodates; doch iſt es mir bis je&t nicht gelungen, 
jenes Salz dem größeren Theile nah in Chlor, 
Sauerftoff und Kali zu zerlegen; denn unter welche 
Unmftände ich dasſelbe auch verfeßen mochte, immer 
wurde nur ber Pleinere Theil in der angegebenen 
Weiſe zerlegt und zerfiel der, größere in Chlorkalium . 
und Sauerfloff. | 


Ich darf jedoch. die intereſſante Thatfache bier 
nicht verfchweigef, daß unter dem Berührungseins 


duße des Manganfuperorydes ſchon bei einer Tem: 


peratur, welche noch ziemlich tief unter dem Schmelz: 
punkte des Kalichlorated liegt, aus dieſem Salze 
merfliche Mengen Chlores in Freiheit gefegt werben. 
Wird ein inniged Gemenge, zur Hälfte aus befag: 
tem Superoryde, zur Hälfte aus SKalichlorat beſte⸗ 
hend, etwa bis auf 150° in einem Probeglas er⸗ 
hitzt, und führt man. nun in dieſes einen feuchten 
Streifen Jodkalium-Stärkepapieres (wie ich es zu 
ozonoſcopiſchen Beobachtungen anwende) ober ein 
mit frifcher Guajaktinktur getränktes Stück Filtrir⸗ 
papieres ein, fo färben fich biefe Streifen deutlich 
blau, und wird noch etwas flärker, aber nicht bis 
zum Schmelzpunkt des Kalichlorates erhigt, fo alfo, 
daß dad Gemeng noch vollflommen pulverig bleibt, 
fo entbindet fih fo viel Chlor, daß man dadfelbe 
beutlich riecht, und in das Gefäß gehaltene, durch 
Indigotinktur gebläuete oder durch Schwefelblei ‘ge: 
bräunte Papierftreifen ziemlich raſch gebleicht werben. 

Da dad unter diefen Umſtänden auftretende _ 
Chlor, Feine andere Quelle als die Säure des Kalte 
chlorates baben kann, fo erfehen wir aus ber eben 
erwähnten Thatiahe, daß bad Manganfuperoryb 
(bon bei einem mäßigen Wärmegrad die an dad 


* 


‚Kalt gebundene Chloxſäure in Chlor und Sauerſtoff 


zerlegt und -oielfeicht dürfte bei dieſer Temperatur 
das Salz; zwar langfam, aber vollfändig in Kalt, 
Chlor und Sauerftoff ſich zerfällen laſſen, falls letz⸗ 
terer nicht von einem andern Theile des Chlorates 
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zum Behufe der Bildung einer befländigern’ Verbin⸗ 
Bung, des Perchlorated nemlich aufgenommen wers 
den follte, worüber ich noch feine Berfuche ange: 
Reit habe. 


Erhigt man dad Gemenge bi zum Schmelzen 


bed Chlorated, fo entbinden fich zwar fehr merkliche 
Mengen von Chlor; es tritt aber bekanntermaßen 
unter dieſen Umſtänden eine heftige Reaktion ein, 
in Folge deren die Zemperatur der Salzmafle ſich 
bedeutend fleigert und letztere deshalb -bei weitem 
dem größeren Theil nach jn Chlorfalium und Sauer: 
ftoff zerfällt, ohne daß hierbei übercdhlorfaured Kali 
entflände. Erwähnen will ich hier noch, daß nach 
meinen Berſuchen unter allen von mir näher ge⸗ 
prüften Gontactöfubftangen, welche die Berfegung & 
Kalichlorates begünfligen, ber Graphit das mei 
Chlor ‚liefert. 





Dem VBoranftehenden gemäß geht im Allgemei: 


nen meine Anficht über das BZerfegungsverhalten der 


Jodate, Bromate und Chlorate in ber Hitze dahin, 
dag die Säuren aller diefer Salze durch die Wärme 
zunächſt in Jod, Brom, Chlor und Sauerfloff zer: 
legt werden und bie alfalifchen Jodate u. f. w. von 
den Salzen mit nicht alkalifcher. Baſis nur darin 
fi) unterfcheiden, daß die Säuren der Erſteren 
zu ihrer Zerſetzung einer Temperatur bedürfen, bei 
welcher die Alkalien mit Jod u. ſ. w. Jodide, Bro⸗ 
mide und Chloride bilden; aus welcher Anſicht wei⸗ 
ter folgt, daß das bei der Erhitzung z. B. des jod⸗ 
ſauren, bromſauren und chlorſauren Kali's entſte⸗ 
hende Jodkalium u. ſ. w. nicht als ein urſprüng⸗ 
liches, ſondern ſecundaͤres Zerſetungserzeugniß be⸗ 
trachtet werden muß, falls wir das Jod, Brom und 
Chlor für einfache Körper halten. 


"b) Tables des comptes rendus des seancen. 
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"Wer seihniß 
der in den Sigungen ber brei Glaflen ber k. Aka⸗ 


bemie der Wiflenfchaften vorgelegten Einfendungen 
an Drudichtiften. 


- + März 1856. 
Don der F. Akademie der Wiſſenſchaften ine Berlin: 


_ Monatöbericht, Januar 1856. Berlin. 8. 


Bon der Oberlaufiptfchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
I in Goͤrlitz: 
Neues Laufisifches Magazin, 32. Bd. 
Görlitz 1855. 8. 
Bon dem hiſtoriſchen Verein von Oberpfalz und Regens⸗ 
burg in Regensburg: 
Verhandlungen; 8. Bd. neue Folge. Regensburg 1855. 8° 


Bon dem hiftorifhen Verein für das würtemb. Zranken 

zu Mergentheim: 

Zeitfcheift; Heft IX. 1855 oder 3. Bds. 3. Heft. Aalen 
1855. 8. 

Don der Real. Academia de Ciencias de Madrid: 

a) Memorias; Tom. II. 1. Serie. Ciencias exactas. T.I. 
Part. 1. Madrid 1853. 8. 

b) Memorias. Tom. I. Tercefa Serie. Ciencias na- 
turales. Tom. I. Part. 3. Madrid 1854. 8. 

c) Resumen de las actas de la misma acadenia en el 
anno de 1851 à 1852, 1852 a 1853. Madrid 
1853, 1854. 8. - 

Bon der Pollichia, naturwilfenfchaftlicher Verein der Pfalz 

in Neufladt a. 9: 
Dreizehnter Jahresbericht. Neufladt 1855. 8.- 
Von der Academie des seiences in Paris: 

a) Comptes rendus hebdomadaires des seances. Tom. 
LXI. Nro. 27. Debr. 1855. Tom. LXII. Nro. 1 
— 7. Jan. — Fevr. 1856. Paris”1856. 4. 

I. Sem. 


1.— 4. Heft. 


41855. Tom. XL. Paris. 1855. 4. 
Schluß folgt.) 


i 
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Sigung vom 24. Mai 1856. 
1) Herr Profeffor Dr. Kunflmann hielt fol⸗ 
genden Vortrag: 


„Der Aufftand der Bavares Im Ci: 
farifhen Mauretanien.“ 


Die Geſchichte der Aufſtaͤnde, welche bie eins 
beimifchen Stämme Mayretaniend ‚gegen die Herr⸗ 
Schaft der Römer erhoben, ift von ben Schriftflellern 
bed Alterthums keineswegs volftändig behandelt 
worden. 


Nur wenige von größerer Bebeutung, wie der - 


von Ammian Marcellin befchriebene Auffland des 
Sirmus, find ausführlicher erwähnt, andere find 
Faum angebeutet oder ganz Üübergangen. 

Letzteres namentlich zeigt fich aus Inſchriften, 
welche ſolcher Aufſtände erwähnen, über die wir bei 
den Schriftficlern jede Kunde vermiflen. So ſptechen 
mehrere theild zu Cilli in Steyermark einft vorhan⸗ 
dene, theils an anderen Orten gefundene Inſchriften, 
die ſämmtlich dem Varius Clemens gewidmet waren, 
von Hilfstruppen, welche unter ſeinem Befehle aus 
Spanien nach Mauretania Tingitana gefandt wur: 
den, obgleich die Schriftfteller eines ſolchen Feld⸗ 
zuges nicht erwähnen. '). 





1) Man vergl. die epigrapbifchen Exeurſe vom Cuſtos 
J. G. Seidl in den Wiener Jahrbüchern der Lite⸗ 
ratur Bd. CVIII. ©. 54 und ‚folgende im Anzelge⸗ 
Blatt. 


— 


Zwei Inſchriften, von denen die eine ſchon 
am Anfange des vorigen Jahrhundertes von dem 
gelehrten Reiſenden Shaw abgezeichnet, die andere 
erſt in neueſter Zeit von dem Bibliothekar der Sor⸗ 


bonne, Leon Renier, bekannt gegeben- wurde, han⸗ 


deln von einem anderen, gleichfalls von den Schrift⸗ 
ſtellern übergangenen Aufſtande, nämlich von dem, 
welchen die Bavares im Cäſariſchen Mauretanien 
erhoben, um in Numidien einzufallen. Beide wur⸗ 
den in dem Bereiche des jetzt den Franzoſen gehoͤri⸗ 
gen Königreiches Algerien gefunden. 


Die ältere derfelben, welche in dem alten Auzia 
bem heutigen Sur Gudlan bei Hamza gefunden, 
wurde, lautet wie folgt: 


Q. GARGILIO Q. F. 
PRAEF. COH..... BRITANIAE 
TRIB CO...... MAVR CAE 
.AMIL PRAE COH SING. ET VEX. 
EQQ. MAVROR. IN TERRITORIO 
AVZIENSI PRETENDENTIVM 
DEC. DVARVM COLL. AVZIEN 
SIS ET RVSCVNIENSIS ET PAT 
PROV OB INSIGNEM IN CI: 
VES AMOREM ET SINGVLA 
REM ERGA PATRIAM ADFEC 
TIONEM ET QVOD EIVS VIR » 
TVTE AC VIGILANTIA FA 
RAXEN REBELLIS CVM SA 
TELLITIBVS SVIS FVERIT 
CAPTVS ET INTERFECTVS 
ORDO COL. AVZIENSIS . 
INSIDIIS BAVARYM DE Ä 
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CEPTO PPFDD VIII KAL 

_ FEBR. PR. CEXXI: ?) | 

t: h. Quinto Gargilio Quinti filid . . pratfecto 
cohortis Britanniae, tribuno cohortis Mauritaniae 
Caesariensis Aemiliae, praefecto_ cohortis- singu- 


* 


laris et vexillario equitum Maurorani in terri- 


torio Auziensi praetendentium, decurioni duarum 


coloridrum Auziensis et Ruscuniensis et patri 


provinciae, ob insignem in cives amorem et sin- 
gularem erga patriam. adfectum, et quod ejus 
virtute ac vigilantia Faraxen rebellis cum sntelli- 
tibus fuerit.. captus et interfectus ordo coloniae 
Auziensis insidiis Bavarım deceptus ob pacem 
factam dedicavit die VIII. Kal. Februarii, pro- 
vineiae CCXXI. 

Maffei hat: in feinem Mufeum von Verona 
dieſelbe Zufchrift nebft mehreren anderen aus Nord⸗ 
afrita wiedetgegeben. Gr benüßte hiezu ſowohl die 
Sammlungen Shaw's, ehe diefe dem Drucke übers 
geben wırden, wie dad: handfchriftliche Werk eines 
foanifchen Prieſters aud dem Orden ber Zrinitarier 
zur Losfaufung dee Gefangenen, Francisko Ximenez, 


ber während feines Aufenthaltes in den Raubflaaten 


eine große Anzahl folder Infchrifteri gefammelt hatte. 

Wahrſcheinlich hat Maffei dieſe Infchrift aus 
Vegterem Werke genommen, denn dad Wort AMIL 
(Aemiliae), welches bei Shaw am Anfange ber 
vierten Zeile flieht, fehlt bei Maäffet, in deſſen Ab⸗ 
bildung auch die ganze Schlußformel, welche mit 
der Zeitangabe nady dem Worte decepto bi Shaw 
ſteht, hinweggelaſſen iſt. | 


Die zweite Infchrift wurde von Renier zu - 


Lambefa im Teimnpel des Aeskulap aufgefunden und 
von ihm ſelbſt nachgebildet. Sie Iautet: 
LM. 

CETERISQ DIS DEABVS& IMMORTALIB 
C. MACRINIYS DECIANVS V C LEG. 
AVGG PR PR PROV KVMIDIAE ET NO 
RICI BAVARIBVS QVI' ADVNATIS IMI 

* REGIBVS IN PROV NVMIDIAM IN: 
RVPEBANT PRIMVM IN REUIONF. 





3) Man 
© 


vergl. Thonias Shaws Reifen. Leipzig 1765- 
4. ©, 37. 


“ 124 


MILLEVITANA ITERATO IN CONFI 

NMD MXVRFTANEE EB NWMIDR 
. AE: TERTIO@VE .....: NTANEI® 

GENTILIBVS MAV.. TANIAE CAE 

SARIENSIS ITEM GENTILIBVS FRA 

XINENSIBVS dVT' PROVINCIAM 

' NVMIDIAM VASTABANT CAP 

TO FAMOSISSIMO DVCE EORVM 

j CAESIS FVGATISQVE 3) 
dv. 5. Jovi optimo maximo ceterisgue diis deabus- 
que immortalibus C. Macrinius Decianus vir cla- 
rissimus legatus Augnstorum (duorum): propraetor 
provinciaritm Numidiae et Norici Bävatibus qui 
adunatis IV regibus in provinciam Numidiam ir- 
ruperant primum in regione Milevitana, iterato 
in confiniö. Mahretaniae et’ Numidike ‚ tertioque 
(quinge) ntaneis gentilibas Mauritanine Caesarien- 
sis, item gentilibus Fraxinensibus qui provinciam 
Nuntidiam vastabant, capto faınosissimo duce eofum, 
caesis fıgätisque. | 


Beide Infchriften weifen auf einen Auffiand 
bin, welcher unter: Anführung des: Fartuen umd ſei⸗ 
net. Stammesgenoſſen, venn- dl8‘ folche dürften wir 
ns: wohl die geneilas: FPraicinonses Bir: weiten 
Infchrift erkläͤren, im Eäſariſchect Mauretanien ent⸗ 
ſtanden war, und ſich durch einen Einfall in die be⸗ 
nuihbarte- Provinz Nunviöktm gezeigt: hatte. 

Diefem’ Aufftande: hatten fich der Stumm Ber 
Babates unter ber Anführung von vier Häuptlligen 
und ein anderer Stamm anpefchloffen; deſſen Namen 
nur noch die wenigen Buchflaben ntamei er⸗ 
rathen laſſen, womit wahtſcheinlich die Quingentätrei 
bezeichnet waren, die von beit roͤmiſchen Schrift: 
ftellern alß bekannt‘ durch Öfteren: Wiederſtand gegen: 
die Herrſchaft der Römer erwähnt worden. 

‚Die erfle Infchrift hatte wegen ber Uhttt- 
drüdung dieſes Aufftändes, der durch bie Dintetlift 
der Bavared getäufchte Gemeinberath der Golöhte 
Auzia erriditen laſſen und fie dem Q. Gargiliüs, 
der als Präfekt mehrerer Gohorten, Fahnenträßer 








3) Män’ vetgl. Inscriptionv‘ rumkittes dk PAlgerie're- 
cuöilfies et publid&u par M: Léon Renier, biblio- . 
thechite a 14 Sorbönhe. Par. 1775. Fol. Livrai- 
son premiere pag. 25. 
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der. maurifhen Reiterei ist Gebiete von Auzia und 
Decurio der beiden Golenien Auzia und: Ruseenia 
aufgeführt vwoird, deßhalb gewidmet, weil durch feine: 
Tapferkeit und fein wachfames Benehmen Fararen. 
gefangen und getödtet wurde, 


Die. zweite Anfchrift widmete Macrinius Des 
cianus, der Legat zweier Kaifer, der zuerſt Proprätor 
der Provinz Noricum, dann der von Numidien 
war, dem Jupiter und ben unfterblichen Göttern, 
weil er zwei Mal die Bavared, daB drifte Mal bie 
Quingentiani, wie bie Stammedgenofien ded Fararen 
gefchlagen hatte, wobei ihr Anführer gefangen ges 
nommen und getöbtet worden war. 


Sararen wird, wie fhon Shaw bemerkt bat, 


von den Schrififtelern des Alterthumes nicht erwähnt. 


Es ift überhaupt fraglich, ob damit der Name einer 
beſtimmten Perfon oder das Amt eines Befehlshabers 
bezeichnet fein fol, denn Ammian WMarcellin nennt 
den Befehlshaber des Stammes der Maziken, wel⸗ 
cher bei einem weit ſpäteren Aufſtande gefangen ge⸗ 
nommen wurde (lib. 29. cap. 5.) Fericius, eine 
Berrichnung, welde hinfichtlich der Stammbuchftaben, 
da die Vokale in der Sprache der Berberen ver: 
fhieden gelefen werben können, mit bem Namen 
Sararen faſt übereinflimme. 


Bei dieſem Stilfhweigen der Schriftfteller 
über den Aufftand, deſſen Uhterbrüdung in beiden 
Infchriften gefeiert ift, Tann die Beſtimmung der 
Zeit, in welche derfelbe fällt, wie bie Beantwortung 
der Frage, welchem Wolfe der Stamm ber Bavared 
angehörte, nur aud den Anhaltspunften erflärt wer: 
den, weldye die beiden Snfchriften ſelbſt darbicıen. 


Die Zeitbeflimmung iſt auf der erſten Infchrift 
om Schluße ald das 221. Jahr der Provinz ange: 


geben. 
—* 


4) Man vergl. v. Hefnere römiſche Inſchriften in den 
Abhandlungen der philoſophiſch-⸗philologiſchen Claſſe 
der Koͤniglich Bayeriſchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Dd. V. Abth. II. ©. 198. f. 
1849. 4. ® 


Münden 
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Gine Beovinzialiee. für Maumtanien: finbat fich 
auch: auf anderen Smfcriften.*),. es: iſt aber hier 
fraglich, eb von des Gründung ber. Probinz Mau: 
rehanien überhaupt, oder von der Zheilung Maure⸗ 
tamien® in zwei Provinzen, in dad Tingitanifche und 
Gäfariihe Mauretanien gerechnet wurde, Bei erflrer 
Annahme, welcher Shaw gefolgt if, würde ſich des 
Jahr 189 n. Ehr. ergeben, da Mauretanien ſchon 
32 v. Chr. römifche Provinz wurde. 


Folgt man dagegen ber zweiten Annahme, fo 
führt diefe auf das Jahr 262, weil bie Theilung 
Mauretaniens in zwei Provinzen in bad Jahr 42 
n. Chr. fällt. 


Für diefe zweite Annahme fpricht der Umſtand, 
daB Macrinius Decianus in ber zweiten Inſchrift 
ber Legat zweier Auguſte genannt wird, eine An⸗ 
gabe, die ſich nicht auf dad Jahr 189 beziehen 
läßt, in welchem Kaifer Commodus allein regierte, 
wohl aber mit dem Sahre 262 vereinbar fl, in 
welhem wir während ber Stfangenfchaft Baterians- 
feinen Sohn Licinius Gallienus als Mitregenten 


“ finden. 
Aus ber Bufammenftellung, in welder wir bie. 


Bavares mit anderen Volksſtaͤmmen des: Eäfarifchen 
BRauretanien: finden, ergiebt fich, daß fie wahrfcheins 


: ih zu einem jener Berbereuflänme gehörten, welche 


gegen die Hersichaft ber Römer kämpften. Nach 
Ammian Marcelin war der von ihm fpäter genannte 
Fericius ber Befehlshaber der Maziken; nach bem 
Berichte des Aethikus zerfielen diefe in viele Stämme. 


An die Nähe der Maziten fest auch Marcus 
in feinem Handbuch der alten Geographie ber Bar: 
bareskenſtaaten die Bavares, indem er fi auf bie 
Angabe bed Julius Drator bezieht. >) 

Er fagt: Julius Orator dit dans: Cassiodor 
(de divin. litt. cap. 25) que les Abenni qui 
demeuraient sur le versant des montes Caprarii y 
avaient pour voisins les Quinguegentiani, 


, 





5) Marcus — ancienne des etats barbäresques. 
Paris 1842. 8. pag. 474. Note 1. 
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lies Masices, les Baovares et. les Massy- 


}iens. Il.sera question dans le texte des Ma- 
sices; on ne sait rien de certain sur le pays 
“"qu’occupaient jadis les Quingentiani, qui 
ravageaient l’Afrique du tems de Diocletien; 
quelgues savans pensent qu’ils demeuraient au 
nord-est de la Cyrenaigne dans le Pentapole. 
Le nom de Baovares rappelle celui du Djebel 
Babourab; 


Diefer Anficht nach wären alſo die Sitze der 
Bavares nörblih von Setif gelegen gewefen, weil 


fi dort der Berg (Diebe) Baburah findet, deſſen 


Benennung Marcus mit ber der Bavares in Bu: 
fammenhang bringen will. Die Annahme empfiehlt 
fi an und für fih als wahrfcheinlih, nur muß 
bemerkt werben, daß die Stelle des Julius Drator, 
auf welche ſich ‚Marcus beruft, ſich weder bei 
Caffiodor, wie Marcus angiebt, noch in der Aus: 
gabe von Mela, welcher ber Zert des Julius Dras 
tor angehängt ift, findet. °) 


In letzterer werden fogar Barbares angeführt, 
ein Ausdrud, der richtiger durch Bavares zu ers 
fegen fein dürfte; wahrfcheinlid hat Marcus bie 
gegebene Notiz in einer Handſchrift gefunden. Für 
“einen eingebormen Stamm, ‚oder vielmehr für einen 
Verein von Stämmen, gebildet aus den unabhängi: 
gen Bergbewohnern Kabyliend, welcher unter ber 
Zührung von vier Königen oder Hänptlingen einen 
Einfall auf das römifhe Gebiet gemacht habe, 
haben .auch in neuefter Zeit franzöfifche Gelehrte 
die Bavares erflärt. 7) 


Während ber Dauer ber Römerberifäaft findet 

ſich in den bis jetzt zugänglichen Quellen keine Er⸗ 
“  wähnung ber Bavared mehr. Unter der Regierung des 
Vandalentöniges Hunerich aber erfcheint im Jahre 
484 auf einer Verfammlung zu Garthago ein Bin: 





— 


6) Man vergl. Pomponii Melae de situ orbis libri III 

ed. Gronovius. Lugduni Batavorum 1722. 8. pag. 701. 

7) Man vergl. im Auslande Nr. 17 des gegenmärtis 

gen Jahrganges den Auffab über bie Römer in 
Algerien. S. 387. 


Von der 
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cemalus als episcopus Baparonais im Cãſariſchen 
Mauretanien, welchen Morelli in ſeinem Werke 
über das chriſtliche Afrika als Biſchof der Bavarıd 
bezeichnet. 


(Schluß des Yühetins folgt.) 


Berzeichniß 
ber in den Sitzungen ber drei Claſſen der k. Aka⸗ 
bemie der Wiffenfchaften vorgelegten Einfenbungen 
an Drudfchriften. 


Mär; 1856. 





Fortſetzung. 


eſellſchaft für Frankfurts Geſchichte und Kunſt 
in Frankfurt: 

eft. Frankf. a. M. 1855. 8. 

b) Periodifche Blatter der Gefchichts: und Altertbume- 
vereine zu Kaffel, Darmfladt, Drainz, Wiesbaden u. 
Frankfurt a. M Nr. 6, 7. Wiesbaden 1855. 8. 


Bon der Academie dei inscriptions et ‚belles-lettres et 
Pinstitut imperiäl de France in Paris: 

a) Memoires. Tom. IHI,NI. Ser: Sujets divers d’eru- 
dition. Tom. HI, II. I. Antiquites de la Frauce. 
Tom. IV, I. Ser. Sujets\divers d’erudition. Par. 
1853. 1854. 4. N 

b) Memoires, Sciences machenheiques et pbysiques. 
Tome douzieme, Paris 1854\ 4 

c) Memoires de Pinstitut de Front 
Paris 1853. .1854. x 

d) Memoires de l’academie des gcieNg‘® morales et 
politiques de linstitut de France. 11m. IX. Par. 
1855. 4. 

e) Memoires de l’academie des sciences de institut 
de France. Tom. XXI. XXIV. paris 1853, 
1854. 4. _ “ ‘ j 








a) Archiv. 7. 





Tom. 19. 20. 


(Schluß folgt.) \ 
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Sitzung vom 24. Mai 1866. 


(Schluß.) 

2) Hr. Bibliothekar Zöringer erflattete der 
Glaffe Bericht über nachſtehende der k. Hof⸗ 
und Staatsbibliothek in juͤngſter Zeit zu⸗ 
gekommene Buͤchergeſchenke: 


I: Von Ihrer Majeftät unferer alergnäbigfien 
Königin Marie: 

Bur Erinnerung an bie Reife des Prinzen Balı 

demar von Preußen nad) Indien in.den Jahren 

1844— 1846. Berlin 1853 — 1854. Gedruckt 

in ber Dederfhen Geheimen Oberhofbuch⸗ 

deuderei. Zwei Bände. gr. Folio. 


HD. Bon Seiner Majeſtaͤt bem Kaifer von. 
Rußlanb:, 

Antiquit6es du Bosphore Cimmerien conser- 
vees au Musée imperial de I’Ermitgge. 
Ouvrage publie par ordre de Sa Majeste 
V’Empereur. St. Petersbourg, imprimerie de 
.Y’Acadsömie imperiale des sciences. 1854. 
Drei Bände. gr. Fol. 

IM. Ron der kgl. fardinifhen Regierung: 
Monumenta Historiae Patriae edita jussu Regis 
Caroli Alberti. Tom. DI, V, VI, VII, VUI, 
Augustae Taurinorum 1840—1855. gr. Bol. 


IV. Bon dem norbamerifanifhen Freiſtaate 
Dennfylvanien: 


d 


Information respecting the history, condition 
and prospects of the Indian tribes of the 
United States: eollected and prepared under 
the direction of the Bureau of Indian affaire, 
Departement of the Interior, per act of 
Congress of. March 3d. 1847. By .Henry 
R.Seho.oloraft, LLD. lllustrated by Capt. 
S. Eastmann, and other officers, U. S. A. 
Published by authority of Congress. Part V. 
Philadelphia, J. B. Eippincott et Comp. 
1855. gr. 4. . 


Referent erörterte in freiem Vortrage den In⸗ 
halt und Beſtand jedes einzelnen dieſer vier Pracht: 
werke, bezüglich der beiden erfteren unter Hinweis 
auf die in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung 
vom 24—25. Ianuar und 22—23. April d. 38, 
(Rr. 24, 25, 113, 114) erfchienenen ausführlichen 
Anzeigen berfelben. 


Die nachfolgende Mittheilung ber vom Ref. 
biebei in Vorlage gebrachten Inhaltsüberſicht der 
bis jetzt erichienenen Bände der großartigen unter 
Nr. IL aufgeführten Quellen; Sammlung wird 
ben Freunden der Gefchichtöforfchung nicht uner⸗ 
wänfdt fein. 


Anhaltsüberficht der bis jetzt erfchienenen acht Bände 
der von ber f. farbin. Regierung herausgegebenen 
„Monumenta Historiae Patriae“. 


Tom. Il. (Chartarum 1.) Aug. Taurinor. 1836. 
Chartae ab anno 602 ad annum 1292. 
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Tomus Il. (Leges Municipales) Aug. Taur. 1838. 


Statuta ac privilegia Civitatis Secusiae. 

Statuta et privilegia Civitatis Augustae Praetoriae. 
Statuta et privilegia Civitatis Nieiae. 

Statuta Consulatus Januensis anni 1142. 

Imposicio Officii Gazariae. 

Statuta et privilegia Civitatis Taurinensis. 

Statuta Societatis Beati Georgii populi Cheriensis. 
Statuta Comunis Casalis. " - 
Statuta Civitatis Eporediae. 

Statuta Civitatis Montiscalerii. 


* Tomus Ill. (Scriptorum I) Aug. Taurin. 1840. 


Anciennes Chroniques de Savoye. 


Fragments de la Chronique du Conite Rouge par 
Perrinet Du-Pin. 


Chronica latina Sabaudiae. 


Chronieä Juvenalis de Acquino ab anno 1475 usque 


ad annum 1515. ’ 


Dominici Machanei Mediulanensis Eritomae historicae - 


Novem Ducum Sabaudiae. 

Memoires sur la vie de Charles Dac de Savoye Neu- 
vieme des l’an 1505 jusqu’en l’au 1539 de mıessire 
-Pierre de Lambert Seigneur de la Croix President 
des Comptes de Savoye. 
maire du zucces du Siege mis au-devant du Chateau 
et Cité de Nice par Frangois Roy de France et 
par le Turc Barberosse de Van 1543. 

Historico discorso di Giuseppe Cambiano de’ Signori 
di Ruffia al Serenissimo Filippo Emanuele di 

e  Savoia Prencipe di Piemonte. 


Tom. IV. (Scriptorum Il.) Aug. Taurin. 1839. 
Storia delle Alpi Marittime di Pietro Gioffredo, libri 26. 


Tom. V. (Seript. 111.) Aug. Taur. 1848. 


Fragmenta Chronicae antiquae Civitatis Pedonae, ex 
Codice Ms. Rationarium temporum Jacobi Berar- 
denci Cuneatis. 

Chronicon Noralicienae. 

Weltharius. 

Besti Haldradi Novalieiensis Abbatis Vita. 

Neerologium Prioratus Sancti Andreae Taurinensis, ad 
fidem Codicis Biblietheeae Prioratus 'ejusdem ab 
Eugenio De-Levio olim exemplati. 

Necrelogium Monasterii Sanctorum Solutoris, Advento- 
ris et Octavii Taurinensis ad fidem Codieis Biblio- 
thecae Prioratus Saneti Andreae Taurinensis ab 
Eugenio De-Levio olim exemplati. 





Avec un discours som- . 


13% 


copi Ravempetis 
ratogie R. I. 8, 


Suncti Johannis Confessoris Archie 
Ecclesige Vita ex - Ludovico 
Tom. 1. Part. Il. p. 564. 


Libellus Narrationis seu Chronicon Coenobii "Sancti 
Michaelis de Clusa Nicolai II, S. P. jussu exara- 
tum ad.fidem M 8. Codicis chartacei saeceuli KV. 
in R. Tauriuensis Aulae Archivio asservati, nec 
non et variarum lectionum atque supplementorum, 
ex fragmento Baluziano a Mabillonio ia T. HI. 
ann. OÖ. S. B. vulgato et ex Vaticanae Biblio- 
ihecae Archetypo membranaceo congestorum restau- 
ratum. . 


Venerabilis Benedicti Clusensis Abbatis Vita: Auctore 
Willelmo Monacho ejus diseipulo. Ex actia Sanc- 
torum Ordinis S. Benedicti a Luca D’Achery Con- 
gregationis Sancti Mauri Monaelıo primum collec- 
tis, dem a Jobanne Mabillon et Theoderico Rui- 

nart ejusdem Congregationis illustratis, editisque 
in Tom. "VI. P. II. col. 696. extracta. 

Summariae Constitutiones Monasterii Beatae Mariae de 

| Abandantia, ex Apographo saeculi XH. quod as- 
servatur in Bibliotheea Alsısii Cibrarii. 


Necrologianm Monasterii Beatae Marise de Abundantia, 
ex Autographo, quod asservratur in Biblietheca 
Aloisii Cibrarii. 

Fragmentum Martyrologii Eeclesiae Beati Evasii Casa- 
leusis. Ex Apographo Saeculi XVIII. ab egregio 
viro Cordera Caseni J. U.D. ad fidem Autographi 
-exemplato, notisque illustrato. 


Necrologium insignis Collegii canonicorum Sanctorum 
Petri et Ursi Augustae Praeteriae, ex Autographo, 
quod asservatur in Tahulario Collegii  ejusdem, 
descripsit Antonius Gal S. T. D. 

Selecta e libro Anniversariorum, Refectoriorum , Vigi- 
liarum et Missarum Conventualium Eeelesiae Ca- 
"thedralis Augustanae , e mess. membraneo, magn. 
in’ Fol. anni 1372. Descripsit Antonius Gal S. 
T.D. - 


Martyrologium Graeco - Augustanum Ecciesine Sanecti 
Mauricii De Brusson in valle Challand apud Augu- 
stanos, saeculi X., vel. XI. ad fldem Autographi, 
quod asservatur in Tabulario admodum venerandi 
Xenodochii Sacrae Religionis et Ordinis Militaris 
Sanctorum Mauritii et Lazari Civitatis Augustac, 
* deseripsit Antonius Gal 8. T. D. 

Kalendarium Augustamın, ad Fidem Autographi saeculi 
All. inelinantis vel. XJiL ineuntis, descripsit 
Antonius Gal S. T. D., quod asservatur in Tabu- 
lario Evclesise Avisii apwl Salassos. 


Fxtractus Anniversariorum „ Refectoriorum, Vigiliarem 
et Missarum Cenventualium Äeri solitarum in Eccle- 
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cha Cathedrali Civitatia Augustae Prasterise ad 
fidem Apographi saeculi XVI. quod asservatur in 
Tabulario Canonicorum, descripsit Antonius Gal 
S. T. D. 

Fragmenta de Gestis Astensium excerpta ex libro 
Ogerii Alpherii Civis Astensis ad fidem Apographi 
saeculi XVI. . \ 

‘Memoriale Guilielmi Venturae Civis Astensis, de Gestis 
'Civium Astensium et plurium aliorum, ad fidem 


praesertim Apographi: ineuntis saeculi XVI. quod 


exstat in Regio Taurinensi Tabulario. 


Memoriale Secundini Venturae Civis Astensis, ad fiidem 
praesertim apographi saeculi XVI. 


Cronaca di Saluzzo di Gioffredo Della ‚Chiesa. 


Cronaca di Monferrato di Galeotto Del Carretto del . 


Terzero di Millesimo. 
Benvenuti Sangeorgii Chronicon. 
Chronicon Imaginis Mundi Fr. Jacobi ab Aquis Ord. 
Praedicatornm. Ex Codice chartaceo saeculi XV. 
“in Regia Bibliotheca Athenaei Taurinensis asser- 
⸗ vato. 
Tom. Vi. (Chartarum 11.) Aug. Taurin. 1853 (1854). 
Chartae ab anno 700 ad annum 1299. 
Ursonis Notarii Genuensis Carmen saec. XIII. 
Tom. VII. (Liber jurium Reipublicae Genuensis. Tom. 
J.) Aug. Taurin. 1854. 
Chartae ab anno 958 ad ‘annum 1280. 
Tom, VII. Aug. Taur. 1855. 
Edicta Regum Langobardorum edita ad fidem opt. 
Codieum opera et studio Caroli Baudi a Vesme. 





) 


Berzeichmniß 
Der in den Sitzungen der drei Claſſen der k. Aka⸗ 
demie ber Wilfenfchaften vorgelegten Einfendungen 
an Druckſchriften. | 


—— 


Mär, 1856. . 
Schluß.) 

Vom Herrn M. Alph. de Candolle in Genf: 
Notice sur la vie et les qurrages de M. de Martius; 

Secr. de l’academie des sciences’ de Baviere. Ge- 

neve 1856. B. 

Dom Hrn. Dr. Guggenbubl in Abensberg: 

a) Heilung und Verhütung des Cretinidsmus und ihre 
neueſten Fortſchritte. Bern, St. Gallen 1853. 4. 


— 


— — — 


124 


Durch Herrn Dr. Guggenbubl in Abensberg: 
b) Cretins and Idiots. A short account of the pre- 
ess .of the institutions for tlieir relief and cure. 
London 1853. 8. 


c) Raccoölta di relazioni, lettere ed. articoli diversi 
concercenti le stabilimento di Abensberg. Geneve 
1854. . 
WVom Hru. Dr. Froriep in Bern: 

Die Rettung der Cretinen. Bern 1856. 8. 


Dom Herr Dr. Scoutetten in- Paris: 
Une visite a l’Abensberg. Berne 1856. 8. 


Dom Heren Föringer, Bibliothefor in München: 
Lebensſkizze Schmeller®. München 1855. 4. 


Vom Herrn ©. U. Grunnert in Greifswalde: 
Archiv der Mathematik und Phyſik. 26. Thl. 1. Heft. 8. 
Bom Herrn Pier-Camillo-Orcarti in Turin: 
Catalogo illustrato di monumenti Fgizüi di R. Museo 
di Torino. Tur. 1855. 8. _ ' 

Von den Herren Friedr. Creuzer und Georg Mofer 
in Heidelberg : 

Seriptorum Graecorum bibliotheea. (Vol. XLIII.) Pio- 
tinus , Porpbyrius, Proclus et Priscianus. Parisiis 
1855- Ä . 

Vom Heren Baron v. Hammer:Purgftall in Wien: 

Geſchichte Waſſaf's. 1. Band. Wien 1856. 8. . 

Vom Heren 3. Schulz in Weißenburg: 

Archives de flore, journal botanique. I. Part.. Decbr. 
1854 — Dechr. 1855: Weissenburg 8. 

Vom Herrn Cornet in Wien: 


Le Guerre dei Veneti nell’ Asia 1470—1474. Docu- - 
menti cavati dell’ archivio ai Frari in Venezia. 


Vienna 1856. & 
Vom Heren Dr. Eduard v. Eichwald in Moskau: 


Naturhiftorifhe Bemerkungen als Beitrag zur verglei- 
chenden Geognofie, auf einer Reife durch die Eifel, 
Tirol, Stalien, Sicilien und Algier. Moskau und. 
Stuttgart 1851. 4. | 


| Mai 18656. - 
Bon der Chemical Society in London: 
Quarteriy Journal. Vol. VIII. 3. 4. Oct. 1865. Nr. 
XXVI. XXXH. Lond. 1855. 8. 
Von der Univerfität in Eeiden: 
Annales Academici. 1851—52. Leiden 1855. 4. 
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Don der k. k. geologiſchen Reichsanſtalt in Wien: 
Jahrbuch 1855. VI. Jahrg. Mr. 3. Juli, Auguſt, "Sep: 

tember. Wien 1855. 8. 
Bon der deutfchen morgenlänpdifchen Geſellſchaft in 
Leipzig: 
gZeitfchrift. 10. Bd. I.u. II. Heft. Leipzig 1856. 8. 


Bon dee Pfälzifchen Gefeffchaft für Pharmacie in 
Speyer. 


Neues Zahrbuch der Pharmacie und verwandten Fächer. 


Bd. V. Heft Il. Februar. Speyer 1856. 8. 
Dom hiftorifchen Verein des Cantons Bern: 


a) Archiv. IN. Band I. Hft. Bern 1855. 8. 

b) Hiftorifche Zeitung. Ziveiter Jahrgang 1854. Nr. 
7—123. Juli — Dezember. Bern. 8. 

e) Der Schwabenkrieg, befungen von einem Zeitgenoflen, 
Johann Lenz, Bürger von Freiburg. Herausgegeben 
vom Herrn v. Dießbach. Zürich 1849. 8. 

d) Johann Heinrich Hummel, Dekan zu Bern, ein 
Lebens: und Charakterbild aus dem 17. Jahrhundert. 
Neujahrsblatt 1856. Bern 4. 


Vom biftorifchen Verein für Niederbayern in Landéhut: 

Berbandlungen. IV. Bd. IV. Heft. Landshut 1856. 8. 

. Bom naturwiffenfchaftlichen Verein Für Sachen und 
Thüringen in Halle: 


Zeitſchrift für die gefammten Raturiifieufgaften, Jahrg. 
1855. 5. 6. Band. Berlin 1855. 


Don der P. preußifchen Akademie der Reſenſhaſten in 


Berlin: 
Monatsbericht. Februar 1856. Berlin 1856. 8. 


Von der Geſellſchaft des Muſeums des Königreiches 
Böhmen in Prag; 


a) Verhandlungen in den’ Jahten 1851—1853. Prag 
. 1855. 8. 
b) Casopis. 1854. 4—4. Praze. 8. . 
e) Dejiny Ceske von Palacky. I. 2. rue 1854. 8. 
d) Haranta Cesta. Dil. I. Praze 1854. 


e) Shakespeare, ‚Richard Ill. von riet Doucha, 
Hanlet, von 3. 3. Kolar. Prase 1855. 8. 


f) Perly Ceske. Praze 1855. 8. 
g) W. W. Tomek, Dejepis Prahy. Praze 1855. 8. 


Don der k. Univerfitätö:Steenwarte in Königäberg: 


Afteonomifche Beobachtungen auf der k. Univerfitäts: 
Sternwarte in Königsberg. 27. Abth. IL. Thl. ent: 


haltend die Beobachtungen an dem Neichenbach’chen | 
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Meridiankreife in den Jahren 1843. 44. Königäberg 
1856. Zol. 


Bon dein Biftorifchen Derein von und für Dberbapern 
in München: 


a) Lebenslkizze Schmellers vom Bibliothekar Foͤringer. 
München 1855. 8. 

b) Oberbaperifches Archiv für vaterländ. Gefchichte. 15. 
Bd. 3. Heft. - München 1855. 8. 

Don dem Biftorifchen Verein. von Dederfacfen in 

Hannover. 
Zeitfchrift. Jahrgang 1853. Erſtes Doppelpeft. . Hans 
nover 1856. 8. 
Bon der Univerfität in Heidelberg: 


Heidelberger Jahrbücher der Literatur unter Mitwirfung 
der vier Facultäten. 49. Jahrg. 2. Heft Februar. 
Heidelberg 1856. 8. 


Don der Geological Society in London: - 


“ Quarterly Journal. Vol. XI. Nr. 44. Part. 4 dor. 


1855. Lond. 8. 
Don der Royal Asiatie Society in London: 
a) Journal. Vol. XV. Part. 2. Lond. 1855. 8. 
b) List of the members of the royal asiatiec Society. 
1855. London. 8. 
Don der Asiatic Society of Bengal in Calcutta: 
Journal. Nr. CCL. Nr. V. 1855. CCLI. Nr. VI. 1855. 
Calcutta 1855. 8. 
Bon der Royal: Irisch Academy in Dublin: 
a) Transactions. Vol. XXIl. Part. VI, Dublin 1855. 4. 
b) Proceedings for the year 1854, 1855. Vol. VI. 
*Part. II. Dublin 1855 8. 
Don der F. Ufademie der Wiffenfchaften in Berlin: 


Abhandlungen. Aus dem Jahre 1854. Erſter Supple⸗ 
mentband. Darfkellung der Wärmeerfcheinungen durch 
fünftägige Mittel von 1782— 1855, mit befonderer: 
Berückſichtigung ſtrenger Winter, von H. W. Dove, 
Berlin 1856. Fol. 


(Schluß folgt.) 
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Königliche Akademie der Wiſſenſchaften. 


Oeffentliche Sitzung vom 28. März 1856: 
Thierfch, v 


: Rede über den Begriff und die Stellung bes Gelehrten. 


11 —13. 


Philoſophiſch— rhilologiſche Claſſe: 


Sitzung vom 1. Dezember 1855: 
Unszug des Protokolls. 


Sitzung vom 5. Jänner 1856: 


Defner, v.: Notizen über die Alterthümer aus dem Grabfelde von Nordendorf. 


R 


5. — — — 6 


4 


Sipung vom 9. Februar 1886: " - 


Auszug des Protokolle. ' oo. q 
. Sigung vom 1. März 1856: ° 
Auszug des Protokolls. j 8 
. Mathematiſch-phyſikaliſche Glaffe: 
Sitzung vom 15. Dezember 1866: . 

Dogel junior: 1) Ueber einen neuen organifchen Körper in den Fruchtſchaalen der juglans regia. 1. 
— — : 2) Ueber ein Atmidomieter neuer Conſtruction. 1. 
Camont: Ueber die Anwendung des galvaniſchen Stromes bei Beſtimmung der abſoluten magnetifen 

Inclination. - 2. 


Martius, v.: Ueber die Stellung der Pflanzengattungen Moutabea und Diclidanthera im natürlichen Syſteme. 2. 3. 


Sitzung vom 2. Jänner 1856:- 
3 ogel junior: Ueber ein eigenthämliches Verhalten ſtickſtoffhaltiger orgarfffcher Körper in der Löthrohrflamme. 6. 


Martius, v.: Ueber die Pflanzengaftung Hornſchuchia. 6. 
Sitzung vom 9. Februar 1856: - 
Bogel junior: Ueber die Analyſe des fog. Dragıeteifenfteins bes Silberberges bei Bodenmais. T. 
Buchner: Ueber den Porſt⸗ Kampfer. i ze T. 
\ . 
Sigung vom 8. März 1856: _ > . 
Mäder (in Dorpat): Ueber bie Vertheilung der Perihelien im Sonnenſpyſtem. 8.9 
Kobell, v.: Stauroffopifche Beobachtungen. 9. 10. 


Sitzung vom 3. Mai 1856: 


Sgoͤnbein (in Baſel): Ueber die verfchiedenattigen Zerfepungen , welche die alkaliſchen Jodate, Bromate und 
Eblorate in der Hitze erleiden. 14. 


Hiforifge Elafſe: 


Sitzung vom 15. Degember 1855: 
Auszug des Protokolls. 3. 
Sitzung vom 16. Februar 1856: 


Auszug des Protokolls. 


Sigung vom 15. März 1856: 
Rudhart: ueber des Kurf. Mar Emanuel Einzug in. München nach feiner Nucttehe vom Eutjape Wins im 
. Nov. 1683. 10. 
Sitzung vom 24. Mai 1856. 
Kunftmann: Ueber den Auffland der Bavares im Cäfarifchen Mauretanien. 15. 
Föringer: Bericht über die der k. Hof ⸗und Staatsbibliothek in jüngfter Zeit zugefommenen Büchergefchenke. 16. 





[4 


Derzeichniß der in den Sitzungen der 3 Claſſen der k. Akadeinie der Wiſſenſchaften vorgelegten Einfendungen an 
Druchſchriften. 
1855. Dezember 3. 
1856. Januar 3. 5. 
un Februar 6. 13. 
nn Mür 14. 16. 
nn Mai 16. 


Königl. Hof: und Staats: Bibliothek. 





Auszug, aus dem DVerzeichnijfe des Zugangs im Jahre 1854: 
Zweites Quartal. April — Juni. I, 4. 7. 1, 5. 
Drittes und viertes Quartal. Juli — Dezember. I, 5 III, 5. 1,7. U 9. I, 10. I, 11. 
I, 17. , 11. III, 14. 1, 22. II, 15. | 


Erſtes Duartal. Januar — März 1855. TI, 13. I, 24. 25. II, 16. III, 20. 








Gelehrte Anzeigen 


von Mitgliedern der k. vayer. Akademie 
de Wiſſenſchaften. 
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Gelehrte Anzeigen. 





Suli bis Dezember 


1856 





Bulletins der drei Glaffen. 


en 
Mänchen, | 


im Verlage ber Föniglihden Akademie der Biffenfhaften, 
in Sommiffion der Franzſchen Buchhandlung. 
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Bu etin der koͤnigl. Akademie d. W. 


Gelehrte 





München. 
I. Nr. ]. 


Bulletin der mathematifch : phyfital.. Claſſe. 


Sigung vom 12. Juli 1856. 


Herr: Prof. Er. v. Kobell las: 
a „Stauroftopifche Beobachtungen und über 
Pleochroismus.“ 





Die Erwerbung einer Reihe ſchoͤner Kryſtalle 
ſetzte mich in den Stand, weitere ſtauroſkopiſche 


Beobachtungen anzuſtellen, welche ich im Folgenden 


mittheile. Ich verdanke dieſe Kryſtalle zum Theil 
der Güte der Herren: Prof. Boͤttger in Srankfurt, 
Baron von Bibra in Nürnberg, Baron von Liebig, 
die meiften aber ber Liberalität-des Herrn Heſſen⸗ 
berg in Frankfurt, eines eben fo eifrigen als kennt⸗ 
nißreichen Kryflallographen. 

Die Blähen habe ich in der Regel bezeichnet, 
wie Rammelöberg in feinem Bude . „Kıyflallogra: 
phifche Chemie“ und verweife auf die dortigen Abs 
bildungen, mo dergleichen nicht von mir beigegeben 
find. 
angeftellten Meffungen hatten nicht den Zweck, bie 
Pefultate anderer Beobachter zu controliren, fon: 
dern dienten nur zur Orientirung und Beſtimmung 
der im Stauroſkop unterfuchten Flächen. Wenn dabei 
zweifelhafte Fälle vorfamen oder von mir Fehler be- 
merft wurden, fo habe ich fie angegeben. 


Hesagonales Syftem. 


Ammoniums@ifeneyenür: Chliorammos - 


zeigten vorherrfchend das 


nium Die Kıyflalle 


der k. banerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Mathematifch : phyſikaliſche @laffe. 


.Die von mir mit dem WRefleriondgoniometere 


Anzeigen 


Rhomboeder von 96° 52°, untergeordnet 2R und 
OR. Das Kreuz fiellte fi) auf den Rhombenflächen 
nad) den Diagonalen. Es wurde eine der bajifchen 
Flächen durch Schleifen auf einem ebenen, mit etwas 
Waſſer befeuchteren Schleifflein vergrößert und obmohl 
auf der Fläche, mit dem Zurmalin in ber gewöhns 
lichen Weife unterfucht, fein deutliches Polarifations: 
bild zu erkennen war, fo zeigte fib im Stauroffop 
durch diefelbe die Einaxigkeit des Kryſtalls, da das 
Kreuz normal erfchien und beim Dreben des Kry⸗ 
ſtalls unverändert blieb. — Unter den zu Gebote 
fiehenden Kryflallen fand fi) auch eine Hemitropie 


nach dem gewöhnlichen Geſetz, wonach die bafifche 


Fläche die Drebungsflähe if. 


Apatit. Es konnten die Blächen zweier Du 
ramiden beobachtet werden, die von P mit bem 
Randfantenwinfel von 80° 6° und von. +P mit 
dem Randlantenwintel von 45° 49°. Das Kreuz 
fiellte ſich normal auf die Randkante. 


ZraubenzudersChlornatrium. Ich habe 
die Kruftalle diefer Verbindung meined Wiffend zu: 
erſt näher befimmt und gemeflen *). Die gewöhn: 
lih vorkommende Gombination bezeichnete ich als 
R.—R. R. oP2. Sie erfcheint meiſtens als eine 
beragonale Pyramide mit abgeflumpften Randeden 
und am Scheitel mit drei Flächen zugefpist, welche 
auf den abwechfelnden Pyramidenflächen ruhen. Den 
Sceitellantenwinfel. der ‚Pyramide habe ich zu 126° 
58° angegeben, den Randkantenwinkel zu 126° 30‘. 


9 Erdmann's Journal, 1843. 2. 28, P- 489. 
LIU. 9 


3 | . 


In neueſter Zeit hat Schabus *) diefelben Kry⸗ 
Halle unterſucht, die Subßanz war aber: irrigerweife 
als Zraubenzuder beſtimmt, wie Paßeur **) auf: 
merffam gemacht hat. Er fand obige Winkel. zu 
4126040’ und 127% 30° und beflimmte, wie ich, 
die Kryſtalliſation ald hexagonal mit rhowboedriſchem 
Charakter. Pafteur ***) hat dagegen auf Grund 
des beobachteten Polarifationsbilbes die Kryſtalle für 
rhombiſch erklärt und die ſcheinbare Hexagonpyramide 
als entſtanden aus Zwillingsbildungen, wie fie beim 
Aragonit u. a. vorfommen. Die Randkantenwintel 
diefer combinirten Pyramide beftimmt er zu 126° 
51’, den Prismawinkel zu 1199 54° — 120° 42’, 
Er befchreibt auch die rhomboedriſchen Zuſpitzungs⸗ 
flächen, gibt aber eine Abbildung dazu, Zig. 1, 
welche diefe Flächen ganz anders vertheilt, ald fie 


für ein Rhomboeder vorlommen. Sie verändern näm⸗ 


lich am Scheitel nit die abwecfelnden Flächen 
der Pyramipe, fondern drei nebeneinanderlie- 
gende, oben und unten entgegengefegt. Die Kıy- 
Halle, welche Schabus und id unterfucht haben, 
zeigen bie genannten Flächen vollommen fo, wie 
fie dem hexagonalen Syſteme entſprechen. Paſteur 
glaubt, daß dieſe Flächen Sphenoiden angehören; 
dann müßten aber zwei berfeiben an einem ber Py⸗ 
ramidenfceitel entgegengefeßt aufırcten, aber nicht 
angränzend nebeneinander, wie die Abbildung zeigt. 
Die Beſchreibung bedarf daher einer Revifion. Bon 
dem Polarifationsbild, welches angefchnittene bafiiche 
Blähen zeigen, fagt Pafleur nur, daß ed einen 
Kryſtall von zwei Aren anzeige, und Senarmont 
und Biot haben dieſes beſtätigt. Nichte aus Mißs 
trauen gegen fo audgezeichnete Beobachter, ſondern 
zu eigener Belehrung babe ih an cinem Kryflall 
die bafifhen Flächen angefchliffen und das Bild be: 
obachtet. Es erſcheint in gewilfen Lagen ein Ey: 
fiem von Ringen, welche sin ſchwarzes Kreuz ein: 
ſchließen, beim Drehen bed Kryſtalls um. die Are 





?) Beſtimmung der Kryſtallgeſtalten ıc. Vreioſcheift 
1866. j 


Comptes rendus 1886. Nro. 7. T. XLII. 


**) Annales de Chimie et de Physique. LII. Serie. 
T. 234. p. 9. ‘ Ä 
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tbeilt fi aber das Kreuz deutlih in zwei Hyper⸗ 
bein. Ich war daher fehr begierig auf das Berhalten 
der Kryſtalle im Stauroftop. Ich konnte zwei Flä—⸗ 
hen der Pyramide und zwei von HR beobachten, 
und ftellte an ben erfien die Ranblante, an den 
zweiten die biefer parallele Combinationskante hori⸗ 
gontal auf den Träger ein. Dad Kreuz erſchien 
normal, wie bei einem heragonalen Kıyflall, alſo 
auf der Pyramidenfläche in der Lage der Höhen: 
linien der Dreiede und auf FR in ber Richtung 
der Diagonalen. Auch die Drehung, die auf einer 
EC chäitellante der Pyramide beobachtet werden konnte, 
entſprach dieſer Rage. Wurde die Platte mit ben 
angefchliffenen baſiſchen Flächen auf den Träger ge 
legt, und der Kryſtall zum deutlichen Erſcheinen des 
Kreuzes im Stauroffop geftelt, fo drehte fih das 
Kreuz beim Drehen deßs Kuyſſtalls nicht, wahl aber 
verfchoben fi die Ringe abbrechend und wurden bie 
Arme des Kreuzes getrennt. Es ift immerhin auf: 
fallend, daß die beobachteten Flächen ber fraglichen 
Rhombenpyramiden. beide im Stauroffop dad Kreuz 
normal auf der Randkante zeigen, «in Fall, der 
dem beragonalen Syfem wohl zufommt, im rhom⸗ 
bifchen aber wenigfiend auf einer ber Pyramiden 
einen Unterſchied erwarten laffen ſollte. Es müßte 
nur dieſer Unterfchied oder eine Abweichung vom 
rechten Winkel fo klein fein, daß ihm das Inſtru⸗ 
ment nicht angeben kann. Die Trennung der Kreuz⸗ 
arme am Polarifationsbilb beim Drehen zeigt zwar 
2 optifche Aren an, unter Umfänden kommt die ſe 
Erſcheinung aber auch bei hexagonaler Aryflakifation 
vor. Man kennt Beifpiele am Beryll *) und Amtes 
thyſt. Ich befige feibft eine Amethyſtplatte mit ans 
gefshliffenen baſiſchen Zlächen von 23’ Die, welche 


„bie Trennung der Kreuzgarme beim Drehen cbenfo 


zeigt, wie das Salz bed Traubenzucker⸗GEhlornatrium. 
Die Platte wurde auf einen Eplinder befefligt, wel» 
der in- einem anderen, der den Zurmalin hielt, ges 
dreht werben konnte. — Hoͤchſt feltfam und bis jegt 
ohne Analogon im rhombifchen Soſtem ift das Vor⸗ 
kommen der Blächen, welche ich als IR, bei Schabus 
— +R, bezeichnet habe, auch wenn man Zwillings⸗ 


Y * Salm- Oorſtinar in Poggend. Ann. ©. Ba. 
p- 516. ' 


5 . — — * 6 


bildungen annehmen will. Unter Diefen Unifländen 
bleiben noch Zweifel über bie Kryſtalliſation dieſes 
Ealzed und wäre fehr zu wünſchen, daß bie Kry⸗ 
ſtalloptiker näher unterfuchen möchten, wie es ſich 
mit dem Trennen der- Kreuzarme am Polariſations⸗ 
bild einaxiger Kryſtalle beim Drehen vahält, und 
in wie weit diefe Trennung bie Smweiarigkeit cha⸗ 
rakteriſire. *) 


Quadratiſches Syſtem. 


Schwefelſaures Nickeloryd. NiS--7Ag. 
An dieſen ſchönen Kryſtallen konnte die Pyramide $ 
mit dem Randkantenwinkel von 1000 50° beobachtet 
werden. Das Kreuz ſtellie ſich rechtwinklich auf die 
Randkante. 


Die baſi ſchen Fuͤchen zeigten das Kreüz nor⸗ 
mal und beim Drehen unverändert, nur war das 
Aphrechen der Ringe und eine kleine Trennung der 
Kreuzornie bemerflih. So verhielten ſich Blättchen 
von + — 3” Dide, bidere zeigten das Kreuz in 
gewiflen Richtungen undeutlich, auch etwas gedreht, 
und verrietben bie Störungen ‚ welche eine optifche 
Are auf der Fläche anzeigen. 


Apophyllit. Wie bei vorigem, wurde an 
einem geeigneten Kıyflalbrukftüd das Kreuz auf 
den Randlanten der gewoͤhulichen Pyramide normal 
beobachtet. 


Chlorſaures Sulberordd. Das Kreuz zeigte ˖ 


ſich auf den baſiſchen Flächen, wie immer in die⸗ 
ſem Syſtem normal und beim Drehen des Awſtau⸗ 
unverändert. 


Rhombiſches Syftem. 


Shwefelfaures Kali. S. Rammelßberg 
p- 78. Ich konnte einfache Kryſtalle und daran bie 
Flächen ber Pyramide o und des Doma's q beob: 
achten. 


er Nach Freonel findet beim Bergkroſtall in dee Rich 

- tung feiner Age eine eigenthümliche Doppelbrechung 
flatt, deren Strahlen aber nicht polarifirt find, wie 
bei der. gewwöhntichen Doppelbrehung. ©. Müllers 
Phyfit, 4. Aufl. B. 1. p- 626. 


Die Echeitellantenwinkel der Pyramide o meſ⸗ 
fen 4310 8° und 87% 30, der Randkantenwinkel 
= 112° 400. 
Berechnet man daraus die ebenen Winkel der 
Slaͤchen, ſo ſind ſie Fig. 2: 
in a (ſtumpfere Scheitelfante zur Randkante) 
= 72° 235’, 
in € (fchärfere Scheitelkante zur Randkante) 
= 45° 53°, 
in b (Winkel der Sceitelfanten) = 61° 42°. 
Wurden die Kanten der Reihe nad) horizon⸗ 
tal eingeſtellt, ſo zeigten ſi ch im Stauroffop' die 


Drehungen 
auf ac = 7° 30° nad line, 
auf be = 36% — 38% auch rechts, 


" auf ab = 10° nad) rede. 

Die Rechnung gibt, wenn ber Drehwinkel auf 
ac nach der Beobachtung = 7° 30° (nah lints) 
geſetzt wird, den Drehwinkel 

auf be = 380 23° nad) rechts, 

auf ab — 109 5° nad rechts, alfo fehr nabe 
übereinflimmend. *) 

Auf der Domenkante fland daß Aarenz vor, 
wie immer im rhombifchen Epftem. 


Doppelt fhwefelfaures Kali. Die arv. 
ſtalle haben eine merkwürdige Aehnlichk it mit denen 
des Schwefeld. Sie beſtehen aus der Pyramide P 
einer andern a, ber bafifhen Fläche, der makrodiage: 
nalen Bläche und einem mafrodiagonalen Doma. _ 

Die Meffungen gaben für p Big. 4 u. 5: 

am flumpferen Scheitellantenwintel 104°, 
an ben Randkanten 142° 30. 


Daraud berechnet fi) der fchärfere Scheitel: 
kantenwinkel zu 839 8’ und die Mintel der Baſis 
zu 980 43° 32° und 81° 16° 28%. 


) Zum Verſtändniß der Zeichnungen hat man fich zu 
erinnern, daß der Perpendifel auf eine Seite der 
Fläche die Turmalinage vorftellt.und alfo gegen ihn 
die Drehung flattfindet, Wenn es alſo Fia. 2 Heißt: 
Drehung auf ac — 75° nad) links, fo liege das 
Kreuz unter diefem Winkel rechts vom Perpendikel 
auf ac oder von der Turmalinage, die mit dem vers 
tikalen Kreuzarm des Polarifalionsbildes des Calcits 
gleiche Tage hat. 


7. —— N 8 


Die Pyramidens bildet mit p den Winkel von 
152° — 153°. Für leßteren Winkel (genauer 153° 
413’) wird = —= 4P, wie ſolches auch am Schwefel 
vortommt. Ihr Randkantenwinkel mißt 880 56. 

Die Combination iſt zu bezeichnen 

P, 4P, Po ‚:'oP, o P 0 

Aus dem Neigungswinkel der Pyramide p be⸗ 
rechnen ſich die ebenen Winkel der Fläche Fig. 3: 

in a (ſtumpfere Scheitelkante zur Randkante) 


— 74° 37°, 

in c (fchärfere Echeitelkante zur Randkante) 
= 69° 28’, 

in b (zwifhen beiben Shheitellanten) = 35° 
55°. 


An einem ziemlich großen Kryſtall wurde zu 


einer Zläche von p eine parallele angefchliffen und 


die Kanten oder Seiten bed Dreiecks der Keihe nach 


horizontal eingeftellt und die Drehungen beobachtet. 


Sie ſtimmten am beften für 
ac — 28° nad rechts (die Fläche in der Stel: 
lung wie Sig. 3), 
ab = 439 23° nad rechts, 
be = 7° 28° nad rechts. . 
Auf der mafrodiagonalen Flache, nad) der Haupt: 
are vertifal eingeftelt, fland dad Kreuz normal. *) 


Unterfhwefelfaures Natrum. Die Krys 
falle dieſes Salzes find Combinationen zweier Rhom⸗ 
benpyramiden, 
brachydiagonalen Doma's und der brachydiagonalen 
Zläche. Ih konnte die Neigung der Prismenflächen 


zur bradıpdiagonalen Fläche, „P: ooP meffen, 
er it 1219; ferner die Neigung des Doma's, wels 


Ar’ Poo, zu eben diefer Flähe = 135° 40°. 


..% Das vertifale oder horizontale Einftellen führt natärs 
li zu gleicher Reſultaten. Man wird in der Folge 


‚überhaupt nur vom Einftellen einer Seite ins, 


Stauroſkop zu fprechen haben, weil man fchon 
weiß, daß diefes Einftellen vertikal oder horizontal 
nah den QDuadratfeiten geſchieht. Vorläufig habe 
ih die Stellungen noch fpeciell bezeichnet. Bei den 

Unterſuchungen, die den Pleochroismus betreffen, ift 
legtere8 auch nothwendig. 


eined rhombifchen Prisma’, eine - 


Daraus wurde die Pyramide P bereihnet: 
Scheiteltantenwinfel —= 125° 14' und 809 &°, 
KRanblantenwintel = 126° 34°, 

Winkel der Baſis — 118% und 62°. 


Eine Meflung für die zweite Pyramide p': P 
ergab den Winkel — 161° 30°, woraus folgt, ba 
die Zangenten der halben Randkantenwinkel ſich ver: 
halten — 1:4, daß p! = HP. Die weitere Rech⸗ 
nung gibt für diefe 1P: 

die Scheitelkantenwinkel — 137° 26° und 105° 
40‘, 
den Randkantenwinkel = 899 381 40". 


Das Zeichen der Combination ift: 
P.4P. oP. Po . ePoo.'®) 


Die Pyramide +P konnte im Gtauroflop be⸗ 
obachtet werben. 


Wurde die Randkante horizontal eingeſtellt, ſo 
ergab die Drehung (die fchäriere Scheitelkante rechts) 
19° nad links, wurde die fiumpfere Scheitelkante 
fo eingeftelt, fo war die Drehung 4° — 5° nad 
rechts. 

Aus den Neigungswinkeln berechnen ſich die 
Flächenwinkel von +P Fig 6: 

ziwifchen der flumpferen Scheitelkante und Rand⸗ 
kante in a = 66° 5556, 

zwifchen der fchärferen Gcheitellante- und Hand: 
ante in ce = 40° 16‘, 

zwifchen beiden Scheitelkanten nb= 720 49. 


°) Beeren bat diefe Kryſtalle bereits beſchrieben und 
ſeine Meſſungen kommen im Weſentlichen mit den 
meinigen überein. Für die Zeichen hat er das Doma 


"Po zum Prisma ooP gewählt. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Sitzung vom 18. Juli 1856. 


Herr Prof. Fr. v. Kobell las: 
„Stauroſkopiſche Beobachtungen und über 
Pleochroismus.“ 





(Zortfegung). 


| Für die Drehung von 19% auf ac nad links 
ergibt die Rehnung die Drebung auf ab = 4° 5’ 
nad rechts und auf be — 21° 16° ebenfalld nach 
rechts. | 


Die Kıyflale zeigen durch bie Domenflähen 
daB Kreuz normal auf die Domenkante. Sie find 


fehr vollkommen nad biefen Flächen, alfo nach Poo 
zu fpalten, und flehen auf ihnen bie optifchen Aren 
etwa mit einer Neigung von 70°. Man fieht burch 
diefelben mit dem Zurmalin ein. Syſtem fchmaler 
in die Länge gezogener Ringe mit zwei durchgehen⸗ 
denn Büfcheln, deren einer ſchön blau, ber andere 
fhwärzlih und gelbroth umgeben. Die Richtung der 
Büſchel ift rechtwinktich gegen die Domenkante. Es 
bietet dieſes Salz vielleicht den erſten Kal dar, wo 
man burdy die vorlommenden Flähen die beiden 
eptifhen Axen birect fo beobachten kann, daß jede 
der A Flächen das Polarifationdbilb gibt. Dieſes 
Durchgeben ber optifchen Axen verrieth fih auch an 
einigen Spaltungsftüden deutlich im Stauroffop durch 
erfcheinende ſchmale Farbenftreifen, als das Kreuz: 
bild beim Drehen fich bleichte. 


der E. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


1856. 


Eitronfaured Natrum. NaC + 3ag. 
Es konnte das Prisma p, dad Doma r und dad 
rectanguläre Pridma beobadıtet werden. S. Ram: 
melöberg p. 333. Sie verbielten fi dem rhom⸗ 
bifhen Wollen gemäß. 


Einfach chromfaures Kali. 
da8 Doma von 107° 46° beobadhtet. 
ſtand rechtwinklich auf der Domenkante, 


Ameiſenſaurer Strontian. Ich konnte 
ſehr fchöne tafelförmige Kryſtalle beobachten, be⸗ 
ſtehend aus dem rhombiſchen Prisma p von 118°, 
der brachydiagonalen Fläche b und dem brachydiago⸗ 
nalen Doma q von nahezu 118°. Heuſſer gibt den 
Prismenwinfel zu 1179 26’ an und den Winkel 
am Doma zu 118° 30°. Kopp nimmt beide Win⸗ 
kel als gleich und betrachtet daher die Kryſtalle ald 
Quabdratpyramiden mit der baſiſchen Flaͤche. Daß 
leptere Anficht nicht die richtige fei, darüber Eonnte 
das Stauroffop fogleich unzmweideutig Auffchluß geben. 
Wurden die Tafeln nah dem Quadratzeihen des 


Es wurbe 
Das Kreuz 


Trägers eingeftellt, fo zeigte ſich das Kreuz auf ber 


Fläche b normal, beim Dreben um 45° aber ver: 
fhwand es faſt volftändig, die Fläche Tann alfo 
nicht die bafifche des quabdratifhen Syſtems fein. 
Daß aber die Kryftalle rhombifh und nicht viel« 
leicht klinorhombiſch, ergab fi) aus dem Verhalten 
der Flächen p und q, welche nad ihren Kanten ver- 
tifal eingeflellt dad Kreuz normal zeigten, was im 
Piinorhombifhen Syflem wohl für die eine Art fols 
cher Klächen (wenn fie nämlich Schiefindflähen ober 
Hemidomen), aber nicht für beide, nämlich. nicht 
auch für die prismatifhhen vorkommt. 
XLIIL: 10 
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Arpfelfaures Ammoniak. Die Kryſtelle, 
Ahnlich den vorigen, verhielten fi ebenfo. Das 
Kreuz ſtand auf b normal, wenn die Kante + 
(S. Zig. 7) vertikal eingeftclt war, und ed fland 


I, und auf p, wenn n ver: 


b 
tital oder horizontal eingeftelt wurden. 


auf q normal, wenn 


Salpeterfaures Silberoryd. Auf der 
bafifchen Fläche ſtellte ſich das Kreuz nach den Dia: 
gonalen. 


Zranbenfaures Natron: Immonial. 
Die Kryſtalle, welche id beobachten konnte, waren 
zroöfıfeirige Prismen mit der bafifchen Fläche (Big. 8). 
Die Mefftimgen gaben: 

e:eüber d = 132°, 8 
b:büber d=—= 96°. 

Die Zangenten diefer halbirt genommenen Bin: 
kel verhalten fich fehr mahe wie 2 : 4. Diefes ans 
genommen und c : c = 132°, fo find die Winkel 
folgende: 


RB: b = 131° 41‘, 
b ı cc = 162° 19°, 
..; d = 156°, 


Die Eonibination befleht daher aus zwei rhom⸗ 
viſchen Prismen, das eine von 1320 u. 489, das 
andere von 96% 38’ u, 83% 22’, dazu die drei 
eimzelnen Flächenpaare des rhombifhen Syſtems. 


Auf der baſiſchen Fläche ſtellte ſich das Kreuz 
rechtwinklich auf a und d oder nad) den diagonalen 
der rhombiſchen Prismen, auf den übrigen Zlächen 
fland das Kreuz in der Richtung der DHauptare, 


"Eitronenfäure. Es wurden die Domen von 
44° 39’ und von 789 47’ beobadytet, ebenfo das 
Prisma von 1179 30°. Dad Kreuz flellte ſich recht: 
winftich auf ihre Kanten, auf der bafifhen Fläche 
nach den Dingonalen. 


Ufparagin. Miller bat die Aryſtalle ats 
hemiedriſch whambif beſtiaat, Kopp dagegen als 
Ainorhombiſch. Es wurde das Prisma.p von 416° 
50’ (Kopp) besobachtet und bie Flächen oc und r’ 
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mit dem Winkel von 129° 15°. 15 Rammelsberg 
p. 362.) Das Krenz flellte ſich auf die Kanten r 


und ebenfo auf die Kante - normal, wie es im: 


mer im rhombiſchen, aber nicht im klinorhombiſchen 
Syſtem beobadıtet wird. 


Kalium: Bismutbdhlorid. Es konnte die 
bafifche Fläche beobadhtet werden. Das Kreuz ſtellte 
ſich nah den Diagonalen. 


Kaliumeifencyanid. Ich beobachtete Kry 
file, welche die von Schabus angegebare Rhomben⸗ 
ppramide von 1119 46‘ und 1289 28° Scheitel: 
kantenwinkel und 81° Randkantenwinlel zeigten und 
dazu die mafrodiagonale und bie bracdydiagonale 
Flache, während das rhombiſche Prisma von 104° 
34° fehlte. Die Kryſtalle nach ber Hauptare verli⸗ 
kal eingeftelt, zeigten auf den erwähnten einzelnen 
Flächenpaaren das Kreuz normal, wie «6 dem rhom: 
biſchen Syſtem entfpridt. 


Klinorhombiſches Syftem. 


Schwefelſaures Kobaltorpb:immonial. 
Da Prismenwinkel maß 109%. War die Ends 
flühe und dad gewöhnlich vorkommende Klinotoma 
oben nach links geneigt und das Pridma nad der 
Hauptaxe vertifat eingeftellt, fo war die Drehung 
auf der Prismenflähe 5% — 6° nad rechts. 


Schwefelfaured Nidelosydb : Ammonial, 
Verhiclt ſich dem vorigen ähnlich, Die Drehung 
war 4° — 6°, 


Schwefelfaures Talkerde⸗-Ammoöoniak. 
E wurde wie bei den vorigen daB Prisma p von 
109° 30' beobachtet. (S. Rammelsberg p. 237.) 


Wurde r vertifal eingeflellt und lag die Endfläche e 


oben nach rechts, To war bie Drehung auf p = 7" 
Unfs, lag c oben nah links, war die Drehung 
auf p=7° rechts. Auch die klinodiagonale Fläche 
konnte beobachtet werben. Bag c oben links und 
- verftal, fo war die Drekung 7% — 9° nad 


rechts. 


Shwrtelkaured Kapferoryd:Ammonial. 
Es hnnte dat Yrisma p gemiflen werben, naach 
Miller 108% 56°. Die Drehung auf p, wenn : 
vertikal, war obngefähr 12° — 15°. Die Kıy- 
flalle waren aber zu trüb, um eine fichere Beſtim⸗ 
mung erhalten zu koͤnnen. 


Schwefelfaures Kobaltoryd: Kalı. Es 
fonnte das Prima p von 100° beohachtet werben. 
Die Neigung der Endflähe c zum Klinodoma q fand 
ih nahezu 154°. 


War p nad) der Are oder nach ber Kante — 


vertikal eingeſtellt und lag c oben nach rechts, 
fo war die Drehung auf p = 110 — 13° nach 
links. 


Schwefelſaures Nideloryb: Kali. Ber: 
hielt ſich ähnlich dem vorigen, Lug c oben rechiß, 


fo war die Drehung auf dem Prima p vertikal 
eingeſtellt) 100 — 12° nach links, lag c oben nach 


links, war dieſe Drehung ebenſoviel nach rechts. 
Der Winkel won 100 ſchien der beſtändigſte. Auf 


der Kante? ſchien das Kreuz normal zu ſtehen. 
Berechnet man die ebenen Winkel von p und zeich⸗ 
net das Kreuz mit 100 Drehung auf ein, ſo er⸗ 


gibt ſich der Drehwinkel auf „= 19 8°. 


Schwefelſaures AupferorybsKali. Das 
Prisma p von 107° 35’, wie bei den vorigen bes 
obachtet, zeigte eine auffallende Veiſchiedenheit der 
Drehwinkel. 


Vertikal nach der Kante p eingeſtellt war bie 


Drehung, wenn ce oben nach rechts lag, 249 nad 
links, lag ec links, war fie 249 nad rechte. Die 
Beobachtungen an zwei fehr klaren Kryſtallen ange: 
ſtellt, gaben bei mehrfacher Wiederholung. diefelben 
Refultate. Auf e flellte ſich das Kreuz nah den 
Diagonalen. 
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Schwefelfoures Tatkerde⸗-Kali. Es 
wurde das Prißma von 108° 45’ (Broote) beob⸗ 


achtet. War die Geitentante E vertifal, e oben 


nach rechts geneigt, fo war die Drehung faft cons 
flant 16° nad links. 


War die Kante an die Stelle ber vorigen 
gerüdt, fo war die Drehung 8% nad links. 


Der Drehwinkel auf n ift auffallend ’größer, 
al& der des iſomorphen Ammoniakſalzes (ihre Pride 
menwinkel differiren nur um 45’, die Neigung von 
e:p am 2% 25°). Ich berechnete *) alfo die ebe⸗ 
nen Winkel von p, um zu fehen in wie weit bie 
beiven Drehwinkel zufammenftiimmen. Die ebenen 
Winkel von p ergeben fih = 81° 1’ und 98° 59. 
Die Rechnung für die Kreuzlage gibt, wenn bie 
Drehung auf P = 19 ift, für — 70 1%. Die 
Drehwinkel flimmen alfo bi8 auf einen Grad überein. 


Die ifomorphen Verbindungen RS+ NH+O8 
4 6Ag, wo R = Zinkoryd, Eiſenoxydul, Mans 
Sanorydul, welche ich ſchon fiüher unterfucht habe, 
und bie, wo RR Kobaltoryd, Nickcloryd und Talk⸗ 
erde, haben für dasfelbe Prisma p die Drehwinkel 
zwifhen 4° und 9%, die Verbindung aber, wo 


R — Kupferorydb, weicht meiklich ab mit dem Binz 
tel von 12° — 15°. 


Die mit den vorigen ifomorphen Kali: Berbins 


dungen, wo R = Kobaltosyd, Nickeloxyd und Talk⸗ 
erde, haben größere Drehwinkel, nämlich von 10° 


— 16°., und die Verbindung, wo R — Kupfer: 


) Es dient dazu im klinorhombiſchen Soſtem die Formel: 
ceos. o ⸗ tang . cotg. ſ 

o — der ſpitze ıbene Winkel von p, « — der halbe 

Winkel der fcharfen Eeitentante 2 ß = die Re 


gung der Endfläche zur Seitenflähe e:p. 


orxyd, zeigt bier wieder einen auffallend größeren 
Drebwintel, nämlich 24°, 


Es fcheint faft, als wenn die Drehwinkel für 
die betreffenden Kali-Verbindungen noch eins 
mal fo groß wären, als bie für die analogen 
Ammoniaf:Berbindungen. 


Schwefelſaures Eifenorybul:Kali. Ich 
konnte Kryſtalle beobachten, welche aus einem Prisma 
von 130°, einer Endflähe c, einer andern Gegens 
flähe r und einem Klinodoma beflanden, wie eb: 
tere Flächen beim fchwefelfauern Zalkerde: Kali vor: 
tommen (©. Rammeldberg p. 236). 


Ich fand e:q = 154%, c:r = 116}°. 
Das Prisma von 130%, welches Mare auch am 
fhroefelfauren Eifenorydul:Ammoniat beobadhtet hat, 
ift bis jest am iſomorphen Talkerdeſalz nicht vors 
grlommen. Die Zangenten der halben Winkel des 
Prisma's p am Talkerdeſalz von 108°. 45’ und 
des Prisma’ von 1309 deuten auf das Verhältniß 
1:3. 

Das flauroffopifhe Verhalten war folgendes. 
Burbe das Prisma von 130° nach der Seitenkante 
vertikal eingeftellt und lag die Enpfläche c oben links, 
fo war die Drehung 24° nad links, lag die End: 
fläche e oben nad rechts, fo war die Drehung 24° 
ebenfalls nad) recht. 


Auf e fand dad Kreuz nad ben Diagonalen. 


Natrium: Eifencyanür. Auf den Klächen 
des Prisma’d p von 99° 40° (Bunfen), wenn 
die Kante 2 vertikal eingeſtellt war, ergab fich bie 
Drehung 15° nad links und rechts gegen die ſtumpfe 
Seitenfante auf den beiden p Flächen. (S. Ram: 
melöberg p. 220.) 


Auf der Elinodiagonalen Fläche, nach) der Haupt: 
re vertital eingeftellt, war die Drehung 16° nad) 
rechts, wenn bie Domenkante oben nach rechts ge: 
neigt war, auf derfelben Fläche, wenn ihre Com: 
binationsfante mit dem Klinodoma q (von 140°) 
vertifal eingeftelt wurde, war die Drehung 26° 
nah rechts, wenn bie Prismenkante oben nach links 
ſich neigte. 





# 


Die beobachtete Fläͤche ift ein Rhomboid, deſſen 
ebene Winkel aus dem Windel des Prisma's p un) 
bed Klinodoma's q berechnet, fi) zu 98° 20° und 
81° 40° ergeben. Fig. 11. 

Für den Drebwinkel von 169, wenn die Pris⸗ 
menkante ac vertifal, erficht man, daß der Dreh: 
wintel 24° 20° mellen muß, wenn die Domen: 
ante ab vertikal eingeftelt wird. 


Chlorfaurer Baryt. Die Kryſtalle zeigten 
bad Prisma p von 97° und bad Klinodoma q von 
79° 10' (Kopp). 


Es konnte das Prisma p beobachtet werben. 
Nach der Kante E vertikal eingeſtellt, war bie Drehung 


19° — 20° auf den beiden Flächen an der ſcharfen 
Seitenkante, auf der einen nad links, auf der an: 
bern nach rechts. Die Kryſtalle waren fehr fhön. 


Arſenikſaures Natrum. Es konnte dad 
Prisma p:p von 101° 14° gemeflen werden, p: b 
= 140° 37’ und p:c = 94° 26’. Fig. 12. 

Wurde die Kante E vertifal eingeftellt und lag 


ce oben nah rechts, fo war die Drehung auf p 
= 29° — 30° nad links, lag c oben nad) Links, 
fo mar diefelbe Drehung correfpondirend nady rechts. 


Auf der Flinodiagonalen Fläche, wenn e oben 
nach links lag vertikal), war die Drehung 22° 
nach rechts. 


(Bortfegung folgt.) 
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(Fortſetzung.) 


Dralfaures Eifenoryd: Kali. 
berg p. 254.) 

Gemeflen wurde p:p, 07:0’, o';b. 

Beobachtet wurde das Klinodoma 0’. Die 
Rumpfe Kante = vertifal eingeftelt, war die Dre: 
bung auf ber links an diefer Kante liegenden Fläche 
0’ — 14° nah rechts, auf der rechts liegenden 
Fläche — 14% — 15° nad links, alfo cor: 
tefpondirend.  - 

Die Kryſtallflächen waren flreifig und konnten 
nur durch annähernd parallele Flächen beobachtet 
werden. 


(Rammels: 


Ameifenfaure® Kupferoryb (Rammels: 
berg p. 282.) 


Es wurde p:p und 0’: p gemefien, die Fla⸗ 
hen o und b fehlten, die Spaltbarkeit nad) c deut⸗ 


lich. Wurde die Kante E vertikal eingeftellt und lag 
e oben nad rechtd geneigt, fo war bie Drehung 
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auf p = 16° — 18° nad links, lag e oben nad 
links, fo war die Drehung auf der zweiten p Fläche 
correfpondirend 160 — 17° nad rechts. Im Mit: 
tel 179. Die Kryftalle ſehr ſchön. 


Weinfaures Ammoniak. (Rammelöberg 
p- 306.) Einfach :vechtd: weinfaured Ammoniak. 


Es konnte a: c und r’: 
Wurde die Kante — horizontal eingeftelt, fo ſtand 
ba8 Kreuz normal auf a und ebenfo auf c. 


Die eine optifhe Are fcheint faſt rechtwinklich 
auf c zu flehen, wonad eine volllommene Spaltung 


a gemeflen werden. 


gebt. Man fieht durch diefe Fläche mit dem Zur: 
malin dad gewöhnliche Polarifationsbild zweiariger 
Kryſtalle. 


Taurin. (Rammelsberg p. 390.) Es konnte 
p:p gemeſſen werden und p:b. Wurde die Kante 


n vertifal eingeftelt, fo war die Drehung auf der 


links von der flumpfen Kante n (mit 111° 28°) 


gelegenen Pridmenflähe p = 9° — 10° (f. Fig. 9) 
nah links, auf der rechts gelegenen p’ correfpon: 
dirend nach rechts und auf der anliegenden klino⸗ 
diagonalen Flähe b = 40% — 42° nad) rede. 


Zimmtfäure Die Kryftalle der Zimmtfäure 
bilden rbombifhe Tafeln, weldhe zum klinorhom⸗ 
bifchen Syſtem gehören. Sie beflchen aus einem 
Pridma p von 999% und 819, mit einem auf die 
flumpfe Seitenlante aufgefeten Klinodboma q von 
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145° 13°, deffen Kante zur Are unter 829 58’ 
geneigt ift, ferner aus der klinsdiagonalen Fläche b, 
welche bie breite Kläche der Tafel bildet. So be: 
flimmte Schabus die Kroftallifation und meine Mei: 
fungen gaben bdaßfelbe Refultat. An einem Kryftalle 
fond ich zwifhen q und b noch eine Fläche g’, doch 
nur an einer Seite audgebilbet, fie war zu b unter 
1229 geneigt. Der Winkel dieſes Klinodoma’d q' 
an der Endkante ift alfo 116°, der von q = 145° 
13°. Die Zangenten der halben Winkel verhalten 
fih wie 1:2. 

Die Kryſtalle find nad b ausgezeichnet ſpalt⸗ 
bar und biefe Fläche konnte sch im Stauroſkop 
unterfuchen. 


Wurde die Kante n — ac (Fig. 25) vertikal 


eingeſtellt, das Klinodoma q oben nach links ges 
neigt, fo War die Drehung 61% — 63° nad) reits. 

Wurde die Domenkante von q == db Vertikal 
eingeſtellt, p eben nad) rechtd geneigt, fo war die 
Drehung 36° nad) linke. 

Mit letztetem Winkel, wilcher zonflante et: 
Halter wurde, ald ber andere, und mit den ebe⸗ 
nen Winkeln von b ergibt fich die Drehung auf b 
=. 61°. | 

Am Orthoklas habe id; an einem ſchönen 


Kryſtall den Drehwinkel auf > zu 499 beobadhtet, 
danach iſt er für n = 35°, 


Klinorhomboidiſches Syſtem. 


Kupfervitriol. Ich konnte an ſehr ſchönen 
Kryſtallen (Fig. 13) die Winkel meſſen: 
p’ : p = 123° 10°, 
p‘ : 8 — 154° 1’, 
p:a= 149° 9" 
Bei Rammeldberg find die Winkel p : a und 
p/ : a unridtig zu 155° 28° und 132° 39' an: 
gegeben. 
Die Drebwinlel im Stauroſkop wurden boppelt 
beftimmt, indem die zweierlei Seiten jeder Fläche 
nacheinander vertikal eingeftellt wurden. Es war dann 


das Refultat der Meflung auf ber einen oder andern 
Seite conflanter und wurde zur Cotrectien des weni: 
ger conſtanten bemützt, indem dazu Die ebenen Win: 
kel der Flächen beigezogen wurden, welche ich aus 
den Neigungswinkeln berechnete. Dieſe Neigungs⸗ 
winkel find: 


p’ :p = 123° 10°, 
p :o = 109° 15’, 
p:o= 127° 40': 


Es ergeben ſich daraus nach ber bekannten For: 
mel für fchiefwinktiche ſphaͤriſche Dreiecke die ebenen 
Winkel für I V | 

p’ = 123° 2% u. 569 58°, 
p = 90° 24' u. 899 36’, 
o = 1179 BP u 677 28% 

Wurde die Fläche 1’ :nakh Her Hanke r verti⸗ 
kal eingeſtellt, o vben nach rechts gereist, fo war 
die Drehung 13° — 15° nach recddis; wurde die 
Kante - vertifal eingeflelt, p oben nad links ge: 


neigt, fo war die Drehung 42° nad links, ober 
489 nad rechts. Dieſe Winkel zeigten ſich con: 
flanter als der erſte, welcher demnach mit Dilfe der 
ebenen Winkel corrigirt 149 58° ergibt (f. Sig. 22). 


Wurde die Fläche p nach ber Sante ® verti⸗ 


Pal eingeſtellt, in ber Lage wie Fig. 13, fo war 
die Drehung 18° — 199% nad) rechts, wurbe fie 


nad) der Kante - vertifal eingeflelt, o nach link 


geneigt, fo war die Drehung nath rechts 16° 
— 17°. 


Für den Drehwinkel auf - zu 180 ergibt die 
Rechnung mit dem ebenen Winkel die Drehung auf 
> — 17° 36°, (&. $ig. 23.) 

Wurde die Fläche o nach der Kante — verti⸗ 


kal eingeſtellt, p oben nach rechts geneigt, ſo war 
die Drehung faſt conſtant 2140 nach links, wurde 


ſie nach der Kante a eingeſtellt , fo wechſelten bie 
Drehwinkel zwiſchen 60 und 90 nad rechts. 


Für den Drehwinkel auf Fr = 214° ergibt bie 
Rechnung mit Buziehung ber ebenen Winkel von o 
den Drehwinkel auf = 6° 32°. (S. Fig. 24.) 

Auf dr Fläche a war der Drehwinkel, wenn 
die Kante -- vertikal eingeflellt wurde, 13% — 15° 
nach rechts. 

Sch Habe diefen nicht durch die Beobachtung 
auf der Kante - controlliren Bönnen, ba diefe Kante 
am Kıyflall zu kurz war. 


Salpeterfaures Bismuthorpb. Ich Eonnte 
ein achtfeitiged Prisma beobachten, im Querſchnitt 
wie Fig. 14. 


Die Binfel waren nur annähernd zu meffen: 


a:b = 139°, 
b:e= 122°, 
e:d = 138°, 
d:a = 143°. 


Die Summe der acht Winkel gibt einen Weber: 
ſchuß von 49, «8 war aber mein Zwed nit, an 
dem unvolllommen audgebildeten Kryflall die Flä⸗ 
hen genau zu beflimmen, fondern mich nur zu über: 
zeugen, daß im Einorhomboibifchen Syflem, wie 
frühere Beobachtungen ambeuteten, auf jeder Fläche 
einer Zone für diefelbe Stellung der Bonenare ber 
Drehwinkel ein anderer ift, und dieſes ergab auch 
der unterfuchte Kryflall. 


Wurde die Seitenkante vertilal eingeftellt, fo 
war bie Drehung auf a nach links gegen 25°, auf 
b nad) links gegen 30°, auf c ebenfalld nach links 
gegen 12°, 

An Kruflallen des boppelt hromfauern 
Kali, welde Feine Störung der Structur bemer: 
fen ließen und an denen bie Winkel p : b und 
a: b bei Rammeldberg p. 186 gemeflen werben 
tonnten, zeigte fich auf der Fläche b, wenn die Kante 
— vertikal eingeſtellt wurde, der Drehwinkel im 


Durchſchnitt 250 — 260. 


Unterſchwefligſaurer Kalkle Bon beſon⸗ 
derem Intereſſe war mir die Unterſuchung ber Kry— 
ſtalle dieſer Verbindung, welche feiner Zeit Mits 
ſcherlich zur Auſſtellung des diklinoedriſchen Kryſtall⸗ 
foftems Beranlaffung gegeben haben. Es flanden 
mir fehr fchöne Exemplare zu Gebote, an welchen 
aber bie Flächen nicht alle auögebildet waren, welche 
Mitſcherlich angibt. Ich beziehe mich auf feine Abs 
bildungen. *) 

Es waren an den Kryflallen vorhanden bie 
Flächen P, M‘,a, f, m, n,g, i und 1 (f. ig. 17), 
ed fehlte bie Hälfte des Prisma's M, nämlich bie 
Flaͤchen M und M’’ und K, b war nur ſehr unters 
geordnet entwidelt. 

Ih konnte a und M’ fehr gut beobachten unb 
ſtellte fie parallel der Are oder nach der Kante * 
vertikal ein (f. Fig. 18). Die Drehung auf a war 
15° rechts, auf M’ — 330 rechts. 

Um diefe Drehwinkel weiter zu beflimmen, wurde 


die Fläche a auch nad ber Kante = vertikal einge» 





*) Das citirte Buch von Rammelsberg tft leider nicht 
frei von Fehlern, und dergleichen Pönnen begreiflich 
maucherlei vergebene Urbeit machen, bie fie entdeckt 
werden. So findet ſich bei Mitſcherlich die Neigung 
von P:ce — 134° 53%, iſt aber in feiner Zus 
fammenfteflung der Winkel dur Verwechſslung wit: 
e : a! zu 27° 51l‘ angegeben. Bei Rammeldberg 
ift im Zeichen obige P : ce = ce: q’ und baflr 
weder 1349 53° angegeben, noch auch obiges 27° 
514°, fondern 127° 51° gefept, aljo ein doppelter 
Fehler. Für c ; p fleht 1279 17°, der Winkel if 
aber 107° 17°. Auch ift vergeflen worden, bie 
p Flächen durch beigegebene Stridye zu unterfiheiben, 
während Mitfcherlich ſehr zweckmäßig die entfpres 
chenden mit M, M’, M« und M“ bezeichnet hat. 
Bon einer genauen und möglichft zahlreichen Angabe 
der Winfel hängt vorzüglich die praßtifche Brauchs 
barkeit eines Buches, wie das erwähnte, ab, denu 
nach den Winkeln verlangt man zunächſt und haben 
die kryſtallographiſchen Zeihen dabei nur unterges 
ordnieten Werth, da man die Axenverhältniſſe, weldye 
fie angeben, bekanntlich nicht unmittelbar meſſen 
Bann, und befonders Im Blinorhomboidifchen Syſtem 
wohl Wenige fih die mancherlei Winkel, vie oft 
in Betracht kommen, daraus betechnen werben. 


flelt, der Drehwinkel auf a ergab fih zu 23° — 
24° nad rechte. 


Zeihnet man das Kreuz in bie Flähe a (Fig. 
19), deren ebene Winkel 81° 16’ und 98° 44, 


und nimmt man den Drehwintel auf ber Kante - 


zu 24°, fo ergibt fih.für die Kante ni der Winkel 


— 15° 16’, weldyes mit obiger Meffung fehr wohl 
übereinftimmt. 

Ebenſo wurde für die Fläche M’ der Dreb: 
winfel auch auf der Kante . unterfucht und dieſe 
vertifal eingeftellt. Er ergab fi zu 63%. Aus den 
ebenen Winkeln ber Fläche M’ —= 98° 10° und 
819 50° berechnet fi diefer Winkel zu 65° 10°, 
wenn man für die Kante =; von dem vorber ans 
gegebenen zu 339 ausgeht (f. Fig. 20). 

Diefe Beobachtungen reichen aber nicht aus, 
um ben optifchen Charakter der fraglichen Kryſtalle 
genügend zu beflimmen. 

Dazu war noch eine Unterfuchung der Fläche b 
nothbwendig, weldhe an meinen Kryſtallen nur fehr 
Hein vorhanden war. Sch habe daher Diele Fläche 
rechtwinflich zu a angefchliffen und bie Drehwinkel 


ſowohl auf der Kante ns als auf n beftimmt. 
(Fig. 138.) 

War die Stellung bed Kryftalls wie Fig. 18 und 
Fig. 20 und = vertifal, fo war die Drehung 40° 


P . . . 
rechte, wurde 5 vertikal eingeftelt, fo war bie 


Drehung 239 rechts. Diefe Winkel flimmen voll: 
fommen zufammen, wenn man die ebenen Winkel 
ber Slähe b = 107° 13° und 72° 47' für die 
Kreuzlage in Rechnung zieht (Fig. 21). Man er: 
hält dann den zweiten Drehwinkel = 22° 47'. 


Es ift nad diefem Verhalten kaum mehr zu 
bezweifeln, daß die Kryſtalliſation des unterfchmwef: 
lihtfauern Kalle weder ein eigenes Syſtem bilde, 
noch mit partiellen Ausbildungen Plinorhombifch fei, 


24 


fondern daß fie dem klinorhomboidiſchen Syflem an: 
gehöre und der Winkel a: b nur annähernd ein 
rechter fein koͤnne. 


Alle diefe Beobachtungen beflätigen die optijce 
Charakteriftit der Kryſtallſyſteme, welche ich ſchon im 
erften Auffage über das Stauroffop angegeben habe. 
Es war zu erwarten, daß die Richtungen, in benen 
ein Kryſtall die Lichtfhwingungen hat, wie fie vom 
Spiegel fommen, oder auch die dazu rechtwinklichen 
(und diefe Richtungen find ed, welche von dem nor: 
mal flehenden Kreuz im Stauroffop angezeigt werben), 
bag fie in einem gefeglihen Bufammenhang ſtehen 
mit dem Bau bed Kryſtalls, wie mit der Subftan; 
beöfelben, und gleichwohl ift dabei die Symmetrie, 
mit welcher es gefchieht, Überrafchend. Dieſes gilt 
namentlih für dad Binorhombifhe Syflem. Dan 
bemerkt, daß die geneigten Kreuze auf den vorkom: 
menden rhombifchen Prismen oder auch auf ben 
Klinodomen immer mit bemfelben Winkel der Kante 
zugewendet oder abgewendet find, melde in ben 
klinodiagonalen Hauptfchnitt fält, fo baß dadurch 
biefer Hauptfchnitt Leicht erfannt und gefunden wer: 
den fann, wenn aud nur folde prißmatifche Flä: 
hen am Kıyflall vorhanden find. Es neigen fid 
bemnady am Hendyoeder die Kreuze auf den Seiten: 
flähen mit gleihem Winkel gegen die Seitenkante, 
auf welcher die Endfläche rupt, aber natürlih in 
der Art, daß diefer Winkel, wenn er auf einer 
Flähe an der vorderen Seitenfante K ($ig. 10) 
nach recht beobachtet worden, auf der gleichartigen 
bintern Kante K’ nach links vorfommt, oder um: 
gelehrt. 


(Zortfegung folgt.) 
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Sitzung vom 18. Juli 1856. 


Herr Prof. Br. v. Kobell las: 


„Stauroflopifche Beobachtungen und über 
Pleohroismus.“ 





(Bortfepung.) 
Benn z.B. ein Hendyoeder (Big. 10), auf der 
1 
Flaͤche p! beobachtet (Gr vertifal gefiel), die Dres 


bung um 300 nad rechts zeigt, fo zeigt ed auf 
pꝰ biefelbe Drehung nah Links, auf der Rüd: 
feite aber erhält man auf der Fläche p? bei der 
Drehung nah rechts das Complement von 30° 
oder 60° und ebenfo auf p? beim Linksdrehen. 


Diefe Symmetrie, welche mit dem Erfcheinen 
ded normalen Kreuzes auf der orthodiagonalen Fläche 
zufammenzuhängen fcheint, zeigt ſich nicht auf ber 
inobiagonalen Fläche, welche ſtets das Kreuz ge: 
drebt bat. Fig. 15 zeigt ein aufgewidelted achtfeitiges 
Prisma dieſes Syſtems, aus den Prismenflächen m, 
ber orthodiagonalen Fläche o und der klinodiago⸗ 
nalen k beftchend, mit den eingezeichnefen Kreuzs 
lagen. 

Man kann fragen, ob nicht auch Hendyoeder 
möglich find, an welchen feine Drehung des Kreu⸗ 
zes auf den Seitenflächen vorkommt. Ich glaube, 
daß ſich dergleichen ebenfowenig finden werden, ald 


Prismen des rhombifhen Syſtems, auf deren Flaͤ⸗ 
hen die Kreuze gedreht erfcheinen. Kommt aber 
erfteres nicht vor, dann if auch begreiflih und in 
ben Symmetrie: Berhältniflen angedeutet, daß bie 
Minodiagonale Fläche dad Kreuz ebenfalls gebreht 
haben wird. 


Ein Beweis für die Möglichkeit der Erſchei⸗ 
nung des normalen Kreuzes auf der Blinodiagonalen 
Flaͤche, wenn eine ihrer Kombinationskanten mit 
den Nebenflächen vertikal eingefielt wird, ließe ſich 
geben, wenn gezeigt werben koͤnnte, daß folche Neben⸗ 
flächen für beflimmte Hendyoeder nad dem Befege ber 
Arenveränderung vorkommen können. Es fei z. 3. 
(Fig. 16) abed die Elinodiagonale Fläche, ac bie 
Richtung der orthodiagonalen, ab die Endflähe und 
><>< die Kreuzrichtung, fo ift Mar, daß, wenn eine 
zweite Endfläche af mit der Richtung der Kreuzlage 
><> (oder ein entſprechendes Klinodoma) vorkom⸗ 
men Pönnte, das Kreuz der Minodiagonalen Fläche 
auf af normal erfcheinen müßte. Wenn man bie 
Richtung von ab : Are kennt, fo mäßte für die 
Möglichkeit der Fläche af die Zangente von bae in 
einem rationalen Verhältniß zur Tangente von fae 
ſtehen. So einfach die Köfung diefer Augabe fcheint, 
fo finden ſich zur Zeit doch Hinderniffe, welche fie 
ausführbar machen, und biefe liegen darin, daß man 
weder die Drehwinkel, noch auch die Kryſtallwinkel 
felbft mit einer hinreichenden Genauigkeit kennt. Eine 
ſolche Kenntniß iſt aber zur Entſcheidung erforberlich, 
denn man weiß, baß Winkeldifferenzen von einer 
oder einigen Minuten dergleihen Verhältniſſe ratio: 
nal oder irrational erfcheinen laſſen, wenn man nicht, 
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wie es gewöhnlich bei ben kryſtallographiſchen Rech: 
nungen und Arenbeflimmungen fecundärer Flächen ge: 
ſchieht, mit Annäherungen zufrieden if. Man weiß 
ebenfo, daß bie beften Meflungen an verſchiedenen 
Kroftallen derfelben Art Differenzen zeigen, welde 
unentf&hieden laflen, welcher Winkel der wahre fei, 
und daß wir felbft im tefferalen Syſtem über bie 
Winkel der Formen nur infoferne unumftößliche Sis 
cherheit haben , ald die angenommene Gleichartigkeit 
ber rechtwinkiichen Aren eine Wahrheit iſt, wofür 
allerdings zahlreiche und gewichtige Gründe vorhan⸗ 
den find. 


Zunächſt alfo müflen wir uns an die Beob: 
achtungen halten und dieſe haben für 28 wohl be⸗ 
flimmbare Kryſtalle verfchiedener Specied auf den er⸗ 
wähnten Flächen immer gedrehte Kreuze, in keinem 
Halle aber dad Kreuz normal gezeigt. Daß übri- 
gend ber Drehwinkel unter Umfländen einem rechten 
fehr nahe kommen kann verfteht ſich von felbfl. — 
Es wird nicht überfläflig fein die bisher gefammels 
ten Erfahrungen für das Lerhalten der verſchiede⸗ 
nen Kryſtallſyſteme noch einmal zur Weberficht zu: 
fammenzuftellen. 


J. Syſtem ber einfahftrablenbrehenden 
Kryflalle Teſſerales Spyftem. 


Die tefleralen Kıpflalle zeigen in jeber Lage, 
welche man ihnen auf dem Träger giebt, dad Kreuz 
im Stauroskop normal und beim Drehen des Trä—⸗ 
gerd unverändert. Steinfalz, Alaun, Spinell x. 
Ebenfo verhalten ſich amorphe. Maflen. 


I. Syſteme ber doppeltfirablenbrechenden 
Kryftalle. 


Alle doppelt brechenden Kryſtalle zeigen in ge: 
wiflen Richtungen dad Kreuz gedreht oder Löfchen 
beim drehen das normale Kreuzbilb aus, nur in 
einzelnen Richtungen verhalten fie fi zum heil 
wie die tefleralen. 


Syfleme von einer optifihen Are. 


1) Quabdratifhes Syftem. 


1. Auf den Zlähen der QDuadratpyramide 
fiellt fih dad Kreuz nach den Höhenlinien der Dreis 
ecke oder rechtwinklich auf bie einzelne Seite, wel: 





28 
he der Randkante entipriht. Die Drehwinkel auf 
ben Scheitellanten find gleich. 


2. Auf allen vortommenden prismatifhen Flächen 
bat dad Kıeuz die Lage der Pridmenare ober ber 
Dauptare. 

3. Auf den bafifhen Flächen erfcheint dad Kreuz 
normal und beim drehen bed Kryſtalls unverändert. 
Beobachtet: 

Apophyllit für 1. 2. 3. 

Arfenikfaures Kali für 1. 2. 

Chalkolith. 3. 

Chlorfaures Silberoryd. 3. 

Efligfaurer Kupferoryds Kalk. 2. 3. 

Humbolttilith. 3. 

Mejonit. 2. 

Mellit. 1 

Nidelvitriol. 1. 3. 

Phosphorfaures Ammoniaf. 3. 

Rutil. 2. 

Befuvian (und Kolophonit). 1. 2. 

Zirkon. 2 


2) Heragonales Spftem. 


1. Auf den Flächen der Heragonppramibde flellt 
fi dad Kreuz nach den Höhenlinien der Dreiede 
oder rechtwinklich auf bie einzelne Seite, weldye der 
Randkante entfpriht. Die Drehwinkel auf den 
Scheitelkanten find gleich. 

2. Auf den Flächen bes Rhomboeders ftellt ne 
bad Kreuz nad den Diagonalen. 

3. Auf. den Flächen bed Skalenoeders ſtellt fi & 
das Kreuz nach den Höhenlinien der Flächen feiner 
holoedrifchen diheragonalen Pyramide oder rechtwinf: 
lich auf die Seiten -feined horizontalen 12 feitigen 
Querſchnitts. 

4. Auf allen vorkommenden Prismenflächen ſteht 
dad Kreuz normal in der Richtung der Prismen: 
oder Dauptare. 

5. Auf der bafifhen Fläche erfcheint dad Kreuz 
normal und beim Dreben des Kryſtalls unverändert. 
Beobachtet: 

Ammonium : Eifencyanür : Chlorammonium, 2. 5. 

Apatit. 1. 4. 5. Brucit, 5. 

Biotit, 5. Gakcit. 2. 3. 4. 


Chabaſit. 2. 
Chalkophyllit. 5. 
Clintonit. 5. 
Difterrit. 5. 
Dolomit. 2. 
Hybdrargillit. 5. 
Kämmereit. 5. 


Korund. 2. 5. 
Ratrumfalpeter. 2, 
Dennin. 5. 
Pyrosmalith. 5. 
Quarz. 1. 4. 
Smaragd. 4. 5. 
Zanthophyllit. 5. 


Syſteme von zwei optifhen Aren. 


In diefen Syſtemen kommen feine Flächen vor, 
auf welchen das normal erfcheinende Kreuz fich beim 
Drehen des Kryſtalls nicht verändert. 

3) Rhombiſches Syftem. 

1. Auf den Flächen der Rhombenpyramide ſteht 
bad Kreuz mit breierlei Winkeln auf den dreierlei 
Seiten, welche den. Kanten entfprechen, wie es in 
den Verhältniffen eine ungleichfeitigen Dreieckes liegt. 

2. Auf den Prismenflähen wie auf ber makro⸗ 
und bradydiagonalen Fläche flieht das Kreuz in 
ber Richtung der Hauptare, ebenfo auf den Domen 
in der Richtung der Domenkante. 

3. Auf der bafifhen Fläche, wenn fie ald Rhom: 
bus erfcheint, ſteht das Kreuz nach den Diagona= 
len und entfprechendb in der Richtung ber Seiten, 
wenn fie als Rectangulum erfcheint. 

(Beim Drehen bed Kryflalld wird dad Kreuz 
gebleicht oder mit Farben verändert.) 


Aepfelfaures Ammoniak. 2. Datolith. 2. 
Ameifenfaurer Strontian. Desmin. 2. 
2. Doppelt ſchwefelſaures Ka: 


Ammoniatbhrechweinftein. ii. 1. 2. 

1. Einfach chromſ. Kali. 2. 
Anhydrit. 2. 3. „ kleeſ. Ammonial. 
Aragonit. 2. 3. 2. 

Alparagin. 2. „ſchwefelſ. Kali. 


Baryt. 2. 3. 
Bitterfalz. 1. 2. 3. 
Chlorbaryum. 3. 
Chryſoberill. 2. 
Chryſolith. 2. 
Gitronfäure. 2. 3. 
Citronfaured Natrum. 2. 
Sölefin. 2. 3. 


1. 2. 3. 
Darmotom. 2. 
Kaliumeifencyanid. 2. 
Kalium : Wismuth = Chlo- 

rid. 3. 
Muskowit. 3. 
Natrolith. 2. 
Nikelvitriol chomb. 1. 2. 





Nitropruffidnatrium. 2. Xraubenfaured Natrum⸗ 
Prehnit. 2. Ammoniaf. 2. 
Salpeterf. Silberoxyd. 3. Unterfchwefelfaures Nas 
Schwefel. 1. 2. trum. 1. 2. 
Schwefelf. Ammonial. 2. Weinfaured Kali: Natron. 
Topas. 1. 2. 3. 2. 3. 

Zinkoitriol. 1. 2. 

, Bei den nachſtehenden bleibt es zweifelhaft, 
ob die Kryſtalliſation rhombiſch iſt, oder den fol⸗ 
genden Syſtemen angehört, da nur eine Fläche, 
die Spaltungsfläche bekannt iſt. Sie verhalten ſich 
optiſch zweiaxig, indem ſie das auf der Spaltungs⸗ 
fläche erfcheinende Kreuz beim Drehen des Kıpflalls 
verändern. Antigorit, Aſtrophyllit, Baſtit, Corun: 
dophyllit, Emerylit, Euphpllit, Margarodit, Phlo— 
gopit, Pyrophyllit, Talk. 

4) Klinorhbombifhes Spftem. 

1. Auf den Seitenflähen des Hendyoeders er: 
ſcheint das Kreuz gegen die Hauptare gedreht, 
ebenfo auf ben Flächen eined Klinodoma’d gegen 
die Domenkante. Die Drehwinkel find auf den 
zufammengehörenden Flächen gleih und die Kreuze 
dem tiagonalen Hauptfchnitt von links und recht 
mit gleihem Winkel zu: oder abgeneigt, wechfelnd 
auf der Vorder: und Rüdfeite bed Kryſtalls. 

2. Auf der orthobiagonalen Fläche erfcheint daß 
Kreuz in ber Richtung der Hauptare normal. 

3. Auf der klinodiagonalen Fläche erfcheint das 
Kreuz gegen die Hauptare gedreht. 

4. Auf der Endflähe des Hendyoeders ſtellt fich 
dad Kreuz nah den Diagonalen. 

(Auf allen Zlähen, welche auf ben klinodia⸗ 
gonalen Hauptfhnitt rechtwinklich fleben, zeigt fich 
das Kreuz normal, wenn bdiefer Hauptfchnitt bie 
Richtung der Zurmalinare bat.) 

Ameifenf. Kupferoxyd. 1. Cifenvitriol. 1. 4. 
Amphibol. 1. Eſſigſ. Natrum. 1. 2. 3. 


Arſenikſ. Natrum. 1.3. uklas. 3. 
Bleizucker. 1. 4. Glauberſalz. 2. 
Chlorſ. Baryt. 1. Gyps. 1. 3. 


Chlorſ. Kali. 4. Natriumeifeneyanür. 1.3. 
Diopfid. 1. 2. 3. Drtbollad. 1. 3. 4. 
Doppelt kohlenſ. Kali, 1. Dralſ. Eifenoryblali. 1. 


a 


Piſtazit. 4 Schwefelſ. Kehaltosph: Ka: 
Ripidolith (y. Klingphlor). li. 1. 
4. Kupffroxyd⸗Ka⸗ 
Salpeterſ. Queckſilberoxy⸗ li. 1. 4. 
dul. 3, „ Rideloryb: Kali. 
Schwefelf. Eifenombul- 4. 
Ammoniak. 1. Talkerde⸗Kali. 
Kupferoxyd⸗ 1. 4. 
Ammon. 1. Stilbit. 3. 
Manganorydul⸗ Taurin. 1. 
Ammon. 1. VTinkal. 2. 3. 
” Nickeloxyd⸗Am⸗ Un erſcweſigſ. Natrum. 
mon. 1. 
— Talkerde⸗Am⸗ —* 1. 3. 
mon. 1. 3. Weinſ. Ammoniak. 2. 4. 
» Zintoryd:Am: Bimmtfäure 3. 
mon. 1. Zuder. 1. 2. 3. 4. 
„ Eiſenoxydul⸗ 
Kali. 1. 4. 


5) Klinorbomboibifhes Syftem. 

Dad Kreuz erfcheint auf jeber Fläche mit ei: 
nem befonderen Winkel gedreht, wenn irgend eine 
ihrer Seiten ober entfprechenden Kanten vertikal 
oder horizontal auf dem Träger eingeflellt wird. 


Abit. Salpeterfaurede Wismuth: 
Difthen. oxyd. 

Doppelt chromſ. Kali. Traubenſäure. 
Kupfervitriol. Unterſchwefligſaurer Kalk. 


Ein geſtörter Kryſtallbau muß Störungen in 
den ſtauroskopiſchen Erſcheinungen hervorbringen, 
welche übrigens in gewiſſen Fällen auch anzeigen, 
daß eine optifche Are auf der beobachteten Fläche 
ſteht. Man überzeugt ſich davon durch das hervor: 
tretende SPolarifationsbild, wenn man dieſes nad 
üblicher Weife mit dem Turmalin auffudt. 


Pleohroismuß. 


Die Erfcheinungen des Pleochroismus ober Po⸗ 
lychroismus find vorzüglich durch die fchönen Arbei: 
ten von Haidinger und mit Hilfe feiner dichrosko⸗ 
pifchen Buppe näher beflimmt worden. Sie befie 
ben befanntlih darinn, daß in boppeltbrechenden 
Kryſtallen eine entgegengefeßte ober rechtwinkliche 





Polarifation des prbentlichen und ded auferorbent⸗ 
lichen Strahles flatifindet und dabei, wenn folde 
Kryſtalle farbig find, eine Zerlegung der Farbe cr: 
folgt, fa daß die Schwingungen be. einen Strahls 
eine mehr oder weniger verfchiedene Farbe geben 
von ber, melde die Schwingungen des andern 
Strahls hervorbringen, Man kann ſich die verfhie: 
benfhwingenden und verfchiedenfarbigen Strahlen 
wie bie linirten Quadrate 1 u. 2 Big. 26 vor: 
ſtellen, fie ſchwingen überall im Kryſtall neben cin: 
ander und geben dadurch für das gewöhnliche Durch⸗ 
fehen eine aus ihnen componirte Farbe. Die Compo⸗ 
nenten aber lernt man Fennen, wenn ein folder 
Kryſtall mit einer andern Quelle polarifirten Lid: 
ted in Berührung und Wirkung kommt, z. B. mit 
einer Zurmalinplatte, deren Schwingungen nad) ber 
Are gehen. Geht das Licht durch eine folcdhe Platte 
und ben pleochroifchen Kryſtall und liegt die Zur: 
malinare horizontal wie h ig. 26, fo wirb bie 
Barbe eined wie 2 fchwingenden Gtrahles wegen 
ber rechtwinklichen Kreuzung der Schwingungen (h 
u. 2) gelöfcht und iſt nur bie bed Strahles 1 fit: 
bar, bat aber der Zurmalin bie Are vertifal wie 
in v, fo wird bie Farbe von 1 gelöfcht und kommt 
bie des gleichfchwingenden Strahles 2 zur Erfcheinung. 
Es iſt dabei gleichgültig, ob man den Kryſtall als 
Polarifeur oder als Analyfeur gebraucht, d. h. ob 
man ihn mit dem Zurmalin beobachtet ober den 
Turmalin mit ihm *). 





*) In dieſer Weile Hat fchon Brewfter den Pleochro: 
ismus unterſucht. Man nennt auch Kryſtalle pleo 
chroiſch, weiche durch verfchiedene Flächen ver: 
fchiedene Zurben zeigen. Die Zarbecomponenten auf 
einer Zlädhe, refp. FZlächenpaar, koͤnnen aber ohne 
eine zweite Quelle polarifirten Lichtes nicht gefun: 
ben werben, denn eine folche Zläche zeigt außer: 
dem, in den meiften Fällen wenigſtens, nur eine 
Farbe. 


Schluß folgt.) 
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Gluß. 


In der dichroskopiſchen kuppe, deren beide 
Selber den ordentlichen und außerordentlichen Strahl 
zeigen, welche entgegengefebt polarifirt find, flellt 
eben deshalb, wenn bie Felder“ ſenkrecht über einans 
der oder horizontal neben einander fliehen, daB eine 
Feld einen Turmalin mit horizontaler Are und das 
andere einen folchen mit vertilaler Are vor und man 
fieht alfo die Farben der Strahlen 1 u. 2 getrennt 
neben einander, vorausgefest daß die Luppe ober 
der Kryſtall nicht fo gegen. einander gedreht werben, 


daß die Schwingungen fich verhalten wie Fig. 27 


die von h, 3 u. 4 ober von v, 3 u. 4, welche 
fid unter 45° kreuzen; benn dann werben bie 
Felder des Dichrosfops gleichfarbig, die Scheidung 
der Farbe-Componenten hört auf, da für folde 
Schwingungen Feine volftändige Pollarifation be: 
fleht und «8 erfcheint. die Farbe, welde man un: 
mittelbar an folchen Kryſtallen beim Durchſehen be⸗ 
obachtet. 

Da das normal erſcheinende Kreuz im Stau⸗ 
roſskop Die beſprochenen rechtwinklichen Schwingungs⸗ 
richtungen angibt, fo erſieht man, daß dad Ma: 


hen Kroftallen- nur in diefen Kreuzlagen vor⸗ 
kommen kamn *). Baldinger, Schabus u. a. has 
ben meines Wiſſens gewoͤhnlich den Pleochrois⸗ 
mus nad drei rechtwinklichen Richtungen, wovon 
eine bie Hauptaxe des Kryſtalls, angegeben. Ban 
Tann dabei nur dann dad Maximum bed Far- 
ben = Unterfchied8 beobachten, wenn bie Kreuzla⸗ 
gen auch in dieſe Richtungen fallen, wenn fie 
aber gegen biefelben gedreht find, erbält man bad 
Maximum nicht. Solche kommt, wie aus der 
vorhergehenden Abhandlung erbellt, befonders im Eli: 
norbombifchen,, immer aber im klinorhomboibiſchen 
Syſtem vor. Das Gtausosfop completirt alfo dad 
Dichredfop, wenn man nämlih bad erwähnte Ma 
simum ber Barbendifferenz kennen lernen will. Ein 
auffellenbes Beiſpiel bietet der Diſthen, an wel 
chem für die vollkommenſte Spaltungsflaͤche die Kreuz 
lage einen Winkel von 309 mit der gewöhnlich an⸗ 
genommenen Hauptare macht. Beobachtet man mit 
der bichrosfopifchen Kuppe eine folche Fläche (von 
‚etwad intenfio blauen Kryſtallen) und flellt man die 
Luppe fo, daß die Felder über einander vertikal 
fiehen, O oben, ſo zeigt der Kryſtrall, ebenfalls 


nad) ber Hauptaxe vertital geſtellt, im O Feld eine - 


lichte blaue, im E elb eine dunklere blane Farbe, 
Das Marimum des Unterfchiedes findet man aber 
verft- beim Drehen ded Kryflalls aus diefer Richtung 
um 30°, wie es dad Staurodfop (je nach dem Vorne 





“ 


) Da «8 fih volllommten fo verhält, fo wird umge: 
kehrt damit auch die erſt gefepte Bedeutung bes 
Kreuzes beitätigt. 
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oder Hinten der Bäche links oder rechtö)zaugiebt. 
hr Blgbenunmrihiß® beAnder. fepter@r? Stellungj ge: 
den die-erfie „nerhäl® ſich alſo pie Ma 15 our wie 
3:1, denn die Rihtung, wo bie Felder gleiche 
farbig werden, liegt nur 15° von .der entfernt, 
unter weldyer man ben Kryſtaͤll beobachtet, wenn‘ 
feine Hauptare vertikal ſteht, wie Big. 28 zeigt, 
wo ad diefe Are, bb die Kreuzlage mit dem Ma: 
zimum der Barbendifferenz, und ce die Ric: 
tung, wo bie Selber. des Dichroskop O und E 
gleihfarbig werden. - coa = 15°, aob —= 30°. 
Man. erhält. alfo in der Richtung. der Hauptare 
nur I dis Farbenunterſchledes. 


Wenn man am ameifenfauern Kupferorpb 
die Flächen bed Prismas von- 949 nad der Sei— 
tentante vertikal ſtellt, . fo -giebt- dad Stauros kop⸗ die 
Kreuzlage nach einer Seite mit dem Winkel von 
160, nach. der andern mit. dem von 740 gedreht 
an... Die Farbentd ifferenz, welche man- bei vertikar 
ler Prismenare erhaͤlt -gegen die Richtung ,- mo das 
Marimum. ſtattfindet, verhält fi» alfo wie 29:45 
sder nahezu. wie. 1:44 oder man beobachtet: nurt 
derſelben. Im Maximum iſt O ſchön Hau, E. ſehr 
blaß blaulichgrüns | | 

Im: ſchrorfel fauxera, Kobaltoryds Amm o⸗ 
ntatıikder Deehwirckel gegen bie "pe - des: gewäßnli: 
chen Pismas'nır 5% — 69, alſo das Mayimam der 
Sarbendifferenz : nach: der! Richtung: biefer. Hauplare 
beinahe : erreicht. 

Man’ bemerkt bri pleochtoiſchen Kryſtallen im 


Stauroskop, reiner und beflinnmter im Complemen: 


tr’ Staurostop, ehr‘ oft” die Farben: Unterfchiebe 
von O und''E: zwifchen den Ringen bes Calcitbil⸗ 
des, noch öfter aber ein Heller: und' Dunklerwer⸗ 
den: dieſer Räume, welche ich das Ringfeld' nen⸗ 
nen will, wenn das Kreuz in dir einen Stellüng 
oder in der darauf rechtwinklichen filh zeigt. Man 
kann damit befllmmen, in’ welther Stellung ein Kiy: 
ſtall die Schwingungsrichtung de vom Spiegel po⸗ 
larifirten Lichtes’ bat oder dir därauf rechtwinkliche, 
wie fie einem Xurmalin mit vertikaler Hauptare 
eigen, Das- lihtere Ringfeld entfpucht-fo zu 
fagen . ber Spiegelſchwingung oder der horigpatalen 
h, da8 dunflere ber eined vertilaien :Xurma: 


f 










lins, Stellt man ein Spaltungögrisma bed Hläu: 
iheHBasuyts'Yom Kätahliigg y 3 * 
fo im Stadroskoß ein Daß an baffſche 


(alſo ſolche die vollkommenſte Spaltungsrichtung ge⸗ 
nommen) beobachten Tann, ſo zeigt ſich das Ring: 
foto’ dunkiur; wenn die. kuͤrze Diagnonale ver Bafis 


vertikal oder der Turmalinaxe parallel ſteht, dagegen 


heller, wenn die lange Diagonale dieſe Stellung 
hat. Gebraucht man den Kryſtall als Analyſeur 
und ſieht man damit buch eine Calcitalatte mit 
den baſ. Flächen gegen den Spiegel, ſo erſcheint 
das Bild mit dem dunklen Kreuz, wenn die kutrze 
Blagonalt auftecht und” Die lange horigontat und 
umgekehrt das Bild mit dem hellen Kreuz. Im 
erſten Ball. iſt alſo bie Schwingung. v,-im letztern 
h ($ig. 26). 

Stelt man bie orthdbiagonale ˖ Frädie des Di: 
opFibs: made. den: Gatpsäre - vrrkilätr. ein; Cſo zeigt 
fi) das hellere Ringfeld, - beim. Drehee cum 90° 
dad Dunflere. Ad Analpfeur zeigt ber Kryſtall 
entfprechend am Galcit das Kreuz weiß in ber er⸗ 


ften und dunkel in der"icgtem Stellung. 


Untesfucht man am Diopfid. die klinodiagonale 
Blade, ſe if, wenn die Dauptepe- vertikal einge: 
ſtellt wird, Die Drehung 400, um badı Kreuz :nors 
mal zu: febem Bir. dieſe Richtung des Kryſtalls 
iſt das Ringfeld heller ald--für-- die- wis der compli⸗ 
renden Drehung von 502, wo eb. dunkler erfcheint. 
In der erſtern ˖ Rjchtung find: alſo die Schwingungen 
h, in ber letztern find fie v. 

Am Piſtazit iſt auf der Endflächt;, wenn die 
Klinodlagonale derſelben vertikal eingeſtellt wird, das 
MAngfeld dunkler (v), wenn‘ die Orthodiagonale fo 
geſtellt wird if! es "heller Ch). 

Am braunen Bergkryſtall, wo die Schwins 
gungen rechtwinklich gegen die Kivſtallhauptaxe gehn, 
ift das: Ringfeld' auch dunkler, wenn diefe Arte ho: 
rizontal, als wenn fie vertikal eingeflelt wird. 

Beim Eordierit'habe ich dad Verhalten zum 
Theil fchon früher angegeben, mit Rüdfiht auf die 
Helligkeit: des Ringlelds aber noch--befauders unter: 
ſacht. An einem’ geſchliffenen Würfel Bigı:29 ‚war 

a ‚diertich blaue Fläche, 





b die blaß blauliche, 
o die delbliche. 

i) Wenn die Kante > vertifal eingeflellt wurde, 
fo zeigte b das verdunßeite Ringfeld‘ blau und 
dad Kreuz fchwarz. 
lung gebraucht zeigt fi. dab Kreuz der Calcitplatte 
dunkel bläulih. Die. Schwingungen find alfo v. 


2) Wenn die Karte — vertikal eingeſtellt wurde, 
zeigte c: das verdunkelte ‚Rngfetb aber das Kreuz 
weiß. Alb Analyfeae in diefer Gteßung gebrauche 
zeigte: fih dagegen: am Galckt bed Kreuz ſchwarz, 
alfo dem verbunlelten Ringfeld oder der Eowins 
ung v entiprechent. 


3) Ben die Kante vertikal eingeſtellt wurbe, 
zeigte die Fräche a das hellere blaue Feld mir 
ſchwarzem Kreuz. Als Analpfeur in dieſer Stel: 
fung zeigte der Kryſtall am Galcit daB dem hellern 
Ringfeld efitfprechenbe Bild für dad weiße Kreuz. 

Auf der bafiſchen Flaͤche des roͤthlichen Topas 
aus Brafilien zeigte dad Ringfeld im Stauroskop 
ie nad ber Stellung des Kıyflallö die rothe oder 
gelbe Farbe, wie fie die dichroskopiſche Luppe angiebt. 
Ein merklicher Unterſchied in. der Helligkeit if nicht 
u brmeiken. Iadem ich. biefen Topas als Analys 
fur gebrauchte und eine Galcitplatte (mitt: den: baf. 
31.) unterfuchte, zeigte ſich, DaB die: Schwingungen 
mit benen : einst‘ vertikalen Turmalins übereinkom⸗ 
men, wenn. bie lange Diagonale der rhombiſchen 
Epaltungsflähe vertikal geſtellt wird, für welche 
Stelung-bas Ringfeld im Stauroskop gelb gefärbt 
iſt. Dabei iftı von Intereſſe ben Antheil zu beos 
bachten, welchen die: Cälcitplatte an der Farbenthei⸗ 
lung nimmtky. 
Diagonale der Baſis vertikal als Analyfeur gebraucht 
und“ ein Turmalin mit 'horizontaler Axe, der alſo h 


ſchwingt (Big. 26) ‚ unterſucht, fo erſcheint die ro⸗ 


tbe Farbe. 





) Das · nähere Studium des Pleochroismus dürfte 


vorzuglich · geeignet ſein Üben die gegenſeitigen Wir⸗ 
kungen der. Schmwätginigei pobarifister Strahlen auch 


da Auffchlüß zu geben, wo fich bei weißem Licht, 


oft Feine Kennzeichen dafür darbieten, denn fie. find 
gewiß derfelben Ast, -- 





Als Analyfeur in diefer Stel: - 


Wird der Topas nach der farzen: 


Bird für Mer Stellung die Galcitplatte eins 
geſchaltet, 
gegen einen weißen beleuchteten Schirm geſehen, 
das ſonſt' dem weißen Kteuz entſprechende Bild, 
aa iſt aber rofewroth, das Ringfel 
gelb. 


- Im Stauroskop zeigt ſich, wenn ber Topas 
nach der kurzen Diagonale vertifal eingeftellt wird, 
das Ringfeld roͤthlich 


Wenn unter denſelben Verhaltniffen (at: im 


Stauroskop) die lange Diagonale der Baſis des 


Topas vertikal ſteht, der Turmalin horizöhtat; fo 


zeige: fh} ohne Einſchattung die gelbe: Farbe, mit 


eingefchatteteın Galsit das ſonſt dem ſchwarzen · Kreug 
entſprechende Bild, aber das Kreuz iſt geüb, daß 
Ringſeld roth. 


Im Stauroskop iſt, wie oben geſagt, wenn 
Die lange Diagonale⸗ verikai eingeſtellt wird, das 
Ringfeld gelb. - 


Im, Somplementär - Staurostop vi 


ber Topad am Bilde, welches fonft für das weiße 
Kreuz. bekannt iſt, feine verſchiedene Farbe von 
Ringfeld und Kreuz, ſondern beide je nach ber. 
Stellung : des Kryſtalls entweder roth ober gelb. 
Erſt beim Drehen um 450 zeigt ſich auf dem-Bilde 
die gelbe Barbe für das Kreuz, bie rothe für bab- 
Ringfeld. Diefed gefchieht übrigens nur für Kry: 
flale von gegen 4 Dide, bei etwa. 21 Dide 
zeigen fich nicht die bichrosfopifchen Complemen⸗ 
tärfarben, fondern die gewöhnlichen für weißes Licht 


fo zeigt. ſich bei nahe gebsachtem Auge 


N 


“ 
’ . 
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Berzeichniß 
der. in den Sitzungen der drei Claſſen det k. Aka⸗ 


demie der Wiſſenſchaften vorgelegten Einfendungen 


an Drudichriften. 





Mei 1856. 


(Sortfeßung.) 
Don der Sinsheimee Geſellſchaft zur Erforichung der 
vaterländifchen Denkmale der Vorzeit in Sinsheim: 
Vierzehnter Jahresbericht. Sinsheim 1856. 8. 
Don der Reale accademia delle scienze in Torino: 
Memorie. Serie seconda. Tom. XV. Torind 18585. 
gr. 4. 
, Don der k. Gefellfchaft der Willenfchaften in Göttingen: 
a) Götting’iche Gelehrte Anzeigen. J — IH. Bd. Auguft. 
3, 1855. Böttingen. 8. 
»b Nachrichten von der Georg: Yugufts +Univerfität und 


der k. Geſellſchaft der Willenfchaften in Göttingen 
v. Sabre 1855. No. .1— 18. Göttingen 1855. 8. 
Vom E. E. Ferdinandeum für Tyrol und Voralberg in 
Insbruck: 
a) Zeitfcheift. 3. Folge. 5. Heft. Insbruck 1856. 8. 
b) 26. Jahresbericht des Verwaltungs: Ausfchu 1e8 über 
+ die Jahre 1853 — 1854. Insbruck 1956. 8. 
Dom Heren Dr. Ludw. Radlfofer dabler: 


Die Befruchtung der Phanerogamen. Ein Beitrag zur Ent: 
ſcheidung des darüber beftehenden Streites. kewpꝛis 
1866. 4. 


Von dem Herrn C. A. F. Peters in Altona: 


Oeſterreichiſche Nachrichten, begriindet von H. C. Schu: 


macher. 41. Bd. Altona 18355. 4. 
Dom Herrn E. Plantamour in Grneve: 
a) Resume meteorologique de l’annee 1854 pour Ge- 
neve et le grand Sainc Bernard. Geneve 1855. 8. 
b) Nivellement du grand Saint-Bernard. Geneve 1853. 8. 


Bom Herrn I. M. Gilliß in Washington: 

U. S. Naval astronomical expeldition to the southern 
hemisphere, during the years 1849— 52. Vol. I. 
II. Wash. 1855. 4. 


Bom Heren Dr. 3. A. Kool in Amfterdem: 


Aperqu historique au sujet de la société pour secourir 
les noyes institudce a Amsterdam. Amsterd, 1855. 8. 


„- & 


Dom Herrn 8. ESrz in Wieabaden: 
Chemiſche und praßtifche Unterſachung der wichtigften Kalke 
des Herzogtums Naſſau. Wiesbaden 1854. 4. 
Dom Herrn 8. Brüd in Bruxelles; 
Electricite ou magnetisme du globe terrestre. 
Bruxelles 1854, 55. 8. 
Vom Heren Paulus Kafjel in Erfurt: 
Aus der Hagia Sophia. Ein akademiſches Neujahrs⸗Pro⸗ 
gramm. Grfurt 1856. 8. 
Dom Herrn George Grote in London: 
History of Greeee. Vol. XII. London 18586. 8. 


Vom Herm C. Weffelomsty in St. Petersburg: 

Tabellen Über mittlere Temperaturen im ruſſiſchen Reiche. 
St. Petersburg. 8. 

Dom Herren Benediet Ellner in Bamberg: 

Witterungd:Yeobachtungen an der meteorologifchen Star 
tion zu Bamberg während bes Jahres 1855. 1. 
Sabre. Bamberg 1855. 8. 

Bom Herrn Dr. Ulegander Braun in Berlin: 

a) Betrachtungen über die Erfcheinung der Verjüngung 
in der Natur, insbefondere in der Tebens: und Bil: 
dungegefchichte der Pflanzen. Leipsig 1851. 4- 

b) Algarum wmnicellularium genera nova et minus eognita. 
Lipsiae 1855. 4. 

c) Weberficht der Verfteinerungen des Großherzogthums 
Baden von Ernft Stigenberger. Freiburg im Breiß- 
gau 1851. 8. 

Vom Heren Dr. M. U. 8. Preſtel in Enden: 

Die geometrifche Heuriſtik. Emden 1856. 4. 


Bom Herrn de Caumont in Paris: 


1. n. 


a) Bulletin monumental ou collection de memoircs et 


de renseignements snr la statistique monumentale 
‚de la France 3. Serie. Tom. 1. 21. Vol. de 
‚la collectien. Paris 1856. 8. 

b) Rapport verbal fait a la seeidte francaise pour la 
conversation et- la description des monuments histo- 
riques dans la seance du 21. Novbr. 1853 sur divers 
monuments et sur plusieurs excursions archeolo- 
giques. Paris 1856. 8 

c) Annuaire de l’institut des provisces et des congres 
scientifiques. 1856. Tom. VIII. Paris 1856. 8. 


d) Annuaire des, cing departements de l’aneienne Nor- 
mandie. 
vingt-deuxieme annee. Paris 1856. 8. 


(Schluß folgt.) 





Mit einer Beilage. ) 


Publie par l’asseciation Normande. 1856. 
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Gelehrte 





Münden. 
Nr. 6. 


der ©. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 


Anzeigen 
1. Auguſt. 





Bulletin der hiſtoriſchen Claſſe. 
Sigung vom 19. Juli 1856. ° 


Herr Profeffor Kunſtmann las: 
„Ueber Die wahre Benennung der an: 
gebliden Stadt Summerfent.“ 





Bei der Beſchreibung der Wolgamündung er: 
wähnt der Minorit Wilhelm von Rubruquis oder 
Ruisbroeck in Brabant einer Stadt, weldhe in den 


Ausgaben und Hanbfchriften Summerfunt oder Sum: 


merkent, auch Samarkant genannt wird. 


Wilhelm bemerkt, die Wolga theile ſich in 
drei Arme, von denen jeder ſo breit ſei, als der 
Nil bei Damiette. Außerdem aber würden von ihr 
noch vier kleinere Arme gebildet, ſo daß er mit ſei⸗ 
nen Reiſegefährten an ſieben Orten mit einem Boote 
darüber ſetzen konnte. 

Auf dem mittelſten Strome liege die Stadt 
Summerkent, ſie ſei nicht mit Mauern verſehen, 
ſondern wie eine Inſel vom Fluße umgeben, wenn 
er überfließe. 

Diefe Beichreibung der Stadt Summertent, 
deren Name bei anderen gleichzeitigen oder fräheren 
Schrififtellen nit genannt wird, bat ſchon früher 

zu ber Bemerkung veranlaßt, es müße Summers 


ent die Stadt, die jetzt Aſtrachan genannt werde, - 


oder ein nicht weit von ihr gelegener Drt fein, ohne 


daß jedoch diefe Bemerkung weiter verfolgt und mit | 


‚Belegen unterflüpt wurde ?). 


Nah der bei Bergeron und "in ben Hant: 
ſchriften befindlichen Erfeart Summerkent gieng aud 
ber Name der Stadt in die Karten über, ohne 
daß Über die Beſchaffenheit des Textes felbft ein 
Zweifel erhoben wurde. 


Die neue Ausgabe des Textes, welche bie 


franzoͤſiſche Geſellſchaft für Bengraphie vor mehreren 


Jahren veranflaltet bat ?), läßt aber dad bisherige 
Berftändniß des Textes als fraglich erfcheinen. 


Nach diefer Ausgabe lautet nämlich die betref⸗ 
fende &tele: Tune arripui iter XV diebus 
ante festum omnium Sanetorum, versus Sarai, 
tendentes recte in meridiem, descendendo juxta 
Etillam, que dividitur in tria magna brachia- ibi 
inferius, quorum quodlibet est in duplo fere major 
fluvio Damiate. Alia facit quatuor brachia minora, 
ita quod fransivimus illud flumen VII locis navi- 
gio. Super medium brachium est villa que dici- 
tur Summerkeur, absque muro; sed quando 
inundat fluvius, circumdatur aquis. 


Der Ausdrud Summerkeur erinnert an ben 
beimathlichen Dialekt des Reiſenden, denn Summers 





41) Man vergl. die allgemeine Hifkorie der Reifen zu 
Waffer und zu Lande. Leipzig 1750. 4. Bd. VII. 
&. 403, wo die Stadt Samarfant genannt wird. 

2) Recueil de voyages et de memoires publie par la 
societe de geographie T. HI. Paris 1839. 4. pag. 
199—306. 
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ift wohl aus ben Worten Summer und keur zu: 
fammengefest, welches legtere Wort gegenwärtig noch 
in der flämifchen und holländifchen Sprache gebräuchlich 
ift, in erflerer -dem Hauptworte Wahl, in leßterer 
dem Beitworte wählen entfpricht. 


Summerkeur wörtlih überfegt würde alfo fo 
viel heißen, ald Sommerwahl und auf eine Sommer: 
- Kefidenz der Chane von Kiptſchak hinweifen. 


Für diefe Auslegung fpricht auch ber bekannte 
Umftand, daß diefe Ehane ihren Aufenthalt nad den 
Jahreszeiten wechfelten und fih im Sommer mehr im 
Norden als im Winter -aufhielten, wo fie die fübs 
licher gelegenen Gegenden aufſuchten. Rubruquis 
und feine NReifegefährten fanden den Chan Batu, 
ald fie am. Anfange des Auguft an feinen Hof 
famen, bereitd im Rüdzuge gegen ben Süben be- 
griffen. Bon diefen Zügen bes Chan’d Batu er: 
zählt Rubruquis: 
augustum ascendit ipse et omnes alii versus fri- 
gidas regiones, et in augusto incipiunt redire. 
Descendimus ergo in navi ab illo casali usque 
ad curiam ejus, et ab illo loco usque ad villas 
majoris Bulgarie versus aquilonem sunt quinque 


diete. 


Unter dem Bulgarien, von welchem der dama⸗ 
lige Aufenthalt Batu's fünf Zagereifen weit entfernt 
war, tönnen wir nur Weißbulgarien mit der fehr 
nördlich gelegenen Stadt Bolgar verftchen. 


Diefe Stabt gehörte auch nach dem Zeugniſſe Marco 
Polo's zu ben Refidenzen des zweiten Nachfolgerd 
Batu's, ded Chan Barcai oder Berekeh ,welcher 
nach ſeinem Berichte ſeine Reſidenzen in Bolgar 
und Sarai hatte. 


Nach dem Berichte des Schehäb-eddin, eines 
Schriftſtellers des vierzebnten Sahrhunderts, brachten 
die Shane von Kiptſchak den Winter in Sarat, den 
Sommer in den Bergen ded Ural zu, die fih von 
den Gränzen China’ bi zum äußerfien Weſten 
erſtrecken ?). 


3) Man vergl. Marco Polo B. J. Kap. I. Rubruqnis 
Kap. XXII. und Notices et Extraits T. XIII. pag. 
291. 


a januario enim usque ad 
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Zu allen biefen Zeugniſſen, welche über bie 
Lage der angeblichen Stadt Nichts entfcheiben, kommt 
aber noch ein fernered, welches eine Sommerrefiden; 
der Chane von Kiptfchal gerade fo fchilbert, wie 
bieß Rubruquis gethan hat. 

Ibn Batuta nennt die Stadt, in welder ſich 
der Chan Uzbeck im Sommer aufbielt, Haddji 
Terkhan, d. h. nach von Hammers Auslegung de 
Pilgerd Freiherrn, welcher zugleich bemerkt, daß 
diefer Name der urfprüngliche der Stadt Aſtrachan 
geweſen fei. 

In gleicher Weife haben auch die Herausgeber 
der vorliegenden neueften Ausgabe Ihn Batuta’; 
die Stabt benannt. 

. Ibn Batuta fagt von ihr nach feiner Ueber: 
feßung: 

Le mot terkhän chez les Turcs designe un ' 
lieu exempte de toute imposition. Le person- 
nage qui a donne son nom à cette ville etait 
un devot pelerin (haddj) turc, qui s’etablit sur 
Vemplacement qu’elle occupe. Le sultan exempta 
cet endroit de toute charge, ä la consideration 
de cet hamme. Le lien devint une bourgade; 
celle-ei accrut et devint une ville. Elle est au 
nombre des plus belles cites; elle a des marches 
considerables, et est bati sur le fleuve Itil (Vol- 
ga), un des plus grandes fleuves de. l'univers. 
Le Sultan .sejourne en cet endroit jusqu’ & ee 
que le froid devienne violent, et que Je fleute 
gele, ainsi que les rivieres qui 8’y reunissent '‘)- 

Fügen wir noch hinzu, daß die Stadt fein 
Mauern befaß, weil die Bewohner fi gegen die 
Belagerung Zimurd (1395) dur. Eiömauen jv 
fhügen ſuchten, bie fie mit Waſſer Pegoſſen, io 
dürfte ed fich als ſehr wahrfcheintich ergeben, tat 
die Stabt, welde Rubruquis mit- Summerfeut bi: 
zeichnete, die gegenwärtig zu Europa gerechnete Statt 
Aſtrachan ift. 


4) Man vergl. von Hammer Geſchichte der goldenen 
Horde, ©. 411. und Ibn Batuta in der Colleetim 
d’ouvrages orientaux publiee par la societe asiatique. 
Paris 1854. 8. T. II. p. 410. 
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Verzei ch n R 6 
der in. ben Sitzungen ber drei Claſſen der k. Atlas 


demie der Wiffenfhaften vorgelegten Einfendungen 
an Drudfchriften. 


Mat 1856. 





v (Schluß.) 


Vom Herm Ludivig v. Jan in Schweinfurt: 
C. Plini secundi naturalis historide. Libri XXXVIL 
Vol. IE. ib. VII—XV. Lipsiae 1856. 8. 


Bon den Herren Rudolf Freiherr v. Stillfried und 
Dr. Teaugott Märcker in Berlin: 


Monumenta Zollerana. Urkundenbuch zur Gefchichte des 


Haufes Hohenzollern... I. Band. Urkunden ber feäns 
tifchen Linie 1235—1332. Berlin 1856. 4. 


| Bon Herrn 8. Spengel dahier: 
Bibliotheca scriptorum Graecorum et Romanorum Teub- 


neriana. Rhetores Graeci. Vol, Ill. Lipsiae 
1856. 8- 
Bon den Herren Alaiber, Zimmer und Holzer in 


Stuttgart: 

Korrefpondenzblatt für die Gelehrten und Nealichulen 
MWärttembergs. I. Zahrgg. Nr. 1—12- Vechingen 
1854. 8. 

Vom Herrn A. Mühry in Göttingen: 

Die geographiſchen Verhältniſſe der Krankheiten oder 
Grundzüge der Noſo⸗Geographie. I. Theil. Leipz. 
1856. 8 

Bom Deren L. B. Greene in Paris: 

Fouilles exedcutees a Thebes dans Pannee 1855, textes 
hierogiyphiques et documents inedits. Paris 1856. 
gr. Fol. ⸗ 

Vom Herrn Carl v. Littrow in Wien: 

Annalen der ?. P. Oternwarte in Wien. 3. Folge. V. Bd. 
Jahrg. 1855. Wien 1856. 8. 


Quni 1856. 

Bon Comité zur Herausgabe und Redaktion der 
mäprifchen Landtafel "in Brünn: | 

Die Landtafel ded Markgrafenthpums Mäpren. IV-—VI 


Tieferung. Das IL, 
müger Cuda. Brünn 1856. Fol. 


dem 





II. und IV. Buch der Ole 
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Bon der Teylers tweede Genootschap in Harlem: 


. Verbandelingen. XXVI. Stak. Vyrde Gedette. Harlem 


1855. 4. u 
Von der SocietE de physique et d’histoire naturelle 
in Geneve: 

Memoires. Tom. XIV. 1. Partie. Geneve 1855. 4. 


Don der phnflkalifch = medizinischen Geſellſchaft in 
Würzburg: 
Verhandlungen. VI. Bd. IT. Heft. Würzburg 1856. 8 
Bon der Asiatic Society of Bengal in Caleutta: 
a) Journal. New Series LXXVI. CCLI. Nr. VI. 
1355. Calcutta 1855. 8., oe 


b) Bibliotheca indica. A collection of oriental works. 
Nr. 94-109. Calcutta 1854—55. 8. 4. 


Von der Dfälzifchen. Gefellfchaft für Pharmacie in 


Speyer. 
Neues Jahrbuch der Pharmacie und verwandten Fächer. 
.Bd. V. Heft II u. IV. März, April. Speyer 
1856. 8. 


Bon der k. preußifchen Akademie der Willenfchaften in 
Berlin: 
Monatsbericht. April 1856. Berlin 1856. 8. 
Bon der Academie imperiale des sciences, arts et belles 
lettres in Dijon: on 

Memoires. 2. Serie. Tom. IV. 1855. Dijon. 1856. 8. 

Bon dem Comite central d’agriculture de la Cote-d’Or 
in Dijon: ' 

Jourhal agrieulture. 18 Annee 1855. Dijon 1855. 8. 


Bon der Kaiferl. Leopoldinifch » Earolinifhen Akademie 
der Naturforfcher in Breslau: 
Verhandlungen. Supplement des 24. Bandes und 25. 

Band. Breslau 1854 u. 55. 4. 


Bon der Academie des sciences in Paris: 


Comptes rendus hebdomaires des seances, Tom. XLII. 
Nr. 8—17. Fevrier — Avril 1856. Paris 4. 


Bon der Stermvarte in Königsberg: 
Aſtronomiſche Beobachtungen auf der k. Univerfitätd: - 
Sternwarte in Königsberg. 27. Abth. 1. Thl. Kös. 
nigsberg 1856. Hol. 
Bon der E. k. patriotifch « öfonomifchen Gefellfihaft im 
Ä Königreiche Böhmen in Prag: 
a) Gentralblatt für bie gefammte Landeskultur. 6. Jahre 
gang. 1855. Nr. 37—52. Prag 1855. 4. 


- “ 
- . 





4 
db) Wochenblatt der Lamd⸗, Fort: und Hauswietbſchaft 
für den Bürger und Landmann. Prag 1855. 4. 
Bon der Academie imperiale de medicine in Patis: 

Bullen. Tom. XX. Paris 1854—55. 8. 

Bon der Geological Society in London: 

Quarterly Journal. Vol. XII. Part. I Nr. 45. Febr. 
1. 1856. Lond. 8. 

Bon der Chemical Society in London: 
-Quarterly Journal. Nr. XXXIII. Vol. IX. April 1856. 
Lendon 1856. 8 
Bon der Geſchichts- und Altertfumsforfchenden Geſell⸗ 

fchaft des Diterlandes in Altenburg: 
a) Mittheilungen. 4. Bd. 2. Heft. Altenburg 1855. 8. 
b) Einige Aktenſtücke zur Geſchichte des fächfifchen 
Prinzenraubes. Altenburg 1855. 
Vom Herren A. T. Kupffer in St. Petersburg: 
Compte rendu annuel. 
1855. 4. 
Vom Heren Dr. Peters in Altona: 
Afeonomilf Nachrichten, begründet von U. Schuhmacher. 
. Band. Altona. 1856. 4. 
Dom Bere Dr. Schmeigger in Halle: 


Weber Magnetismus in akuſtiſcher Bezichung und damit 
zufammenhängende weltharmoniſche Geſetze. Halle 
1856. 4. 


Vom Herrn Feys in Brüſſel: 


L’art poétique d’Horace considere dans son, ordonance, 


avec des notes explicatives. Bruxelles 1856. 8. 


Vom Herrn Dr. Michelſen in Jana: 
Die Rathöverfaffung in Erfurt im Mittelalter. 
1855. 4.. 0 
Dom Herrn Ladrey in Dijon: 
Rapport sur le sucrage des vendanges. Dijon 1854. 8. 


Jena 


Dom Herrn Dr. Berenot in Danzig:  * 

Die im DBernftein befindlichen org .nifhen Stoffe der 
Vorwelt. II. Bd. Berlin 1856. gr. Fol. 

Dom Herrn Walferdin in Paris: 

Sur les echelles thermometriques aujourdhui en usage. 
Abaissement du Zero de l'échelle centigrade. 
A-—40°. Paris 1855. 4. 

Dom Herrn Geunnert in Greifswalde: 


a) Archiv der Mathematik u. Poofil. k. 26. Theil. 
Hft. Greifswalde 1856. 8. 





Annde 1856. St. Petersbourg 
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b) Neue näherungsweiſe Auftöſung ver Kepler'ſchen 


Aufgabe. Wien 1866. 8. 


Von den Herren Dr. ©. L. Fr. Tafel ia Ulm und 
Dr. ©. M. Thomas Bier: 


Urkunden zur älteren Handels: und Gtaatögefchichte der 
Republik Venedig mit befonderer Beziehung auf 
Byzanz und die Levante. Vom neunten bis zum 
Ausgang des fünfzehnten Jahrhunderts. 1. Theil. 
814—1205. Bien 1856. 8. . 


Jull 1856. 


Bon dem hiſtor. Verein für Niederfachfen is Hannover: 
a) Neunzehnte Nachricht. Hannover 1856. 8. 


b) Ulphabetifches DVerzeihniß der Bibliothek des biſto⸗ 
rifchen Vereins file Niederfachfen. Hannover. 1856. 8. 


Bon der Academie imperiale in Mey: 
Memoires. KXIV—XXVI. Annee 1852 — 1855. Metz 8. 
Don der pfälzifchen Gefellfchaft für Pharmacie in Speier: 


Neues Jahrbuch für Pharmacie und vermandte Fächer. 
Band V. Heft V. Mai. Speier 1856. 8. 


» Bon dem Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande 
in Bonn: 


Jahrbücher. KXIH. 12. Jahrgang. 1. Bonn 1866. 8, 


Bon dem naturdiftorifchen Verein der prenßtfchen pe 
lande in Weftphalen in Bonn: 


Verhandlungen. 12. Jahrg. 2—4. Heft. 
1. Heft. Bonn 1855 u. 56. 8. 
' Yon den biftor. Verein für Steiermark in Graß: 
Mittheilungen. 6. Heft. Grat. 1855. 


Don dem ftatiftifch:topographifchen Bureau und Pers 
für Vaterlandsfunde in Sputtgart: 


Wärttembergifche Jahrbücher. Jahrg. 1854. 1. u. 2. HR. 
Stuttgart 1855. 8. . 


® 


13. Jahtg. 


(Fortſetzung folgt.) 
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1) Hr. Sonferv. A. Wagner berichtete: 
„Ueber zwei neue urweltliche Arten von Anz 
tilopen aus den Tertiärgebilden von Pi⸗ 
kermi in Griechenland". 


Eine neue, im Laufe dieſes Jahres mir zuge: 
tommene Sendung foſſiler Sängthierüberrefte aus 
den Terttärgebilden von Pikermi in Griechenland 
bat mir theils mehrere ſehr intereflante und vorber 
unbefannte Formen zur Anfchauung gebracht, theils 
hoͤchſt wichtige Ergänzungen zur Kenntniß der früber 
befchriebenen Arten geliefert. Ich babe bereitd den 
Anfang gemacht, die bedeutendften Acquifitionen aus 
diefer Iepten Sendung in wiffenfchafttiche Bearbei⸗ 
tg zu nehmen und werde mir bemnächft die Ehre 
geben , eine Abhandtung fiber diefelben, ald vierten 
Beitrag zur Kennmiß der foſſilen Säugtbierüber: 
refte von Pikermi, der Ktafle zur Aufnahme In un: 
fere akademiſchen Denkſchriften vorzulegen. 


Kür beute erlaube ich mir nur auf zwei neue 
urmweltliche Arten von Antilopen aufmerffam zu mas 
hen, weil foffile Ueberreſte von diefer, in der jept 
lebenden Fauna überaus artenreichen Gattung biß: 
ber zu den großen Seltenheiten gehörten und daher 
zunäch® die Beachtung auf fich ziehen. 


Die eine biefer Arten benenne ich zu. Ehren 


des Herrn Prof. 


unſers hochverdienten Collegen, 
Roth, der eben im Begriffe Acht, eine neue Reife 


in den Drient anyutretin, als Antilope Rothii. 
Sie iſt begründet auf ein Schädeifragment, dem 
noch bie beiden Hörnerzapfen anfigen, an denen jes 
doch die Enden abgebrochen find. Die Hörner find 
leierförmig gewunden, indem fie von der Bafis an 
ziemlich paraliel miteinander auffleigen, Dann aber 
ploͤblich nach Außen ſich wenden und ſchraubenfoͤr⸗ 


mig ſich drehen, um zuletzt fi wieder einwärts zu 


richten; ein ſtarker Kiel begleitet Die ſchraubenför⸗ 
migen Krümmungen. Anfangs ziemlih rundlich, 
werden die Hörner im weitern Verlaufe immer mehr 
abgeplaitet. In gerader Linie find die Hörner noch 
fa 4° lang; die abgebrochene Spite könnte aber 
wohl auch einen Zoll gemeflen haben. An der Bas 
ſis nur ungefähr 5 Linien von einander entfernt, 
weichen fie in ihrer zweiten Hälfte bis über dritt⸗ 
balb Zoll auseinander, richten fi) aber gegen bie 
Spigen wieder etwas einwärtd. 


Während diefe Art nur eine mäßige Größe 
erreichte , gehört dagegen die andere zu den größten 
itrer Gattung. Sie ift ebenfalls zunächſt auf ein 
Paar Hörnerzapfen, die noch dem Hinterſchaͤdel an: 
figen, begründet, während dicht vor ihnen der ganze 
Vorderfhädel abgebrochen if. Die mafliven Does 
ner fleigen einfah in die Höhe und krümmen fi 
mit ihrer Spige etwas rlüdwärte, indem fie von der 
Bafid an allmählich voneinander weichen, aber mit 
den Enden felbft. ſich wieher ſchwach gegeneinander 
wenden. Im Umfange find fie onal, ohne eine 
fhneidende Längskante, und der ganzen Länge nad 
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5, 


mit unregelmäßigen Furchen verfeben. Die Länge 
ber Hörner beträgt nach der vordern Zlächen gegen 
14°, ihr Umfang an ber Baſis eiwas über 7°. 
Ich beseichne biefe Art als Antilope Pallasii. 


8) Der Glaffenfecretär Kr. Hofrat v. Martins 
: legte folgende Mittheitung des Hrn. Dr. Wil: 
heim Hofmeifter in Leipzig vor: 
Zur Ueberſicht der Geſchichte von der Lehre 
der Pflanzenbefruchtung“. 


— 


Eine Ueberſicht der neueren Entwickelung von 
der Lehre ber Befruchtung der Pflanzen nimmt ih⸗ 
sen Ausgang am zmwedmäßigfien von den höheren, 
den beblätierten Kryptogamen. Die Unterfudhungen 
fiber diefe find nicht minder zahlreich, nicht minder 


volfländig, ald die Über Phanerogamenz — der 


Entwidelungsgang bei ben höheren Kryptogamen 
ebenfo mannigfalıig, 
einförmig; — bie Aehnlichkeit der befruchtenden 
Drgane jener mit denen der meiften Thiere fo ſchla⸗ 
gend, daß ſchon im Voraus die gleiche Function 
beider zur hoͤchſten Wahrfcheinlichkeit erhoben wirb, 


Schon ‚die erſten Entdeder der Samenfäden 
von Kryptogamen, Unger 1) der Mooſe, Nägeli?) ber 
Farrnkräuter erwähnten jener Aehnlichkeit. Daß 
durch eine längere Reihe von Jahren bie Forſchung 
nicht weiter rüdte, war hauptſächlich eine Folge des 
Einflußed der Ienaer Schule, welche kaum den Pha: 
nerogamen die Geſchlechtlichkeit zueikennen wollte, 
den Kryptogamen aber fie entfchieden abſprach. — 
Der nächfte Fortſchritt geſchah erft 1818 dur) Graf 
Lesczyc⸗Suminsky, deſſen über Verdienſt gerühmte 
Schrift 3) neben ſehr vielem Irrigen, die eine dans 





4) N. A. A. C. L. XVIII. 1. p. 687. 
9) Zeitſchrift f. will. Bot. D. 1. 1844. 


3) a on Gutwielungegefejichte der Farrnkräͤuter. Ber 
n1 





ald bei den Phanerogamen . 





kenſswerthe Beobadhtung enthält, daß am Protbeillianm 
der Farren außer den Smenfäden erzeugenden Autha⸗ 
ridien Organe fi finden, innerhalb deren der Embryo, 
die Anlage der Blätter und Wurzeln erzeugenden 
Sarenpflanze, entflebt. Eutwidelung und Bau bie 
fer, der weiblihen Organe wie deö Embryo wurs 
den von Leöczyce grundfalſch aufgefaßt. Jene rich⸗ 
tige Angabe Lesczyc's wurde von Wigand !) met 
Unrecht beftritten, von Schacht *) betätigt. 


Den Angelpunkt der Frage von ber Geſchlecht⸗ 


lichkeit der höheren Kryptogamen mußten die Rhi⸗ 


zocarpeen - bilden. Schon frühere Borfcher hatten 
aus der Verſchiedenheit in Größe und Form ber 
zweierlei Sporen diefer Gewächle auf eine geſchlecht⸗ 
lihe Differenz geſchloſſen; Biſchoffs Beobachtungen 
batten gelehrt, daß ber Embryo im Ianeın des 
Prothallium, bed grünen Körpers aus Bellgewebe 
fih bildet, welder bei der Keimung ber großen 
Sporen ſcheinbar außen an biefen fich zeigt. Schlei⸗ 
den machte Rhizocarpeen zu einer Hauptſtütze feiner 
Irrlehre von der Entfiehung bed Embryo aus bem 
Pollenſchlauchende. Ergab an, die fleinenSporen, welde 
er für Pollenkörner erflärte, trieben Schläuche, welche 
in’d Innere bed Prochallium ber großen Sporen 
(der Samenknospen nah feiner Bezeihnung) eins 
drangen, um dort, nahe über dem Innenraume ver 
Makrofpore (dem Embryofade nah Schleiden's We: 
jeihnung) aus fid), den Embryo zu bilden. Diefe 
Ausfprüche hatte Schleiden mit ſolcher Sicherheit ges 
tban, daß fie Jahrzehend hindurch keinen entfchiebenen 
Widerfpruch erfuhren. Trotzdem, daß Rägeli bereits 
1846 ?) bie Ensflehung von Samenfäben in kurzen 
Ausftülpungen der Innenhaut der Mikroſporen beobadytet 
hatte, trogdem, daß Mettenius bei Unterfuchung ber 
Keimung von Salvinia und Pilularia *) auch nidt 
eine der angeblich entfcheidenden Beobachtungen Schlei⸗ 
bend zu beflätigen vermochte: da gab 1849 Hof: 


4) Wigand, Botan. Zeitung 1849, 17. Januar. 

3) Schacht, Linnaea Bd. XXII, S. 753. 

3) Nägeli, Zeitſchr. f. will. Bot. II. Heft. 

4) Mettenius A aumnidelungegefch. d. Rpigocarpeen, 
Irkft. a. M. 1846. 


8 
meier *) eine Schilderung ber Keimung von Pi- 
Inlaria und Salvinia, in welder er darlegte, daß 
das Prothallium der Rhizocarpeen im Inneren der 
Matrofpore entfiche, daß «ed, noch bevor es mit 

Mikroſporen In Berührung fonımt, Organe erzeuge, 
zufammengefegt aud einer dem Prothallium einges 
fenkten größeren und vier von ber oberen Fläche 
derfeiben fich erhebenden Burgen Laͤngsreihen kleinerer 
Zelten, weldhe an ihren Berührungskanten audeinans 
ber tretend, einen auf jene größere Belle zuführen« 
den Kanal Öffnen. Komme jegt eine fo weit vors 
bereitete Mafrofpore mit Mikrofporen zufammen, 
welche Samenfäden erzeugt haben, fo entſtehe in 
der großen Belle aus fletig wiederholter Theilung 
einer ſchon vorher dort gebildeten freien Belle ein 
Embryo. Einen mit dem von Salvinia überein: 
flimmenden Bau des Prothallium und der auf ihm 
figenden weiblihen Organe gab Ho'meifter zugleich 
für Selaginella an, und ſprach die Uebereinftimmung 
der Organe, in denen der Embryo entflebt, mit 
den gleichen der Farrn „nicht allein, fondern auch 
mit- den längft bekannten Archegonien der Moofe 
aus, indem er eine genauere Darttellung des innes 
zen Baues diefer gab, und darlegte, wie der ben 
Hals biefer durchziehende Kanal auf eine geräumige 
im Inneren der oberen Hälfte des bauchigen unte⸗ 
ren Theiles gelegene Zelle zuführe, in welcher fchon 
vor dem Auffpringen der Arhegonienmündung eine 
freie Belle entſtanden fei, bie nach erfolgter Befruch⸗ 
tung durch oft wiederholte Bweirheilung zur Moos: 
frucht fih umwandele. Hofmeiſter 307” aud biefen 
Beobahtungen den Schluß: das Protballium ber 
Sefäßtrpptogamen ſei morphologifh gleichbedeutend 
mit ber blättertragenden Mooöpflanze ; die beblät- 
terte Pflanze eines Farrnkrauts, eines Lycopodium, 
einer Rhizocarpe gleichbedeutend mit der Moodfrucht. 
Sei Moofen wie bei Farın finde eine Unterbrechung 
Der vegetativen Entwidelung durch die Zeugung, ein 
Senerationswechſel flatt: bei den Gefäßkrpptogamen 
ſehr bald nach der Keimung, bei den Moofen um 
Mieled fpäter. 


Diefe Angaben und Schlüffe wurden von Mets 





4) Hofmeister Botan. Ztg. 1849, 9. Nor. 
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tenius im Dezember: 1880 beftäcigt2) und durch 
Vittheilungen Über die Kelmung von Selaginella 
und Isostes erweitert; von Hofmeiſter feibft in einee 
größeren, Auguft 1851 erfchienenen Schrift weiter 
audgeführt, im welcher die fpeciellen Entwidelungss 
geſchichten zahlreiher Moofe und Gefäßkryptogamen, 
fowie die Embrpoentwidelung der Goniferen darge: 
flelt, und der Wergleich der letzteren mit der Kei⸗ 
mung der höchft ſtehenden unter ben Befäßkryptoga- 
men, auf Uebereinflimmung aller wefentlihen Züge 
des Baues des unbefruchteten Eiweißkörpers jener, 
der Prothallien dieſer geſtuͤtzt, gezogen wird. — Wei 
Unterſuchung der Keimung von Farrn kam Hen⸗ 
frey 2) zu gleichen Ergebniſſen, wie Hofmeiſter. Das 
der Entwickelung der Equiſeten aus Sporen unge⸗ 
mein günſtige Jahr 1852 ſetzte Hofmeifter ?) und 
Miüde *) in den Stand, bie intereffante Keimungs⸗ 
und WBefruchtungsgefchichte dieſer Gewächſe näher 
kennen zu lernen, die vor allen Befäßkryptogamen 
durch beträchtlichſte Größe der Samenfäden und ber 
Archegonien ſich auszeichnen. Hofmeiſter gab am 
nämlichen Orte die vollſtändige Entwicklungsgeſchichte 
des Isoetes lacustris, von der Keimung an durch 
alle Phaſen der Entfaltung hindurch. — Cine fer 
‚nere Lüde der Kenntniß von der Keimung und Bes 
fruchtung fämmtlicher Klaffen der Gefäßkryptogamen 
wurde durch Auffindung embryonentragender Pros 
tballien von Botrychium durch Hefmeifter ?), von 
Ophioglossum durch Mettenius *) ausgefüllt, fo 
daß gegenwärtig unter den höheren Kryptogamen 
nur noch die Arten der Gattung Lycopodium es 
find, von deren Keimung jede Kenntniß uns ab» 
geht. 





Hatten dieſe zahlreichen Unterfuchungen helles 
Licht über die Beſchaffenheit der männlichen und 


1) Mettenius Beiträge zur Botanik 1. 

2) Henfrey Transact. Linn. soc. XXI. 

3) Hofmeifter, Abh. * k. ſächſ. Geſellſch. d. Willenfch. 
Math. phyſ. El. I. Bd. 

4) Milde, N. A. A. C. L. 

5) Hofmeister, Bonplandia 1855. 

‚ ©) Nettenius, die Zarrukr. des keipi bot. Gartens. 

1856. 


weiblicen Organe, wie Aber die Art und Deiſe der 
Entſtehung des Embryo durch fostgefegte Theilung 
des fchon vor der Befruchtung in letzterem vorhau⸗ 
denen Keimbläschend verbreitet, fo blieb doch das 
eigentliche Weſen der Befruchtung völlig dunkel. 
Durch Beobachtung und Werfuh war es genügend 
feſtgeſtellt, daß es der Cinwirkung von Gamenfäden 
auf bie Archegonien bedürfe, um in Dielen einen 
Embryo zu erzeugen. Weibliche von den männlis 
chen entfernte Moospflanzen, von den Mikroſporen 
getsennte Mafrofporen von Gefäßfryptogamen hatten 
in allen Fällen fi fleril erwiefen. Aber felbfi dar⸗ 
über war keine Sicherheit erlangt worden, bis zu 
weichen Punkte der weiblichen Organe die Samens 
fäden vordringen. Zwar hatten Lesczyc und fpäter 
Merdiin 1) den Eintritt von ben beweglichen Sa: 
menfäten in die Mündungsöffnung der Archegonien 
von Zarın gefehen; was aber Lesczyc über Die Rolle 
angab, die fie bort weiter fpielen follten, erwies ſich 


ald auf arger Selbſttäuſchung berubend. Hofmeifter' 


batte. bewegungslod gewordene Samenfäben im mitt: 
leren Theile des Halskanals von Archegonien des 
Schafthalms beobachtet; aber auch bier war nichts 
Mäbered über die Art der Einwirkung bed Spermas 
tozoids auf dad Keimbläschen zu ermitteln geweſen. 
Da traf es fi, bag im Frühjahr 1851 Hofmeiler 
wit Unterfuchung der Entwidelung ber Begetationds 
organe der Farrnkräuter befchäftigt, mehrfach in den 
bafilaren, das Keimbläschen einfchließenden Zellen 
der Archegonien von ‚Sarım in Bewegung begriffene 
Samenfäden, felbft in Mehrzahl dad Keimbläschen 
unfpielend, antraf. Ihre Bewegungen endeten wähs 
send der Beobachtung, mit Eintritt der Veränderun⸗ 
gen, welche der Anhalt durch Schnitte blosgelegter 
jugendlicher Pflanzenzellen bei längerer Einwirkung 
von Wafler zu erleiden pflegt. Ob die Samenfäden 
in’® Innere der Keimbläschen der höheren Krypto- 
gamen einbringen, oder ob fie dadfelbe nur berüh: 
send bie Befruchtung vollziehen , ik noch offene 
Frage. Die Analogie mit einigen ber nieberften 
Algen fpriht für das Erflere, die mit ben Ppaneros 
gamen für das Zweite. | 


4) Merdiin, Bed. an dein Prothallium ber Farm⸗ 
kräuter. 1850. 





Die Hinderniſſe, wolche bei Höheren Pfleczen 
conplicirten Beues weniger noch die wafändlihe 
und mühlame Präparation, als Be Empfindlichkeit 
des Zelleninhalts gegen ſtoͤreude Einflüſſe der Beob⸗ 
achtung in den Weg legt, ſind bei den einfachen, 
im Waſſer lebenden niederen Algen, deren überſicht 
licher Bau jede Zergliederung erſpart, nicht vorhan⸗ 
den. Hier machte die Lehre von der Zeugung, ein⸗ 
mal angegriffen, ungleich rafchere Fortſchritte. Schon 
1845 warm von Decaisne und Fhuret ') die Fruc 
tificationdorgane von Fucus genauer unterfucht, bie 
Beinen nicht keimfähigen Schwärmfporen berfelben 
als Antheridien bezeichnet worden. Ad Antberidien 
ber Blorideen bezeichnete Nägeli 1846 die Organe, 
an und in denen die Beinen, ebenfalls keimungsun⸗ 
fähigen Sporen dieſer Gewächſe entſtehen ?. %. 


. Braun ?) wies die Bildung von zweierlei Sporen 


bei einer großen Anzahl von Algen namentlich des 
füßen, Thuret bei foichen des Meerwaflrs nad, 
fo daß A. Braun ſchon 1850 zu dem Außfprude 
fih berechtigt fand: daß durch die ganz Claſſe dır 
Algen hindurch eine feruelle Differenz fich ziehe. 


4) Decaisne et Thuret. Ann. Scienc. nat. II. 3 


2) Nägeli, Zeitfcheife IV. 224. 


3) 4. Braun, ‚ Verjängung im Pilanzenreiche. 1849. 


1850. 
(Schluß folgt.) 
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2) Herr Wilh. Hofmeifter in Leipzig: 
„Jur Veberficht der Geſchichte von der Lehre 
der Pflangenbefruchtung“. 


— — U} 


Echluß.) 


Thuret erwies 1854 durch Experimente aufs 


Unzweifelhafteſte, daß es bei Fucus der Befruchtung 
der großen ruhenden Sporen durch die Pleinen ſchwaͤr⸗ 
menben nothwendig bedarf, um Die Keimung eins 
zuleiten. Pringsheim beobachtete 1855, daß uners 
laͤßlich das Herantreten der Spermatozoiden (derem 
Bildung in den gefrümmten kurzen Seitenäften von 
Vaucheria er entdedte) an bie fpäter zur ruhenden 
Spore ſich abrundende, noch membranlofe Inhalts⸗ 
maffe der am Scheitel ſich öffnenden kolbigen Sei: 
tenäfte der Pflanze erforderlich fei, um die Bildung 
Der Spore zu bewirken. Den gleihen Borgang beflätigte 
er für Fucus, ben Angaben Thuret's noch die hinzus 
fügend, daß in der von einer Membran bereitö beklei⸗ 
deten Zucudfpore an der Oberfläche der Inhaltsmaſſe bie 
Reſte der herangetretenen Spermatozoiden .beutlich 
zu erkennen fein. Ziemlich gleichzeitig veröffent: 
lichte‘ Cohn Beobachtungen, welche außer Frage 





4) Thuret, Ann. se. nat. IV. 1. 
2) Pringsheim, Monatsb. Berl, Akad. 1855. 


y) x 


flellten, daß bei Sphaeroplea annulina ?) Sperma⸗ 
tozoiden gebildet werben, welde mit den membran= 
Iofen kugeligen Inpaltöportionen anderer Zellen in 
Berührung tretend, diefe befruchten, zunächſt Mem⸗ 
branenbildung um dieſelben anregend fie zu ruhen⸗ 
den Sporen umbilden, deren Innenhaut in der näch⸗ 
fin Vegetationsperiode zu einem gefrümmten fpin- 
belförmigen Schlauhe auswächſt. Aus dem Inhalte 
desſelben entfliehen mehrere Schwärmfporen, welde 
audfchlüpfenb und Peimend das Gewächs fortpflans 
zen. — Sp mar bie Kenntniß bed Vorgangs bei ber 
Befruchtung der niederen Kryptogamen etwa foweit 
gelangt, als fie ed bei höheren Pflanzen und bei 
Zhieren iſt. Da gelang ed 1856 Pringdheim ®), 
den überzeugenden Nachweis zu liefern, daß bei 
Oedogonium das Spermatozoid (eine in einer Zeile 
bes Pflänzchens, welches einer der Mifrofporen ent- 
fproßte, entflandene Schwärmzelle) dusch ein vorge⸗ 
bildetes Loch der Mutterzelle der großen rubenden 
Epore in dieſe eintretend, nicht allein mit ber noch 
membranlofen aber ſcharf begränzten Inhaltsmaſſe 
diefer Mutterzele in Berührung tritt, fondern voll: 
ſtändig mit ihr verfchmilzt, in fie verfließt. So ift- 
es denn bewieſen, daß hier bie Befruchtung in der 
materiellen volfländigen Vereinigung zweier verſchie⸗ 
bener Zellen befteht. — An einer Art derfelben Sat: 
tung bat faft gleich gleichzeit De Bary ?) Beobach⸗ 
tungen angeftelt, Die in untergeorbneten Punkten 
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1) Cohn, Monatsb. Berl. Akad. 1855. 

2) Pringspeim, Monatsb. Berl. Akad, Mai 1856. 
3) Verhandl. dee Geſellſch. zu Freiburg Juli 1856, 
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einige auf ber Artenbiffesenz vermuthlich begrönbete 
Ybweihungen zeigend — in der Hauptſache mit Be: 
nen Pringsheim's übereinftimmen. 


Es bat die Annahme etwas fehr Anfprechen: 
bed, daß es zur Befruchtung des Eintritts eined 
organifirten Produftd ded männlichen Organe 
in die zu befruchtende Zelle bedürfe. Auch berech⸗ 
tigt Peine der an Thieren wie an Erpptogamifchen 
Sewähfen gemachten Beobachtungen zu einem Wi: 
derfpruche gegen diefelbe. Unvereinbar mit ihr ift 
aber zur Beit unfere neuerdings fehr weit vorge 
ſchrittene Kenntniß vom Vorgange der Befruchtung 
ber phanerogamen Pflanzen. 


Die Entdedungen Amici's, R. Bromn’d und 
Brongniart's hatten gezeigt, daß nach der Befläubung 
der Narbe die Innenhaut des Pollenkorns zu einem 
cylindriſchen Fortſatze auswachſe, welcher durch den 
Griffelkanal bis in die Fruchtknotenhöhle dringt und 
dort in die Mündung eined Ei'chens tritt. Durch 
vielfache Wiederholung dieſer Beobachtung an zahle 
reihen Gewaͤchſen ſtellte befonderd Schleiden biefe 
Thatſache außer allen Zweifel. Getäufht durch bie 
Achnlichkeit ber oberften Zelle des Embryoträgerd 
vieler Pflanzen mit einer Pollenſchlauchſpitze ftellte 
er feine Lehre von der Umwandlung ber in den 
Embryofad eingedrungenen Pollenſchlauchſpitze in den 
Embryo auf; eine Lehre, die, in Einzelnheiten mo: 
bificirt, an Wydler, Gelesnow und befonderd an 
Schacht warme Vertheidiger fand. 


Den erſten treffenden Widerfpruch gegen fie 
erbob Amici !), ber in den burchfichtigen Eiern von 
Orchis-Arten ſchon vor ber Befruchtung in ber 
Spige des Embryofades eine einfache Belle, daß 
Keimbläshen erkannte, die er nad Ankunft des 
Pollenſchlauchs durch wiederholte Bildung von Scheis 
dewänden im Innern unmittelbar zum Embryo wer: 
den ſah. Diele Beobachtungen wurden 1847 von 
H. v. Mohl*) und Hofmeiſter?) beflätigt und 


4) Amici, sulla fecondazione delle Orchidee. Giorn. 
botan. Italiano, ann. 2. 

2) 9. v. Mopl, Votan. Zeitung 1847 ©. 465. 

3) Hofmeifter, Botan. Zeitung 1847 Sp. 785. 





* 


dahin berichtigt daß in dem eberen Ende des Em⸗ 
beyofadeh vor ber efruchtung in der Kagel wehren 
Keimbläbhen enthalten find. Mohl's —** 
gen waren gleich denen Amici's, an den Eichen einer 
Orchidee, der Orchis Morio, angeftelt, die durch 
die Durfichtigfeit ihrer. Gewebe dad Präpariren 
enthehrlih machen, freilih aber auch, bei Kleinbeit 
ded Objects, die Zergliederung mit der Nadel nicht 
geftatten. Hofmeifter gelang es wiederholt, bei 


‚Denotheren den unverlegten Embryofad vom un: 


verlegten Pollenfchlauchende abzulöfen, und fo je 
den Halt der Schleiden'ſchen Theorie zu befeitigen. 
In einer umfangreicheren Arbeit ) dehnte Hofmei- 
fer feine Unterfuchungen über eine größere Reihe 
von Pflanzen aus, überall zu dem nämliden Ers 
gebniß gelangend. — Ald ein Gegner der Schlei⸗ 
den’fchen Lehre trat jetzt auch Tulasne auf, der 
bei Unterfuhung von Rhinanthaceen, Sampanula- 
ceen und Gruciferen *) überall aufs beflimmtehte da⸗ 
von ſich überzeugte, daß nie und nirgends ein Zu⸗ 
ſammenhang zwifchen befruchtetem Keimbläschen und 
Pollenfhlauhende beſtehe. So waren fhon im 
Voraus die Angaben widerlegt, welche 1856 Schadt 
in feiner Preiöfchrift über dieſen Gegenſtand?) 
machte. Gleichwohl beharrte Schacht ange und bart- 
nädig auf der Richtigkeit der Schleiden’ihen Lehre, 
in den flärkflen Ausbrüden für fie flreitend. Cine 
MWiderlegung Hofmeifters 2) der von Schadht und 
Deede befonders für Pedicularis sylvatica gemad: 
ten’ Angaben folgte 1856 eine Arbeit Radlkofers >), 
welche Hofmeifterd Beobachtungen in allen Punkten 
beftätigte, beiläufig auch eine Darlegung der ge: 
genwärtigen Anfichten Schleiden’ in ber Befrscds 
tungsfrage veröffentlichte, — eine Darlegung, wel: 
he einen vollfländigen Widerruf enthält. Zu einem 
ähnlichen Widerruf fah ſich bald darauf auch Schacht 


4) Hofmeliter, die Entſtehung des Embryo der Pha⸗ 
nerogamen. Leipzig 1849. 

2) Tulasne, Ann. sc. not. III, 14; IV, 2. 

3) Lauch, Entiwietlungögefchichte de8 Pflanzen : Em: 
ryo. 

4) Hofmeister, Flora 1855 Nr. 17. 

5) Befeuchtung der. Phanerogamen. 











durch Unterfuchung von Blabioiud geuöthigt, ſo daß 


zur Beit dieſe Streitfrage endlich aus ber wiffen 
—* verſchwunden iſt. 


In einem wichtigeren Punkte beſteht dagegen 
noch eine Meinungsverſchiedenheit unter den Em: 
bryologen. Die Exiſtenz der Keimbläschen vor der 
Befruchtung wird von Tulasne völlig, von Schacht 
jest noch infofern beftritten, als Kehterer die Keim: 
bläshen für Beine Bellen, fondern nur für mem: 
branlofe Ballen von Inhaltäftoffen des Embryofa- 
ces erklärt wiflen wills erſt durch die Befruchtung 
folen fie die Membran erhalten, Abgefehen davon, 
daß dieſe Auffaflung des Weſens einer Zelle im 
Zufammenhange mit der, friftiger Begründung ent⸗ 
behrenden Pringsheim’fchen Lehre der vorwiegenben 
Wichtigkeit der Haut für dad Leben der Zelle ficht, 
iſt Schacht's Berfuh einer neuen Befruchtungs⸗ 
theorie fhon darum von herein ein völlig verfehlter, 
weil nicht wenige Pflanzen befländig deutlich nach⸗ 
weisbare Bellftoffhäute der Keimbläschen geraume 
Zeit vor der Befruchtung zeigen; Beifpiele: Nu- 
phar, Rhinanthaceen; — «3 ift died ein Punkt, in 
welchem Bofmeifter, Radlkofer und Pringsheim übers 
einflimmen. Wie wenig wefentlih dad Vorhanden⸗ 
denfein einer Sellulofenmembran um die Keimblädchen 
für den Befruchtungsaft iſt, geht ferner daraus 
hervor, daß in vielen Fäden jene Haut im Augens 
blick der Befruchtung bei vielen Gewächſen balb 
vollfländig ausgebildet iſt, bald nicht; Beiſpiele: 
Tropaeolum, Oenothera, Crocus u, v. A. 


Daß durch eine große Zahl genauer Beobach⸗ 
tungen genügend ermittelte Werhältniß des befruch- 
tenden Pollenfchlaucdhendes zu Embryofad und Keims 
bläschen ift es, welches der Ausbehnung ber oben 
erwähnten Pringsheim'ſchen Anfichten über das We⸗ 
fen ber Befruchtung auf die Phanerogamen im Wege 
ſteht. Nicht allein daß in der großen Mehrzahl 
der Fälle dad Pollenſchlauchende außerhalb des Em: 
bryofades verweilt, deſſen Haut, ebenfo wie bie 
des Embryoſacks und des Keimbläshend, nirgends 
die geringfte Deffnung zeigt; fondern es ift auch 


von Hofmeifter zuerft ausgefprocden ?), von Radl⸗ 


1) Slora 1855 ©. 259. 


kofer beflättgt, daB da, wo bie Keimbläßchen in un: 
gleicher Höhe in der Spitze des Embrnofads ber 
Band desfelben anliegen, ſtets das untere, bem 
Mikropyle = Ende des Sackes fernere derſelben bes 
fruchtet wird, Der Pollenſchlauch fleigt. aber ganz 
in ber Regel außen am Embryofad gar nicht bis 
zu der Stelle herab, an welcher innen das zu bes 


fruchtende Keimbläschen der Wand anliegt. 


Märe 


es nun auch da, wo der Embryofad der inneren 
Eihülle unmittelbar anliegt (wie bei Rhinanthaceen, 
Crocus) allenfal3 denkbar, daß etwa im Pollen 
fhläuchende entflanbene, von der Beobachtung über: 
fehene Spermatozoiden zwifchen Integument und Em» 
bryofad herumwanderten, bi8 fie in da& zu befruch: 
tende Keimbläschen gelangen, fo fällt jede Möglich> 
keit diefer Annahme ba weg, wo wie bei Oenothera, . 
Ceratophyllum, der Embryofad im parendhrmatifchen ' 
Verbande mit den allfeitig ihn umbüllenden Zellen 
Hier müßten die Spermatozoiden 
durch das obere, flerile, die Scheitelregion des Em: 
bryofads’ ausfüllende Keimbläshen hindurch ihren 
Weg bahnen, um dad untere zu befruchten, während 
bad durchwanderte obere fteril bliebe. — Es bleibt 
keine andere Anficht von der, Art ber Befruchtung 
bei Phanerogamen übrig, ald bie, baß fie bewirkt 
werde durch ben erodmotifchen Webertritt von Flüf: 
figfeit aus dem Pollenfplauchende in den Embryo: 


des Eikerns fleht. 


ſack. 
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Bukletin der hiſtoriſchen Claſſe. 


Situmg vom 15. November 1856. 


Herr Prof. Kunſtmann las: 
„Ueber den Aufenthalt Ludwig's des Deutſchen 
im weſtfraͤnkiſchen Reihe“. 


Im Sommer bed Jahres 858 unternahm Lud⸗ 
wig der Deutfhe den unrühmlihen Zug, welcher 
feinem Bruder Karl dem Kahlen Krone und Reich 
rauben ſollte. 


Unterhandlungen, die ſchon ſeit fünf Jahren 
mit den weſtfränkiſchen Grafen beſtanden, hatten 
ihn zu dieſem Schritte beſtimmt. Chroniken und 
Urkunden zeigen uns die Richtung, welche Ludwig 
mit ſeinem Heere nahm. 


Er verließ Worms im Monate Auguſt, gieng 
durch das Elſaß und kam am erſten September 
nach Pontion, von wo er ſeinen Zug durch das 
RKeich Karl's des Kahlen fortſetzte, bis er am 12. 
November ihm fehlagfertig bei Brienne gegenüber 
fland, wo Karl ſich plöglih von allen feinen Ba: 
fallen verlaffen fah und nah Burgund entflichen 
mußte. 

Ludwig nahm die Huldigung ded Landes ein 
und belohnte zu Troyes die Großen, welche ihn ge: 
rufen hatten. Er begab ſich von da nad Xttigny, 
wo er am 7. December jene Urkunde ausftellte, 
welche das vielbefprochene Datum im erfien Jahre 
des weftfränkifchen Reiches trägt, und feierte dad 
Weihnachtsfeſt zu St. Quentin, nachdem er bie 
deutfchen Lehendleute nach Haufe entlaffen hatte. 


Mit diefem Schritte änderten fich die Verhält⸗ 
niffe wieder zu Gunften Karls bed Kablen. Die 
Ghroniften berichten hierüber, melden aber über ben 


ferneren Aufenthalt Ludwigs in Weftfranten nur, - 


daß er von kurzer Dauer war, denn ſchon am Ans 
fange des Frühlings, quasi inchoante verno tem- 
pore, wie die Annalen von Zulda fagen, traf er 
als Flüchtling in Worms wieder ein. 


[UL] 
. |. 


Bur theilweiſen Ausfüſung Wiefer "Büdk.. Kent 
eine Wlöher wenig beachtete Notiz, die ſich in ei 
Dandichrift des neunten Jahrhunderts findet, welche 
früher dem Domflifte zu Augsburg gehörte, gegen: 
wärtig der 8. Bibliothek zu Münden einverleibt 


. (eod. Aug. ecel. 151. lat. 3851.), und für bie 


Geſchichte ded canonifhen Rechtes von Bebeutun 
fe. Am Schluße bderfelben ohne allen Zufammen: 
bang mit den vorhergehenden Stüden flieht nämiid 
folgende Mittheilung: | 


Cum essemus juxta flavium Aisna in villa 
Ritest VIII. Kal. Februarii in .vigilia sancti Prae- 
jecti martyris post horam diei nonam subito mi- 
rae magnitudinis et splendoris sidus emicnit, quod 
denique stellae modulum supereminens excessit, 
et solis mensuram non implevit. Unde nobis il- 
lud cernentibus visum est interdum flammantibus 
radiis ultra modum excrescere, interdum nimio 
palore deficere, sicque variando ineredibili veloei- 
tate ad occasum tetendit ac novissime, priusguam 
se inter montium ingereret abdita obstaculumgue 
sui occasus nostris obtutibus auferret, penitos 
evanuit. 


Nec etenim ab re hoc stellae signum hu- 
juscemodi ostensum conjici potest, cum potestas 
quorundam tunc fulgida dominabatur, peccatis a- 
tem promerentibus praepeti fine deficiens ita en- 
nuit, ut nec quidem dignae memoriae retineatır. 


(Schluß folgt.) 








3 


Bußetin der koͤnigl. Akademie dv. W. 


Gelehrte 





Müunchen. 
Nr. 9. 


der k. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 


un =) 


Ungeigen 
31. Dezember. 


1856 





— — r — 


Bulletin der hiſtoriſchen Claſſe. 


Sitzung vom 15. November 1856. 


Here Prof. Kunfkmann las: 
„Ueber den Aufenthalt Ludwig's des Deutfchen 
im weftfräntifchen Reiche“. 


—— — 


GSchluß.) 


Aliter. Cum se Ludovicus prosperari aesti- 
maret in regno occidentali, quod tune inordinate 
occupaverat, in quo ejus invasione sacrilegia, ho- 
micidia, stupra, incendja, ceteraque inaudita Sce- 


lera perpetrata fuerant, et, his vanissimis prospe- 


ritatibus animo extolleretur, industria principunm 
qui regnum illud tnnc. gubernabant extra fines 
eorum reductus est, atque in eadem reversione 
amissa spe invasi regni obvios hahuit Nortman- 
nos, cum quibus bello commisso carum perdidit 
filium, tantaque afflictione in redeundo attritus 
est, ut ipse et sui vix ad propria remearent. 


Ac deinde in regno suo obstacula grassa- 
bantur multiplicia atque inenarrabilibus calamita- 
tibus undique vallatus Nortmannorumgue infesta- 
tione inquietatus febre rapitur, ultimum emittens 


spiritum *). 


) Eine Befchreibung diefer Handſchrift ſteht im Archiv 
von Perd Band VII. ©. 810, die Stelle ſelbſt ift 





ip 


"Die villa Ritest iſt das jetzige Nethel an ber. 
Asue im Departement der Ardennen, die vigilia 8. 
Praefecti if} der 24. Sanuar, benn an dem darauf 
folgenden Zage wird dad Zeft des heil. Präjectus, 
Biſchofs von Clermont gefeiert, an deſſen Stelle in, - 
unfern Kalendern das Zeft der Belehrung des Apo⸗ 
ſtels Paulus getreten if. 

Die ganze und von gleichzeitiger, aber unbes 
kannter Hand mitgetheilte Nachricht zeigt, daß Lud⸗ 
wig der Deutfhe am 24. Sanuar ded Jahres 859 
in der Villa Riteſt in Weſtfranken war, währenb 
die bisher befannten Quellen über feinen Aufenthalt 
von Weihnachten 858 bid zum Frübjahre 859 keis 
nen. Aufihluß geben; denn weder die Annalen von 
Fulda noch Prudentius von Zroyed erwähnen in 
diefer Jahreszeit einer ungewöhnlichen kometenähnlichen 
Erſcheinung am geflirnten Himmel, noch fchildern 
fie den Rüdzug Ludwigs näher. 

Der unbelannte Verfaffer dieſer Nachricht hat 
die nachtheiligen Bolgen, die aus der unrechtmäßi: 
gen Beſetzung Weſtfrankens für Ludwig entflanden, 
bis zu feinem Todetjahre, d. 5. bis zum Jahre 
876 ausgedehnt. Er rechnet dahin zuerft den Ein- 
fall der Normannen, bie Ludwig nach feinem Rüde 
zuge als Gegner in ‚feinem Reiche gefunden habe. 

Die Normannen find bier flatt der Gorben 
genannt, deren Einfall "befanntlih Ludwig dem 
Deutfchen einen erwünſchten Vorwand gab, um 
Weſtfranken zu verlaſſen. 


aber dort nicht abgebendt, fondern nur als Beine 
Notiz angezeigt. 
XLIL 80 
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Bulletin der hiſtoriſchen Claffe. 


Sigmg vom 15. November 1856. 


Herr Prof. Kunſtmann lası 
„Weber den Aufenthalt Ludwig’s des Deutſchen 
im weſtfraͤnkiſchen Reiche“. 


Im Sommer bed Jahres 858 unternahm Lud⸗ 
wig der Deutfhe den unrühmlichen Zug, welder 
feinem Bruder Karl dem Kahlen Krone und Reid) 
rauben follte. 


, Unterbandlungen, bie ſchon feit fünf Jahren 

mit den weflfräntifchen Grafen beftanden, hatten 
ihn zu dieſem Schritte beflimmt. Ghronifen und 
Urkunden zeigen und bie Richtung, welche Ludwig 
mit feinem Deere nahm. 


Er verließ Worms im Monate Auguft, gieng 
durch das Elſaß und Fam am erfien September 
nah Pontion, von wo er feinen Zug durch das 
Reich Karl's des Kahlen fortfegte, bis er am 12. 
November ihm fchlagfertig bei Brienne gegenüber 
fland, wo Karl fi plöglih von allen feinen Va⸗ 
fallen verlaffen fah und nah Burgund entfliehen 
mußte. 

Ludwig nahm die Huldigung des Landes ein 
und belohnte zu Troyes die Großen, welche ihn ge: 
rufen hatten. Er begab fich von da nad Attigny, 
wo er am 7. December jene Urkunde ausftellte, 
welche das vielbefprocdhene Datum im erflen Jahre 
des weſtfränkiſchen Reiches trägt, und feierte das 
Weihnachtsfeſt zu St. Quentin, nachdem er bie 
deutfchen Lehendleute nach Haufe entlaffen batte. 


Mit diefem Schritte änderten ſich die Verhälts 
niffe wieder zu Gunften Karl’ des Kahlen. Die 
Chroniften berichten hierüber, melben aber über den 


ferneren Aufenthalt Ludwigs in Weftfranten nur, - 


daß er von kurzer Dauer war, denn fhon am Ans 
fange des Frühlings, quasi inchoante verno tem- 
pore, wie die Annalen von Fulda fagen, traf er 
als Flüchtling in Worms wieder ein. 


[UL] 
— 


Zur theilweifen Ausfülung dieſer "Bde. Kent 
eine Wlöher wenig beachtete Notiz, die ſich in eine 
Handſchrift des neunten Jahrhunderts findet, weide 
früher dem Domflifte zu Augsburg gehörte, gegen: 
wärtig der k. Bibliothek zu München einverleißt 


. (eod. Aug. ecel. 151. lat. 3851.), und für bie 


Geſchichte des canonifhen Rechtes von Bebeutung 
fe Am Schluße derfelben ohne allen Zufammen: 
bang mit den vorhergehenden Stüden ſteht nämlich 
folgende Mitteilung: | 


Cum essemus juxta flavium Aisna in villa 
Ritest VIII. Kal. Februarii in .vigilia sancti Prae- 
jeeti martyris post horam diei nonam subito mi- 
rae magnitudinis et splendoris sidus emicuit, quod 
denique stellae modulum supereminens excessit, 
et solis mensuram non implevit. Unde nobis il- 
lud cernentibus visum est interdum Nammantibus 
radiis ultra modum excrescere, interdum nimio 
palore deficere, sicque variando ineredibili veloei- 
tate ad occasum tetendit ac navissime, priusquam 
se inter montium ingereret abdita obstaculumgue 
sul occasus nostris obtutibus auferret,, penitus 
evanuit. 


Nec etenim ab re hoc stellae signum hu- 
juscemodi ostensum conjici potest, cum potestas 
quorundam tunc fulgida dominabatur, peccatis a- 
tem promerentibus praepeti fine deficiens ita en- 
nuit, ut nec quidem dignae memoriae retineatu. 


(Schluß folgt.) 
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Bulletin der hiftorifchen Elaffe. 


Sigung vom 15. November 1856. 


Herr Prof. Kunſtmann las: oo. 
„Ueber den Aufenthalt Ludwig's des Deutfchen 
im weftfräntifchen Reiche“. 


(SYluß.) 


Aliter. Cum se Ludovicus’ prosperari aesti- 
maret in regno occidentali, quod tune inordinate 
occupäverat, in quo ejus invasione sacrilegia, bo- 
micidia, stupra, incendja, ceteraque inaudita Kce- 


lera perpetrata fuerant, et ,his vanissimis prospe- 


xitatibus animo extolleretur, industria principum 
qui regnum illud tunc. gubernabant extra fines 
eorum reductus est, atque in eadem reversione 
amissa spe invasi regni obvios hahnit Nortman- 
nos, cum quibus bello conımisso carum perdidit 
filium, tantaque afflictione in redeundo attritus 
est, ut ipse et sui vix ad propria remearent. 


Ac deinde in regno sun obstacula grassa- 
bantur multiplicia atque inenarrabilibus calamita- 
tibus undique vallatus Nortmannorumque infesta- 
tione inquietatus febre rapitur, ultimum emittens 


spiritum *). 


) Eine Befchreibung diefer Dandfcheift ſteht im Archiv 
von Per Band VII. ©. 810, die Stelle ſelbſt iſt 


Die villa Ritest iſt das jetzige Nethel an der 
Asue im Departement der Ardennen, die vigilia' 8. 
Praefecti ift der 24. Januar, benn an bem darauf 
folgenden Zage wird das Feſt des heil. Präjectus, 
Biſchofs von Clermont gefeiert, an deffen Stelle in, - 
unfern Kalenbern dad Zeft der Belehrung des Apo⸗ 
ſtels Paulus getreten iſt. 

Die ganze und von gleichzeitiger, aber unbe: 
kannter Hand mitgetheilte Nachricht zeigt, daß Lud⸗ 
wig der Deutfhe am 24. Januar des Jahres 859 
in der Villa Riteſt in Weſtfranken war, während 
die bisher befannten Quellen über feinen Aufenthalt 
von Weihnachten 858 bis zum Frübjahre 859 keis 
nen. Auffchluß geben; denn weder die Annalen 'vop- 
Fulda noch Prudentius von Troyes erwähnen in 
diefer Jahreszeit einer ungewöhnlichen Bometenähnlidyen 
Erfheinung am geftirnten Himmel, noch ſchildern 
fie den Rüdzug Ludwigs näher. 

Der unbelannte Berfaffer biefer Nachricht hat 
bie nachtbeiligen Bolgen, die aus der unrechtmäßi: 
gen Belebung Weſtfrankens für Ludwig entflenden, 
bis zu feinem Todesjahre, d. h. bid zum Jahre 
876 ausgedehnt. Er rechnet dahin zuerſt den Ein⸗ 
fall der Normannen, die Ludwig nad feinem Rück⸗ 
zuge als Gegner in ‚feinem Reiche gefunden babe. 

Die Normannen find Hier flatt der Gorben 
genannt, deren Einfall "befanntlih‘ Ludwig dem 
Deutfhen einen erwünfchten Vorwand gab, um 
Weſtfranken zn verlaffen. | 


aber dort nicht abgedruckt, fondern nur als Beine 
Notiz angezeigt. 
XLIL 80 


Nicht übereinſtimmend mit unfern biö-jagt bes 
kannten Quellen ift die Muchricht, daß Ludwig einen 
vierten Sohn gehabt kabe, des im Kriege gefallen 
ſei. 


Der Tod Ludwig's des Deutſchen wird bier 
als durch ein Fieber veranlaßt geſchildert; die An⸗ 
nalen von Fulda nennen die Krankheit nicht, ſon⸗ 
been bemerken nur: crescente cotidie infirmitate 
5 Kal. Septembris in palatio Franconofurt diem 
ultimum ciausit. 

Eine ungewöhnliche Erfheinung am Himmel 
wird von Prudentius von Troyes zwar in biefem 
Jahre, aber fl zur Beit des Herbſtes angeführt. 

Er fagt von ihr: acies in coeld mense Au- 
gusto, Septembri et Octobri nocturno tempore 
“ visuntur, ita ut diurna claritas ab oriente usque 
in septentrionem continno fulserit, et columnae, 
sanguimeae ex ea discurrentes processerint. 


Berzeibhnig 
der in den Sitzungen ber brei Glaflen der k. Aka⸗ 


demie der Wilfenfchaften vorgelegten Einfendungen 
an Drudfchriften. 


JInli 1856. 


le 


(Schluß) 


Bon dem Verein für Sicbeshirgife Laudesfunde in 
Hermannſtadt: 


a) Archiv: Neue Folge. II. Band. Kronſtadt 1855. 8. 

db) Siebenbuͤrgiſche Rechtsgeſchichte. Compendiarifch dar 
geftellt von Sr. Schuler v. Liblopn. 1. Bd. Her: 
mannftadt 1855. 8 . 

e) Das Privatrecht der Siebenbürger, Ungarn u. Sekler, 
nebft einem Anhange der fiebenbürgifchen Nechtöges 
fhichte von Frieder. Schuler v. Eibloy. Hermann: 
fladt 1856. 8. 

d) Zur Frage Über die Herkunft der Sachſen in Steben: 
bürgen, von Karl Schuller, k. k. Schulrath. Ders 
mannfladt 1856. 8- 





Den der }. Akademie der Wiſſenſchaften in Bertin: 
Mondsseiät, Ai abe. Wrlin. : 8. 
Dyn der Socite royale def nciences if Liege: 
Memoires. Tom. X. Liege 1855. 8. 


Don dem Verein für ee Geſchichte ir Ham 


a) Zeitfchrift. Neue golge Ye 2. 2. Heft. Hamburg 
1855. 8. 


b) Die neuen hamburgifhen Münzen uud Drebaillen. I. 
Abth: 1—7. Städ. IL Abth. 14. Dei. Hau⸗ 
burg 1843 — 54. 4. 


Don dem, zoolagif : mineralogiſchen Verein in Negend 
burg: 


a) Correſpondenzblatt 9. Ihrg. 1855. Regensburg. 8. 

ec) Abhandlungen. 6. 7. Deft. Negensburg 1856. 8. 

c) Vier Tafeln zue Monographie der europäifchen Sol⸗ 
vien von Heinrich Graf. von. ber Mihle Regen 
burg 1856. 4. 

Don der Academie des sciences et belles lettres es arts 

de: Rouen: 

Precis analytique des travaux pendant l’annee 1854 
= 55. Rouen 1855. 8. 

Don der Gefellihaft für Pammer'fche Gefchichte und 

Alterthumskunde in Stettin: 

Baltifhe Studien 16. Jahrgang 1. def, Stettin 

1856. 8. 
Bon der finnlündifchen Gefellſchaft in: Helfingfors: 

a) Acta: Tom. IV. V. fasc, I. Helsingfors 1856. 4 

b) Pörhandlingar. III: 1838—56. Helsimgfor. 4. 

c) Observations faites & l’observatoire magnetique & 
meteorologique de Helsitgfors. Vol. I—IV. He- 
singfow. 4: 


Dom Herrn Pratobevera in Grag: 


Die Eeltifhen und röwifchen Antiken in Öteiermar. 
Graß 1856. 8. 


Vom Hrn. Zeiler in Anitlingen: 
Geſchichte der Peesbpteriale und Spnodalverfaffung feit 
dee Neformation. Leiden 1854. 8. 
Vom Herrn Dr. Ropp In Lugern: 


Gefchichtshlätter aus der Schweiz. 2. Bde. 4. Heft. 
Luzern 1856. 8. 


Dom Herrn Brandt in St. Peteröburg: 


a) Beiträge zur nähern Kenntniß der Säugetiere Rufe 
ande, St. Petersburg 1855. 4. 





b) wnteefudäurgent: Über Ye Verdeeſtung Pd Eiger und 
er Onkthängen zu Diinffpiit. Se. Petstäisuug 
e) Bemerkungen über die Wirbelchiere des nörbfichen eu⸗ 
—— Rußlands, beſonders des noͤrdi. Urals. 
Ein Veitrag zur naͤderes zodlogiſch⸗ geographiſchen 
Keuntniß Nordoſt⸗Curopas. St. Petersburg. 68. 
Vom Horrn Dr. Hofmann dahier: 
Die Werke der Troubadvurs in provenzaliſcher Spruche. 
Gpifche Abtheilung. Girarte de Rossilho. 1. ©b, 
1. u. 2. Lief. Berlin 1855. 8.. 
Dom Heren Tomaſo Bar in Treute: 
Epiasdio del medio ero trentino. Trento 1856. 8. 


Vom Harn De. H. Reinb old in Athen: 
Noctes pelasgicae vel symbolae ad cognoscendas dia- 
lectos Graeciae pelasgieas. Athenis 1855. 8. 


November 18566, 


Von der Imprimerie imperiale in Paris: 
Journal des savants. Janvier — Dechr. 1855. Janrier 
— Mai 1856. 4. 
Don der k. k. Central Commifflon zur Erforſchung und 
Grhaltung der Baudenkmale: 
Jahrbuch 1866: Wien 1856. 4. 
Don der Academie des weiences in Paris: 
Comptes rendus ebdomadaires des seances, Tom. XLII. 
Nr. 18— 26. Mai et Juni’ 1856. Tom. XLIII. 
Nr. 1-9. Juil.—Aout. 1856. Paris. 4. 
Bon der Royal astronomical Society in London. 
Memoirs Vol. XXIV. London 1856. 4. 
Don der k. k. Sternwarte in Prag: 
Magnetifche und meteorologifge Beobachtungen zu Prag 


von Dr. Bbhm und Frauz Karlinski. 14. Jahrg, 
Prog 1856. & 


Bon dem Hiftorifchen Verein von Niederfachfen in 

Hannover. 

a). Zeitfchrift. Jahrgang 1853. 

Hannover 1856. 8. 

b) Neunzehnte Nachricht Über den hiſtoriſchen Verein. 
Hannover 1856. 8. 

e) Alphabetiſches Verzeichniß der Bibliothek des Vereins. 
Hannover. 1856. 8. 


Bon dem biftorifchen Verein für Kärnthen in Klagen: 
furt: 


1. u. 2. Doppelheft. 


Archiv für vaterländ. Gefchichte und Topographie. 3. 
Jahrgang. Klagenfurt 1856. 8. 





Dr Yard Verkik: jur Vefſbebkrung dis Gnrkendanes in 
ben E, preuß. Skaaten: 
Verhandlungen. Neue Neibe 3. Jahrg. Ili— Dezemb. 
1855. Beelin 1856. 8. 

Don der k. Akademie der Miſſenſchaften in Bertlin: 
Monatbberichte. Juni, Juli mid Auguſt 1888. Verlin 
1800. 8. 
Von der Aniatio Seniety: of Bengali In: Calculta: 
Journal. Nr. CCLII. 7. 1855. Nr. COMII. 1. 1656 
Nr. CCLIV. 2. 1866. Calentta 1856. 8. " 
Bon det Geological Bociety in London: 
Quarterly Journal. Vol. XII. Part. 3 u. 3. Nr. 46 

w. 47. Mai u. August 1856. 8. 
Vom hiſtor. Verein der fünf Orte Ruzern, Uri, Schwyz. 
Unterwalden und Zug in Cinfiebeln: 

Der Geſchichtsfreund. Mittheilungen. 12. Bd. Ein⸗ 
ſtedeln 1856. 8. 
Dont Hennebergiſchen alterthumsforſchenden Verein in 
Meiningen: 


Lanteskunde des Herzogthums Meiningen, von ©. Brid⸗ 


ner, Prof. Meiningen 1866. 8. 
Don der deutſchen morgenländifchen Geſellſchaft in 
Leipzig: 


Zeitſchrift. 10. Bd. III. Heft. Leipzig 1856. 8. 
Von: der Societe francaise d’archeulogie in Paris: 
a) Congres areheologique de France. SBeances gei- 

rales tenues en 1855. Paris 1856. 
b) Congres scientifigue de France. XXIII. Session. 
Paris 1856. 4. 
on der Royal astronomical Society in London: 
Monthiy notices containing papers, abstracts of papers 
and reports of the preceedings. Novbr. 1854 — 
June 1885. Vol. XV. Lond. 1865. 8. 


Bon dem Verein für Gefchichte und Alterthumskunde 


Weitphalens in Paderborn: 


Zeitfchrift für vaterländifche Gefchichte und Alterthums⸗ 
Bunde. Neue Folge. 7. Bd. Paderborn 1856. 8 


Bon der Pfälzifchen Geſellſchafſt für Pharmacie und ver: 
wandte Zücher in Speyer: 
Nkues Zaprbuch für Pharmacie und verwandte Fächer. 
Bd. V. Heft IV. Juni, VI. Heft I u. IL. Zuli u. 
Auguſt. Speyer 1856. 8. 


Bon dem landwirthſchaftlichen Verein in München: 


Zeitſchrift. Auguft, Sept. w. Hft. VII. IX. X. 1856. 
Münden 1856. 


u 


„Com Vekkin far Naturkunde im Herzogthum Maſſan 
in Wiesbaden; 

ehrbicher 10. Heft. Wiesbanken 1856. 8. 

Bom mwürtembergifchen Alterthumdverein in Stuttgart: 

a) VIII. Jahresheft. Stuttgart. gr. fol.. 

b) Schriften. 4. Heft 1856. Siebenter Nechenfchaftss 
bericht, Zuli 1854 — Dezbr. 1855. Stuttg.. 8. 
Don der antiquarifchen Gefefchaft in Zürich: 

a) Mittheilungen. Bd. XL Heft I. Zürich. 4. 

b) Die Städte u. Randesfiegel der Schweiz. in Beis 
trag zur Siegelkunde des Mittelalters v. F. Schult: 
heß. IV. u. V. Heft: Zürich 1856. 8. 

ec) Katalog der Bibliothek der antiquarifchen Gefellfchaft. 
Zürich 1855. 8. 

Don der phyſikaliſch- medizinifchen Geſellſchaft in 
ürzburg: 

Verhandlungen. 7. Bd. 1. Heft. Würzburg 1856. 8 

Don der naturforfchenden Gefellfchaft in Emden: 

41. Jahresbericht. Emden 1855. 8. 

Don der Societa reale borbonica ın Napoli: 

a) Rendiconto Anno IV. 18585. Jan. — Dezbr. Napoli 
1855. 4. 

b) Eruzioni Vesuviane del 1850 e 1855. Napoli 
1855. 4. 

Don der Royal Asiatic Society in London: 

Journal. Vol. XVI. Part. 2. Lond. 1856. 8. 


Vom hiſtor. Verein für das Großherzogthum Heffen in 
Darmfladt: 


Archiv für Heffifche Geſchichte und Altetthumskunde. 8. Bd. 
Darmſtadt 1856. 8. 


Don der Hollandsche Maatschappy der Wetenschappen 


in Harlem: 
Natuurkundige Verhandelingen 2. Verzamling. XlDeel. 
Dwede Stuk. Harlem 1856. 4. 

Don der Kaiſerl. Teopoldinifch » Carolinifchen Akademie 
der Naturforfcher in Breslau: 
Verhandlungen. 25. Bd. 2. Abthl. Breslau 1856. 4. 
Bon der Societe pour la recherche et la conservation 


des monuments historiques dans le Grand- Duche iu 
Furemburg : 


Publications. Annee 1855. XI. Luxbg. 1856. 4. 
Bon der P. F. geologiſchen Neich:Anftalt in Wien: 


Jahrbuch 1855. VI. Jahrgang. Nr. 4. Oktob. — Dezbr. 
Wien 1856. 8. 





Bon der E; Windemie der Milenfiaften in Mopenhagen: 

a) Videnskabernes Seiskabs Skrifter. 5 Rakke. Natur- 
videnskabelig og mathematik af delmg.. 4. Binds 

. 4. Hefte. Kiobenhavn 1856. 4. 

b) Oversigt over det danske Videnskabernes Selskahs. 

. Ferhandlingar. Arct 1855. Kiobenhaven. 8. 

c) Observationes meteorologiene per annos 1832—54. 
In Groenland factae. Hauniae 1856. 4. 


Vom gerntanifchen Rational; Mufeum in Nürnberg: 
a) DenPfchriften I. Bd. Nürnberg 1856. 8. 


b) Spftematifche Ueberfiht der Kunft: und Altertung: 
Sammlungen des Muſeums. Nürnberg 1856. 8... 

Bon der Academie royale des sciences in Stockholm: 

a) Handlingar for är 1853. 2. 1854. 1. Steckholm 
1866. 8. 

b) Öfversigt of Förhandlingar. 12. Ärg. Stockholm 
1856. 8. 

c) Ärs-Berättelse om Botaniska Arbeten och Uppäckter 
för är 1856. Stockh. 1856. 8. 

Don der k. F. Akademie der Willenfchaften in Wien: 

a) Sigungsberichte der philoſ.-hiſtor. Elaife. Bd. XVII. 
Heft IM. Zahrgang 1855. Dktober. Bd. XVII. 
Heft I. II. Zahrg. 1855. Nov. Des. Bd. XIX. 
Heft I: IT. Jahrg. 1856. Jar. Fehr. Bd. XX. 
Heft I. Jahrg. 1866. März. Wien. 1856. 8. 

b) Sigungsberichte der mathematifch:phpfifalichen Claſſe. 
Bd. XVIII. Hft. I. I. Jahrg. 1855. Nov. Der 
Bd. XIX. Hft. I. I. Jahrg. 1856. Jan. Fedt. 
Bd. XX. Heft I. Jahrg. 1856. März Wien 
1855. 8. 

ec) Denkſchriften. Mathematifchenaturwijfenfchaftl. Claſſe 
X. u. Xl. BD. 1855. 56. Wien. 4. 

d) Archiv für Kunde Öfterr. Geſchichtsquellen. XV. XVI. 
Bd. Heft J. II. Wien 1856. 8. 

e) Notizenblatt Beil. zum Archiv für Kunde öſterreich. 
Gefchichtöquellen. Neo. 1 — 14. Wien 1856. 8. 

f) Fontes rerum austriacarum. Oeſterr. Gefchichtöquel: 
fen. II. Abth. Diplomataria et acta. XII. Bd. Wien 
1856- 8. 

g) Almanach. VI. Jahrg. 1856. Wien. 8, 

b) Syſtemat. Ueberfiht der Vögel Nord⸗Oſt⸗Afrikas mit 
Einfhluß der arabifchen Küfte, des rothen Meeres 
ıc. von Dr. v. Henglin. Wien 1856. 8. 


(Sortfeßung folgt.) 





Das Inhalts - Derzeichniß des XLUI. 
Bandes liegt bei. 





(Beilage zu den Gel. Anz. Band XLII. v. 3. 1856.) 


. Ankündigung. . | 


Die Gelehrten Anzeigen erfcheinen auch im Jahre 1857 in der bisherigen Weile. Nur 
machen wir die verehrlihen Abonnenten aufmerffam, daß, um mehrfache Irrungen zu vermeiden, 
die Hauptnummer der einzelnen Stide durchlaufend wird gehalten werden, die Claſſen⸗Num⸗ 
mern hingegen und die ber Billetins bei diefen Bezeichnungen felbft ihre Stelle finden follen. 


Münden im Dezember 1856. 


Die Redaktion der Gelehrten Anzeigen. 











— — — — 








Gelehrte Anzeigen 





Juli bis Dezember 


1856, 


Philoſophiſch⸗philologiſche Clafſe. 


Mänchen, 
im Werlage ber töniglihen Akademie der Wiſſenſchaften, 
in Sommiffion der Franz'ſchen Buchhandlung. 


I 3 


Gelehrte Anzeigen 


2. Juli. 
1856. 


der E. baheriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
Philoſophiſch⸗ philologiſche Glaffe. 


München. 
1. Nr. | J. 





Biblische Numismatik oder Erklärung der 
in der heil. Schrift erwähnten alten Mün- 
zen, von D. Celestino Cavedoni. Aus 
dem: Italienischen übersetzt und .mit Zu- 
sätzen versehen von A. von Werlhof, 
Königlich -Hannoverschem Ober - Appella- 
tionsrathe. Zweiter Theil, enthaltend 
Anhang und Nachträge. 

“ Abbildungen. 
buchhandlung. 1856. S. XXX. u. 76. 8. 





Wenn das erfle, im Jahre 1850 in bemfelben 
Verlage erfchienene Werk des Verfaſſers, dad Hand⸗ 
buch der griechifchen Numismatik, in dieſen Gelchrs 
ten Anzeigen (1852, Nr. 8, ©. 66 ff.) von mir 
ausführlich befprodhen und zwei Jahre darauf von, 
Sräffe *) ebenfalls empfohlen worben war, fo hatte 
ich fhon im Anfang biefed Jahrgangs ber Gelehrten 
Anzeigen (philoſophiſch⸗philol. Claſſe I. Nr. 1. vom 
9. Januar 1856) Anlaß, über eine Biblifhe Nu: 
mismatik desfelben Gelehrten zu berichten; — und 
heute ſchon einen dritten Theil Werlhof’fcher Werke 


— 


*) Handbuch der Alten Numismatik von den älteften 
Zeiten bis auf Conſtantin d. Gr. Nach ben beiten 
Quellen bearbeitet und mit vielen Abbildungen ber 
ſchoͤnſten antifen Driginalmüngen verfehen zum Selbft: 

ſtudium für Freunde des Alterthums, von Dr. J. 
©. TH. Gräſſe, Kgl. Sächſ. Hofrath u. ſ. w. Leipzig 
E. Schäfer. 1854. 8. Vorwort $. 5. ©. 13. f. 


Mit zwei Tafeln 
Hannover. Hahn’sche Hof- 


ald eine neue Bereicherung ber Numidmatifchen 
Literatur zu begrüßen, forbert und der obige Titel 
vorliegender Schrift auf. Denn bdiefer Theil liefert 
zu den erflern beiden eine im ftrengfien Sinne un: 
entbehrliche Ergänzung; wie fi fogleich aus dem 
ausführlichen Vorwort ergeben wird, worin nicht 
bloß die Entflehung, der Fort: und Untergang bes 
biblifchen,, fondern des gefammten antiten Münz- 
wefend einer nochmaligen grünblihen Erörterung 
unterworfen werben. 


Da ber ungemein reiche Inhalt beider Schrif- 
ten, ſowohl ber des italienifchen Verfaſſers, ald ber 
des deutſchen Worrebnerd und Weberfegerd in einem 
großen Mißverhältniß mit «ben bier vorgefchriebenen 
Grenzen fteht, fo muß ich mich in meinem Bericht 
über beide auch diesmal auf wörtliche Mittheilungen 
aus den Driginalterten unb bie nnd da von mir 
eingefügten Anmerkungen beſchränken. — Her ». 
Werlhof beginnt fein Vorwort ©. II.: „Kurze 
Zeit nad dem rfcheinen ber von mir im vorigen - 
Jahre herausgegebenen UWeberfegung von Celeſtino 
Cavedoni's „Numismatica Biblica* fam das von 


-F. de Sauley, Membre de lInstitut, Academie 


des Inscriptions, bereit8 im Jahre 1854 zu Paris 
bei Didot erfhienene Werk: „Recherches sur la 
Numismatique Judaique“ (4., 192 Seiten und 
20 Tafeln: Abbildungen) zu meiner Kenntniß. Dad: 
felbe bereichert die hebräifhe Münzkunde durch eine 
bedeutende Anzahl von dem Verfaſſer in Paläftina 
gefammelter, bisher unbelannter Münzen ganz außers 


ordentlich, und verbindet damit eine völlig neue 


Claſſifikation der jüdischen Münzen, deren Richtig: 
XLIII. 1 





feit in mancher Hinſicht anerkannt, in anderer Hin: 
fiht aber entfchieden beflritten wird. Jedenfalls 
machte das Erfcheinen ded be Saulcy’fihen Werkes 
eine Ergänzung der „Biblifhen Numismatik“ un: 
umgänglih erforderlih, und ich war im Begriffe 
. diefe Arbeit zu unternehmen, ald im Oftober v. J. 
der hochverdiente Bibliothekar zu Modena, Abbate 
C. Cavedoni, mir einen von ihm verfaßten „Appen- 
dice alla Numismatica Biblica, estratto del 


Tomo XVIU della Serie terza delle Memorie 


di Religione, di Morale e di Letteratura* (Modena 
1855)-zufandte und die Bitte ausſprach, auch bie: 
fen Nachtrag durch Ueberfeßung dem deutfchen Publi⸗ 
kum zugänglicher zu machen.“ Es folgen Audzüge 
aus dieſem Schreiben, in welchem Gavedont. über 
fein Berhältnig zu de Saulcy fi) ausfpriht. Das 
rauf fährt v. Werlhof fort (&. V.): „Diefer eben 
fo ehrenvollen als freundlichen Aufforderung ent: 
fprechend Tliefere ich im Nachftehenden eine Ueber: 
fegung des Cavedoniſchen Nachtrages, bie allen Be: 
ſitzen der „Biblifhen Numismatik“ unentbehrlid) 
fein dürfte. Sch babe mich darauf befchränkt einige 
wenige Bemerkungen einzufhalten, zu benen eine 
gefälige Mittheilung des Herrn Dr. Jul, Zrieblän- 
- ber Über verfchiedene im königlichen Mufeum zu 
Berlin vorhandene jüdiſche Münzen Anlaß gab, und 
durch welde u. a. bie Reihe der bisher bekannten 
jüdifchen Münzen abermald um zwei (aus ber Re: 
gierungszeit Ziber’5) vermehrt wird. Es hat mir 
Ferner nothwendig gefebienen, zwei Tafeln Abbildun: 
gen hinzuzufügen, welche dem italienifchen Originale 
fehlen. Die erfte liefert eine Darftellung der auf 
den Münzen vorkommenden Schriftzeichen, welche 
man gewöhnlich famaritanifche nennt, richtiger aber 
ald alt: hebräifche zu bezeihnen haft. Die große 
Mannigfaltigkeit, in ber derſelbe Buchflabe, noch da: 
zu oft unbeutlih, auf den jüdifhen Münzen oft bar: 
geftelt wird, bildet einen genügenden Grund, die 
Inſchriften bei den, Münzbefchreibungen in neuhebräi⸗ 
fher Schrift wieder zu geben; für das genauere 
Studium der Münzen felbft wird jedoch die hier 
gegebene, von dem berühmten Eckhel bearbeitete 
Tafel von Nugen fein. Die zweite Tafel bietet 
eine Auswahl der von de Saulcy publicirten Mün: 
zen nach den von ihm gegebenen Abblildungen.“ 


‘ 


mid auf das, 


% 


4 


Indem ber Verfaſſer (S. VI. ff.) darauf die gün- 
ſtige Aufnahme erwähnt, die feine deutſche Bearbei⸗ 
tung ber „bibliſchen Numismatik“ in Deutſchland 
gefunden, hebt er aus den Neuen Jahrb. f. Philol. 
u. Päbag. B. 71 f. S. 558 eine Stelle hervor, 
die ich, da fie meine eigene Meinung ausſpricht, 
hierher feßen will: „Auch die Schule muß fih für 
die vorliegende Schrift dem Ueberſetzer verpflichtet 
fühlen, da fie bei der unfchwierigen und angeneb: 
men Darftellungsweife, überall bie nöthigen Vor⸗ 
Benntniffe unterbreitend, eine um fo paffendere Lectüre 
für Schüler . höherer Claſſen zu werden verfprict, 
als fie einen an fi fo anfprechenden Gegenfland 
bed Altertum in unmittelbarer, ben Geiſt der 
Froͤmmigkeit nährender Beziehung zum Chrißenshum 
behandelt. Daß fie für den gründlich forfhenden 
Tbeologen als unentbehrlich zu betrachten fei, bedarf 
keiner Bemerkung.“ 


Ber ber fo vielfach beſprochenen Haupiftogt 
nach ber Erfindung bed Geldprägens beſchränke ich 
was zur Hauptftelle des Herodot 
I. 94. pag. 209 ed. Lips. alter. von Bähr und 
mir felbft in gebrängter Kürze zufammengeftellt 
worben, um fo mehr, ba ic) mich ſchon jetzt in 
den Stand geſetzt ſehe, was ein Meiſter der orien⸗ 
taliſchen Literatur über dieſen Gegenſtand ſchließlich 
ausgeſprochen und mit den Worten desſelben hier 
wiederholt iſt, im dieſem Berichte mitzutheilen *): 
„Herr Prof. Ewald wirft gegen Gavedeni’d Satz, 
‚daß nicht die Lydier, fondern bie Argiver zuerſt 
Münzen geprägt, ein: „„Iſt Münzen in feiner näch⸗ 
fien Bedeutung nichts als den Werth eines beſtimm⸗ 
ten Stüdes Metal auf ihm begeichnen und bazu 
dad Beichen der Macht feben, welche diefen Werth 
anerkenne und ihn aufrecht zu erhalten Anſehen ges 
nug habe, fo wüßten wir nit, warum in Diefem 
Sinne gemünzted Geld in XAfien, namentlich von 
den Phönifern aus, nicht fehr alt fein folte; und 
wir können mande Stellen des A. T. fonft gar 
nicht verftehen. Nur bekümmerte ſich in jenen älte: 
ſten Zeiten bie Reichsmacht als folche nicht darum; 


) ©. VIH. aus Ewald's Recenſion in den Göttinger 
gel. Anz. 1855. ©. 1391 fi. 





ed waren gewiß weltbefannte mächtige Kaufmanns: 
Häufer, wie wir fie uns ſchon früh ganz in ber 
Nähe des Volkes Israel, in Sidon und Tyrus 
blühend denken müßen, welchen man dieſe Erfindung 
und dieſe Weltmacht verdankt. — — — Ein 
große Verbeſſerung für jene Urzeiten war es dann 
allerdings, wenn die Reichsmacht ſelbſt ſich dieſer 
Öffentlichen Sache alddann annahm unb in ihrem 
eigenen Namen Münzen fchlug ’ und wir wüßten 
nicht, warum nicht wirklich, wie Herobot erfahren 
hatte, zuerfi bie Lydier Münzen in biefem Sinne 
geſchlagen und darin fowohl ben Griechen als ihren 


nächſten Nachfolgern in Kleinafien, den Perſern, 


. ba8 WBeifpiel gegeben haben follten. Hat man bis 
jest no Fein Mäünzſtück wiedergefunden, welches 
man für no vom Ipbifhen Neiche geprägt halten 
ſollte, fo würde dies allein keinen genügenben-Gegen: 
beweis bilden.““ Diefen Streit zwifchen Ewald 
und Cavedoni fuht von Werlhof zu vermitteln. 
Ih muß mich jedoch hier auf diefe Notiz, fo wie 


über Ewalds Einreden gegen de Saulcy und Manz: ' 


ches Andere (S. X—XX.) befchränfen, und nur 
einige Andeutungen in einer untenflehenden Anmer: 
kung nieberlegen. *) — Es folgt darauf S. XXI 
- fl. Ewalds von Gaveboni im Appendice entwidels 
ten Anfichten abweichende Eintheilung aller bis jest 


bekannt gemworbenen Münzen mit althebräifchen In . 


9 3.9. über dagssxog und Dareife (S. XVI. ff.) Grote: 
fend zu Deeren’s Ideen ©. 340 ff. 4. Ausg.; vergl. 
Gefenius Handwörterbuh ©. 186. (9. XVII. ff.) 
das Wort doayun fei morgenländtſch (Hussey on 
ancient money. Oxford 1836. p. 186. sq.) —; 
es fei Indifch (Ewald a. a. O.) — es ſei griechiſch 
(Böckh metrolog. Unterfuh. ©. 34). Endlich zu 
©. XX. f. über bie Erzählung des Josephus Äntigg. 
Jud. XI. 8. 4. von Ulerander des Gr. Einzug in 
Serufalen und der den Juden verwilltgten vollkom⸗ 
menen und von diefen durch Münzen verewigten 
Freiheit, und von dem Biftorifchen Ungeunde diefer 
Erzählung, — und fo vieler anderen, füge ich bei, 


deren fich diefer Gefchichtfchreiber theild aus pharifäi- - 


ſchem Patriotismus, theils leichtgläubigem Vertrauen 
zu falſchen Führern, theils endlich aus Mißdeutung 
feinee Quellen nicht felten fchuldig macht, und wo: 
rüber ich mich in Ullmann's und Umbreit's theol. 
Studien’ und KAritifen- in mehreren Abhandlungen, 

» auch in Betreff vorliegender Sagen, ausführlich er: 
Härt habe. 


N 





ſchriften in vier Claſſen (a. 0.8. &. 116—119.): 
1) HasmondersMünzen, 2) Antigonos-Münzen, 3) 
Siflos: Münzen, 4) Simon-Münzen. 


In der darauf folgenden Prüfung biefer, theile 
weife mit be Saulcy übereinflimmenden Hypotheſe, | 
verweifet fobann v. Werlhof auf dad, was er im 
erften heil feiner bibl, Numism. &. 40 ff. über 
den jüdifhen Sekel gefagt hat, befpricht ſodann 
Cavedoni's Bemerkungen, und legt zuletzt feine 
Einreden gegen dieſe Hypotheſe in folgenden Sätzen 
(S. XXI f.) dar: „Die Juden mögen bis zum 
Jahre 140 v. Eh. die Zempelabgabe vielleicht in 
gewogenen Silberftüden entrichtet haben, die fie zu 
dDiefem Bwede von den Geldwechslern für Stüde 
der bei ihnen courfirenden Münzen benachbarter 
Staaten mit Berluft einfaufen mußten; denn bie 
Zeit, wo gewogene Metalftüde dad allgemeine Aus: 
gleichungsmittel bildeten, war im Uebrigen feit Sahrs 
hunderten vorüber. Unter dieſen Umftänden mußte 
bie Erlangung des Münzrechts für die Juden 'von 
größerer als bloß politifcher Wedeutung fein; denn 
ed gewährte ihnen bie Möglichkeit, die Tempelabgabe 
in einer ihren Sabungen entfprechenden Weife zu 
entrichten, und es iſt nicht wohl ein Grund abzu⸗ 
fehen, warum fie von ber erlangten äußerft wichti⸗ 
gen Befugniß heilige SekeL zu prägen, keinen Ges 
brauch gemacht haben follten, zumal da fie für 
den Fleineren Verkehr des täglichen Lebens anerfanns 
termaßen Scheibemünzen prägten, obwohl biefür durch 
die ſyriſchen Könige nothbürftig geforgt war und 
jedenfalls für eine bierarchifche Regierung die Be: 
friedigung diefed Bedürfniffes- von geringerer Wichtig: 
keit fein mußte. Daß der Name Simon’d nit 
auch auf diefen Münzen erfcheint, dürfte fich genü- 
gend daraus erklären, baß feine Stellung und Würde 
weder erblih, noch zunächſt auch nur weltlich war, . 
oder daß feine Anfpruchdlofigkeit eine derartige 
Boranftelung feiner Perfon und Würde, wie fie 
bei ben beidnifchen Königen der Nachbarſchaft üb: 
lih war, in einem theoftatifchen Staate für ange: 
meffen nicht erachten mochte, zumal der Urfprung 
und bie Zeit der Münzen auf eine für damals 
völlig genügende Weife bezeichnet waren *).“ 


*) Vergl. meinen „Rückblick auf Joſephus“ in den theol. 
Stud. u. Kritiken I. ©. 7 des befonderen Abdrucks. 
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Eben ſo verdienen die Schlußbemerkungen über 

die falſchen jüdiſchen Münzen, wenigſtens abgekürzt, 
mitgetheilt zu werden: 


S. XXV. f. „Jedoch möge es geſtattet fein, 

mit wenigen Worten noch die falſchen jüdiſchen 
Münzen zu berühren, und zwar nicht fomwohl bie 
‚getreuen Nachahmungen ber älteften Sekel ded Has: 
monäerds Simon, wie fie von Becker und anderen 
geſchickten Muͤnzfälſchern verfertigt find *), als viel: 
mehr diejenigen neuern Fabrikate, benen nit ein 
antikes Vorbild, fondern eine beliebige Idee ober 
Compoſition des modernen Verfertigerd zum Grunde 
liegt.“ Es werden Beilpiele aus Froͤlich's Anna- 
les, Syriae angeführt: Münzen mit Adam, Shriftus 
u. ſ. w. und mit ben entfprechenden Anfchriften in 
althebräifcher Schrift; die fogenannten rhobifchen 
-Silberlinge, weit verbreitete und oft als ächte Sekel 
eurfirende, aber durch ihren Guß, Größe und uns 
Schte Typen fich verrathende Münzfüde, endlich 
rohe Fabrikate und folhe, bei beren Anfertigung 
es durchaus nicht auf Täuſchung abgefehen war u. |. w. 
— Evös folgen zum Schluß dieſes Vorworts S. 
XXVII-XXX. Berichtigungen von Ungenauig⸗ 
keilen ber Ueberſetzung des erſten Theiles ber „Nu- 
mismatica Biblica“. 0: 


Die Ueberſetzung ſelbſt führt den Titel: „Ans 


bang zu C. Cavedoni's biblifher Numismatik, ober 
zweiter Theil derfelben“. 


Der Lefer dieſes Berichtes wird einfehen, daß 
ich bierbei noch weniger ald bei bed Herrn Ueber: 
ſetzers Vorwort in's Detail der Erörterungen und 
der literarifchen Belege eingehen kann. — Go übers 
gehe ih 3. B: Alles, was er Über eine gelehrte 
italtenifche Recenfion feines Werkes vorbringt, und 
hebe aus der Wertheidigung gegen die zum Theil 
wirklich anmaßenden und ungerechten Ausfprüche des 
de Saulcy (in feinen Recherches sur la Numis- 
matique Judaique, Paris 1854) nur einiges We⸗ 
nige aus, was mir von allgemeinem Intereſſe zu 
ſein ſcheint. — So z. B. leſen wir S. 5 f.: 





*) und in meiner Sammlung vorliegen; vergl. übrigens 


darüber Pinder, Berlin 1843, S. 27. Er. 
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„Dem Ausfpruche Herrn de Saulcy's (p. 120) zu: 
folge hat Heroded ber Große im Jahre I9 vor 
unferer Zeitrechnung dem iöraelitifchen Wolle ange: 
ündigt, daß er den Wiederaufbau bed Tempels 
von Grund aus vorbereite, und fol diefer Wieder: 
aufbau zwei Jahre fpäter feinen Anfang genommen 
haben. Aber Flavius Joſephus (A. J. XV. 11. 
B. Jud. I. 21. 1.) gibt für diefed und andere @reig: 
niffe nach unferm Verfaſſer einander widerfprechende 
Epochen an, ohne ſich jedoch ſelbſt von Inconfe: 
quenzen frei zu halten. — Er feht bad Leiden bed 
Hilands in dad Jahr 33 ber gewöhnlichen Zeit: 
rechnung (p. 146); aber feit den tiefen Unterfuch: 
ungen San Glementid und bed P. Patrizi und An: 
derer iſt es jetzt erwiefen, baß basfelbe um vier 
Jahre zurüdgefebt werden muß, und zwar auf ben 
18. Mär; des 296 ſten Jahres oder des 782 fien 
Barronianifchen *). | 


*) Ich habe mir in’diefer gelehrten Epikriſe der Recher- 
ches des de Saulcy und Ergänzung bei der Inseript. 
des Letronne beträchtlihe Abkürzungen erlauben 
mäffen, um für die deutfche Ueberfegung einige Din: 
weifungen anzufügen: Zuvoͤrderſt find die angeführ: 
ten zwei Hauptitellen des Joſephus anjegt noch 
den Terten des W. Dindorf und Imm. Bekker 
zu revidiren; fodann iſt die Abhandlung von I. 
A. Erneſti de templo Herodis M. (Opusc. Philol 
et Crit. p. 347) mit Cavedoni zufammen zu ftellen; 
endlich find die chronologifchen Angaben ©. Th. 
Zumpt's (Annales Vett.: p. 114.) zu vergleichen 
welcher jedoch von der Numismatil weniger Ge⸗ 
prauch gemacht hat, ald von den alten Autoren. 


(Schluß folgt.) 





' 


Münden. 
1.- Nr. 2. 


der k. buyerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 


Philofophifch: philologiſche Glaffe. 


\ 


4. Suli, 





, 


Biblische Numismatik oder Erklärung der 
in der heil. Schrift erwähnten alten Münzen 
von D. Celestino Cavedoni etc. _ 


\ . (Scluß.) 


Doch je eifriger und entfchiebener Caveboni 
im Borbergebenden „de Saulcy's Angriffen ſich er: 
wehrt hatte, deſto aufrichtiger und edler erkennt er 
im Folgenden beffen große Verdienſte an; und hie: 
mit kommen’ wir zur Hauptfache, die vom italieni= 
fhen Numismatiker S. 10 fo eingeleitet wird: 
„Die Gründe, welche Herr be Saulcy aufftelt, um 
dem Hadmonder Simon, außer einigen anderen, 
die Bronzemünzen mit der Inſchrift „Simon, Bürft 
von Israel“ zu entziehen, und dagegen bem Simon 
Bar: Kölab beizulegen, ſcheinen mir überzeugend 
und durchſchlagend. (In einer Note wird, mit Vers 
weifung auf Edhel Doctr. N. V. t. II, p. 472, 
bemerkt, daß fhon vor 150 Sahren ein anderer 
Sranzofe derfelben Meinung geiwefen.) Indem id 


nun größtentheild das Licht benuge, welches bie ‘ 


neuen, von. dem gelehrten franzdfifchen Akademiker 


befannt gemachten und claffificirten jüdifchen Mün: 


zen gewähren, und bisweilen das von ihm Gefagte 
berichtige, freut ed mich, dem geneigten Leſer im 
Folgenden ein neugeorbnetes und bereicherted Ber: 
zeichniß der jüdifchen Münzen vorlegen zu können, 


welche im Verlaufe von brei Jahrhunderten, näͤm⸗ 
. lich feit der des Simon Hasmonäus bis zum Simon _ 


Bar: Kökab, oder vom Jahre 443 vor Ehrifto bis 


- 


‘ 


zum Jahre 133 *) unferer Beitrechnung , ald dem 


legten jüdifchen Kriege, geprägt find“. 


S. 11. „Münzen der hasmonäiſchen Fürften. . 


Simon, Sohn ded Mathathiad, Hoherpriefter, Yürft 
und Anführer der Juden vom Jahre 143 bis‘ zum 
Sabre 135 vor unferer Zeitrechnung.“ Hieran ſchlieſ⸗ 


fen fi die Befchreibungen bdiefer Simon’3: Münzen - 


unter 5 Nummern, wobei ed nun fih von felbft 


verfteht, daß bei bdiefen Beſchreibungen basmöndäi- 


fher Münzen fo wenig als bei allen folgenden der 
andern Claſſen der Berfaffer in's Einzelne begleitet 
werden fann, indem ich mich begnügen muß, ein- 
zelne Momente feiner Erörterungen hervorzuheben, und 
bie und da eigene Anmerkungen beizufügen. 3.8. 
zu Nr. 5. . ’ 

©. 12. „Sch’nat Arbach. (3 laffe die heb⸗ 
räifchen Charaktere weg) im vierten Sabre. Lulab **) 


”) Vielmehr 135. ©. die folgende Seite und Zumpt 
Annales.' p. 131. - er 





») Vergl. zu Ne. 3. ©, 11: „Lulab oder Bundeln 
ſtark belaubter Zweige und ſ. zu einer Münze des 


Simon Bar-Kökab unten S. 66.“ Der andere Ty⸗ 
pus des Lulab nebft einer ſchönen Cedernfrucht ers 


“innert die Juden an ihr fröplichftes Heil, welches 


vorzugsweiſe nur das Feſt geaannt wurde,“ leigent⸗ 
lich cooth ıng-oxnvornylas (Joseph A. J. VII. 
4.1; B. J. II. 19.2. Ev. Joh. VII. 2. mit Wet-_ 
stein u. a. Ausll.), nämlich das der Qauberhütten 
(Ackermann, Archaeol. Bibl. 5. 344.) „und viels 
leicht wird damit auf die Freude über die wieder: 
erlangte Freiheit hingedeutet. Die beſtändig links 
gefegte Eeder zeigt übrigens, daß der Lulab in. der 
Rechten, die fchöne Frucht aber, in der Linfen pflegte 


XLIII. 2 u 


1856. 


Gelehrte. Anzeigen... 


1 





- 407 vor unferer Beitrechnung. 
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zwifchen zwei Simonen. R [d. i. Kehrfeite] Ligulat 
Zion (der Befreiung Zions). Kelch (Calix) wie auf 
dem ganzen und halben Sekel. Ae 44“. Es folgt 
Johannes Hyrcanus, Sohn Simon’d, Hoherprieſter, 
Fürſt und Anführer der Juden vom Jahre 135 bis 


Münztypen und Infchriften diefes Hagmonäerd bringt 
nun Cavedoni auß den Büchern der Makkabäer, Io: 
ſephus und andern Schriftflellern, aus Edhel, Duc 


de Luynes und de Sauley alles Nöthige bei, was . 


zur Erläuterung der Gefchichte diefes Zürften dienen 
"Tann, was ich aber um fo mehr bier übergehen darf, 
da ich erſt neulich veranlaßt war, Diefelben Punkte zu 
beſprechen. *) Dagegen muß ich aus den Bufägen 
von Werlhofs einen Hauptpunkt berühren (S. 15 ff.), 


den er aus den Krititen Ewald's hervorhebt: — - 


„Wirklich wagten wenigfiend die früheflen und aus: 
gezeichnetften, diefer Fürften noch nicht, fich auf ihren 


Münzen zu Jeruſalem Fürften oder gar Könige zu 


nennen; richtiger jeboch verſteht mam ben legten Theil 
der Infchrift [der Münze ded Joh. Hyrcanud bei 


getragen zu werden.“ Der Lulab ward nämlich 
an diefem Hefte nach alfen- vier Weltgegenden mit 
den Dänden gefchwenkt. — Ueber die Baum: und 
Pflanzen: Spmbolif auch ‚bei den Juden f. man jebt: 
Layard Recherch. sur le culte du Cypres Pyra- 
midal. Paris 1854. Mem. I. p. 4 sqq.— Ich kehre 
zur obigen Münze zurücd: „der Befreiung Zion's.“ 
Ich Habe in meinen Abhandlungen über Joſephus 
bemerkt, daß bei diefem Hiltorifer der Name Zion 
auch nicht Einmal vorfomme; — Kelch (Calix) f. 
nota 8. „Daß die permeintlihe Manna⸗Vaſe auch 
ein Weinkelch für gottesdienftliche Gebräuche fel, 
wird durch die Betrachtung einer antiken arabifchen 
Schale im Museo Borbonico XII. 15. beftätigt. 
Zulegt bemerft Cavedoni, daß de Saulcy in der 
Erflärung der Typen diefer Sefel und halben Sekel 


ihm beiftimme,- aber in der des althebräifchen Na⸗ 


mend auf den Inſchriften Jeruschalajim und des 
forifch:chaldäifchen Jerushalem Feinesivegs.« — Und 


hiermit ergänze ich theils, theils berichtige ich mei: _ 


nen Bericht über den erften Theil diefer biblifchen 
Numismatik. (Gel. Anzeigen vom 9. Zan. 1856. 
©. 5 fl. Er. 


) Rückblick auf Joſephus“ in den theol. Stud. und 
Kritifen von Ullmann u. Umbreit. ©. 5 ff. 


x 


Aus Anlaß der. 
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de Sauley Pi. III. Nr. 3] fo, und „Selbberr“ [ober 
»Bannerherr“] der Judäer.“ 


S. 21. „de Saulcy (p. 92. 105) ift ber Mei: 
nung, daß Alexander Jannaeus oder Jannaeas, wie 
gefagt werben müßte, bei ben Juden fidy Jonathan 
genannt habe, und daß von ihm alle bie oben be 
fchriebenen zweifpradigen Münzen (nämlich bie auf 
ber Vorberfeite hebräiſch, auf ber Kebrfeite griechiſch 
bezeichnet find) herrühren, wie: e8 überbem die auf 
einanderfolgenden Typen erfordern, unb ‚indem ih 
gerne diefer Anficht mich anfchließe, möchte ich zugleich 
vermutben, daß Iavvauas, Iavvaros , Iawva, Javraı 
nichtd Anderes fei, als eine Abkürzung bes hebräi⸗ 
fhen Jehonathan, Jonathan, f. Cavedoni [ber von 
ber Gefchichte dieſes Königs, wie er fid auf feinen 
Münzen findet, kürzlich handelt; Über jene Namen 
vergl. Schleuöner N. Lex. in N. Test. 1.2 p. 1090 
sq. u. 1130 ed. quart. — Es folgen: Alexandra 
und Antigonus, und darauf: S. 25 ff. „der Idu⸗ 
mäer Herodes der Große, König von Judäa vom 
Jahre 40 bis A’ vor Chr.“ Aus den ausführlichen 
Erörterungen Über die Münzen bieſes Königs (S. 25 
— 32) -hebe ih zu Nr. 1. S. 27 f.) folgende Säge 
Cavedoni's hervor. — „Deßhalb halte ich es für um 
fo wabhrfiheinlicher, daB man auf ber KBorberfeite 
eined oder mehrere der heiligen Tempelgeräthſchaflen 
babe darftellen wollen, ald auf dem Revers cin Tr 
miater oder Turribulus *) abgebildet zu fein ſcheint, 
und zwar vielleicht derjenige, welcher vom. ‚Hohen: 
priefter ein einzigesmal im Jahre am feierlihen Tage 


ber Verföhnung in das Allerheiligfte gebracht wurde; | 


zumal da überdem Herodes mit Hülfe der Römer 


- Zerufalem, die Hauptflabt feines Reichs, eigentlich 
‘am Tage der Verföhnung ‚.oder dem zehnten des Mo: 


nats Tisri des Jahres 716 nah Erbauung Romb, 


) Zue Anfhauung für den deutfchen Lefer kann id 
glücklicher Weife auf v. Werlhof's Tafel I. Nr. 12 
u. 13 verweifen. Uebrigens war in ber beutjchen 
Ueberſetzung der italificte. Timiater in ‚Thymiater 
(Ovusarnye) umzuſetzen, und das fehlerhafte Turri- 
bulus durch Turibulum oder Thuribulum (italieniſch 
Turibolo) zu verbeffern; vergl. Schleusner Lex. N. 
T. in Ovasarngıov, zu Hebr. IX. 4, welche Stelle 
unter andern Cavedoni anführt. Er. 
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im dritten feiner Regierung eroberte. — Der oben 
auf die Vorderſeite der Münze geſetzte Stern Tann 
auf dieſen . glüdlichen Erfolg gebeutet werden, und 
die beiden Zweige zu beiden Seiten des Sterns [?] 
fpielen entweber auf den Sieg bed Heroded an, oder 
auf die duae spicae olivarum — zween Delbäume — 
der Bifion des Propheten Sacharj. IV. 2, 3, 12, 14.“ 


S. 33 — 39. Ueber die Münzen ber folgen: 
den Könige mit Namen Herodes, fowie der beiden 
Agrippa, wird nach Pellerin, Edhel, Gefeniuß, 
Arneth, Adermann, Friedländer, de Sauly u. %. 
von unferm italienifhen Werfaffer, der damit große 
Belanntfchaft der europäifchen Numismatifer bekundet, 
allenthalben hiftorifches Licht verbreitet; nicht minder 
S. 39 ff. im folgenden Abſchnitt, überfchrieben: 
 Südifhe Münzen mit Namen römifcher Kaiſer. Ich 
Tann hieraus nur noch Weniges ausheben, und ebenfo 
muß ih mich auf eine Pleine Zahl eigener Bemerk⸗ 
ungen befchränten. 


&. 39. I. Augustus. Die Erörterung über 
die Befugniß der Juden biefer Zeit, Geld zu prägen, 
fchließt ©. 42 f. mit folgenden Sägen! „ZFreilich 
konnte das Synedrium nicht ohne Erlaubniß bed 
Procuratord fi verfammeln (Joseph [A. J.] XX. 
9.1.); aber die Befugniß, Geld zu ſchlagen, fcheint 
nur von einer Gefltattung de Präfed von Syrien, 
womit Judäa vereinigt war, abgehangen zu haben. 
Anbererfeit3 bat man nur ein einziged Beiſpiel eines 
Procurators, EHITPOHOY, welder auf einer Münze 
von Bithynien erwähnt wird (Eckhel T. IV. p. 249), 
und vieleicht nur aus Kriecherei.“ Es folgen Er: 
Örterungen über die Typen und Infchriften auf ben 
Münzen des Auguftus, über die Buchflabenformen 
auf den ägyptifchen (vergl. Zoega Nümi Aegyptt. 
Imperatorr.), über die actifche Aera u. ſ. w. 


©. 47. 1. Julia Auguta, ober Livia, Ge: 


mahlin des Auguſtus und Mutter Tiber's, vom 
Jahre 14 bis 29 der chriftlichen Zeitrechnung. "Ihre 
Münzen, drei an der Zahl, deren Infchriften mit 
Gemahlin, oder Mutter bed Kaiferd, in Beziehung 
auf Auguftus und Xiberius ®%): III. a. '„Tiberius 
Caesar allein,“ III. b. „Tiberius und Julia.“ 





*). Ueber die falfche Ausbeutung (auf Öffentlichen Deut: 
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©. 50. „Uebrigens liefert das Vorkommen der " 
jüdifchen Münzen ber Livia mit ber dreifachen Nar: 
ciffenblüthe eine bedeutende Unterſtützung der Mei: 
nung ber Weberfeger ‚„ welche das hebräiſche Wort 
Chabatzheleth (Hobel. Sal. IL 1. vergl. Sefenius 
Thesaur. p. 440) durch Nareissus erflären.“ *). 


S. 52 f. IV. „Claudius und Agrippina. V. 
Nero.“ Die Juden im (erften) Aufruhr. (&. unten 
Tafel I. Nr. 16 u. 17.) 


S. 55 ff. „Die Juden Im Aufruhr gegen bie 
Römer zum zweitenmale vom Jahre 132 bis 136. 
(133 duce Barchochab. Zumpt Annal. p. 131.)“ 


Es folgen die Münzen, mit Schimeon : und dem 


Fahre der Befreiung Jeruſalem's oder Israel's bei 
de Saulcy und Caveboni, zwanzig an ber Zahl, 
wozu bemerkt wird (S. 60): „ES fcheint nunmehr 
gewiß und erwiefen, daß. die vorhin befchriebenen 
Münzen fämmtli oder doch faft fämmtlid von Si- 
mon Bar-Kökab, dem Urheber und ber vorzüglich: 
fen Stüge des lebten jüdifhen Krieges, herrühren.“ 
Bei der Angabe bes Ausgangs dieſes Krieges "(wobei 
jeboch der bekannten Schrift bed gelehrten Biſchofs 


Friedr. Münter nicht gedacht ifl) wirb bemerkt: „Ha⸗ 


drian hatte eine Golonie auf die Ruinen des alten 
Serufalem (Colonia Aelia Capitolina) geführt *9, 


malen) ded Namens IOYALA auf Augufl’8 Tochter, 
flatt auf feine Gemahlin Livia, habe ich mich aus: 
füprlich erPlärt in den Nachträgen zu den Alter: 
thümern von Athen. B. 1. ©. 534. Er. 


*) &. Theoerit. I. 133 ibique Interpr. Narcissus poeti- 
cus Linn. Vergl. Dierbach Flora Mythologica p. 147. 
„Nah Vahl Heißt fie Trianthema fruticosem und 
gehört in die Familie dee Chenopodeen.“ ©. oben 
p. 47 Rr. 3 R. „Drei aus Einem Stiel hervor: 
kommende Narciffus: Blumen.“ Er. 


») Es fei mir vergönnt, der Namensänderung einer 
gleichberähmten Stadt von demfelben Kaifer zu ge: 
denten. Sie hieß Thadmor ſeit der Zeit Salo⸗ 
mon's, ihres Gründers, Palmyra feit Alexander 

. dem Großen, Adrianopolis feit dieſem Kalfer, der 
fie in einen Militärpoften Syriens dieffeitd des Eu: 
phrat verwandelt hatte. Zu neuer Größe und Herr⸗ 
licpfeit etbob fie fich erft wieder unter den Odena⸗ 
then, namentlich durch Zenobia. (Joseph. A. Jud. 
VI. 6. 1. p. 300. ed. Dindf. ; Steph. Bysant. 
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auch einen Tempel des Jupiter auf der Stelle des 
heiligen Tempels der Juden errichtet.“ 


S, 63 ff. fährt Here Cavedoni fort: „Wende 
ich mid) jegt zu Bar-Kökab“ und gibt nun, nad 
den Berichten bed Joſephus (B. Jud. IV. 9. 10 
[p- 64 Df.] und anderer alten Schriftfleller und mit 
Prüfung ber neuen, befonderd der Numidmatifer, 
bie nöthigen Auffchlüße über die Münzen desſelben, 
nah Gewicht, Gehalt, Typen und Inſchriften und 
Namen, Simon und Bar-Kökab (Sohn des Ster: 
ned); mit manchen intereffanten Nebenbemerkungen 
(3. B. Über Boſſuet's Meinung , daß der Apoftel 
Johannes den Bar-Kökab vorherverfündigt habe u. 
f.w.). Der legte Abfchnitt S. 68— 73 beginnt: 
„Aelia Capitolina, von neuem als römifche Eolonie 
durch Habdrian begründet im Jahre. 136 der gewöhn⸗ 
lihen Zeitrechnung, ober bald darauf.“ 


Herr de Saulcy beabjichtigte, ein genaues und 
volfländiges Verzeichniß aller Eaiferlichen Münzen 
diefer auf den Trümmern Ierufalemd gegründeten 
Golonie zu geben, aber es fcheint mir, daß er viel 
zu wünfchen übrig läßt. So hat er zum Beifpiel 


den wichtigften und befonderen Typus der drei Capi⸗ 


tolinifchen Gottheiten, nämlich des Jupiter, figend 
zwifchen Dos und Quno *), diefe beide flehend 


Hläruuga ppovgiov. Zupiaus, ov yeurnıus Ovgd- 
vrog 8» Agußıxav Ösvregp. Darauf wird das 
Nomen gentile Adosavonoiltas angeführt, welchen 
Namen (Adpsavoroiss) der Kaifer ihr bei ihrer neuen 
Gründung gegeben babe (f. Fragm. Histor. Graec. 
IV. p. 524 Uranii Fragmenta Nro. 10. ed. Car. 
Müller. Vergl. meinen „Rückblick auf Joſephus.“ 
S. 18 f.)— Eben hatte ich mich mit diefen Kritiken 
befchäftigt, und bemerkt, daß von diefen arabifchen 
Beichreibungen und Gefchichten, die der fpäte, aber 
glaubwärdige Uranios in jonifchen Dialekt, nach 
damaliger Sitte, hinterlaffen hatte, nicht weniger 
als ein und dreißig Fragmente vorlagen, aber von 
ägpptifchen auch nicht Eines, als Herr Simonides 


mit feinen Adyvnrıuxa hervortrat; — da bedurfte ° 


ed denn keines großen Scharffinns, um den Werth 
eines ſolchen Werkes zu tariren. Er. 


9 S. jest die Abbildung auf Tafel I. Nr. 18 bei Werl: 
hof, wobei ich hier zugleich auf die unten ©. 74 f. 
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und mit Stola bekleidet, keineswegs richtig aufge 
faßt, einen Typus, welcher den Münzen ber Fla⸗ 
vier römifchen Gepräges entnommen iſt, und zu: 
gleih an die Schmad der beftegten Juben erinnert, 
welche gezwungen waren, dem Gapitolinifchen Tempel 
die Didrachme zu bezahlen, welche vorbem bem Seru: 
falemifchen gezahlt wurbe.- 


Aus der Nachſchrift Cavedoni's (S. 75) zu ben 
Münzen von Bar-Kökab hebe ich den wichtigen Say 


“aus, daß ein ungeprägte® Tetradrachmon außer 


allen Zweifel fee, daB von dieſem Simon Bar- 
Kökab: und nit von dem Hadmonder Simon alle 
die Seel berrühren, bie durch die Typen bed Lulab 
und vierfäuligen Gebäudes fi ch kenntlich machen. — 
Und hiermit ſchließe ich meinen Bericht über dieſe 
wichtigen und gehaltvollen Ergänzungen des ita⸗ 
lieniſchen und des deutſchen Meiſters der bibliſchen 
Numismatik. 
| Creuzer. 


beſprochenen Colonial: Münzen mit den Aufſfſchriften 
Colonia Aurelia Carrbae in Mesopotamia aufmerf: 
fam mache, deren Tppeu theils Götterbilder dar: 
ftellen, theils Legionszeichen, Adler u. f. m. oft in 
Eleinen Tempelchen (valoxoıs, vuidloıs) Dio Cass. 
XL. 18. p. 236 Reimar. mit den Etlaircissenients 
. von E. Gros, darftellen. Vergl. m. Abriß der röm. 
Antiq. $. 237 ©. 370 f. 2. Ausg. und Recherche 
sur le Culte du Cypr&s Pyramidal par’ M. Felix 
Layard. Paris 1854. Pl. VI. nr. 4. er. 





Gelehrte 
"Münden. | 
l. Nr. 3. 


- 


Chine moderne par M. G. Pauthier. Pa- 
ris 1853. 8 | 





Wir haben den größten heil des Buches ſchon 
in II. 4 ff. beurtgeilt, und behielten und nur den 
philologifchen Theil noch vor. Wenn wir kürzlich 
in der Beurtheilung von Andrews Buche in ÄLIL 1. 
Mr. 20 diefer „Gelehrten Anzeigen“ ausführten, daß 
der Gedanke, der feiner Arbeit zu Grunde liegt, gut, 
die Ausführung aus Mangel an gehöriger Quellen: 
forſchung aber gänzlich verfehlt fei, darum aber bie 
etymologifhe Erforfhung ber chin. Schrift: und 
Tonſprache nicht aufgegeben werben bürfe, fo tritt 
und bier in Pauthier eine durchaus nicht eigenthüm: 
liche, aber fehr verbreitete, ganz entgegengefegte 
Meinung gegenüber, die in ber chinefifhen Schrift: 
ſprache, wie ein Miffionär fih ausbrüdte, nur un 
ınelange bizarre de quarante-mille caracteres af- 
freux fieht, und die daher befämpft werden muß. 


Ohne felbftändige tiefere Forſchung werden nad) 
ven Chinefen alle Charaktere in die bekannten ſechs 
Glaffen, (8. 279) eingetheilt, unb Beifpiele ber 
verfehiedenen Claſſen &. 292 u. fgg. gegeben, bie 
alten Charaktere nur aus U. Roͤmuſat's Grammatik 
wiederholt. Das Unpaffende und Unlogifche ber 
chin. Eintheilung ergibt fich leicht. Die fünfte Elafle 
der. Tschuan-tschu, wo ein Charakter umgekehrt 
die entgegengefegte Bebeutung hat, wie bie rechte 
und linke Hand, ftehender und liegender Menſch 
(Leiche), iſt offenbar nur eine befondere Art der 
erſten Klaffe der Bilder oder figurativen Charaktere 
(Siäng- hing) ;. eben fo die dritte (Tachl-ss6), bie 


! 


Anzeigen 
der .E. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. | 
Ä Philoſophiſch ⸗philologiſche Wlaffe. 


13. Auguſt. 


die Gegenſtände andeutende, wie wenn man oben 
urſprünglich durch einen Punkt, jetzt durch einen 
Strich über, unten durch einen Punkt, jetzt durch 
einen Strich unter einer horizontalen Linie be⸗ 
zeichnet. Einige davon ſind einigermaßen ſchon 
zuſammengeſetzt, wie wenn die Sonne über einer 
horizontalen Linie den Morgen bedeutet; einige 
bloße Metaphern, wie wenn ein halber Mond den 
Abend bezeichnet. Die vierte Klaſſe, begreift die 


Composita (Höet-i), die zweite die Metaphern 


(Kia -tsiei); (bei Pauthier p. 292 herrſcht eine 
Verwirrung in den Beiſpielen). Metaphorifch wer: 
den aber einfarhe, wie zufammengefegte Charaftere 
gebraucht, fo daß man Feine eigene Klafle daraus 
machen fann. Die fechfle Kaffe, die Ideo⸗phone⸗ 
tifhen (Khidi-sehing), find ebenfalls meift zuſam⸗ 
mengefeste, bei welchen ber erſte Charakter bad Ge: 
nus bildlich, ber zweite, oft eine Gruppe, bie 
Species phonetiſch bezeichnen fol. Es zerfallen 
alfo die chin. Charaktere vielmehr nur in 2 Klaffen, 
einfache und zufammengefegte.- Beide werden nun 


‚in urfprünglicher , finnliher Bedeutung gebraudit 


oder in abgeleiteter metäphorifcher, die zufammenges 
fegten befonderd auch ideophonetifch. 


Die Hauptfrage nun ifl, in welchen Verhält⸗ 
niffen dieſe verfchiedenen Klaffen vorkommen und 
namentlich, ob die ber ideophonetifchen fo überwie⸗ 
gend ift, wie Pauthier und viele gewöhnlich ange: 
ben. Ein din. Wer, ben Thung - tschi von 
Tsching- tsiao, aud ber Zeit der Sung, zu Grunde 
legend, rechnet er S. 302 und ebenfo Williams 
(I. p. 461 ffg.) und Guslaff (China opened L 
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p- 393 ffg.) von 24,175 (24,235) Charakteren, 
wie dad Werk enthalt, 21,810 ideophonetiſche, wur 
538 figurariog, 107 indicative, 332 inverfe, 598 
metaphorifche und 740 combinirte. Wenn Dieß 
richtig wäre, fiebt man, wäre die eigentliche ety⸗ 
mologiſche Ei foıfhung der Bedeutung der Charak⸗ 
tere auf eine fehr geringe Anzahl beſchränkt und das 
übrige eine Unmaffe "von meiſt nur pbonetifchen Zei- 
chen. Intereffant ift Pautbier’d Bemertung ©. 335, 
daß auf den ältefien chin. Denkmälern in Inſchrif⸗ 
ten und auf Vaſen fait nur Bilder, wenig oder gar 
feine ideophoneriihen Charaktere vorfämen.. Da 
die Kings fhon ganz die jegige Schrift haben, 


beſäßen wir fie nur in diefe wohl erft nach dem Bü: . 


cherbrande umgefchrieben; denn bie in alten Charaf: 
teren in Paris (S. 336) find wohl erſt fpäter in 
Diefe wieder zurüdgefchrieben. U. Remufat erflärt 
den Urfprung der ideophonetifchen Zeichen fo: Wenn 
man alte einzelnen Gegenflände 3. B. ber Natur 
dildlich hätte barftellen wollen, fo wäre «8 eine 
Malerei und nicht eine, Schrift geworden. Man 
Half fi alfo fo, daB man bloß das Genus bildlich. 
darftellte, 3. B. Vogel, Baum, Fiſch, die Species 
» aber durh em Zeichen ausdrüdte, das hier nicht 
in feiner urfprünglichen finnbitdlichen oder metapho: 
rifhen Bedeutung erfcheint, fondern bloß den Laut 
wiedergibt, mit dem die Sache in der Tonſprache 
bezeichnet wird, 3. B. die Cypreſſe durch :* der Baum 
Pe, wie er in der Tonſprache beißt ; dad Zeichen 
für Pe, fonft weiß, foll bier nicht in diefer feiner 
urfprünglichen Bedeutung gebraucht werden, fondern 
nur phonerifch den Ton Pe ausdrüden. 
ten diefe Auffoffung, die Pautbier, Williams, 
Gutzlaff und beſonders Gallery vertreten, aber für 
gänzlich irrig. Denn wenn in der Tonſprache PE 
die Cypreſſe heißt und auch weiß, fo fragt man 
doch billig, fölte da nicht ein Ideenzuſammenhang 
flattfinden. Diefer ift aber wirklich da, er liegt 
nur nicht für Jeden auf der Oberfläche. Der Ideen: 
zufammenhang ift einfach dieſer: Die ChHpreffe ift 
in China der Trauerbaum, die Zrauerfarbe weiß, 
wenn alfo Die Tonſprache die Eypreffe Pe: den weil: 
fen und die Schriftfprache nur beflimmter: den weif: 
fen Baum nennt, fo bezeidnen beide nur den Trauer: 
kam, da die Rrauerfarbe weiß if, und da bie 





Mir hal: 


Häufer eines böhern Beamten aus Eypreflenholz find, 
au dad Haus eines Präfelten. So * eſs auch 
mit ben andern Compofitid ') von p&, z. B. mit dem 
Zeichen Mann (Cl. 9), das nach Pauthier auch phone⸗ 
tifh fein foll: der weiße (graue) in der Ton⸗ 
ſprache, beſtimmter in der Schriftſprache: ber weiß: 
Mann, bezeichnet, wie er fagt, den "ältern Bruder 
ober vielmehr den Dheim, auch früher einen Ober 


"fürften; mit Cl. 96 foftbarer Stein, bezeichnet ber 


weiße (foftbare Stein) den Bernflein oder nach an: 
dern Ambra; mit Cl. 119 Reis, die weißen Hefen 
des cin. Reiswein; mit Cl. 50 Zeug ein Stüd, 
wohl urfprünglic weißen Zeuge; mir Ol. 145 pha 
Kleid, Gewand, das weiße Stüd Zeug, Leinwant, 
Schnupftuch; mit dem Zeichen Herz, wo es aber 
Pha lautet, Furcht, vielleicht; wo das Herz gleich: - 
fam erbleiht oder erblaßt,?) Wenn einige Zuſam⸗ 
menfegungen nicht glei‘ deutlich find, fo ift dies 
nicht zu verwundern, da wir oft die eigenthümüch⸗ 
ſten und fonderbarften Ideenaſſociationen der Shine: 
fen gegenmärtig boben müßten; fo wenn «8 mit 
bem C). 194 Munes, den irdifhen Beftandtbeil 
des Todten, im Gegenſatz bed himmlifchken (Hoen), 
bezeichnet; eben fo wenn ed mit Cl. 167, Metall, 
Gold, Goldblättchen bezeichnet; mit Waffer Cl}. 85 
anfern; mit Schiff, .Cl. 137 ein großes Seeſchiff; 
mit gehen Cl. 162 eilen, drangen; mit Hand Cl. 64 
ober mit Cl. 130 Fleiſch, ſtreicheln, ſchlagen, carefli- 
ren. An weiß Ichlicßt fih der Begriff leicht, ſchnell, 
kiht an ?). Man muß fih hüten, voreilig ale 
ertlären zu wollen. Für phanetifh würde man Den 
Charakter halten müßen, wenn er fich aus dem Bei: 
chen Pe: weiß gar nicht erflären Tiefe, wohl aber 


1) Die Charaktere |. bei Callery S. 92. 


2) Da aber der Ton Pha noch dazu afpirict lautet, fr 
Eönnte die Bezeichnung Furcht auch von porcussus 
außgeben. 


3) Da In dor Bedeutung von ſchlagen, ſtreichem phe 
aber aſpirirt iſt, eben fo wie in pha fürchten und 
pba ein Turban,- umgefchlagenes Kopftuch, geben 
biefe vielleicht nicht von pe, weiß, aus, fondern 
find phonetifh. In vielen Sprachen drückt das 
he; pha etwa der Art aus. 





a 


| aus einer andern ahnlich lautenden Gruppe, mit 
der dieſe dann verwechſelt ober promiscue gebraucht 
wäre, 


Bir erläntern dieß u Durch ein anuderes Bei⸗ 
Das Zeichen für Kü !), alt, iſt zuſammen⸗ 


fpiel. 
gelegt aus den Zeichen 10 (CH 24) und Muud 


(Cl. 30), was 10 Munde (nacheinander) geredet 


haben. Bit Cl. 149 Worte heißt es -die Worte 
ber Alten, auch Kommentar, Erklärungen ; mit Cl. 38 
Frau ka die Schwiegermutter des Mannes, fol ed 
nad) Dautbier pbonetifch fein — es bebeutst aber of: 
fenbar nur die Alte (Brau), durch den Gebrauch 
- auf die Tante befchräntt,. wie avunculus Onkel, 
der Heine Großvater, auf ben, Obeim; mit dem Bei: 
chen Ochſe Ci. 93 kü bedeutet ed Stier, offenbar 
nur der alte (Ochfe); mit CH. 123 Schaf ku die 
alte, dad Mutterſchaf. An den Begriff des Alten 
ſchließt fih natürlich mit dem Zeichen Krankheit 
Cl. 104 — duch einen Mann bezeichnet, der ſich 
an eine Mauer fügt — der Begriff ku alte, 
unbeilbare, Krankheit oder Schwäre an, mit dem 
Zeichen Fleiſch CI. 130 links ku erhält es die 
Bedentung: alte getrocknetes Fleiſch, an der Sonne 
trocknen; warum «8 auch ber Hintere beißt, iſt nit 
klar. Mit dem Zeichen Baum Cl. 75 if kü cin 
alter, trodner Baum, vertrodaen; mit CH. 115 
Korn khuü alte, 
wächs khü ein altes, bittere Kraut; dann Mühe, 
Qual ?); mit Cl. 46 Berg kü ein (alter), dicht⸗ 
bewaldeter Berg, Warum mit Cl. 196 RBogel, 
Kü bie Wachtel, mit Cl. 142 ku die Fledermaus 
heißt, ift nicht deutlich; eher wie kü mit Cl. 199 
Weizen oder mit Cl. 193 Dreifuß, Leim, Kleifter, 
altes Mehl und wie mit Cl. 157 Zuß kü subsi- 
dere beißt. Mit Cl. 44 liegender Körper, bildet 
es eine neue Gruppe: lange mo liegen, wohnen; 
diefe bat aber einen. etwas verfchiedenen Ton Kiü. 
Das Alte wird in China befonderd geſchätzt, Fein 


1) ©. die Eharaftere bei Morrifon P. II. Vok E. p. 
476 seq, u. Gallery ©. 75. Die Nummern find 
die bei Glemona; Cl. bedeutet den Clef. 


2) Bemerkenswerth iſt, daß in beiden letztern Bedeu: 
tungen Khu‘ afpirirt ifl. Die Afpiration bezeichnet 
da wohl das Schlechte, Mangelnde oder ſo etwas. 


= 


boble Achren; mit Ci. 140 Ge ' 


mehr zuſammenbaͤngt. 


zu 
Wunder, bag mit Cl. 9 Mann Kuᷣ baber ſchähen, 
Schatzung, Abgabe beißt. Wenn kü mit Cl. 164 
Ben — durch ein Weingefäß bezeichnet — einen 
Vertrag ſchließen heißt, ſo wird dieß eine alte Sitte 
andeuten, daß dabei Wein getrunken ober gefpenbet 
wurde. Wenn flatt des Zeichen Wein, El. 85 War: 
fer gefegt wird, in derſelben Bedeutung, fo if das 
nur eine Variante des vorigen; man feßt bald ein 
generelles, bald ein fpecielles Zeichen hinzu; Kalb 
ven Stoff, aus bem das Gefäß ift, Erde, Holz, 
Metall, bald das Gefäß und dadurch entfichen eine 
Menge promiscue gebrauchter Varianten. Intereſ⸗ 
fant ift die Zufammenfegung des Charakter Kü mit 
Cl. 66 anftoßen, bewegen, die eine neue Gruppe 
bilden, mit der Bedeutung Grund, Urfache. Der 
Charakter der Chineſen ſpricht fich hier deutlich aus. 
Das Alter if ihnen ehrwürdig und die lange Dauer 
einer Einrihtung läßt biefelbe ald begründet erfchei: 
nen, und fo fieht man, wie dasfelbe Wort Kü 
alt — in der Schrifiiprache noch näher bezeichnet - 
Durch den Zuſatz bewegen, berühren (zufammenge: 
fegt aus Hand und Stod) Grund, Urſache bezeich- 
net. Auch eine andere Gruppe aus CI. 31 eine 
Umfangmauer , inwendig mit dem Zeichen Ku, alt, 
in ber Bedeutung ku feft (eingef@loflen) ‚, beftändig, 
ſtark, gewiß erklärt fi fo leicht, wie auch feine 
Composita bei Gallery S. 246: mit Cl. 15 Eis, 
gelu concretum; mit Cl. 75 Baum, Holz: Maufe 
Kalle (Holz, das feſt einſchließt); mit Cl. 167 Me: 
tal obstruo rimas aere, dann impedio, opprimo; 
mit Cl. 38 Frau adhaerere alicui, diligere, alle 
baben den Accent Khiu (ku). Erſchwert wird bas 
Verſtändniß der einzelnen Charaktere daburd, daß man 
oft Abkürzungen zufammengefegter. Charaktere fchrieb, 
oft auch ſynonyme Gruppen promiscue brauchte. 
Die Stellung der Beftandtbeile ift auch nicht gleich: 
gültig. Mit dem Zeichen Fleiſch rechts gefegt, be= 
zeichnet das Zeichen für Alt (Nr. 8472) 3. B. dad lang 
herabhängende Fleiſch am Halſe eines Thieres und 
bildet eine eigene Gruppe, die in Zuſammenſetzun⸗ 
gen meift nur lang, groß bezeichnet, ‚in der on: 
forache aber niht mehr Ku fondern Hu lautet, 
vieleicht aber mit der Bedeutung alt gar nicht 
Ein Charakter erhält natür⸗ 
lich auch im Laufe der Zeit oft mehrere Bebeutun: 


gen, dem Simplex bleibt oft nur eine abgeleitete 
metapborifche, während im Compositum ſich die alte, 
urſprüngliche, finnlihe Bedeutung wohl erhielt. 


Diefe Analyfe der Schriftfprache gewährt aber 
nun zugleich die befte Einfiht in den Charakter ber 
alten chin. Tonſprache, die in: ihrer Einfachheit ein: 
zig auf Erden daſteht und mehr noch ald das Alt: 
ägyprifche eine Einſicht im bie ältefle Spracdenbil- 
dung gewährt. Was Pauthier Über bie hin. Ton⸗ 
fprache fagt, ift nur daB gewöhnliche. Wenn man 
fie einfyibig nennt, fo find es nur bie Wurzelwoͤr⸗ 
ter, die es in allen Sprachen ſind. Schon die 
ältere Sprache. hat, wenn auch nur wenige, zuſam⸗ 
mengefegte Wörter, wie unfer Tiſchtuch, Bettzeug 
z. B. Thian-tse ber, Himmeldfohn, der Kaifer; 
Kiun-tse der Zürftenfohn, der Weife; Thian-hia 
was unterm Himmel if, die Welt, dad Reh u. 


-f. w.’5 die neuere Sprache hat aber wohl viel mehr 


als wir, da fie der Unbeflimmtheit der alten, eins 
fachen , vieldeutigen Auddrüde durch den Gebrauch 
von Zufammenfegungen wie Tao-Iu für Weg, als 
wenn wir etwa Weg und Steg fagen würden, zu 
entgehen ſucht '). 
der, wie Morrifon, nur aus Khang-his Tse- 
tian gefchöpft, erflredten fi nur lediglich auf bie 
klaſſiſchen und die biftorifhen Schriften, Geogra⸗ 
shien und etwa eine Naturgefhichte. Man kann 


daher Beinen Roman, kein Theaterſtück, noch weni⸗ 


ger die Volksſprache ober techniſche Ausdrüde bloß 
mittelft derfelben verfiehen. Die Chinefen befigen 
- aber eigene Wörterbücher über bie Composita, wie 
den Tschi-sian phien tseu lui pien. Peking 1719 
in 129 Heften; das einzige Eremplar in Europa 
ift aus de Guignes Sammlung nach Rußland ver: 
kauft. 


Wenn die Wurzelwörter des Chineſiſchen einſyl⸗ 
big ſind, ſo hat es dieſes mit den Wurzeln aller 
Sprachen gemein. Der Unterſchied des Chineſiſchen 
beſteht nur darin, daß in ihr die Wurzeln bloß 
liegen blieben und nicht mit Endlingen verwuchſen, 





1) Kidds China. ©. 28 erläutert dieß gut durch Beir 


fpiele. 


- 
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wie in andern Sprachen, ein Unterſchied zu deſſen 
Entſtehen, was auch W. v. Humboldt dagegen fa: 
gen mochte, die Schrift weſentlich beitrug, indem 
fie, wenn z. B. Tse der Sohn in Compositis 
Diminutiva bildet, wie das lateiniſche ulus oder 
culus und -ähnlid Jen Adverbia, wie artig,. 
durch die Bezeichnung diefer Wörter mit befon: 
dern Charakteren, die immer. noch ihren Urfprung 
verrathen, fie fie mit dem Hauptworte nicht zufam: 
menwachſen ließ. Alle diefe Wurzeln koͤnnen nur 
ganz allgemeine Begriffe, — wie wir oben bei Kü, 
alt, P&, weiß, fahen, die dann aber nod vice 
abgeleitete Bedeutungen erhielten —, urfprünglid be 
zeichnen, bie erſt im Zuſammenhange ber Rebe, 

durch den Sprachgebrauch oder in Zufammenfegun: 

gen, auf eine fpecielle Bedeutung beſchraͤnkt worden 

find. Es iſt dieß zuletzt ebenfo mit den Wurzeln 

aller Sprachen. Die Endlinge, die damit verwach⸗ 

fen find, tragen zur Modification des Begriffe nur 

ſehr wenig bei, obwohl fie zur Unterfheibung der 

fo verfchiedenen damit bezeichneten Begriffe jetzt ei: 

nen guten Anhalt geben, wie bie chinefifchen nict. 

So drüdt im Lateinifchen: in Ac-us bie fpige Ru 

del, ac-ies die fpige, Peilfürmige Schlachtorbnung 

ac-uo ich ſchärfe, ac-ümen der Scharffinn, ac- 

Stum ber ſcharfe Effig, die Wurzel ac, das deut⸗ 

[he Ede nur ben Begriff fpisig, ſcharf, proprie 

oder mesaphorifeh, aud; bie Endlinge tragen wenig 

zu ben verfhiedenen Bedeutungen bei. Die alte 

hin. Zonfprache würde für alle diefe Wörter nur 

das Wurzelwort ac haben, bie Schriftfpradge durch 

Zufag der irrig fo genannten Clefs bie fo verläie 
denen Bedeutungen aber fpecialifiren und unter: 

fcheiden. | 

(Schluß folgt.) _ 


J 
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Chine moderne etc, 


Sqluß.) 


Ein anderer Unterſchied des Chineſiſchen von 
den übrigen Sprachen könnte der ſcheinen, daß die 
chin. Wurzeln alle auf einen Vocal. oder einen Naſal 
enden, und im Sapanifcd) s Ehinefifchen ift auch der 
letztere nicht einmal immer da. Hier aber zeigt fich die 
eigene Erfcheinung , daß die chineſiſchen Volksdialekte 
Wörter der Mandarineniprache, die auf einen Vocal 
‚enden, hinten mit einem Conſonanten fließen laf: 
fen, namentlih mit .t, 8 und p. 3.8. i: eins in 
Fukian it; pa act: pat; schi: zehn sip, in Gans 
ton schap; sse vier. sek; lu fechd, in Canton luk. 
Man weiß nit, find fie in ber Mandarinenfprache 
abgefcliffen, was wohl dad wahrfcheinlichere tft, oder. 
in den Volksdjalekten binzugefegt. Auch andere Buchs 
ftaben, namenlich das r, das bie Chinefen jegt nicht 
audfprechen tonnen, — wie ihnen auch das b, d, 
9, z feblen fol, — feinen: weggefallen zu fein; 
fo dad r in sse, Beide, in ben Volksdialekten und 
Nachbarſprachen ser, sir, daher ajg, Seres. Die 
Beachtung diefed Punktes bringt mande din. Wur: 
zein denen unferer Sprache näher, 3.8. fu, mu, — 
die aber auch im Ganton Dialekte fu oder hu unb 
mau lauten, bieß tübet. ma, annam. me, camboj. 
mi mit — pater (camboj, pato), mater; ma, dad 
Dferd, cos. mor, mong. mor-in, zu ‚Möhre, und 
Wörter ganz verichiedenen Sinne, bie jetzt ganz 
gleich klingen, find urſprünglich viellsiht ganz ver⸗ 
ſchieden und nur durch bie Abfchleifung gleich ge: 
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worden, fo sse, in Fu⸗kian sek, vier; ase, cor. aber 
noch ser, Seide. 


Einen dritten wefentlichen Unterfchied bilden im 
Chinefifhen nicht nur, fondern auch in allen hinter⸗ 
indifchen Sprachen, die dem Wefen, wenn auch nicht 
den Wörtern nad, mit dem Chineſiſchen nahe vers - 
wandt find, die fogenannten Accente oder Xonarten. 
Wie wichtig diefe, ergibt fi ſchon aus ber. Bemer- 
fung William's (Middle kingdom I. p. 467 u. 492) 
w. Meadow's: der Ehinefe unterfcheide leichter nıing u. 
ming mit verfchiedenem, als ming und möng ober 
ming und ping bei gleihem Accente. Pauthier be⸗ 
rührt die Accente nur ganz oberflächlich und wieder: 
bolt die gewähnlide Angabe, die keinen Grund hat, 
daß die Verwandlung des Accentes Hia-ping in 
den ” Khiu aus dem Subſtantiv ein Werbum mache, 
z. B. aus wäng, König, das Verbum wang — 
es iſt agere regem — regieren, was ſchon deshalb 
nicht ſein kann, weil die Chineſen den Unterſchied 
zwiſchen Subſtantiv und Verbum, wenigſtens durch 
eine beſtimmte Form ausgedrückt, gar nicht haben. 
Wir glauben ſchon länger gefunden zu haben, daß 
die Accente oder Tonarten bei den Chineſen dazu 
dienen, was man in ber hebräiſchen Grammatik 
Modifitationen nennt und in ben lateiniſchen Gon- 
ingationen ?) noch keineswegs erkannt hat, zu be: 





1) Die erfte auf äre bildet Factitive, die ziveite auf 
ere von eo, esse, fein, Zuftandömwörter, albäre, 
‚weiß machen, albere, weiß fein, die vierte auf ire, 
ausgehen auf etwas, nähert ſich bald der zweiten, 
bald der erſten; die dritte enthält bie Wurzel, opre € es 
nen folchen, Endling. 
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zeichnen. &o wird nuß hö unio : hé —conchiers; 


aus tseßing (46542) rectus, tsching tectificg, Und 
z& können auch verſchiedene Bedeniungen daraus ent: 
leben, wie eul (Cl. 128) auris, eül (783) aures 
amputo, ts& (Cl. 39) filius, tse (2065) filios excolo, 
ma; (10,43%) emo, mat (10,486) vendo. Wan 
ſieht aus letztem Beifpiele, wie daraus ganz verfchie: 
Ane Wörter werben können, getade wir int totei- 


nifhen aus Cav-us, bobl, Cav-äre, hohlmachen, 


ausböhlen, aber. auch Cav-ere, fich kauern, hohl, 
niedergedudt fein, fich hüten. Auch die Afpiration, 
die Pauthier gar nicht erwähnt, bat eine ähnliche 
Bedeutung und ſcheint ofr ein Heraustreten aus dem 
Zuftande anzubeuten, 3. 3. Tschüng (2748) ber 
wättlere Buftand bed Herzens, Ruhe, auch Recht: 
ſchaffenheit, tsc'hüng afpirirt (2749), wie dad Bild 
andeutet, heraustreten aus dieſem Buflende, z. DB 
bei der Trauer; Tsehio, der Morgen, Tse'hao afpie 
riet, Morgens ausgehen, Dem Karfer aufwarten. Die 
Cour findet noch Morgens um 2 — 3 Uhr früh flatt 
S. Plath, Geſthichte des öſtlichen Aſiens, Th. IR 
p. 894). Auch eine privative Bedeutung kann Da- 
durch entſtehen, oder es drückt das Schlechte aus. 


Die Grammatik, wenn man überhaupt von einer 
in Chinefiſchen ſprechen kann, bat zwar Remuſat 
ſchon ſehr verdinfacht, doch iſt noch viel darin zu 
thun. Man überſetzt z. B. Khung-tse yuel: Con- 
fucius dieit, mad ſagt, dad erſtere ſei Subflantioum, 


das letzte Wort Verbum; aber man kann es eben 


ſo gut überfegen Confucii dietum oder Confuoin- 
nem dietum; das Chineſiſche beſagt alles dieſes oder 
nichts davon. Formell werden weder Subſtantiv noch 
Verbum oder Adiectiv unterſchieden. Man kann nur 
ſagen, dafi dieſes oder jenes Wort oder Zeichen, wie 
Yuei (C1.73) fagen, Yen, haben, ald Berbum, an: 
derd wie Yen (Cl 149), das Wort, Ji (Cl. 72), 
die Sonne, als Subflantiv, noch andere, wie (C1.37) 
Ta, groß als Abjectiv gebraucht zu werden pflegen. 
Auch die Stellung ber Worte, die die grammatifchen For: 
men anderer Sprachen erfegen Toll, — fo daß z. B. 
ein Dauptwort vor dem andern im Wenitiv ober 


adjekt iviſch ſtehen, din Subſtantiv oder Pronomen, 


nach dem Berbo, im Obſektivkafus gedacht fein ſoll, 


wie im Dativ oder Accuſatis Wei ums, — iſt auf 


- 





dieſe Fälle nicht beſchnaͤnkt. So bezeichnet Ha man 
z. B. dab Lan® fühl vos Sech Dik-cigenifiähe 
grammatiſchen Wörter der fin. Sprachet — bei Den 


Chineſen zum Theil leere oder Hilfswoͤrter genannt 


(hiu-tsd oder tsd-tse), im Gegenfage Der voll 
Woͤrtet (schi- td), Huuptwörter, Adjeckide, Zeit: 
wörter — erfcheinen erſt, wenn man fie etymologife 
erforſcht, ats Daß, wad fie find. Nur ein Melipic. 
Wenn wir’ Tschi (Nr. 41) als Nota Genitivi neh: 
men, und ein anbermal ald. Pronom, » B. binte 
dem Verbum eum, ei u. ſ. w., ‚überfegen, fo il 
dad nur Sensus, non significatio; ed kommt z. B. bii 
Meng-tse noch in feiner utſprünglichen Berumum 
ausgehen von etwad, wohin gehen vor, und wenn 
id) fage, Fu tschi tse, gewöhnlich: des Waters Sohn 
überfegt, fo bezeichnet «8 elgentlih nur: den Sohn, 
der vom Kater auögeht, wie ngai tschi, gewöhn: 
lich überſetzt; et liebt fin, Oloß Die Llede bezeichnet, 

die auf einen oder etwas gerichten GE, gleichſam zu 

tim bin, oder auf ibm ſidergehr. Das Beithen für 

afle drei Bedeutungen von Trek in de Strifiiptäcde 

läßt daran nicht zweifeln. Das alte Beiden — jckt 
feet dis zur Unfenntlifeit entfkets u zeigt baut 
Ti noch das Bild einer Pflange, Die aus bem Be 

den hervorkommt. Nur fo erfveſcht, ſteht man, et 


ſchließt ſich die Ton⸗ und SEHR ferne af ihrer 
Weſenheit nach. 


Witr müſſen bei unfert Feſchumea immer von 
der Schriftſprache auögehen, bie erft die Bektänmg, 
gewiflermaßen einen Fommentar zur Tanſprache, gibt. 
Das nächſte muß fein, die wirklichen, einfachen Grand: 


charaktere der jebigen Schrift zu ermitteln. Wir wer: 


den fie in einer erflen Abhandlung geben nad eirer 
forgfältigen Analyſe aller Charaktere Pauthiet (€. 
303) gibt nur die Befannten, irrig. fo gemannteh 214 
Radicanx oder Clefa, unter die man feit dem Jahre 
1616 mit dem Lericon Tas-wei ale übrigen st: 
net, mit ber Zuhl der Ableitungen eines jeden in jenem 
Wörterburbe und in dem Khäng-hi's; ihre Wahl iſt wit: 
Führlich, die Wetcheitung der Ehataktere unter-bie ein: 
zelnen ſeht ungleich, ihre Anzahl könnte daher mit 


Goncalves reducirt werden. Die Anatoſe, die P. 


und Then Notriſon (Chinese Mavrellany Loendon 
18235. 4.) von denſelben, meiſt ‚nach beim Sehne- 





| 
wen, gibt, zeigt Icon, Ddaß / wenn fie auch vie 


einfache Grundcharaktere enthalten, manche ſchen Rt 


zufamnemgefes find, wie Ch. 33, 125, 136, 147 
und. wiele folgende MB nur daher auch nichts, 
wenn Williaus (I. S. 4009) dieſe bloß fachlich ord⸗ 
ner; auch tin: Verzeichniß, wir das bei Kidd (S. 11) 
oder Nemuſat, ohne die alten und nruen Charaktere, 
jeder forgfältig erläutert, Tamm nur wenig nutzen. 
Detanächſt müfſen die Combinationen dieſer 
Grundcarabtere nach Form und Bedeutung ſorg⸗ 
fältig erläutert werden und namentlid die Gruppen, 
d. h. die einfachen oder and mehreren zufammenges 
ſetzten Charaktere, die mit den ſogenanten Chefs fi 
verbinden, und deren Kenntniß um fo wichtiger if, 
als ah hnen, wie oben aus den Beifpielen der Grup⸗ 
pen pe, weiß, und Ku, alt, erhellet, derſelbe oder 
ein ähnlicher Bon haftet und fie den allgemeinen 
Begriff ausdrücken, nach dem eine Sache in der 
alten Tonfprache bezeichnet wird, und die die Schrift⸗ 
ſprache, wie wir gefchen, durch Zuſatz ber foge: 
nannten Chefs nur Tpecialifirt und näher beſtimmt. 
Wir Haben ſchon font (Gel. Any E, 21.9. 124) das 


Wert Fern zur Erläuterung noch angeführt, noch . 


andere Beityiele von dDiefem Zeichen und Worte f. bei 
Morriſon IE Vol. I; p. 181 oder Callery ©. 53 f. 
Auf bie Bebeutung biefer Gruppen, auf die frei⸗ 
lich jedes chinefifche Tonwoͤrterbuch führt, hatte ſchon 
3. Marſhmann (Clavis sinica. Serampore 1814. 4.) 
aufmerffam gemacht, und auch Williams I. p. 499, 
der fie Primitiws uennt, empfiehlt fe nächf den fo⸗ 
‚genannten Radionls zunächſt auswendig zu lemen. 
DH. Kurk (Tableau des élémeuta voraux de l’ecri- 
ture ehimoise. Paris 1829) geb zuerfi ein Verzeich⸗ 
niß von 700 folcher angeblich phonetilher Sruppen, 
die wenigftensd 6 Compofita haben — 9 bilden nad 
Marfbman 60 — 74 Compefita, 1726 haben nur 


1, — aber bloß aus Glemona’d Wörterbuh zur 


famrmengeftellt und ohne Angabe ber Bedeutung. 
Gallery (Systema ' phoneticum scripturae sinicae. 
Macao 1841. 2 8b.) hat 1040 Gruppen mit ihren 
Sompofitis gefammelt, mit Angabe der Bedeutung. 
Er hält biefe Gruppen mit Recht für fundamentale 
und nicht bloß accefforifche Elemente, hegt aber. ben 
gewöhnlichen Irrthum, daß fie nur phonetifch feien, 
dringt daher in ben Zufammenhang der Bedeutung 
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0 Wertes mit bem- Milde ober: Bone wuigends 
ein. Pauthier's Werzeichniß der ſogenannten pheyeti⸗ 
(yon Gruppen, nad ben 489 ineſiſchen Wurzel 
wörtern geordnet (S. 325 — 34), könnte durch An- 
gabe der Gruppen mit Zahlen neben den fogenanns 
ten Clefs wenigſtens zur Bezeichnung der fo ver- 
ſchiedenen chineſiſchen Schreibart beöfelben Zone — 
bad Wort I wird z. B. mit 27 verſchiedenen Grup 
pen geſchrieben, die für und alle gleichlausend, im 


Grunde aber fehr verſchieden find, — dienen, aber 


fein Verzeichniß ift auch dazu zu unvoilſtaͤndig. Es 
weiter. zu gebrauchen, bürfte wenigſtens bie Beden⸗ 
tung bei den Ginyeinen nit fehlen. Gs möüflen 
aber dieſe Gruppen — und dieß werden wir im. 
einer. zweiten Abhandlung verſuchen — forgfältig ih⸗ 
ver Bufammenfegung und Bedeutung nach erflärt wers 
ben, da bie Charaktere, aus weichen fie zuſammen⸗ 
gefetzt, oft fehr verflümmelt, entflellt und zuſammen⸗ 
gezogen find, man aber mit dem rechten Verſtänd⸗ 
niſſe des Bildes erſt den rothen Baden erhält, ber 
durch das Labyrinth der damit zuſammengeſetzten 
Charaktere ſicher hindarchgefüͤhrt. Von manchen blieb 
und feeilich Bild und urſprüugliche Bedeutung 
noch dunkel. | 
Si den Deu des Chineſiſchen iſt die blog 
Außerlihe Unterfheidung der Gruppen und ber ſo⸗ 
geaannten Radienux ſchon von Ruben, und Pau⸗ 
chier hat ſich in diefer Hinficht verdient gemacht, 
indem er ſchon 1836 in feiner Notice sur In fonte 
des types mobiles d'un caractere chinois graws 
sur poingons d’acier per M. Marcellin - Legrand 
biefen veranlaßte, durch dieſes Syſtem der typogra⸗ 
phifchen Zufammenfegung ber Charaktere 4 von den 
30,000 Punzen, die fonft erforderlich gewefen wären, 
zu esfparren. Seine Terte ded Confucius und Lao- 


. tseu Paris 1837-—38. u. B. Thoms The Chinese 
‚Speaker. Ningpo 1846. 8. find ſchon mit diefen 


feinen beweglichen Typen gebrudt, und die ameris 
kaniſchen Miffienäre in China fangen an, die Bibel 
bamit zu druden. Beyerhaus in Berlin bat ein 
ähntiched Verfahren angewandt. 


Dr. Plath. 
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Geschichte der Assyrier und Iranier vem- 


18. bis zum 5. Jahrhundert vor Christus, 
von Jakob Kruger. Frankfurt 1856. 
. XIII. 587, 8.8. 





Wer den Fortgang der orientalifchen Studien 
in den letzten Jahrzehnten aufmerffam beobachtet 
hat, dem kann es nicht entgangen fein, daß fich 
auf diefen® Gebiete ein neuer Zweig der Phildlogie 
auszubilden ‚beginnt, für den die gewöhnlichen Me: 
thoben nicht ausreichen. Die Forſchung beginnt in 
Gebiete vorzubringen, welche mit jener Gultur des 
Orientd nur in lofem Zuſammenhange fichen, wie 
fie uns dort innerhalb der gefchichtlichen Zeiten vor: 
liegt und in zahlreichen Dentmalen ber £iteratur 
erhalten iſt. Die Gebiete, von denen wir ſprechen, 
liegen entweder vor, oder doch außerhalb der Ge⸗ 
ſchichte, die Literaturwerke; aus denen wir unſere 
Kenntniß dieſer Gebiete ſchöpfen können, ſind mei⸗ 
ſtens Fragmente, die und aus religiöfer Verehrung 
oder anderen Gründen halb oder gar nicht verfian- 
den, überliefert wurden. Der Philolog hat nun die 
Aufgabe, dieſe flummen Zeugen wieder verftändlich 
au machen, durch mittelbare Quellen zu ergänzen, 
was die unmittelbaren nicht bieten. . In folder Weife 
wird jest von den indifchen Philologen das Studi: 
um der Vedas betrieben, ber Geiſt diefer Bücher, 
der von ben fpäteren Anfhauungen der Inder wes 
fentli abweicht, wird durch genaues Stubium der 
Tette felbft wieder gefunden, die fehlende Kenntniß 
der Grammatik wieder hergeſtellt. In gleicher Weife 
‚ hoffen wir durch das Stubium ber noch erhaltenen 
Zerte bed Aveſta nicht bloß zu einem genaueren 
 Berfländniffe des Sinnes vorzudringen als eB. der 
theologifch befangenen Exegeſe der Parſen gelingen 
konnte, ſondern auch die ſo gut als verloren ge⸗ 
gangene Kenntniß der Grammatik und der Wort⸗ 
bedeutungen wieder zu gewinnen. Auf keinem Ge⸗ 
biete ſind aber die Schwierigkeiten ſo groß als auf 
dem Gebiete des Aſſyriſchen. Hier iſt Alles unbe: 
kannt, Schrift wie Sprache, ja ſelbſt der Stamm 
zu dem wir das aſſyriſche Wolf zu rechnen haben. 
Zwar fehlt es auch da nit an Hülfsmitteln, bie 
einen gebeihlihen, wenn auch langfamen Fortgang 





ſtab, wie an ben 
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dieſer Stubien hoffen. laſſen. Auch leuchtet ein, 
daß dem Jorſcher auf dieſein Gebiete eine eigen: 
thumliche Borbildung weniger als auf irgend eiren 
anderen erlaffen werben Eann. Sieht es auch keine 
eigenthümlich affprifche Sprache zu erlernen, fo iſt 
um fo mehr zu erwarten, baß man mit den Dia: 
lecien der benachbarten Wölfer um fo befjer befannt 
fi, um die Winke zu benügen, die fie für da 
Altaffyrifhe geben. Der naͤchſte Zweck der aſſyri⸗ 
ſchen Philologie muß natürlich der ſein, die Waſſe 
der aſſyriſchen Inſchriften leſen und verſtehen zu 
lernen. Man iſt alſo jeden Augenblick genoͤthigt, 
entweder ſelbſt Verſuche zum Leſen zu machen oder 
doch zu prüfen, was Andere geleſen haben. Grün: 
de, welche hier zu erörtern- zu weitläufig wäre, nö: 
thigen ben ntzifferer, feine Sorfhungen an bie 
über Die altperfifchen Keilinſchriften anzuſchließen. 
So iſt denn, auch einige Kenntniß der alt perfiſchen 
Sprache erforderlich und in der That nicht wenig 
hat derjenige zu bewältigen, der mit Glüd fi an 
ben aflyrifchen Denkmalen verfuchen wid. 


. Mit diefen Anforderungen haben wir uns fo: 
fort in Gegenfag zu dem Werf. ber ebenge: 
nannten Schrift gefept. Derfelbe beabfichtigt nichts 
Geringeres als eine gänzliche Umwälzung auf dem 
Gebiete der affyrifchen Geſchichte, aber ohne Sprach⸗ 
kenntniß, wie er dies feibft zugefleht ımb aus dem 
ganzen Buche fattfam hervorgeht. Ohne alle Kennt: 
niß der orientalifchen Sprachen bat nun aber einmal 
Niemand daB Recht, auf diefem Gebiete eine ent: 
fheidende . Stimme zu beanfprtschen. "Eegen wir 
auch an den Geſchichtsforſcher einen andern. Map: 
Philologen, for konn doch die 
Kenntniß der Sprachen, die in das 
gen, welches er zu bearbeiten übernom 
nicht gänzlich ermangeln, 


(Kortiegung folge.) 





en bat, ihm 
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I. Nr. 5 
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Geschichte der Assyrier und Iranier vom 
13. bis 5. Jabrhundert vor ‚Christus. 





(Bortfegung.) 


Was würde man von einem Gefchichtichreiber 
fagen, ber es unternähme, eine-römifche, eine eng» 
liſche Gefchichte zu fchreiben, ber. und aber von 
vornebesem erllärte, er fei des Lateinifchen, des 
Englifhen wiht mädhtig? Und bob, ein foldhes 
Unternehmen .wäre doch immerhin ausführber, die 
Löfung . der Aufgabe aber, die fihb Hr. K. ge: 
fteüt bat, if ohne Kenntniß wrientalifcher Spra⸗ 
hen ſchlechterdings undenkbar. Das bier einſchla⸗ 
gende Material ift noch nit einmal vollſtaͤndig 
berauögegeben, viel weniger überſetzt. Wer bie 
orientalifhen Sprachen nicht verftebt, lauft alfo 
jeden Augmblid Gefahr die wichtigfien Quellen zu 
überſehen. So iſt es denn auch Hrn. K. ergangen 
und zwar nicht bloß mit ungedruckten, ſondern mit 
gedruckten und ſelbſt überſetzten Werken, welche zu 
kennen für ihn durchaus nothwendig geweſen wäre. 


Ref. will nun zwar nicht leugnen, daß es 
moͤglich ſei auch ohne Kenntniß der orientaliſchen 
Sprachen Erſprießliches für die aſſyriſche Geſchichte 
zu leiſten. Es iſt aber dann klar, daß das vor⸗ 
züglichſte Gewicht auf die Sichtung und Mitthei⸗ 
lung der fragmentariſchen Berichte gelegt werden 
muß, welche uns die klaſſiſchen Autoren über die 
aſſyriſchen Angelegenheiten gegeben haben, von den 
Forſchungen Rawlinſons und Anderer mag man 
bloß die Reſultate benützen, wo es angeht: Daß 
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auch dieſes Geſchäft mit Geſchmack und Kritik ges 
übt werden Tann, dad bat noch neuerlich M. Dun: 
der bewiefen. Doch, auf Hrn. 8. findet biefe 
Ausnahme feiner Anwendung, denn die griechifcen 
Nachrichten benügt derſelbe faft gar nicht und findet 
faum Worte genug um uns zu fagen, wie wenig 
Gnade in feinen Augen fie gefunden haben. Um 
fo mehr war zu erwarten, daß er auf die orientas 
liſchen Quellen, die er benügt, einen, befondern 
Fleiß gewendet haben werde. Aber nirgends läßt 
fib nur die Spur einer auch nur oberflächlichen 
Sprachkenntniß entdbeden, Hr. 8. benügt durch⸗ 
weg Ueberfegungen, diefe Unkenntniß rächt fih benn 
auch in mehrfache Weife durch die laͤcherlichſten 
Mißverſtändniſſe. Die verſchiedenartige Schreibung 
der Namen iſt Hrn. 8. felbſt fo ſehr aufgefallen, 
daß er in der Vorrede (p. XVII) ſich bei feinen 
Zefern entfchuldigt und fie belehrt, daß man felbfl. 
über den Namen Firduſi noch im Streit fei, ob 
nicht vielmehr Firdewsi, Firdausi oder Firdosi zu 
Schreiben fei._ Offenbar will Hr. 8. feinen Lefern 
glauben machen, die Ausſprache orientalifcher Na⸗ 
men fei im Aügemeinen fehr unficher. Dies iſt 

aber durchaus nicht der Ball, und, nebenbei bee 
merkt, auch über ben obigen Namen iſt durchaus 
fein Streit. Die urfprünglide Schreibung iſt Fir- 
dausi, dafür fprechen namentlih die Türken Fir- 
dewsi, ungefähr mit bemfelben Rechte, wie man 
Zevs flatt Zeus ſpricht. Firdosi iſt eine neuere 
Ausſprache, die ganz auf denfelben Lautregeln be: 
ruht, wie die Umwandlung des lateinifchen aurum 
in das franzöfifche or; Firdusi endlich ift die mes 
berne Ausſprache. Man ficht, alle biefe: Audfpra: 
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chen des nämlihen Wortes find theild dem Orte, 
teils dem Zeit: nach verſchladen, aber: um folche-Un: 
terſchiedee der Rechtſchreibung handelt es ſich in« Hrn. 
K's Buche gar nicht, die Verwirrung gebt dort nur 
von der, verfchiedenen Umfchreibung der orientalifchen 
Paute- durch europäifche, namentlich engliſche Ge⸗ 
Ichrte aud. Wenn 3. B. Malcolm Kysar ſchreibt, 
forhat:er died nie anderd geleſen⸗ baten wellan. alln 
Kaisar, wie jedes arabifche oder perfifche Lexikon audzu: 
ſprechen lehrt, und man braucht nurbierichtige Ausſprache 
vor ſich zu haben um zu ſehen, daß es das grie⸗ 
chiſche Kaicap iſt, nicht eine Verſtümmlung von 
Kyaxares, wit Hr. K. p. 390 lächerlicher Weiſe 
annımmt. Solcher Dinge liegen fih noch mehr 
anführen, wenn es fich verlohnte Einzeineiten zu 
befprechen, bei. einem Bude ‚das im Ganzen ver: 

fehlt iſt. 


Der Hauptmangel des Kruger'ſchen Werkes 


liegt nach Anſicht des Ref. vorzüglich in zwei Din⸗ 


gen: in der mangelhaften Kenntniß der Quellen und 
in der noch mängelhafteren Kritik derſelben. Wir 
haben fhon gefagt, daß Hr. K. nicht einmal das 
gekannt hat, was er mit leichter Mühe hätte kennen 
können, wir werden noch Gelegenheit genug haben, 
dies "zu ervoeifen. Dey Kritif der Quellen hat Hr. 
K. einen eigenen Abfchnitt feines Werkes gewidmet, 
in den meiften Fällen weicht er von den gemöhnlis 
ſchen Anſichten ab, aber feine Gründe haben Ref. 
nicht überzeugt. Ueber den hohen Werth der bib- 
fen Berichte für die Geſchichte Affyriens kann 
zwar fein Bweifel fein und wenn Hr. K. bie Ur: 


Enden des” Aveſta, als hifterifche Quelle, nicht hoch 


anfchlagen will, fo wüßten wir dagegen nicht viel 
einzuwenden. Aber bei den klaſſiſchen Berichten 
tritt die Liebe des Verf. zu Paradoren an das 
Licht, Er bezweifelt die Fähigkeit der Hellenen im 
Algemeinen, fremdländifhe Verhältniſſe aufzufaflen 
und barzuftelen. Während es die allgemeine An: 
fiht ift, daß Herodot ber glaubwürbigfte, Ktefias 
ber am wenigſten zuverläffige unter denjenigen Grie⸗ 
hen fei, die und über den Drient berichten, ehrt 
Hr. K. daB. Verhältniß geradezu um. „Namentlich 
beißt es p. 17, fuchte Herobot, das mangelnde Wer: 
ſtändniß noch mehr als feine übrigen Landeleute 


36 
durch philoſophiſche Gompinätionen vom griedhiäce 
Stantgunkte außd zu ergänzemf An bäzkften, wird 
Dagegen Kteſias geftellt,, „Lew lange ame perfiſchen 
Hofe lebte, und, wie er felber fagt, aus ben Reiche: 
annalen fchöpfte.“ Dffenbar, ift der Maßſtab, den 
Hr. Ke bier an die griechtfhen Quellen Iegt, ein 
ganz falfher. Es handelt fidy ja gar nit darum, . 
obs dje- Griachen: ig: awhgwarifche Unterſuchungen Aber: 
die’ Alterthlümer des Otients angeſtellt haben ober 
auch, nur. aufteilen. konnten, fondern. ob, fie. das was 
fie dort fahen unbefangen beobachtet, was fie hör: 
ten treu berichtet haben. Kon dieſem Geſichtspunkte 
aus wird’ man bem Herodot -feihe hohe Glaubwüt⸗ 
digkeit niemals abfprechen können; während man 


den Ktefiad höchſtens entfchuidigen, nicht aber recht: 
fertigen kann. 


Die griechiſchen Nachrichten find. alte für. Hrn. 
Ki, nun von: fehr untergeordneten: Babeutung, wich: 
tig. findet: ee: nur die überlieferten. Alnygähften. 
Srine Hauptquelle find Die perſiſchen Heldenfagen, 
bie: fidy bei: Firdosi und anderen: finde, und die 
er: in. wirkliche Geſchichte umfegen will. Das Us: 
ternehmen ifl- nicht neu, eb: ift .namentlids in. Eng- 
lande (von Malcolm, Shea u. %). öfter in gen; 
ähnlidyen Weile wie bei: Hm. K. verſucht worden 
und: ftetö. mißgtüdft. Auch bien vermißt: mean nidt 
nur jede tiefer eingehende felbftändige Forſchung, 
fondern: auch bie gemügende Kenntniß: dev .biöberigen 
Unterfuhungen. Obwohl: z. B. Hr. I. p. WB rich⸗ 
tig fagt, daß Firdasi: nur eine abgeleitete Quelle 
fei., die. ſich auf ältere Königsbücher flüge, fo nimmt 
er boch wieder dad Ganze ald aus einem. Guſſe, 
während. es doch für Jedermann deutlich und. auch 
allgemein anerkannt iſt, daß Firdosi's Quellen von 
fehr verfchiedenem Werthe waren, daß mit. der Gu⸗ 
fladp = Sage Firdosi’s ältere Quelle abſcließt, 
daß die Erzählungen, von Dara und Iskender nit 
einmal auf national: perfifchen Ueberlieferungen, fon: 
dern auf den griechiſchen Aleranderromanen beruhen. 
Ueberhaupt iſt Hr. K. mit den Forfhern auf Dem 
Gebiete der orientalifhen Literatur in nicht gerin: . 
gerem Widerſpruch, al& mit ben Paffifchen Philolo- 
gen. Er findet die Metbode, nad ber man bisher 
die Altorientalifche Geſchichte erforfcht hat, ganz ver: 





fehlt: : „ie ſeitharige Jerſchungsmethode, fagt- er 
pı 19,. gingınicht ſowohl bazanfı ab; Khasfashen 
zu vergleichen, als. Worte. Mon fuchte in, den- 
Duellen, wo men. fie auftreiben: Ponnte,. die Nasen. 
heraus,, peüffe und verglich fir, Zend man fic- 
identiſch, fo wußten es auch bie-Bräger: Der Nemen 
fein, fand man. ſie nicht ſo, dann waren fie. ver⸗ 
ſchieden*“ Im dieſem Punkte nun- würde. Hrn. SE: 
Tadel ſehr, gerachtfertigt fein, verhielte ſich die Sache 
fe, wie es. ſagte. Die Sache verhaͤlt - fich: aber nicht- 
fo, und ed würde Hrn. K. fchwer fein, irgend. ei- 
nen nembaften Forſcher auf dem. Gebjete ber orien⸗ 
salifchen- Altertbumäfunde zu. nennen, auf welchen 
die obige- Biſchreibung paßte. Wichtiger iſt die an⸗ 
dere Neuerung, welche Hr. Ki in bie: orientalifche- 
Geſchichtsforſchung einzuführen gedenkt und, über die, 
er ſich P. 20, 21, ausſpricht. Er findet es nämlich 
unbegründet, daß man ben Wexth einer geſchichtli⸗ 
chen Duelle nad ihrem Alter. bemeile. Uns bage: 
gen will, fheinen, daß auf das Alter, der Quelle 
ſehr visl ankomme. Wir haben-ja, ba& wieberhalen- 
wir, in dem. was uns dad Altertbum über die Ges- 
ſchichte des Orients überliefert bat, nicht Refultate 
antiquaxiſcher Forſchung zu ſehen, ſondern bjoße 
Berichte von dem, was man theils ſelbſt geſehen, 
theils von glaubwürdigen Zeugen erfahren hat. Je 
näher alſo ein Schrifiſteller der Zeit lebte, von ber 
er und berichtet, um fo mabe iſt anzunehmen, daß 
er Gelegenheit: hatte fich. genau zu unterrichten, reis 
lich if damit nicht jede. ältere Nachricht durchaus 
glaubwürdig, jede. jüngere unglaubwürdig. Auch 
ein neuerer Schriftfieller Tann. Glaubenswürdiges 
miftheilen, wenn ibm gute Quellen. zu Gebote ftan- 
Den; daß aber dies der Fall geweſen fei, muß vor. 
Atem bemirfer werden. Gelingt nun: biefer Nachs 
weiß, fo hört dadurch bie Nachricht auf eine. junge 
zu fein, würde fie auch von einem noch fo jungen 
Schriftfteller mitgetheilt. Im biefem Sinne laffen 
wir es und gefallen, wenn Hr. 8. fih nicht außs 
fhließlih auf alte Quellen befchränten will. Seine 
Praxis zeigt jedoch binlänglih, daß er. feinem Sage 
eine ‘viel weitere Ausdehnung giebt, man Tann «8 
faft als Regel annehmen, daß bie jüngeren Quellen 
ihm mehr gelten ald die alten. Ein recht auffal: 
lendes Beifpiel zeigt fich gleich bei den perſiſchen 
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Quchen. Außer bem.Schähnäme des Firdasi be⸗ 
nö. Sp K. — Mouradgea. d’Ohssang, tablean. 
de; l:orient unb Melcolams, history of. Persia, alfo. 
zwei euxgpäifde Samwelwerkei! Iſt es denn, Kr. 
Kı.nicht eingefallen, daß dieſe beiden Werke auf, 
orientaliſchen Autoren. compilitt. find, und daß er; 
weit beſſer the, ſich an ihre Quellen. zu halten, 
als. an ſie ſelbſt? dab wäre in, vielsn. Fällen gar. 
nicht fo ſchwer gewefen, denn ber. von. D’Ohsson. 
für. die ältere Periode benügte Mirchond liegt fon. 
feit 1832 in englifcher Ueberfegung, von: Shea, vor,, 
ber, perfifche: Auszug. aus Zabari (Tubri ſchreibt 
Hr. Rs nach, der engliſchen Umſchreibung) in einer. 
franzöfifhen von Dubsux, Iſt es denn ferner Hm. 
K. gar nicht eingefallen, daß in. dem. langen Zeit: 
vaume, ber feit des Veröffentlichung der, beiden, von. 
ihm benügten Werke verfioflen iſt, andere, feinen, 
Gewaͤhrsmännern unbelannte. Werke an das. Tages⸗ 
licht getreten feien,, deren Benügung für ibn höchſt, 
widtig wäre? Gr würde gefunden. haben, daß das. 
Mujmil uttewärich, aus welchem Mobil fchon im, 
Jahre 18341 große Auszüge mit franzöfifcher Ueber: 
fegung gab, dann, die Fleine, aber gerade für irani⸗ 
(he Geſchichte höchſt bedeutungsvolle Geſchichte des; 
Hamza von Söpähän- von hoͤchſter Wichtigkeit ſeien, 
die er nicht übergehen könne, ohne feinen Untepfug 

chungen wefentlich zu ſchaden. 


Können wir alfo demnach nur bedauern, daß 
Hr 8. dad Material für altiranifhe Geſchichte fm 
unvollſtändig benüßt hat, fo müſſen wir Dagegen, 
eine neue Quelle, die er- für die aſſyriſch-perſiſche 
Religionsgeſchichte erfchloffen zu haben meint, nicht 
minder entſchieden zurüdmeifen. Hr 8... belehrt 
uns. p. 53. mit großen Buchſtaben: „es eriftigt noch, 
heutzutage eine ſchriftliche Quelle vorzoroaftrifcher 
ober aſſpriſcher Meligion, welche man aber aus ben 
ſchon oben gerügten Zagebvorurtheilen. feither. . gleich 
fo vielem, anderen fchägbaren Material gänzlid bei 
Seite liegen. geJaflen, die aber bie Identität. bei 
vorzoroaftrifgen Glaubens mit dem aſſyriſchen glän⸗ 
zend beſtättigt.“ Dieſes Buch ift fein anderes alä 
— der Dabiſtan. Hätte man dies Buch .biöher 
wirklich unbeachtet liegen laflen, fo wäre bieh, frei« 
lich ein Vorwurf. Dem ift aber nicht fo und Hr. 


9 
x 


K. Hätte wohlgethan, fi um die Sachlage etwas 
genauer zu erfundigen, ehe er. feine Seſchuldigung 
ausfprab. So höre denn Hr. K.! Es iſt keines⸗ 
wegs bei der Heinen Probe des Dabiſtan geblieben, 
die im zweiten Bande der Asiatic Researchen er: 
ſchien und die Hr. K. nach der bdeutfchen Uebertra- 
gung von Dalberg (Afchaffenburg 1816) kennt; «6 
ift vielmehr bereitö im Sahre 1809 der ganze Dri: 
ginaltert herausgegeben worden. Diefem find bereitd 
im Jahre 1818 die Defatir gefolgt, dad Grund: 


wert und Religionsbuch, auf das fi) der Dabiftan 


in feiner Darftelung der angeblich altperfiichen Re⸗ 


ligion ſtets beruft, unb zwar wurde biefed letztere 


Bert nicht. nur im Grundterte . fondern auch mit 
englifcher Weberfegung herausgegeben. 
der Dabiſtan feibft im Jahre 1843 zu London in 
englifyer Webertragung von Shea und Troyer ver: 
Sffentliht worden, Beide Werke haben in Europa 
und ſelbſt in Deutfchland hinreichende Beachtung 


- erfahren, ed würde zu weit führen alle die kleine⸗ 


ren Arbeiten aufzuzählen, nur fo viel mag bier 
gefagt werben, daß fich die meiften nach de Saey's 
Vorgange für die Unächtheit der in den beiden Wer: 


ken erhältenen Berichte über die perfifhen Reli⸗ 
giondlehren audgefprochen haben. Und in ber Xhat, 


man würde auch nur mit dem Gabe, baß eben 
die neueften Quellen die glaubwürbdigften find, be⸗ 
weifen Pönnen, daß man dem Dabiftan, fo weit er 
die altperfiihe Religion behandelt, das minbefte 
Gewicht beilegen dürfe. 
reichen Literatur der Araber und Perſer findet ſich 
auch nicht eine Spur von dem Beſtehen einer Secte, 
wie fie der Dabiflen namhaft macht. Mehr noch, 
fogar der Dabiſtan felbft weiß von keinem Gläubi- 


gen, der älter wäre, ald dad 17. Jahrhundert unſe⸗ 


zer Zeitrechnung. Es Tennt ferner diefe fogenannte 
altperfifhe Religion Feine einzige Lehre, bie fi 
nicht aus dem Gefichtöfreife eined modernen indi⸗ 
fhen Muhammedaners erflären ließe. Mit diefer 
Behauptung ſteht auch durchaus die Entdedung nicht 
im Widerfprude, welde Hr. 8. p. 59 fig. ge: 
macht haben wil. Nah dem Dabiſtan waren die 
Goͤtter der von ihm für altperfiih ausgegebenen 
Religion die Planeten, fehr natürlih, denn nad) 
allgemeiner Anficht des muhammebdanifchen Orients 


Endlich if: 


In der gefammten ziemlich: 


ift der Sabätemus bie aͤlteſte Religion der Welt. 
Jeder diefer 7 Planeten hat feine eigene Barbe und 
bierbei combinirt nun Hr. 8. die 7 Ringe an der 
Burg von Elbatanad und die Farben der 7 von 
Rawlinſon entbedten Stodwerke im Bird Rimrub. 
Wir halten biefe Combination für ganz richtig, was 
aber Hr. 8. daraus fchließt, daß zwifchen ber im 
Dabiftan befchriebenen altperfifhen Religion und der 
affyeifchen ein unmittelbarer Zuſammenhang flatt 
finde, iſt durchaus zu verneinen. Die Sache ifl 
einfach diefe. Die Muhammebaner haben ihre Aftro- 
logie von den Chaldäern gelernt, darum flimmt ihre 
aftrelogifche Befchreibung ber Geſtirne mit der chal⸗ 
bäifhen zufammen, und bie letztere hat fi das 
ganze Mittelalter hindurch erhalten. Alle die Bes 
fhreibungen, die der Werfafler ded Dabiflan von 

den Geftirnen gibt, konnte er ohne Mähe in dem 

erften beften kosmographiſchen Werke der Araber 

haben. Wer Genauered hierüber zu willen wünſcht, 

ben verweilen wir 3. B. auf die Nachrichten, die 
im erſten Bande ber Fundgruben des Drients mit- 
getheilt find. Unfere bisherigen Bemerkungen er⸗ 
fireden fih nur auf die Einleitung, welche Hr. 8. 

feinem Werke vorausgefhidt hat. Wir haben es 

für nöthig gefunden, gerade bei biefem helle bed 
Buches länger zu verweilen, weil eben in der ei⸗ 

genthümlichen Anfchauung, die Hr. K. von orien⸗ 


. talifcher Geſchichtsforſchung fih gebildet hat, ber 


Grund zu feinen Refultaten liegt, die jedem andern 


Forſcher auf diefem Felde. befremdlich erfcheinen 


müflen. Nach dem Widerſpruche, den ef. gleich 
gegen bie leitenden Grundanfichten bes Verf. erhe⸗ 
ben mußte, wird man nicht erwarten, daß er mit 
der Durchführung dieſer Orunbanfichten zufrieden 


ſei. Der Verf. gibt naͤmlich den perfifden Due: 
len vor allen andern ben Vorzug. 0 
(Schluß folgt.) 
— een . 
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Schluß.) 

In dem Werke des Firdosi ſieht er kein poe⸗ 
tiſches Werk, nicht die Reproduzirung der im Volke 
lebenden Heldenſagen, ſondern ein hiſtoriſches Werk: 
„Nicht der kindlich und kindiſch unbewußt ſchaffen⸗ 
ben Sage verdankt ber Mechanismus des Schach: 
name feinen Urfprung, fondern dem überlegten Schaf: 
fen eined großen Geiſtes, welcher in hoher Roll: 
kommenheit die Gaben ber Phantafie und Denkkraft 
vereinigte“ (p 39). Allerdingd bietet. und das 
Schah⸗name eine fortlaufende Königsreibe, aber 
gerade in bdiefer Anordnung hat man ein Beichen 
der fpätern Beit zu erkennen, (cf. Westergaard in 


Weber’s Indischen Studien. II. p. 433 und aud). 


mein Avesta I. p. 44). Die Zahlen, welde für 
die einzelnen Herrſcher angegeben werben, über: 
fchreiten bie menfchliche Lebendzeit bei Weiten. Dies 
fen, Uebelſtand will nun Hr. 8. dadurch befeitigen, 
daß er annimmt, die einzelnen Königsnamen be: 
zeichneten nicht Perfonen, fondern ganze Dynaftien. 
Dieſe Annahme ift nit. neu, auch Shea z. B. 
bat fie gehabt, aber Hr. K. allein bat fie ganz 
Durchgeführt und ihr das ganze erſte Buch feines 
Werkes gewidmet. Wir können und über biefen 
Abſchnitt kurz faflen, wir möchten blog unſere Lefer 
fragen + ob wohl eine Chronologie richtig fein Tann, 
wenn bie chronologifchen Angaben, auf die fie ge: 
baut iſt, unrichtig find? Fällt die Antwort ver: 


neinend aus, fo kann fein Zweifel fein, daß Hrn. 


. 


D ñ m m een nr a rn ng, 


K's Refultate falfch find. Ucberhaupt nimmt Hr. 
K. von vorne herein an, die chronologiſchen Anga: 
ben der Perfer müßten zuverläfig fein. Die Pers 
fer felbit waren darüber anderer Meinung. Der 
mehrfach genannte Hamza von Sapahan bemerft 
auddrüdlich, es fei fchwierig, über die perfifche Chro- 
nologie etwas Beſtimmtes zu fagen, denn theils 
hätten die älteren Perfer keine forılaufende Chrono: 
logie gehabt, ſondern nad) ben Regierungsjahren 
ber einzelnen Könige gerechnet, dann aber feien 
aud die Angaben über bie Regierungsdauer der 
Könige bei der Uebertragung von einem Schriftſy⸗ 
fiem. in da8 andere (noch unter den Safaniden war 
bebanntlich. eine ziemliche Anzahl verſchiedner Schrifts 
arten nebeneinander im Gebrauche) vielfah verdor⸗ 
ben worden. Hamza hat aber ganz bdiefelben An: 


gaben vor fich gebabt, die auh wir noch haben. 


Ganz unridtig iſt auch die Scheidung in heilige 
und profane Chronologie, denn die Berichte .find 
wefentlich überall diefeiben. Als den wichtigften un: 
ter den fogenannten heiligen Chronologen nennt Hr. 
K. den Mobed Behram Schapur. Offenbar weiß 
Hr. 8. gar nicht, wer diefer Bebram Schapur ift, 
er kennt ihn nur aus den fporadifchen Angaben bei 
Angquetil und nur der Zitel Mobed hat ihn vers 
anlaßt, denfelben zu den heilıgen Chronologen zu 
sechnen. Es ift aber dieſer Behram Schapur der 
Berfaffer eines Königsbuches, dad Hamza unter 
feinen Quellen aufzählt, und aus weldem ber Vers 
faffer de8 Mujmil ut tewärich einige Aufzüge, auf: 
bewahrt hat. . Hätte Hr. 8. dieſe eingefeben, fo 
wäre er wohl von einem bedeutenden Sırıhume frei 
geblieben, den er gleich beim eiſten Schritte in bie 
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Chronologie begeht. Er giebt nämlih an (p. 71), 
daß Behram Schapur dem Kajomors 30 Sabre 
gebe, was zwar richtig iſt, aber er vergißt hinzuzu⸗ 
fügen, daß berfelbe Autor ausdrücklich angiebt, ber 
Zeitraum von Kajomors bis auf Hosheng betrage 
294 Sabre. Durch diefe fo bedeutende Auslaffung 
fallen natürlich alle die Berehnungen, bie Hr. 8. 
». 71 — 74 anſtellt. Auch andere Bablenangaben 
erregen gerechted Bedenken, und wenn man mit 
Kritik die am beflen beglaubigten Angaben aufneh: 
men wollte, fo würde auch die hiftorifhe Chrono: 
kogie der Perfer, wie Hr. 8. fie nennt, d. h. 
d’Ohssons Angaben, bedeutend mobificirt werben 
müffen und zwar nach d’Ohssons eigenen Quellen. 
So, um nur einiges zu erwähnen, gibt Mirchond 
Dem Dſchemſchid nicht 350 Jahre, fondern er führt 
“an, nad) einigen babe er 1000, nach andern 700, 
nah noch andern 300 Jahre regiert. Die Regie: 
sungsjahre des Dahak betragen aud ba 1000 Jahre, 
wie bei den ältern Schriftfiellern. Ueber andere, 
wie über Nuder, ſchwanken die Angaben beträdht: 
th. Die Regierungszeit bed Gershasp wird gleich: 
falls verfchieden angegeben; nad den zuverläffigften 
Angaben ift er aber ein bloßer Unterkönig während 
der Regierung des Zab gewefen. Man ficht, daß 
ſchon die Angaben ber perfifchen Hiſtoriker ſelbſt das 
Vertrauen in die Richtigkeit von Hrn. K's Chro: 
nologie wefentlich erfchüttern und man braudt nicht 
"einmal kritiſche Fragen aufzuwerfen, wie z. B. bie, 
0b Hr. 8. deun das Recht gehabt habe, Schs⸗ 
pfungsmythen wie die von Kaiomors, welche nicht 
einmal die befonneren perfifhen Hiſtoriker für ge: 
Yaichtlih halten, und als wirklich hiflorifche Seit 
zu berechnen? ” 


Wir breden hier füglih ab, denn es verfleht 
ih von ſelbſt, daß, wenn wir weder mit der Wahl 
der Quellen noch mit dem dhronologifhen Enfteme 
einverfianden fein können, auch die Ausführung 
nicht auf unfere Zuftimmung reinen Tann. Daß 
Hrn. K's Buch ein .verfehltes fei, iſt gewiß und 
. wird wohl allgemein zugeflanden werben. Es fchien 

und aber nöthig,- etwas ausführlicher zu zeigen, 


warum badfelbe mißlungen iſt, um, fo viel an 


und ift, den Wahn zu zerfireuem, als fei die affy- 


% 
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| riſche Geſchichte ein Feld, das ohne Weiteres jeder 


mann anbauen und daß man auf demfeiden audi 
ohne vorhergegangene Studien: Erſprießliches leiſten 
koͤnne. | 

8. Spiegel. 
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3 9. Site, Anthropologie. Die Lehre 
von der menfhliden Seele, Neu be: 
gründet anf naturwiſſenſchaftl. Wege für Ra: 
turforſcher, Seelenärzte und wiſſenſchaftlich Ge: 
‚bildete überhaupt. Leipzig. Brochaus, 1856. 
XXVDOI. und 609 ©. 
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Wir begrüßen freudig die Erſcheinung eines 


BWerkes, welches fein berühmter Verf. ſelbſt als ein 


gewiſſermaßen abſchließendes, die Unterſuchungen eines 


der Philoſophie geweihten Lebens zuſammenfaſſendes 
zu bezeichnen beliebt. Ausgezeichnet nicht nur durch 
die gründlichſte Kenntniß alles vor ihm in ber pſy⸗ 


chiſchen Anthropologie Geleiſteten, hat ſich derſelbe 


auch eine klare Einſicht in jene Zweige der Natur: 
wiflenfihaft erworben, ohne welche auf diefem Ge: 
biete weder die rechte Richtung, noch die volle Si⸗ 
cherheit ber Bewegungen moͤglich iſt, umb audge- 
flattet mit dieſer Vielſeitigkeit der Erkenntniß konnte 
er es unternehmen, ein Syſtem aufzuſtellen, welches 
- den kiefſten Grund und die hoͤchſten Entwicklungen 
in gleicher Harmonie umfaßt. Der Berf. ſtrebt je⸗ 
doch nicht nach dem eiteln Ruhm eines Syftemes, 
welches zufammenhangstod mit der Hiflerifchen Ents 


wickelung die: Wiſſenſchaft wieber ganz von Reuem 


anfängt: wir begegnen in dem ſeinigen vielmehr 
Gedanken, alt wie bie Renſchheit felbſt, aber neu 
und erſchopfend "begründet, in höheren, oft überras 
enden Zuſammenhang gebracht. | 


An der Aritiſchen Geſchichte her Stelenlehrr“ 
(weiche Bud J. bildet, während Buch IE. bad all: 


gemeine Weſen ber Seele, Bub IH. Seele u, Beift 
behandelt) werden bie verſchie denen Vorſtellungswei⸗ 
fen über das Weſen bet Seele weniger nad. ihrer 
zeitlichen Aufeinanderfolge als nad ber Differenz 
ihrer Prinzipien mit großer Klasheit und Schärfe 
entwidelt und es wird mit tief eindringendem Blick 
auf die Mängel und Ginfeitigkeiten hingewicfen, 
welche die Wahrheit ganz oder "theilweife verfehlen 
ließen. Der Berf. gebt von der Grundvorſtellung 


‚aus, daß das bewußte Leben bed Menfchen nicht 


fein ganzes Leben, ſondern vielmehr nur befjen un: 
tergeorbnete, getrübte Hälfte fei, daß gerade bie 


Subſtanz ded menſchlichen Dafeind. in einem apriori⸗ 


fhen, vorzeitlichen Weſen rube, und daß aus dieſer⸗ 
fi der Leib und daB ſinnlich empirifhe Bewußt⸗ 
fein exzeuge, welche nar einen phaͤnomenalen Cha⸗ 
rakter haben. Die auf das Reale in den Dingen 
gerichtete „intuitive Erkenntnißart“, deren Ideal dem 
Menſchen nah Kant's Ausdruck „hoͤchſt merkwürdi⸗ 
gerweiſe“ vorſchwebt, faßten Hegel und Schelling 
irrig fo, daß fie aus einem innern Durchſchauen der 
Dinge einen logiſch formalen Abſtraktionsakt mach⸗ 
ten. Der Verf. weist die Unhaltbarkeit des Spi⸗ 
ritualismus und Materialismus ſowohl als des ab⸗ 
ſttalten Dualismus von Seele und Leib nach und 
zeigt die Nothwendigkeit, bie VBorſtellang der Un⸗ 
räumlichkeit der Seele aufzugeben, weil bie Er⸗ 
fheinumgen bed Lebens nur aus einem Durchwoh⸗ 
nen ber Seele, einer dynamiſchen Augegen wart der⸗ 
feiben im Körper zu. erklüren ind, — eine Mahr⸗ 
heit, der bereits Kant nahe fand, als er von einer 
„uistuellen“ - Gegenwart dr Seele im Leibe ſprach. 
Ehen fo erweist ber Veif. das Umurckhende aller 
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pantheiſtiſch⸗ moriſliſchen Syſteme von Spinoza .an, 
dem die Seele eine einheitölofe Reihe von Vorſtel⸗ 
lungen iſt, entſprechend den Theilen und Verände⸗ 
zungen eines gleichfalls zuſammengeſetzten Körpers, 
bis zu den neueften Geftaltungen diefer Anſchauung. 
Aus einer bloßen Weltfeele ift- individuelles Bewußt⸗ 
fein nicht zu erklären; unmöglih könnten wir nur 


als Individualwefen, wir müßten uns als allgemeis 


ned Wefen fühlen, — was nicht der Fall ifl, — 
hätte das. Individuum Peine Wahrheit. Doc, tritt 
in Schelingd Vorſtellung vom Verhältniß der Seele 
zum Leib bereitd die Ahnung der Wahrheit hervor, 
wenn er die Seele als „eine Kraft der Vergegen⸗ 


wärtigung bed Vielen in Einem“ definirt und die 


Individualſeele durch Sonderung von der Weltfeele 
‚abzuleiten verfucht, die Seele eined jeben Dinges 
m Gemüthe der ewigen Natur, demnad in der 


inneren ewigen Gegenwart aller Dinge enthalten, 


infoferne daher felbft Gegenwart aller Dinge fein 
läßt, während fie abftraft, als Seele eines beſtimm⸗ 
ten Dinges gefaßt, auch nur fo weit unmittelbare 
Empfindung der Dinge ifl, als biefeiben mit jenem 
beftimmten Dinge in unmittelbarer Beziehung ftehen. 
Der Leib iſt die Seele felbfi, aber die in die end: 
lichen Relationen ber Zeit und des Raumes und in 
dad Verhältniß- zu andern endlichen Dingen getre⸗ 
tene Seele, demnach die endlidhe Seite der Seele, 
deren unendliche die innere Ewigkeit und Beftändig- 
keit des Leibes ift, fo daß Seele und Leib die un: 
trennbaren Seiten jedes Individualweſens darſtellen 
und das Zeit- und Raumverhältniß der an ſich 
ewigen und urbeharrlichen Seele eben das fie Ver⸗ 
Ieiblichende ift, — Vorſtellungen, manchen bereits 
in der Platon’fchen Philofophie gelehrten ähnlich. — 
Während Steffens ald Biel der Natur erklärt: 
Dad Bolllommenfte in Geſtalt des Individuellen 
darzuftellen und der Menſch vollfommenftes Indivi⸗ 
duum, Perfönlichkeit it, hat Troxler das große 
Berdienft, auf ein Urbewußtfein. im Menfchen zu: 
züdzugehen, eine unters oder vorfinnliche Pfnche, 
welche die Entwidlung des Bewußtſeins und reflef- 
tieenden Denkens begleitend, fich zuhöchſt in das 
reine Anfchanen, „Die intuitive Einheit mit Gott und 
dem Weſen der Dinge fleigert, „in welcher bas 
menſchliche Ur: Ih, als Ding an fih, fich felbft 


durchſichtig wird“, — ein Urbewußtfein, welches 
er. wohl auch Gemüth oder Phantafie: -Die feiende 
Einpeit der fchlafenden oder wachenden Pfpde nennt. 

IR die Berleugnung des Indiv idualitäte- 
prinzips der gemeinſame Mangel aller pantheiſtiſch⸗ 
moniſtiſchen Syſteme, welcher fie unfähig macht, bie 
Thatfache des Seibfibewußtfeins, der Ich = Vorfleb 
lung zu erflären, die nur bei Aunahme einer end: 
lichen, concreten Subſtanz denkbar wird, fo iſt ba 
mit ber Uebergang zum realiflifhen Indivi⸗ 
dualismus bedingt, einem neuen von Herbart 
aufgeſtellten, jedoch nicht richtig ſortgeführten und 
unvollendet gelaſſenen Prinzip. Für Herbart iſt das 
„reine Ich“, als Identität bed Subjectiven und 
DObjectiven, das allgemeine Selbſtbewußtſein und 
aled damit Sufammenhängende, „ber ärgfle aller 
Widerſprüche“; dad reine Subiekt wie dad reine 
Objekt in ihm find inhaltölofe Bilder; niemals Tann 
ein vorgeftellted Objekt mit dem vorgeftellten Sub: 
jeft zufanmenfallen und mit ihm identifch fein. Zur 
Ih:Vorfielung kommt ed nur dadurch, daß. dem Id 
ein individuell Reales, eine. Einzelfeele zu Grunde 
liegt, die bei allen Veränderungen, allem Wechſel 
ihrer, Vorſtellungen als diefelbe beharrt und dieſes 
Beharrens immer audbrüdlicher inne wird, Löst 
aber Herbart die WVorftellungen von der Seele, dem 
an fich einfachen Wefen ohne Vorſtellung und Be 
wußtfein gleichſam ab, ſo daß ſie als ſelbſtändige 
Elemente nur in oder an die Seele treten, ſo faßt 
Dro biſch die Seele als ein unabläßig vorſtellendes 
Weſen, die Vorſtellungen als Wirkungen ihrer Shi: 
tigkeit. Die Herbart'ſche Pſychologie vermag aber 
eben fo wenig ald der Materialiimus dad Bewußi⸗ 
fein aus einem bloß einfach realifiifhen. Zuflande 
zu erklären, um fö weniger, als von außen nichts 
in die Seele kommt und ein allmähliches Bewußt: 
werben bei feinem einfahen, wahrer Entwidiung 


ganz unfähigen Seelenwefen fo urfprünglich if, als 


ein plötzliches, indem in keiner Zeit die einfache 
Reihe innerer Veränderungen fi) auf ſich felbft zu 
tepliziren und in eine doppelte. zu verwandeln vers 


mag, — womit unbebingt geboten iſt, das einfache 


Herbart'ſche Reale zu einer urfprünglichen,, jedoch 
noch unentwidelten Duplicität im monadiſchen Sees 
lenweſen zu ſteigen. Nur im Anfange iprer Ent: 
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widlung erſcheint bie Seele einfach und gleichartig, 
entfaltet aber ben Reichthum ihrer Innern Anlagen 
durch eigene Kraft aus fich, wobei letztere durch die 


äußeren Neize nur geweckt wird. 


Benn weder bualifiifche Xheorieen mit ihrer 
abftraften Scheidung des Menfchenwefens in Seele 
und Leib ald zwei ganz entgegengeſetzte Sub: 
Ranzen, noch moniftifche, nach welchen dieſe abſtrakt 
dasſelbe find, bie realen Thatſachen und Erfcheinuns 
gen zu erklären vermögen, fo bleibt zunäcft kaum 
etwas Anderes übrig, ald Seele und Leib als 
verfhiedene, jedoch innigſt verbundene, fi 
wechfelfeitig durchdringende © u b fangen zu faf- 
fen, fo daß (im lebenden Menfchen) überall im 
Leibe Seelenkraft wirkfom, und umgekehrt dieſe 
nirgends ohne leibliche Unterlage gefunden wird. 
Sind aber jene Subflanzen auch verfchieben in ihrer 
Erſcheinung, fo find fie doch dem Wefen nach iden- 
tiſch. Alſo nicht etwa ſtubſtanzlos find Leib und 
Seele, nur Momente eines ſich in ihnen darſtellen⸗ 
den Abfoluten, wie bie Alleinslehre des pantheiſti⸗ 
ſchen Monismus behauptet, weil fonft kein indivi- 
buelled, fonbern bloß allgemeines Selbſtbewußtſein 
möglih wäre. Dad Seelenweſen der Derbart’fchen 
Pſychologie kann, weil .eben einfach, immateriell, 
unräumlich und unzeitlich wie im früheren Spiri⸗ 
tualismus, mit dem Leibe, ber ein Compler gleich: 
falld einfacher Weſen ifl, nur in einem Verhältniß 
des Neben: und Außereinander fichen, fo daß deren 
Aufeinanderwirfen nur dutch „eine wohlthätige Ein⸗ 
richtung der Vorſehung“ (Herbart), „zmedmäßige 
Einrihtung der Organifation“ (Rose) und ähnliche 
an den Dccafionalismus, Leibniß’ voraudbeflimmte 
Harmonie ıc. erinnernde unorganifche Vorftellungen 
erklärt zu werben vermag. Indem unfer Verf. die 
Irrthümer der früheren Syſteme abſtreifend, ihre 
Wahrheit fefthält, gelangt er zu einer befriebigen- 
den Faſſung ded Begriffes der Seele, welche für ihn 
_ „ein reales, aber durchaus individuelles Weſen ifl“, 
und fi ihren Organismus anbilbet, der, weil nur 
bie nach außen gewendete, in Raum und Zeit ſich 
darſtellende Seele felbft, auf's vollkommenſte ihrer 
fpezififchen und. individuellen Eigenthümlichkeit ent: 
fpriht. Die menſchliche Seele, anfangs bewußt: 


los, entwidelt fich parallel ihrem Leibe und mittelſt 
desſelben zu einem Weſen, das theils bewußte, 
theils unbewußt bleibende Zuſtaͤnde in ſich ver⸗ 
eint und kann ſich zu einer Mannigfaltigkeit auf⸗ 
ſchließen, weil fie ſchon urſpruͤnglich Einheit eines 
Mannigfaltigen, und des Bewußtſeins dieſer Einheit 
faͤhige Geiſtesmonade iſt, die, was ſie auch von 
außen empfangen mag, ſich nie bloß receptiv ver⸗ 
bält,. fondern das Fremde felbfländig fich aneignet. 


"Die Seele ifl weder raum: noch, zeitlos, noch if 


fie auf biefelbe Weife in Raum und Zeit, wie der 
Leib und diefer iſt nicht bloß ein Convolut von. 
Stoffen, fondern ein Produkt organiſirender Kraft, 
ſo daß nah Fichte dad ganze Menfchenwelen durch 
Geift, organifirende Kraft und Stoffe vollendet wird, 
Wenn Loge fih den. Leib nur ald „Eunftreihe Ma- 
fhine“ „denkt, die nah einem „genau beflimmten 


Geſetze“ mit der Thätigkeit-der Seele in Einklang 


gebracht wäre, fo. wiberfpridht dieſem ber mächtige, 
verfchieden geartete, nah ben Umfländen veränder: 
lihe Wechfeleinfluß des Geiſtes und Körpers aufs 
einander. Fichte fucht bie Einheit des Menfchen 
und bie Einfachheit der Grflärungsprinzipien ba: 
durch berzuftellen, daß er bie organifchen Verrichtuns 
gen ald dem unbewußten Theile angehörige auffaßt, 
in welchem Unbewußten auch bie geiflige Origina⸗ 
lität und künſtleriſche Schöpferkraft gründet. 


Die Seele, ein individuelles, beharrendes, vor⸗ 


ſtellendes Reale, in urſprünglicher Wechſelbeziehung 


mit anderem Realen begriffen („Realſein heißt ſei⸗ 
nen Raum und ſeine Zeit ſetzen — erfüllen“) feßt: 
ihren Raum und überwindet eben dadurch deſſen 
trennende Bedeutung, ſo daß ſie in jedem Theile 
ihres Leibes gleich gegenwärtig iſt. Das Reale 
ſetzt ſeinen Raum, nicht daß es im Raume ent—. 
ſtände; die falſche Vorſtellung eines leeren Raumes 
bat zur Annahme der mechaniſchen Atome genöthigt.. 
5. geht in eine ausführliche Kritid der gewöhnlichen. 
Atomiſtik ein und fest an die Stelle der mechani⸗ 


ſchen Atome „einfache Unzerlegbarkeiten qualitatis, 


ver Art, welche ihren Raum ſetzen — erfüllen“, 
qualitativ einfache, aber an ſich unterfhiedene Urele: . 
mente, unzerflörbar, immer weiterer Diöfretion und 
Stiederung fähig. Die fogenannte Anziehung und 
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Aflofung der raumerſültenden · Weſen beruht ihm 
nur auf ihrer größeren Verwahndaſchaft oder Nichts 
verwandiſchaft. Für 5. Hat alles Quantitative 


lediglich in qualitativen Verhältniſſen feinen 


Srund und er erklaͤrt alle Erſcheinungen der Kör⸗ 
perlichkeit „aus der inneren Wechſelanziehmg und 
mehr oder minder innigen Verbindung qualitativer 
Elemente“, womit im Ganzen auch Cornelius und 
Lotze ühereinfiiwemen, Behauptet man, wie Berbart, 
Unräumlichleit. der Urelemente, fo ift räumlich durch: 
wirkende Einheit und Beſeelung im Organismus 
undenkbar, die Seele bleibt nur einfaches Element 
geben den einfachen Elementen bed Leibed; es iſt 
unbegreiflich, wie Störung und Krankheit zur Re⸗ 
gel, zur Harmonie zurüdgeführt werben kann. — 
Gleich jedem Realen verleiblicht ſich die Seele, 
ein Vorbildliches, indem fie ihren Raum umd 


ihre Zeit ſetzt = erfüllt, das fpezififh Verwandte 


anziebt und mit ihm ihr Nachbildliches, das 


‚Körper : Phänomen erzeugt, überall ihr Wo und 


Bann mit fi dringend. Das ganze Weltall ift 
ein Syſtem von Befigungen und Einwohnungen 
des Höheren im Niederen, beffen fich Erſteres bes 
mächtigt, es geftaltet und durchwohnt. Loge, auf 


pbyſikaliſch⸗chemiſchem Grunde flehend, eifert gegen 


bie Lebenskraft und kann doch das Leben nicht aus 
Phyſik und Ehemie erklären; er eifert zugleih — 
mit Recht — gegen die dynamifch =idealiftifche An: 
fiht, die „Idee“ der Naturphilofophen, welche nur 
legislative, Feine exekutive Macht habe, während bie 
Seele nicht bloße Idee, fondern etwad Reales und 
Subftantielles fei. Bis dahin auf richtigem Wege, 
fehlt Lotze, indem er mit Herbart die Seele als 
ein ſchlechthin einfaches Reale betrachtet, welche zum 
Leibe nur in einem Außerlichen Verhältniß des Nes 


-beneinander ſtehen kann, während für Fichte Die 


Seele, welche nidt „irgendwo“ im Körper ihren 


Sitz hat, vielmehr fo in dieſem wirft, daß fie Die 


Setrenntheit der Raumtheile' aufhebt, dynamiſch all: 
gegenwärtig, „das Gegentheil alles ruhenden Mo“ 


iſt. Deshalb iſt auch die Empfindung nicht in eis 


nem Gentralorgan concentrut, wie bie Phyſiologie 


lehrt, fondern man empfindet den Schmerz; an ber 


Stelle der Einwirkung. Weil daB Weharrende im 
Wechſel der Stoffe, das Einende ber Funktionen 
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and Prozeſſe wichts Stoffliches fein Lanm, fü Haben 
fon Die sen eine duuauss Exrwif, dne beharı: 
liche, zuloammenhaltende, harmoniſirende Saft im 
Leibe angenommen, welche Fichta als den wahren, 
innern, unfidhtbaren Leib betrachtet, anknüs 
pfend an die Worflellungen Ber zidıwia xapovxtu, 
der Manen, Lemuren, des una werparmov, des 
Nepheſch ber Kabbalah, den fiperifchen Leib des Pa⸗ 
racelſus. Die organiſirende und zuſammenhaltenbe 
Kraft im Menſchen iſt aber untheilbar Eines mit 
der geiſtigen Individualität, dem „Genius“ des 
Menſchen, der vom Moment ber Erzeugung an fi 
im Leibe fein entfprechende® Organ erbaut: Findet 
ſchon während des Lebend fortwährend Abflerben - 
und Neubilden der Theilchen flatt, fo kann ber Lob 
nicht ald Gegenſatz ded Lebens, ſondern muß als 
organifcher Worgang, als Abftreifen einer beſtimm⸗ 
ten Form der Sichtbarkeit betrachtet werden, bei 
welcher die Seele nur finnlich imperceptibel wird, 
ohne von ihrer WBefenheit etwas einzubüßen. Jenen 
pneumatifchen Leib Bilbet fi der Menſch fihon im 
gegenwärtigen Leben an — wir möchten lieber fa: 
gen aus, da wir ihn ald dvvamıs &xtın ſchon von 
Anfang an feinem Wen nah haben müſſen — 
und. beim Tode wird er „vollfländig zur Bewußt⸗ 
heit befreit“. 


(Zortfegung folgt.) 











Gelehrte 


1. Nr. 8. 


J. 9. Fichte, Anthropologie. Die Lehre 


von der menſchl. Seele ꝛe. 





(Zortfegung.) 


8. feheint aber diefen pnneumatifchen, aus dem 
aliverbreiteten Aether bargeftellten Leib doch nicht 
als eigentlidhen (inneren) Leib zu betrachten, da er 
fpäter (S. 371) behauptet, daß nur eine Dffenbe- 
rung und barüßer belehren könne, ob dem abgefchie- 
Denen Geifte ein eigentlicher, höher organifirter Leib 
beichieben fei, — wie auch font etwas genauere 


Beflimmungen wühichbar wären, ba ber Aether bald- 


als dad den pneumatifchen Leib darſtellende, bald 
nur als das allgemeine Medium für den Verkehr 
der der Stofflichkeit entrückten Geiſterweſen gefaßt 
wird. — Durch das Sterben gelangen wir nicht 
unter ganz andere Lebensbedingungen, nicht in eine 
völlig neue Welt, in ber wir vielmehr mit unferem In⸗ 
neren, obfchon unbewußt, bereitö gegenwärtig leben, 


ed findet nur vollfländige Abflraktion von ben . 


ſtofflichen Medien ded gegenwärtigen Leibed und ein 
Dercipiren durch den Aether flatt, wie jebt ſchon 
in ben efflatifhen Zuſtänden, bie burch mehr 
ober minder flattfindende Entleiblichung bebingt 
find, und bei welchen 3. Th. die rafchefle Gedan⸗ 
Eenfolge deshalb beobachtet wird, weil bier das Den⸗ 
ten nicht mehr an die verhältnißmäßig Tangfame Ner: 
venleitung gebunden ifl. Es ift diefer Vorſtellungs⸗ 
folge ganz angemeffen, daß 8. einen Werkehr der 


dies⸗ und jenfeitigen Welt für möglich hält, ver: 


mittelt durch den Weltäther, „dieſes reine Medium 
des Leuchtens und Tönens“, obſchon hiebei an ein 


der E. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. | 
u Bhilofophifch : philologiſche Glaffe. 
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finnliches Petcipiven nicht zu: denken if. Sprach 
fhon Kant aus, „ed werde Fünftig noch bewielen 


- werden, daß die menfchlihe Seele auch in diefem Le⸗ 


ben in einer unauflöslichen Gemeinfchaft mit allen 
immateriellen Naturen ber Geifterwelt fiche“, daß 
Einflüße dieſer „in das perſoͤnliche Bewußtfein des 
Menſchen zwar nicht unmittelbar, aber doch fo über . 
gehen können, daß fie nach dem Geſetz der geſellſchaf⸗ 
tenden Begriffe diejenigen Bilder rege machen, bie 
mit ihnen verwandt find und analogifhe Vorſtellun⸗ 
gen unferer Sinne erweden, die wohl nicht der geis 
flige Begriff felber, doch aber fein Symbol find“, 
fo läßt F., an diefe Gedanken anknüpfend, dem 
Verkehr der Abgefchiedenen durch flüchtige, nicht leib⸗ 
lich beharrende Raum⸗ und Tonbilder, welche deren 
innere Zuſtände abbildlich, oft nur ſymboliſch dar⸗ 
ſtellen, vermittelt werben, fo daß der „nächſt“ künf⸗ 
tige Leib ganz Geberde, unmittelbarer Phantafie: 
auddrud der abgefchiedenen Seele und ihr Perzipiren 
und Wirken ein ununterbrohenese Sichverſetzen 
ifl.. Die objektive, leibgeſtaltende Phantafie, ſchon 
im Leben die verborgen leitende „Worfehung“ bes 
äußeren Leibes, der mit und fehaltende und gebah⸗ 
rende »o0ds, bad. wirffame Grundvermögen der künſt⸗ 
terifchen Thätigkeit und bed Hellfehens, weldher uns 
auch nach dem Tode bleibt, bewirkt jene plaftifchen 
Seftaltungen und kundgebenden Phänomene des Jen⸗ 
feits, und wenn dad Wahrnehmen durch Sinne und 
Nervenfuftem, das „Erbgeficht“, geſchwunden ift, fo 
bleibt doch die „urfprüngliche Sche“, dad Ur= und 
Srundvermögen des menſchlichen Weſens. Iſt ber 
Stoffleib nicht das Hervorbringende, ſondern nur 
das Veranlaſſende der Bewußtfeindafte, ‚ fo Tann 
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nach der-Zerflörung des Stoffleibes jene allgemeine 
ücheriſhe Medium bad Weranlaffende fein, welches 


den Gedankenverkehr der Geifterwefen vermittelt, F. 


weist fehr gut die Unſtatthaftigkeit der verbreiteten 
Borftellung nach, daß Hellfehen und Ekſtaſe in Hirn: 


‚aufregung. berufen und für erfliercd bad ſympathiſche 


Nervenfyftem Organ fei, weil bier überhaupt von 
eigentlicher Sinnenthätigkeit nicht gefprochen werden 
kann, vielmehr ein Allfinn waltet, verbunden mit 
relativer Entleibung, mit Wahrnehmung und Wir: 
fung durch den Leib hindurch, wobei im magneti: 
fchen Hellfehen dad Localiſtren der Perccptionen 


etmad Zufällige oder Belichiges iſt, und am nas 


türlichflen , fubjeltio am meiften entfprechend in der 
Herzgrube, ber Mittelgegend des Leibes flattfindet. 
Sf das ekſtatiſche Sehen durch relative Entleibung 
bedingt, fo kann man mit Loge den Leib als ein 
Syſtem von Schranken bezeichnen, welche die immer 


vorhandene unmittelbare Wirkungsfähigkeit der gei- 


figen Weſen aufeinander eingrenzt und auf beſtimmte 
„Wege zurüddrängt“, oder auch mit Kant als cine 
Hemmung ded „ewigen Geiſtmenſchen“. Wir müffen 
freilich darauf aufmerfam machen, daß eben dieſe 
Hemmung. für dab gegenwärtige vorbereitenbe Leben 


sine Nothwendigkeit fei, daß jene centrale . 


Schauen, daß alle ekftatifchen Zuflände vom Stant: 
punkte des Diesſeits gefehen, als krankhafte erfcheis 
nen müflen, weil fie cine anomale Anticigation des 
Jenſeits, Verfrühung find. Wir follen für jegt uns 
ter ben empirifhen Zormen bed Raumes und der 
Beit, fhauen, welche mit dem in Raum und Zeit 
erzeugten Leibe vergehen, wie auch jest fchon beim 
ekſtatiſchen Schauen und Wirken biefelben überwuns 
den werben und eine Berbindung bed Verwand: 
ten mit Aufhebung der Raum: und Zeitfchranten 
gefhicht. — F. rügt die Inconfequenz der Step: 
tifer, welche Sich felbft fehen, Doppelgängeret, Kern: 
fehen und Fernwirken („Beiftererfcheinungen bei Leis 
beölchen“) begreiflicher finden, als den Verkehr mit 
siner Geifterwelt, deren Perception allerdings nicht 


nah den Gefeben bed Nerven: und Sinnentebens, 


fondern nad denen ded Traumes und ber Viſion 
zu beurtheilen ſind und legt überhaupt auf jene 
Phänomene wegen ber fubieftiven Beimifchungen, 
weiche deren objektive Beurtheilung erſchweren, kei: 


60 
nen befonderen Werth, z. Ib. auch, „weil wir als 
Stüpe für bie Gewißkeit waferer inbinigelien. Gert: 
bauer jened Glaubens nicht bedürfen“. Wir-möde 
ten jedoch zu bedenken. geben, daß viele ber vorhin 
erwähnten Skeptiker bie hiebei genannten Phänomene 
beöhalb begreiflicher finden, weil fie am Eebenden 
Menſchen flatt haben und bag fie nur aus dem 
Grunde alle behaupteten, Offenbarungen einer Gb 
ſterwelt negieren, weil fie die Fortbauer, überhaupt 
die Eriften,z der Seele ohne den Stoffleib für un:. 
möglich halten. Hier können nur Thatſachen 


. eine unwiderlegliche Kraft bewähren, durch welde 


und Auffchlüffe über Verhältniſſe gegeben werben, 
die Lebenden fonft unbefannt bleiben mußten, und 
infoferne ſcheint die Beobachtung, Sammlung und 
Kritik hier einſchlagender Erfahrungen von zweifel⸗ 
lofem Werthe. 

Für F. iſt die Seele die auf die Sinnenwelt 
gerichtete „Machterweifung“ des Geiſtes, die Le: 
benskraft nur die Seele felbft, der äußere Leib 
„das wmechfelnde Abbild des inneren Seelen: und 
Lebensherganges“, die Entwidlung»„eine nothwen 
dige organiſche Erziehung“. Eben die Entwiclungs⸗ 
vorgänge und Metamorphoſen mit ihrer fortwähren: 
den Umbildung des Leibes widekſprechen ſchlechter⸗ 
dings der Vorſtellung „einer weile veranflalteten 
Mafchinerie“ der Körper für ihre Seelen. Bir 
treffen in einer Mafchine immer nur die gleichen 
Wirkungen, im Organismus auch neue unerwartete 
Aufgaben und ihre Löfung; alle mechaniſche Imıd- 
thätigfeit hat ihren Zweck in einem außer ihr lie 
genden, bad Drganifche ift zweckmäßig für ſich ſelbſt. 
Die auf einen inneren allgegenmärtigen Zwed ge 
richtete Thätigfeit ded Organismus if eine vollkom⸗ 
men vernünftige; ber Verf., welcder die Shentität 
des Lebensprozefles und Inflinkis richtig erkannt hat, 
fleige von dieſen Vorgängen zur Vergleichung mit 


‚ der Phantaſie des Künftlerd. auf, welche ex nur dem 


Grade, nicht dem Wefen nah von den Kunſtirieben 


der Thiere verſchieden fein läßt. Wir Lönnen ie 


doch ein Bedenken. nicht unterprüden, wenn $. be 
hauptet, daß die dad Leben der Organismen ner: 


mirende Weisheit und Vorfegung nicht Über ihnen 
ſchwebe, fondern ihnen eingeprägt, ihre Seele ſelbſt 


ſei. Kann in der That die individuelle Seele in 
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ihre benmußtlefen Magien fe Weifemmenss voffkrie- 


gm, warum irrt fie im ihrer bewußten fo ſehr? 
Hemer beſteht Ten Weſen in ber Schöpfung für 
ſich allein, ale find nach ihren Kräften und Wir 
fungen gegeneinander abgewogen, licher eines Ge⸗ 
“ fammtorganiömus. Soll den Individualfeelen das 
über allen Individuen nicht nur, ſondern über allen 
Gattungen ſtehende Geſetz auch eingeprägt fein und 
zeigt fi nicht vielmehr bier das Wirken einer über; 
greifenden, alle umfaflenden Macht? Läßt der Werf. 
"Diefe bei ber Betrachtung des gefchichtlichen Prozeſſes 
bervortreten, fo mußte er ed auch, glauben wir, be⸗ 
reits bei der ouganifchen Natur thun und nicht zu 
viel der Autonomie ihrer Individualfeelen übers 
Lofien, neben weichen allerdingd noc an etwad „All 
gemeine, Weltſeelenartiges zu denken iſt, gegen⸗ 
wärtig zwar auch in ihnen, aber zunächſt nicht als 
das Ihrige. Warum aber jene, durch das ganze 
Univerfum wirkſame bewußtlofe Thätigkeit der Welt: 
ferle wie die bewußtlos wirkende Individualfeele eine 
vernünftige fei, darüber haben auch wir einige Worte 
in unferem unlängfk .erfehienenen Vortrag „über dic 
Seele“ geſagt (©.. 54). 

Körperliche. und geifliges Leben ruhen nad F. 
auf demſelben gemeinſchaftlichen Grund, dem „orga⸗ 
niſch bildenden, unmittelbar bewußtloͤſen Vermögen: 
der Phantaſie“; in ihr wurzeln Lebensgefühle, Ins 
flinfte, Stimmungen. Die Phantafie gehört alfo nicht 
bloß ber bewußten Sphäre der Seele an, fondern iſt viel: 
mehr „ein Mittleres, ein ebenfo bewußtlos realifirendes, 


wie ideelles Bermögen“, geftaltend demnach im körz 


perlihen, "wie im geiftigen Leben, formend nicht 
bloß äußerliche gegebene Stoffe, fondern dieſe aud) 


zum Leibe geftaltend. und in ihm umbildend, — 


eine bedeutend erweiterte Faſſung des Begriffes der 
Phantafie, welche jedoch ein tiefered Eindringen be— 
re'htigt finden muß. — Keine organifche Species 
wirb durch Umbildung einer andern, jede ift ihr 
eigener Anfang, jede durch generatio originaria ent: 
landen. In der Zeu gung hingegen entſteht der 
neue pſychiſche oder organifche Keim aus ber realen 
Berbindung der ganz in diefen Aft eingehenden EI: 
ternfeelen, bie, weil auh im Blute und ben Beu: 
gungsfloffen gegenwärtig, übertragbar find; bei je: 
nem Bufammeniritt werben bie Elternfeelen weder 
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getheilt, noch verlieren fie etwes van ihrer Ganzheit. 
Die Thatſache, daß in fehr früher Beit Bein Ex: 
ſchlechtsunterſchied am Embryo wahrnehmbar if, fe: 
ziell die Beugungdorgane einen neutralen (wir mäd- 
ten genauer fagen, mehr weiblichen) Typus an ſich 
tragen, läßt den Verf. die Anſicht audfpreden, daß 
das Geſchlecht nicht im Zeugungsakt beflimmt, fons 
bern erft aus fich felbft und der Art feiner Ent 
wicklung zu männlichen oder weiblichen werbe, bie 
Sefchlechtödifferen, das Werk einer „vorbewußten, 
organifchen Selbfithat des (werdenden) Individuums 
fei, zu weicher ſich das geiftige Prinzip, ber Genius, 
indifferent oder transcendent verhält“, was mit bed - 
Verf's. Meinung übereinflimmt, daß der Geſchlechts⸗ 
unterfchteb nicht bis in den Geifl, das eigentlich 
Menſchliche, hinaufreihe. Abfehend von dem Unis 
flande, daß die Entflehung des neuen Individuums 
nicht fomohl an den Moment des Zeugungsaktes, 
ald vielmehr an den Moment der Begegnung von 
Doulum und Sperma und die Durchdringung. ihrer 
Subſtanzen gebunden iſt, der nicht nothwendig im⸗ 
mer mit jenem zufammenfällt, möchten wir rück⸗ 
fihtlih der angeblih autonomen Beftimmung de 


. Gefchlechtö darauf aufmerkfam machen, daß die Zah 


ber beiden Geſchlechter des Menfchen eine beſtimmte 
und gleichbleibende ift, daß hier ein großes, "bie 
Menfchheit umfaflendes Geſetz und wieder jene übers 
greifende höhere Macht walte, der fchon gedacht wor: 
ben if. So fiheint «8 vielmehr, daß jene Ponflante 
Proportion an ein Gleihgewicht der zeugenden: 
Mächte gebunden ift, das feinen Ausbrud im Leben 
und Beſtand der Gattung findet und nicht in die _ 
Beflimmung der Individualfeele gegeben if. Daß- 

die Gefchlechtsfonderung „eine ber größten VBolltom: 
menbeiten der Schöpfung“ fei und zu einer Quelle 
z. Th. herrlicher Erfheinungen werde, fihildert unfer 
Berf. (S. 523) mit beredten Worten. — Derfelbe 
weist nach, daß ſowohl die Erzeugung des neuen 
feelifchen Individuums, als aud Wollen, Borftellen 
xc. fi zu den hiebei flattfindenden phyſiologiſchen 
und materiellen Vorgängen, Nervenſtrömungen ıc. 
trandcenbent verhalten, fo daß die genauefte Analnfe 
der Testeren Feine Ahnung davon geben fann, was 
eigentlich bei erfleren vorgeht. Die Seele if jedoch 
nicht bloß eine Miſchung aus den Gaben der Eis 
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tem; bei ihrer Entfichung gefelt fh vielmehr ein 


Neues zu, ed fenkt fi in die. Natur ein präcriftis 
rendes Höhered, Ienfeitiges ein, ber Genius, wels 
her jeden zum fcharf abgefchlofienen Individuum 
macht und durch welchen, im Gegenſatz zur flationär 
bleibenden Xhierwelt, Geſchichte möglich wird. 
So findet bei der Entſtehung jedes menfchlichen In: 
dividuums body auch wieder . generatio originaria 
flatt,, ähnlich wie bei der Entſtehung jeber Spezies 
der organifchen Weſen, welchen „ein feelenartiges 
Reale, eine Univerfalfeele* vorangeht, fo daß die 
Berleiblihung im Laufe der Erdentwidlung eintritt, 
ſobald fi) die nöthigen Bedingungen darbieten, — 
Lehren, welche zu erweifen auch wir und bemüht haben 
(Allgem. Raturgefh. Bd. II. Buh VL ©: 136 ff. 
Ueber die Bedeut. d. Anthropologie, Bern 1853, 
S. 41.), fo wie auch in der allgem. Naturgeſch. 
Bd. II ©. 1073 rückſichtlich des Menfchenge- 
fhlehtd die Individuen als das Bedeutfame her: 
vorgehoben und in Analogie mit den Spezies ber 
übrigen organifchen Schöpfung gebraht wurden. — 
Wenn ed auch nicht an Gründen fehlt, welche 58. 


Anſicht von ber Präeriftenzg und Einſenkung des in⸗ 


dividuellen Geiſtesprinzips bei der Entſtehung des 
Menſchen zu ſtützen geeignet fein ‚mögen, fo dürf⸗ 
ten doch die ©. 591 beigebradhten nicht ganz un: 
wiberleglich fein. Weil die Beugung „ein Derab- 
flimmendes für die bewußte Potenz im Menfchen, 
ein Verdunkelndes für das geiflige Beugen, der 
flärkfte Gegenpol gegen die geiftige Efflafe“ ift, fo 
- fol bei ihr das geiftige Wefen des Menfchen nicht 


. mit hervorgebracht werden. Iſt aber der Geiſt cha⸗ 


rafteriftifches Eigentum des Menfchengefchlechte, 
ihm von Anbeginn feiner Entfiehung an verliehen, 
zeigt er fih im Individuum wenigftend nach feiner 
zeitlichen Erfcheinung ald dad aus der Seele Ent: 
‚widelte ‚, fo iſt um fo weniger abzufehen, wie er 
nicht bei der Zeugung fo gut fortgepflanzt werben 
inne, ald die Seele, wenn man noch bedenkt, daß 
die Zeugung nach ihren wefentlihen inneren Vor⸗ 
gängen ganz dem unbewußten, dem Denken und der 
Willkür des Individuums entrüdten Leben anges 
bört, in welchen ja nach F. felbft die geiflige Ori⸗ 
ginalität begründet if; nicht dieſes unbewußte Le⸗ 
ben, ſondern nur die egoiſtiſche Sinnlichkeit des be⸗ 


wußten und reſlektirenden Renſchen iſt ein Gegen⸗ 
pol des höheren Geiſteslebens. Die indiwiduelle Be⸗ 
ſtimmtheit hat ficherlich auch noch andere Quellen, 
als die des „Genius“, worlber man unftren Bor: 
trag über bie Seele S. 59 vergleidien aan. 


Z. hegt die Vorſtellung, daß gleich ben Orga 


nismen jeder Erbepocde, aud das Menſchengeſchlecht 


ein gefchloflened Syſtem bilde, weil es im ewigen 
Realgrunde Eins if und daß hiedurch Dffenba: 
rung möglih werde. Er ifi ferner geneigt, bie 


Thiere pſychiſch höher zu flellen, als gewöhnlich ge: 


fhieht, worin wir ihm beiflimmen mäffen, ebenfe, 
wenn er die fpezififhe Werfchiedenheit der Thiere 
flärker betont als Loge, welcher die. Inflinfte und 
den Vorſtellungskreis der Thiere hauptſaͤchlich durch 
körperliche Strukturverhältniſſe bedingt fein laͤßt. Es 
iſt uns nicht ganz klar geworden, wie der Verf. ſich mit 
Flemming einverſtanden erklären kann, daß die Seele 
des Menſchen nur quantitativ von der der Thiere 
verſchieden ſei, was doch hinreiche, den Menſchen 
„als ein ſpezifiſch neues und qualitativ höheres 
Seelenweſen zu bezeichnen“, ed müßte Denn von un: 
ferem Verf. die Seele im engeren Sinn ohne den 
Geiſt gemeint fein. — Das fpezififche Welen des 
Geiſtes ſetzt 3. in das Selbfibewußtfein, die frei 


bewußte Selbftbefiimmmg und ben aprioriſchen In⸗ 


halt der Ideen; das Wahre, Schöne, Gute haben 
wir apriorifch, nicht ‚durch Erfahrung; die Ideen 
find „apriorifhe Geiſtesinſtinkte“, wie die ſeeliſchen 
Eigenfchaften der Thiere „apriorifche Seeleninftinkte“ ; 
ber. Geiſt hat nicht bloß apriorifche Beſtandtheile, 
fondern .ift felbft ein apriorifches Wefen. 


(Schluß folgt.) - 
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Vermittelndes und Ueberleitenbes aus der Bes 
wußttofigkeit in das Bewußtſein ift die Phantafies 
Bernunft auf Der niederfien Stufe, urfprüngtichfles 
Denten, „Der Geiſt ſelbſt iſt 08, der im der Phan⸗ 
tafletgätigfeit auf die Stufe der Bewußtloſigkeit und 
bes Bewußtwerdens, im (ausdrücklichen) Denken 
zum Bewußtfein erhoben, lediglich fein eigenes We⸗ 
fen und ben ihm Immanenten Gehalt vor fi) aus: 
legt und auf allen jenen Stufen nur zu fi felber 
kommt“ (S. 567), jedod durch die Sinnlichkeit 
hindurch gehend, die inftinktive Sicherheit einbüßt. 
Perſönlichkeit if die Grundform aller Geifter 
von der nicberfien bis hinauf zur Gottheit felbft; 
bes Unterfebied der Perfäntichkeiten berubt in der 
Fülle des Geiſtesgehalts und der Klarheit und In⸗ 
tenfät des MBewußtfeins, in weiches vom Menfchen 
alles Aprioriſche erheben werben fol, obwohl bad 
veflerive Denken bie Leuchte diefer Welt iſt. Ge: 
meinfame Grundeigenſchaft der Individualität wie 
ber Perfönlichkeit ift der Trieb, ein noch bewußts 
und erkenntnißlofer Wille, jedoch mit der Potenz 
des Erkennens und der ahnungsvollen Gewißpeit 
beflen, was er aus ſich zu verwirklichen hat; feiner 
Wirkung nach beißt er Inſtinkt, feinem Grunde 
nad Phantafie. Diefer Trieb (ober Wille) if ganz 
inbivibuell; der allgemeine Wille Schopenhauers 


und beffen reine, an’ fein Subjekt gebundene Wil: 
Ienserweifungen find undenkbar. j 


Den faltifhen Befland des Menſchen— 
geſchlechts betrachtet F. feinem religions:philofos 
phifchen Syſtem gemäß ald einen „innormalen, nicht 
fein follenden“; der Geiſt ift verdunkelt durch feine . 
Verbindung mit einer ihm heterogenen Stoffwelt, 
bie ihn aber nur trüben konnte, weil er durch das Böfe, 
— eine vorhiſtoriſche Thatſache — geſchwächt iſt, 
deshalb zum. Sinnlichen tendirt und den Leib nur’ 
unvolllommen zu beherrfchen, zu durchgeiſten ver: 
mag. Jeder Ginzelne präeriflirt, iſt „vorausge⸗ 
fhaut“ in der allgemeinen Weltordnung und wird 
eben deshalb in der endlichen Welt zum demiurgi- 
ſchen Princip, zum’ Mitfhöpfer und Vollender des 
Erddafeind. Der Zug gegenfeitiger Liebe, die Wed 
felbeziehung der Einzelnen aufeinander erklärt ſich 
aus ihrer vorzeitlihen Gemeinfchaft im ewigen Grunde, 
dad Ethiſche und Religiöſe duch den Trieb, bie 
unwahren Schranken ber individuellen Abfonderung 
zu durchbrechen. Weil die Menfchheit vorausges 
ſchaute, individuell gegliederte Geifterfchöpfung ift, 
fo hat fie ihren beflimmten Umfang, ihre Grenze 
und einfliges Ende, Während Humanität und Res - 
ligion immer bad Individuum im Ange haben, ver: 
kennt bie Philofophie der Geſchichte von Herz. 
der bis Hegel den Werth des Einzelgeifted und das 
Ziel der Berichte iſt für fie ein bloß biesfeitiges; 
in Wahrheit jedoch fügt ſich das ganze gefchichtliche 
Daſein nur ald ein Glied in. die Reihe Lünftiger 
Entwidlungen cin, wobei irdiſche Wervollommnung 
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immerhin. beſtehen mag. Keiner gebt für immer 
verloren, indem .in der unabfehbaren, dem Geifte ges 
gönnten Beit auch „der in ber Tiefe der Perfön- 
lichkeit fich einfreffende Wahnfinn des Willens, das 


Böfe, fih entwirren und das gerettete Glied ber. 


vollen Geiſtesgemeinſchaft zurüdgegeben fein wird“. 
Das wahre Leben des —5 — iſt aber nur moͤglich 
durch feine Gemeinſchaft mit dem göttlichen Geiſte, 
in welchem allein der Menfchengeift ſich zu erfaflen 
vermag,. fo daß die Anthropofophie in Theoſophie ih: 
ren Abſchluß findet und der raftlofe, in fich zwie⸗ 
-fpältige Geift in Gott feine Liebe und Ruhe. 


Wir haben und bemüht, die Hauptgebanten 


des fihönen und reihen Werkes Mar und überficht:. 


ich darzuſtellen und nehmen feinen Anfland, unfere 


vielfache Webereinftimmung mit -felben auszufprechen. . 
Nach unferer Anficht befindet fih der Verf. auf dem 


rechten Wege zur Löfung der großen Räthfel, und 
befigt, wenn ed erlaubt ift, fo zu fagen, den In—⸗ 
ſtinkt der Wahrheit. F. ſelbſt ift jedoch überzeugt, 
daß fein Grundgedante: 
nenwe't, als von durchaus nur phänomenalem Cha: 
rakter, die Behauptung eines jenfeitigen Lebens der 
Seele innerhalb ihrer. biedfeitigen Lebensform, ber 
Satz, daß alles Reale, auch dad natürlihe, un 
finnlicher Beſchaffenheit fei“, nie an die Stelle der 
natürlichen, nur im finnlichen Bewußtſein wurgeln: 
den Anſicht treten: könne, ſondern der Wiflenfchaft 
vorbehalten bleibe, und daß für die große Zahl de⸗ 


rer, welche fi hiezu nicht auffhwingen  Pünnen, 


nur der pofitive Glaube, bie große Lehre vom „Him⸗ 
melreih“ bleibe, die eigentlich dasſelbe behauptet. 


Wir fehen bie größten Hemmniſſe für biefe Lehren 


nicht im Mangel der Bildung, fondern in der Ber: 
bildung und Verſchrobenheit ber Zeit, im tiefen Ser: 
würfniß der Geifter, die ihren Grund hauptſächlich 


in ber den ewigen Interefien entfremdeten Selbflz 


fucht hat. Nichtöbefloweniger ift die Zahl ber für 
diefe Fühlenden und Hundelnden groß genug, um 


"auch diefesmal ihre: nachhaltige Zurüddrängung zu 


verhindern. Je klarer die Wahrheit erkannt, je übers 
zeugender fie von edeln Geiſtern dargeftellt wird, 
deſto fiegreicher, die Herzen durch ihre Schönheit 
gewinnend, wird fie fi bewähren. Möge biele 
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„die Berläugnung der Sin: 
» A. Kirchhoff, 


es 
kößreihe Ausfiht ben om. Berf. aud bei feinen 
Fünftigen Forſchungen ermuthigen. 


Prof. Dr. Perty. 
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ie wahrer Freude begrüßt Ref. das vorliegende 
Bert, daB, wenn irgend eines, einem Bedürfniſſe 
umferer Seit entgegentommt. Bei den vielfeitigen 
Gtubien, welche feit geraumer Beit ben Femitifchen 
. Sprachen gewidmet warden, fehlte es immer noch 
an einem Werke, das, Über die Einzelforichungen 
fiih erhebend, bie allgemeinen wiſſenſchaftlichen Re: 
fultate zufammenfaßte und befprähe. Dad Unter: 
nehmen konnte kaum in befiere Hände fallen, als 
in Die des Vfs. Hr. Renan bat fi ch vorgenommen, 
für den ſemitiſchen Sprachſtamm das zu leiſten, 
was Bopp u. U. für den indogermaniſchen gethan 
haben. Er will uns die Gefchichte dieſes Sprach: 
flammes darftellen, die innere, indem ex die Geſetze 
nachweiſt, welche feine gefammte Entwicklung .be: 
bereichen und dieſe Gefetze durch die einzelnen Glie⸗ 
der des Sprachſtammes verfeigt, bie äußere, indem 
er alle die Zweige einzeln beſchreibt, die dem fümis 
tlfchen Stamme angehören und ihnen die Gtelle bes 
ſtimmt, die ſie in der Entwigiung ihres Sprach⸗ 
ffammes und in der allgemeinen ESprachgeſchichte 
Überhaupt einzunehmen befugt find. Nur die zu⸗ 
legt genannte äußere Gefchichte der ſemitiſchen 
Sprachen witd in dieſem erften Bande behandelt, 
jedoch fo, daß auch hier ſchon die Principien her⸗ 


vortreten, welche den Bat, bei feiner oelannten 
Arbeit leiten. 


Keiner son allen den Sprahflämmen ber Erbe 
hat mehr Auſpruch, ſich neben der indogermaniſchen 
za ſtellen, wie ber ſemitiſche. Die Vielſeitigkeit 
der Indogermanen in Sprache und Literatur hat 
zwar der Semite fo wenig erreicht als ihre Aus⸗ 
dehnung Während“ bie Indogermanen dem größten 
Theile Europas und einem großen heile Afiens 
die Bewohner gegeben haben, if der ſemitiſche 
Sprachſtamm auf ein weit kleineres Gebiet beſchraͤnkt; 
in. biefem aber finden wir ihn ſeßhaft, fo lange 
als die Sefchichte zurückreicht, er hat fid nicht aus 
ihm vertreiben laſſen, iſt jedoch auch nicht Darüber 
hinausgedrungen. Die Literatur bat nur wehige 
Zweige aufzuweifen, in denen die Samiten thätig 
waren, ihre Sprache, Überall zum Ausdrucke des 


Gefühls auf das Höchſte befähigt, ermangelt ber 


firengen logifchen Präcifion, welche die indogermani- 
Shen Sprachen beherrſcht. Dennech bat der Semi⸗ 
tismus ſeibſt ben indogermanifchen Stamm in einem 
böchft wichtigen Punkte ergänzen müßen. Die Res 
figionen, welche zu verſchiedenen Beiten aus bem 
Schoße des Semitismus hervargiengen, haben den 
größten Theil ber Welt erobert und alle Culte ans 
derer Staͤmme haben machtlos. ihnen had Feld räus 
men müßen. Mit Recht bat Hr. R. anf dieſen 
Punkt das norzüglichfte Gewicht gelegt. Frũhe ſchon 
iſt der Semite zu einem nwerhaͤmißmaͤßig veinim 
Sottedbegriff vorgedrungen. Nach dem Himmel lenkte 
er feinen lick in ber flillen Mülle , tihre-Einförmig- 
teit war nicht dazu gewacht, ihn dacon Rama 
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Es tirmangeln daher die Semiten einer reicheren 
Mythologie; wenn fie ſich? findet, wie: bei den Pbhoͤ⸗ 
niziern, iſt ſie nicht reines Produkt des ſemitiſchen 
Geiſtes, ſondern Erzeugniß der Wanderung und 
Vermiſchung mit anderen Volksſtämmen. Vergötter⸗ 
ung der Natur iſt nicht Sache des Semiten, Nies 
mand iſt vom Pantheismus weiter entfernt als ges 
rade er, feine Religionsform iſt weſentlich bie theo⸗ 
kratiſche. 
Gefühles, aus dem eigenthümlichen Verhältniſſe, 
in das ſich der Semite zu ſeinem Gotte geſetzt hat, 
entſpringt nun auch der eigenthümliche Charakter 
desſelben mit allen: feinen Licht: und. Schattenſeiten. 
Eine gewiffe Einfeitigkeit, ein großer Ernſt ift über: 
"au ſichtbar. Der Semite ermangelt faſt der Zähig- 
keit des Lachend, er. kennt kaum bie Neugierde, 
auch nicht die Neugierde im edleren Sinne: ben 
Durft nah Willen. Darum iſt auch bie Philofophie 
eine Schöpfung der Indogermanen, Indien und 
Griechenland find die Länder. wo. fie bluͤhte, waͤhrend 
ſie auf ſemitiſchem Boden, wohin ſie im Mittelalter 
verſetzt worden war, kaum mehr dieſen Namen ver: 
dient. Einſeitig iſt auch die ſemitiſche Poeſie, fie 
kennt kein Drama, kein Epos, bloß lyriſche Ergüſſe 
and Spruchweisheit. Die Einbildungskraft erhebt 
fih nicht hößer als bis zur Xhierfabel, ‚denn auch 
dad Mährchen ift den Semiten von außenher ge: 
bracht. Die Künfle haben an den Semiten keine 
Börderer‘ gefunden, bie Malerei, im - der SPerfer 
und Türken fi "Fertigkeiten erworben, tft ben 
Arabern ſtets widerwärtig geblieben. Die plaftifche 
Kunft war förmiih verboten und nur die Mußik 
erfreute ſich einigermaßen eines befleren Schickſals. 
Selbſt die Moral ift bei Semiten und Indogerma⸗ 
nen weſentlich verſchieden. Ueberall zeigt ſich der 
Semite von weniger Ideen beſeelt, als der Indo⸗ 
germane, aber fie ergreifen ihm tief und gewaltig. 


Diefer eigenthümliche Volksgeiſt befchränkt fich nicht 


auf die Anſchauungen der Literatur und des gewöhn- 
Uchen Lebens, er zeigt ſich vor Allem auch in der 


ESprache, ja dieſe gerade iſt es, die denſelben am 
Die ſemitiſchen Sprachen, nament⸗ 


reinſten zeigt. 
N bie älteren, von fremden Einflüßen unberührten, 
zeigen: etwas Unbeſtimmtes, die Säge find nicht 
logiſch gegliedert wie bei den Sudegemenen, nicht 


Aus dieſem Ueberwiegen des religiöſen 


für Autochthonen halten. 
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einander untergeorbnet, fonbern neben einander ger 
fept, daher die Schwierigkeit, ſemitiſche Gedanken 
genügend in unfere Sprachen zu: überfegen: wit 
müßen häufig nach der Eigentbümlichkeit unſtres 


Geiſtes erſt vermittelnde Begriffe fuchen ,. die der 


Verfaſſer bei feiner Denkweiſe nur angebeutet bat. 
Sind fomit dieſe Sprachen wenig befähigt zum Aus⸗ 


. deude: abftracter Vorſtellungen, fo find fie dagegen 


im hohen Grade ſinnlich und ganz gefchaffen zur - 
Darftelung von augenblidiihen Teibenfchaftlichen 
Eingebungen. 


'. Die Grenzen dieſes ‚merkwürdigen Sprachflam: 
mes ſind, wie gefagt, Feine. fehr- weiten und Hm. 
R's. Forſchungen gehen noch darauf aus, fie eher 
noch. mehr zu verengern, nach unferer Anfiht zum 
Theil mit Reht, zum Theil mit Unrecht. ‚Mit 
großer Wahrfcheinlichleit wird nachgewielen, dag in 
Kleinafien nur einige wenige Niederlaflungen an 
den Küften dem femitifchen Sprachflamme zugewie: 


ſen werben dürfen, während die Mafle der Bewoh: 


ner. Kleinafiend indogermanifh iſt. Vollkommen be 


“gründet if, daß man dad Koptifche nicht ald cin 


menn auch eigenthümliches und entartetes Glied der 
‚femitifchen Spracfamilie anfehen darf, wie Einige 
wollten, ed bildet einen eigenen Sprachſtamm für 
ſich. Wenn dagegen. der Verf. auch im Dften die 
Semiten befchränten, wenn er Affyrer und Baby: 
lonier von ihnen abtrennen will, fo müßen, wit 


"und aus gewichtigen unten näher zu erörternden 


Gründen ‚gegen dieſe Anficht erflären. In den Ebenen 
weftlih vom Tigris bis an die Grenzen Egyptens 
ift das eigentlich femitifche: Ländergebiet, das dem 
Hange dieſes Volksſtammes zum Romaden leben am 
meiften zuſagt, dort finden ‚wir ihn auch anſäßig, 
fo lange die beglaubigte Gefchichte zurüdtreicht. Aber 
obwohl die Einwanderung der Semiten in Die fernfe 
Vorzeit zurüdgeht, fo dürfen wir. fie doch nidt 
Ihre. eigenen‘. Ueberlirfe: 
rungen reichen nad) Norboften in ein Land, dab 
jegt von den Kurden bewohnt if. Won dort aus 
wanderten Abrahams Vaͤter, von bort müßen ver 
ihm noch die noch älteren Bewohner Kanaans aus: 
gewandert fein, welche demfelben Sprachſamme ans 
gehörten, und bie Abraham - fhon im Lande vor» 
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fand. Auf diefed Urvalk endlich müßen mir alle 
die zu verſchiedenen Beiten losgetrennten Zweige ber 
femitifhen Sprachfamilie zurüdführen, zu berem 
eingelnen Gliedern wir und nun wenden wollen. 


Mit echt räumt Hr. R. unter. den zu bes 
forechenden Sprachen ber hebräifchen die erfte Stelle 
ein. Das. hohe Alter ihrer Literatur berechtigt fie 
eben fo wohl zu diefer Stellung, als die Urfprüngs» 
lichkeit .umd. Reinheit des ſemitiſchen Geiſtes, welche 
fi. in ihe und ihren Schriftwerken abfpiegelt. Da: 
bei ift fie nicht ungebilbet, es ſcheint vielmehr, als 
fei fie ſchon früh zu fchriftlichen Aufzeichnungen be: 
nügt worden. ine reiche und eigenthümliche Lite: 
ratur, bat fi) fchon früh im ihr entwidelt, aber für. 
und iſt leider ber. größte Theil verloren gegangen, 
was fih uns noch erhalten hat, genügt faum, bie 
Geſchichte dieſer Literatur in ihren: Umriflen zu 
zeichnen. Die Schriftſprache feheint fih während 
ber Blüthezeit des hebräiſchen Volkes nicht viel vers 
ändert zu haben, wenn auch zugegeben werden muß, 
daß bei der fpäteren Rebaction manche Eigenthüns 
lichkeit: :verwifcht worden ſei. Daß die gefprochene 
Sprache in Dialecte zerficl, iſt wahrſcheinlich, wenn 
auch jetzt bei dem Mangel an Hilfsmitteln nicht 
mehr firenge zu beweifen. Es fcheint, daß nament: 


lich im Norden Paläfinad, in der Nähe Syriend,. 


die aramäifche Sprache von jeher einen nicht unbe: 
bedeutenden Einfluß auf bie hebräifche geübt babe. 
— Die Umbitbung des claflifhen Hebraͤiſch in das 
fpätere Jũdiſche entzieht ſich unferen Bliden und 
es läßt fi wicht mit Beflimmtheit angeben, wann 
dad Eine aufgehört, dad Andere ‚angefangen habe. 
Nach der Anficht unfered Vf. ging bie Miſchung 
des Hebräifden und Aramäifchen nicht in Babylon 
vor fi, wie man gewöhnlich annimmt, fonbern in 
Palaͤſtina ſelbſt. Die Schriften diefer fpäteren Periode 
find keine fo reinen Dentmale ded Semitiömud wie 
Die der erfien. Fremde (befonderd aramäifche und 
perfifche) Wörter find eingemifht, neue Ideen tre⸗ 
ten auf, die in der früheren Periode nicht befannt 
waren. Aber auch nach der Schließung des Kanon, 
fowie nach dem völligen Ausfterben des Hebräifchen 
iſt diefe Sprache doch nicht außer Gebrauch gekom⸗ 
men, ſie diente nach wie vor zu ſchriftlichen Auf⸗ 


gelchnungen. Doch führt bie Sprache - biefer ſpate 
zen Werke - nicht: immer gerade auf das biblilhe 
Hebräifeh zurüd, in der Mishna zeigen ſich eigens 
thümliche Weiterbildungen, neue Wörter, Zuſammen⸗ 
ziehung häufig vorkommender Ausbrüde in einen u; 
1. f. Ebenſo dad Rabbinifche, die fpätefte. Ausbils 
dung dieſes fpäteren Hebräfh. Dieſes zeigt ben 
Charakter, den alle ſolche Mifchfprachen zeigen müßen, 
bie nit aud bem Munde des Wolfed emporgewach⸗ 
fen, fondern durch bloß gelehrtes Bebürfniß ent _ 
flanden find. Neu erlernte Wilfenfchaften führten 

ben Rabbinen bes Mittelalters neue Kenntniffe zu, 
Dinge foßten gefagt werden , für die bie alte Sprache 
keine Xusbrüde bot. Die Biegſamkeit der Sprache, 
die feit lange gewöhnt war, fremdes Gut in ſich 
aufzunehmen, ließ ſich willig bie rabbinifchen Um⸗ 
und Weiterbildungen. gefallen; natürlich ohne dabei 
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ald Sprache zu gewinnen. 


Nächſt den Hebräern. bat das Volk der Phoͤnt 
zier das meiſte Recht unſere Aufmerkſamkeit zu be⸗ 
ſchäftigen. Ihre Sprache zeigt fie und als nahe ver⸗ 
wandt mit bem Hebräifchen, die Gefchichte lehrt ung, 
dag ihre Blüthe im nicht ſehr verfchiedener Zeit: 
beginnt. Die gefchichtliche Bedeutung der Phönizier 
befieht, wie befannt, in ihren ausgedehnten Dan: 
delöverbindungen und Colonien, gerade diefe Be⸗ 
fhäftigung ift es, welche Hm. R. geneigt machtn . 
in den Phöniziern eine nichtfemitiihe Völkerſchaft 
zu fehen, weil Handel und Golonifation nicht zw 
dem Bilde paflen, welches ſich Hr. R. von dem 
Leben und Treiben ber femitifchen Völker entworfen 
bat. Indeſſen, wie er felbft zugibt, geſchichtliche 
Anhaltspunkte für feine Meinung gibt es keine und; 
wir halten es nicht erlaubt, einem ſolchen ine 
Voraus entworfenen Bilde zu lieb gefchichtliche 
Thatſachen anzunehmen. Wir halten daher die Phoö⸗— 
nizier entfchieden für Semiten. Wie berühmt aber. 
auch die Phönizier ald Handelsvolk in der alten . 
Welt waren, für und find bie Reſte ihres Alters 
thums nur fpärlich vorhanden, die meiften phöntzi: 
{chen Inſchriften auf Grabdenkmälern u. ſ. w. 
müßen wir erſt in eine ſpäte Zeit verſetzen, ſomit 
fehlen uns die Zeugniſſe für die Sprache der älteren 
Beit; auch find die erhaltenen. Denkmale dem Um: 
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fange nach zu unbedeutend, all rw. «6 möglich 
wäre, aus ihnen wein gemaw bie Yunfıe Senwen 
zu lernen, weiche die phoniziſche und hebsälfthe 
Gremmatft unterſcheiden, no weniger find fe 
. nat, geeignet und bie dialektiſchen Eigearhäm: 
lichkeiten zu lehren, welche. fich innerhalb der phös 
niziſchen Sprache feib entfaltet Hatten, Selbſt 
van dem berühmtellen Zweige des phöniziſchen Wol- 
Bed, von den Karthagern, haben wir, außer ben 
berühmten Stellen bei Plautus, Mur wenige und 
forte Inſchriften. Immerhin werden wir aber an⸗ 
nehmen Dürfen, daß auch das ältere Phönizifche 


. von dem neueren nicht wefentlich verſchieden war, 


denn eine femitifche Sprache ift ihrem ganzen Weſen 
nad) keinen fo durdgreifenden Weränderungen aus: 
geſetzt, wie fie bie indogermaniichen im Laufe der 
Beit zu erfahren pflegen. Uebrigens bat ſich dad 
Phoͤniziſche fehr lange im lebendigen Gebrauce ers 
halten, denn noch Hieronymus und Pridcian er: 
wähnen dDeöfelben ald geſprochene Eprade und die 
bei den Kırdyenvätern vorkommenden afrifaniichen 
Eigennamen, die durch das Hebräifche ihre Erklä⸗ 
rung finden (cf. p. 187 des vorliegenden Werkes), 
beflätigen diefe Nachricht. a 


Bir tommen nun zum dritten Iweige ber fes 
mitifhen Sprachfamilie, von micht geringerem Alter 


als die beiden vorhergehenden, wenn auch für und, 


bis jegt wenigfiens, nur durch weit ſpätere Denk⸗ 
male bezeugt. Nach dem eigenen Zeugniffe ber 
bebräifchen Urkunden muß bie -aramäifhe Sprache 
als mindeſtens gleichzeitig mit ber hebräifchen an- 
geſehen werben. - In den verwidelteren Gattungen 
Der Keilinfchriften fcheinen die ältefien Dentmale 
Diefer Sprache verborgen zu liegen, biefe find aber 
mit Recht von Hrn. R. in feinem Buche nicht bes 
rückſichtigt worden, da bie Reſultate der Wiffenfchaft 
auf diefem Zelde noch nicht ficher genug find. Für 
und alſo beginnt die Geſchichte der aramäiſchen 


Sprache, für jetzt wenigftend , erft mit dem fechften 


Sahrhundert v. Chr., in diefe Beit dürfen wir 
wohl beflimmt die Bücher Edra und Nehemia ſetzen, 
um biefe Beit begann das uebergewicht des aramai⸗ 
den Stammes, dad wir in politiſchen Verhält⸗ 
wflen ſuchen müßen, in der Bedeutung der am 


] 
Geyiwut wah Kigris ‚mtftenbemen Bettrchbe. SDäeſe 
gebrechten Sie aramäifbe Eprache im Vecrkehre 
mit den weſtlichen Ländern, unb ihre 
in de Welcherrſchaft, Ve Perſer, folgten ihren 
auch darin nah. Dieſe frühen Denkmale aramäi:- 
fäyer Literatur, die wir den -wwähnten, mb vie 
früher 918 bie eigentlichen Denkmale der aramkifchen 
Eyradye, bie und mob erhalten find. Mehrere 
Dialeste diefer Sprache find Träger eigemthümlicher 
Eulturen geworben, mehr ald bee Unteifbied Der 
Sprache nöthigt aber der verſchiedene Behalt viefer 





. Literaturen, fie -in geſonderte Glaflen zu yerlegen ; 


die älteften Denkmale dieſer Art fcheinen bie jüdiſch⸗ 
aramäifchen zu fein,. an ihrer Spige die Targume 
oder Ueberfepungen bed A. T. Die Früheſten ſett 
Hr. R. nit umnwahrſcheinlich in das erſte Jabr⸗ 
hundert u. 3. :Zeider müßen aub her eine Mage 
von Fragen unbeantwortet bleiben, die man über 
biefe Literatur und Sprache wie ber ihr Werkälts 
niß zu den benachbarten Willen aufwerten kann. 
Bir wiflen weder, ob wir auch in biefen Denkmalen 
genau die Volksſprache Palaͤſtinas is den erfien 
Sahrhunderten n. Chr. vor und haben, neh in 
weichem Berhältniffe die Volksſprache zu dem feit 
Aleranderd Eroberung eingebrungenen Griechiſchen 
flond. Auch das hieher gehhrige Samaritaniſche 
macht keine Ausnahme, obwohl wir bier gewiß ein 
ziemlich getreued Wild ber Sprache im Norben 
Judäas vor und haben. Ber Beginn ber famari- 
tanifhen Literatur fällt übrigens nicht um Die Zeit 
des Exils, wie man früher annahm, ſondern weit 
fpäter, doch moͤgen Ähre älteflen Denkmale etwa im 
die Zeit Aleranderd des Großen zu fehen fein. — 


(Zortfepung folgt.) 
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Histoire generale et systöme comparé des 
langues s&mitiques, par E. Renan. 


Gortſetzung.) 
Von hohem Intereſſe ſind beſonders die Ueber⸗ 


reſte der heidniſchen Aramäer, die ſich in geringer 


Anzahl erhalten haben. Zu ihnen gehören die 
Schriften der Mendäer oder Johannisjünger, deren 
Anfihten verwandt, wo nicht identifh find mit 
denen der alten Nabathäer, die im arabifchen Irak 
wohnten. Obwohl die genannten Bücher in ihrer 


jetzigen Form jünger find, als der Islam, fo läßt 
> fi doch mit Beſtimmtheit annehmen, daß fie und ein 
ziemlich treued Bild der altaramäifhen Religion geben. 


Leider find diefe Bücher noch fehr wenig bearbeitet, 
und das Wenige, was für fie gefchehen ift, "genügt 


nicht immer den Anforderungen der Wiſſenſchaft.. 
Hat bie vrientalifche Philologie diefe Bücher zugäng: 


lich gemacht, fo werden fie nicht bloß Über die Zeit, 
in ber fie. gefchrieben wurden, fondern aud über 
Die frühere vieles Licht verbreiten. Einiges von 
dem, was wir diefer heibnifch = aramäifchen Litteratur 
zuzählen müffen, bat fih nur in Ueberfegung er: 
halten, fo liegt das nabathäifhe Werk über den 
Aderbau in arabifcher Ueberfegung, noch in ben 
Bibliotheken, aber auch dieſes hat noch Feinen Heraus: 
geber gefunden. In ihm foll, nad) Quatremeres 
Angabe, von Ninive und Babylon ald noch be: 
ſtehenden Städten gefprochen werben. Vieles hieher 
Schörige wird übrigens das längft erwartete Wert 








Chwolfohn’s über die Sabier enthalten, obwohl das 
felbe, nad dem, was bis jett darüber bekannt iſt 
nicht ſowohl die Öfliihen Mendäer, fondern ben 
weftlich wohnenden harranitiſchen Stamm behandeln 
wird, der erft in fpäterer Zeit den Namen Sabier 
angenommen bat. 


Ueber den chriſtlichen Theil der aramäifchen 
Literatur haben beflere Sterne gewaltet ald über den 
heidnifchen. Die Literaturdentmale der forifchen Chri: 


‘ 


fien beginnen mit der Weberfegung des N. T., weldhe 


in fehr frühe Zeit (gewöhnlich in's 2. Jahrh.) ge: 
feat wird. Der Glanzpunkt der früheren Periode 
der ſyriſchen Literatur ift Ephräm, beflen zahlreiche 
Werke gedrudt find. Später, im 7. und 8. Jahrh., 


"erhielt die forifche Literatur neue Bedeutung als bie 


Vermittlerin der hellenifchen Literatur zu den Ara 
been. Diefe fludierten griechifche Autoren nur felten 


in der Urfprache, fondern nur in forifchen Ueber: 


fegungen, auch die arabifchen Ueberfegungen griech- 
iſcher Schriftfteller rühren faſt alle von Syrern her. 
Diefe andauernde Beſchäftigung mit einem dem 
Semitismus fremden Literaturfreife hat die chrift: 
lichen Syrer gehindert, die Träger einer eigenthüms 
lichen Literatur zu werden. Auch die Sprache ver: 
lor die Vorzüge des Semitismus: die Lebendigkeit 
und Srifche des Ausdruds beinahe völlig, ohne da⸗ 
rum an den Vorzügen der indogermanifchen Sprachen 
Antbeil zu erhalten, denn die Beimiſchung fremder, 
befonder® griechifcher und perfifcher Wörter in allen 
Theilen der Rebe bis zu den Partikeln hinab iſt 
feine Zierde und die Frembdartigkeit dieſer Beſtand⸗ 
theile tritt überall deutlich hervor. Die Dialekte 
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des Syriſchen, das Oſt- und Weſtſyriſche find nur 


in unweſentlichen Dingen verfchieden. 


Der arabifche Zweig der femitifchen Völkerfami⸗ 
tie ifl der letzte dieſes Sprachſtammes, der eine Rolle in 
der Weltgefchichte gefpielt hat. Arabien hat keinen ftem⸗ 


den Eroberer angelodt, fein Boden eignet. fih wenig’ 


zum Aderbau, mehr zum Nomadenthum, dort hat ſich 
auch das ächte femitifhe Wanderleben bis auf den heu⸗ 
tigen Tag erhalten. Hierdurch erklärt ſich denn auch, 
wie von Arabien noch eine Bewegung des ſemitiſchen 
Volksgeiſtes ausgehen konnte, zu einer Zeit als die 
anderen Völker gleichen Stammes laͤngſt durch fremde 
Einflüſſe einen großen. Theil ihrer Eigenthümlichkeit 
verloren hatten. Nach der Anſicht Hrn. R's. thut 
"man Unrecht, wenn man bie Erhebung der Araber 
und ihre Erfolge ald die Wirkung der geifligen Be: 
wegung anfiebt, weldhe Muhammed unter ihnen her: 
vorgebracht hatte, 
Muhammeds -Kolge des Erwachens des arabifchen 
Geiſtes. Auch der arabiſche Stamm theilt ſich in 
zwei wohl zu unterſcheidende Zweige: den nord⸗ 
und füdarabifchen. Der legtere, welder die Himya: 
riten in Yemen umfaßt und als beffen Grenze von 
den arabifhen Schriftfiellern die Stadt Zefar ange: 
geben ‚wird, ift noch heute vom Nordarabifchen unter: 
ſchieden und das jest im füdlichen Arabien gefprochene 
Ehkili oder Mahri gibt noch jeßt ein getreues Bild 
einer füdarabifhen Sprache. Daß auch in der älte: 
ren Zeit das Himyaritiſche vom Nordarabifchen fo 
verfchieden war, daß beiderlei Völkeiſchaften ſich 
nicht gut verfiehen konnten, fagen uns die älteren 
glaubhaften Berichte. Die himparitifchen Infchriften, 
deren Entzifferung. kaum begonnen hat, bededen in 
faum zu Überfehender Anzahl dad Land der ehema- 
ligen Himyariten und. verfprechen in Zukunft reiche 
Ausbeute für. die Sprachlunde und die Gefchichte 
des menfchlichen Seiftes, denn nicht etwa bloß die 
Sprache, fondern auch eine eigenthümliche Kultur 
fheidet den Süden vom Norden Arabiens. Der 
Charakter der himyaritiſchen Schrift weicht ab vom 


gewöhnlichen femitifchen, fchließt fi) dagegen enge. 


an bie äthiopifhe Schrift an... DaB Himpariten 
und Aethiopier verwandt feien, wußte man ſchon 
lange dor. der Entbedung bimparltifger Denkmale, 


die etwa aus 200 Werken beſtehen 


ed ſei vielmehr die Erhebung . 
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zu welcher Zeit aber die ſemitiſche Einwanberumg 
nah Afrika begonnen habe, iſt eine bis je Mod 
ungelöfte Frage. Wahricyeinlich hat diefe Einwan⸗ 
derung ſchon frühe begonnen. und ihr Einfluß fich 
nah und nad mehr geltend gemacht, auch ſcheint 
es ausgemacht zu fein, daß bie Aethiopier ſchon 
einen gewiſſen Grad von Bildung und eine Litera⸗ 
tur beſaßen, noch ehe das Chriſtenthum zu ihnen 
gedrungen war. Seht freilich iſt dieſe heidnifche 
Bildung ber Aethiopen bis auf wenige Spuren 
untergegangen, das ältefle Denkmal ätbiopifcher 
Literatur iſt die nach dem alexandriniſchen Zerte ge: 
machte Bibelüberfegung, etwa aus dem vierten 
Jahrh. u. 3. . Die gefammte äthiopiſche Literatur, 
ag, ermangelt 
aller Originalität, es find faft Durchaf® Ueberfegungen 
aus dem Griechiſchen und nur befondere Umflände 

haben einzelnen dieſer Berte, 3. B. dem Buche 

Henoch, einen eigenthümlihen Werth verichaffen tön- 

nen. Un das Aecthiopiſche (Gheez) fließen ſich 

verfchiedene andere Dialecte Afrikas, wie 5. B. das 
Ambarifche ꝛc., fie find aber alle mehr oder minder 
mit außländifchen Beftandtheilen verfest. 





Die Sprache und das Volk des nördlichen 


* Arabiend gehört zu den räthfelhafteften Erfheinungen 


der Gefchichte. Ohne vorher je eine Rolle gefpielt 
zu haben, erhebt ſich plößlich das Volk der Araber 
und wird Träger einer großen gelfligen Bewegung, 
welche ihm die umliegenden geiflig vorangefchrittenen 
Culturvölker dienfibar macht. Die arabifche Sprade, 
ohne eine ausgedehnte Eiteratur zu befigen, ja ſelbſt erſt 
felt einem Jahrhunderte zum Befitze einer Schrift 
gelangt, entfaltet plöglich ihre Fülle, fie zeigt eine 
Beweglichkeit und Bildungsfähigkeit, die namentlich 


- ihren mehr verkümmetten älteren Schwefterfprachen ge⸗ 


genüber in Erflaunen fegen mug. In diefer Vollkom⸗ 
menhelt hat fie fi mit geringen Abändetungen bis 
auf den heutigen Tag bewahrt und nad den gerin- 
gen Spuren, bie und von ihr aus früheter Belt ges 
blieben find, ſcheint fie von jeher fo gewefen zu 
fein. Ihre Literatur beginnt nur wenige Jahrhun⸗ 
derte vor bem Iblam und wenn auch an dem wir: 
lich altarabifchen Gehalt der Klteften Denkmale nicht 
gezwrifelt werden kann, fo ſtimmen wir doch Hen. 





J 


R. bei, daß die Form dieſer Gedichte wahrſcheinlich 
das Befultat einer ſpäteren Redaktion ſei, um fo 
mebr da die Kunfl dis Schreibens vor Muhammed 
in Arabien nicht allgemein, ja faſt lediglich auf die 
Dort Lebenden Juden und Chriſten befchränft war. 
Einen großen Bortfchritt machte die moßlemifche 
Literatur durch den Koran, welcher den Uebergang 
von ber gebundenen Rede zur Profa- vermittelte. 
Wir können und jest nicht Leicht mehr vorfleflen, 
worin ber Zauber beftand, durch ben dies chaotifche 
Buch die Araber fefielte, gewiß ift «8, daß die 
Kraft feiner Rebe dem Islam mehrere feiner bedeu⸗ 
- tendflen Anhänger zuführte und daß ber Koran bis 
jegt das Wufler für alle arabifchen Proſaiſten ge: 
blieben if. Was das Bulgär-arabifche betrifft, fo 


muß man badfelbe nicht geradezu als eine Wer- - 


fchlechterung der arabifchen Schriftfprache betrachten, 


vielmehr die Sache fo .anfehen, daß von jeher die 


gefprochene Sprade von der Schriftfprache fich ent: 
fernt hat und einfacher geblieben if. 


In ber vorhergehenden Weberficht haben wir 
meiftens nur die Anfichten Hrn. R's. wiedergegeben, 
denen wir, wenige Ausnahmen abgerechnet, unfere 
Zuftimmung nicht verfagen konnten. Won ben Sällen, 
wo die Anficht des Mef. abweicht, heben wir einen 
aus, der für die Ethnographie Weſtaſiens von hoher 
Wichtigkeit if. Hr. R. engt nämlih das Gebiet 


der Semiten an der öftlichen Seite bedeutend ein. 


Er erttärt die Chaldaer für Indogermanen und 
wenn er auch nicht leugnet, daß in den Gebieten 
von Affyrien und Babplonien viele Semiten wohn: 
ten, fo fpriht er doch denfelben jedwede geiftige 


Bedeutung ab und meint, ihrem ganzen Auftreten 


nach müßen die Stämme, die man als Träger ber 
affyrifch : babylonifchen Cultur betrachten muß, theils 
iränifcher, theild ägyptiſcher Abkunft gewefen fein. 
Ref. iſt durch feine Studien vielfach in bie Lage 
gekommen, die ethnographifhen Verhältniſſe der 
Euphrat: und Tigrisländer zu unterfuchen, er hält 
e8 um fo’ mehr für feine Pflicht, feine von Hm. 
R’S. Anficht ganz abweichenden Ergebniffe hier dar⸗ 
zulegen und zu begründen, als er dies in feiner 
eben in der Prefle befindlichen buzrareſchorammatit 
zu thun unterlaſſen hat. 





Claſſikern. 


Die Anficht, daB die Chaldaer zum indogerma⸗ 


niſchen Sprachſtanmne gezogen werden müßen, {ft 
allerdings eine ſehr verbreitete, um nicht zu ſagen 
die gewoͤhnliche. Namentlich Geſenius (cf. Com- 
mentar zu Jeſaja XXIII. 13.) und nach ihm Laſſen 
haben dieſe Anſicht in Aufnahme gebracht. Man 
hält die Kasdim des A. T. und die Ehaldäer der 
Profanſchriftſteller für das naͤmliche Volk, dem fteht 
ſprachlich kein beſonderes Hinderniß im Wege; auch 
geſchichtliche Andeutungen find dieſer Anſicht günſtig, 
man darf ſie daher als ziemlich geſichert betrachten. 
Vornehmlich aus Renophons Angaben (Cyrop. II; 
2. 7; Anab. IV. 3. 4; V. 5, 9: VII. 8. 14.) 
gebt hervor, daß bie Chaldäer ein wildes räuberls 
fched Bergvolk waren, bad in den karduchiſchen Se: 
birgen wohnte. Herodot (VII 63.) nennt die Chal⸗ 
däer mit den Afiyrern zufammen vovzew dä neraku) 
Xaidaioı). Stephanus von Byzanz (s. v. Xaldaioc) 
leitet fie auf Ehaldäus, den Water des Ninus zus 
rüd, der die Stadt gleichen Namens erbaut habe. 
Daraud folgt, daß. die Chaldäer ein Bolt find, 
das zwar urfprünglich in den karduchiſchen Gebirgen 
wohnte, ſpaͤter aber ſich auch weiter in die benach⸗ 
barten Ebenen verbreitete. Später ſind ſie vornehm⸗ 


"lich als Sterndeuter (Magorum genus) ben- Alten 


befannt geworden. In diefer Rolle erfcheinen fie 
in Babylon im Buche Daniel, fo auch bei den 
Aber, daB man unter diefen fpäteren 
Chaldäern Indogermanen zu verſtehen habe, hat 
man wohl zu voreilig aus ihrem Beinamen „Magier“ 
geſchloſſen. 
germaniſchen Urſprung kenne ich nicht, im Buche 
Daniel aber ſprechen die Chaldäer aramäiſch (mit 


Unrecht ſieht darin Hr. R. p. 59 Note eine Fiction), 


Hamza von Ispahan, ein ſehr glaubwürdiger Zeuge 


ſagt ausdrücklich (p. 5 ed. Gottwaldt) daß bie 


Ueberbleibſel ber Chaldäer in den Städten Harran 
und Roba zu finden feien, daß fie fich feit der Zeit 
ded Chalifen Mamun Gabier nannten. Hiernach 

wären diefe Ghaldä‘r identiſch mit den Sabiern, 
die auch Hr. R. für heidniſche Aramder erklärt. 
Mad von der Religion und Wflenfchaft dieſer Chal⸗ 
daer berichtet wird, flimmt gleichfalls zu der Anſicht, 
daß fie Semiten waren. 
das wird Doch keinem Bweifel mehr unterworfen: fein 


Ein beflimmtes Zeugniß für ihren indo- , 


Es war Geftimdienft un® 


Sönnen,, daß Geſtirndienſt ein recht eigentlich ſemi⸗ 
Mifcher Cult iſt? Auch die älteren Nachrichten flims 
men überein. In dem zweiten heile des Namens 
Arpachẽchad (Gen. X. 22), dem Stammvater ber 
Hebräer, bat man längft.die Kasdim der Bibel wie: 
der eikannt. Man bat ferner den Namen wieder 
gefunden in Adbanagirıs , bem Namen eined Lands 
ſtriches in eben jenen Eurdifchen Gebirgen, wo, wie 
gefagt, die Chaldäer wohnten. Somit flimmen 
nad) meiner Anfiht biblifhe und nichtbiblifche Nach⸗ 
richten ſchoön zuſammen: bie Chaldaͤer ſind ein ſemi⸗ 
tiſcher Volksſtamm, urſprünglich in den Gebirgen 
Kurdiſtans ſeßhaft, ſpäter aber auch in den Ebenen 
Meſopotamiens an verſchiedenen Punkten angeſiedelt. 


Es konnte in früherer Zeit Bedenken erregen, 
in jenen nördlichen Gegenden, wo man nur indo:- 
germanifche Bevölkerung kannte, eine Urheimath der 
femitifchen Bölfer anzunehmen und gewiß hat man 
deshalb die Chaldäer für Andogermanen gehalten. 
Sept befteht jedoch ein folches Bedenken nicht mehr, 
feitdem wir wiffen, daß noch heute in jenen Gebir- 
gen Stämme gefunden werden, welche aramäiſch 
reden. Ihr Gebiet fehwindet mehr und mehr zu: 
fammen, Nichts aber weist darauf bin, daß fie 
erſt in fpäterer Zeit dort anfäßig geworden feien, 
man darf unbebdentlih annehmen, daß ſchon zu Re⸗ 
nophons Zeit und noch früher die Völkerverhätltniffe 
diefelben waren wie jetzt, nur möchte damals der 
femitifche Bolkeflamm in jenen Gegenden noch weitere 


Grenzen gehabt haben, als jett der Fall if. Der: 


Umftand, daß die Hebräer ſich felbft von Arpachs⸗ 
dad ableiten, hat mich von jeher bedenklich gemacht, 
in diefem Erzvater ein anderes als ſemitiſches Volk 
zu ſuchen. 


Steigen wir aus den karduchiſchen Gebirgen 


in die Ebenen hinab, ſo begegnen wir den Aſſyrern. 
Auch Aſchur iſt nach Gen. X. 22. ein Sohn Sems, 
auch bei ihm ſpricht die Wahrſcheinlichkeit für die 
ſemitiſche Abkunft. Auch Hr. R. leugnet nicht das 
Vorhandenſein ſemitiſcher Bevölkerung in jenen Ge⸗ 
genden, nur legt er einen ganz beſonderen Nach⸗ 
druck auf den Kuſchiten Nimrod, der von Babel 
kam. Dem ſei nun wie ihm wolle, ſpäter nahmen 
ihn und feine Nachfolger die Nabathäer in Ira — 


wieber eine femitifhe Nation — als bie ihrigen in 
Anfpruch, wie Mafudi ausdrüdtid bezeugt. Auf bie 
fhon oft angeführte Stelle Jes. XXXVI. 11. if 


nach meiner Anficht auch für die Eprache ber alten 
Aſſyrer ein vorzügliched Gewicht zu legen. Nach 
diefer Stelle if und bleibt «8 beflimmt, daß bie 


Aſſyrer aramäifh fpradhen, während ein Zeugniß 
nicht vorliegt, daß fie je eine andere Sprade ge 
fprochen „haben. Da aus Diefer Stelle zu entnehmen 
ift, daß die Juden in jener Zeit dad Aramällce 
nicht verflanden, wenn fie «8 nicht eigens erlernt 
hatten, fo werden dadurch auch die Stellen erklärt, 
wo von den Aſſyrern als einem Wolke dunkler 
Zunge bie Rede iſt, ohne baß man darum anzu: 
nehmen braucht, fie hätten zu einem fremben Eprach 
ſtamme gehört. 


Daß wir nun auch den dritten der hieher ge⸗ 
börigen Söhne Sem's, Elam, für ein ſemitiſches 
Volk halten, verſteht ſich. Zwar feheint der Name 
auf Indogermanen binzuweifen, doch iſt nicht zu 
vergefien, daß noch heute im alten Elymais ber 
femitifhe Stamm ber Johannisjünger anfäßig if 
und daß Nichts fie als "Eindringlinge bezeichnet. 
Faſſen wir nun unfere Anficht zurfammen, fo waren 
in jenen älteren Zeiten die Völkerverhältniſſe am 
Tigris fo ziemlich diefelben, wie jetzt, oder doch im 
Mittelalter. Der ganzen öſtlichen Küfte des Tigris 
entlang wohnten Semiten mit Indogermanen ge: 


mifcht, nur daß, meiner Anficht nach, damals die Se: 


miten noch die Mehrzahl waren. Dasfelbe Berhälk 
niß war nördlich in den Gebirgen, auch dort wohn: 
ten Semiten und Indogermanen beifammen. 


(Schluß folgt.) 
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Gdqluß, 


Dies ſind in Kürze die Gründe, welche Ref. 
beſtimmen Chaldäer, wie Aſſyrer, für Semiten zu 
halten. Es erfordert nun die Billigkeit, auch die 
Gründe zu bören, welhe Hr. R. für feine Anficht 
beigebracht hats den Haupteinwanb geben bie Eigen: 
namen, die durchaus nicht femitifch fein follen. Da⸗ 
durch iſt aber noch nicht bewieſen, daß ſie iraniſch 
find, fie fügen fi gewiß in die iraniſchen Sprachen 
noch weit weniger ein als in die ſemitiſchen. Ich 
glaube überhaupt, man läßt dieſe Eigennamen wie 
die Sache jetzt ſteht, am beſten aus dem Spiele. 
Selbſt in wohlbekannten Sprachen iſt es oft ein 
mißliches Geſchäſt, Eigennamen zu erklären, wie 
viel mehr in Sprachen, von denen wir ſo wenig 
wiſſen. Auch die Methode in der Erklärung ſolcher 
Eigennamen kann ich keineswegs billigen. Die alten 
Erklärungen v. Bohlens, ber beſonders vermittelſt 
des Neuperſiſchen ſein Heil verſuchte, find zwar bei 
Seite gelegt, aber die neue Methode iſt um nichts 
beffer. Gewöhnlich bildet man nämlih Sanskrit: 
wörter, Die man dann ben- iranifhen Sprachen 


octropirt, im guten Glauben, daß fie iraniſch fein. 


müßten, weil fie Sandtrit find. So z. B. bie 
leider auh von Hrn. R. gebiliigte Etymologie 
Amraphel = Amarapala , die zwar für dad Sans: 


Erit ganz unbedenklich iſt, nicht aber für die irani⸗ 


fen Sprachen. Den erften heil des Wortes, 


Amara, fann man gelten laflen, obwohl e8 mir 
durchaus unwahrſcheinlich ift, daB das Wort je in 
einer iranifhen Eprache Bott geheißen habe. Bez 
gründete Bedenken hat das Wort, pala. Erſtlich bie 
Burzel päl ſcheint eine fpeciel ſanskrikiſche Erwei⸗ 
terung von pä zu fein,. die indiſchen Grammatiker 
halten fie für das Gaufativ der genannten Wurzel 
(ef. Westerganrd Radices s. v. pa). Zweitens 
diefe erweiterte Wurzel pal findet fi) nicht in ben 
verwandten Sprachen (blos im Keltifchen will Bopp 
Einiges hieherzichen), am wenigfien im Altiranifchen, 
dort wird die einfahe Wurzel pa am Ende der 
Gompofita gebraucht, 3. B. khshathrapa, ränaps 
oder ränapänd u. f. w. Es ift endlich brittens 
auch unwahrſcheinlich, daß eine Wurzel pal im Alt⸗ 
iranifchen eriflitt habe, denn je ‚weiter wir in Diefe® 
Sprachgebiet vordringen, um fo meniger finden. wir: 
bort den Buchftaben 1, ber erft eine neue Erwerbung 
iR und nicht lange vor dem Auftreten Muhammeds 
bei ihnen in Gebrauh kam. Die Erklärung des 
Namens Arioch — Aryaka iſt zwar annehmbar 
aber nicht eben nothwendig. Es wäre eben fo gut 
möglich das Wort auf ari, Löwe, zurädzuführen, 
gebildet mit bem Suffir k, dad wir aud in Me- 
rodach etc. finden. Es Iaffen fich überhaupt, mit 
Beachtung der oflaramäifchen Lautgefehe, aus dem 
Kramäifhen diefe aflyrifchen und babylenifchen Na⸗ 
men ebenſo gut erflären, als aus den iranifchen 
Spraden. Doc) wozu Hypotheſen über Dinge, 
welche moͤglicher Weiſe in wenig Jahren gewiß zu 
erbennen find. 

Weniger noch als mit der Anſicht, daß Aſſyrer 
und Babylonier indogermaniſchen Urſprungs waren, 
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innen wir und damit einverflanden erflären, daß 
diefen Völkern die Cultur von Dſten zugefommen 
ſei. Die Annahme des hohen Altırd einer oſtirani⸗ 
fhen Eultur, der wir hie und da begegnen, ijt bis 
jest auch durch gar Fein beſtimmtes Zeugniß begrün- 
det. So lange wir die Entwidlung Irans Fennen, 
if der iranifche Volksſtamm im Ganzen und Großen 


ftet3 abhängig von ber Cultur feiner weftlichen Nach⸗ 


barn. Daß die altiranifhen Denkmale in Perfepolis 
nah dem Mufter affyrifcher Bauwerke geformt find, 
dürfte jest wohl fhwerli mehr geleugnet werden, 
Doch die Frage iſt ja eben, ob die Aflyrer Semiten 
‚ oder Indogermanen waren, wie wir eben gefchen 
haben. Aber auhb Hr. R. dürfte die abflracte 
Faſſung der Götternamen im Aveſta faum anders 
erflären wollen ald durch femitifchen Einfluß. Oder 
find etwa Namen wie Ahura- Mazda (weifer Herr), 
Amesha -cpenta (heilige Unfterbliche), Vohn- Manö 
(guter Sinn) u. f. w. nicht eben fo abſtract Als 
wie El, Schaddai etc.? Ron diefen Wörtern ifl 
aber Ahura bereit den Keilinfchriften eigenthümlich. 
Einen weiteren Anhaltspunkt für den frühen Einfluß 
der Semiten finde ich im Syſteme der Keilſchrift, 
die ich, gleichfalls im Widerſpruche mit Hrn. R., 


für ſemitiſch oder doch mit der ſemitiſchen für nahe 


verwandt halten muß. Ich will mich nicht- auf die 
verwidelteren Arten der Keilfchrift einlaflen, von ber 
ich gerne zugebe, daß fie auch mir noch nicht ficher 
entziffert zu fein fcheinen, ich kann es auch nicht 
übernehmen, Hrn. R's. gewiß fehr vernünftige Frage 
zu beantworten, wie es gefommen fei, daß man 
- eine fo verwidelte und ungenügende Schriftart für 
femitifhe Sprachen gebraudt haben follte, nachdem 
man eine ber jetzigen femitifchen analoge Schrift be: 
reits kannte, und daß dies ber Fall war, zeigen 
“und die Denfmale unzweifelhaft. Gewiß ift mir 
nur, daß auch die jüngfte Gattung der Keilfchrift, 


die perfifche, noch unzmweifelhafte Spuren femitifcher 


Eigentbümlichkeit zeigt. Dahin rechne ich 1) das 
ganze Vocalſyſtem, dad, wie man längft ſchon bes 
merkt bat, auf bie drei femitifchen matres lectionis 
gebaut iſt, bie Schwankungen in der Kürze und 
Länge oder ‚vielmehr bie unregelmäßigen ser. plenae 


und defectivae, von welchen ich früher in diefen | 


Blättern viele WBeifpiele gegeben habe, 2). Die 


“auf die Keilfchrift zu fprechen. 


Affimilirung bed n vor Confonenten, bad Oppert 
mit A ausdrüdt, wofür aber die Schrift gar kein 
Beichen kennt. 3). Die Dehnung ber voralifh aus: 
lautenden Silben und endlich 4) die Trennung ber 
einzelnen Wörter dur den einzeln. flehenten Keil, 
ber dem Punkte der phönizifchen und der fpäteren 
fogenannten Zendſchrift entfpricht. Alle dieſe Gründe 
fcheinen mir durchaus für einen femitifchen Einfluß 
Sodann if Hr. R. 
wohl .aud gegen bie Unterfuchungen Rawlinfon’s 
über bie verwidelteren Arten der Keilfchrift alzu 
mißtrauifh. Es kann natürlich keinem Zweifel unter: 
worfeh fein, daß er vollommen in feinem Rechte 
ift, wenn er die Sprache diefer Infchriften von fei: 
ner Darftellung gänzlich auögefchloflen bat, auch wil 
ich nicht leugnen, daß ich felbft bei diefen Entziffe: 
rungöverfuchen ein etwas verfchiedenes Verfahren 
wünſchte. So fheint ed mir z. B. ungerechtfertigt, 
bei der Entzifferung aſſyriſcher Inſchriften vom 
Hebräiſchen auszugehen, viel näher liegt gewiß von 
vorneherein die Vermuthung, daß fie einem ofara: 
mäifchen Dialekte angehören möchten. Im Ganzen 
aber wird man boch das Verfahren Rawlinſon's 
billigen müflen, auch ift nicht zu bezweifeln, daß 
badfelbe endlih zum Bitle führen werde — foweit 
man dies aber überhaupt mit dem bis jegt miigetheil: 
ten Material beurtheilen kann. Die jegt aufgeflel- 
ten Vermuthungen über die Sprachverhätnifie Ni⸗ 
nive's und Babylon's -Elingen freilich etwas aben: 
teuerlih, indeß, bie Entzifferung der altperfiicen 
Keitinfchrift liegt noch nicht fo fehr ferne, daß man 
nicht noch wiſſen follte, welche burchgreifende Berän: 
berungen bie Entdedung eines einzigen Geſetzes oft 
bervorbringen kann. — Wenn wir fonadh bie alten 
Anwohner des Euphrat und Tigris für Semiten 


halten, fo wollen wir damit natürlich nech nicht 


behaupten, baß ihre Eultur eine eigenthümliche ges 
weſen fei. Diefe mögen fie von Außen erhalten 
haben, wenn auch nicht von den Sraniern. Bi 
dem jegigen Stande unferer Kenntniſſe find eben 
nur Vermuthungen über diefen Gegenfland möglib, 
aber: eine feſten Anfichten. 


Bir koͤnnen nur no mit wenigen Worten die 
Zolgerungen berühren , welche Hr. R. ſelbſt für die 








ſemitiſchen Sprachen aus feinen Ergebniffen- zieht. 
Gleichwohl halten wir dieſe gerade für eine der bes 
Deutendflen Partien der Arbeit, namentlich was der 
Werf. von der Webertreibung der Einguiflif in Deutſch⸗ 
land fagt, if nicht bloß zu billigen, fondern auch 
zu beherzigen. Hr. R. gibt und bier den Eindrud, 
den bie femitifhen Spraden im Ganzen auf ihn 
gemacht haben. Er fcheidet fie firenge von den 
indogermanifhen, obwohl er in ben alleräußerften 
Ausgangspunkten eine gewille Verwandtſchaft der 
Spradideen nicht leugnen -wil. Won den indoger⸗ 
moanifchen Sprachen unterfcheiden fie ſich durch "das 
feftere Bebarren der Laute, durch ben geringeren 
Einfluß, den der Accent auf fie übt, der in den 


indogermanifchen Sprachen eine Hauptquelle des 


fortgefegten Wechſels ift. Darin vor Allem flimmen 
wir mit dem Verf. überein, daß eine bloße Wurzel: 
gemeinfchaft nicht hinreichend if, um die Verwandt: 
Schaft zweier Sprahflämme zu begründen. Doch, 
dies. find Fragen, welche eigentlich fchon dem zwei: 


ten Theile des Werkes angehören; diefen wird uns - 


der Verf. hoffentlich nicht zu lange fchuldig bleiben, 
mittlerweile fcheiden wir von ihm mit aufrichtigem 
Dante für bie reiche Belehrung, die wir aus feinem 
Werbe gefchöpft haben. 


Er. Spiegel. 
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Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
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H. Hupfeld, Die Pfalmen. Ueberfegt und ausgelegt. 
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Outlines of the philosophy of universal 
history applied to language and religion. 
By Chr. Ch. Jos. Bunsen. London 1854. 
2. Bd. 8. 


Herr Bunfen iſt ausnehmend thätig. Nachdem 
fein „Hippolytus and his Age“ in 2 Ausgaben er: 
fchienen war, folgte dieſes Werk in 2 flarten Bäns 
"den und ſchon liegen 2 Bde. von feinem Bude: 
Aegyptens Weltfielung vor, auf dad wir .fpäter 
zurüdfommen werben. Alle diefe Werke ſtehen näm: 
lich in einem innern Zufämmenhange und dieſes Bud) 
ift, wie er in der Vorrede bemerkt, nur Die weis 
tere Entwicklung der philofophifdhen Aphorismen der 
1. Ausgabe des Hippolytus. Wenn der rege und 
thätige Antheil, den ein Mann in bed Verfaſſers 
hoher Stellung am Bau ber Willenfchaft nimmt 
und die mannigfaltigen ‚Kenntnifle, die er auf den 
verfchiedenen Gebieten der alten Gefchichte, der Theo⸗ 
logie und befonders ber Kirchengefchichte, wie ber 
Philologie und ‚vergleichenden Sprachkunde zeigt, ale 
Anerkennung verdient, fo ift vor allem hervorzuhe⸗ 
ben die freie, unabhängige, wiflenfchaftlihe Forſchung, 
die er Überall zeigt und ber er bad Wort redet, fo 
fehr er auch von chriſtlichen Ideen getragen wird 
und an der Bibel hängt, von ihr ausgeht und auf 
ſie immer wieder zurückkommt. 
hier vorzugsweiſe an den philologiſchen Theil des 
Buches zu halten. Wir ſagen philologiſchen Theil, 
denn dem Titel des Buches entſpricht, offen ge⸗ 
fanden, der Inhalt ſehr wenig. Die Einleitung 
zwar gibt eine ganz kurze Weberfiht über die Ver⸗ 


- 





Wir haben und 


fuche ber Philofophie der Geſchichte der Menfchheit, 
aber al8bald gibt er, wie er in der Vorrede ſich 
ausdrädt, gewiflermaßen einen Vorläufer zu einem 
neuen Mithridates für Europa, Afien und einen 
Theil von Afrika, und Diefer nimmt den ganzen 
1. und einen großen Theil des 2. Bandes ein. Der 
2. Theil des Werkes (T. il 149 — 341) enthält . 
dann feine Auffaflung der Entwidiung der dhriftli- 
hen Religion und in 4 Anhängen: Grimm’s Ge: 
feb von der Lautverfchiebung der Gonfonantın; Dr. 
Bötticher’8 Claſſifikation der femitifhen Wurzeln, 
eine Abhandlung von Prof. Dietrich über die In⸗ 
fhrift von Abuschadhr, im Gebiete von Basra, und ' 
enblich “eine lange Relation über das projektirte Uni: 
verfalalphabet und die Eonferenzen darüber in Buns 
fen’d Refidenz in London, (Ian. 1854), nament: 
lich 2epfiud und Mar Müller's Entwürfe dazu 
(U. 341 — 488), Saden, die man fhmwerlid in 
einer Philofophie der allgemeinen Geſchichte erwars 
tet. Der Verf. fcheint dieß felber gefühlt zu ha: 
ben. Daher bie befondere Vorrede zum 2. Theil. | 
Er hebt da mit Recht hervor, daß vor dem Anfan: 
ge der traditionellen Sefchichte eine lange, wichtige Pe: 
riode verfloflen fein muß, wo Sprache und. Relis 
gion ſich bildeten. Er möchte nun eine Methode 
gefunden haben, die und befähigte, bie Phänomene 
der Sprache für die allgemeine Gedichte ſyſtema⸗ 
tiſch nüglich zu machen und wenigftens die der hi: 
ftorifchen Nationen ald Zweige des genealogifchen 
Baumes der Familien der Menfchheit und als in- 
tegrale Theile eines Gemälbes einer wahrhaft alten 
Epoche unferer Race darzuſtellen. Solch eine Res 
conflruction würde chronologifh und innerlich das 
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Gerüſte für die Urgefhichte der Religion bilben. 


Stagt man aber, was dieſe Anficht don ber ur: 
fprünglihen Einheit der Menfchheit und ihrer vers 
fhiedenen Sprachen im Anfange der Geſchichte mit 
der Entwidiung und der Zukunft bed Chriftentbums 
zu thun bat, fo gibt IL. S. 293 die Erklärung: Bun: 
fen ift Millenarier, d. h. er bofft auf das tauſend⸗ 
jährige Reich, wie er, vom Bibelglauben auöge: 
hend, am Anfange eine Sprache und ein Gefchlecht 
annimmt. Und fihiene der Titel: „Beitrag zur 
Vorgefhichte der Menfchheit“ für die fprachliche 
Unterfuchung gaflender, da man Geſchichte gemei⸗ 
niglich auf die traditionelle Gefchichte befchräntt und 
unter Philofophie der Gefchichte doch etwas anderes 
verfiehen muß. 

Die Einleitung geht davon aus, baß bie ebel: 
ſten Nationen immer eine unmwandelbare, moralifche 
MWeltordnung, durch göttliche Weisheit beftimmt, ge: 
glaubt haben; das Chriftenthum hat bie Idee der 
Einheit der menſchlichen Race, — einfl der vers 
einzeite Glaube der Juden, verbuntelt durch ihr 
nationaled Ausſchließungsſyſtem, — über die ganze 


Welt verbreitet. Der philofophifhe Gefchichtichreiz 


ber, von dieſer Idee audgehend, zeigt die Entwids 
fung ber Menfchheit in diefem Lichte bed Chriftens 
thums und die edelften Geifter aller chriſtlichen Na: 
tionen haben ben fichtlihen Fortfchritt der Menfch: 
heit zur Wahrheit, Gerechtigkeit und Intelligenz 
anerfannt. ‚Wenn bie großen Geifter von Hellas, 
wie die Propheten der Hebräer dieß ahneten, To 
ift der Glaube an diefe Entwidlung ber Menfchbeit 
die wahre Grundlage der driftlichen Religion. Wenn 
Bofluet: noch die allgemeine Geſchichte der Menfch: 
beit um da® Judenthum, die römifch sBatholifche 
Hierarchie und die Monarchen, bie fie ſchützten, 


concentrirte, fuchte Leibnig, ganz japhetifcher Xen: 


benz, — wir behalten Bunſen's Ausbrüde bei — 
fein germanifched Element mit dem femitifchen zu 


kombiniren. Woltaires allgemeine Gefchichte, — zu 


dick für ein Pamphlet, zu leicht für ein Bud, — 
entkleidete duch die Idee der Menfchheit von ihren 
femitifchen Eigenheiten und hebräifchen Formen. An 
Rouſſeau's krankhafter Philofophie wird feine Liebe 
zue Menfchheit, fein Slaube an deren $ortfchritt 
und fein Gemüth gerühmt; Die leitende Idee in 
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Vico's Scienza nuova — (1725 — 44) — anerkannt; 
Herder in feiner Philofophie der Gefchichte ber. Menſch⸗ 
beit (1784 — 95) als ber Gründer diefer Philofophie 
der Gefchichte der Menfchheit betrachtet, deſſen Wert 
noch leben werde, wenn 99 von 100 Berühmthei: 
ten bed Jahrhunderts vergeflen . fein wlrben. Dos 
10. u. 11. Kap. erwähnt mehre, Zum heil min: 
ber bedeutende, franzöfiiche, hollaͤndiſche, belgiſche 
Werke, unter den Deutſchen vorzugsweile Hegel. 
Kraufe’3 Geift der Geſchichte der’ Menfchbeit. Gät: 
tingen 1853. 8. fcheint ihm unbekannt geblieben zu 
fein. Eine neue Methode für die Philofophie ber 
Geſchichte der Menſchheit ſieht Bunſen J. 32 in 
der Vereinigung des Geiſtes von Baco's Spflem 
mit den Kategorien der deutſchen ſpeculativen Phi⸗ 
loſophie des Geiſtes; jener ſichte die Thatſachen durch 
eine vollſtaͤndige Claſſifikation und bereite ſie N für 
eine wahrhaft philoſophiſche Erforſchung vor. Die 
biftorifhen Phänomene müßten bann aber verbun: 
ben werden: fie feien die Elemente eines Prozeſſes 
der Evolution. Wenn das erfle ber philelog. Theil, 
fei das zweite der eigentlich biftorifhe Das nun 
folgende Berk fol offenbar eine Probe biefer Me: 
thode aufzeigen. | 

Wir übergehen die kurze Gefchichte der Philo⸗ 


ſophie der Sprache, namentlich von Leibnit bis W. 


v. Humboldt. Bunſen (I. 61) hält mit Recht ba: 
für, daß bloße rohe Gloffarien fein geeignetes Ma: 
terial für vergleichende Ethnologie feien; und alle 
Conjunkturen und Spfleme, die auf ſolchem Mate: 
riale erbaut würden, achtet er unter aller wiſſenſchaft⸗ 
lichen Würdigung. Daher hat er ſchon vorher J. 
Klaproth’s Asia Polyglotta 1829, trotz des fdäk: 
baren Materiald, wegen VBernachläffigung bed gram- 
matitalifhen Elements , für ungenügend erflätt. . 
Dieß wird mit Grund vorzugsweife mitberädfihtiät. 


Da hievon Bunſen pie Kenntniß al’ der verfbie 


benen Sprachen Afien’8 und Europa’8 abgeht, fo 
bat er fi) mehrere jüngere Kräfte, wie Dr. Auf: 
recht, Dr. Karl Meyer, Dr. Mar Müller u. a. zugefelt, 
die ihn über bie einzelnen größern Spradhfamilien 
berichten. Doc genügen, diefe nicht, und leztzterer 
namentlich hat fish übernommen und, obwohl ein 
geſchätzter Weberfeger der Weda's, über eine Menge 
Sprachen berichtet, die er ſelbſt nicht kennt. 
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Die Unterfuchung fol von ber emptrifchen Betrach: 
tung der Sprache außgehen. Dabei feinen und einige 
Hauptpunkte nicht genugfam beachtet, bie wir kurz 
erörtern müßen. 
vergleihungen immer nicht nur die gleichen und 
übereinflimmenden Wörter und grammatifchen For⸗ 
men, fondern aud die ungleichen und nicht über: 
einflimmenden beachtet werben, weil man fonjt nur 
einen einfeitigen und verkehrten Begriff erhält und 
verbreitet. Aufrecht p. 69 gibt zwar einige nicht 


übereinflimmende Wörter in ben indogermanifchen 


Sprachen, vergl. auh M. Müller I. 322.5; doch 
genügt das nicht. Zweitens follte man nicht bie 
Berbindungen überfehen, die zwifchen den Bölfern 
und Stämmen in biflorifcher Zeit flattgefunden ha⸗ 
ben und m Folge davon die Aufnahme”vieler"frem- 
der Wörter aus andern Sprachen, dba fonft die Ur: 
verwanbdtfchaft zwifchen ihnen viel größer erfcheint, 
als fie wirklich iſt und hiſtoriſche Schlüffe gemacht 
werden, die nicht immer probehaltig find. So wird 


es gefchehen, daß, wenn Voͤlkerſtämme, wie die in ' 


Auftralien, die nach Eyre (II. 392) nur bis 3 zählen 
können, mit andern gebildeteren zufammentommen, 
fie von bdiefen die Namen ber übrigen und wohl 
auch die für jene Zahlen dann annehmen *), Es iſt fer: 
ner natürlich, wenn wir im indiſchen Ardipel nad) 
Crawfurd's fhönen Unterfuhungen bie Namen der 
Eulturpflartzen und der Hausthiere alle mehr oder 
minder übereinſtimmend finden, weil fie von einem 


) &o bat dad Brahui nach Lafien feine Zahlmwörter 
für 1, 2, 3 erhalten, die für alle übrigen Zahlen 
aber aus einer fremden Duelle gefchöpft; die Ma: 
garfprache neben ihren Zahlen von 1 bis 5 die übri⸗ 
gen aus der Parvatiya; bie Sprachen Dekhans 
brauchen ihre einheimiſchen Zahlen mit den Sans⸗ 
kritzahlen promiscue ; einige turaniſche Sprachen 
haben nach M. Müller 1. 325 ihre alten Zahlen 
gänzlich, andere theilweije verloren, oder durch neue 
erfegt. Auf den Mariannen haben fie in ihrer Spra⸗ 
de zu zählen vergeffen und fich die fpanifchen Zah⸗ 
len angewöhnt. Die Zahlen gehören alſo wohl 
fchwerlich zu den UrbeftandtHeilen der Sprache und 
wenn im Semitiſchen und Uegpptifchen einige mit 
indogermanifchen übereinſtimmen, wöchte dieß eher 
eine fpätere Aufnahme, als eine urfprüngliche Ein: 
heit dee Sprachen beieifen. 
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Eulturvolfe eingeführt wurden, während die ber wil: 
ben Thiere und Pflanzen Überall verfhieden find. #)- . 
Diefe Aneignung fremder Wörter findet aber auch 
noch rein’ zufällig flatt, wo gar kein Bedürfniß iſt 
und wir feinen Anlaß fehen. Chamiſſo - erzählt, 
wie fo auf Owaihi die fremden Wörter mehr und 
mebr bie: einheimifchen verdrängen. So bemerft 
Brooke von den Sibnoman Dyaks auf Borneo, daß 
ihre Sprache faſt verſchwinde und durch das fanfe 
tere Malaiiſche erfeht werbes Dr. Aufredht' p. 72 
daß bad Wort Pflug bei den Deutfchen von ben 
Slaven entlehnt fei, und Tacit. Germ. cap. 48, 
fagt, daß die norbdeutfhen Stämme, wie die Oua⸗ 
den, viel von den Sarmaten (d. i. Slaven) ange: 
nommen hätten. Solche Aufnahmen neuer Wörter 
aus dem eigenen oder einem fremden Sprachfchage 
haben nun aber in biftorifcher Zeit unter al den 
verfchiedenen f. g. indogermanifhen Völkern ftattge- 
funden, was von den Sandcritleuten durchaus nicht 
gehörig berüdfichtigt if. Drittend auch grammati: 
fhe Zormen gehen, was gar nicht beachtet iſt, von 
einer Sprache auf die andere Über, fo daß das ein— 
zelne Vorkommen berfelben, z. B. lateinifcher ober 
indogermaniſcher Formen im Hetruriſchen, nicht noth⸗ 
wendig, wie Dr. Aufrecht p. 87 meint, auf eine 
Urverwandifchaft dieſer. Sprachen hinmeifet: So 
werden nad) Steller an der Norbgrenze Kamtſchat⸗ 
ka's kamptſch. Wörter mit korjaͤkiſchen Endungen und 
umgekehrt gebraucht, wie in Gorea chines. mit Corean. 
Wenn das Galmulifche neben dem mongolifchen Plur. 
noch einen auf nar, offenbar den türfifhen Plur. auf 
lar hat, möchte dieß ähnlichen Urfprungs fein; 
and) vieleicht ber ägyptifche Plur. auf agfu. oui. Die 
Mandihu haben einen Plur.; wenn einzelne Wör⸗ 
ter te oder ta anhängen, iſt es wohl dad mongo: 
lifche te, mit Wegfallen des nu. ſ. w. S. Mar 
Müller I, 265. Biertend muß man fi Par fein, 
wie die Sprache und wie die Verſchiedenheit der 
Sprachen entflanden ift und was die nothwendige 





) Eingeführte fremde Tiere erhielten auf den Ma: 
riannen Namen aus den Pbhilippinenfpraden; auf 
den Pelew :Infeln haben Thiere, die die Engländer 
einführten, malalifche Namen, 3. B. die Ziege ga- 
ming, aus dem malaiifchen kamBing. 
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Bedingung eirier größern Einheit der Sprache fei. 
Dr. Aufteht (1. 73).fagt: „Die ganze Idee, daß 
die Nahahmung von Naturlauten die Baſis ber 
Sprache fei, ift eine Abfurbität.“ So allgemein 
. möchte ih das nicht ausdrüden. Wenn der Chi: 
nefe bie Kate miao oder miau nennt, fo faßt er 
offenbar ben Laut auf, den fie von fich gibt, wie 
“wir bei miauen, und dadfelbe möchte auch beim 
gr. Boög, bo-s der Fall fein, wie gewiß bei un: 
ferm Kukuk, lat. cucu-lus, beim Finfen, mit. pine-io, 


beim Pfau, pav-o die Zöne der Vögel zum Grunde, 


jiegen, u. bgl.m. Richtig iſt aber, daß diefe Wör- 
ter meift unprobuftiv find und von ihnen die Übri- 
gen nicht ausgehen. Man faßte an den Dingen 
Eigenfhaften auf; deren hatte jedes mannigfaltige. 
Die einfahen Wurzelmörter drückten dert Sprad: 
bildnern nun auch Eigenfchaften aus, aber wieder 
Berfchiedenen verfchiedene: fo entflanden bie ver: 
fchiedenften Bezeichnungen einer Sache durch ver: 
fchiedene Wörter. %) In der erften Zeit waren bie 
Ausdrüde fo zu fagen flüßig, d. h. es gab ver: 
fchiedene Ausdrüde für eine Sache, und ein Aus: 
druck bezeichnete verfchiebene Sachen, weil ſie eben 


*+ Do naunte der Rateiner das Himmeldgemwölbe: das 
Hohle, coelum, xosAov; der Deutiche: Himmel, d. i. 
das Bedecfende, von himen, bedecken, (wovon auch 
Heude), englifch: heaven von heave, erheben; der 
Pohle niebo zu veyoc, nebula, nubes: der Bewölk⸗ 
te, eben fo der Celte debbes, lith. debbesis Wolfe; 
der Hebräcr D'DW von DW hoch fein: das Ho: 


he; der Grieche odpurög von ovgog, die Grenze, 
alfo: das Begrenzende. Der Lateiner nannte den 
Rüden dorsum, aus devorsum, den abgewandten 
Theil, wie wir Rücken; der Hebräer An» von 


An tragen, alfo: den Tragenden; der Cateiner das 
Silber argentum von Dpyos weiß, alfo: das Weiße, 


wie der Grieche, nur in einer andern Form, dpyu- 


gsov; der Hebräer ähnlich 7D> von NDD blaß oder 


weiß fein, was aber mit einem andern Worte be: 
zeichnet wird. Das deutfche Silber, das auch im 
Stapifchen, Baskifchen u. f. mw. fich findet, leitet 
Pott II, p. 414 ebenfalld von einem Sauskeitiworte 
sitabha weiß, glänzend, ab; obwohl das Silber im 
Sanskrit felber Radshatan beißt, ebenfalls aber: 

das Weiße. „ 
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nur eine Eigenfchaft bezeichneten , erſt ſpäter ſetzte 
ſich ein Ausdruck beſtimmt für eine Sache feſt. *) 
Man fi eht nun, wie bei der Trennung der Ben: 
ſchen, verfchiedene Dialekte, fpäter Sprachen entſte⸗ 
ben mußten, ſelbſt wenn die Menſchheit von einem 
Punkte oder Paare audgegangen ifl. Die Men: 
fhen fahen neue Gegenflände, gewahrten an ben 
alten auch neue Eigenfchaften, ein und badfelbe 
Wort, dab urfprünglic verfchiedene Wögel bezeich⸗ 
net hatte, wie 3. B. nad) Lafond D. 375 auf ben 
Philippinen Ganduru die Wögel Pelidna, Gralla, 
Ibis, Grus, Charadrius, wurde auf eines be 
ſchrankt, von dieſem Stamme auf jenes Thier, von 
jenem auf dieſen Vogel, der Name eines bekannten 
Thieres auf ein neues bisher unbekanntes, ausge⸗ 
dehnt, wie auf den Philippinen: Ussa der Hirſch 
auf das Pferd; wie bekanntlich das -gothifhe UI- 
bandus, der Elephant, im Polntichen Wilblad und 
im Ruff. Werbljud dad Kameel bezeichnet. Unter 
klimatiſchen Einflüffen oder bei organifchen Fehlern 
machte ein Confonantenwechfel dasſelbe Wort oft un: 
fenntlih. Wir kannten Kinder, die flatt Kopf im: 
mer Zopf fagten, fo der Grieche: zerrapeg, niovpss 
für quatuor; zads fürpavo, Pfau. So macht der Japa: 
ner ri, bie Meile, aus dem chinefifchen li; der Spa⸗ 
nier hijo aus filius, ber Sohn, und äbnlich ber 
Armenier. Man begreift nun die große Verſchie⸗ 
benheit der Sprachen in Afrita, Amerika, wo Heine 
Stämme von einander getrennt leben , beſonderb, 
wo hohe Gebirge, mehr noch als Flüſſe, wie im 
Dimalaja,.im Kaufafus, die Stämme fcheiben. 


(Fortſetzung folgt.) 
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) In dem Vedas z. B. heißt die Erde nach M. Müller 
I, 295 Urvi die weite, Prithvi die breite, Man die 
große und fo Bat fie noch 21 ſynonyme Namen. 
Uber Urvi bezeichnet auch einen Fluß, Prithvi den 
Himmel und die Drorgendämmerung, Mahi cine 
Kuh und die Rede. Diefe Wörter haben alfo eben 
fo allgemeine und mannigfaltige Bedeutungen, wie 
wir 3. 8. von ben chinefifchen "Wurzeln Fen, Pe 
und Ku nachgewiefen haben (Gel, Any. Xu, |, 
21.). 
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(Sortfeßung.) 
Auf einem nicht großen FHlächenraume in Sibirien 
fand Wrangel I p. 5, 8 — 10 Heine Volksſtämme 


durch Sprache, Sitten, ſelbſt Aeußeres, fehr von einans 


der unterfchieden, oft aur aus 2 — 3 Familien bes 
fichend, und eben ſolche Werfchiedenheiten yeigen ſich 
auf ben einzeluen Gruppen ber Karolinen nach Can⸗ 
tova und Chamiſſo. Die Einigung der Sprachen zu 
größern Complexen ift alfo erſt das Produkt eines läns 
gern Zuſammenlebens unb einer Wereinigung. vieler 
Menichen im Staate, wie in China, Indien u, f. w. 
Die Einheit alle Sprachen liegt nit am Anfange, 
fondern erſt am Ende der Tage. Wenn die Menſch⸗ 
heit von einem Punkte auögegaugen, fo wird ber Be: 
ginn der Sprache nur ein ganz unentwidelter Keim. 
des Bünftig blühenden und zeiche Früchte tragenden 
Baumes geweien fein, den man in unfern Neufpras 


hen bis zum erfien Beginne fo wenig wird perfol⸗ 


gen können, ald man bei einem feuchttragenden 
großen Baume ben urfprüngligen Keim herausgra⸗ 
ben Sann, Dod.hören wir, was Bunſen und feine 
Reporterd Jagen. . 

- Dr. Aufrecht berichtet im 1. Kap. über bie 
legten Refultate der germanifchen Unterfuhung, D. 
b. der Verwandeſchaft bed Doutſchen, namentlich 
Gothiſchen wit bes griechiſchen, lateiniſchen, litthau⸗ 
iſchen und der Sauskrit⸗Sprache. Mint er war 
bringt if eben nicht neu. Wurzeln und Börter 
vergleicht er wicht, ſondern verweiſet nur auf Bopp, 
Grimm, SDraff und für das MBerbifche auf Dieffen⸗ 


bach's gothifches Wörterbuh, da die Vergleihungen 
der beiden leßteren doch vielfach einer fritifchen Sid: 
tung bedürfen. Er hebt noch den Umtlaut hervor, 
wonach aus dem gothifhen A und O durh Mi: 


ſchung mit J im Angelfähfifhen & u. f. w. wird, 


wie dieß Burnouf ähnlih im Zend, im Verhält⸗ 
niffe zum Sanskrit, nochgewielen bat. ©. Meyer 
I. 165 hebt den Um: und Ablaut auch im Seltis 
fhen hervor, wo er noch entwidelter als im Deut: 
fchen fer, während er im Sansklit fehle. ine Spur 
davon findet ſich indeß auch im Aegnptifchen (II. 
p: 59) ja ſeibſt etwas der Art im Mandſchu und 
Sinnifhen (I. 329). 5 

Die Bemerfung, daß einige Bedeutungen nur 
dem Germanifhen mit dem Lettifch:flavifchen ges 
mein feien (I. p. 70), führt Dr. Aufreht zw dem 
Schluße, daß beide länger im Gontacte waren, als 
Latein und Griechiſch, die ebenfallß enger mit ein 
ander verbunden find. Er vergleiht dann einige 
Glaffen von Wörtern im Griech., Lat. und Sand: 
Brit, (das Lettifche Stavifche geht im ganzen Bude 
faft Teer aus) *) und fchließt daraud, daß die in- 
v0: germanifhe Familie einft in einem friedlichen, 
patriarchalifchen Hirten= und ſelbſt Aderbauleben in 
einer häuslichen Vereinigung lebte, wofür aud daB 
Gegentheil ſpreche, daß die Namen für die wilden 
Thiere, mit wenigen Ausnahmen, To wie bie Wör⸗ 
ter für Kriegsgeräthe bei den verfchiebenen Stäm⸗ 
men perfchieden ſeien. Meder die zuſammengeſtell⸗ 


*) Nach Bopp Vgl. Er. ©. 1257 trennte es fi erſt 
vom Sanscrit, als dieſes ſchon Entartungen erfah⸗ 
ren, die die Uaſſiſchen u. germ. Sprachen noch nicht 
Pennen, 


XLHl. 51 
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ten Wörter find neu, noch ber Schluß, ben er da: 
raus zieht, fondern von Ad. Kuhn *) fchon gezogen 
und vom Dunder für die allgemeine Geſchichte bes 
nust. Weder der Aderbau, noch Eultus, würden nad) 


dieſem, bevor bie Stämme ſich trennten, auch nur etz - 


was auögebilbet gewefen fein ; doch zweifeln wir, ob 
ber Schluß überall fo ficher iſt. 

Gap. 2 berihtet Dr. Aufrecht über die neue: 
ſten italifhen Forſchungen. Das Hetrurifche hielt Nies 
buhr bekanntlich für eine barbarifhe Sprade, vom 
Norden aus Rätien gelommen, Bunſen (Annali 
dell’ instituto 1832 — 36) für eine gemifchte Sprache, 
- mit einigen indogermanifchen Flexionen, bie meiften 
Wörter fremdartig; ein nicht italifher Stamm habe 
fi) Tyrrhenien's bemächtigt, die einheimifche itali: 
ſche Bevölkerung unterworfen und zulest ihre Spra: 
de angenommen, wie die Normanen die der Sad: 
fen, bie Araber die der Perfer. Dem fchließt fich 
Dr. Aufrecht an; weifet indeß nur einige lateinifche 
Caſusendungen, die Fömininum-Endung auf a, 
die Endung al u.f.w. nad. Das Umbriſche, Sa⸗ 
biniſche und Osciſche wird dagegen dem Latein 
verwandt gezeigt, wie ſchon in feinen und Kirch: 
hoff 8: Umbrifhen Sprady = Dentmälern. Berlin 
1849 — 51. 23. u. bie füdital. Dialekte in: Theo⸗ 
dor Mommſen's Unterital. Dialeften. Leipz. 1851. 
Doch Mingt das Unibrifhe ſchon fehr fremdartig, 
namentlich da für lat. d — r eintritt, -und 3. B. 
quadrupedibus — peturpursus lautet. Wenn Nie: 
buhr das- Latein für eine gemifchte Sprache hielt, 
aus der eines italiäniſchen Stammes mit einem grie⸗ 
chiſchen Elemente, von den Pelasgern hinzugebracht, 
entſtanden; bie Wörter, die auf die friedlichen Be: 
Thäftigungen des Landbaues ſich beziehen, mit dem 
Sriechifchen übereinftimmend, die auf Krieg, Waf— 
“ fen und Jagd bezüglichen aber nicht, fo hebt Dr. 

Aufrecht — ba jene ſich auch im Deutfchen, Lit⸗ 
thauiſchen und Slaviſchen finden — jene Beſchrän⸗ 
kung auf das Griechiſche auf und nennt jene das 
aſi atiſche Erbtheil der civiliſirten Nationen Europa's, 
wie auch Mommſen in feiner Römiſchen Geſchichte 


°) Zur älteſten Geſchichte d. indogerman. Völker in We⸗ 
ber's Zeitſchrift f. d. Kunde des indiſchen Alterthums. 
Berlin 1850. B. J. p. 321 — 63, vgl. Förſtemann in 
Kuhn's 3.1. 491. III. 43., und Laffen's Indiſche 
Alterthumskunde. 





ſten Forſchungen über dad Perfifche. 


B. I schon thut, und indem Aufecht L p. 100 
bie Wurzeln der latein. Wörter für die Angriffss 
und Vertheidigungswaffen im Griechiſchen nachweiſt, 
meint er, fie nahmen das Metall, aus dem fie die 
Worte prägten, aus ber gemeinfamen Schatzkammer, 
während jeder unabhängig für fi es auspraͤgte. 
Manche einzelne Etymologien, wie von bellum oder 
duellum von Str. dvish (odisse) ddvcsonm, möd: 
ten bier wie Cap. 1 problematifch fein; die Ableitung 
von duo (bis) Zweikampf, fcheint doch natürlicer. 
Cap. 3 berichtet Dr. Mar Müller die neue: 
Dad Zend 
flieht dem Sanskrit näher, wie dad Sriechiſche bem 
Latein, dad Deutfche dem Stavifchen, nur h für s. 
Beide Sprachen und Völker müflen alfo noch in 
Berbindung geftanden haben, lange nachdem die an: 
dern Stämme ſich ſchon von ihnen getrennt hatten. 
Auch Sötternamen haben fie gemein, wie keine an: 
dern Stämme, aber bei dem Zendvolke find fie zu 
böfen Geiftern herabgelommen, ganz ähnlih, wie 
bei den Kariän: Tin, das dhinefifhe Thian, Him⸗ 
mel, Gott, zum Namen eines falfchen Sotted ge: 
worden ift (I. p. 379). Es muß alfo ein Schiöma 
flattgefunden haben. Burnouf meinte in Perfien, in 
Folge deſſen die Brahminen nach Indien aubwan⸗ 
derten, weil das Zend primitivere Formen enthalte, 
als das klaſſifche Sanskrit. Aber die Sprache der 
Vedas hat jüngft wieder aͤltere Formen gezeigt, als 
das Zend und daß bie Zoroaſtrier während ber Be: 
daperiode aus Indien ausgewandert feien, foll nad 
M. Müller fo (7) gewiß fein, als die Aus wande⸗ 
rung der Maffilier aus Griechenland; die geographi: 
fhen Xraditionen im erſten Fargard des MWendidab 
feien wohl nicht Erinnerungen aus einer frübern Zeit, 
ehe fie gemeinfam in das Land der fieben Flüſſe 
binabfliegen, fondern fpätern Urfprungs, als fie mit 
mehreren Nationen in Perfien bekannt worden ma: 
ren. Die perfifhen Keilinfchriften aus ber Zeit 


der Ahämeniden zeigen ſchon die Sprache des Aveſta 


im zweiten Stadium. Die Sprachformen fcheiner 
primitiver und regelmäßiger als der ältefle Theil des 
Aveſta. Dieß erklärt Müller I. p. 116 aber da: 
raus, daß biefer Tange nur milindlich überliefert wur: 
de; der jebige Text des Avefla wurde erfl unter 
den Saffaniden (226 n. Chr.) aufgefchrieben, wenn 
auch Zoroaſter's Lehren fhon früher einmal, da Ale 
rander die Bücher feiner Anhänger vernichtet haben 


/ 





ſou. Das dritte Stadium der perfiſchen Sprache 
zeigen die Pehlevi⸗ oder Huzvareſch⸗Ueberſetzung des 
Aveſta und die Inſchriften und Münzen aus der 
©affaniden : Beit. 
fe Einfluß von Babylon; die Seele der Sprache, 
d. i. die Grammatik, iſt aber perſiſch. Die Spra- 
che des Volks mag auch freier geweſen ſein von 
femitifchen Ausdrücken; wir haben nur Schulüberſe⸗ 
gungen von fpeculativen Werten. ©. Spiegel's Parfi 
Grammatik. Leipz. 1851. 8. Nah dem Gturze 
der Saſſaniden durch die Araber erhielten fich perſi⸗ 
ſche Religion, Gebräude, Xraditionen und Gefänge 
beim Landadel (Dikhans), befonderd im D; aus 
ihrem und dem Munde der Bauern fammelte Zir- 
‚dufi (1000 n. Chr.) den Stoff zu feinen Schah- 
nameh (&. Mohl's Ausgabe), und mehrere Helden 
desfelben find von Bopy, Burnouf (Journ. As. 1846) 
als entſtellte vedifche Götter nachgewiefen worden. 


Cap. 4 berichtet M. Müller die neueften or: 
ſchungen über das Sanskrit. Nachdem die meiſten 
arifchen Nationen nah R. W. audgewandert, zogen 
die Hindu über ben Hindukuſch nah ©. D., zu: 
nähft in dad Sieben: Fluß:Land,. wo bie Veda's 
entftanden, fpäter in das Gangesland, wo die ei⸗ 
gentlichen indiſchen Ideen von den ewigen Regene⸗ 
rationen der Welten, ihre Mythologie, die Lehre 
von der Seelenwanderung, das Kaſtenweſen ſich 
erſt unter dem Einfluße der indiſchen Natur ausbil⸗ 
deten, welches alles die früher auögewanberten Stäm: 
me aud der gemeinfamen Heimat daher nicht mit: 
nehmen Eonnten. Das Vorkommen der Druiden 
und bie’ Lehre von der Seelenwanderung bei den 
Gelten und einige anfcheinend indiſche Göttergeftal: 
ten bei den Slaven, werben dabei freilich zu erklä⸗ 
en vergeffen. Die theologifhen Kommentare zum 
Rig-Veda, die Brahmana, fest M. Müller etwa 
800 v. Chr.; die Sammlung der 1017 Hymnen 
des Rig-Veda alfo noch früher, obwohl ihr Alter 
fehr "ungleih, die jüngften aber wohl nicht fpäter 
als Lykurg fein. Wilfond Ueberfegung des erften 
Buches, wörtlid nad) den fcholaftifchen Commenta⸗ 
ven aus dem 4A. Jahrh. v. Chr. bis 14. n. Chr., 
fchließe aber den wahren Sinn bes Textes noch nicht 
auf, der ſchwer zu erfaſſen. Mande Verſe und 
Hymnen möhten für immer ein tobter Buchflabe 


Hier zeigt fi der flarfe femitis- 


fer im Gebrauche berfelben. 
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für und bleiben. Die Sprache der Veda hat näm: 
ih viele Wörter, die im ſpätern Sanskrit unbe: 
kannt find, aud Formen von Wörtern, die z. B. 
dem Lateinifchen näher ſtehen ald das fyätere Sands. 
frit, wie nak bie Nacht, nox, im fpätern Sr, 
nis’ä; diaus, dad Himmelögewölbe, der gr. Beus; 
ushähä: aurora u. f. w. Die Dellinationen und 
Eonjugationen find reicher an Formen, aber regello⸗ 
So findet man einen 
Subjunctiv, wie im Griechiſchen, Lateiniſchen und 
Aveſta, der dem ſpätern Sanskrit fehlt. Dieß iſt 
alles, was der Abſchnitt enthält. Wir hätten von 
dem berühmten Ueberſetzer der Veda's, der über die 
ſ. g. turaniſchen Sprachen, die nicht fein Fach find, 
fo weitläufig ift, bier etwas mehr ermartet. 


Cap. 5 fpriht Dr. Karl Meyer über die 
legten Refultate der celtifhen Unterfuchungen. 8 


iſt eigentlich tin Auszug feiner Vorleſung in ben 


Transact. der British Association v. J. 1847. 
Daß die celtifhe Sprachenfamilie zur indogermani- 
(hen gehöre, batte fhon Dr. Pridharb: Eastern 
Origin. of the Celtic nation zu zeigen. gefucht; 
Adolf Piltet in feiner Preisfchrift: De l’Akffinite 
des Langues Celtiques avec le Sanskrit. Paris 
1837. führte e& weiter aus, dann auch Bopp: 
Ueber die celtifchen Sprachen. 1838. Nach Bopy’s 


vergleichender Grammatik iſt es die Ste Sprache bes 


Stammes, die andern find Sanskrit, Altperſiſch, 
Griechiſch, Lateinisch, Litthauifch, Slavoniſch, Deutfch. 
Es kommen noch, dazu das. Armienifche, nah Win: 
diſchmann's u. a. Forſchungen. (S. Abb. d. bayr. 
Alad. d. W. EL. I. 4. 2.: u. Zur Urgefchichte der 
Armenier, ein philelogifcher Verſuch. Berlin 1854. 
8.) u. dann nah Bunfen II. 6, — "der darin P. 
Bötticher in f. Arica 1850 folgt, — der Thraciſche 
oder Illyriſche Stamm in Kleinafien : bie Phrygier, 


Maͤonier, iraniſchen Lydier, Weſtcapadocier, ſo wie 


die Thracier, Epiroten und Macedonier, die jetzigen 
Skipitaren und Albaneſen oder Arnauten in Euro: 
ya. Dieffenbach’8 Celtica 1840 wiefen die von den 
Alten überlieferten celtifchen Wörter im neuern Gel: 


tifchen nah; 3. C. Zeuß in f. Grammatica Celtica. 


Leipz. 1853. II. B. 8. zeigte die Veränderungen, 
bie die Sprachen im Laufe ber Zeit erlitten. 8. - 
Meyer ſchweift etwas zu viel in fremden Sprachen 





141 


umher und nimmt feine Bermuthungen zu leicht für 


ausgemachte Thatfachen, die Bunfen vielleicht et- 
was zu Schnell ſich aneignet. Dad übelfte ift, daß alle 
celtiſchen Denkmäler fehe neu find, amd einer Zeit, 


“wo Boll und Sprache ſchon dem Einfluße der Rö⸗ 


mer und Germanen erlegen waren. 
Meyer theilt die celtifche Sprache mit Prichard 
1.) in das Britiſche a) Kymriſche oder Wälfche, 


b) Gornifhe Cerlofchen),. c) Armorifche in der Bre⸗ 


tagne. 2.) Erſiſche a) Iriſche, b) Hochſcholtiſche 
(Gaͤliſch), c) die Sprache von Man. Die Bre⸗ 
tagne wurde im 4. oder 5. Jahrh. m. Chr. von 


Sroßbritannien aus Eolonifirt. Meyer nimmt zwei 


Auswanderungen ber Gelten zu verfchiebenen Zeiten 
aus dem fenthifchen Alten an. Die erfle ging nad) 
ihm S. W. durch Syrien und Aegypten, längs der 
N. Küſte von Afrifa, feste bei Gibraltar fiber nad) 
Europa und 309 durch Spanien nach Gallien, und 
teilte fih da in 3 Zweige. Der nördlide ging 
nach Großbritannien und Irland; ber füdliche nach 
Italien; der öflliche längs den Alpen und der Do: 
nam zum fchwarzen Meere, von wo fie auögezogen 
fein mochten. Der andere große Strom erreichte Eu⸗ 


ropa an feiner Oſtgrenze, mehr in gerader Richtung, 


309 Durch das europäifche Schthien und dann theils 
dur) Skandinavien, theild längft ber Oſtſee durch 


Preußen und Norbdeutfchland nach Großbritannien . 


und dm W.⸗u. N.⸗Inſeln. Wir vermiffen alle 
Beweiſe Für biefe hiftorifche Hypotheſe. Er kennt 
aber auch bie Hauptflämme: 1.) die Alwani (Alani) 
vom Bott Alw genannt, daher Albion: bie Snfel 


»des Alw; 2.) die Aedui, vom Gott Aed genannt, 


baber noch (?) Edinburgh; 3.) die Weitons, vom 
Batt Bryt (Beutun), daher noch Menßbrisennien. 
Diefe gehörten gur Altern, wehllichen Einwanderung; 
zur oͤſtlichen nach ihm die Piaten — nicht, wie ges 
wöhnlich, von pictus bemalt, abgeleitet, ſandern vom 
gas. pic» t-a: die fochtenben Beute — und bie 
Scoten, nah ihm vom irifchen Sceuite: Nomaden. 
Man unterfchied. die fchwargen Pieten, wohl weni: 
ger rein kaukaſiſchen Urfprungs unb bie Helen oder 
weißen Scoten. Diefe hießen auch Feng, ebenfalls 
die Helen; daher entſtand bie irrige Herleitung der 
Iren von ben Phöniziern,. wie ber berühmte ‚Held 
Milesius aus Milet: ber Krieger entfauden fei. 
Doch. fol die iriſche (2) Sage ber Herkunft der 
'ena aud Spanien und Afrika begründet fein und 
auf feine wefllihe Einwanderung pder eine frühere 
finntfch = celtifche der alten Iberer und jehigen Bas- 
ken (?) geben. Wir beforgen, daß das Feine Sage 
des Volkes, fondern fpätere Erfindung fl. De 
öftlihe Strom Toll Britannien im 6. Jahrh. v. 
Ehr. erreicht haben, wo Herobot IV 13. von einer 
großen Bewegung der. Bölfer im afiatifchen Scy⸗ 
thien fpreche, bie brachte die Dftcelten in Mitteleus 
ropa in Contakt mit den weftlichen,. und eine Folge 
davon war der Einfall der Gaflier in Italien. 
Während das Eindringen vieler lateinifchen und 
deutſchen Wörter in das Celtifche natürlich und Hat 
if, nimmt Meyer dagegen viele celt. Elemente im 
Deutfchen und Latein an und zwar überall, wo bas 


‚Sautverfchiebungsgefeg des Geltifchen, daB er ent: 


beit haben will, nicht beachtet if. Es iſt nah 
L p. 157 biefes 


tenuis media aspirata tenuis _ med. asp. tenuis med. asp. 


Celtiſch t d d e 
Engliſch th t d h: 
Deutſch d tl) ch h 


8 8 p 1 b 
k gg. f 1 b 
kb. kg vib 1 pb 


(Gortfegung folgt.) 
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Auch von der celtifhen Berwanblung der Ans 
fangsconfonanten wil Meyer im Gnglifchen und 
Deutihen. Spuren entdeckt haben. Bopp deutete 
dieſes Geſetz ſchon an, Meyer entwidelte ed in den 
. „Wiener Jahrb. 1844 im Juni und Jul; er ſtellt 

es hier L p. 161 tabsllarifch dar. 

Obwohl Piltet und Bopp in ber celtifchen 

Srammatif eine theilweiſe Verwanbtichaft mit dem 
Sanskrit und ihren Schwefterfprarhen entdeckten, 
erkannten fie doch ſchon, daß ein anderer Theil 
diefem fichtlih fremd fir Bopp wollte in dieſen 
nur verflümmelte und entartete Formen feiner Lieb> 
lingsſprache finden, Meyer will in der entfprechens 
* den Sanskritform aber nur dad caput mortunm ei: 
ned celtifihen Elements fehen ! 
Gap. 6 berichtet Bunfen über die letzten For⸗ 
fhungen binfihtlih der Verwandtſchaft ber femitis 
ſchen Sprachen unter fh unb mit ber indogerma⸗ 
niſchen Familie. 

Bir konnen bier anf bie Kritik dieſes vielfach 
dunkein Themas nicht eingehen und begnügen uns 
Bunfen’s Anficht über die Verbreitung und den Bu: 
fammenbang ber ſemitiſchan Stämme Burg anzudeu⸗ 
ten, Wie die indagsmmanishen Sprachen von D. 
Sentralofien, gingen bie femitiichen vom Weſttheile 
des Lrfiged der Menſchheit aus. Sie breiteten fich 
nicht fo weit aus, als jene; bildeten aber eine com⸗ 
pactere Maſſe. Nach Genesis C. 10 gingen fie vom 


Ararat in Armenien aus, in verſchiedenen Bügen. 
Die babylenifche Tradition leitet bie erfie Civiliſa⸗ 
tion in Babylon vom perfifhen Golfe her, und Ba⸗ 
bylon, wo nad Beroſus der Weizen wild wuchs, 
war nad der Bibel ein Mittelpunft, won we aus 
die Menſchheit fich zerflreute und wo ein babyloni: 
ſches Reich Tauſende von Jahren vor dem Affyris 
ſchen blühte. Dieß und bie ägyptiſche Eprache zei⸗ 
gen nach Bunfen, daß eine Auswanderung fchon 
vor der Sindfluth flattgefunden haben müſſe. Bon 
dem Satze audgebend, baß die weniger entwidelte 
Sprache vor der mehrentwidelten vom Ulflamme abs 
gezweigt fein müfle, nimmt er dieſe Folge der fee 
mitifchen Sprachen an: 1. Die Aeguptifde, ein 
vorbiftorifcher Semitismus, die mit dem Coptiſchen 
endet. 2. Die Chaldäiſche in Babylon, von der dab 


fpätere Chaldäifh und Aramäifchen flamme, ber äl: 


teſte N.⸗Semitiſche Stamm. 3. Das Arabifche oder 
der ©. : Semitifhe Stamm in 2 Zweigen: dem Him⸗ 
yaritifchen, mit ber Ablagerung des Abyſſiniſchen, 
und bem N. Arabifhen, mit den Ameleliter: Dia:' 
lekte in ben finaitifchen Inſchriften. 4. Das Hebrä⸗ 
ifhe mit feinem Dialekte, dem Kamenitifchen (dem 
Oftphönizifchen und Kerthagifchen ), Dex jüngere Zweig 
bed N. Semitifhen Stammes. Wir koͤnnen aus 
der weitläufigen Darlegung p- 185 — 262 mur ein- 
zelne Punkte hervorheben. Ban. ngl. jegt Renan. 


Das Aegyptiſche ohne weiteres zu einer ſemi⸗ 
tiſchen Sprache zu machen, iſt ſo gewagt als die 
Verwandtſchaft bis Über bie Sindſtuth hinaus zu 
rüden! Zwar hat auch Th.Benfey, — den er 
nicht erwähnt , — die Berwandiſchaft des Acgppti: 
fhen in der Grammatik. wit dem Semitiſchen nach: 


XLIN. 32 


weifen wollen, iſt aber von Ewald hart deshalb 
angelaffen. Auch er wimmt bei beiden eine gemein: 
fame Mutterfprache an, aber eine fehr frühe Tren⸗ 
nung, ehe noch die meiften Flexionsformen ſich firirt 
hatten. Bunſen ftüßt fi darauf, daß die meiften 
ägnprifchen Wurzeln .einfylbig und im Ganzen mit 
den fanskitz und hebräifhen Wurzeln (?) identifch, 
- wie 2. die grammatifchen Formen beiden analog, 
vorwaltend aber femitifch feien. Von erfterem gibt 
er gar feinen Beweis, beim zweiten die befannten 
Sufammenftellungen; er fehließt daraus etwas Fühn, 
1. daß die Semiten und Arier urfprünglich im Bus 
fammenhange ftanden. 2. Daß die Auswanderung 
aus Afien nach Aegypten vornoachiſch *) fei, folgert 
er daraus, daß bie ägyptiſche Sprache unter der 4. 
Dynaftie fhon flereotyp geweſen, das ägyptifche Le: 


ben aber (?) 2000 Jahre vor Menes begonnen 


babe, die Aegypter keine Tradition von der Sind: 
fluch hätten! Was willen wir aber von ber ägyp- 
tifhen Tradition? Sem heiße der ältere Bruder 
von Japhet, aber nicht Kham (Aegypten). Wenn 
Kanaan ber Sohn Kham’s heiße, bedeute dieß, daß 
die Kananiter als ein Theil bes Wolkes ber Hir⸗ 
tenfönige, nach einem taufendjährigen Aufenthalte 
aus Unterägppten eingewanbdert feien; mie Nim⸗ 
rod, der Kufchite, aus Kufch (Aethiopien), aber 
darum Fein Aethioper, fondern (?) von dem verheeren- 
den Zuge der Zuranier (Rrandoranier), bie bis 
nach Afrika vorbrangen und fpäter nah Aſien zu: 
rüdkehrten. Bei einem fo langen Aufenthalte femi: 
tifcher und anderer afiatifcher Wölker in Aegypten 
und ber Verfchiebenheit des Aegyptiſchen in der Mehr: 
beit feiner Wörter vom Semitiſchen, wie ben übri: 
gen aſiatiſchen Sprachen, meine ich, wäre es na: 
türlicher, “eine Vermiſchung biefer Sprachen anzu- 
nehmen, wie auch K. Meyer, Münchener Gel. An;. 
1841 Nr. 238 — 245 und im Anh. IT. zu einem 


Hebr. WBurzelmötterbuche thut, wenn man auch die 


Hykſos, bie nach ihm 1500 3. über Aegypten ge: 





) Die Noachiſche Periode. ſetzt Bunfen I. p- 12. 
10,000 v. Ehr..und den Anfang bed Menfchenge: 
ſchlechts 20,000 v. Chr. gegen die Bibel. Gründe 
gibt er hier nicht; in f. Aegyptens Weltftellung 
wird man fie zu fuchen haben. - 
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berrſcht haben, nicht für Gcytbenwober gar Finnen 
balsen kann. Bunſen läßt indeß bie Agpppter von 

aſien, wahrfcheinlih von Norden ber, durch 
Syrien und Paläflina einwandern. Die von Freund, 
Bohlen u. a. angenommene Verbindung Aegyptens, 
— ber Ablagerung des älteflen noch ungetheilten 
Aliens, — mit Indien, — dem jüngflen Kind 
Afiens, — erklärt er mit Recht für grundlos und 
abfurd. 

Für die Sprache Babylon's iſt "die dreiſpra⸗ 
chiſche Inſchrift von Behiſtun (Bagiſtana), die die 
Thaten des Darius erzählt, eine in perfifcher Spra⸗ 
he, die zweite nach Norris in einer turanifchen für 
die Scythen, und die dritte, in babylonifcher oder 
aramäifcher für dad eroberte Babylon, boͤchſt wid: 
tig. Den femitifchen Charakter ber letzten erfannte 
fhon Rawlinfon 1845, die Schwierigkeit war nur, 
baß, während die perfifche in einer alyhabetifchen 
Schrift von 39 Zeichen gefchrieben war, die baby: 
lonifhe mit 250 "Zeichen ideographiſch fein mußte. 
Rawlinfon (1850 im Jan.) und Dr. Hincks (Trans- 
act. of R. Irish Ac. T. 21 u. 22. 1846 u. 50) 
verfuchten fich indeß daran. Bunſen gebt fehr in's 
Detail ein. Dan erkannte 180 ideographiſche Zei: 
hen. Won mehreren weiß man den Kauf noch nicht, 
einige find Determinativa, andere grammatifäe For⸗ 


- men, einige einfylbige Wurzeln, es gibt aber aud 


welde von 3 Buchſtaben. Bunfen vergleicht fie und 
bie grammatifchen Formen mit den femitifchen. *) 





*) Dr. Dppert (Zeitfchr. d. deutfch. morgenl. Gef. 1856. 
‚d. 10. p..288) will nur 2 Keilſchriftarten anne: 
men, Die arifche (altperfifche) und 2. Die anariſche 
mit ber 5 Sprachen geſchrieben wurden, in 11 Styl⸗ 
arten, nicht mehr unter fich verfhieden, wie die 
phönizifchen. Dieſe affyrifch : babylomifcy efenthtiche 
Schrift fol von einem tatarifch:uralifchen Volke 
erfunden fein, das in Hieroglyphen ſchrieb und murde 
von einem Volke zum andern übertragen ; daher die 
Diellautigkeit der Zeichen. Er gibt das, Beifpiel 
der Hierogipphe von Fifch, ıwie daraus Bas altajin: 
riſche Keilſchriftzeichen und fpäter das althabploni: 
ſche und der neuere Scheiftfigi entſtand. Die 100 
geammatifchen Tafeln aus ber thönernen Bibliothef 
Sarbanapals II. (650 v. Chr.), jeßt in London, 
follen :darüber den Auffchluß geben, 

Zum Uramäifchen im fpätern Sprien, (Speifch im W.) 








% 


Dffet. mit dem Samojed. und Nordaſiat.; 
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om Krabifcen wird das indarliſche in S. 


Arabien nach Prichard 1844 T. III, p. 579 fgg. 
befprochen. Die Infchriften copirten Seetzen 1810, 
Wellſtedt 1830, Bresnel 1830, Eruttenden u. Hut: 
ton 1838, Amaub 1841 (Journ. As. 1845). Es 
analpfirten fie Geſenius, Roͤdiger (1841) Ewald, 
Das Alphabet beſtimmte ſchon Fresnel; es ift die 
Mutter des alten Aetbiopifchen, beide von Phönis 
zirhen abflammend. Die Sprache ſteht dem Aethio: 
pifchen, Syrifhen und Hebräifchen näher ald bem 
Arabifhen, wie noch dad neuere Himyaritifche, bie 
Sprache der freien Männer, (Ekkhili), die wir aus 
Krapff's Ueberfegung von Geneſis Cap. 24 kennen. *) 
Das N.:Arabifhe fcheint Bunfen dem Syſteme fei: 
ner Zöne nach primitiver als das Hebräifche. We: 
ber Alphabet und Sprache der finaitifchen Infchrif: 
ten, don denen jened Ed. Beer „(lnscriptiones 
veteres litteris et lingua huc usque incognitis . 
ad montem Sinai servatae. Lips. 1840—43) ent: 
zifferte, die Denkmäler und deren Sprache, Prof. 
Tuch in Leipzig erklärte (Beitfchr. der deutſch. mor: 
genl. Gef. 1849. Bd. 14.), gibt er die Refultate 
ihrer Forſchungen weitläufig. Den Schluß madt 
eine Weberficht der femitifchen Alphabete. 


Zulegt gibt M. Müller fehr weitläufig, aber 
am wenigflen genügend, die neuehten Refultate über 
die Korfchungen in der turanifchen Sprachenfamilie, 
indem er diefen Namen feiner urfprünglichen Bedeu: 
tung zuwider, auf alle nichtfemitifchen und nicht: 
arifhen Sprachen ausdehnt. Gyarmathi 1799. fuchte 
doch nur die Wermandifchaft des Ungarifhen mit 
dem Finniſchen, Lappländ. und Eſthn. zu beweifen; 
Klaproth die der kaukaſiſchen Sprahen, außer bem 
Remüfat 





Mefopotamien und Babylonien (Chaldätich im D.) rech⸗ 
net Yunfen II. 10 die eigentlichen Lydier, welche die 
Alten felbft D.: Cappabocier oder Leuco -Syri nen: 
nen, mit W. Bötticher: Horae Aramaicae (1847) 
und Rudimenta mythologiae Semiticae (1848). 


) Nach Dfiander (Zeitfcheift der deutichen morg. Gef. 
1856. B. 10) iſt indeß die Stellung der Himpyari⸗ 
tiſchen Sprache im Kreiſe der ſemitiſchen noch nicht 
feſtgeſtellt und das Ekkhili nicht Sprößling des 
Althimparitifchen. 


— ujs 





Recherches ul. l’ang. TVarl. — p- {38 1820) leugnete 
ſogar die Grundverwandtſchaft des Türk., Mongol. 
und Mandſchu; v. Arndt (Ueber den Urfprung der. 
europ. Sprachen 1817) wollte nur das Baskiſche zur. 
Familie des Finnifhen und Samojed, rechnen; erſt R. 

KR. Rabe (Ueber die Thrak. Sprachliaffe 1818 u. 
Ueber dad Alter und die Aechtheit ber Zendſprache 

1826) ließ das Sinnifche vor Alters in einem Gürtel, 
über den Norden Europa’s, Aſien's und Amerika's 
fi) ausdehnen, — (die grönländ. Sprache gilt ihm 
für einen. Zweig des fcyth. oder turan. Stammes), — 
ber erſt durch celtifche, Dann durch gothifche, zulegt 
durch flavifhe Einwanderungen durchbrochen wurbe. 
Er behauptete nicht nur die Einheit des Tatar. Don: 
gol. und Zunguf., fondern auch ihre Verwandiſchaft 
mit dem Finniſchen. Schott in Berlin in ſ.: Wer: 
fuche über die tatar. Sprachen. 1836 und feinem 
Werke: Ueber das altaifche oder finniſch-tatariſche 
Sprahgefhleht. Berlin 1849, 4. und Derf.: Die 
Zahlwörter der Zfchudifhen Sprachklaſſe. Berlin 
1853, 4. hat diefe Verwandtſchaft weiter zu bes 
gründen gefuht und Freund v. ber Gabeleng in 
der Zeitfchr. fe d. Kunde des Morgenl. flimmt bie: 
fer Anfiht bei, da er früher "in feiner Manbfchu: 
Grammatik Remüfat folgte. Schott hat aber hefti⸗ 
gen Widerfpruh vom Prof. Boͤhtlingk in Peterds 
burg in feinem Werke: Ueber die Sprache der Ja⸗ 
tuten 1851 u. a., erfahren, der mit Recht bebaup: 
tet, daß eine genauere Kenntniß der Sprachen, ald 
Schott fie von allen betreffenden befigt, nöthig ſei, 
um Mißgriffe, wie er fie einzeln gemacht babe, zu 
meiden, obwohl er ein näheres Verhältniß Diefer 
Sprachen unter. fih, als zu den andern, zugibt. 
A. Caſtren in feinen Syrjän. (1844), Zfcheremiff. 
(1845) und. Oftjal. Grammatik (1849), dann in 
feinen Reifeeiinnerungen. Peteröb. 1853, und befon- 
derd in feiner Abhandlung: De aflixis personalibus 
linguarum Altaicarum. Helsingforsiae. 1850 und 
den Bulletins de l’Acad. De St. Petersbourg , 
ein fehr gründlicher Forſcher an Ort und Stelle, iſt 
indeß auch für die Annahme einer turan. Sprad: 
familie mit 5 Zweigen, 1. dem Finniſchen, 2. Samo- 
jed,., 3. Türk., 4. Mongol., 5. Zungufifchen. Die 
weitere Unterabtheilung S. i p- 275. Er bemach⸗ 
tet ſie als vom Altai ausgegangen, ſpäter weit ge⸗ 
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trennt, ‚mit formben Nationen venmifht, und von 


ihnen annebmıenb. Alle diefe Überbietet aber Mar 
Müler, indem er nit nur biefe, fondern auch Die 


ſg. malaiſchen, tamul. u. hinterind. Spracfamilien 


34 der turaniſchen rechnet. Er hat darin einen Borgän: 
ger ober Nachfolger, — wie wir hinzufegen — in 
Hodgſon, der in feinen frühern Abhandlungen (Am. 
Journ. of Bengal. 1347, 48, 49, 50 fgg.) ſich 
mehr mit ben fubhimalaya =, tübetanifchen u. hinterindi⸗ 
fen Sprachen befchäftigend, erfi neuerdingd auch 
alle amerif., auftral. u. tamulifchen Sprachen zum 
turanifhen Stamme zieht, &. Journ. Asiatig. 1856. 
Nr. 26. Doch hat fon früher R. G. Latham: 
The natural history of the varieties of Man. Lon- 
don. 1850. 8. Nr. 15—462.*) — den Müller nicht 
nennt, — ben Mongoliden, wie er fie nennt, eine fo 
weite Ausdehnung gegeben. Er theilt fie 1. in altai: 
ſche Mongoliden a) Seriforme (Chinefen, Tübeta⸗ 


ner, Binterinder und einige fubhimalaifhe) b) tu: 


ranifche (Mongolen, Zungufen, Türken, Ugrier d. 
i. Sinnen u. f. w. 2. Diosfurianifhe im Kaufe: 
ſus (Cirkafjier, 
Offeten!) 3. Dceanifche, bie f. g. malaifhen, po: 
Innefifhen, Papuas und auftralifhen Zweige. 4. 


Hpperboräifhe (Samojeden, Yenifeier, Yulagiren). 


5. Peninfulare, (Coreaner, Sapaner, Ainos, Kor: 
jäten und Kamtſchadalen). 6. Die amerikanifchen. 
7. Die indifhen Mongoliden (Tamulier, Brahui's, 
Singaleſen, Maledivier u. ſ. w.). Auch Logan 
im Journ. of the Indian Archipelago hat ſo weit 
ausſehende Sprachvergleiche. BIN man einmal da⸗ 
rauf ſich einlaſſen, fo verdient, von Einzelnem ab⸗ 
geſehen, was die ſ. g. Turanier betrifft, Latham's 
Eintheilung, in mancher Beziehung den Vorzug vor 
Mar Müller’s. 
theilung p. 281 aller Sprachen in Samilienfprachen 
(das Chinefifche), Nomadiſche, (die f. g. Zurani: 
(dem) und Staatsfprachen (die andern) faum anneh- 
men. Malayen fo wenig als Hinterindier und Ta⸗ 





*) Neben den Mongoliden nimmt Latham nur noch 2 
Hauptſtämme an, II. die Atlantiden, (Neger, Caft 
fern, Dottentotten, aber auch Aegypter, Semiten 
‚mit den Babyloniern und. Malegajien begreiffend, 
und III. die. Japetiden, bie wir semöpulih Indos 
germanen nennen. 





Lesghier, aber auch Georgier und 


So wirb man bed Iebteren Ein⸗ 


mulen find ie Romeden gemein, ſondern higfe im 
mer zum. Theil ezratifche Aderbauer. Die 414 Ril⸗ 
lionen Chineſen haben längt die Grenzen der Fa⸗ 
milie überfchritten. Der &inefiidhen Sprache ermähnt 
er fpeciel gar nicht. Die Hinterindiſchen, bei ihm 
Zaifprahen (Siameſiſch u. ſ. w,) und unpaflend 


lohitiſche (birmaniſche u. a.) geneunt umb bie tüs 


betaniſchen (Bhotiye) ſchließen fi ch offenbar der chi⸗ 
neſiſchen weit. näher an durch ihre Einfglbigkeit, 
grammatifche Zormloſigkeit und ſelbſt einzeine Bir: 
ter, die ſie mit ihr gemein baben, als ben ſ. g. 

tatariſchen, denen allerdings bie malaiiſchen uud 
tamuliſchen näher ſtehen. Doc kann man eigents 
lich nur mit Castren ſagen, daß dieſe letztern zu 
einer Sprachklaſſe gehören, wie Ochſe, Pferd, Schaf, 
Hund zu den Vierfüßern, was ganz etwas anderes 
iſt, ald wenn man fie von einem Stamme betrach⸗ 

tet. Pott nennt fie paſſend agglutinirende, im Ges 
genfag ber Inflesiondfprachen, (den indogermaniihen) 
und ifolirenden (shinefifhen), wozu dann die ame 
rikaniſchen Sprachen als polyſynthetiſche ober incors 
porative die Ate Klafle bilden. Ob übrigens alle 
Sprachen bdenfelben Entwidiungsgang genommm ha: 
ben oder noch nehmen, d, h. von einer iſolirten zu 


einer agglutinirenden und von diefer zu einer In: 


flexionsſprache fortſchritten, wie Pott meint, iſt wohl 
bie Brage; fo, wie es ſcheint, indeß das Chineſiſche 
in Schang hai nach Summer's und das Mongoliſche bei 
den Buriäten nad) Gaflren. S. I, 284, 297. 

Was M. Müller über den. allgemeinen Che: 
räßter der fog. turan. Sprachen I. pag. 286 fag- 
fagt, enthält manche gute Bemerkung: Ihre Bun 
zeim erhalten ſich weit beffer, als in. den arifden; 


‘die formativen Sylben erkennt man leicht aud al 


verfchiedene Elemente; fie behalten daher auch bie 
Fähigkeit, neue Formen zu erzeugen; dazu gebören 
auch die wenigen iwregulären Farmen, im den uras 


liſch⸗tatar. Gpraden z. B. nur eine Deklination 


und Gonjugatioen. Wenn er die ſchnelle Divergenz 
der Dialekte hervorhebt, fo ſetzt er freilich die frü: 
here Einheit voraus, bie erſt zu bemeifen war. Sel⸗ 
ten gibt es Synonyme unb Pomonyme; Adiebktive, 
Subſlantive und Werben werden nicht uͤberall unter: 
ſchieden. 

(Schluß folgt.) 
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M. Müller will dann die Turanier unterſchei⸗ 
den nach dem Gebrauche der Pronominalaffire: die 
Zamulier brauchen fubjeftive Pronomina ald Suffire 
und prädilative oder. pofleffive Pronomina als Präs 
fire; ähnlich die Kaukaſier, nur baß fie in ber er- 
ften Perfon des Verbum das Pronomen zugleich prä: 
figiren und fuffigiren; die Altaifchen endlich unters 
Iheiden ſich dadurch, daß fie das prädikative ober 


poflelfive Pronomen hinten an das Subflantiv ſtatt 


vorne fegen. Wie wenige Wörter allen fog. turan. 
Sprachen gemein feren, mug M. Müller (I. 320) 
felber zugeben, aber er beruft ſich unpaflenb mit 
Schott auf die abweichenden Ausdrüde für gewöhns 
liche Gegenſtaͤnde auch im Sanskrit, Strich, Latein. 
und Engl. und im Roman. zum Altlatein; denn 
da ſteht die Werwandtfchaft und Gleichheit vieler 
Ausbrüde anderweitig feſt, bie hier fehlt. Die Eins 
heit der Zahlen wäre erft zu beweifen, und was bie 
phonetiſchen Umwandlungen betrifft, fo wirb man 
ſchwerlich fo wilde zulaffen koͤrnen, ald Scott bei den 
Sinn. annimmt ober Bopp in feinen Abhandlungen 
über die malaifhen u. kaulaſ. Sprachen. Die Amas 
logie iſt hier fehr verführeriſch; man darf nur IOmal 
dadfelbe Experiment machen und fchafft ſich fo sine. 


Eine zunehmende Ausbildung ber grammatiſchen For⸗ 


men in den fog. turan. Sprachen zeigt fi in der 


Folge der tunguf., mongol. u. türkifchen, die Letztere 


immer veicher daran, als die vorige. Was aber 


-terbrochene bindernde Barriere. 


p. 336. den gemeinfamen Urfprung der turan. Epras 
hen betrifft, fo fcheint die der Wurzeln und Wöor⸗ 
tes nicht fo erwielen buch Scoti, ald er meint; 
die der Pronominalwurzein fol Caſtren bewiefen 
haben; von den übrigen. grammatifchen Elementen 
ſucht er cher die Werfchiedenpeit zu erklären. In 
ber Syntaxis iſt Achnlichkeit ba, auch im phonetis 
fen Charakters der hiftorifhe Beweis aus Abul: 
ghafi ift aber fehr ſchwach. Doc iſt er verfländig ge: 
nug (1, 477), ihre Verwandtfchaft zu einander nicht 
ber zwifchen Arabifh u. Hebräifh, Sanderit u. Grie⸗ 
chiſch oder nur zwiſchen dem Semitiſchen und Arifchen 
gleichzufegen. u 


Die fog. tatarifhen Sprachen behandelt er 
nicht näher, nur die Bhotiya, die fubbimalapifchen, 
Zai, malaifhen und tamulifhen. Ueber diefe nur 
noch einige Worte. 


Die genaue Verbindung ber Bhotiya⸗Sprachen 
mit der tübetanifchen erfannte Hodgfon ſchon 1828; 
Zahlwörter, Pronomina und Poftpofitionen find oft 
diefelben, auch die Phyſiognomie der Lente fpricht 
dafür. Sie müffen ausgewandert fein, che der 
Buddhaismus im 7. Jahrh. eindrang, ihre Tradi⸗ 
ttonen fagen vor 35 — 40 Geſchlechtern (vor 1000 
— 1300 3). Der Himalaia bildet feine unun⸗ 
Ueber die Trans⸗ 
bimalaja-Dialefte haben wir nur noch wenige Rache 
richten. Unter den fogen. lahitiſchen Sprachen fl 
die birmanifche die einzig fiterärifch ausgebildete, die 
Ausſprache aber fhon fehr entflellt; fie wirb, wie 
es fcheint, in, Arracan noch correkter geſprochen. Die 
dazu gehörigen Dialekte find nad wenig bekannt. 
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M. Müller vergleicht fie mit den im Subbimalaja 
oder ben gangetifchen, fo auch mit den Tai: Gpra: 
chen (in Siam) und den bazu gehörigen in Laos, 
dem Khamti, Kaffia und Aham in Alam. Diefe find 
einfpibiger ald dad Birmanifches die Accente find 
darin mehr audgebildet — in beiden Punkten bem 
Chinefifchen ähnlich — fie fegen die Wörter, die Ca- 
sun, Numerus und Gentfs bezeichnen, vor dad Wort 
und nicht hinter. Er vergleicht einige Wörter (I. 
. 394 fgg.), die das Chinefifhe mit dem Birmani: 
fhen, Siamefifhen n. Zübetanifchen gemein hat. 
Bwifhen dem Tai und Bhotiya fucht er etwad 
fünftlich einen Zuſammenhang berzuftelen. Allen 
diefen Sprachen ift eigen, daß fie den Bahlen be: 
fondere Determinative bhinzufegen. Zwiſchen der 
malaiſchen und Taiſprache ſucht er aber bloß eine for⸗ 
male Uebereinſtimmung nachzuweiſen, nach Crawfurds 
malaiſcher und Robinſons Khamti⸗Grammatik. Die 
Zahlen ſtimmen aber nicht einmal. Die Determina⸗ 
tive bei den Zahlen findet man im Malaiſchen, im 
Tai, Birmaniſchen, beſonders Chineſiſchen, aber auch 
im Mexikaniſchen. Die Zahl der Pronomina 1. u. 
2. Derfon iſt im Malaifchen wie im Siamefifchen 
fehbr groß, aus dem Grunde, weil es urfprünglic) 
bloße Hauptwörter find, wie Herr, Sklave u. f. w.; 
es kann daher auch nicht auffallen, wenn einmal 
das relative Pronomen im Malaifchen wie im Khamti 
Yang lautet. Er befpriht dann, aber nur nad €. 
Perry, die Streitfrage, ob den Sprachen des indi⸗ 
fhen Ardipels und Polpnefi iend, mit Ausnahme etwa 
der der Negritos, wie man meiſt noh mit W. v. 
Dumboldt annimmt, eine gemeinfame Sprache zum 
Grunde liege, oder, wie Crawfurd zulegt (Journ. 
of the Ind. Archip. T. I.) meinte, fie urfprüng: 
‚ bh alle verfchieden find und die malaifhen Wörter 
nur eingedrungen, meiſt aus dem Malaifhen und 
Savanifchen, durch die: zahlreichen Abenteurer, be: 
fonderd von Sumatra und Java auß, daber, um fo 
mehr Wörter aus diefen Sprachen in einer Sprache, 
ie. näher fie, diefen wohnten. Die große Veraͤnde⸗ 
sung in den Wörtern -zeige fchon ben fremden Ur: 
fprung an. Died wird von Crawfurd 1. c. mit Bei: 
fpielen in Zahlen belegt. 


Wenn, wie wir glauben, eine größere Sprach⸗ 
einheit erſt das Reſultat des längeren Zuſammen⸗ 





polyneſiſchen Sprache für ganz abſurd. 
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lebens einer größeren Denfchenmaffe iſt, müſſen wir. 
wohl Crawfurd beipflichten; auch Strezelecki p. 338 
hält die Annahme einer allgemeinen malaiſchen oder 
Die ta⸗ 
muliſchen Sprachen werden zuletzt charakterifirt und 


‚mit den ugriſchen verglichen und dabei Weigle's 


Werd über canazefifhe Sprache und Literatur zum 
Grunde liegt. & die Sprachen aller der kleinen 
Volkerreſte, die ſich noch in den Gebirgen Süb⸗In⸗ 
diens finden, alle dazu gehoͤren, wird mit Recht be⸗ 
zweifelt. Bulegt (I. 473) will er noch die Mög 
lichkeit eines gemeinfamen Urfprungs der Sprache 
darthun. 


Seinem Sabe (I. p. 479): „nichts nöthige 
zur Annahme verfchiedener unabhängiger Anfänge ber 
materiellen und formalen "Elemente der turanifchen 
und femitifhen Sprachzweige*, läßt fih der Sag 
entgegenflellen: „Die wiſſenſchaftliche Erforſchung der 
Hauptfpradhen der Erde führt zu feiner, urfprüng: 
lihen Einpeit der Sprachen“. Er denkt fih (und 
eben fo Bunfen II, p. 19.) die Auswanderung des 
Menfhengefhlehts in diefer Folge 1. nah D. bie 
der Chinefen ; 2. die der Zuranier, a) zunächft der un: 
gufen nah D., wie im ©. die ber Tai; b) die ber 
Malaien nah ©., und ber Mongolen nach R.; 
c) die der Tübetaner nah S., und der Türken 
nah N.; d) die ber Zamulier nah S., und ber 
Finnen nah N.; 3. die der Semiten und Arier. 
Tragen wir, worauf dieſe ganze hiſtoriſche Hypo⸗ 
theſe beruft, fo ift es lediglich die anſcheinend größere 
oder geringere Ausbildung ber Sprachen; Dad Auf: 
gebitdetere fol auch das fpäter Entfiandene fein. 
Die gefchichtlichen Schwierigkeiten, die diefe Annab: 


me bietet, bier volftändig zu erörtern, fehlt ber 


Raum. Wir bemerken nur, Acgyptens und Indiens 
Cultur und Sprache iff doch viel früher nachweid⸗ 
bar, ald z. B. die tungufifche. Es ift ganz Üüberfehen, 
wie auf die Stabilität der gelehrten chineſiſchen Spra: 
he bie Bilder: und Zeichenſchrift von "wefentlichem 
Einfluffe war. Jene R.: Stämme könnten eben fo 
gut verfommene Völker fein; Die türkifchen, finni: 
fhen und tamulifhen Sprachen aber möchten dem 
Einfluße der ſemitiſchen, germaniſchen und Sant: 
kritſprachen wenigſtens einen nahe ihrer Ausbildung 
verbanfen. 





1 
Band II. gibt Bunſen erft Proben: der Ent: 
Ä wiclung der germaniſchen und romaniſchen Spra⸗ 


chen in verſchiedenen Beiten oder der fecundären For⸗ 


mation, wie er ed nennt, zu weldhem Ende auch 
das Koptifche im Vergleich mit dem Altägyptifchen 
noch angeführt wird, Auch, vom Chinefifchen Tön- 
nen bie neuern Dialekte als eine folche ſecundäre 
Kormation betrachtet werben. Er will dann induk⸗ 
tiv den Urfprung ber Sprache und das Geſetz ihrer 
Entwicklung nachweiſen und ſchließlich durch eine 
kombinirte Anwendung der Thatſachen und Theorie 
die Einheit des Menſchengeſchlechts beweiſen. Wir 
koͤnnen ihm hier nicht folgen, glauben aber, daß 
eine ſolche Einheit der Sprachen nicht nachgewieſen 
iſt, ewie man beabſichtigt; wir nehmen nicht einmal, 
wie bemerkt, die Einheit der polynefifchen und ma⸗ 
laifhen Sprachen mit Bunfen nach W. v. Hum⸗ 
boldt an. Noch weniger vermögen ſolche Phraſen, 
wie II. p. 111, es ſei wahrſcheinlich, daß die nord⸗ 


amerikaniſchen Völker eines Urſprungs und ein Zweig 


des turaniſchen Stammes ſeien, irgend etwas dar⸗ 
zuthun. Bei der Frage über die Einheit des Men⸗ 
ſchengeſchlechts muß das phyſiologiſche, ethnologiſche 
- Moment, müſſen die Sitten und Gebräude nicht 
weniger ald die fprachlihen Momente berüdfichtigt 
werden,. ja die Verbreitung der Pflanzen u. Thiere 
und die geognoftifchen Momente fommen ebenfo fehr 
in Betracht. 


In 3. C. Nott und Gliddons „Typs of man- 
kind. Philad. 1854, 4.“, fucht Agazziz bie natür- 
lichen Provinzen ded Thierreiches in ihren Beziehun: 
gen zu den verfchledenen menfchlihen Racen darzu⸗ 
fielen. Er nimmt deren 8 an. 1) Die Arctifche 
(Esqu imaux), 2) die DMongolifche, 3) die Europäiſche, 
4) die Amerilanifche, 5) die Neger, 6) die Hottentotten, 
7) die Malaien und 8) die Auftralier, jede mit 
einer befondern ‚Fauna, was er fchon früher in der 
Revue Suisse ausführte. Usher erörtert da die geo- 
.logifchen und paläontologifchen Verhältniſſe in ihren 
Beziehungen. zum Urfprung bed Menſchengeſchlechts. 
Note zeigt die Permanenz der Racen. 


» Dr. Path. 
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Det Verfaffer tritt und in ber Vorrede mit 
der Verfiherung entgegen, daß er gewiß wille, 
daß nur von biefem feinem Standpunkte aus, 
auf bdiefem Wege, nach diefem Biele hin ed mög: 
lich fein wird, wenn auch, nit dad letzte Wort, 
denn das wird nie Einer vermögen, fo doc 


dad Wort feiner Zeit in. Wiflenfaft, Kunft und 


Leben auszufprechen. Kant, Fichte, Hegel — denn 
bei Schelling fei von einem eigenthümlichen Fort⸗ 
fchritt der Wiſſenſchaft innerhalb feiner Philofophie, 


‚weder dem Principe, noch ber Merhode nad), etwas 


befonderes zu fagen — hätten bad Wiſſen nicht zum 
Begriffe zu bringen und damit bed Berfaflers Stand: 
punkt zu erreichen vermodt; berfelbe ift ihm das 
Wiffen, dad aud dem Denken, voie diefed aus dem 
Bewußtſein zu Stande kommt. Allein mit dieſem 
Wiſſen Pönne man nicht unmittelbar beginnen, es 
muß dasfelbe zuerft in feiner Geneſis aufgezeigt wer: 
dern; eben fo wenig aber könne man bei demſelben 
dann fiehen bleiben, fondern das Wiflen muß zur 
Wahrheit werden, in der Belterfenntniß ſich erfül- 
fern und bewähren. Nach diefer Erklärung, bie wir 
nur dem Sinne, ‚nicht dem Wortlaute nad anfüh⸗ 
vers konnten, beabfichtigt der Verfaſſer zunächft, bad 
menſoliche Wiſſen in feiner allmählichen Entſtehung 
empiriſch zu verfolgen, um vielleicht dann, ähnlid 
wie Kant, aus ber hiedurch gewonnenen völligen 


Einfiht in bad Wefen und den Umfang desfelben 


Grenzen für dad menſchliche Erkennen abzufteden und 
nach der erkannten Sehweite die ertennbare Objecz 
tioisät zu berehnen. Möglich, daß ibm hiebei ber 
Gedanke vorſchwebte, mit feiner Wiſſenſchafis lehre 
ein Mittlered zwiſchen der Kritif der reinen Ber: 
nunft und der Phänomenologie: ded Geiſtes herzus 
ftellen, welche beide theild den Charakter einer Pro: - 
pädeutik haben follten — wenigftend hat Kant früher 
feine Kritik der reinen Vernunft, Hegel fpäter die 
Phänomenologie für eine ſolche erklärt — tbeild aber 
doch, namentlich Iegtere,. über den Begriff einer fols 
chen hinaudgehe. Denn auch bie Wiſſenſchaftslehre 
will der Verfaſſer keineswegs für eine bloß einlei: 
tende Wiffenfchaft. gelten Laflen, fie ift ihm zugleich 
Wiffenfhaft des Geiſtes überhaupt, worin auöges 
fprochen iſt, daß er in der Darlegung der Genefis 
des MWiffens zugleich die Deduction des Geiſtes ge⸗ 
geben zu haben glaube und mithin Wiſſen und Wol⸗ 
len für identifch erfläre. Deutlich indeß tritt feine 
Abficht nicht hervor, wie denn auch feine Behaup⸗ 
tung, -bad Wiffen müffe zum Princip der Willens 
ſchaft gemacht werben, in dem ganzen Buche Feine 
aufflärende Formulirung erhält, und man daher nicht 
weiß, ob etwa damit die ganz triviale Wahrbeit,. 
daß durch Wiſſen Wiffenfchaft entficht, gemeint fein 


. fol, wobei bereitd Ungenauigfeit des Ausdrucks und 


Mangel an Diflinction zu 'tabeln wäre, ober ob, 

das Wiſſen, vieleicht im Selbflbewußtfein, als die 

erſte fichere Thatſache und Gewißheit als princi- 

pium cognoscendi, feſtgehalten und von bier aus 

in mehr reeller Zolgerung das Gebäude ber Willens 

(haft aufgeführt werben fol. Ueber Art und. Veife 
XLIM. 56 


haltspunkt - dar. 
in der Vorrede und diefe Ungemwißheit, in der wir . 
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des Fortſchrittes vom Princip aus, Über die Me: 
thode, erfahren wir ebenſowenig Genügendes; denn 
bie ganz vage Eiklärung, daß Fortſchritt und Ziel 
der Wiſſenſchaft il: aus dem Begriffe mittelft des 
Urtheild zum Schluſſe zu kommen, bietet feinen An- 
Der Verf. felbft aber har, bereits 


_ Über Biel und Ausgang der Wiffenfchaftsiehre ge⸗ 

laſſen werden, voraus verfündigt und vertröſtet uns 
auf die, folgenden Theile, welche die noͤthigen Be: 
richtigungen bringen werden. Indeß deutet er uns 
zugleich an, daß wir uns nicht der Hoffnung einer 
baldigen Erfüllung unferer etwaigen Wünſche bin: 
geben dürften, indem nicht die Berhältniſſe darnach 
wären, die übrigen Theile raſch erfeinen zu laſſen. 
Fragt man aber hierauf, wozu dann Diefer erfte 
Theil, aus welchem wir eigentlich in der Haupt⸗ 


fache nichts gewinnen, veröffentlicht worden ift, ſo 


erhalten wir die Antwort, es wäre aus mebr als 
einem Grunde nicht räthlich gewefen, denfelben län: 
ger zurückzuvalten. In' Ermanglung einer beflimm: 
ter Erklärung über Princip und Methode der Wiſ⸗ 
fenſchaft ift natürlich eine kritiſche Betradtung hier: 
über unmöglich, und wenden mir und dahır zu Led 
Berf. Eintheilung der Wiflenfchaft überhaupt. „Die 


Eintheilung (dad Syſtem) der Wiſſenſchaft ift: die 


zwei Theile und das die Theile eigenthümlidy ver: 
mittelnde Ganze. Iſt Philofophie die Wiſſenſchaft 
überhaupt, fo find Naturwiffenfhaft und Wiſ— 
fenfchaft des Geiſtes eben jene Xheile, die in 
der Lebensweisheit fo weit geeint find, daß 
das. Leben Natur und. Geift in jeder Stufe bezeu⸗ 
get“. Diefe Eintheitung -ift nun offenbar nicht um⸗ 
faflend genug; denn „bie Wiflenfhaft des Geiſtes 
wird im Befondern bedeutungsvolr ald Wiſſen— 
ſchaftslehre bezeichnet: ber Geift fchaffet das 
Wiſſen und Ichret diefes Schaffen, es if der Geift 
der Schöpfer und Lehrmeifter der Wiſſenſchaft“. Dem: 
nach werben aus dem Bereiche der Philofopbie, bie, 
unbeflimmt genug, als Wiffenfchaft überhaupt be⸗ 
zeichnet wird, die Philofophie der Befchichte, der 
Kunſt u. f. w., binausgeworfen und kennt der Verf. 
Beine Willenfchaft, bie, erwa als Metaphyfit oder fpe: 
eulative Theologie beritelt, eine dem’ ganz empirifch 
Aufgegriffenen Gegenſatz von Geiſt und Natur zu 


letztern Weiſe. 
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Grunde liegende tranfcendente Einheit beider zur Ex: 
Örterung bräcte und damit eine fpecutative Einſicht 
in das Wefen von Gef und Natur, fowie im die 
Möglidkeit einer Vereinigung beidır in ber Lebens: 
weisheit anzubabnen und zu vermitteln fuchte; na: 
menilich ift eine, ſolche Möglichkeit nicht einzus 
feben, wenn der Gegenfag von Geiſt und Natur 
als ein urfprünglicher erlcheint, wie er fih nad dem 
empirifhen Verfahren ded Verf. offenbar heraus: 
fielen müßte. Dir Eihil gegenüber, ald der WBiffen: 
fchaft der Einigung des Geiſtes und der Natur mußte 
alfo eine Wiſſenſchaft entwidelt werben, welche die 
vor ihrem Gegenſatz liegende Einheit beider zum 
Dbjecte hatte. Sollte. ed fi aber nah des Verf. 


P.ämiſſen herausſtellen, daß Diefelbe nicht zum Be: 


griff erhoben werden könne, fo mußte doch weng⸗ 
ſſens ganz allgemein auf die Nothwendigkeit einer 
foihen bingewiefen werden, für welchen Nachweis 
aber nach der vorliegenden Einthrilung der Willen: 
fhaften ſich Feine offene und paflende Stelle ent: 
deden läßt. Scleiermader, an den und diefe Ein- 
theilung vielfach erinnert, verfuhr gleichfalls in ber 
Wie aber bier, fo verfiffen mir 
überhaupt an dem Verf. philofophifches Talent. Im 
dem hierauf folgenden erſten Theil der Wiſſenſchafts⸗ 
lehre, der von den drei Theilen derſelben den erften, 
nämlich die Lehre vom Bewußtfein, behandelt, tritt 
und ein ganz flacher Empiridm entgegen, ber bit 
Acte der Empfindung, Wabruchmung u. f. w. mit 
einer einfachen Beſchreibung ihres Herganges voll: 
fländig erfiärt zu haben glaubt und auf einmal im 
Beſitz des Begriffes Ueberfinnlichkeit ſich befindet, 
ohne daß wir über ihr Weſen .oder über den Geifl ' 
einen genügenden Auffchluß erhielten. Indem der 
Verf. diefe Lehre vom Bewußtfein an bie Stelle der 
empirifchen Pſychologie treten laſſen will, verräth 
er nur, wie wenig er mit Inhalt und Umfang die⸗ 


"fer bekannt iſt. 


In ermüdender Breite und unter beſtändiger 
Wiederholung des bereits oftmals Geſagten, in lang⸗ 
geſtreckien und darum ſchwerverſtändlichen Perioden *) 


*) UBS eine Probe des Styles und der ganzen Bar: 
ſtellungsweiſe des Verf. bisne Folgendes: „IR aber 
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ſucht der Berf. bie Entſtehung des Bewußtſeins vnd 
Selbſbewußtſeins durcch die Stufen der Sinnlich⸗ 
keit und Ueberſinnlichkeit zu erzählen, auf weichem 
Wege ihm kritiſch nachzufolgen der Mühe nicht werth 


wäre; daher wir ed denn auch vorzichen, über Biel 


und Ausgang der Wiſſenſchaftslehre für immerhin 


im Ungewiſſen zu bleiben, als durd die Lectüre der 


folgenden Bände die Zeit: zu vergeuten. Zum 
Schluße erlauben wir und nur, dem Berf. gleich⸗ 
falls zu verfiern, daß wir gewiß willen, daß von 
diefem feinem Standpunkte aus, auf diefem Wege, 
nach tiefem Biete bin es unmöglich fein wird, ben 
von ber Gegenwart geforderten Beltbrgriff zu ge 
winnen. 
Dr. 3. Huber. 


fhon der, zufolge dee Erfcheinung dee Gegenftände 
bedingte Schein, obgleich die Erfcheinung der Ge: 
genftände ganz unbenindert zu den Sinnen gekorm: 
men war, iſt fchon diefer der Erfcheinung der Ge⸗ 
genflände unmittelbar entfprungene Schein, ob der 


mannigfaltigen Eigenthümlichkeit dee Sinne, nicht, 


unverfümmert, nicht ganz fo, wie der Gegenftand 
evfchienen war, an den Sinnen vorhanden geweſen; 
dann ift es um fo weniger noch der Sinnesanſchein, 
wenn während der Zuriclegung des Weges der 
Grfcheinung der Gegenitände zu dın Sinnen, die 
Erfcheinung überdieß durch verfchiedene, vielleicht zu- 
fällige Vorkommniſſe verändert, fomit der Sinnes⸗ 
anfchein von der eigentlichen Erſcheinung der Gegen: 
x finde inehr oder weniger, oder auch wohl, einmal 
zu Stande gekommen, von jener fodann ganz und 
gar entblößt worden, und infofern eigenthümlich ge: 
worden mar; um fo meniger iſt e8 der Sinnesan⸗ 
fchein, der eben, wie der Gegenitand,. wenn derfelbe 
-aus weiter Ferse vor den Einnen zur Grfcheinung 
gekommen, oder in der Erfcheinung beſonders wir: 
kungsvoll geweſen iſt, auch dann noch erfchienen 
mar, obgleich derſelbe läugft nicht mehr vor den 
Sinnen dagewefen ift, um fo weniger iſt es der 
Sinnesanſchein, der etwa ebenfo, als von der Er: 
fcheinung mehr oder weniger, oder auch gänzlich 
—— zu Stande gebracht worden ift“ (p. 87 
— 88 e 
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Jahrbuch der faiferl. koͤnigl. Gentral:Goms 


miffion zur Erforfhung und Erhaltung der’ 


Baudentmale 1856. Mit 17 Tafeln und 


26 Holzihnitten. Wien 1856. Aus der kaiſ. 


königl. Hof: und Staatsdruckerei. 4. 
Mittheilungen des hiftorifchen Vereines für 

Steiermark. Herausgegeben von deflen. Aus: 

ſchuſſe. Biertes — ſechſtes Heft. Gras 1858 


. 


“ “ 


Dreizehnter und -vierzehnter Bericht über das 


Mufeum Francisco = Garolinum. Nebſt ver . 


achten und neunten Lieferung der Beiträge für 
Landesfunde von Defterreih ob der Enne. 
Linz; 1853 — 54. 8. 


Mittheilungen des hiſtoriſchen Vereins fie 
Krain. Redigirt von Klun. IX. u. X. Jahr⸗ 
gang. Laibach 1854 — 55. 8. 


„Mit vereinten Kräften“ iſt Oeſterreichs Wahl⸗ 
ſpruch, und, getreu dieſem, ſtreben bie hiſtoriſchen 
Vereine und an ihrer Spitze die kaiſerl. Akademie 
zum gemeinſchaftlichen Ziele, die ehrwürdigen Denk⸗ 
male der Vorzeit Oeſterreichs in Bild und Schrift 
zu erhalten und zu erklären, um durch ſie die Ge⸗ 
ſchichte des Geſammtlandes immer mehr aufzuhellen. 
Nach den von Seite der kaiſ. Akademie herausge⸗ 
gebenen Schriften haben in jüngſter Zeit dad Jahr⸗ 
buch der kaiſerl. Central-Commiſſion zur Erforſchung 
und Erhaltung der Baudenkmale, fo wie bie hiſto⸗ 
sifhen Vereine für Steiermark, dad Mufeum 
Srancisco : Carolinum für Landeskunde von Oeſter⸗ 
reich ob der Ennd und für Krain bie Aufmerkſam⸗ 
keit der Geſchichts⸗ und Alierthumsforſcher am mei⸗ 
ſten auf ſich gezogen. 


Bei Bearbeitung des obgenannten Jahrbuches 
war der Zweck, in gemeinfaßlicher Belehrung ein 
Sefammtbild. einer monumentalen oder arcdäologi- 
(hen Statiſftik zu geben, um durch basfelbe den 
Reichthum an den verfchiedenen Kunſtdenkmalen im 
Kaiſerſtaate mit Leichtigkeit überfehen zu koͤnnen. 


Mit dem vorliegenden Bande beginnt nun bie k.k. 
Gentral: Sommifiion eine Reihe von Veroͤffentlichun⸗ 
gen, welche theild einen Ueberblid ihrer Leiftungen 
gewähren, theils wiflenfchaftliche Abhandlungen über 
hiſtoriſch oder archäologiſch wichtige Denkmale des 
Kaiſerſtaates enthalten. 


Dieſer Aufgabe entfprechend zerfaͤllt bieſs Jahr⸗ 
buch in zwei Abtheilungen. Die erſte umfaßt die 
auf die Gründung dieſes Inſtitutes bezüglichen or⸗ 
ganiſchen Beſtimmungen, unter Anderem den Vor⸗ 
trag des Handelsminiſters Frhrn. von Bruck, den 
Wirkungekreis der k. k. Central = Commiffion und 
den Bericht über die Wirkſamkeit dieſer Central-Com⸗ 
miſſion ſeit deren Activirung bis zum Schluſſe des 
Jahres 1855. Die zweite Abtheilung enthält die 
nachſtehenden wiſſenſchaftlichen Abhandlungen und 
Berichte. 

I. Die römiſchen Alterthümer und  deutfchen 
Burgen in Siebenbürgen wit einer Ueberſichtskarte 
von M. 3. Ackner. S. 3 —50. ° 

TI. Ueber dad im Jahre 1851 entdedte Hy: 
pokauſtum und die Infchrift ber Gens. Barbia zu 
. Enns von of. Arneth. S. 51 —72 Mit VI 
Tafeln. 

III. Bericht über die Grabhügel bei Loͤvö in 
Ungarn und die daſelbſt vorgelommenen Nachgra⸗ 
bungen von Frhr. v. Saden. Mit 1 Tafel. ©. 
73 — 83. - 

IV. Die Zrajand : Infchrift in der Nähe des 
u efernen Thores von Joſ. Arneth. Mit 1 Tafel. 


-V.- Beriht über einen archälogifchen Ausflug, 


nad) Ungarn in den Jahren 1854 und 1855 von 
Rudolph Eitelberger von Edelberg. Mit 6 Tafeln 
und 26 Holzichnitten. S. 91 — 104. 

Endlich dad Regifter. 


Che Ref. die einzelnen Abhandlungen befpricht, 
muß er die allgemeine Bemerkung vorausfchiden, 
dag fämmtliche Arbeiten ald wohlgelungene bezeichnet 
werden können. Die Abhandlung über die Alter: 
thümer in Siebenbürgen entrollt ein fehr intereflan: 
te8 Bild über den ehemaligen Aufenthalt der Rö⸗ 
mer in diefem Lande und den Reichthum von Denk: 





. 


malen, den fie uns binterlaffen Gaben. Die Ab: 
bandiung zerfällt in. 4 Abfchnitte: 1. Die Römer 
im Maros-, II. Atıfluß:, MI. Szamos: Flußgebiete 
und IV. die deutſchen Burgen in Siebenbürgen. 
Die Ueberrefle der Vorzeit find dur ganz Sieben: 
bürgen, dem ehemaligen Central:  Dacien, verbreitet, 
am häufigften finden fie ſich jedoch in den Kreifen 
von Hermannfladt, Karlöburg und Broos, naments 


lich an ben größern Flüffen des Landes - am Xlt-, 


Marcos: und Szamosfluſſe, an der Strehl unb gros 
fen Kodel und in den lieblihen Weitungen ihrer 
Neben: und Zuflüffe. Einige Andeutungen aus bie: 
fer intereflanten Abhandlung werden genügen, ven 
Reichthum Siebenbürgend an antifen Denfmälern 
zu zeigen. Als Fundorte folcher ift am linken Ufer 
ded Maros das römifche Caſtrum bei Vetzel und 
Nemeti zu nennen, wo mehr ald 60 Inſchriften 
theild auf Altären und Marmortafeln, theild auf 
Bildwerken ausgegraben wurden (S. 5). An: 
derthalb Meilen davon, flromaufwärts, liegt der 
Markifleden Diva, wo Monumente- aus Porphyr, 
Säulen mit Gapitälern, Infchrift = Zafeln und AL- 
täre zu Tage kamen (S. 6) Dad Dorf Gre 


diſchtie (ungriſch Värhely), das jest einen Beinen 


Theil des großen Raumes über den weitläufigen 
Trümmern der ehemaligen Königsſtadt Sarmizeget: 
bufa und nadmaligen, zu Ehren Kaifer Trajans 
benannte Metroprolis Ulpia Traſana enthält, ein 


' vieredigeß Eaftrum im Umfange von 3000 Scrit- 


ten, mit einem Flädenraume von. 90,000 GSeviert⸗ 
klaftern, ift voll von zerflreuten Trümmern großer 
Mauer: und dider Dachziegel, Bruchflüden von Ge: 
fäßen, Urnen, Amphoren, Mofaitwürfeln von Mar: 
mor und aus hen. 


(Sortfepung folgt.) 





Gelehrte 
Münden. | 
1. Nr. 18. 


Anzeigen 
der E. baheriſchen Akademir der Wiſſenſchaften. 
Philoſophiſche vhilologiſche Elaffe. 


10. Nopember. 
1856. 
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(Bortfegung.) 


Das Amphitheater in der Nähe mißt 450 
Schritte und feine Höhe 15 — 18. Die Mauers 


verfleidung und die Säulen lixfern jegt ein weiches 


Material für die Kalöfen. Die im Jahre 1823 
nörbitch "außerhalb des Caſtrums entbediten 2 Mo: 
ſaikböden, welche die Beranlaffung und das Ende 
des trojaniſchen Kampfes bildlich darſtellen, find un: 
ter freiem Himmel: dem Wechſel der Witterung preißs 
gegeben, jest gänzlich zerflört. (S. 7). Es ift da⸗ 
her fehr dankenswerth, daß Herr Arnetb in feinen 
archäologifhen Analeften, Taf. XV u. XVI, eine 
farbige Adbiildung davon lieferte. Die im Jahre 
1832 audgegrabene Mofait mit einer Victoria und 
Siegeskränzen (gleichfalls abgebitbet von Arneth 1. c. 
Zaf. XVN. XVIM.) iR mit Schutt: und Miſt ber 
dedt (S. 3). Den Reichthum von Sarmizegethufe 
überbiefet Apulum, zwiſchen Karlöburg und bem 
rechten Marodufer bei Maros Porto, wo dad ums 
fangreichfis Trümmerfeld röm. Größe war, von wo 


281 auögegrabene Infchriften und 70— 80 anber,. 
weitige antike Gegenflände vorhanden find (S. 25), 


Bon infhriftiichen Denkmälern führt der 
Bef. 13 in extenso an, und beruft fich bei ihrer 
großen Zahl auf Seivert und Neigebaur's Dacien, 
&o viel Verdienflliches letzteres Werk rüdiichtlich der 


- Aufzählung der in Siebenbürgen entdeckten Alter: 


thümer auch hat, fo ift doch zu bekennen, daß der 
Text der AInfchriften die ſchwächſte Seite des Bus 
ches bildet. Da eine populäre Darflelung im Plane 
des Jahrbuchs liegt, fo hätte der Verf. den Anz, 
f&hriften, deren Sinn lokaler Verhältniſſe wegen, die 
auf ihnen vorlommen, oft ziemlich ſchwer zu deu: 
ten ift, wenigſtens eine lateinifche Paraphrafe bei: 


fügen follen. Es wäre nicht unnöthig geweſen, bei 


der einen oder ber andern Inſchrift den kritiſchen 
Obolus anzuwenden: fo ift auf der .Altarinfchrift 
von Mikehbaza (S. 24) flatt VIRICLARIORVM 
offenbar die richtige Kedart VTRICLARIORVM., 
An der &. 35 angeführten Inſchrift iſt AEL flatt 
A’EL und AET und XL flatt IX zu leſen. 


Sehr intereffant find die Berichte Über die 
Münzfunde Das Dörfchen Fiskal Grediſt (S. 12) 
lieferte viele griechiſche Goldmünzen mit, der Auf: 
(reift BASIAERZ AYZIMAXOY und andere mit 


"KOZERN, dann über 500 Silbermüngen, darunter 


viele Confularmünzen und Münzen beinahe von’ al: 

Ien Kaifern Bid auf Trajan. In Bil, (5. 20% 

fand man einen ziemlich gut’ erhaltenen flählernen- 

Stempel mit dem belorberrten Kopfe bed 2. Berus 

und mit der Umfärift: L - VERVS - PARTE. 

MAX * und auf ber Kehrfeite IMP - VHI- COS- 
XLil 57 
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I1-P-P- ‚Der Imperator zu Pferd, mit aufges 
hobener Rechten, 


Ein bedeutender Beitrag zur Geſchichte des 
Berg: und Salinenwifens bed alten Daciend iſt 
die Auffindung der alten Gold:, Silbers und Eifen: 
bergwerke, der Marmoibrüche, der Salinen, an die 
fi) die Heilbäder anfchliegen. Die Unierſcheidung 
der Stollen und tieferen Schachte von alter und 
neuer Bauart unterlicgt Peiner Schwierigkeit. Die 


Mundlöcher der alten Arbeiten find gewöhnlich im 
Sanzen in feſtes Geſtein getrieben und in trodnen. 


Mauern aufgeführt. Ihre Bigur if elliptiſch (5. 
17). Beim Bergorte Nagyag finden fich die reich: 
fen Goldadern Siebenbürgend. Hier find unbe: 
zweifelt antife Stollen, die mit Feueranfegen betries 
ben wurden (S. 13). Aehnliche Arbeiten des al: 
ten Bergbaued finden fid bei Verespatak am Ka: 
janelbady nähft Boißa, fo auh am Köröofluß bei 
Ruda, Brad, Cſébe und Körösbanva (Altenburg), 
wo auch Gold und Silber geg aben wurde. Man 
fand dort röm. Bergeifen (S. 13, 14), alte beig⸗ 
männifche Werkzeuge: Keilhauen, Bergkragen, Schlä⸗ 
gel, Säubertroge, Breitkeile und Lampen von ge: 
branntem Thone (8. 19) und «einen eifernen Mörfer 
mit doppelter Handhab-. Bei Rodna find gold: 
und filberhaltige Erz: und WBieibergmerke, in wel: 
. hen fih uralte Grubenbaue finden, die mit Eli: 
gel und Eifen in den Felſen gehauen find (S. 39). 
Bei Offenburg beginnen die deutlichen Epuren von 
ben alten röm. Seifenwerken. In der Naͤhe biefes 
Drted enttedte man eine fogenannte Hurka oder 
Goldwaſchbrett aus Kupfer, das fonft gewöhnlich 
nur von Holz zu fein pflegt €S. 19) Bei Al: 
vinz, wo noch jest bie vorzüglichfie Goldwäfcerei 
Siebenbürgens ift, fand man gleichfalls die Anzeis 
gen alter röm. Soldfeifenwerke und viele Beine Al: 
terthbümer (S. 14). Spuren bed Betriebe von 
Eifenbergbau und verfchütteter Eifenftiingruben, bei 
‘deren Gröffnung ſich menfchlihe Skeletie, Gebeine 
von Pferden, rim. Münzen und Bergeifen vorfan= 
den, entdedte man bei Gyalar (8.6). Ein Mar: 


morbrud wurde ‚bei Bukova aufgefunden; in ihm - 


lagen angefangene Säulen, architektoniſche und künſt⸗ 
lerifhe unvollendete Arbeiten der Römer (S. 7); 
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ein Steinbruch bei Deva zeigt beutlih Spuren bed 
Abbaued und ber ursitın techniſchen Benũtzung dei: 
felben. Noch liegen von Meufchenbänten. mir Schlä- 
gel und Eifen abgelöfte ungeheure Maflen, angefan: 
gene und bid zur Hälfte audgemeißelte riefige Qua⸗ 
dern, Gylinder, Säulen, Platten, Sarkophage und 
Anfänge gewölbähnliher Zormen da (8. 6). In 
Thornda, dad die Stelle der röm. Salinenflabt Sa- 
linae eingenommen bat, fieht man nod bie alten, 
jest unter Waſſer lebenden Salzgruben, welche bie 
Bewohner Daciend einft reichlich mit dem fchönften 
Kroftallfalze verfahen (S. 22). Epuren alter Salz⸗ 
gewinnung fand man am linken Marosufer im Ma: 


.r08 Ujvar, wo man ſelbſt auch alte Werkzeuge 


entbedt hat (&. 23). Durd die Auffindung be 
Heilquelle bei Klein Kalan, bie in einem 45' 
langen und 30° breiten künſtlich ausgehauenen Baf- 
fin ſprudelt, ift der Badeort Ad Aques der Tabula 
aufgefunten, deſſen Lage Mannert zwiſchen Hageg 
und Vaida Humiad vermurbere (8. 11). Eine 
zweite warme, von ben .Römern benügte Quelle 
mit antilem Beden, befindet fi bei Feredoͤ 
(S. 13). 


Unter den vielerlei Kleinen Altertbümern, bie 
in ben röm. Bergwerken des alten Dacicus gefunden 
wurden, find unflreitig die WachsStafeln und Gru: 
benbücer die merfvürdigften, von denen es fcheint, 
ald wollten die Römer dur Hinterlaſſung dieſer 
Urkunden ihr Eigenthumsrecht an die Goldbergwerte 
erbärten und außer Zmweilel fegen, falls es ihnen 
felbft oder ihren Nachkommen geglüdt wäre, in bad 
Fand. zurüdzufehren (&. 18). Man fand folde 
Tafeln zu verfchiedenen Zeiten bei Verespatak in 
alten verfehürteten Römerſchachten. Doch hatten bloß 
bie erften drei Tafeln mit den vier innern befchrie- 
benen Geratfeiten dad Glüd, von Dr. Maßm ann 
entz'ffirt und in feinem Libellus Aurarius edirt 
umd commentirt "zu werden, die andern find ver: 
Ipren gegangen (S. 18). Epäter wurde wide 
ein Duzend folcher Tafeln in Verespatak endet, 
wovon 9 in dad Peſther National : Wufeum kamen 
(S. 18) Dieſe Wachsta ein find aber nicht bie 
einzigen Urkunden, bie ſich fter den alten römifcen 
Bergbau in Siebenbürgen erhalten haben. Es kom: 
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men. bie Namen verfibiebener montanififder Be: 
amten, als Q. Lufind Gabinianus, M. Gcaurianus, 
J. Aur. Diocles, ©. Aur. Atilianud, ©; Sempro⸗ 
nius Urbanud, Neptunius Hermius, M. Ulpius, 
9. Macrinus u. a. theild auf marmornen Altären 
und Wotivtafeln, theild auf Grabfleinen, Sarkopha⸗ 
gen und großen Biegeln vor. Wir finden Bergvers 
wefer, Bergbaudirektoren, Adminiftratoren, Procura- 
tores aurariaram, (luaestores aurariarum, duum- 
viri, triumviri, qualuorviri auro, argento, aeri 
flando feriundo, auch die. Benennungen ganzer gefell: 
fhaftiicher Vereine, ald ein Collegium aurariarum, 
- fabrorum, hecatenorum, dendrophorum, negntiato- 
mm etc. (S. 16). Indem Rf. auf die reichhals 


tige Abhandlung fetbft verweiſt, erwähnt er nur noch 


der ihr beigegebenen Karte. Sie wurde von dem 


Verf. zur bequemen Ueberfiht der bezüglichen, bis 


jegt befannt gewordenen Entdedungen gefertigt, um 
ein mühſames und zeitraubend«.d Nacdjichlagen und 
Herumſuchen in- den Werken, wo diefeiben zerſtreut 


vorfommen, zu erzielen und bei archäologiichen Stu⸗ 


dien diefelben vor Augen aufgerollt zu haben und 
zu benügen. Bei Angabe und Andeutung der- ar: 
chänlogifhen Gegenftände wählte der Verf. achterlei 
möglichft paflende Bezeichnungen für die wahrſchein⸗ 
lichen Römerftraßen, für die wirklich noch vorhan⸗ 
denen, für die Spuren röm. Anfiedelungen, die 


Zunbdorte von Geräten, Münzen, Baffen u. dgl., 
die Fundorte ‚von Denkmalen, Gräbern, Inſchriften, 


Meitenfteinen, für die Orte, wo ſich archäol. Summ: 
lungen befinden und endlid) für die deutſchen Burg: 
ruinen. | 
« 

In der folgenden jweiten Abhandlung beichreibt 
und Hr. Arneth, nad eigener Anftauung mit ge: 
wohnter Gründlichkeit, ein röm. Hypokauſtum, das 
in der Nähe von Ennd, wo dad alte Rauriacum 
ftand, im I. 1851, durch Einfinten eines Pferdes, 
entdedt wurde. Das Gebäude ift in feinen Ruinen 
den großartigften diefer Gattung beizuzäblen. Nach 
forgfältiger Unterfuhung ergab fich -furz gefaßt fol: 
gendes Rifultat: Die Ausdehnung erfiredt fich auf 
einen Raum von mehr als 80 Klaftern in der 
Länge und 18 in der Breite. Der Untergrund if 
Diluvialfchotter und Sand, darüber eine Art Eſtrich 





148 - 


von 6* Dide, aus einer kalkigen Lage beſtehend, 
dann cine von. grobem Geſchiebe mit wenig Ziegels 
trümmern, über dieſe wieder eine Kalklage, die oberſte 
Fläche barflellend, worauf der Sodel der Säule 
ruht, die Dad Gewölbe trägt, bad aus Ziegeln bes 


ſteht, Vie 84 lang, 54’ breit und 1 — 14 die 


und theild ohne Bezeichnung find, theild den Stem⸗ 
pel der zweiten Ätalifhen Legion (LEG. II. IT.) 
führen, theild flüchtig in die weiche Mafle mit eis 
nem ſcharfen Infliumente gefchriebene Auffchrifien 
zeigen. Die Bogenhöhe vom Eftrih bis zum Scheir 
tel des Gemölbed beträgt 3° 8”, die Entfernung 
der Säulen, von denen man 74 auffand, 2° 1, 
Sie find fämmtlih aus Granit — 24 derfelben 
beftehen aus einem Stüde — die meiften aus zwei, 
Die Höhe der Säulen fammt den Eapitälern iſt 
3° 4°, der Durchmeſſer des Säulenfchaftes 13°. 
Die auf dem Capital aufliegende Wölbung ift 6° 
ftart, aus Biegeln gebaut; dieſer aufliegend folgt 
eine 9° mächtige Lage eined aus Kalkmaſſe und 
vorherrfchend kleinen Biegelfragmenten, ſowie auß 
einzelnen Rollſteinen zufammengefeßtes Fünfkliches _ 
Conglomerat u. f. w. Eine Säule wurde aus Zie⸗ 
geln gemauert vorgefunden. Ueber der Fläche des 
Eſtrichs liegt 3° mächtig die Dammerde. 


Unter den Bundgegenfländen werden aufgeführt 
119 Stud Münzen, Fragmente von Toͤpfergeſchirr, 
Thonlampen mit dem Fabrikſtempel CRESCES und 


VIBIAXI, Staöfhmelze u. dgl. 


Zur Vergleihung des Ennfer Hppolauftums 
mit andern macht uns ber Verf. auf dıe unterirdi- 
ſchen Heizgemächer von Alt:Ofen, Nußdorf bei Lienz 
in Tyrol, Buronville, Lichtenberg bei Zweibrüden, 
Badenweiler, Rottenburg am Nedar, St. Gernin 
und Salona aufmerffam. und gibt zum Schluffe auf 
Blait V. eine vergleichende Zufammenftellung bes 
Unterfchieded zwifchen den Säulen zu Enns, St. 
Florian, Dfen, Lienz und St. Gernin. Zur Er: 
läuterung der Befchreibung ded Ennfer Hypokauſtums 
bienen 6 lithogr. Tafeln. 


Der zweite Theil der Abhandlung des Herrn 
Arneth gibt eine Zufammenftelung von 26 Efein: 
infehrifien, auf denen, wie auf einem in Enns ger 


funbenen Denkmale, Glieder des weit verbreiteten 
Gens Barbia erwähnt werden. Die Tafel VE 
zeigt den Kopf einer zu Laibach gefundenen Bronze⸗ 
Ratue des Ti. Barbius Titianus. Nachdem der 
Berf., in Bezug auf daB Geſchlecht der Barbier, 
auch die Müngen aufgezähft und gewürdigt hat, die 
zu Ehren der Kaiferin Salluſtia Barbia Orbiana, 
wodurch die gens Barbia den meiflen Glanz erhielt, 
geſchlagen wurden, ſpricht er fih am Schluffe da: 
bin aus, daß Drbiana die Gemahlin deB vom J. 
332 — 235 n Chr. regierenden Kaiferd Severus 
Alexander gewefen fei. 


In der dritten Abhandlung beſpricht Frhr. v. 
Sacken die Grabhügel bei Lövö, einem kleinen Fle⸗ 
den 54 Meilen von Steinamanger, der ebemaligen 
Römer :Colonie Claudia Sabaria und die Nachgra⸗ 
bungen bafılbfl, die unter feiner Leitung vorgengm: 
men wurden. Der Verf. unterfcheidet zweierlei 
Srundformen ber Grabhügel, die runde und die 
länglihe, und in ihnen fechferlei Arten von 
Grabftätten und Beflattungsweifen Die 
sunden find 6—10' hoch, ftehen unregelmäßig und 
vereinzelt, haben oben meift eine Vertiefung, welche 
auf einen in ihnen angelegten hohlen Raum, ber 
erſt fpäter verfchüttet wurde, deuten. Die lätigli- 
hen find 3—4’ hob, 12—14° Lang und erheben 
fi am obern Ende. 


Dei den fammtlihen. Beflattungsweifen fand 
die Verbrennung ihre Anwendung. 


-* Die erfle Beſtattungsweiſe zeigt die verbranns 


ten Gebeine in Urnen in einer Grabkammer. Diefe 
befland aus einem von Bruchfleinen aufgefchichteten 
. Mauerwerke, wobei wenig Kald angewendet wurde. 
Sie war 9° lang, 8’ breit und 3’ body, oben mit 
Birgeln bededt, welche flufenartig, einer gegen den 
andern hervorragend, gelegt waren. Bu biefem Ges 
bäude ‚führte an der Weſtſeite ein fehmaler Zugang, 
gebildet durch zwei niedrige, 24° von einander entz 
fernte Mauern aus zufammengelegten Steinen, obne 
Mörtel. Der Zußboden beftand aus einer weißen 
Eſtrichmaſſe von Kalk mit gefloßenen Biegen ge: 
miſcht. Er ruhte auf einer Unterlage von Bruch⸗ 


feinen, am Rande zeigten fi) Spuren einer gemals 
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tun Einfeffung von geiinen: Miättern zwiſchen zuek 
braumen Linien: Auf dem Moden lagert gerbreiene 
Urmn, bie verbrannte Gebeine enthalten datten 


G. 74). 


Die zweite Beflattungsweile zeigt verbrannte 
Sebeine in Urnen .ohne Grabkammer. In eine 
Tiefe von 14’ Randen in bloßer Erbe die Urnen, 
und zwar fo, daß 10 Köpfe von verfchiedener Form 
und verfchledenem Thone und eine Slaßurne um 


einen großen Zopf im Kreife herumgeflellt wareu. 


Sie enthielten verkohlte Knochen und eine ſchwarze 
fette Maffe (S. 75). | 


Die dritte verbrannte Geheime, ohne Urnen, 
auf einen abgeflugten Erbhügel gelegt. 


Die vierte zeigt eine ausgemauerte überwiölbte 
Grablammer, in der. ausgemalte Bertiefungen zur 
Aufnahme der Ueberrefte des verbrannten Kör- 
pers angebracht wurden; das Ganze war mit Erde 
überdedt. Daß Grabgebäude beftand in einem run- 
den Raum von 7° Durchmeſſer; die Bauern, aus 


. wohlgefugten Steinen, find 24' did und biö zum 


Anfange des Gewölbes beiläufig 3° ho. In der 
Mitte war der aus zwei Lagen beffehende Eric: 
fußboden ziemlih erhalten. Die untere Lage dei: 


ſelben befland aus Kalk mit etwas feinem Kiebſand 


vermifcht, die obere hatte eine ſtarke Beimengung 
von Biegelmeht. Auf diefem Boden in der Ritte 
lagen mehrere 2° im Quadrat haltende Steine, un 
ten flach, oben halbrund. Unter diefen war die ei: 
gentlihe Begräbnißftätte. 

. (Fortſetzung folgt.) 





Gelehrte 
Münden. 
Il. Nr. 19. 


_. 


Jahrbuch der kaiſerl. önigl. Gentral:Com: 
miffion zur Erforfchung und Erhaltung der 
Baudenkmale ꝛc. 

Mittheilungen des hiftorifchen Vereines für 
Steiermark ıc. 

Dreizehnter und vierzehnter Bericht über das 
Muſeum Francisco = Sarolinum ıc. 

Mittheilungen des hiftorifchen Vereins für 
Krain x. 


— — 


Gortſeßung.) 


Es kamen nämlich unter den erwähnten großen 
Steinen zwei vieredige Vertiefungen von 34‘ Länge, 
2° Breite umd 2° Tiefe zum Vorſchein, mit der 
fhmalen Seite nebeneinander liegend, durch eine 
Meine 14° breite Mauer getrennt. Sie waren in: 


wendig mit einer feinen diden Mörtelfchichte über: . 


zogen, auf biefer lag eine Lage Kalk mit zierlicher 
Mälerei bedeckt, theild Streifen von abwecfelnd 
weißer, grüner und rother Farbe, theild Ranfen 
mit fpigen hellgrünen Blättern und rothen Blumen 
‚vorftellend. In einer diefer Vertiefungen fand man 
reichlich verkohlte Gebeine, jedoch ohne Topf, in ber 
andern, bie befonders fchön audgemalt war, wieder 
halbverbrannte menſchliche Ueberrefte, Scherben eines 
Thon: und eines Glasgefäßes nebft dem Bruchftüde 
einer einbochtigen Lampe. Unter dem mohlgeglätte- 
ten Boden waren Steine ald Subflruction unmits 
telbar auf dem geröllartigen Untergrund gelegt. 


der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Philofophifch : philologifche Elaffe. 


Anzeigen 
18. November. 


1856. 





Die fünfte Beflattungsweife zeigt hloß ver⸗ 
brannte und mit Erbe bedeckte Leichname. 


Die ſechſte verbrannte Leichname in Urnen. 
In der Mitte des Hügeld fanden fich vier krugar⸗ 
tige Gefäße aus’ röthlichem Thone, die ganz mit 
den Ueberreflen verbrannter Leichen und mit einer 
fhwarzen fchmierigen Maffe angefüllt waren. Bei 
jedem Topfe befand ſich eine Beine, einfache, ein⸗ 
bochtige Lampe aus grauem Thone, ohne Schrift 
(©. 78). Anlangend das Volk, bem die ange: 
führten Grabflätten angehörten, fo glaubt der Xerf., 
daß fie in Rüdfiht auf ihre außerordentliche Ueber: 
einflimmung in ber Dauptanlage wie in allen Ne: 
benumfländen mit denen im Nord: und Süd⸗Deutſch⸗ 
land, Illyrien, Croatien ıc. entfchieden von den zum 
illyriſchen Volksſtamme gehörenden Pannoniern ber: 
rühren. Ref. ift der Meinung, daß man bier den 
Mittelweg einfchlagen und die einen Gräber dem 
eingebornen Volke, bie andern den Römern zuer⸗ 
kennen müfle. Für röm. Beerdigungsgebrauch fpres 
chen“ die Lampen, die Glasurnen, der Efirichboden, 
und die gemalten Wände, für iliyrifch : pannonifchen 
die rohgearbeiteten und halbgebrannten Sraburnen, 
die Grabgewölbe aus Bruchfleinen und die Gräber 
in bloßer Erde. Die von Seite der Römer und - 
Eingebornen ftattgefundenen Ehebündniffe, wovon 
die Infchriften der Grabdentmäler Zeugniß geben, 
laſſen nicht ohne Grund ſchließen, daß Beſtattungen 
von beiden Voͤlkern und oft in einem und demſel⸗ 
ben Grabe vorfamen. Wer rubt auch im Grabe 
nicht gerne bei den Seinigen! Schließlich koͤmmt 
der Verf., indem er er die Lage der in dem Iti⸗ 

XLIII. 58 
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nerar auf der Straße von Boetovio nach Carnun⸗ 
sum angeführten Orte zu ermitteln fucht, zu dem 
Schluße, daß dad zwifhen Halicanum (bei Mura 
Szerdahely) und Sabaria (Steinamanger) gelegene 
Salle das jekige Lövörſei. 


An der IV. Abhandlung ded Jahrbuches be: 
richtet Here Arneth über die Trajans-Inſchrift in 
der Nähe des eifernen Thores und liefert zum er: 
ftenmale eine genaue Abfchrift derfelben nebft einer 
Abbildung des ganzen Denkmals. Diefes ift in der 
Nähe ded eifernen Thores, Ogradena gegenüber, in 
einer Höhe von 2 Klaftern über der Erbe, ganz 
aus lebendigem Felfen audgehauen. Mit Ausnahme 
der vertieften Inſchrift find ale Bilbhauerarbeiten 
en relief gearbeitet. Die SInfchrifttafel, 1 Klafter 
2' lang, A’ 7' hoch, mit in den erften 2 Zeilen 
74’ langen, fchön geformten Buchſtaben wird von 
einer nadten männlichen Figur, die mit ausgeſpreiz⸗ 
ten Beinen und emporgehobenen Armen dafteht, ge: 
tragen. Zu beiden ‚Seiten halten diefelbe fliegende 
 Siegeögöttinnen. An den Hanbhaben der Tafel 
taucht oben zu beiden Seiten ein Delphin nieder. 
Ueber der Zafel befindet fi ein Gefimfe, wovon 
der untere Theil aus Blätterwerk, der obere aus 


ſechs Rofetten, in deren Mitte ein auffliegender 


Adler abgebildet ift, beſteht. Die Buchflaben der 
Anfchrift find, nach antiker Weiſe, fämmtlich roth 
audgemalt. " 


Die Infchrift nach Arneths glücklicher Ergän⸗ 
zung lautet: | 
IMP : CAESAR - DIVI : NERVAE - F 
NERYA TRAIANVS AVG GERM * 
PONTIF : MAXIMVS TRIB POT Ill 


PATER ‘ PATRIAE COS II) 
MONT.ISY- (FJL(VVID) AN(FRACTHBCV)S 
SVP(ER)JAT(IS) (VIAM) (PATIECCIT). 


An die Leiflungen der Eentral:Commiffion ſchlie⸗ 
Ben fich die der biflorifchen Vereine, von denen Ref. 
bier zuerſt den für Steiermark namhaft macht. Sein 
erſtes Auftreten erfolgte im 1. Hefte der im 3. 1848 
in Grat erfchienenen Schriften des hiſtor. Vereines 
für Inner:Öefterreich, worunter Steiermark, Kärn-: 
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then und Krain tiffen find. Nachdem Diefes 
Geſellſchaftsverbündniß fich hen im . 18342 ge- 
1öf hatte, trat der Verein für Steiermark felbftan- 
dig auf, und eröffnete feine Literärifhe Thaͤtigkeit 
mit der Herausgabe des 1. Heftes der Mittbeilun: 
gen bed hiftor: Vereines für Steiermark, Gratz 1860, 
dem bis zum I. 1855 noch 5 .andere Hefte nad: 
folgten. Die Mitarbeiter diefer Vereinsſchrift er: 
weifen fih ald Männer von Fach: von keinem ber 
gelieferten Auffäge möchte man wünfcden, daß er 
nicht gefhrieben wäre. Den Heften find häufig -i- 
thogr. Abbfidungen beigegeben. Die technifche Be: 
handlung ift bei den Anfichten von Schlöffern x. 
im Ganzen gut zu nennen, bei der Darftellung an- 
tifer Denkmäler aber ift der alterthümliche Charafter 
nicht gehörig aufgefaßt. Die Abhandlungen ſcheiden 

fi in foldhe, die dem Mittelalter md der Neuzeit 

und in folde, die der Kelten⸗ umb Römerzeit an- 

gehören. Die erfiern fanden die zahlreiheren Bear: 

beiter, unter denen bie Namen Göth, Ankershofen, 
Harb, Zangl, Leitner, Duff, Robiſch, ſowie unter 
den legten Knabl, Pratobevera, Pichl, Mader von 
gutem Klange find. ef. wendet feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit befonderd den Auffägen archäologiſchen und 
epigraphifchen Inhaltes zu. An der Spitze der Berf. 

folcher fteht der ebenfo thätige ald kenntnißreiche Hr. 
Richard Knabl, Pfarrer in Grag, deffen unermüb: 
licher Eifer ein jedes der ‚Hefte‘ mit einem Auffage 
bereichert hat, von denen Ref. nur die Beantwor: 
tung der Frage: Wo fland dad Flavium Solvense 
des E. Plinius? feine epigraphifchen Ercurfe, die 
antiquarifhe Reiſe in dad obere Murthal und bie 


. Abhandlung über den angeblihen Deus Chartus 


auf einer röm. Infchrift zu Videm nambaft mad. 
In diefen Abhandlungen, die mehr als 300 In⸗ 
Schriften und Abbildungen röm. Denkmäler enthalten, 
ift eim reicher Schatz von Kenntniffen niebergelegt. 
Ein befondered Intereffe gewinnen die Inſchriften 
und die Bildwerke durch Die Verſchmelzung der Roͤ⸗ 
mer mit den Landedeingebomen in Hinſicht auf bie 
gegenfeitig eingegangenen ehelichen Verbindungen. 
In einer Familie heißt der Gatte Secundinus, bie 
Gattin Nice, bed Nuomard Tochter und der Sohn 
Secundinus; auf andern bat Cotaius zur Gattin 
die Justa, Aurelia zum Bruder den Jantullus; ein 
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Domitius Seeundinus hat bie Derva, des Malaus 
Tochter zur Frau, beiber Sohn ‚heit Jumienus. Sn 
Verbindung mit röm. Namen kommen beifpielömeife 
folgende Namen der Lanbedeingebornen vor: 
muorvus, Nertomarus, Jantumarus, ‘Coviodomarus, 
Ressimarus, Japarunus, Eluisianus, Burranus, Bur- 
zus, Brinnhus, Loturus, Jantullus, Adiatullus, 
Cnullus, Mannus, Gammus, Irmadius, Leucamu- 
Ins, Totlus, Gouso, Muffo, Dubnissus, Saitullus, 
und Nertomaria, Ulonia Andina, Cotnlia, Devog- 
nata, Brogimara, Albrioantia, Seha, Camula, Bel- 
licia, Sacela, Maxiona, Tatuca, Suaducia, Sa- 
muda, Jalandina u. a. 
terefie ald die Infchriften find Die Reliefe mit ihrem 
reihen Bilderfhmude. Abgefehen von der Darftel: 
lung verfchiedener Gottheiten find ed die Koflüme 
der Römer und der Eingebornen, die durch ihre 
Mannigfaltigkeit in Gewandung, in Halsketten, im 
Haarſchmucke, in Waffen, häuslichen und Opferge: 
räthfchaften den brauchbarften Stoff für ein rad: 
tenbuch Steiermarks aus der Periode der röm. Lan⸗ 
desinhabung liefern koͤnnten. 


Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen geht 
nun Kef. auf das Einzelne über und beſpricht das⸗ 
jenige, worin er in feinen Anſichten vom Verf. ab⸗ 
weicht. | 


©. 35 in Flavium Solvense (Schriften des 
hift. Wer. für Inneröfterrih) wird die Stelle C- 
KANVLANIO NEPOTI F MIL etc. „und dem 
Enkel Kajus Kanulanius, getreuen Soldaten“ über: 
fest. Nepos ift hier Cognomen, wie ©. 48 C. 
Octavius Nepos, und nicht Berwanbfchaftäbezeich- 
nung, die in ber Sigla F = filio angedeutet ift. 

S. 47 bafelbft wird I... AVG. THR. mit 
AVCTorato THReci erklärt, während der Sinn 
fein dürfte: Ala oder Cohors I Augusta Thracum. 

Im 1. Heft S. 37 (Mitth. des, hiſtor. Ber. 
für Steiermark) läßt der Verf. das nach CON(jugi) 
in der 4. 3. flehende, einem F gleichende k, ber 
Sigla für karissimae unbeadhtet. 

©. 44 daf. würde Ref. die Siglä der 1. 3. 
| D. D. O., auf einem Votivſteine, ftatt mit Diis 
. Deabusque omnibus dur‘ Deo Dolicheno optimo 
. interpretiren. 


CH- 


Bon nicht minderm In: 
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©. 49 daſ. und 5. H. S. 205 iſt flatt 
SEPTVEIVS — SEPTVLEIVS gu leſen. Ein Q. 
Septuleins Faustus und ein Q. Septuleius Ma- 
zinus erſcheinen auf einen Denkmale im Dechanthof 
bei Zeifendorf (Hefner röm. Bayern S. 188. Def: 
fen röm. Denkmäler Salzburgs S. 33). 


S. 40 daſ. lautet eine Inſchr. von Bo fo: 
VIBIA - TERTI-F 

GRACILO SECVDI 

NO MARI FIL SIBI 

V*F 
Die Erklärung lautet: Vibia, bed Zertius (oder 
Tertus) Tochter, hat (dies Denkmal) dem Gracilus 
Secundinus, Sohne ded Marius (oder Marus) und 
ſich noch bei Lebzeiten errichtet. Die Paraphraſe 
wird fo lauten müſſen: Vibia, Tertii filia, Girasilio 

Secundino marito -et sibi fecit. 


S. 49. Eine zweite Inſchrift dafelbft Iautet: 
SEROTINVS ET 
VERECVNDA 
C-ANNI RVFINI F 


Die Sigla F. ber 3. 8, ift mit Tochter erklärt, 
während fie, in Bezug auf Serotinus und Were: 
cunda als Kinder (des C. Annius Rufinus) zu 
faflen ift. 

S. 52. In einer Kobenzer SInfchrift wird 
in ber 2. 3. eine ATIBRICANTIA und in der 
Ueberfegung eine Albricantia genannt. Der erftere 
Name ift wohl ber richtige? 


&.63. Die letzte Zeile einer Grabinfchrift lau⸗ 
tet fo: KALENDINVS CELATI F’MA L-UI 
-AD-AN-XVI Dazu kommt die Erflärung: Fa- 
lendinus (fl. Kalendinus, wie 9. 3 &. 113) Ce- 
lati filius annorum 50 Secundae annorum 16. 


In einer Note bemerkt der Verf., die Sig! 
MA (in einem Schriftzug) hätte eigentlich lauten 
ſollen AN; allein bem Steinhauer beliebte, es fo 
wie bier zu geben, und in einer zweiten Note: Die 
Siglen II AD (in einem Schriftzuge) Tönnen nichts 
ander ald Secundae bedeuten. Hierin weicht in 
der Erklärung Ref. ganz von dem Verf. ab, und 
interpretirt Kalendinus Celati filius magister le- 
gionis secundae adjutricis annorum XVI. Die 
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magistri, die Ref. in ber Gigla MA findet, Toms 
‘men bei rom. Beeren häufig vor, 5. B. ein Ma- 
gister utriusque militiae (Mommsen Inscr. Regni 
Neapol. No. 1885), ein magister equitum (Grut. 
p. 298, 4.), magistri equitum et peditum in der 
Notitia dign. capp. IV. V. 17... 24.184 etc.), 
wo viele Gattungen der Magistri namhaft gemacht 
- werden. Siehe Index S. 104 u. 105 ber Auß: 
gabe Bödings. 


Aus der Erklärung der Sigla MA. ergibt ſich 
die der Sigien LIT -AD- d. i. legionis secun- 
dae adjutricis, mit welchem Beinamen die zweite 
Legion häufig vorfonfmt. 


©. 67 daf. gibt der Berf. eine Infchrift von 

Semriach fo: 

M - AUREL » SAANVS - VET LEG II -IT-P-F 
SEVERIANE ERATORE COS ET AVREL 
MARTIA CON - VI FECERVNT SIBLETM 

AVR - VRSIGNO FIL ° PRAETORIANO CH 

IIII P-STIII @ AN-XX 

Die Erklärung lautet: Marcus Aurelius Saanus 

veteranus legionis 11. Italicae Piae Fidelis Sevę- 

rianae imperatore consule et Aurelia Martia con- 
jux vivi fecerunt sibi et Marco Aurelio Ursigno 

filio .praetoriano cohortis IIII post stipendia III 

ınortun annorum XX. 


Die Schwierigkeit in der Interpretation liegt . 


in dem Worte SEVERIANEERATORE ber 2. 3.5 
der Verf. glaubt diefe dadurch zu überwinden, in⸗ 
dem er es in die 2 Worte Severiane und Impe- 
ratore auflöft und dazu die Erklärung gibt: Der 
Nachſatz ERATORE ald ZBeitbefimmung, wenn 
Saanus unter diefer Zegion diente oder feinen Abs 
ſchied befam, weifet in den Gonfularbücdern auf 

feinen Conſul dieſes Namens hin, fondern ift ein 
unvollftändiges Sigl uud deutet an, daß der Bete: 
ran in biefer Legion diente ober verabfchiedet war, 


während das Konfulat ded 2. Septimius Severus 


in feine Regierungszeit ald Kaifer fiel, alfo entwes 
der 194 ober 202 n. Chr., und hätte eigentlich 
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Dem Ref. ſpricht obige Erkiärung nicht: zu. Er 
fcheibet diefed Wort in 3 helle: SEVERI- ANT- 
ERATORE. Die beiden erften deuten auf die be: 


“ Bannten Beinamen der 2. Ital. Eegion Severianae 


Antoninae. Das dritte Wort, das offenbar falſch 
copirt ift, bezeichnet eine bienftlihe Stellung, die 
Saanus bei dem Gonful ober Confularen befleibete, 
wie Strator ober dergl., und, da fih das Won 
auf E endigt, auf ein Amt, das Saanus bei Er: 
richtung des Denkmals nidt mehr ausübte, mie 
Exstratore. Die Sigla P nad Cohors III darf 
nicht durch post erflärt werden, was gegen den 
Styl der Infchriften wäre, fondern es iſt darin der 
Anfangsbuchftabe des Namens einer Bölferfchaft oder 
eined Präfecten, voie Pannoniorum oder Publii zu 
verftehen. Bweifelbaft iſt aub die Lesart Praeto- 
rianus, da gewöhnlich miles praetorius vorfommt. 
Die Sigla CON. in ber 3. 3. ift mit Conjuges, 
nicht conjax zu erklären. 


2. Heft ©. 65. Nah einer Infchrift von 
Gobernigg emichtet eine VAL(eria) VALENS ih 
rem Gatten VIBINIANVS einen Denkſtein. Da 
Verf. glaubt, daß flatt Valens Valensia zu leſen 
fei; allein dies ift nicht nöthig, indem Valens, als 
urfprüngliches Particip, die Masculin= und Feminin⸗ 
form in fich begreift. 


(Zortfeßung folgt.) 


lauten follen imp ERATORE CONSule, was der 


Veteran vielleicht nit auf dem Stein bezeichnet 
baben wollte, damit er eined der Jahre angebe ıc. 


. 
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3. Heft S. 102. In Pettau fand ſich die ˖ 


fragmentar. Inſchrift: 
. 1DI 
... RIO 
.. RVCTO 
. IVERAN 
... DVCT 
die Ergänzung: Isidi Myrionymae Eructus Quinti 
Sabini Verani conductoris Portorii Poetoviensis 


servus vilicns posuit, nad Inhalt anderer Steier- 


märker Dentmale, ift als eine fehr gelungene zu 
bezeichnen. Was den Fundort des der Isis My- 
sionyma gefesten Denkmals, worauf fich der Verf. 
mit Hinweifung auf Oruter p. 835, 11 (fol heißen 
83, 5) ‚ bezieht, betrifft, fo ift dieſer nicht an der 

Iſar in Bayern, wie Gruter an der citirten Gtelle 
angibt, zu ſuchen, fondern am fogenannten Kon: 
terwege an ber Eifad in Xirol, worüber Hefner: 
„Die röm. Denkm. Oberbayernd (im oberbayerfch. 
Archive VI. B. ©. 166)“ nachzuſehen if. 


....&.413 lautet eine Infchrift von St. Rupredt 
an der Raab fo: 
18 TERTVLLINVS- 
_ ET D- TERTVLLA 
C- ET TERTINO F 
KALANDINO F 
F-MIL- LEG X 
CRISPA ET DIG. 
Die Eigla ded Pränomens D der zweiten Zeile wird 
mit Didia erflärt, gewöhnlicher wäre Decima und das 
F der verlegten Zeile mit fido, wofür Ref. frunentario 


vorziehen wärde, 
Unter den Steiermaͤrkiſchen Infchriften findet 
fi) auch eine vielbefprochene, vom Verf. 4. H. 
S. 35 angeführte, die fo lautet: 
INVICTO 
' DEO 
CHARITO 
NEVIOD 
SVYMM. 
Der Berf. erlärt fie fo: IAnvicto Deo (Mithrae) 


Charito Nevioduni Summus Magister „dem unbe 


fiegten Gotte (Mithrad) hat Charito Oberprieſter 
(Dberlehrer) zu Neviodunum (dieſen Stein gewids 
met“. Mit Recht verfieht der Verf. unter Charito 
den Ramen deflen, der daB Denkmal widmete, und 
zeigt, daß fich dieſer auf mehreren andere Inſchriften 
wieder finde. Den hier gegebenen Citaten fügt Ref. 
noch die bei: Boissieu Änseript. de Lyon p. 476. 
Kellermann Vigil, p. 36, 2..20. Reinesius p. 800 
XX, Mommsen Inser. Regni Neap. N. 2132 vor: 
kommenden bei. Die einfache und richtige Deutung 
genügt aber Herrn Prof. TZerſtenjak nicht, ſondern 
XLIII. 59 


Sn 
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weil Czarni, Czarn, zhern, czerni in allen, Ja: vi⸗ 
Der „lager, dechſchwarz, 9 — 
64 wird aug: dım — harito, ein 
‚Deus Chartug, ein ſchwarzer Gott, im Gegenfage 
zu dem Lichtgott Belibog gemacht und in den Mitth. 
bes diſtor. Vereines für Krain Neunter Jahrg. 
S. 49 eine Controverſe, nicht zum Vortheile der 
Wiſſenſa aft — worüber Mef, ſchließlich ſprechen 
wird — geführt. Ob die Erklärung der Sigle SYMM, 
mit Summus Magister, die richtige ift, läßt Ref. aus 
dem Grunde anbeimgeflellt, weil cr nach epigraph. 
Regeln in dem Worte SVMM ohne Trennung der 
beiden M durch einen Bwilchenraum oder einen Punkt 
nicht 2 Worte erkennen fann; man müßte den Sum- 
magister geidriehen und geſprochen haben. 
4. Hıft S. 209. Der Anfang einer in Kalb: 
dorf gefundenen Inſchrift lautet fo: 
C. CORNELIVS C-F 
‚ POM - DERT VERVS 
Die Ueberfegung gibt: Caius Cornelius Verus, des 
CKajus Sohn, aus der pomtiniſchen Zunft, wobei 


der Geburtort des Verus, die Citalxiniſche Stadt 
Dertona, ausgeblieben iſt. 


5. Heft S. 157. In Pettau weiht ein 
EYCARPYV |AVG LIB TAB P-P-S den Nym⸗ 
phen einen Altar. Die Eigen P-P*S glaubt bır 
Verf., weilin der Inſchrift Die Weiheformel V-S-L-M- 
nicht da fteht, mit posuit peeunia sua interpretiren zu 


müffen; Ref. aber ift der Anfiht, daß die obigen - 


Sigien mit Tabularius‘ provinciae Pannoniae su- 
perioris zu erflären ſeien, wie fie aud auf den 
andern Pettauer: Steinen in dieſer Bebeusung vor⸗ 
kommen. Eucarpus will fich nicht ald eineh Pri⸗ 


dat: Archiobeamiren des Kaiſers, fondern als einen 


Staats :Archivar bezeichnet wiſſen. Die Auslaflung 
- der Weiheformel maht den After ald einen zum 
wirklichen Opfordienfi für die Nymphen beſtimmten, 
nit als einen, in Foige eines Gelübdes geſetzten, 
kenntlich. 

6. Heft S. 127. Die 1. 83. einer Infcrift 
von Krauenthal lauter: P-ALB -CALANDINVS- 
Die Sigla ALB. erklärt der Verf. mit Albinus, 
Ref. würde Albias vorziehen, wodurd ſtatt des 

Il. 


boppelten Cognomens. dad N nomen gaailli- 
am er heinen vie Ma tr nt 


S. 133 dafeıbf. Dem Bemühen des Verf. 
ifl e8 gelungen, einen, wegen der an ibm al Res 
liefe angebrachten Waffenrüſtung für mittelulterih 
gebaltenen Dentmale die nachſtehende ſehr interef: 
fante Inſchrift zu entiff.m: 

M - PETRONIVS 
M-F-ARN - CLASSI 
CVS : MARRVCINVS 


> LEG: VII AVG 
HIC EST - CREMATVS 
OSSA RELATA DOMZ 
FRATER ET COX 
CA POSV. 


Die Erklärung lautet: . Marcas betronius, 
Mareci filius, Arniensi (txiby) Classica, Marra- 
cinus (natione), Ceniurio Legionis octavae Au- 
gustae, hic est crematus. Ossa relata (sunt) 
domi. Frater et Conjux cara posu (erunt.). Die 
Form domi wird bier als eine Abkürzung ber Da: 
tioform domui zu nehmen fein, fo wie aub auf. 
Steiermärtifhen Steinen als Ablativ domu vor: 


kommt; referre iſt in der Bedeutung etwas babin 


bringen, wohin es gehört, zu faßen. Statt cara 
würde Ref. carissimo erklären und ed auf Petro⸗ 
nius beziehen. 


©. 143 daſelbſt: Eine Altarinfchrift in Ober: 
Pettau beginnt mit 1-0 MD, welde Sigien 
der Verf. mit Jovi opfige maximo dedicatum <t: 
klärt. Ref. würde für die Sigle D Die Deutung 
Dolicheno uorgieben. 


S. 146 daf. iſt bei ber Inforift von Rus- 
citza 8. 3 LEGI ITAL mit legienis primae hal. 
zu erfiären, wohin die vollftändige Schreibung der 
1. 3. LEGIONIS PRIMAE ITALIC. hinweiſt. 


S. 170 daſ.: In der 12. 3. einer Seckauet 
Inſchrift gibt die Abſchrift AVENINVS worür 
AVENTINVS zu leſen ift, ebenfo ift die Siale VL, 
die vor PRIMITIVS ſteht, mit VLORENTINVS 
zu deuten, fo wie aub eine PATERNIANA 
VLORENTINA, ein PATERNIVS YL. und eine 
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ABI\ME VLORENTINE. a}. Salzburger Denk⸗ 
mälern vorkommen. GERÄTE,“ die röm. Denkm. 
Salzburgs ©. 49 u. SP) 


Anlangend die Ueberfegung des Textes der In: 
fhriften, fo weicht die Anficht des Ref. in Nach: 
ſtehendem von ber des Verf. ab. ° 


1. S. 29. Der. Kaifertitel Augustus, wie 
er auf eines Meilenftein Conſtantin des Großen, 
vorfommt, wird vom Verf. mit Mehrer des Rei- 
ches überſetzt. Mef. würde dafür das Wort Er- 
lauchter wählen. 


4. Heft S. 46 wird in einem Militär⸗Diplo⸗ 
me die Stelle: IMP CAESAR und. TR -POT- 
II -IMP - VE fo äberſetzt: Der oberfte Feldherr 
Kaiſer — jweimaliger Volkstribun, fechejähriger Res 
gent  flatt- der Kaiſer — in feinem zweiten Regie: 
rungsjahre, nachdem er Gmal zum Imperatot aus⸗ 
send wa. 


©. 486 daſelbſt wird SACRA IOVI STYGIO 
überſetzt: Dem unterweltlichen Jupiter ziemen Weih⸗ 
geſchenke, ſtatt: dieſe Graburne iſt dem unterwelili⸗ 
chen Jupiter heilig. 


GS. 80 daſ.: SIGXVM I. ARVB- CYLT- 

DD ik zu überſetzen: das Standbikd if den Ver⸗ 
ehrern des Jupiter von Arubium geweiht, ſtatt den 
Verehrern Jupiters zu Arubium. 


Anlangend die Deuung ber Bildwerte, fo 
erfennt der Verf. in dem Reliefe eined Grabdenk⸗ 
mals von Marein (1. Heft ©. 27) einen Echreibs 
gebülfen mit aufgerolter Schriitrolie und eine Skla⸗ 
vın mit einem Schmuckkäſtchen und in einem zweiten 
Meliefe (S. 28) Sklave und Sklavin, erflern mit 
Schriftrolle, legtere mit Metallfpiegel, der Dazu be: 
flimmt if, den legten Lebenshauch des Verſcheiden⸗ 
ven auf ber Falten Epiegelfläche aufzunehmen. Diefe 
Deutung ſcheint dem Ref. für die damaligen Zeiten 
zu fentimental. Die Sftavin gehört der Klafle der 
Ornatrices an, daher hält fie den Epiegel in der 
Hand. Der Sflave mag allerdingd einer von dem 
Schreiberperſonale fein, doch deutet die Echriftrofle 
in den Händen der auf Grabmälern abgebildeten 
Derfonen oft nur auf ihre teflamentarifhe Verfü⸗ 


geng hin. Werum wbi plwisn aicent nos egb 
zanein} oflendhr mandlis ! 

Die Zeitſchrift ded Museem —— 
Carolinum in Binz, deren Zweck es iſt, nad ber 
Girichtung des dortigen Vereins, die Forſchungen 
der Mitglieder Über Landes- und efnheimifche Na⸗ 
turgefchichte zu veröffentlihen, erſchien zuerſt unter 
dem Zitel: Erſter Bericht über die Leiſtungen 
des vaterländifchen Bereines zur Bildung eines Mu- 
feumd für das Erzherzogthum Defierreih ob ver 
nnd und dad Herzogthum Salzburg. Kin; 1835, 
4, Ron deni vierten Berichte änderte fie Format 
und Xitel, der nun fo lautet: Beriht Über das 
Museum Francisco - Carolinum. Nebft ieferung 
der Beiträge zur Landeskunde von Deflerreich ob ber 
Enns und Salzburg. Ein; 1840— 1855. 8. Seit 
dem Beſtehen der Zeitſchrift find 15 Berichte und 
10 Pieferungen der Beiträge erfchienen. Mef. hebt 
für feinen Zweck nur aus ber 8., dem 13. Berichte 
beigegebenen Lieferung zwei, befonderer Aufmerkfam: 
Beit werthe "Auffäge, beraud, Der eine, unter dem 
Titel:  Ueberbleibfel aus dem hohen Alterthume im 
Ecben und Glauben der Bewohner ded Fanded ob 
der Enns, ift von Herrn Prig, ber andere: Rö⸗ 
mifche Inſchriften im Lande ob der Ennd von Hrn. 
Gaidberger verfaßt. Beide enthalten recht viel 
brauchbares Material. In -der Einleitung fpricht 
Der Pris zuerft über die Veränderungen in Natur 
und Geſchichte und über dad Bleibende in denfels 
ben. Die Aohandlung felbft zerfält in zwei Ab: 
fhnitte. Der I. Abſchnitt behandelt im Allgemeinen 
die Weberbleibfel aus dem Heidenthume im Aber: 
glauben, in manden Gebräuhen, Meinungen unb 
Feſten des Volkes, befonderd in Bezug auf bie 
alte Religion der Deutſchen. In dieſer Rüdficht 
fpricht nun der 1. 5 fpeziell über die Geburt und 
die Beſtimmung des Schickſals — die Kindheit und 
Jugend; der 2. $ über die weiſen und prophetifchen 
Traven ber Vorzeit — Kehr: und Schattenfeite in 
der Gegenwart; der 3. $ Über Die Heren und Zru: 
then; der 4. $ von Zauberei in weiterm Umfange; 
der 5. $ vom Glauben an verfchiedene Geiſter und 
Sefpenfter — einft und jest; der $. 6 über Wer: 
ehrung von Thieren im Heidentbume. — Heilige Ge 
voähfe und Bäume; Weberbteibfel in ber Gegenwart; 
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des 7. 9 von den altım wllgisfen Feſten und Ge⸗ 
bräuchen an benfelben — ben Ueberbleibfen in 
jegige Bet. De H. Abſchnitt hat zum Sauptins 
„alte das Atterthümliche bei den Gebäuden und Woh⸗ 
‚nungen, im Bunftwefen, in Spielen und Unterbals 
tungen, im Gerichtöwefen und in den Todtenge⸗ 
bräuchen. Insbeſondere behandelt der 8. $ die Wob⸗ 
nungen und dad Bunftwefen; der 9. $ die Spiele 
‚und Unterhaltungen. — Die Trinkfucht der Deut: 
fen; der 10. $ die Sitten und Gebräuche, erklär⸗ 
bar auß dem Gerichtöwefen der alten Deutfchen; 
der 11. und letzte $ die Gewohnheiten, Gebräuche 
und Meinungen des Volkes bei dem Tode und ben 
Begräbniffen. 


In der Abhandlung über die röm. Infchriften 
im ande ob der Ennd erflärt Herr Gaisberger 
deren 81. Er theilt fie in Denkmale A in’ Bezug 
"auf Religion und B.auf ProfansGefchichte ein. In 
letzterer Hinfiht zerfallen fie ihm a) in folche, die 
Öffentliche Berhältnifle befprechen, wozu 1. das Krieg: 
wefen und 2. der Straßenbau gehören unb b) bie 
Privatverhältniffe betreffen, wozu er 1. Gewerbe 
und Induftrie, 2. die Geräthfchaften und 3. die 
Grabdenkmale und die Denkfleine rechnet. Zur Teiche 
tern Ueberfiht und zum bequemen Auffinden des 
behandelten Stoffes find 3 Inhaltsverzeichniſſe am 
Schlufle beigefügt, wovon das I. die Ueberficht über 
die Rintheilung der Denkmäler, bad II. die Per: 
fonen= Namen und das II. die Namen der Sachen 
und Orte enthält. Das intereflantefle ber hier ver: 
Öffentlichten Denkmäler ift die Infchrift eines zwi: 
fhen Paſſau und Engelharbözell bereit# im XVI. 
Jahrhunderte aufgefundenen, feitbem aber wieder zu 
Verluft gegangenen Meitenfteins „deſſen Infchrift fo 
lautet: 


IMP - CAESAR 
MAVRELIV 
S ANTONI 

NVS PIVS FE 

LIX AVG PAR 
T - MAXIMVS 
BRIT MAXIM 
VSRP.. 
VIAM IVXTA 





_ SALOATONB 
xV 


Wie aus den Ziteln, die bier dem Kaiſer N. 
Aurel Antoninud, dem Erbauer ber Doman: Heer: 
firaße, beigelegt find, erhellt, iſt diefer Garacala. 
Da das Tribunat fehlt, fo bleiben, als Anhalt: 
punkte zur Zeitbefiimmung ber Aufftellung dieſes 
Meilenfteined, nur die Titel des Kaiſers. Bier if 
ber Zitel Felix maßgebend, den Garacalla im fei: 
nem 16. Regierungsjahre ober im $. 213 n. Ghr. 
annahm. Die Errichtung des Deuluels ‚fält alſo 
zwifchen die Jahre 213 und 217, in welchem le: 
tern Caracalla ermordet wurbe, und zwar mit vie⸗ 
ler Wahrfcheinlichkeit auf dad 3. 243, wo bdiefer 
Kaifer gegen bie Alemannen, die er am Mein 
ſchlug, zu Felde zog und feinen Rädweg nad Da: 
zien nahm, auf welchem er die Donaufktaße benütz⸗ 
te. Für die Geographie iſt diefer Meitenflein von 
großer Wichtigkeit, da er eine Straße längs ber 
Donau anführt und an berfelben 2 Gtationen und 
ihre Entfernung voneinander nampaft macht, ein 
Gall, ber biöher nur von dem im k. Antiquarium 
in München befindlichen Meilenflein von RBolterts: 
hofen oder Naſſenfels, der auf der Straße, bie von 
der Donau .bei Abendberg nach dem Rheine zog, 
geflanben hatte, bekannt war. Diefe zwei Drts: 
beflimmungen find in der 13. und 14. 3. unferer 
Inſchrift, die fo lauten: A BOIIODVRY SALOA- 
TONB XV. enthalten. 


ESchluß folgt.) 
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Schluß.) 


. gen Gasberger vermuthet die Namen Roi- 
durum und Slanaco ; der erflere Ort ift uns 
zweifelhaft, der Iebtere aber Bann nicht Slanaco 
fein, das nicht an der Donau, fondern am Inn, 
bei Schärding lag. Die auf dem Meilenfteine 
genannten 3 Stationen Lagen ‚aber an ber Straße, 
die unmittelbar am rechten Donauufer (juxta am- 
nem Danuvium) hinzog. Sehen wir uns in 
dem Stinesar, das bie Ortſchafteii an der Do: 
nauftreße verzeihnet, um, fo finden wir Jovia- 
cum, wofür aud Die Resart Lovinenm Durch die 
Eodices gebogen wird, und bie if wahrſcheinlich 
Der duech ‚bie ſchlechte Abſchrift unkenntlich gewor⸗ 
dene Ortsname auf unfgua: Woilenfiine, Javiagum, 
Dad BSaiöbrnger: in feinem Mhhanhlung: Usher die 
Ausgrabungen röm. Alterthümer und ‚bis Lage des 
alten Jovieeum (is den: Beiträgen zur, Landetumde 
des 4. Berichtes Über das Mus. Frame. :Carol.) in 


der E. Bayezifchen Akademie der Wilfenfchaften, 
Voils ſophiſch· philoiogiſche Claffe. 


Anzeigen 
17. Nopeuiber. 
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Schlogen wieder findet, lag 15,000 Schritte von 
bem Fundorte unfers Meilenſteines, der ungefähr 
eben fo viele wieder von Paſſau entfernt if; ſo daß 
aljo der ehemalige Standort unſers Denkmals in 
ber Mitte zwifchen ber Innſtadt von Paſſau (Ba- 
jodurum) und Echlögen (Joviacum), in ber Nähe 
von Englhardszell, we auch wirklich der Meilenflein 
in 3, 1590 aufgefunden wurde, gelegen, beflimmt 
werden kann. So trifft nun das auf demſelben be: 
asihnete Maaß von M-P- XV fomohl von Baja- . 
darum ald „pn Jovincum auf feinen Fundort zu: 
ſammen. Die Meilcnftein = Infehrift , würde na 
Verbeflerung ber fehlerhaften, durch den Abfchreiber 
veranlaßten 2edarten, fo laufen: 
IMP - CAESAR 
M + AVRELIV 
83 ANTONI 
NVS PIVS FE 
LIX AVYG- PAR 
- T-MAXIMVS 
® BRIT - MAXIM 
u VSP-P- 
VIAM IVXTA 
. AMNEM. BA 
NYYIVM Fr 
ERI IVSSIT A 
' BOHRODVYR -M 
P-x® A IOVIAGOO M-P- 
KV 


Ref. ſchließt feinen Bericht mit den Mitthei⸗ 
bungen desſs hiſtox. Mersinsd füür Krain, in 
denen ‚fish. in ZTahrg. 1854 E 40 ;c, eine Streit: 

XLIN. 60 
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Schrift ded Prof. Terſtenjak gegen Pfarrer Knabl 
[eu auf den Aufſatz des Pebtern unter 
m Zitd: „ber angebliche Deus Chartus auf einer 
. Inſchrift zu Videm“ (von der Ref. bereits 
geſprochen hat) befindet, die nicht ohne Leidenſchaft⸗ 
HKöpkeit gefchrieben if. Hätte Prof. Terſtenjak bie 
goldene Regel ded Horaz: Sumite materiam vestris, 
gai scribitis, aequam viribus et versate diu, quid 
ferre recusent, quid valeant humeri mit der Nutz⸗ 
anwendung auf die Epigraphit, daß man fich nicht 
zur Erflärung einer Infchrift herbeilaffen fol, wenn 
man nicht den theoretifchen und praktiſchen Theil 
dieſer Biffenfchaft verfteht, wohl beberzigt, fo würde er 
gewiß feine Abhandlung mit der Sklaven : Apotheofe 
des Charito nit dem Drude übergeben haben. 
Ref. mißkennt jeboch nicht manches Gehaltvolle und 
hiſtoriſch Schägenswerthe, was der Verf. hiebei vor: 
bringt. Der Angelpunkt, um den fi der Streit 
gegen Knabl dreht, ift dad Wort CHARITO nit 
der Ligatur von R u. I gefchrieben. Ob Charito 
oder Chairto zu leſen fei, darüber zu flreiten, wäre 
nicht nöthig gewefen, da mehr als ein Duzend Beir 





Spiele die erftere Lesart beftätigen, während fi für - 


die zweite keines finden läßt. Mit Feflftelung bes 
Männernamend Charito fällt alfo auch ber ſchwarze 
Gott Chartus felbfiverflänblih weg. Ref. Tann die 
Bemerkung nicht unterdrücken, die er bei mehrern 
öfterreichifchen Geſchichtsforſchern machte, daß fie, 
indem fie Stellen aus gtiechiſchen Schriftftellern in 
der Urſprache anbringen, bie gröbften Verſtoͤße ge: 
gen Accentuation, ja ſelbſt gegen etymologifche Re: 
geln fih zu Schulden kommen laſſen. Dieſes zweck⸗ 
widrige Verfahren. verdient - dann noch eine ernſtere 
Rüge, wenn auch eine latein. Paraphrafe dem Ur: 
texte beigegeben iſt. "Der Laie iſt nicht im Stande 
die Richtigkeit der Ueberſetzung zu prüfen und ber 
‚Mann von Fa) bedarf fie nicht. Sie ift ihm höchs 
ftiend ein Behilf, ben in jenen Gitaten faft nicht 
mehr verftändiichen griechiſchen Text zu entziffern. 
Dft finden fich. fogar im Urteste ganz andere Les⸗ 
arten, als fie die lat. Ueberfegung gibt, fo daß man 
fieht, daß der Werfafler einer fraglichen Abhandlung 
fie ohne Sprachkenntniß nebeneinander flellte. Un⸗ 
gern bemerkte Ref. in Terſtenjak's Abhandlung eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Drudfehlen‘, - von 


im 






denen er nur einige bier namhaft macht: 
51 ſteht dreimal der Mannenklönig fl. Manck 
Plutoz S. 52 Bauaria fl. Zaccaria, . 
Gruter; S. 53 Anus fl. Ancus, Metus Tufelius 
ft.. Zuffetius, Marini Atta fi. Atti, ebenſo &. 59 
Oreli ft. Orelli. Aud muß Ref. gegen -bie- Ges 
wohnheit eifern, Infchriften zur Hälfte in Unzialen 
umd zur Hälfte mit Eurfiofchrift zu veröffentliden, 
und dazu noch ohne alle Bezeichnung der Zeilenab⸗ 
theilung, wie dies z. B. in der Abhandlung des 
Herrn P. Hitzinger unter dem Titel; Zur Frage 
über die älteſten Bewohner der inneräfterreichifägen 
Länder (in den Mitth. des hiſt. Wer. f. Krain. 
1855, ©. 33 x.) ber Fall if, wo. man z. B. ©. 
64 D°-M °C Clodius. CHARITO QVIETO 
FILIO suo clarissimo u. &. 69 Q. Tessignius Maxi- 
mian. Patr. pro St. Aur. Victore. V-S LM. lieſt. 


Dr. of. v. Heiner. 


SEES 


K. Hof: und Staats = Bibkiothel, 





Auszug aus dem Werzeichniffe des Zugangs bei der 
k. Hof: und Staatsbibliothek im Jahre 1855. 


Drittes Quartal. Juli — September. 


(Fortſ ehung.) 
Phil o logie. 


Ch. Ph. Brown, A dictionary, Telugu- and English, 
explaining the collogwal style used in business_ 
and the poetical dialeet. Madras 1852. 

Bresnier, Cours pratique et theorique de langue 
arabe. 2e edit. Par. 1855. 

A. B. Jocher, Pelasgia. Petropoli 1851. 

P. E. Huſchke, Die Oskiſchen und Sabelliichen Sprach⸗ 
denfmäler. Elberfeld 1885. 

J. B. Gardin Dumesnil, Synonyiaes latinı. Nou- 
velle. edition par J. A. Auvray. Par. 1853. 

H. Weil et L. Benloew, Theorie. general de Pac- 
:centuation latiee. Par. 1855. 





ur 


6. G. Suizer, Delt ‘e della natura dei :dia- 
letti comunemente chiamati Romanici. Trente 1858. 

Fr. Mandet, Histoire de la langue Romane (Roman 
provengal). Par. 1840. 


G. Peignot, Essai analytique sur rorigine de la lan- 
gus frangaise. Dijon 1835. 

Dr. K. Baͤrtſch, Provengalifches Leſebuch. Mit einer 
literar. Einleitung und einem Wörterbuche. Elber⸗ 

feld 1866. nn 

M. Morin, Traite de proneneiation. Ame edition. Par. 
1855- 

bh. de Wik-Potel, Dietees reordatives. Bisarreries 
«t singularites de la langue francaise. Par. 1854. 


3. A. Schmeller, Eimbrifches Wörterbuch, das iſt 
deutfches Idiotikon der VII u. XI Comuni ın 
den venetianifchen Alpen. Herausg. von I. Ver: 
menn. Wien 1855. - 


R. G. Latham, The english language. 
1. 2. Lond, 1855. 


8: DopPp: Ueber das Albanefifche in feinen verwandte 
ſchaftlichen Bezichungen. Berl. 1855. 


S. W. Koeile, futlines of a grammar of the Vei 
language together with a Vei - English vocabu- 
lary. Lond. 1854. j 


A. Vannucei, Studi storiei e morali intorno alla let- 
teratura Jatina.. Torino 1884. 


J. T. Wheeler, The life and travels of Herodatus 
in the fifth century ‚before Christ. Vol. 1. 2. 
Lond. 1855. " 

L. Vaucher, Etudes critiques sur.ie Traitd da Su- 
blime et aur les ecrits de Longin. Zürieh 1854. 


4. Edit. Vol. 


P. J. Girard, Des caracteres de LP Atticisme dans 
eloquence de Lysias. Par. 1854. 


A. Ditandy, Etudes sur Ja comedie de Menandre. 
Par. 1854. | 

Herodoti Halicar,, Musae. Textum ad .Gaisfordii edi- 
tionem recognovit etc. J. C. F. Bähr. Editio 
altera emendatior et auctior. Vol. I. Leipzig 
1856. 

W. Nüftomw, Heerweſen und Reiegführung C. Zulius 
Cäfar's. Gotha 1855. 


C. von Noorden, Symbolae ad comparandam my- 
thologiam vedicam cum mythologia germanica, 
imprimis pertinentes ad pugnam dei aestivi cum 
dracone. Bonn 1855. 
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Dſchami, br, Bein und Mauncherkei. Perſtſche Lie⸗ 
der, zum erſten Bol dentſch zegeben von M. Bi; 
ckerhauſer. Leipz. 1866. 

Bocharie van Djähor, 'De’kroon aller koningen, 
naar sen oud Malsisch Klnndschrift veztasld dass, 
P. P. Roorda van Eijeings. Betayia 1827... 

Fr. Baudry, Etudes zur len Vedas, Par. 1855. 

Ballala, Bhodjaprabandha, Iusteise de Bhodia, ron 


de Mälwa et des Pandites de sen temps. Texte 
Sanskrit. Par. 1858. 


B. Dorn, Bier fprifche Handfchriften der K. öffentL. 
Bibliothef zu St. Petersburg. Peteröb. 1853. 
Hymni, XXI, Dei Indrae dedicati qui im libris VIIR, 

IX et X Rigredae continentur; e cod. Londi- 
- nensi primus ed. C. de Noorden. P. I, Bonn 
1855. 


Philosophia 


The colleeted works of Dugald Stewart, ed; by Will. 
Hamiüton. Vol. 1—7. Edinb. 1854 — 1855- 
Locke’s Writings and Philosophy historicaly eonsi- 
dered and vindicated from the charge to the Scep- . 
tieisme of Hume. Lopd. 1855. 

M. Liberatore, Institutiones philosophicae. 
8. Vol. 1—3. Romae 1855. 

5. W. Tittmann, Ueber Leben und Stoff. Dresden 


Eitio 


1855. 

Dr. 3. Püllenderg, Sundamentalppitofoppie. Pader: 
born 1886. 

P. Paganini, Il P. Bernardo e la eivilta‘ cattolica. 
Lucca 1884. 


Dr. Th. Jacob, Aus der Lehre vom anen Meta⸗ 
phyſiſche Unterſuchungen. Berl. 18685. 

J. Schaller, Leib und Seele. Zur Aufklärung über 
* Köhlerglauben und Wiſſenſchaft. Weimar 1855. 
C. ©. Carus, Drganon der Erfenntniß der Natur und 

des Geiſtes. Leipz. 1856. 
M. E. Chevreul, Lettres adressees a M. Villemain 
“ sur la methode en general et sur la definition du 
mot Fait. Par. 1856. 

Dr. &. Sehr. v. Mepfenburg, Zur Vollendung der 
Erkenntnißlehre mit befonderee Nückficht auf Hegel. 
Berlin 1855. 

N. Chatelain, Du Goüt considerd sous ses faces di- 
verses et dans zes rapports avec la societde. Par. 
1855. 

B. @ Haussez, Nouvelles etudes morsles et politi- 
ques. Par. 1881. 


C. Leri, a en 
by Diyipe kam. —A 


kesthetioe. 
Dr. Derydorf, Karokelas. Beitrag mm Rartöfagen: 
Erdißs - Didenburg 1855. 
3. Ch. Schloſfer, Dante: Otupien. Being. 1855: 


&. Regatti, Canti. Nöna edie. corretta et’ Accres- 
eiuta. Wal. I. Bsp. 2. 2. Torin 1854. 


Pinerolo 1855. 
Voghera 


G.,Prati, Satans e le grasie. 


P. Giuria, Racconti storici e romantici. 
186. 

M. Zani de"Ferranti, Di varie lezioni da tottitu- 
irsi alle ihvalse nell’ inferno di Dante Alfghieri. 
Bologna 1855. 

Angel de Saavedras, Duque de Rivas, Obras 
completas. T. 1—3. Madrid 1854. 


L. Braunfels, Dramen aus und nad) dein Spanifchen. 
Th. 4. 2. Frankf. 1886. 

D. Ant. Vinageras, Obras, ed. Nic. Vinageras. 
T. I. Par. 1855. 

E. Berthet, Bes tatacombes de Paris. 
Issoire. Vol. 1— 2. Paris 1855. 


Rog. de Collerye, Oeuvres. Nouv. editiom pas Ch. 
d’Hericault. Par. 1855. | 

3% Bungener, König und Prediger. Bafel 1856. 

Th. Middieton, Werks, with some account of the. 
author and notes by Al. Dyce. Vol. 1 - 5. Lond. 
1340. 

R. GC. White, Shakespeare’s scholat. New - York 
2854. . 

Wollheim, Raphatl Sanzio. 
fpiel. Leipzig. 1855- 

P. Iseder. Kaas von Brochdörp. Zwei plattdeutſche 
Gedichte in der. Wilſtermatſch⸗ Mundart. Hamburg 
1856. 

M. v. Riedwald, Bitder aus dem orientaliſchen 
Kriege. Bd. 1 —3. Leipz. 18656. 

B. Reber, Bilder aus den Burgunderkriegm. Baſel 
1855. 

W. Dftrewald;, König Alfred. Epiſche Dichtung. Ber⸗ 
lin 1866. 

E. R. Neubauer, Lieder aus. der Bukowina. 
1835. 

Hartmann v. Aue, Der arme Heinrich und zwei juͤngere 
Proſalegenden verwandten .Herausg.von 
W. Wackernagel. Baſel 066.. 


La tombe- 


Kemantifhes Trauer: 


Bien 


, 





muB 
*. —*— Wachen Pisthiufde Grgäplungen. Kid 


— — — — Volkaleban in blattdeutia Ger 
dichten Ditmarſcher Mindert. In's Hochdertſche 
„„Hoeetzagen vor ® A. Hoffmann. Bramfd weig 


L. Erk, Deutſcher Liederhort. Berlin 1856. 
A. Weiſſer, Schubarts Wanderjahre oder Dichter n. 
Pfaff. Hamb. 1888. 
Der Sünd nf: all und Marienllage. Zwei niederd 8° 
de. Herausg. u: ©: chbnemann. 
nover 1858. 


Heinrich, Le. Pereival de Wolfram d’Hschendach et 
la legende. de Snims-Gizaal, otude sur ia littera- 
ture du moyen-äge. Par. 1855. 

A. Hartmann, Liltabend-Geſchichten. Bd. 1. 2. Bern 
1855. 

Dr. Funkhänel, Ueber das geiitlihe Spiel von den 
zehn Jungfrauen. Weimar 1855. 

Zr. Gerftäcder, Amerikaniſche Wald: und Gtrombils 
der. 2. verin. Aufl. Reipz. 1855. 

Th. Apel, Gefanmelte dramatifche Werke, 
Leipzig 1855. 

Iriede. KReug. vom Midda, Nachlaffkhriften, . k Bud. 
Markgraf Eckard von Meißen. GHiftorifched Trau: 
erfpiel. Querfurth 1855. 

€. 3. Sauppe, Göothe's Kauft. Leipg- 1856- 

L. G. Visscher, Bijdragen tat de oude lettesen der 
Nederlanden. Ütrecht 1839. 

Die da, die ältere und Jüngere, nebſt ben mytdiſchen 
Erzählungen der Skalda, überſ. und mit Erlänte⸗ 
rungen begleitet von K. Simrock. 2. verm. Aufl. 
GSeuttg. 3855. 

3. Abany, Toldes Abend. Poeriſche Ctzäbhug: A. >. 
Unger, 9, M. Kolbenhepner. Peßp. 1856. 

P. C. Hooft, Rricven. 3, 1600-1609. Leiden.1855- 

€. A. Vogels, Kunftarbeiten aus Niederſachſens Bor: 

zeit. Hſt. 1—3. Hannover 1855. 

Frz. Kugler, Handbuch) der Kunfkgefchichte, 
Aufl. But. Stuttgart 1856. m 

H. ©. Hosho, Die Malerfhule Huberts von End, 
nebft deutfchen Vorgängern und Zeitgenojjen. Th. 1. 


Berlin 18585. 
| (Gertfegung folgt.) 


Dr. 1. 


3. verm. 


Gelehrte 
Misc. 
I. Nr. 22. 
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ber k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Philoſophiſch⸗ philologijche Clafſe. 


Anzeigen 


12, Dezember. 





Homeros und die Homeridenfage von 
Chios, von Dr. Em. Hoffmann, Prof. d. 
elafl. Philologie an der k. F. Univerſitaͤt zu 
Gratz. Wien 1856”). 





Der Berf. des genannten Werkes bat fih eine 
zweifache Aufgabe geſtelt. Erſtens fucht er zu be- 
weifen, daß der Name Homeros’ Zufammenfüger, 
mithin Erzähler und Dichter, nebenbei auch Bettler 
und blind bedeuten Fönne, und daß dad nom. propr. 
Oumneos „der concrete und individnalifirte Ausdruck 
der Dichterifchen Thätigkeit bed epifchen Zeitalters“ 
fei; zmeitend daß das Homeridengefchleht auf Chios 
mis dem Dichter nichts zu fchaffen babe, vielmehr 
ein Prieftergefchlecht fei, das feinen Namen von eis 
nem „priefterlihen Sänger "Opgpos“ herleite. Die 
erſte Hälfte der Schrift zeichnet fich, abgefchen von 
einer Üüberfchwänglichen Linguiſtik, durch eifrige Op 
pofition gegen: ©. Gurtiuß aus. Diefer Gelehrte 
dat in einer kurzen, nue 12: Dftavfeiten fülenden, 
Dabei aber verdienfllihen commentatio academica 
de nomine Homeri (Kiliae 1855) die Behauptung, 
Daß weder Sungos noch inneos ben aktiven Sinn 
von Bufammenfüger haben könne, fpradlich zu ber 
gründen unternonmen, Der erfle Theil des zuſam⸗ 
mengefekten Worte, der NRominalflamm. duo, be 
boupset Curtius, ſei nicht identiſch und ſchlechthin 





, Anm. Wir ließen nach dem Wunſche des Hro. Ref. 
feine etymologiſche Schreibart unberühzt. 
D. Ne. 


_ 


verwechfelbar mit der Partikel awv, der zweite Theil 
aber, die Wurzel de babe intranfitiven Sinn, daß 
eonpositum Ösngos (nicht dumgos) ſei daher eine 
ähnlıhe Sprachbildung mie dad deutſche gefuege, 
und habe gleihe Bedeutung mit den whd. Formen 
geselle, gehelfe, „quibus nominibus poetae medi 
aevi se salutabant“. Wie nun, beißt es weiter, 
> DB. aus enuoAnoı (fdhön fingende) die EuiuoArk 
das (ein attifched Prieſtergeſchlecht) mit ihrem auctor 
eponymus entftanden feien, ebenfo haben die zu 
Innungen vereinten Sänger, die Oymgos, nad) einem 
altgriech. Brauche fi den Stempel der Gentilität 
aufgediüdt, die Oumgos feien fo zu Opumgidas gewor: 
den, und Homer bedeute daher foviel ald „Ahnbere 
ber Sängerinnungen“. Man begreift, daß patrony- 
miſche Benennungen wie Evpoisidas, Evayysliday, 
Eurvgldas etc. in dem von Curtius (natürlich nicht 
zuerſt) ausgeſprochenen Sinne erflärbar find; denn 
da. diefelben eine Thätigkeit, das kennzeichnende 
Merkmal einer Innung, bezeichnen, fe haben fie 
eine zur Sentilifierung geeignete Bedeutung. Cine 
ſolche charakteriſtiſche Bezeichnung fehlt aber den Ho⸗ 
meriden des Curtius, fie wären Geſellen und haͤt⸗ 
ten einen Gefellen zum Ahnherrn, eine. Anficht, 
welche auch Dr. Hoffmann erfolgreich bekämpft zu 
baben fcheint. Ueber die Begriffäverfchiedenheit zwis 
eſchen ben mit duo und den mit aus zufammenge- 
fegten Worten macht Curtius zwar eine fcharflinnige, 
doch wie es fcheint Beine. völlig genügende Bemer⸗ 
fung; es war nachdrücklicher hervorzuheben, daß awv 
in der Zufammenfegung oft auch den Sinn. von 
duo, opoü, dmüs, üpa, aber nicht umgelchtt duo 
auch. den abfiraften Sinn ber Partikel av (dam 
XLUL 73 
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Sinn ber Vereinigung, Vollendung, KWerflärtung), 
entiprechend dem lat. cum, audjudräden vermag; 
awilaußaveo z: B. kann comprehendo und. una 
prehendo, ovupewv fo viel did duopyenv, aber 
önogyavia kann nicht foviel ald auapmnia und con- 
centus bedeuten; ed war ausdrücklich auch einzu: 
räumen, daß avv in zahlreichen Bufammenfegungen, 
namentlich mit nominibus, nichts andered bedeutet, 
ald der Nominalſtamm duo. Dedhalb aber muſte 
Curtius, indem er zeigen wolte, daß ömeos nicht 
Zufammenfüger fei, weniger den Sinn ald vielmehr 
die grammatikalifhe Kategorie von aͤuo hervorheben; 
duo ift eben Peine Partikel wie ouv, «8 ift Nomi⸗ 
nalflamm, und darum ift Sumoos, ſelbſt abgeſehen 
"vom Accent, im Sinne von Zufammenfüger 
eine Unform gleichwie duapaploxwv, Önapageiv, Öma- 
eneos Unformen find; es gibt griech. Formen wie 
ovvaymyos, Ertmdos, aber duaywyos, Ömmpdos wären 
im Sinne der mit ou» zufammengefegten 
Zormen jede Analogie böhnende Monftrofitäten. 
Dr. 9. hat noch mit Recht den bei manchen Zu: 
fammenfegungen unterfchiedslofen Gebrauch von do 
und ou» gegen Gurtiud geltend gemacht; aber in: 
dem er 'fofort die Sache befler machen und dem 
proparoxytonon Öpmeos den Sinn von Bufammen: 
füger vindicieren will, verirrt er ſich auf den ſchlimm⸗ 
ſten Abwegen. Dr. H. behauptet, der erfle Theil 
des nom. comp. "Oumeos fei eine Partikel, abgelei⸗ 
tet vom componierten Stamme duago (önagw alſo 
ein Stamm!), und Ddiefes op gehöre zu den Par: 
titeln, mit denen man längft fıei zu „operieren“ 
aufgehört habe; indem Curtius die Form oͤuo für 
die Partikel aͤu fubflituiere, verrüde er die ganze 
Unterfuhung und fämpfe ohne Gegner, Eine Geg: 
nerfchaft der Art konte Curtius freitih nicht berüd: 
fihtigen, er durfte vorausfegen daß er Leuten, Die 
in folhen Dingen etwas Iernen wollen, nit bloß 
in feinen mehr woiffenfchaftl. gehaltenen Schriften 

fondern auch in feiner Schulgrammatif bintänsficher 
Aufſchluß ertheitt habe. Alſo or foll eine Partikel 
fein? gibt es denn eine griech. dorm die auf p 
audfautet? worauf deuten Formen wie Ieov, 7ra- 
zeva, einv, Euv gegenüber von deum, patrem, sim 
"(siem), cum® fegt ſich dw mit einem einzigen con⸗ 
fonantifch 'anldutenden verbum zuſammen, eriſtiert 
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etwa eine Form wie dupfon? Bean Dr. 9. meint 
daß Suados aus jener Partikel öp und dem Ver—⸗ 
balſtamm ad, ebenfo dumios aus op umd al, Ike 
0» aus Is (aus op) und eie u. ſ. w. zufanmens 
gefegt feien, fo find das nichts als linguififce 
Träumereien; ſtatt dergl. Sprachkünſte zur Schau 
zu tragen, hätte Dr. 9. ©. 16 an einer Reihe von 
Formen ‚lieber die jedem wackern Gymnafialfcüle 
bifannte Wirkung did äoliſchen Digamma beachten 
folen. Daß die Wurzel de vom verb. dpapiaxeır 
nur intranfitiven Sinn habe, dad hat Curtius, wie 
dem Ref. fcheint, nicht zu beweifen vermoht. Aus 
der Bedeutung der Formen denews, Apueros, Aptı 
etc: folgt keineswegs ein -intranfitiver Sinn für die 
Wurzel de; ebin fo wenig wird man aus ber Ber: 
gleihung von deapeiv mit opsgeiv, von apoas mit 
orjoas etc. überzeugt. Die Beweisführung des D. 
Curtius fcheint auf eine petitio principii auszulau⸗ 
fen. Allein Dr. H. bat.auf jeden Fall die Sache 
verfhlimmert, indem er allen Verbalwurzeln obne 
Ausname fowohl tranfitiven als intranfiiiven Sinn 
zufpriht, und auf Grund biefer DHppothefe 
dann allenthalben „operiert“. Wie die Spe 
hen nun einmal feit Zahrtaufenden find, zeigen ft 
und auch Wurzeln ohne ſolchen Doppelfinn; 3. B. 
griech. ara (E-orn-[T]), arab. cäma, magy. all be 
deuten nur „fchen“, nirgends haben fie eigentl. 
tranfitivn Sinn. Ron der verkehrten Accentregel, 


welche der Verf. zum Gebrauch für feinen propa 


rorptonierten Bufammenfüger erdacht hat, wird fü 
ter die Rede fein. Hier wollen wir über die com- 


mentatio von Curtius nur noch ein paar Bemer 


tungen beifügen. Dem „Herrn Curtius“ wird naͤm⸗ 


lich auch Mangel an Sachkenntnis vorgehalten, als 


kulturgeſchichtlicher Anachronismus, Häufung der Bi: 
derfprüche gegen allen- hiſtoriſchen Hergang, Unbe⸗ 
kanntſchaft mit den ſelbſt in der diſtoriſchen Zeit 
des griech. Volkes noch ſichtbaren Reſten der orien⸗ 


taliſchen Kaſtengliederung. Dieſe Vorwürfe verdient 
Curtius nicht, und wenn er z. B. im altgriech 


Gewerbsweſen nicht ſonderlich viel oriental. Kaſten⸗ 
zwang und Zunftzwang wittert, fo ſtehen wohl ge 
wiegte Kenner des claſſ. Alterthums auf feiner Seite 
man vgl. K. Fr. Hermann's Privatalterthümer 8. 4. 


wo „aller und jeder Zunftzwang“ unter den griech. 





Handwerken geläugnet wird, Dagegen hält es gar 
wicht ſchwer in dem Werl des Dr. H. ſachl. Irr⸗ 
thümer zu entdeden. So wird dem Hermes dab 
Prädikat „Erzäbler“ beigelegt — vom Seidenwurm 
ift die Rede, als ob die Älteflen Griechen ihn ſchon 
gekannt und benannt hätten, und ein „herumfchwir: 
ren“ des Seidenfalterd wird wenigftend ald mög: 
lich hingeſtelt — S. 62 flieht: „bei den Joniern 
erfiarb die homeriſche Poeſie zuerſt, weil ihr raſtlos 
vormwärtöftrebender Sinn des erworbenen Schaged 
nicht achtete“ , und hernach: „nur in dem gleich 
mäßig bahin fließenden Leben des Landmanns und 
Hirten mag bie traditionelle Poefie gedeifen“ — 
die Funktionen der altgriech. Priefler, Sänger und 
Scher werden wie Kartenblätter gemifcht; man hört 
von priefterlihen Sängerichaften, Melampus ift pries 
fterliher Sänger und Seher, Kalchas ift Seher und 
Dpferpriefter, während doch jeder der den Homer 
nur balbweg inne hat wiflen wird, daß man bier 
fheiden und nicht mifchen fol, daß 3. B. Kalchas 
bei Homer nirgends als Opferpriefter fondern nur 
ald Scher auftritt — auf der legten Seite des 


Buches flieht, daß der Mord in der ältern Zeit zu⸗ 


nähft nur von feiner religiöfen Seite in Betracht 
kam, infofern nicht die Angehörigen des Getödteten 
die Beftrafung des Mörder veranlaßten; auch diefe 
Behauptung der Nothwendigkeit einer Mordfühnung 
fiehbt mit dem hiebei jebenfald wichtigften Zeugnis 
der bomerifhen Dichtung in fchnurgeradem Widers 
ſpruch, und dann ift zu bedenken, daß im heroifchen 
Zeitalter der Griechen die Angehörigen des Getödte: 
ten die Beſtrafung des Mörderd nicht allein ver: 
anlaßt haben, daß fie diefelbe vielmehr vollzo- 
gen, daß fie die Blutrache geübt haben. — End: 
ih muß Curtius gegen den Vorwurf gefchügt wer: 
den, als ob er die Frage in welchem Verhältnis 
die Someriden zu den homerifhen Gedichten ſtehen 
unbeantwortet gelafien habe. In ber commentatio 
de memine Homeri ift hievon freilich nicht die Rede, 
wohl aber in der Abhandlung: „Andeutungen über 
den gegenwärtigen Stand ber bomerifchen Frage“ 
— Beitfhrift für die öſterr. Gymnafien. 5. Jahrg. 
1854, 1. u. 2. Hft. Es ift auffallend, daß Dr. 
H., während er fonft mit zahlreichen Gitaten feine 
Gelehrfamteit fund gibt, gerade jene werthvolle 





Abhandlung ignoriert hats die Beachtung berfelben 
bätte vielleicht die Bragen &. 64 als: „wozu ‚die Ans 
name einer Homeridenfippfhaft, wenn. man doch 
nicht durch fie allein die Erhaltung Homers eıflären 
kann“ u. f. w., und fonft noch manches eatbehruch 
gemacht. 


Ueber Dr. Hoffmanns Homeriden auf Chios, 
über dieſe „prieſterl. Sängerſchaft“ wollen wir nur 
weniged bemerken, da die zweite Hälfte der Arbeit 
einer eingehenden Beſprechung kaum werth fein dürfte. 
©. 64 lieöt man: „daß die Homeriden zu Chios 
ein wirkt. Geſchlecht geweſen feien, feine Schule, 
fein Verein, darüber find die alten WBerichterftatter 
einig“; aber fhon ©. 67 lieöt man: „Die Mei: 
nung bed Krated differirt. von der ded Akuſilaus 
und Hellanikus, infofern dieſe ale Homeriden auf 
Chios ſchlechthin für Abkoͤmmlinge des Dichters be⸗ 
trachteten, während Krates nur die bei gewiſſen 
Opfern fungirenden Homeriden dafür gelten läßt; 
und man begreift die Oppofition bes Seleukus, der 
eben hinfichtl. diefer mit gewiſſen prieſterl. Funktio⸗ 
nen betrauten Homeriden die Abſtammung von dem 
Dichter läugnet“. So (und nicht anders!) Dr. H.; 
weiß. hienach die gelehrte Welt was fi ie von den 
Homeriden auf Chios glauben fol? wie kann je: 
mand der mit völlig neuen Behaupfungen auftritt 
foihe Widerfprüche gerade in den Cardinalpunkten 
überfehen? Alfo einmal gibt es nur priefterl. Dos 
meriden auf Chiod; aber dann gibt es doch wieder 
zweierlei Homeriden, mag man ed jept mit Krated 
oder mit Seleubus halten! Nun weiter; ©. 89 
find die Homeriden ein Gefchleht und G Zeilen 
nachher find fie eine Familie Endlih höre man 
noch was S. 46 und 98 ſteht: Wie das Geſchlecht 
der Eumolpiden ſich zum thrakiſchen Volksſtamm 
der Eumolpiden verhält, ebenſo' verhalten ſich die 
Homeriden zu dem Stamme ber Euphemiden; „aber 
die Benennungen Ouneldas und Erynuidas ericei: 
nen in gewiller Beziehung fo congruent, daß man 
füglich die eine flatt der andern fubftituiren könnte; 
Edgnuidar könnte der Name einer prieflerl. Sän: 
gerfamilie, Ormeoldas dagegen. der eines Volksſtam⸗ 
mes fein“ u. f. f£ Wie würde man denn über 


einen Mathematiker urtheilen der in einem Athem⸗ 
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zuge, wie felgt, räſennierte: = if flsiner lb m, aber 
x und.» koͤnte man gewiflermaßen fi gegenfritig 
(nbBituieren, alfo kann z für größer als 4 anges 
nommen werben! 


Ausführlicher fol noch in der folgenden Kritik 
die linguiſtiſche Frage befprochen werden; freilich 
mehr die Wichtigkeit des Gegenftandes als die lin⸗ 
guiftifchen Misgriffe des Dr. Hoffmannifhen Werkes 
werden ein wohlgemeinte® Wort hierüber rechiferti= 
gen. Das phyfioloͤgiſche Sprachſtudium, welches 
die Sprache nicht bloß als Mittel zum Zwecke, ſon⸗ 
dern an ſich, als einen nach Naturgeſetzen ſich ent⸗ 
wickelnden und ſich fort: und umbildenden Organis⸗ 
‚mus zu erforſchen ſtrebt, hat heutigestags bereits 

feſte Grundlagen wenigſtens theilweis gewonnen; 
auch find ſichere Ergebniſſe dieſes Studiums in zahl: 
reichen Werken von Bopp, Grimm, G. Curtius ꝛc. 
ſo klar und verſtändlich dargelegt, daß ſogar der 
Schulunterricht hieraus Nutzen ziehen kann und ſoll. 
Es iſt wahr, auch in unſern Tagen kann jemand 
ein tüchtiger Philologe ſein, obſchon er in compa⸗ 
rative und hiſtoriſche Grammatik keine beſondere 
Einſicht hat; aber zwei Dinge ſind ſchlechterdings 
unverzeihlich geworden, erſtens wenn Philologen und 
Schulmänner alles neue auf dieſem Gebiet ſtarr⸗ 
finnig befämpfen oder ignorieren, zmweitend wenn fie 
auf dieſem Gebiete das große Wort führen, ohne ſich 
genau umgefehen und in den Einzelheiten ſich ver: 
tieft zu haben. Aus letzterm Gefihtepunft ift Dr. 
Hoffmann’8 Arbeit zu beurtheilen. Wer Sprachen 
vergleichen, ihre Formen ſowie der Formen Sinn 
und Bedeutung wiflenf&haftlich erflären will, der 
muß mit den Lautgefegen und der Wortbildung der 
betreffenden Sprachen vertraut fein, und bei aller 
Bertrautheit muß er gleichwohl firemges Maß hal: 


ten, keine Togifchen Eprünge, -keine allzu kühnen 


oder aus zweifelhaften Vorbderfägen gezogenen Schlüße 
machen, ex muß eher einer befonnenen Skepfis hul⸗ 
digen. 


Dem Sprachforſcher dürfen die Spraclaute, 
um zunächſt davon zu reden, nicht wie SIerlichter 
um einander bufchen, die Gonfonanten ſowohl als 
die Bocale haben ihre natürlichen Gefege und Schran⸗ 
ten, die miemald aus bem Auge zu lafen find, 





Sehen mir, vwig es in dieſen Beziehung Kin H. ge: 
halten bat. Xslios- und xin (Geſchwult) find 
ihm flammverwandt! aber eine ſolche Verſchiebung 
anlautender Gonfonanten iſt nur bei kaum be: 
flreitbarer Gleichheit oder Verwandtſchaft der Be: 
deutung annehmbar, z. B. bei noyn unh Peoye, 
Jeos und deus, bibo unb potus; gleihe Rüge 
teifft die Bufammenflellung von Boußos (dad Gum: 
men) und ssoupos (Geſchwulſt, Blaſe), ‚von Oauv- 
eis und dausnm, von binden und pfand etc. — 
in arbos, honos heißt das fchließende s eine Abfchieis 
fung von r! aber r ift in folden Formen umge: 
kehrt aus s entfianden, gerade wie in verlieren, 
frieren, war dad r aus s entflanven if, vgl. goth. 
fraliusan, vas etc. — tempus wird in tem- pus 
zerlegt und mit ögwe« als ſtammverwandt erklärt! 
aber griech. E beibt Tat. r, gebt nicht in = über, 
vgl. dog und dator — haveo benft ſich Dr. 9. 
als h-aveo und 4 = ſankr. s (a)! aber ſanskr, 


s bleibt lat. s, geht nicht in A über, vgl. fanskr, 


svapnas und somnus — mit biefem fansfr. Präfie 
sa wird arger Misbraud getrieben: fo wirb mittels 
beöfelben svadeo in s-vad-eo, sero. in s-er-o 
u. f w. zerlegt! — 


(Zortferung folgt.) 
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Homeros und die Homeridenſage von 


Chios x. 


(Fortſetzung.) 


Pott läugnet, daB 9 für den griechi⸗ 
fhen spiritus asper eintreten -fönne; diß läßt 
Dr. 9. ©. 53 noch „ruhig dahin geſtellt fein“, 
aber fhon S. 60 feiert er den Triumph das nom. 
propr. Georogidnsg und Torop: (und zwar mit ber 
Bedeutung „Erzäbler“!) als flammverwanbt entdedt 
zu haben! — Afym und Asıyye (Slechte), ſanskr. 
vida (Rede) und veda (Wiſſenſchaft), Ac und ibi 
folen flammverwandt fein! Das willkürliche Spiel 


mit dem Sinn der Worte fällt dem Lefer von ſelbſt 


auf; der Ref. will an bdergleihen Beilpielen nach⸗ 
drüdlicher darauf hinweiſen, daß Dr. 9. die fdhös 
nen Geſetze des indogermanifchen Wocalismus mit 
Füßen tritt. Die Grundlaute der indogerm. Wur⸗ 
zein find kurz4, I, U; bie Kürze des 4 ſteht 


zwar theilweis in Frage (z. B. ora ober oxa? dä 
oder da?), allein daß ift uns bier gleichgültig. Wo: 
rauf es bier anlömt, if die Thatſache daß jene 
Grundlaute von den Sprachen, namentlih von ben 
älteren, regelmäßig feflgehalten werden, und meifl 
nur unter gewiffen Bedingungen, z. B. wenn eine 
liguida mitwirtt oder wenn die Wurzel nicht cons 
fonantifh fließt, dad A dem U oder I weidt. 
Es Lömt wohl fehr häufig, im Germaniſchen fogar 
gefeglicherweife vor, daß eine Sprache neben dem 
Srundlaut A auch die Laute & oder TI anfchlägt, 
3 B. band binden gebunden, facio cenficio, ealeo 


et. 


— 


conculco, övoua (name) arwvvunos; allein dieſe w 
und i find Beine Srund:, Bine Wurzellaute, fie 
baben ſich aus A ähnlich wie im griech. = und ©, 
aud 4, wie germanifh o aud U etc. erſt entwis 
Hinfihtlih der feften ‚Yaltung der Grund: 
laute vergleihe man etwa zrovs pes goth. fötus aus 
Wurzel PAD, Aevxos Iucidus liecht aus Wurzef 
LUK oder vielmehr RUK, deixvum dico gotb. ga- 
teiba aus Wurzel DIK ; wenn daher, wie G. Curtius 
meint, xagrsalınos mit goth. hlaupan- (die Gunter: 
rung a-t-u zeigt den Grundlaut U) ſtammverwandt 
ift, fo könıe diefe Ausweichung der Sprache von einer 
Tonart in bie andere etwa noch auf Rechnung deb E 
und 4 kommen. Aber entfchiedene Misbilliigung vers 
dient die von manchen Philologen gebilligte Ableis 
tung des nom. andav von deidu. Diß verbum 
weist auf eine Wurzel, deren Vocal Z ift, vers 
muthlich auf vid. Aus I fann fih nun im griech. 
VBerballamme s, 0, s, (as), aber niemals m 
entwideln, denn n gehört zu A. Annchmbarer und 
mit den griech, Wocalgefegen übereinflimmend iſt die 
Stellung von dndaw zu dedavo, des, Hdonms (am: 
gelf. wwöte, engl, sweet, nbd. züz). Die Wurzel 
von andew wäre, demnach svad, dad a koͤnte als 
Beſtandtheil von ua wie in d-Asipm (cf. Aa) 
etc. alpha intensivum fein, und dndev ſodann 
„ben füße Luft erregenden“ Vogel bezeichnen. 


Berner betrachte‘ der Leſer an einem wichtigen 
Beilpiel, nämlih an der Gunierung, die größere 
oder "geringere Beſchränkung der Vocale anf gewiſſe 
Conſonanten. Gunierung beißt in der Sanskrit⸗ 
grammatik der Zutritt des a- lautes zu den Stamm⸗ 

XLII. 74 
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lauten w und ä. Im Griechiſchen nun emtfpricht, 

ern. ed fi um die Gunierung Bandes, dem 
fandtr. ai (ſpäter 4) 85 und os, dem fanshe. au 
(fpäter 6) ev [ou]; im Gothiſchen entwideln ſich 
auf diefe Weiſe ei und ai auß I, ivu. au aus U; 
geivyu Eyryov, Ainw Akloıta: Eunor, und goth. 
fraliusa fralaus fralusans, sneitha snaith snithans 
zeigen Die Vocalfteigerung, die man Guniezung neu, 
Diefe Vocalſteigerung haben aber im Griechiſchen 
nur verba, deren Wurzetn nicht auf g A u » auß: 
lauten, und wenn der Diptbong & bei verbis li- 
quidis vorfömt, fo iſt nit s fondern & der Stamm: 
vocal, zeivm 3. B. ift enıflanden auß vevıw (man 
vergl. verba wie rapio und goth. vahsja etc.) und 
Ereıva aus drevoa. Auch in den germ. Spraden 
meiden bie verba, deren Wurzeln urfprünglich auf, 
vr Im n audlautın, die Gunierung; nur ein paar 
Ausnahmen gibt es, 3. B. skeina skain skinuns, 
denn verlieren verlor ifl feine Ausnahme, weil r 
wie bemerkt nicht urfprünglich iſt ꝛc. Wenige Be: 
merkungen dieſer ober ähnliher Art waren noͤthig, 
um auf dad Gefegmäßige im Indogermanifchen Bo: 
caliömus flüchtig hinzumelfen. Dr. H. aber hat an 
eine folche Geſetzmäßigkeit nicht gebucht, fonft mufte 
& fib hüten veda (Grundlaut F) und vada etc. 
zufammenzuftellen, und gegenüber von Adyw Aoyos, 
dyelow dyopa, pFEyyopas pIoyyos etc. daß ver- 
bum dyyfilo in av-yEAL-o zu zerlegen, da man 


fa nicht dyyolos fondern ayyelos fagt. Und wie ' 


konte er fonft, bei gründlihem Verſtändnis von 
Kormen wie deine Adluma Jones, ©. Al auf 
den Ginfal fommen amdos mut oldas (Geſchwulſt) 
gu verfoppein und aud dem ſonnenklaren Zuſam⸗ 
menhang mit deide loßjureifen! Das wollen wir 
noch anmerken, daß auch die termini techniei ver⸗ 
dehrt gebraudt find; Dr. H. fagt Sunierung, we 


gt "Dehnung (kt), oder wo er Vriddhi (äp) fagen 
muſte. — 


Nun wollen wir die ungenügenden Renntniffe 
des Berfaflers auch bezüglich der Wortbildung nach: 
win. Um ein Ganzes zu . begreifen, muß man 
feine Theile uud Nie Art ihrer Berbindung kennen; 
Dad gilt auch von den inbogerm. Gpradformen, ba 
Ge. in ifrem neh vollkommenern Buftende fo oder 


= & si. «4 
“ 
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fo zufammengefeht find, Zieudeons 3. B. befisht 
aus dam Werbaflamm Hlev®, uch Biphrvasch a, 
bem Momimalfuffir oa -und -dem : Eafwbzeihm g 
(Elevd-8-g0-5); Yoßeoos hat gleihfalid 4 Theile, 
aber 5 ift hier nicht Bindevocal ſondern Nominaks 
ſuffix (vgl. yoß-0- -5 vom Verbalflamm gYeß); in 
Eievdegos ift E0, fofern ed keinem andern Suffir 
nachfolgt, primäre Guffir, in goßeads aber if e 
primäre® und go ſecundäres Suffix. Wer num 
Sprachformen wiſſenſchaftlich heleuchten will, bes 
muß fie auch richtig abzutheilen verſtehen. Wie hält 


es Dr. 9.2 er theilt ser-mo und serm-o, wäh 


rend nur ser-mo ridtig iſt; er theilt Sg-u-os flatt 
öp-10-5, obgleich pa für fih allein ein Unding if; 
er theilt fo weiter &y-v-os ſtatt dy-vo-s, — 
ges ſt. op me-rüg-es, zeiy-v-vus fl. miy-ro—4m, 
dap-v am ſt das vd-w , do-r-vm fi. —B 
apos--05 ſt. Ap-0-T0-6, Ura-vom fl. vᷣ , dd- 
win fl. vd-ve-w, nd-5 fl. n-dE, ap-io f.ap-i-e, 
ap-t-us fl. ap-tu-s, pes-t-is fl. pes-ti-s, or- 
atio fi. or-a-tio(ltio aus tif-on), ib-i fl, i-bi, 
ita fl, i-ta u ſ. w. Es verſteht fih daß auch 
theilweis abzutheilen erlaubt iſt, Theilungen wie 
ögwvu--j, dyvO-g, aptu-s, ora-tio haben einen Sinn, 
aber 0p-»-vis etc. find eben fo ſinnlos als chws 
kran-kheit; umfonft wird man fich daher in bem 
Schriften von Bopp und Curtius nah eine fo 
monflrofen Analytik umfchen. Wer ferner buch 
Theilung etwas bezwecken will, der darf nicht mit 
Dr. H. Tap-Nns und 00op-üs etc. theilen, ſondem 
dag- ijc und 00p-0-5 oder auch days und voge-g, 
um anzuzeigen baß bei den adjectivis auf 26 ebenſo 
wie bei den neutr. subst. auf os dad c ſtammhaft, 
bei den masc und fom. nomm. auf og aber Nemis 
nativzeichen iſt. — ©. 30 Iefen wir daß vielfach 
audy die Endung +05 direkt vom Verbalſtamme no- 
mina agentia bilde, als olAros, Evvaluıs, Yyekıos. 
Wenig Worte aber viel Werkehrtheit! a) Man fagt 
nidt nomina agentia fordern nomina agentis. b) 
Ein Sprachforſcher der «8 mit feinem Auddrud ge 
nau ninmt, fagt wicht die „Endung“ os, fondern 
dern das ‚Suffi x*“ so bilde mmine. ce) Bir 
vom WBerbaitemm bildet dad Suffix 10 Peine no- 
mina agentis, fondern adjeetiva mit paſſiver, and 
VParticipium ſtreifender Wedeutung, ald &y—o_ (ger 


weiht, beilig), suuyuog.Cbefeflig, Teil), zaugses (vers 
borgen, heimlich). d) Mit oddsos und dvvalıos 
tonte Dr. H. nichts beweilen, weil er fo wenig 
aid wir andern Philologen den Verbalſtamm ganz 
genau kannte; uäsos aber if niet nom. agentin, 
es bedautet ja nicht „Bliehender“, ſondern „zur 
Flucht gehörig, die Flucht befördernd“, dab drückt 
die Beziehung zur Yu (guy) aud, «eo iſt 
darum hier fekunbäres Suffir und Yukıos verhält 
fh .zu yugis wie —R su aadapoıs. — De, 
H. ſucht S. 47 auch „die bis jegt noch unerflärt 
gebliebenen“ avzos und ipse zu deuten. av, ip 
und sb (im Deutſchen eben) feien Rammuerwandt 
und bedeuten „fih anichmiegen“, aBzos fei alſo 
ganz anfer eben dieser! Solche GStpmologien bes 
dürfen feiner Widerlegung. Bopp hat übrigens 
längf nachgeriefen ak auso aud zwei Pronominals 
fämmen beftche, aus dem altperf. ava (disfer,, flav, 
evwo) und aus vo (Stamm des Artikels). Wer 
pronomina ſprachgeſchichtlich erklären will, Der folte 
wiffen daß Pronominalſtämme nicht mit Verbalftams 
men ſondern nur mit fich ſelbſt eigentlich zufammens 
gefeht werden fünnen. — Bon oreamıyos und van 
anyös. liest man S. 11, fie feien „auf dem Ges 
nitipverhältniß beruhende Zufammenfegungen“! Abs 
gefehen von ber Sanskritgrammetit, auch griedifche 
Formen wie zeisoyogos (endebringend), vaxzona- 
los, alsosaöxros, vouyexns etc. lonten dem Verf. 
zeigen daß bier ein Accufativverhältnis obwaltet, 
Ein Eprachforfcher ſoll ſich nicht von ber erſten ber 
fen Ueberfegung täufchen laßen, fo wird er nicht 
etwa fagen, in duoyerns, gleichartig, magy. hason- 
nemü ftehe der erfte Theil zum zmeiten im Adver⸗ 
bialverhältnis, da es vielmehr das Verhältnis des 
adj. zum subst. ifl; das Magyarifche, des Nomis 
nativzeichens und der Geſchlechtsbezeichnung entbeh⸗ 
rend, zeigt diß am auffallendſten, hason nem= 
gleiche Art, und hasonnem-ü gleichartig. — Die 
offenkundigſten Ableitungsvocale bleiben von Dr. 9. 
ganz unbeachtet, und weder dad a in ora-re noch 
das e in nost-w bemmte ihn an diefen Formen bie 
entfeglichften Etymologien zu verfudhen; zoo fei 
p-üj, aus fandf. pi = super und dj = texere!! — 


So viel über die Laut: und Wortbildungs⸗ 


26 
Ichre. Ms wird hienech niemanden wunben wehmen, 
wenn der Berfaßer die dem Philologen unentbches 
liche Akribie in andern Dingen ebenfalls beifeite 
fett. S. 24 wmeiftert er ben homeriſchen Zert und 
vermuthet Od. X VIII, 5 Ag. als urfprüngliche Les⸗ 
art: Agvaios d’ von’ dan, Iqov di xixiyeree 
Srcavses d. I. „Arnäod war fein: (des Bettlers) 
Mame, aber jedermann nannte ihn Iros“. Fürs 
erfte wird der Lefer der biähezigen Lesart doch einen 
ertraäͤglichern Sian abgewinnen; zweitend bat ber 
Ber, da er bie erſte Sylbe von xixinaxer kuss 
maß, einen umverzeiblichen Zupler gegen die homen 
Drofodie gemacht. Homer braucht die erſte Sylbe 
von ix fo wenig Furz als die zweite von 
Hiargoxios; die Regel für muta cum liquida, wie 


ofie fpäter gilt, if bekanntlich auf den homer. Vers 


nicht anwendbar, auch der Versbau bat feinen ge 
ſchichnichen Verlauf. — Mit dem Sinn ber Worte 
nimmt es Dr. H. gleichfalls nicht genau. „Richt 
deorög iſt „die Zeit des Adıras“ fondern @pesos 
— ala ift nit „Schaar und daher Heerebabthei- 
lung“ fondern: Flügel im eigentlichen Sinn und da⸗ 
ber Heereöflügel — Eidopern ift nicht „die Schen- 
de“ ſondetn: die Gefehene, die Sceinende — de 
nömeode if ©. 62 nicht „wir laßen zurüd“ ſon⸗ 
dern: wir ließen zurüd, an einer Stelle, mo ande 
Meinungen belämpft und die Jonier charakterifist 
werden, ein arges Verſehen — eiamal werben gar 
Waſſerblaſen (mrougyolvyzs) und: ren compactae ald 
begriflögerwande erftärt — aus der Bedeutung „zu: 
fammenfügen“ folgert Dr. 9. unmittelbar die Be: 
Deutung „erzählen“, und legt auf biefe Be 
griffseutwidlung großes Gewicht, bad ift ein 
kscus a non Iucendo; hätte Dr. H. biebei, bie ver- 
ſchiedenen Sprachen fetbfi befragt, dann hätte r 
erfahren daB man bei „erzählen *er=us=ex) eher 
an eine Sonderung ald an eine Zufammenfügung 
zu denken hat — daß „man“ Begeiſterung unb 
ipflammatio animi auch für «inen Rhapſoden als 
nothwendig erachtet babe (S. 44), folgt wenigſtens 
nicht aus dem platoniſchen Jonz alles was hierüber 
im plat. Dialog S. 533 Ha. Sokrates dem, Rha⸗ 
pſoden Ion vorſagt und digfer in feiner Dummpelt 
nachbetet, das iſt Doch. wahrlich nit als: der ran 
lichfte Spott ad. Dahl — . 
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Endlich ein Wort über den griechifchen Accent. 
Der Berf. behauptet „durch vielfache Unterfuhuns 
gen“ die Anficht gewonnen zu haben daß die ver- 
balia auf os (n, ov) im Fall pafliver Bedeutung 
oxytona, im Fall activer aber barytona feien. Die 
Widerlegung einer ſolchen Accentregel macht wenig 
Mühe; gewöhnliche dormen in großer Zahl, als 
a) TE0%05 , xAorcos > Tayos, dyos, domyos etc., b) 
dnoosolos, ovvronos» uerasgoros etc. ſtoßen fie 
Üder den Haufen; denn nad dieſer Regel müßten 
die bei a) genannten Kormen paflive und die bei 
b) genannten active Bedeutung haben, während «8 
befanntlid gerade umgekehrt if. So einer Regel 
zufieb wird behauptet, der Unterfchieb zwifchen als 
tiver und paffiver Accentuierung werbe deutlih an 


zrousn (Sendung) und Zounm (Name eined ait.e 
Schiffes)! An einen Unterfchied zwifchen Activ und 


Paſſiv iſt hier nicht zu denken; rourm und Zlourm 
verhalten fily wie szoureos unb Hlounos, xpareoos 
und Koareoos, dıoyerns und dıoyeuns, Fevodoxos 
und Hevodoxos etc. Und al das ©. 12, 13, 
14 über den pafliven Sinn der feminina auf 9, 
als amıpn, aloıym etc. gefagte gehört ind Reich 
der Phantafien. Herner heißt ed, man habe allens 
falls wohl ſchon geahnt daß zwiſchen Ton und Be⸗ 
‚deutung der nomina auf os, n, ov ein feſtes Ver⸗ 
haältnis fattfinden müße, aber die Nachweifung des⸗ 
felben babe man noch nicht verſucht. Dagegen ift 
zu erinnern daB von einem „feften“ Verhältnis 
bei der Beweglichkeit und felbft dialektiſchen Schwan, 
fung des griech. Accentd nicht die Rede fein kann; 
in wie fern Übrigens ein Verhältnis zwifchen Ton 
und Bedeutung flatt finde (aber nicht flatt finden 
„müßes!), darauf hat u. a, auch Bopp in einem 
elaffifhen Werft Wergleichendes Kecentuationdfge 
flem 20.) hingewiefen. — 


Hiemit fei unfere Kritik beſchloßen; fie Eonte 
im Dienfte einer guten Sache nicht anderd als herb 
außfallen. Wenn der Werfaßer zu einer Vermuthung 


Bernbarby’8 bemerkt, fie folgere unficheres aus uns 


ficherem, fo Binnen wir einen ähnlihen Vorwurf 

auf die befprochene Schrift zurückwälzen, und fagen 
daß diefelbe in einem Zone allzu großen Selbſtoer⸗ 
teauens falſches aus unficherem herleite. 





Anhang. 
Ueber den Namen "Opmeos. 


Bir wollen mit wenig Worten ebenfaßs ver: 
fuchen, ob fich das nom. propr. "Opngos nit auf 
eine der griech. Woribildung fomohl ald dem Gads 
verhalte' homer. Dichtung gemäße Weiſe erfiären laße. 
Wenn bdiefer Name aus dem Nominalflamm ope 
und aus Wrz. do zufammengefegt it, dann wird 
man fürd erſte oımoos als eine Bildung wie aya- 
Hoepyos, alsxeonoss anzufehen, und im Einne von 
dud. deapioxuv (aequalia oder aequabilia aptans) 
zu verſtehen berechiigt fein. Wir meinen nun ba 
bei dpa = öpa Errea zunächſt an die unvergleichlich 
ſchöne Kunſtform der homer. Epopde, an das awe- 
osmerarov xal dyxwdtozarov ev nero mit feis 
nem gleichmäßigen Rhythmus (ydros Troy) gebacht 
werden könne. Der epifche Gefang der Hellenen 
{ft zwar. uralt, er. war dem begabten Votleftamm 
in die Wiege gebunden; allein wie ſich's von helbſt 
verficht daß Inhalt und Form desſelben bis zur 
dorifhen Wanderung verfchiedenerlei Port: und 
Umbildung erfahren haben, fo ift- auch nicht un: 
wahrfheinlih daß gerade um die Zeit und nad 
der Zeit diefer gefchichtlich wichtigen Begebenbeit, 
als die einzelnen Theile der Ration unter einander 
und nebenbei mit Nichthellenen fi) mannigfad be 
rühren und mifchen und fomit auch geiflig anregen 
muften, die epiſche Poefie ihren mädhtigften Auf: 
ſchwung nam, um im 11., 10. und theilweis noch 
im 9. Ihrb. v. Ehr. wenigfiend der Happiſache 
nad allmaͤhlich zu einem für die Folgezeit maßge: . 
benden Abſchluß zu gelangen. 


(Schluß folge) 
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Damals werden Ilias und Odyſſee die Schön⸗ 
heiten und Vorzüge empfangen haben, welche ihr 
ep. Stoff durch eigentliche Umdichtung und, über⸗ 
baupt durch künſtleriſche Behandlung zu empfangen 
fähig war. Während die vorhomeriſchen Aüden 
überliefertin Geſang vorzutragen zwar nicht als ihre 
einzige Aufgabe, aber doch als Hauptaufgabe haben 
mochten, werden ihre begabteſten Nachſolger haupt⸗ 
ſächlich auch mit der kunſtgemäßen Geſtaltung des 
ep. Geſanges beſchaͤftigt geweſen fein. Der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dieſer und jener Thätigkeit ſcheint 
ſo lebhaft gefühlt und aufgefaßt worden zu ſein, 
daß man mit dem Ausdruck dodos nicht mehr aus⸗ 
seichte und für den Begriff der neuen Sache auch 
neue Bezeihnungen nöthig wurden; an die Stelle 
von asiderw ober neben aeidew fcheint der Ausdrud 
danrew douöv , an die Stelle von doıdos der Aus⸗ 
druck ormeos fowohl zur Bezeichnung ber künſtleri⸗ 
(hen Behandlung ded ep. Stoffes, als zur Bezeich⸗ 
nung bes rhapfodifhen Wortragd getreten zu fein. 
Wenn wir oben den erſten Theil des comp. om- 
eös, den Rominalfl. oo zunähft auf ben Hexa⸗ 
meter bezogen, fo meinten wir nicht daß das he: 


roiſche Metrum erft für die homer. Poeſie geſchaffen 


worden fei, wir meinten nur baß bdiefer Werd da⸗ 
mals ſach⸗ und zeitgemäß behandelt und abgeändert 
worden fei und für die ep. Poefie ausſchließliche 
Geltung erlangt habe, die er vieleicht vordem wicht 


hatte; wir meinten ferner, daß bei der imnigen 
Harmonie von Inhalt und Form bellenifcher Kunfs 
werte gerade die ticfiinnige Form des Berameter 
vorzüglih in die Augen fiel und deshalb bei Bil: 
bung des neuen Namens berüdiichtigt wurde. dum- 
006 in dem bezeichneten Einne fonnten nun Kunſt⸗ 
und Gefangvereine bilden, dab Gefühl ihrer geiſti⸗ 
gen Zuſammengehörigkeit fobann durch tie Formen 
ber Gentilität ſinnbildlich darflellen, und aus dup- 
g0o6 konten Onmeda mit einem Ahnheren "Oumgog 
hervorgehen. Die Verſchiebung des Accented bes 
fremdet hiebei eben fo wenig als bei xgarspos und 


Koareges, bei Eevodoxos und Zerödoxos eic., ba 


der. Sinn beim nom. propr. nicht mehr in Bes 
tracht koͤmt. Ferner dürfen wir annehmen daß, 
nachdem der urſprüngliche Einn von. dumoeos eins 
mal verdunkelt war und der Glaube an einen Ho⸗ 
mer ſich feflgefeht hatte, dad comp. darypdos, auß 
dem Stamm des Aoriſt von dameeıw und aoıdn 
gebildet, aufgelommen ſei; jedenfals iſt daumdos 
als eine nachhomerifche, fpätere Form zu betrach⸗ 
tn, da bad Digamma bereitd zu wirken aufgehört 
hatte und man nicht mehr damaoıdös fprechen 
wolte. Das wollen wir noch bemerken, daß auf 
die aus unferer Erörterung folgende Sinnverwandt: 
fhaft der Ausbrüde dayavres dosdıw und öpmaos 
die bekannten Worte Pindard (Nem. 2) Ounoldas 
danıdv Erseev dosdot wenigſtens mittelbar binzus 
beuten fcheinen. — 
Del im Nov. 1856. 

‚Konrad Haider, 

Le Peofeiior der clafl. ppuoleeꝑ. 
XLIVI. 75 
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Essai de chronagraphie Byzantine. peur 
servt. a Frexanen des annales du Bas- 
Empire et particullerement des’ chrono- 
graphes Siavons de 395 & 10586. Par M. 
Kdouard de Muralt. St. - Petershourg 
1855. Se vend chez MM. Eggers et Comp., 
et & Leipzig chez M. Le£op. Voes.. XXX4E 
et 858 in 8. 


Die Nothwendigkeit, jene Sahrhunderte ber 


Geſchichte - endlich thatſaäͤchlich und mit unzweideuti⸗ 


ger: Sicherheit. zu erkennen, auf. denen - unleugbar 
Die Geftaltung. der neueren Zcit beruht, dad Be: 
dürfniß, das. Mittelalter. von den Strahlen wahr: 


heitslichender Forſchung allfeitig beleuchtet zu fchauen, - 
und.. eben : Damit, weder geblendet noch nebelhaft 
umdunkelt, in bie. raſcheren Gänge : vorzufchreiten, - 


“ welche feitdem das Menfchengefchlecht: in feiner pro: 
vibentielen Entwidiungsbahn genommen hat, dieſe 
Nothwendigkeit, biefes Bedurfniß macht ſich gegen: 
wärtig. überall fund und geltend. Und es iſt nicht 


etwa bloß eine tiefe und mächtige-Regung im ſtill⸗ 
ſchaffenden Reihe der Gelehrfamkeit, der: hiſtotiſchen 


und philologiſchen Forſchung — nein es iſt ein in⸗ 


ſtinktiver Drang im Leben der Wölker und Staaten, 
ein Poſtulat aus dem Gober ewiger, unwandelba⸗ 


rer Geſetze. 


Ganz naturgemäß lenkt ſich dabei der Blick 
gerade der .emfigften Forſchung, wie ber vorfchaus 
endften Politit auf den Oſten, auf jenen Theil 
des römifhen Reiches, der nicht überwältigt 
werben .durfte, „bevor das wefllihe Europa aus 
der Blut der Barbarei emporgefliegen war“ (GC. 
W. Friedrich Breyer), und der, ald er über: 


wältigt. war, auch in feiner Umwandlung nie aufs. 


gehört hat., ein Land der Sehnſucht, bier der bes 
geifterten, dort ber habgierigen, zu fein und zu 
bleiben. 


Es iſt die nicht leichte Aufgabe. des Jahrhun⸗ 
derts, dem Mittelalter, auch dem byzantinifcen, 
den ..fchuldigen Dank- zu bezahlen, und das geiflige 
Capital bad es von jenem empfangen und in 








188 
glüdlicher. Anlage taufabfach vermehrt und er 
baey auch dorttin wilder Ir ertbei, a 
klaſſiſchene Boden, und am Piracıl fo gt, wir.am 


Bosporus gefitteter Ordnung und freiem Geiſteszug 
neue Heiligthümer zu begründen, 

Daß biefer Sieg der Humanität erſt nach 
furchtbarer Erſchütterung des ganzen Europas wirb 
errungen werden — daran zweifelt jegt, udth "der 
legten Kola,is: Expedition, auch kein Apoftel des 
Briedens mehr, Wann und verwen aber — 98. 
ov Ev youvanı xeitau. 


5Im Dezember des Jahresß 1848 hat die Fair 
ferlih ruſſiſche Akademie der Wiſſenſchaften in Pes 
teröburg ein Programm für eine Preisaufgabe über 
die byzantinifche Ehronograppie von 395 bis 1056 
veröffentlicht, worin gelagt if: „Die Geſchichte 
vom Jahre 395 bis: zum: Jahre 1056 if in an- 
naliftifcher: Form -fo zu: bearbeiten, daß die Ereig⸗ 
niffe eines :jeden Jahred, fo weit fie in den eigent⸗ 
lihen byzantiniſchen Chroniken vorfommen, gedrängt 
nad -den Quellen angeführt werben, wie dieß bes 
reits binfihtli der Gefchichte anderer Bälter in 
Schriften geſchehen iſt, die in der hiſtoriſchen Kite: 
tatur unter bem Namen: Hegesta oder Regesta 
chronologiea befahnt find.“ 


Die erfte Anregung hiezu ii von Herrn Kus 
nit, Akademiker in Peteröburg, ausgegangen, ber 
Durch fein gelehrtes Wer über die Berufung der 
Rodfen (Ruflen) durch die Sinnen und Bao 
ein erfreuliches Beiſpiel freier wiſſenſchaftlicher Er⸗ 
hebung über jeden beſondern Standpunkt, auch den 
nationalen, gegeben hat. Die Aufgabe der Peters: 
burger Akademie ift eine in mehr als einer Hinfiht 
bedeutfame Erfcheinung, und kommt eineni auch 
von mir und Andern längſt gehegten Wunſche ext: 
gegen, enblih einmal ein gedrängtes Quellenbuch 
für byzantiniſche Geſchichte zu erhalten, auf wel: 
hem ein Nachfolger von Lebtau, Gibbon und an- 
dern mit Binzuzichung der wichtigſten ungebrudten 
Hilfsmittel eine ficherere und zugleich bündigere Be⸗ 
arbeitung ber eigentlichen byzantinifchen Gefchichte 
verſuchen kann, ald Died feinen genannten Vorgän⸗ 
gern gefällig oder möglich geweſen fein mag. Mö- 
gen in der kurzen Friſt, die den Bearbeitern jener 








. 
D 
. . 


Aufgdbe‘ vergännt iſt, recht viele jüngere und wur‘ 
gleich rüſtige wohlvorbereitete Kräfte als Bewerber. 
auftreten, und ber dortigen ben Akademie Gele: 
genheit geben, die in der That fchwere Auf⸗ 
gabe, welche zum erfienmale ſchwerlich ge: 
löß werden wird, vielleicht auch fpäter zu wies‘ 
derbolen! Dad Programm feibk macht mit rühms 
licher Dffenbeit auf mehrere Schwierigkeiten aufs 
merkſam, welche ſich ber von ihr gewünſchten Be⸗ 


arbeitung des Gegenſtandées entgegenftellen werden.” 


Bon denfelben nenne ich nur die zwei erheblichſten, 
nämlich den theilweife noch immer höchſt verborbe: 
nen Text ber wichtigen gedrudten griechifhen Quel⸗ 
in, u. a. bed Theophanes und des Cedrenus; fo= 
dann bie bebauerlich verfpätete, obwohl längft ver: 
ſprochene Veröffentiihung ungedruckter Byzantiner, 
die in verſchiedenen Bibliotheken Deutſchlande, Frank⸗ 
reichs, Italiens, Englands und Spaniens aufbe⸗ 
wahrt werden.““ So Gottlieb L. Er. Tafel 
(Sigungöberichte ber pbilof. bier. zn der kai⸗ 
ferl. Akademie der Wiflenfhaften, Wien, Detobers 
beft 1850), deſſen Urtheil hierin, wie im ganzen 
Bereich diefer Studien, die Kraft und Geltung 
maßgebender Entfcheidung ausübt. : 


Trotz dieſer Schwierigkeiten, zu benen wir 
nachher. nur noch eine berühren wollen, unternahm 
der Herauögeber das unftreitig wichtige, ‘aber müh⸗ 
felige Bel, und wenn er demielben den Titel 
eines Es@i de chronographie Byzantine vorgefeßt 
bat, fo liegt hierin ein befcheidenes Bekenntniß 
hinſichtlich der gegenwärtig, auch nur objectiv ge⸗ 
ſtatteten Mittel und des redlichen Beſtrebens, nach 
dieſen Mitteln in der vorgeſchriebenen Zeit das 
Mögliche haben leiſten zu wollen. 


Denn 
Löſung der Aufgabe hängt von zwei weſentlichen 
Borbedingungen ab; erſtlich von Bekanntmachung 
aller wichtigen Monumente aus jener Periode, und 


‚zwar ber orientaliſchen (griechiſch und aras 


biſchen), gleichwie der abendländiſchen Ge⸗ 
ſchichtsquellen, und zweitens von einem dem Stoffe, 


ed iſt Feine Frage, eine erſchoͤpfende 


Art, daß ein Regeſtenbuch der Byzantiner 
mehr als die fpontane und natürlichsreife Frucht 
felbfigewählter Zorfchung . erfhiene, denn als das 
begrenzte Ergebniß immerhin üblichen und verdienſt⸗ 
lichen Witteiferd nach einem vorgeſteckten Ziele hin. 


Wir find weit entfernt, damit irgend nach einer 
Selte Vorwürfe auszufprehen, — Srrungen finb 
bei ſolchen Arbeiten nicht- gu verargen, und wer 
nicht auf dem bornigen Felde byzantinifcher Litteras 
tur und mittelalterliher Chronographie und Hifteries 
grapbie im Schweiße des Angeſichts ſein Brod ver: 
dient hat, darf mit geſpreizten und doch wohlfeilen 
Recenſenten⸗Phraſen am allerwenigſten hierorts ſich 
blicken laſſen. 


Bad gerade dieſe Aufgabe noch befonderd 
erfchwert, ift der Umfang der gieichlaufenden For⸗ 
ſchung in den zahlreihen Quellen des Abendlandes. 
Dies iſt es, was wir oben ſchon angebeutet haben: 
denn fie find unentbehrlich, weil fie die Byzantiner 
vielfach ergänzen und berichtigen, zumal in ben für , 
und fo relevanten Beziehungen zum Weſten; aber 
auch fie find erſt theilweiſe zugänglich, oder von 
der exakten Genauigkeit wiffenfchaftlicher Kritik un⸗ 
berührt. 


:Ade diefe Hemmniffe hat der Werf. erfannt; 
baß er fi dadurch nicht hat zurückſchrecken laflen, 
bürgt und dafür, er werbe mit gleicher Unverdrofs 
fenbeit beffern, nachtragen, aber auch zuſammen⸗ 
drängen, was minder erheblich if. So wird es 
ihm gelingen, zum Verdienſte des eriten Verſuches 
in harter Arbeit das Lob hewiſſenbeften Ausbaues 
binzugufügen. 
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| fo zu fagen, ausfchließlih gewibmeten Studium, 
| einem Durchdringen aller VBerhältniffe, einem voll 
| kommenen Beherrfhen des Gegenſtandes, in ber 
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B. Malpaga, Quadro storico eritico della letteratura 
italiana dalla sua origine fino ai di’ nostri. Udine 
1855. ' 

E. Bessot, Etudes sur le XVII. siecle. T. 1. 2. 

“ Paris 1858. 

E. H. Gaullieur, Etudes sur la Typographie Gene- 
voise du XV. au XIX. siecle. Paris 1855. 

3. Wolf, Ueber wiſſenſchaftliche Akademien mit befons 
derer Beziehung auf. die k. oͤſterreichiſche. Wien 
1856. | 

Voiture, Oeuvres. Vol. 1. 2. Paris 1855. 

M. Ebelmen, Recueil des travaux scientifiques. Vol. 
1. 2. Paris 1855. | 


Philologia. 


M. Müller, The languages of the seat of war on 


the East. With a survey of the three families 
of language, Semitic, Arian and Turanian. 2. 
ed. Lond. 1855. 

Farin el-Shidiac, A practieal grammar of arabie 
langunge. Lond. 1856. 

J. Merkel, Symbolae linguam et antiquitatem rema- 
nam in juris romani fontibus aliisque libris co- 
aevis nobis servatam illustrantes. Leipz. 1856. 
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F. Ugelini, Vocabolarip , di parole e. meagi errati. 


enze 1856. 


’ 


G. Rosa, Disleti, costumi e tradisioni della pro- 


vineia di Bergamg e Brescia. Bergamo 1855. 

Fr. Martinez, Le nouveau Sobrino dw grammaire . 
de la langue Espagnole. 14. edit. Par. 1854. 

G. Heinrich, Formas grammaticalas del limguach 
tudaisch. 2. Ed. Chur 1855. 

3. 4. Stratpmann, Beiträge zu einem Wörterbud 
der englifchen Sprache. Lief. 1. Bielefeld 1856. 

J. €. E. Buſchmann, Dee atbapaskiſche Gprad: 
ſtamm dargeſtellt. Berlin 1866. 

J. Grimm und A. Pictet, Ueber die wmarcelliſchen 
Formeln. Berlin 1855. 

©. Barig und G. Munteanu, Deutfch : normänifdes 
Wörterbuch. DB. 1. 2. Kronftadt 1855. 

Porphyrii de philosophia ex oraculis haurienda libri 
tres. Reliquias edidit G. Wolff. Berl. 1856. 

Dr. 9. Pernice, Die Zeöfche des Ariftophanes. Grie⸗ 
chiſch und deutſch mit Einleitung und Commentar. 
geipg: 1855. 

ı Fi. Josephi, Opera omnis ab I. Beckero Tecognita. 
Vol. 1. 2. Leipz. 1855. 

Hesiodi Scutum Herculis librorum Mas. et veterum 
editionum leotionibus commentarioque instruxit D. 
J. van Lennep. Ex schedis defuncti edidit J. 
G. Hulleman. Amsterdam 1854. 

Didymi Chalcenteri grammatici Alexandrini fragmenta 
quae supersunt omnis collegit ‚et disposeit M. 
Schmidt. Lips. 1854. 

Plotini Enneades cum Marsilii Ficini interpretatione 
castigata, iterum ed. Fr. Creuser et Gg H. Mo- 
ser. Ex codice Sangermanensi ed. et annetali- 
one critica instruxit Fr. Dübner. Par. 1855- 

Ch. Chappuis, Antisthene. Par. 1854. 

Aristotelis de re publica libri VII. Iteram ed. ]. 
Bekker. Berl. 1855. " 

Aeschyli Agamemnon. Rec. S. Karsten. Utrecht 
1856. 
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Ueber die durch Molekularbewegungen in 
flarren, Ieblofen Körpern bewirkten Formver⸗ 
‚änderungen. Bon Joh. Friedr. &. Haus: 
mann. 4 ©. 176. Göttingen. Dietrich'ſche 
Buchhandlung. | 


"Der Zwei, den fich diefe Schrift vorgefest hat, 
befteht darin: „neben einer allgemeinen Betrachtung 
der durch Molekularbewegung in flarren Ieblofen 
Körpern bewirkten Kormveränderungen theild neue 
Beiträge zur Kenntniß diefed vielumfaflenden Gegen: 


ſtandes, theild weitere Unterfuhungen über einige’ 
bereits befannte, dahin gehörige Erfcheinungen zu . 


liefern.“ Unter Form verjteht der Verfaſſer „nicht 
bloß die äußere Geſtalt, ſondern auch die Structur 
der Körper, ihre innere Form.“ Ausgeſchloſſen von 
der Betrachtung find alle Fälle, wobei Aufnahme oder 
Abgabe von Wafler oder Wärme nur eine vorüber: 
gehende Volumfnderung bewirkten, oder wo mecha⸗ 
nifche Kräfte wirkſam waren. 


Der Verfaſſer bringt ſeinen Stoff in 2 Ab⸗ 
theilungen, von denen die erſte überſchrieben iſt: 
„von-den durch Molekularbewegungen in ſtarren leb⸗ 
loſen Körpern bewirkten Formveränderungen im Allge⸗ 
meinen,“ die zweite: „von gewiſſen durch Molekular⸗ 
bewegungen in ſtarren lebloſen Körpern bewirkten Form⸗ 
veränderungen im Beſondern.“ 


In der erſten Abtheilung führt der Verf. als 
Umſtände, unter welchen in ſtarren lebloſen Kör⸗ 
pern auf bie Form verändernd einwirkende Mole: 


Eulärbewegungen eintreten, auf: 1. wenn die dhe: 
mifche Bufammenfegung geändert wird, mit der auch 
eine Aenderung bed Aggregatzuftandes vorgehen müſſe: 
er bezieht fih dabei auf die Pfeudomorphofen der 
Mineralien; 2. wenn. mechanifh gebundenes Waffer 
aus einem Körper entweicht, z. B. ſolches aus Eiſen⸗ 
oxydhydrat, aus Thon, oder wenn eine Ausſcheidung 
anderer Gemengtheile aus Körpern, z. B. Kohl 
Bitumen. aus Kalt, Gyps, Baryt, flatt hat; 3. 
wenn Wärme ab: ober zugeführt wird, z. 3. in 


‚Eifen, Stahl, Schwefel; 4. wenn elektrifche Kräfte 


wirkſam auftreten, chemifche Progeffe begleitend, welche 
Wandlung der Stoffe weit häufiger veranlaßten, als 
man bisher glaubte, ober auch fich unabhängig von 
hemifchen Aktionen zeigten. Außer diefen genannten 
Urfahen kommen noch manche vor, beren eigents 
liche Veranlaffung noch ganz verborgen, z. B. bie 
bei Umwandlung ber -glafigen, arfenigen Säure in 
kryſtalliniſche. 

Der andere Paragraph handelt „von den Ber: 


fhiedenheiten ber Molekularbewegungen in ſtarren leb⸗ 
loſen Körpern.“ 


Die Verſchiedenheiten der Molekalarbewegungen 
ließen ſich auf folgende Kategorien zurädführen: 
1. Richtung der Bewegung, 
2. Größe der Bewegung, 
3. Geſchwindigkeit ber Bewegung. 


Die Richtungen feien entweber beflimmte oder 
unbeflimmte; die beflimmtenefeien kryſtalliniſche oder 
nicht; im erflen Falle richteten fie fich nach ben Ge: 
fegen ber Kıpftallifation, im zweiten „ift bie Bil 
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dung des Aggregates zwar von beſtimmten, nach den 
Geſetzen der Kryſtalliſation ſich richtenden Bewegun⸗ 
gen abhängig, wogegen die Bildung des Aggregates 
. fi oft nach andern Gefegen richtet, oder überall nichts 
‚ Beflimmtes und Geregelted erkennen läßt.“ 

Die Richtung der Bewegung fei abhängig von 
der Oberfläche der Körper — wenn auf f:arre leb⸗ 
fofe Körper Temperatur von außen einwirkt, ohne 


deffen Mifhung zu ändern — wenn Temperatur 
eine Mifhungsveränderung veranlaßt, was prisma⸗ 
tiſche Abſonderung herbeiführe — wenn ohne Aen⸗ 


derung der Temperatur ein beſonderer Gemengtheil 
ſich ausſcheide; letzteres bei Braunkohlen, welche durch 
eruptive Maſſen in Anthrazit umgewandelt ſind — 


endlich wenn Thon audtrodne; die Urfachen biefer, 


befonderd der Prismabildungen lägen in ber verein⸗ 


ten Wirkung von centralen Attraktionen und tan— 
gentialen Abplattungen. | 


“ 


Der Einfluß der Oberfläche auf die Richtungen 


der Molekularbewegungen in flarren Körpern macht. 


fih auch. in folhen Maffen zumeilen bemerklich, in 
welchen Übrigens die mit der Form vorgehenden Ver: 
änderungen den Kryſtalliſationsgeſetzen gehorchten. 
Diefer Einfluß treffe die kryſtalliniſche Achſe, indem 
die Richtung derfelben beflimmt werde, oder es werde 
kryſtalliniſche Abſonderung oder centrale Anordnung 
der Kryſtalle bedingt. — 

Außer dieſen beſtimmten Richtungen der Mole⸗ 
kularbewegungen in ſtarren Körpern kämen bei. weir 
{em am häufigſten die unbeſtimmten vor; hiefür 
nimmt ber Verfaſſer befonder3 den Webergang des 


kryſtalliniſchen Gefüges in den erdigen Aggregatzus 


ftand in Anſpruch. 

Die Größe der Molelularbewegungen erſcheine 
an der WBolumenänderung ; biebei nimmt der Der: 
foffen Gelegenheit, Einiges von ben Unterfuchungen 
Brongniarts Über dad Schwinden bed Thones und 
der Töpferwaaren beim Trocknen und Brennen mit: 
zutheilen. wu 

Ueber Geſchwindigkeit der Molekularbewegungen 
laſſe fi am weuigfien fagen, weil bier bie Beob⸗ 
achtungen am meiften im Stiche laſſen. 


.Ein weiterer Paragraph iſt Überfchrieben: „Ver⸗ 
ſchiedenheit der durch Molekularbewegungen im ſtarren 


—— — 
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feblofen Körpern bewirken Formveränberungen.“ Die 
Veränderung Tel überaus manigfältig, jedoch feier 
zwei Arten zu unterfeidenz entweder befieht die: 


felbe nur in einer Mobifizirung eines gewiflen Aggre⸗ 
gatzuftandes, oder fie if eine weſentliche Umwand⸗ 


Iung desſelben. Die erſte Art unterfcheidet fich wieder, 


je nachdem 1. ein kryſtalliniſcher Körper einen in: 
ſtalli ſchen Aggregatzuſtand von anderer Aut annimmt; 
dann ändert fich zumeilen bie Struftur, ohne daß 


die äußere Kraftaligeftalt eine Aenderung erleidet, 


fo die Bildung mancher Afterkryſtalliſationen; 2. der 
Erpftallinifche in amorphen verwandelt wird; 3. ein 


amorpher kryſtalliniſch wird, oder 4. aus einem 


nicht kryſtalliſchen ein kryſtalliſcher wird. 


Der legte Paragraph bed allgemeinen Zheiles 
handelt von der Bolumenveränderung. Dabei fei bie 
Umänderung, welche dad Volumen eined Körpers 
im Ganzen erleidet, wohl zu unterſcheiden von, ber 
Veränderung ber Dichtigkeit feiner Maſſe. Beides 
tönne von einander unabhängig, . beibed aber auch 
auf verfehiedene Weiſe verbunden, fein. Es fanden 
fi hiebei folgende Unterfiebe: 


1. Es geben Molekularbewegungen in Körpern 
vor, wobei das Wolumen bed Ganzen bieibt, aber 


die Dichtigkeit der Maſſe Aenderung erleidet. Ja 


diefem Kalle kann Werbichtung ober Auflockerung er⸗ 
folgen. 


2. Es finden foldie Bewegungen ſtatt, wobei 
das Volumen bed Ganzen fi ändert. Es Tann 
entweder eine Vergrößerung ded Raumes, ben ein 
Körper einnimmt, ober eine Verkleinerung erfolgen, 
und in beiden Fällen wird die Maffe bald aufge 
lockert, bald verdichtet. 


“Die zweite Abtheilung ber Schrift: „von ge: 


wiſſen, durch Molekularbewegungen in ſtarten leb⸗ 


loſen Körpern bewirkten Formveraͤnderungen“ zerfält 
wieder in 2 Unterabtheilungen: 


1. Molekularbewegungen ohne Mifchungson: 
berung, 
2. folge im Gefolge von Mifhungbänderung- 
Die Bewegungen erfter Art ſcheidet ber Ber 
faffer wieber: or " -".. 








4. in ſolche, welche ohne Temperaturveraͤude⸗ 
rung geſchahen, wie die Umwandlung ber giafigen, 
arfenigen Säure in kryſtalliniſche, des amorphen 
Rohrzuckers in kryſtalliniſchen; 

2. in ſolche, welche durch Temperaturverände— 
rung veranlaßt werden; dabei führt er auf: die Um: 
änderung von Arragenit, von entwäflertem Gyps 
in Karftenit, bie Strußturperänderungen von Stab: 
und Roheiſen, von Stahl, bes klinorhombiſchen 
Schwefel in orthorhombifchen. 

- Die Bewegungen im Gefolge von Miſchungs⸗ 
anderungen werden geſchieden: 

1. in ſolche mit Aufnahme von Beſtandtheilen; 


hieher rechnet der Verfaſſer außer mehreren Pſeudo⸗ 


morphofen metalliſcher Mineralien, Gyps für An: 
hydrit, bie Cementation von ‚Kupfer, Eiſen, das 
Roſten des Eiſens und Vitriolesziren der Kieſe; 

2. ſolche mit Ausſcheidung von Beſtandtheilen, 
wie die Ausſcheidung von Waſſer aus kryſtalliniſchen 
Körpern, dieſelben aus Gyps und Thon beim Bren⸗ 
nen, der Kohle aus Eiſen, der Holzbeſtandtheile 
bei deſſen Verkohlung, des Sauerſtoffes, bei Ums 
änderung bed Magneteifens un Eiferglanzed in metal: 
liſches Eifen; 

3. folhe mit Kusteufe von Beftandtheilen ; 
hieber führt der Verfaſſer an: Mörtelbildung, Ums 


änderung: bed Glafed bei gewoöhnlicher Temperatur, 


der foflilen Zähne, der Silifate und mehrere Pſeudo⸗ 
morphofen metallifher Mineralien. 


Diefes ift im wefentlihen der Inhalt der ans 


gezeigten Schrift; es fei erlaubt, nochmal einen 


Blick rückwärnts zu werfen. 


Der Berfafler läßt uns nicht in Zweifel, was 
wir und .bei feinen. Sormveränderungen an flarren 
lebloſen Körpern zu denken haben, indem er einers 


ſeits ausdrüdlich fagt, wad er unter Form verſtanden 


wiffen will, anderſeits das Starre, Rigive ald den⸗ 
jenigen Zuftand bezeichnet, den wir und, nach gewöhn⸗ 
Yicher Borflelung, als den .volllommener Ruhe ben: 
Zen, wobei er als Gegenſatz den alten Satz ber 
Chemiker anzieht: corpora non agunt, nisi fluida. 
Nicht in gleicher Weiſe aber, fiheint es mir, 
werben wir darüber unterrichtet, was Art wir jene, 


Maolekularbewegungen 


zu halten haben, die jene 
Aenderungen bewirken ſollen. Er ſpricht von Um⸗ 
ſtäͤnden, unter welchen die Molekularbewegungen auf: 
treten, und bezeichnet als ſolche — Aenderung der 
chemiſchen Zuſammenſetzung der Körper — Auf⸗ oder 
Abgabe von mechaniſch in Körpern entbaltenem Waſ⸗ 
fer — Erwärmung oder Abkühlung — Elektricität, 
und außer dieſen Urſachen — vorher bezeichnete 
er diefe Verhältniffe nur als Umflände — noch an⸗ 
dere unbefannte. Diefe Umflände oder Urfachen find 
nun ihrer Natur mac) fo verfchieben von einander, daß 
aus ihnen wohl fein Schluß auf bie Art der fie beglei- 
tenden Molekularbewegung abgeleitet werden kann. 


Wo ber Verfaſſer von der Richtung ber Be⸗ 
wegung fpricht, läßt er diefelbe wieber mit” ganz 
unter fich verfchiebenen Umfländen -zufammenbhängen, 
das einemal mit bloßer Temperatureinwirkung, wie 
beim Brennen des Thones, bad amderemal mit 
Mifhungsänderung ohne Temperaturwechfel, oder mit 
folcher Durch Zemperaturwechfel ; das einemal geht fie 
mit dem Amorphisſsmus, ober bridigt nur unbeflimmte 
Seftalten, Abfonderungen , Prismen hervor; das 
anberemal’ geht fie mit Kıpflallifation, entweder bei 
erhöhter Zemperatur, ober aus einer unbelannten 
Urfache. Alle diefe Umflände find nun wieder einer: 
feitö fo verſchieden von einander, als fie andererfeits 
gewiß aufs innigfte zufammenhängen mit der Form: 


-änderung von Körpern, fo daß alfo auch fie über 


bie Art der Molekularbewegungen nicht Auffchluß 
geben können. Betrachten wir das MRefultat von 
ein paar ſolcher formändernden Wirkungen; es fei 
Kaolin für Seldfpath: bier ift das Refultat ber Mole⸗ 
tularbewegung ein amorpher geflaltlofer Körper, eine 
Mineralverbindung, bie fih aus Theilen bed Feld⸗ 
fpathimateriald und Waffer umgebildet hat; hier fällt 
alfo die Molekularbewegung ganz mit deu chemifchen 
AUtion zufammen, hat diefelben Grenzen (Molekular: 
bewegung und chemiſche Aktion trennt der Werfafler 
ausdrüdlich), indem der neue Körper amorph blieb, 
in bdemfelben alfo Beine woggere Bewegung forms 
änbernd ſich bemerkbar machte; anders ift das bei 


„einer vom Verfaſſer aufgeführten Pfeubomorphofe, 


Eifenglanz für Magneteifen, wo ber neue Körper - 
in feiner eigenen Kryſtalliſarion auftritt, und alfe 
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Molekularbewegung mit chemiſcher Aktion, dann mit 


Kryſtalliſation zuſammenfällt. Wir hätten alſo in 
den 2 Fäaͤllen ganz verſchiedene Reſultate der Mole⸗ 


kularbewegung, und daneben eine andere wichtige 


Bewegung, bie der Molekule (Atome) nach ben 
Geſetzen der Affinität. 


(Schluß folgt.) 


K. Hof: und Staats : Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe ded Zugangs bei ber 
k. Hof- und Staatsbibliothet im Jahre 1855. 


Erſtes Quartal. 
(Sortfeßung.) 


Theologia. 
T. Wrigth, Early christianity in Arabia. Lond. 1855. 


Januar — März 


Histoire de Trappistes du Val-Sainte-Marie diocese de 


Besangon. Ame edition. Par. 1843. , 

E. Leguay, De l’ordre de la charite de Saint-Jean- 
de-Dieu et de ses etablissements in France. Par. 
1854. 

H.A.G.Brumund, Berigten omtrent de evangelisatie 
van Java. Amsterd. 1854. 

Ch. Drion, Histojre chronologiqüe de P’Eglise prote- 
stante de France jusqu’a la revocation de l’edit 
de Nantes. Vol. 1. 2. Strasbourg 1855. 

G. de Felice, Gefchichte der Proteftanten Frankreichs 
feit dein Anfang der Reformation bis zue Gegen: 
wart. A. d. Franz. übertrag. von Dr. K. Th. Pabſt. 
Leipz. 1855. 

Th. Link, Kirchliche Skizzen aus dem evangelifchen Frank: 
‚reich. Götting. 1855. . 

Jos. Mullens, Missions in South Indie. Lond. 1850. 

A. P. Perceval, Results of an ecclesiastical tour in 
Holland and. Northern Germany. Lond. 1846. 

T. W. Röhrich, Mittkeilungen aus der Gefchichte der 
evangelifchen Kirche des Elſaſſes. ©. 1.2. Straß; 
burg 1854. 

Dr. W. ©. Soldan, Geſchichte des Proteſtantismus 

in Frankreich bis zum Tode Karl's IX. Bd. 1. 2. 
Leipz. 1855. 
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A. Dupuy, Vie de Seint Gregoire eveque de Tours, 
premier historien des Frances. Par, 1854. 

Dr. €. 3. Hefele, Eonciliengefchichte. Bd. 1. Freiburg 
1855. 

J. Devoti, Jus canonicum universum publicum et pri- - 
vatum. Nova Rom. editio accuratior. T. 41 —3. 
Romae 1837. 

Institutionum canonicarum libri IV, 

Vol. 1—4. Bassani 1343 1844. 


— — Editio VI. 


Politica. 


P. S. Mancini, Macchiavelli e la sua dottrina poli- 
tica. Torino 1853. 

Cipefi igue, Histoire des grandes operations financie- 
res banques, bourses, emprunts compagnies in- 
dustrielles etc. I. Les fermiers generaux depuis 
le XVII. siecle jusqu’a leur mort sur Fechafaud, 
le 15. Mai 1794., Par. 1855. 

V. @Ondes Reggio, Memorie legislativa ed econo- 

miche. Palermo 1844. , 

‚Rieherand, De la population dans ses rapports avec 
la nature des gouvernements. Par. 1837. 

W. Roſcher, Spitem der Volkswirthſchaft. Bd. 1 
Stuttg. 1854. 

C. Seaman, Essays on the progress of nations. New 
York 1852. 

Beretning ‘om Bodsfaengslets Virkaonhed e Aaret 1853 
— 1853. Christiania 1853— 54... 

Dr. J osat, De la mort et de ges caracteres, neces- 
site d’une revision de la legislation des deces pour 
prevenir les inhumations et les delaissemens antı- 
cipes. Ouvrage couronne. Par. 1854. 

G. v. Griesheim, Vorlefungen über die Taktik. Ber: 
iin 1855. 


(Hortfegung folgt.) 


"Der Titel für die mathematiſch-phyſikaliſche 
Claſſe liegt bei. 
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Ueber die durch. Molefularbewegungen in 
flarren Ieblofen Körpern bewirften Formver⸗ 
änderungen. 
(Schluß.) 





Nach diefem muß ich mich aber noch zu einer 
befondern Vorftelung oder Annahme wenden, welche 
ih in diefe Schrift aufgenommen finde, Der Verf. 
fagt pag. 17: „Buweilen ändert, fi die Struftur, 
ohne daß die äußere Kryftallgeflalt eine Umänderung 
erleidet, wie bei der Bildung mancher Afterkryſtalli⸗ 
fationen;“ ferner pag. 55, wo er das von Haibinger 
befchriebene Vorkommniß, Eifenglanz für Magnet: 
eifen, anführt, „bildet das Eifenosyborydul Kryſtalle, 
fo iſt es moͤglich, daß die Verwandlung vor fich geht, 
ohne daß die Fryftallinifche Form eine Umänbderung 


erleidet“ ; dann auf der andern Seite 56: „bei man- 


hen bat fih nicht bloß die oftaebrifche äußere Zorm, 
fondern bas den Dftaedern entfprechende blättrige Ge- 
füge erhalten, ‘wogegen bei andern das innere als 
ein Aggregat kleiner Eiſenglanzkryſtalle erſcheint.“ 


Nach dieſen Worten, wie ſie da ſtehen, beſon⸗ 
ders nad ‚den letzten, wo die 2 Kryſtallformen an 
demfelben Körper einander gegenübergeftellt werben, 
- möchte man meinen, ber Verfaſſer hätte wirklich 
derlei Krvftallifationen an einem und bemfelben Kör- 
per für möglich und exiſtirend gehalten; allein es ift 
dem nicht fo. --Ich habe ſchon in meiner Schrift über 
die Dfeubomorphofen bed Mineralreiches *) darauf 


) Die Pfendomorphofen des Mineralreiches. Kritiſche 


aufmerkſam gemacht, daß den pſeudomorphoſen Ges 
ſtalten gewoͤhnlich ein Werth beigelegt werde, den 
ſie in der That nicht beſitzen, wie ſich das ſchon 
in den aufgeſtellten Definitionen von Pſeudomorpho⸗ 
fen zeige. Diefe Formen ſtehen durchaus in keiner 
Beziehung weber zu ber Kraft, die wir Kryſtalli⸗ 
ſationskraft heißen, noch zu dem Material, dem Körs 
per, ber fie.wie eine Maske an fich trägt. Obige 
Vorftellung hat aber ihren Grund in einem Irrthum, 
oder beffer einem UWeberfehen, indem man nicht be: 
dachte, daß ſich Pfeudogeflalten ebenfogut an berben 
oder dichten Mineralien finden würden, -wenn fie 
eben auch auffallende Geflalten befäßen; nur bie 
Kryſtallgeſtalt, der regelmäßige Umriß fiel auf am 
neuen Körper, obwohl er eben fo wenig Bebeutung 
hat für ihn, ald irgend eine andere, Haar, Draht, 
Zahn, Kamm ꝛc. Form, und nur ein Refultat ber 
Adhäfion iſt. Auch die Merkwürdigkeit und Schwie⸗ 
rigkeit der Erklärung der Erhaltung diefer Formen, 
von der Biſchof fpricht, feheint mir vor einer ein: 
fachen Betrachtung zu Schwinden. 


Nehmen wir einen ber ihrer chemiſchen Bedeu: 
tung nach einfacheren Fälle, das fchon einmal genannte ° 
Eiſenoxyd für Magneteifen: gewiß kommt in einem 
Gebirge das eine und andere Magneteiſenkryſtall fo 
lange und fo enge in Berührung mit Sauerfloff, 
bag einmal ihre gegenfeitigen Neigungen wirkfam 
werden, bed Magneteifens, mehr Sauerfloff aufzu: 





Bufammenftellung aller bisher aufgefundenen That: 
fachen und verfuchten Erklärungen mineralifher Neus 
bildungen, mit einem Vorſchlag neuer Nomenklatur 
und Cintheilung derfelden., München, bei Palm. 
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nehmen, und des Sauerfloffes, ſich mit ihm zu ver 
binden; es entſtehen alfo aus einigen kleinſten Thei⸗ 
len Eifenorydorpdul Eiſenoxyd-kleinſte Xheile; - die 
Theile des Eifenoryborybul waren aber mit allen 
Seiten, mit ihren ganzen. Oberflähen in innigfter 
Berührung untereinander; waren außer ber Kry⸗ 
ftallifationdtraft auch durch Adhäſion innigft und 
feſteſt zufammengehalten; die ‚nen entflehenden Drpbs 
theile blieben fi) in berfelben Nähe, berfelben Be⸗ 
rührung mit ben andern Theilen, fo daß alfo nicht 
der Bufammenhalt der Kıyflalifation, der Gohä: 
fion, aber der der Adhäſion auf fie übergeht. 
Weil alfo die Thellchen bes neuen Körpers, bier. bed 
Eiſenoxyds feft aneinanderhängen und feines wegs 
fat, fo müflen aud nad gefihehener Umbildung 
noch die Umriffe der Magneteifenform übrig bleiben, 
gleichfam als ein Monument der chemifchen That: 
ſache, die dort. vorgefallen. Uebrigens zeigt fih ja 
doch, daß Gebilde in Pfeudoformen lange nicht dies 
felbe Feftigfeit haben, wie die Achten, wenigſtens 
nicht, foweit diefelben Aggregate oder Amorphe find, 
und vor Allem muß zur Erhaltung der Form vor: 
außgefet werden, baß ber neue, - entflanbene Körper 
ein unlöslicher fei, oder wenn nicht, ihm bei feiner 
Entflebung die Bedingung zum Sichloͤſen fehlt. — 


Bei einem nochmaligen allgemeinen Rüdblide 
auf dad Ganze ber befprochenen Schrift ergiebt ſich, 
daß jene Beachtung, welche bdiefelbe für die flatts 


habenden Formänderungen in flafren leblofen Koͤr⸗ 


pern fordert, wohl mehr ben Umftänden oder Ur: 
fachen zuzuwenden fein möcdte, in beren Gefolge 
die formändernden Moletularbewegungen auftreten. 
Jene Umflände enthalten, wie fie in Thatſachen in 
der Schrift niedergelegt find, die für die Wiſſen⸗ 
Schaft fo gewichtigen Sragen des Amorphismus ber 
Körper, der Neubildungen von Mineralien in Pſeudo⸗ 
formen, und des Dimorphismus oder Paramorphis: 
mus in natürlichen Verbindungen; in dem Beftreben 
aber, auf diefe Fragen allmählich Antwort zu fchaffen, 
möchten wir faum gefördert werben, wenn wir jene 
Erfcheinungen unter den fo allgemeinen Geſichtspunkt 
von „Molebularbewegungen“ ftellen. 


Dr. G. G. Winkler. 


[m 
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Geologiſche Wanderungen von H. Girard, 
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Vivarais-Velay. Nebſt Karten, Profilm 
u. Anfihten. Halle 1855. gr. 8. ©. VI u. 
2337. VE M. Pfeffer. 





Diefe geologifhen Wanderungen, in 20 Btie 
fen mitgetheilt, find nicht allein für die Wiſſen⸗ 
(haft von großem Belange, ſondern Pönnen auch 
eine gleiche Berückſichtigung von Seite jedes Gebilde 


‚ten mit vollem Rechte anfprechen, indem bie durch⸗ 


wanderten Gegenden unftreitig zu den geologiſch 
merkwürdigſten zählen. In feinem 1. Briefe be: 
fpript Hr. Verf. „die allgemeinen Berbältnifie des 
Wallis,“ indem er eine kurze Skizze der allgemei- 
nen geographifch = phyfifchen Berbäliniffe des mittle⸗ 
ven Wallis giebt, mit ſteter, genauer und kraͤftiger 
Schilderung der Natur, der Sitten und Gebräude 
der Inwohner diefer Xhäler, was Überdies ben Werth 
feiner Arbeit um vieled noch erhöht. Der 2. und 
3. Brief enthält „bie Geologie ber Alpen im Oro: 
Gen und Ganzen, wie die geologifchen WBerhättniffe 
des Wallis,“ Man kann nah Hrn. Verf. die Se: 
feine, welche die Alpen zufammenfegen, auf natür: 
liche Weife in 4 Gruppen ſondern. Erſtens in bie 
kryſtalliniſchen Geſteine, zweitens in die Scider: 


bildungen, drittens in bie Kalkbildungen und vier: 


tens in die Schuttmaflen. Es zeigt fich, daß diefe 
4 Gruppen ziemlid fcharf von einander getrennt 
bleiben. Die erſte umfaßt Gneuß und Granit und 
verwandte Bildungen, die zweite bie grauen und 
grünen Schiefer, fowie die Anthracite, die dritte 
alle Gefteine vom Berrucano und den Kriadbildun: 
gen bis zum Flyfſch, die vierte Molafle, Nagelfluhe, 
Süßwoflerfatt und Diludium. Die kryſtalliniſchen 
Geſteine bilden meiſt in ſich geſchloſſene Maſſen, 
denen man den bezeichnenden Namen von Mafft 
gegeben hat. Zwar tragen fie Hin und wieder PFleine 
Stüde der fonft fie umgebenden Bildungen auf fi, 
doch ift dies nur da ber Fall, wo fie nicht zu den 
hochſten, mächtigſten Gebirgsſtöcken erhoben worden 
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find. Im Allgemeinen kann man fagen, daß bie 
kryſtalliniſchen Geſteine die Krone des Gebirges aus⸗ 
machen, um die herum ſich die Schieferbildungen 
legen. Dabei blieben die Schiefergeſteine meiſt zwi⸗ 
ſchen den Maſſif's der kryſtalliniſchen Geſteine ein⸗ 
geſchloſſen, und treten nur an wenigen Stellen auf 
die äußere, gegen bie jüngeren Bildungen gekehrte 
Seite des kryſtalliniſchen Kernes heraus, worauf ſich 
die Schichten der Triasformation, die in ben Alpen 
anderd als in bem übrigen Europa entwidelt zu 
fein feheint, legen. Das Vorkommen der Anthracite, 
wie ihrer Schiefer, iſt nah Hrn. Verf. ein im Wal: 
lis ziemlich conflant verbreitete; im Innern bins 
gegem treten bie Schieferbildungen auf, welche Stu: 


der mit dem Namen grüne Schiefer bezeichnet hat. 


Der 4. und 5. Brief betrachtet „dad Eringer Thal 
und bie Südſeite des Rhone⸗Thales, dann die Geo⸗ 
logie des Anniviers⸗Thales.“ 


Der 6. und 7. Brief zeigt „das Profil der 
Gebirgsmaſſe zwiſchen dem Annivier⸗ und Turtmann⸗ 
Thale, mit Angabe der Mineralien des Annivier⸗ 
Thales.“ Man trifft bier als Gebirgsarten: a) den 
grünen Talkgneuß des Hochgebirges, b) den grünen 
Schiefer als eigentlichen Hauptlörger, bie in minerar 
logifcher oder bergmännifcher Beziehung dadurch noch 
harakterifirt find, daß bie Erzlagerflätten nur in 
ihnen allein auffegen. e) Graue Schiefer, Kalkfchiefer. 


Sie bilden mit den Quarziten und feflen Kalfen bie - 


höchſten Kämme des Gebirges in der Mitte der Thä⸗ 
Ir. Nur im oberflen Theile gegen ben Gneußſtock 
bin fleigen fie bis zum Boden des Thales herab, hal: 
ten aber hier auch auf eine bebeutende Erſtreckung an. 
d) Anthracitfchiefer. Graue und fchwärzliche, glän= 
zende Schiefer, wechfellagernd mit grauen, grünlichen, 
fowie weißen, talligen Quarzſchiefern. e) Verru⸗ 
cano, Talkquarzit. f) Rauchwade und Gyps; fie 
folgen auf die Quarzite; der Gyps ift Dicht: oder fein- 
Ihuppig, weiß und grau. g) Kalk der Pontis. Hat 
in beiden Pontisfchluchten feine größte Verbreitung, 
und wird nach beiden Seiten hin ſchwächer. h) Schutt 
und Blöde. 


Die Erzlagerflätten kommen faft nur in ben 
grünen, mehr oder weniger Erpflallinifchen Schiefern 
vor, theils als wirkliche Gänge, theils als Lager⸗ 
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FE Eu Sn 


Blelerz⸗ und Blende⸗Lagerſtätten, 2) Kupfererz-Lagers 
lätten und 3). Ridel: und Kobalterz:Lagerflätten. 


Die vorkommenden Erze find: Weiß: und Roth: 
nickelkies (Ehloanthit und Kupfernidel), begleitet von 
Arfenit, Schwefel und Magnetlies; Kupferkies tritt 
bier und da, jeboch nur ſporadiſch, im Braunſpath⸗ 
gange auf. Die Erzbringer find: Arfen, Schwefel⸗ 
und Magnetkies, welche die Nefter in einiger Ent: 
fernung begleiten, aber nicht in die Maſſe der Nickel⸗ 
erze eindringen. Das vorwaltende Erz ift Weißnidel- 
kies. Berner hat Hr. Brauns Radelerz, der Hr. 
Verf. auch Glanzkobalt gefunden. Die Kupfererze 
find Kupferkies, filberfreies und ſilberhaltiges Fahlerz 
und dad von Hrn. Brauns „Annivit“ genannte, 
wismuthhaltige Fahlerz. In der Nähe der Dörfer 
Luc und Goſan treten im grünen Glimmerfchiefer 
mehrere Gänge auf, welche ein eigenthümliches Kahl: 
erz enthalten, beffen fpeeififche Eigenthämlichkeit in- 
befien im feiner Bormef zu liegen fcheint, welche von 
ber anderer Fahlerze wefentlich abweicht. 100 Theile 
bed gereinigten Erzes enthalten: 


Kupfer (nebft 0,68: Silber) 36,566 


Eifen . 8 4 390 
Bint 0 .o-e ee“. . 2, 6 
Biemutb . © . 2... 4,943 
Antimon . . » ' - 8,800 
Affen . . 2... .. 10,962 
Schwel. . . . . 23,755 
Qu . ..0. 9,400 


13 (Eu, Fe, Zn) + 13S = 13 RS 
4 (Bi, Sb, As) —12S= 4BS?, 


Wenn man alſo Eu, Fe, Zn und Ag, welche 
fi in allen Verbältniffen gegenfeitig vertreten, als 
ifomorph betrachtet, fo erhält man bie empirifche 
Bormel: | . 

13RS--4RS?, 


J 


15 
aus welcher fi mit keichtigkeit die rationelle Formel: 

3 (3 Rs, RS’) + Rs, RS?) 
ableiten läßt. Bei Betrachtung dieſer Formel ergiebt 
ſich, daß ſie im erſten Gliede genau den Rothgültig⸗ 
erzen (3RS, RS?) entſpricht, im zweiten Gliede 
dagegen den gewöhnlihen Fahlerzen (468, RS?) 
analog iſt. 
Die fpeciele Formel ded Annivite® würde bie 

folgende fein: 

3 (En, F e, Zu) 3 (As, Sh, Bi) 4 (Eu, F e, Zn) 4 
(As, Sb, Bi) 


und die Bufammenfesung in 100 Theilen, nach Ab: 
zug der Gangmafle: . . 


Kupfer .. 40,08 
Elfen. . » "4,23 
Zink .. 2,20 
Wismuth 5,42 
Antimon . 9,64 
Afen . . . 12,01 
Schwefel. . . 26,42 

100,00. 


Der 8. und 9. Brief handelt über „dad An: 
nivier Thal und die Anniviarben, wie über bie Ge⸗ 
"gend von Leuk,“ audgezeichnet durch ihre pittoreßfen 
Partieen. Der 10. Brief, mit der Befchreibung ber 
„Gegend von Sitten und der Anthracite,“ fchließt 
ſich feinen Vorgängern an mit dem 11. Briefe über 
Dad „Bad von Saron.“ Der bort fi vorfindende 
Anthracit iſt von der gewöhnlichen Beſchaffenheit, 


wie er fonft in ben Alpen vortommt. Er ift nicht 


fo hart, dicht und glänzend, als der amerilanifche, 
fondern etwas mehr erdig, dunkel eifenfhwarz und 
metallifh glänzend. Er bat in manden Stüden 
mehr Aehnlichkeit mit Graphit, ald mit Kohle. Der 
ganze Anthracit iſt vol Spiegelflächen, Die durch 
Schieben und Rutfchen in feiner Maſſe entflanden 
find, und fcheint nur aus Broden zu beftehen, die 
bald größer, bald Eleiner find. Das flimmt voll 
Tommen zu. ber Annahme, daß er durd bie Ver: 
Düdung eined wenig mädtigen Flößed an einzelnen 
Stellen in größerer Menge angehäuft if. Mitten 


ſetzen fie. 
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in ihnen, ober an ber Grenze gegen dad Hangende 
kommen gelbgrüne, Iinfenförmige Maſſen von Sphaͤro⸗ 
fiverit vor. Schwefellied und Quarzfchnüre durch⸗ 
Betrachtet man nun, unter Erwägung 
aller bekannt gewordenen Thatſachen, die Bagerung 
der Anthracite im Wallis, fo tritt Die auffallende 
Thatfache hervor, daß man ihnen nur am Rande 
des Rhone⸗Thales und nie im Innern der ſuͤdlichen 
oder nörblihen Nebenthäler begegnet. Nah Hm 
Berfaflers Unterfuchungen iſt in dem rauchwacken⸗ 
artigen Gefleine bes Babes von Saron ein bedeu⸗ 
tender Jodgehalt allgemein verbreitet. Auch babe 
man biöher irriger Weife geglaubt, daß diefe Rauch⸗ 
wade eine beflimmte Gefteinfchicht fei; man habe 
ferner geglaubt, daß fie den kryſtalliniſchen Schie⸗ 
fern unmittelbar aufliege, das if aber nicht der Zall. 
Sie iſt eine ganz 'untergeorbnete, lokale Bildung, 
welche in den Spalten bed hellgraum Kalkſteines 
auftritt, der ben Quarzit bebedt. 


Bezüglich des Jodgehaltes der Quelle ſtellen 
fi) folgende Thatſachen unleugbar heraus; 1) daß 
bie für das Ban von Saron benugte Quelle job: 
baltig ft; 2) daß fich dieſer Jodgehalt oft in kur: 
zen Zeitintervallen fehr bedeutend verändert, und 
dag 3) in der Nähe ber Quelle ein jedhaltiged 
Rauchwackengeſtein vortommt, das Spalten in einem 
gefchichteten Kalkfleine ausfüllt. 


Der 12. Brief erörtert „das untere Wallis 
und obere Waadtland,“ und befaßt ſich befonders 
mit ber Abflammung der Bevölkerung in den füb: 
lichen Wallis-Thaälern, zwifchen dem Visper⸗ und 
dem Bagne: hal. ü 


(Schluß folgt.) 
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Der 13. und 14. Brief umfaßt „das Viva⸗ 
raid und feine älteren Geſteine, wie feine Bafalte 
and Bullane.“ Hiebei kann Hr. Verf. nicht umpin, 
darauf aufmerffam zu machen, baß heute noch der 
Eine dad Baſalt nennt, was ber Andere ald Lava 
bezeichnet und umgekehrt, und doch hat Keiner bie 
Kühnheit, zu behaupten, daß beides basfelbe fei, 
und Keiner_weiß die Unterfchiede genau anzugeben, 
welche beide trennen follen. *%) Das rührt aber einzig 
und allein daher, daß man bie kryſtalliniſchen Ge: 
fleine immer nur nach ihrer mineralogifchen Zuſam⸗ 
menfegung Blaffifiziren will, was doch für ſich allein 
nicht durchzuführen if. Der Grund für die Sonde: 
rung der Gefteine liegt nicht in der Zuſammenſetzung 
derfelben, fondern in ihrem Auftreten, und doc 
verſteht man ſo ſelten, dieſes Auftreten zu unterſuchen 
und die gewonnenen Reſultate anzuwenden. Kein 
Kapitel der Geologie iſt bisher fo traurig vernach⸗ 
läffigt worden, als die Jormationdlehre der kryſtal⸗ 
liniſchen Geſteine. 


Die im Vivarais hervorgedrungenen, feuerflüſ⸗ 
ſigen Maſſen trennt Hr. Verf. nach ihrem Vorkom⸗ 
men in 2 Arten, von welchen die einen bie Höhen 


De Ba- 
Bero- 


) Dan vergleiche Hrn. Vfs. Inaug. Diifert.: 
saltis eorumque et vulcanorum rationibus. 
lini. 1840. 


- verlaufen. 


fehlen, treten fie immer fi chtbarer hervor. 


bedecken und ſich auf denſelben verbreiten, die an⸗ 
deren hingegen die Thäler ausfüllen und dortſelbſt 
Erſtere find Baſalte, letztere Lavaflröme. 
Beide koͤnnen ganz dieſelbe mineralogiſche Beſchaf⸗ 
fenheit haben, ohne darum dasſelbe Geſtein zu fein. 
Im Großen und Ganzen trennt man Beide auch 
fehr gut. Der Hr. Verf. hat fih zu unferm Dank 
bemüht, die Eigenthümlichkeiten zufammenzufaflen, : 
an denen man auch äußerlich Baſalte und Laven 
unterfcheiden Fann. Die Bafalte find ſtets ſchwarz, 
oft ſind ſie oberflächlich mit einer aſchgrauen oder 
braunen Rinde bedeckt. In der grauen Rinde ent⸗ 
deckt man unter der Loupe 2 verſchiedene Minera⸗ 
lien, ein ſchwarzes und ein weißes, ſowie Olivin, 
und auch in der braunen Rinde tann man mitunter 
diefe 3 Subflanzen noch unterfcheiden und zugleich 
bemerken, daß dad weiße Mineral durch die Ver⸗ 
witterung ber beiden . anderen von Gifenoder mit 
durchdrungen ifl. Nie hat Hr. Verf. Bafalt an feis 
ner Oberfläche roth verwittert gefehen. Die Bafalte 
find für das unbewaffnete Auge dicht; der Bruh 
ift eben. Das Anfehen zwar nidht glänzend, doc) 
bei den frifchen Vorkommniſſen auch nie völlig matt. 
Ein leifer Schimmer, als wäre das Geflein von 
etwad Fett burchdrungen, pflegt den Bafalten eigen 


zu fein, und bdiefe Eigenthümlichkeit iſt fehr bezeichs 


nend. Sie find hart und fchwer, -(fpec. Gew. — 2, 
8—3, 1) und meift auch ziemlich zähe. Die bafals 
tifhen Laven bagegen find in der Regel von einem 
reineren Schwarz, ſtets koͤrnig und erfennt man in 
ber Grundmaſſe die einzelnen Kryflalle zwar ſchwer, 
aber auf den Höhlungen, welhe im Geftein nie 
Es find 
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meift 2 unter ber Boupe wohl erkennbare Gemeng⸗ 
theile, von denen der eine Zeldfpath oder Labrador, 
der andere Augit zu fein ſcheint. Auch Olivinkoͤrner 


tommen in der Grundmaffe vor, und find Augit 


und Labrador: Kryftalle offenbar von neuer Bildung. 
Alle Laven enthalten Höhlungen; ihr Bruch ift un: 
eben ober feinkörnig und zeigt niemals obigen fett: 
artigen Schimmer. Sie find eben fo hart, mitunter 
härter ald die Bafalte, niemald [o fchwer, um ihrer 
Höplungen willen, immer fpröder ald der Bafalt. 


15. Brief — „La Coupe d’Ayzac.“ — Hier 
flößt man auf den Meinen Vulkan Montagne de la 
Coupe, auch La Coupe d’Aisac oder d’Ayzac nad) 
dem gegenüberliegenden Dorfe genannt. Die Tiefe 
feines Kroterd ſchätzt Dr. Verf. zu 300— 400 Fuß; 
der Abfluß vom Krater ift 40 — 50° breit und 10 
— 15° tief am Abhang eingefchnitten. Im Krater 
fetbft findet mari Beinen Bimsſtein oder Afche, ſon⸗ 
dern nur Schlackenbrocken. 


16. Brief — „La Gravenne de Montpezat.“ — 
Hier trifft man ebenfalls einen anderen merkwürdigen 
vullanifhen Kegel von beiläufig 30’ an. 


47. und 18. Brief — „Das Velay und bie 
Umgebung von Le Pay.“ — Letztere ift bei ben 
Geologen berühmt geworben durch bie wunderbaren 
Felsformen, weldhe in ihr vorkommen. Der auffal: 
lendſte von allen biefen Felſen ift unftreitig der Ro- 
cher de St. Michel bidt bei le Puy, auf deſſen 
Spitze eine Kirche fleht. Bei einer Breite von nicht 
mehr als 170° dat er eine Höhe, die auf ber einen 
Seite, wo er fih an den Berg im Norden der 
Stadt anlehnt, 200 Fuß, auf der anderen Seite 
gegen dad Thal der Borne 262 Fuß beträgt: Be⸗ 
züglich feiner. geologifhen Konftitution beſteht ber- 
felbe aus einer bafaltifchen Breccie, indem größere 


oder kleinere Gchladenbroden durch ein Tavenartiges 


Bindemittel zufammengehalten werden, die Stüde von 
Granit und Kalkflein enthalten. Die Breccie felbft 
burchfest ein Bafaltgarıg von 3—4 Fuß Länge. 


19. Brief — „Roche-Rouge und daß Bafalt: 
Plateau.“ — Erſtere ift eine pyramidale, gegen 
‚ 100 Zuß hohe Felsmaſſe, aus Baſalt, Schladen, 
Sranitbroden beftehend, und ift diefelbe nicht zu ben 


0 
Schladenausbrüchen der Bulkane zu rechnen, ſondern 


erfcheint fie als der Heft von ber Ausfälung eines 
Bafaltganges, welcher von ſolcher Breite war, daß 


ſowohl flüffige Bafaltmafien, als auch Schlacken in 


ihm aufgetrieben wurden und mit den Baſalten zu⸗ 
gleich erſtarrten. Der Baſalt zerſpaltete, bie Schla⸗ 
cken aber nicht, und blieben als freie Selfenpfeiler 
ſtehen. 

20. Brief — „Die Phonolithe. “_ In Velay 
hat Hr. Verf. ſeine Hauptarbeit vollendet, die Ber⸗ 
breitung, den Urſprung der Bafalte unterſucht, und 
bier, wie in Vivarais gefunden, daß ſie viel älter 
ald die Wulfane, und von biefen ganz unabhängig 
find. Er bat gefehen, daß die vulfanifchen Berge 
im Velay nur aus Schladenausbrücden beſtehen, daß 
nirgend8 ein Eavenflrom von ihnen audgegangen ift, 
und daß fie fih dadurch wefentlih von den Aus- 
bruchößegeln des Vivarais unterfcheiden. Er hat deut: 
(ih erkannt, daß die vulfanifchen Mündungen im 
Velap nur die Effen gewefen find, aus denen bie 
Dämpfe des Innern hervorbrachen, einzelne ſchla⸗ 
dige Maffen mit ſich emporreißend, indes aus tiefer 
gelegenen Deffnungen im Vivaraid die im Innern 
des Gebirged angehäuften Laven zum Abflug gelang: 
ten. Die Phonolithe find Übrigens älter, als die 
Bafalte, und iſt die gefammte Alterfolge der Ge⸗ 
fleine im Velay dahin zu befiimmen , dag fie in 
folgender Reihe nacheinander aufgetreten find: zuerfl 
Gneuß und Granit, darauf ber Sanbftein von Bla: 
vocy, fodann bie Lertiärfchichten, nach ihnen die 
Phonolithe, alddann die Bafalte mit ihren Zuffen 


und endlich die Schladen der vulkaniſchen Ausbrüde. 


Die beigefügten Landkarten und Gebirgsprofile 
tragen durch ihre forgfältige Bearbeitung zum allge= 
meinen Verſtändniß fehr viel bei. Im vorliegenden 
Referate aber wurde bauptfächlich die mineratogifche, 
geologifche, wie geognoflifche Seite biefer anziehenden 
Briefe hervorgehoben, jene hingegen nicht minder 
intereflante Der Biftorifchen und geographiſchen Be: 
bältniffe mag bem Selbſtſtudium des Leſers anheim⸗ 
gegeben ſein. 


Dr. Anton Besnard. 
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K. Hof: und Staats-VBibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof: und Staatsbibliothek im Jahre 1855. 


Erftes Quartal. Januar — März. 





($ortfeßung.) 


Jus. 


©. Fr. Puchta, Vorleſungen über das heutige römiſche 


Recht. Aus deſſen Nachlaß herausgegeben von Dr. 
u. A. Fr. Rudorff. Ate verm. Uufl. Leipz. 1355. 

Dr. 5. C. Schmidt, Methode der Auslegung der Zu: 

ſttinianeiſchen Nechtöhüchere und Prüfung der biöher 
befolgten Methoden. Kiel 1855. 

D. Bähr, Die Anerkennung als Verpflichtungsgrund. 
Eaffel 1858. 

Dr. 4. Brinfmann, Verhältniß der actio communi 
dividundo und der actio negotiorum gestorum zu 
einander. Stiel 1855. _ 

Dr. Krug, Ueber die legis actiones und das Centum⸗ 
viralgeriht dee Römer. 2. verb. Aufl. Leipz. 1855. 

Drei Uerdbinger Weisthiimer aus dem Jahre 1454. Mit 
einer Einleitung von U. Nein. Erefeld 1854. 

Le Code Napoleon explique d’apres les doctrines gene- 
ralement adoptees a la faculte de droit de Paris, 
par J. J. Delsot. T. 1. 3. Par. 1954. 

Curasson, Traite de la competence des juges de paix. 
3 edition, revue, augmentee et mise au couränt 
de la legislation, de la doctrine et de la juris- 
"prudence jusqu’a ce jour, par M. Poux-Lagier et 
Paul Pislat. T. 1. 2. Paris 1854. 

D. Anton. Preußens Juftiz:Verwaltung. Berlin 1855. 

Dr. ©. Fuchs, Beiträge zum Civilprozeß. Heft 1. 
Murburg 1855. 

1. v. Tornauw, Das Moslemifche Recht aus den 
Quellen dargeftellt. Leipz. 1855. 

Bertauld, Cours de code penal. Par. 1854. 

A. Du Bois, Histoire du droit criminel des peuples 
modernes, consider dans ses rapports avec les 
progres de la civilisation,, depuis la chute de 
V’empire romain jusqu’au XIX siecle. Par. 1854. 

E. Trebutien, Cours eiementaire de droit criminel. 
Vol. 1. 2. Par. 1854. , Ä 

”G. Muscari, Della prescrizione de diritti feudali. 
Napoli 1842. | 





® 


Fr. Combes, Histoire generale de la diplomatie en- 
ropeenne. Par. 1854. 


3. W. Ghil lany, Diplomatifhes Handbuch. Samm⸗ 
fung ber wichtigſten europ. Friedensſchlüſſe, Congreß⸗ 
Acten und ſonſtigen Staatsurkunden. TH. 1. Nörd: 
lingen 1865. 

Hanſen, Die Daniſirung des Herzogthums Schleswig 
und die Verwüſtung von Kirche und Schule. Leipz. 
1853. 

— — Die recht: und geſetzmäßige Thronfolge des 
Königreich Dänemark nach der Lex regia. &tanf: 
furt 1854. 


eo 


Historia, . 


Inscriptiones latinae in terris Nassoviensibus repertae 
et auctoritate societatis antiquariorum Nassovien- 
sis editae. Wiesbad, 1855. | 

M. Letronne, Analyse critique des representations 
zodiacales et Dendera et d’Esne. Par. 1843. 

E. Merdtin, Aphrodite Nemesis mit der Sandale. 
Griechiſches Erzbild des Dorpater Muſeums. Doks 
pat 1854. 5 

L. Renier, Melanges d’epigraphie. Par. 1854. 

L. Roß, Alte Lokriſche Infchrift von Chaleion und Deon: 
theia, mit den Bemerfungen von 3. N. DeFono: 
mides herausgegeben, Leipz. 1854- 

F. de Saulcy, Recherches sur la numismatique jü- 

 daique. Par. 1854. 

A. Helie, Discours sur l’histoire moderne des deux 
mondes. T. 1. 2. Par. 1854. 

A. Zellinet, Zur Gefchichte der Kreuzzüge. Nach Hands 
fchriftlichen hebr. Quellen. Leipz. 1854. 

F. Ragon, Histoire generale des temps modernes, 
depuis la prise de Constantinople par les Turcs 
(1453), jusqu’a la fin de la guerre d’Amerique 
1783. 5me edition. T. 1—3. Par. 1845. 

W. Nogge, Befchichte der neueften Zeit feit dem Sturze 
Napoleons bis auf unfere Tage. Fief. 1—16. Berl. 

1361-33. | 

G. Bessell, De rebus Geticis. Götting. 1854. 

A. Dederich, Gefchichte der Römer und der Dentichen . 
am Niederrhein zc. Emmerich 1854. 

M. Dunder, Gefchichte des Alterthums. 2. verb. Aufl, 
Bd. 1. Berlin 1855. 


‘A. M. Giraud, Memoire sur l’ancien Tauroentum ou 


recherches archeologiques: et historiques sur cette 
colonie phoceenne. Toulon 1853. 


&, Lau, Die Grachen und ihre Zeit. Hamburg 1854 





A. ©. v. Noroff, Die Atlantis nach gefchichtlichen, und 

arabiſchen Quellen. St. Peteröb. 1854. 

Dr. M. Uhlemann, Thoth oder die Wiflenfchaften der 

alten Aegypter nach Blaffifchen u. ägyptiſchen Quel⸗ 
len bearbeitet. Göttingen 1855. 

Eug. Loudun, PAngleterre et l’Allemagne en France. 
Par. 1854. 

Wolf. Müller von Königswinter, Das Nheinbuch. Land: 
fchaft, Gefchichte, Sage, Volksleben. Lief. 1. Brüffel 
1855. 

Fr. Pautrier, Guerre capitanate: dal Principe Eugenio 
(di Savoia, Generalissimo dell’ armato imperiali. 
Fasc. 1. Torino 1854. - 

Dr. J. Freyb. v. Minutoli, Portugal und ſeine Colo⸗ 
nien im Jahre 1854. Bd. 1. 2. Stuttg. 1866. 

A. de Latour, Etudes sur PEapagne — Seville et 

aAndalouaie. Vol. 1. 2. Par. 1855. 

Ch. de Mazade, L’Espagne moderne. Par. 1855. 

M. Amari, Storia dei Musulmani di Sicilia. Vol. 1. 
Firenze 1854. 

C. Cantu, La Lombardia nel secolo XVII. Milano 
1854. 

J. Milcy, The history of the papal states. Vol 1.2.3. 
Lond. 1850. 

A. di Niscia, Storia civile e letteraria del regno di 
Napoli. Vol. 1. 2. Napoli 1846. 

G. L. Oderico, Lettere ligustiche ossia osservazione 
eritiche sullo stato geografico della Liguria fino 
ai tempi di Ottone il Grande con le memorie sto- 
riche de Caffa. Bassano 1792. 


H. Bordier, Les archives de la France. Par. 1854. 
E. Levasseur, Recherches historiques sur le sy- ' 


steme de Law. Par. 1854. 

J. Michelet, Histoire de France au XVI siecle. Re- 
naissance. Par. 1854. 

M. Pardoe, Louis the fourteenth and the court of 
France in the 17th century. Vel. 1—3. Lond. 
1847. 

Ch. Read, Henri IV et le ministre Daniel Chamier, 
d’apres un journal inedit du voyage de ce der- 
nier & la cour en 1607. Paris 1854. 

F. Rittiez, Histoire de la restauration ou preeis des 
regnes de Louis XVIII et Charles X. T. 1. 2. 
Par. 1853. 

Dr. 8. 3. Start, Städteleben, Kunft und Alterthum 
in Sranfreich, mit einem Anhange über Antwerpen. 
Jena 1866. 

J. de Bourdigne, Chroniques "@Anjou et du Maine. 
Vol. 1. 2. Angers 1842. 





X: Boyer, Histoire d’Alsace depuis les teunge les plus 
recules jusqu’a nos jours. T. I. Livr. 1—85. Strass- 
‚bourg 1855. 

H. Cocheris, Notices et extraits des documents 
manuscrits conserves dans les depöts pwhlics de 
Paris, et relatifs & ’histoire de ia Picardie. T.1. 
Par. 1854. 

Collection de documents sur Phistoire de Touraine. 
T. L A. Salmon, Recueil de chroniques de 
Touraine. Tours 1854. 

E.M.Duru, Bibliotheque historique de P’Yonne. T.1. 
Auxerre 1850. 

M. Gachard, Extraits des registres de consaux de 
Tournay. 1472—1490. 1559 —1572. 1580—1581. 
Bruxelles 1846. 

A. J.’Meindre. Histoire de Paris et de son influence 
en Europe. Vol. 1—3. Par. 1854. 

J. Perneel, Episodes du regne de Philippe-ie-Bor, 
duc de Bourgogne. Bourgogne 1845. ' 

E. Rougebief, Histoire de ia Franche-Comte an- 
cienne et moderne. Par. 1851. 


M. Villemain, Souvenirs contemporains d’histoire et 


de litterature. 2. edition. Par. 1854. 


M. de Barante, Histoire du direcfoire de la republi- 
que frangaise. T. 1. Par. 1855. 

L. de C arne, Etudes sur l’histoire du gouvernement 
representatif en France de 1789 a 1848. Vol.1.2. 
Paris 1854. - 

E. E. Crowe, History of the reigns of Louis XVIll. 
and Charles X. Vol. 1. 2. Lond. 1854. 

A. DuCasse, Histoire des negociations diplomatiques 
relatives aux traites de Mortfontaine de Lunerille 
et d’Amiens. T. I. Par. 18585. 

A. Ernouf, Nouvelles etudes sur la revolstion fran- 
gaise. Par. 1854. 

Ch. Monselet, Histoire anecdotique du Tribanal re- 
volutionnaire (17, Aout — 29. Novembre 1792)- 
Par. 18532. 


Al. Remy, Mensonges revolutionnaires. Par. 1854. 


Gortſetzung folgt.) 











Winim. 
11. Nr. 4. 


Gelehrte Anzeigen 


e. baperhen Akadenie der Will enſchafteu. 





Yus dem Gebiete der Meteorologie. 
| IV. 


Humphrey Eloyd. Notes on the meteo- 
rology of Ireland, deduced from the ob- 
servatious made in the year 1851," under 

“- the Direction of the Royal Irish Academy. 
(From the transactions of the Royal Irish 
Academy. Vol. XXI.  Bcience). Dublin 
1854. = 


———— — \ 


"Zur Crforfhung ber größeren Bewegungen der 
Atmoſphäre und ihrer Beziehung zu den nichtperio: 
diſchen Aenderungen ber Temperatur-Verhältniſſe iſt 
ein ausgedehntes, nach gemeinſchaftlichem Plane durch⸗ 
zufüh rendes Beobachtungsſyſtem nothwendig. Für 
derartige Unterſuchungen über allgemeine Klimatolo⸗ 
gie find alle jene meteorologiſchen Reihen als un⸗ 
zugänglich gu betrachten, — felbft wenn ſie mit 
dem größten Eifer der Beobachter vorgenommen 
wurden — welche nicht fo vorbereitet werden, daß 
bei der Darſtellung zjufammenhängender "Phänomene 
uniittelbat von denfelben Gebrauch gemacht werden 
farm. Mit Recht hebt daher ‚Hr. 2. -Diefen Gegen: 
fand in umfaſſender Weife in ber Einleitung zu 


feiner‘ Meteorologie Irland's hervor, und bemerkt, 
daß bie Hinderniſſe, welche dem Fortſchreiten der 


Metevrologie ſich noch immer entgegenſtellen, und 
die zum großen Theile darin beſtehen, daß die Er: 
folge bisher nur zu fehr von dem Forſchungen ber 
Dilettanten abhängig amadt waren, nur dann be⸗ 


feitiget werden können, wenn, wie dieß in einzelnen 
Staaten des Continentes ſchon der Fall if, tie 
Zandes : Regierungen diefe Angelegenheit unter ib: 


ver Obhut nehmen, und bie Zeitung folhen Mänz- 


nern anvertrauen, welche vermöge ihrer wiflenfdhaft: 
lichen Thätigkeit und. Leitungen erkleckliche Erfolge 
erwarten laſſen. Was in den worbamerifanifchen 
vereinigten Staaten in dieſer Beziehung für bie 
Beobadhtungen zur See, an weichen ſich gegen 
1000 für die Marine und den Handel beflimmte 
Schiffe zu betpeiligen beauftragt find, geleiſtet wurde, 
beurfunden die für Meteorologie und Hydrographie 
gewonnenen Refultate, wie ‘fie von Ma ury bear: 
beitet wurden, in fchlagender Weiſe. Diele Be: 
obachtungen verfprechen auch noch weitere ergiebige 
Erfolge, indem ein gleihförmiges Syſtem berfeißen 
dur die im Yuguft und September 1853 in Brüffel 
flattgehabte Gonferenz der Seeflaaten angebahnt wär: 
de, bei welcher Dänemark, Norwegen, Scmeben, 
Rußland, Frankreich, die Niederlande, Großbritta⸗ 
nien, Portugal und die vereinigten Staaten vertre: 


‚ten waren. Die Feſthaltung eines gemeimfchaftlichen 


Syſtemes für meteorologifhe Beobachtungen über: 
haupt, dürfte in kurzer Beit feine Früchte tragen, 
insbefondere wenn die angeftrebte Verbreitungsweiſe 
meteorologifcher Auffchreibungen auf telegraphifchem 
Wege, fo wie unter. Benüsung ber Eifenbahrten 
einmal zu Stande gekommen fein wirb. 


Für Erforſchung der klimatiſchen Verhältniſſe 
Irland's wurden zu Anfang des Jahres 1850 bie 
erſten Einleitungen getroffen, und ed wurde jur 
Herfiellung eines gleihförmigen Syſtemes in eißer 
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lung ber nachſtehenden Fragen zur befonderen Auf: 
gabe der irifchen meteorologifchen Anſtalt erhoben: 
1.. Die Vertheilung der Temperatur, ber Feuch⸗ 
tigfeit und der Niederichläge als Wirkung ber geo- 
graphifhen Lage und örtlihen Umflände, bann bie 


Berüdfichtigung der übrigen klimatiſchen Erſchei⸗ 


nungen. 

2. Der Einfluß der Jahreszeiten auf bie Wer: 
theilung . dee Xemperatur (in Verbindung mit den” 
‚. erwähnten Einwirkungen) und bie monatlichen Ver⸗ 
änderungen der Iſothermen. 

3. Die nicht periodiſchen Aenderungen des Luft⸗ 
druckes, der Temperatur und der Feuchtigkeit und 
ihren Zuſammendang mit dem Gange und der Rich⸗ 
- tung der Luftſtrömungen. 

4. Die Erfcheinungen und Gefege der wieber: 
kehrenden und fonftigen Stürme. 

‘5. Die in gewiſſen Jahreszeiten herrſchenden 
periodiſchen Winde und deren Modificationen in 
Folge der geographiſchen Lage oder der lokalen Ver⸗ 
bälınifle. 

6. Der Lauf und bab- Bortfepreitungeverpältniß 
atmofphärifcher Wellen. 


. | &8 


Diefe Beobachtungen , fenie, ihre ap 
find der Leitung ded —2 ee 
mis ben meteorologiſchen Beibachtitugen erbundene 
Erforfhung der Erſcheinungen und Geſetze ber Rees 
reöftrömungen bem Hrn. Haqughton übertragen, 
Der vorliegende Wericht bezieht fih nur auf bie im 
J. 1851 gewonnenen Beobachtungsreihen der erfiem 
Claſſe, und fein Inhall ift beiläufig folgender: 

Beſchreibung der meteorologifchen Stationen und 
ber an dieſen aufgeflelten Inftrumente, bie Auf: 
ſtellungsweiſe der legteren, und Plan,’ nach welden 
die Beobachtungen durchzuführen find. 

Ueber Temperatur⸗ Beobachtungen überhaupt, 
BVertheilung der Xemperatur im 93. 1851. 

Ueber Barometer = Beobachtungen; monatliche 
Mittel des Luftdruckes im 3. 1851. 

Windftärfe und Richtung, und Beobachtungen 
hierüber. 

. Eyclonifche Betvegungen (durch gratite © Dar: 
ftelungen auf 3 Tafeln erläutert). 

Stürme. 

Ueber die Beſtimmung bed Feuchtigkeitägehal: 
tes ber. Luft. 

‚ Regen : Verhältniffe. 


Die Stationen der meteorologifchen Anftalt Irland's waren im I. 1851 folgende: 


Station. 


Graffhaft (County). 
voriuſh. Antrim. 
Bunchrana. Donegal. 
Donaghadee. Down. 
Killybegs. Donegal. 
Armagh. Armagh. 
Killough. Down. 
Markree. Sligo. 
Weſtport. Mayo. 
Dublin. Dublin. ' 
Portarlington. King's, Grafſchaft. 
Athy. Kildare. 
Courtown. Beforb. 
Kilruſh. Clare. 
Dunmore. Waterford. 
Cahirciveen. Kerry. 
Caͤſtletownſend. 








Höhe über 

Breite, Länge. dem Mer, 

on engl. Buß. 
55° 13° 6° 41‘ 29 
5 8 7 27 48 
54. 38 5 33 16 
54 34 «8 '27 2 
54 21 6 39 9 
.54 13 5 40° 23 
54 140) 8 28 132 
53. 50 9 37 17 
53 21 6 15 19 
53 9 7 12 230 
53 0 6 58 200 
52 30 6 13 34 
52 38° 9 30 19 
52 8 6 59 66 
51 56 10 13 52 
51 33 ur Ve 7 





: Bam dieſen befinden fig bie len deei Seob⸗ 
achtungspunkte, deun bie letzten vier auf Küſten⸗ 
wachs ⸗Stationen, der 4., 6, und 8. Punkt auf 





Leuchtthürmen und die übrigen find mit Obſervato⸗ 


zien vareiniget. Die letzte Rubrik der "vorfichenben 
Tabelle enthält‘ die Höhen der Barometergefäße über 
dem Meere. 


Was nun vor Allem bie Beobachtungen im 
Allgemeinen betrifft, fo reichen, nach der muthmaßs 
lichen: Meinung des Hrn. Verf., für einen Bezirk 
von fo befchränkter Ausdehnung, wie dieß bei Kr: 
land der Fall tft, einjährige Beobachtungsreihen aus, 
um bei Anwendung geböriger Vorſicht und Herſtel⸗ 
“ Tung einer volllommenen Vergleichbarkeit ber Reful⸗ 
tate die Geſetze der Wertheilung der Temperatur, 
Feuchtigkeit und der Regenmenge (?) annähernd be: 
flimmen zu können. Außerdem war es nothwenbig, 
zur Erreichung dieſes Zweckes folche Beobachtung: 
ftunden zu wählen, bie für die meiften Witterungs: 
‚elemente das wahre tägliche Mittel Tiefern. Als 
foihe hat man, in Bolge der unten angeführten 
Unterfuhungen, unter ben zu zweien Stunden in⸗ 
nerbalb eines Taged anzuflellenden Beobachtungen 
die Beitpunkte 9° 46° Mes. und 9: 46’ Abbe. 
für Temperatur, dann 9" 30’ Mob. und 9 30° 
Abds. für ben Feuchtigkeits zuſtand der Luft erkannt; 


es wurden daher 9° Mgs. und 9* Abds. als feſte 


Beobachtungsſtunden gewählt, weil die Mittel der 
Temperatur. und Feuchtigkeit zu dieſen Beiten an 
nähernd dad täglihe Mittel jedes diefer Elemente 
liefert. Um aber die in Folge ftärkerer Bewegun⸗ 
gen der Atmofphäre eintretenden Störungen nicht zu 
Überfehen, wurde dafür geforgt, daß beim Eintritte 
derartiger Veränderungen fowohl, wie aud um die 
Zeiten bed Aequinoctiums and Solflitiums die Be⸗ 
obachtungen zu jeder Stunde gemacht wurden. — 
Unter Benützung der umfaflenden Beobachtungen, 
wie biefelben an der Normalftation ungeſtellt wur: 
den, ift man im Stande, ben Gang der Elemente 
an allen Übrigen Punkten ded Beobachtungsnetzes 
herzuſtellen, wie wir dieſes auch aus den nachfol⸗ 
genden Erörterungen erkennen werben. 


Zur Erlangung richtiger Temperatur: und 


pſychrometriſcher Angaben wurben bie fämmtlichen. 


= *4 


Stations⸗ Thermometer mit einem und bemfelben 
Normalinſtrumente verglichen, die Fehler jener In⸗ 
ſtrumente genau ermittelt, und dieſelben bei Her⸗ 
ſtellung der Mittel gehörig berückſi ichtiget. Die Ans 
gaben der Tab. II., welche die mittleren Fehler der 
Thermometer von 15 Stationen umfaſſen, zeigen, 
daß die größte Abweichung in wenigen Fällen Oo,33 R. 
beträgt. Um die aus Beobachtungen zu: zweien 
Stunden (9 M. und 9° X.) des Tages für Tem: 
peratur erhaltenen Mittel auf die wahre mittlere 
tägliche Zemperatur zu rebuciren, bat Hr. Lloyd 
bie zweiftündigen Beobachtungen (von 1* M. bie 
11° %.), welche in den Jahren 1840 — 1843 in 
Dublin angeftellt worden find, benügt, und fo er: 
gaben ſich für die einzelnen Monate im Mittel bie 
folgenden Gorrectionen, mit welden dad Mittel aus 


HM. und 9% X. verbeflert werden muß, um 


das wahre tägliche Mittel zu. erhalten: 


April, Corr.: + 00,05 R. 
Mai, n + 0 ‚05 ” 
uni, ” — 0 ‚05 „ 
Juli, » +0,05 „ 
Auguft, * +0,00 „ 
September, „ 0,09 „ 
Dftobrr , » +0,22 „ 
November, » +0,31 » 
December, „ 1 0,26 „ 
Januar, „ +0,31 „ 
Februar, m + 0,26 „ 
März, ” 0,22 „ 


Man erfieht Hieraus, daß für die Sommer:Correction 


(für Die Monate April bis September) — 0°,05, - 


für die Winter: Correction (für Oktober bis März) 
+ 07,26 angenommen werden Tann. 


An zweien Stationen — Portarlington und 
Athy — wurde bloß einmal an jedem Tage, näm: 
ich 9* M. beobachtet, und außerdem ein felbft: 
regiftrirendes Ertrem:hermometer benügt. Nac dem 


Ausdrucke 

| t, =t-+a(T-0 
wurde fodann bie mittlere Nemperatur_t, aus beim 
Marimum T und dem Minimum t berechnet, und 
biebei a = 0,41 angenommen, worin allerdings noch 
einige Unficherheit liegen möchte. 


net worden. 


88 “ . 

Die Tempetatur-Beodachtungen finb in 
den Zabellen IV. bis XI. für Lufttemperatur, in 
ab. XU. und XIH. für Seewärme enthalten, und 
außerdern enthalten die Tab. XXXIII. u. XXXIV. 
diejenigen Zemperatur:Angaben x. , welche eingetres 
tener Störungen oder anderweitiger Umftände halber 
an verfchiedenen Stationen nebfl ben übrigen Wit: 
terungds Elementen aufgezeichnet wurden. Da bie 
fämmtlihen Thermometer bed iriſchen meteorologi: 
fhen Syſtemes nach ber Fahrenheit'ſchen Scala gra⸗ 
duirt find, fo begnügen wir uns, für ben- vörlie: 
genden Zweck nur diejenigen Refultate hervorzuhe⸗ 
ben, welche von befonderem Intereſſe erfcheinen, und 


die eine nicht zu große Anzahl von Reductionen 


der Bahrenheit’fhen in die Reaumur'ſche Scala er: 
fordern. 


In der 4. Tabelle finden wir die monatlichen , 


Mittel dev Temperatur aller Stätionen für dad Jahr 
1851. Um hieraus die allgemeinen Monatsmittel 
annähernd beflimmen zu. können, find in Tab. V. 
die monatlichen Mittel von zwölfiöhrigen Beobach⸗ 
tungen (1840—1851) zu Dublin zufammengefieht, 
und bie Abweichungen für das Jahr 1851 berech⸗ 
Die Monatötemperaturen für Dublin 
aus 12jährigen Beobachtungen mit den Abweihun: 


. gen (die im Nachflehenden eintlammirt wurden) find 


in Reaumur’fhen Graben folgende: 


Januar + 4°,1 (+ 1°,07) 
Zebra + 4,3 (+0 ,85) 
- März + 5 ,1(40 ‚22° 
April. + 6 ,7 (— 0 ,09) 
Mi - + 9,2 (-0 40 

Juni | 11,9 (+0 ,09 

Juli 12 ‚5 (+0 , 04) 
Auguft 412 ,3 (+1 ‚02) 


September + 10 ‚38 “— 0 ,‚18) 

Dftober + 7,981, 

‚ November + 6,0 (—1 ,9 

December 4 4,9 (+0 ,‚13) 
dJahr: 80,0 (+ 00,13), 


Aus der Tabelle ſowohl, wie aus dieſen Zah⸗ 


len läßt ſich die Eigenthümlichkeit des Dubliner 
Klima erkennen, welche wegen der geringen Aus⸗ 
dehnung der ganzen Inſel wohl dieſer ſelbſt zu: 





hin geringer wird. 
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amt. Wie mitten Dimperater: dw: —— Mo: 
nates erreicht rıle "Pen Frvſtpunkez AB: REn 
fogar bie niederſte Temperatur des RUBFIanier 
für L851 ag allen Stationen über 89 IR; Wie Lem⸗ 
peratur bes Januar umd Februar, dauu Tene ber 
Sommermonate unterſcheiden fih im Alfpemeinen 
um nicht viel, die Monatswärme des Oktober Munmt 





ber mittleren Jahrestemperatur fehr nahe, wand die 


Differenz der Temperaturen des wärmflen und kaäl⸗ 
teften Monates erreiht nur 89,2, während biete 
auf dem Gontinente unter mittleren Breiten im AU: 
gemeinen mehr ald bad Doppelte betragen kann. 


Am veränderlihflen zeigt fi in den verſchiedenen 


Fahren die Frühlings- und Herbfitempeatur, und 
wir finden im Jahre 1851 für November sine ne: 
Hative Abweihung, wie fie in den 11 verbergeben: 
den Jahren nie eintrat- Bon biefer Abweichung 
weist Hr. Lloyd nad, daß diefelbe über dad ganze 
irländifche Gebiet nah und nach fi efrdte, von 
Nordoft gegen Südweſt ſich ausbehnte und an der 
weftlichen Küſte verfhwunden iſt, und.baß die Zeit, 
innerhalb welcher die Abkühlungswelle ihren Lauf 
vollendete, etwa 9 Tage betrug. 


- Bet Vergleihung , des Temperaturganges an 
den verfchiedenen Stationen zeigt es ſich, deß im 
Allgemeinen die Monatötemperatur, insbeſondere aber 
bie Sahreötemperatur gegen die Binnenlandflationen 
Hr. Lloyd Hält 8’ daher für 
nothwendig, um den Gang der Temperatier auf ber 
ganzen Inſel kennen zu lernen, bie Küften: von 
den Binnenlands.: Stationen getrennt zu betrachten. 
Für jene zeigt fih aus den Beobachtungen, daß Pie 
mittlere Jahrestemperatur ſowohl von Norden gegen 
Süden, als auch von Of gegen Welt hin zumimmt. 
So ift 5. B. die mittlere Jahreſtemperatur für 
Portufp und Buncrana 70,6, für Diamere 8° ,9; 
ferner für Killough und Dublin 8%,%, für Weſt⸗ 


port aber 89,8 x. , 


Gortſetzung folgt.) 
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Aus dem Gebiete der Meteorologie 
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Gortſehung.) 

Um die Art und Weiſe des Ganges der Tem⸗ 
peratur, ſowie die wahre Größe ihrer Zus oder 
Abnahme zu erforfchen, fchlägt der Hr. Verf. fol: 
genden Weg ein. Bedeutetet die mittlere Monats⸗ 
temperatur irgend einer ber gegebenen Stationen, 


T die wahrfdeinliche Temperatur desſelben Monates . 


an einer gebachten Gentralflation, find ferner 'y und 


x die gegebenen fenkrechten Goorbinaten (in geogr. 


Meilen: audgedrüdt), bezogen. auf ein Coordinaten- 
Syſtem, defien Urfprung die gedachte Gentralftation 
ifl, die Are y in der Meridianlinie der letzteren, bie 
x aber in ber auf jene gezogenen Senkrechten fich 
befindet, werben ferner die Meffungen von Norb 
über Weſt nad) Süd ıc. vorgenommen, und find V 
und U die Aenderungen ‚der Temperatur beziehung: 
meife von Nord gen Süd, und Dſt gen Well von 
Meile zu Meile, fo bat man 
t= T + Ux + Vy. 

Da dieſe Gleichung für jede Station — inner⸗ 
halb gewiſſer Grenzen — wahr ſein muß, ſo wird man, 
ba die Werthe von t bekannt find, die Größen U 
und V unter Anwendung der Methode der kleinſten 
Quabrate befliimmen koͤnnen. Rimmt man jenen 
Punkt als Gentralftstion an, defien Lage durch das 
aritbmetifche Mittel der Breiten und Längen ber 


det man 


einzelnen Beobachtungdorte beſtimmt iſt, ſo hat man 
7— 2t) 
n 


nen bedeutet, 
USK) -VrAy)= Fit) 
| UF(xy) +VXIy’)= ty). 
Wendet man diefe Ausdrüde auf die Küftenftatio- 
nen (deren Zahl bier 12 ifl) an, fo wird 
(x!) = 39094, 2 (xy) = — 22569; 
262) 65811. 
Es wird daher 
U — 0,0000319 5 (xt) + 0,0000109 = h 
V = 0,0000109 F (xt) +4 0,0000189 2 (5t). 
Auf diefe Weife wurden nun die Gonftanten für je: 
den Monat und dad Jahr berechnet, und es ergab 
fih, daß für die jährlide Aenderung 
U = + 0°,0073F. 
— — 0° ‚0085 F. 
if. Als ahrebteniperatur ber Gentraletation fins 





, wo nm bie Anzahl ber gegeb. Statio⸗ 


T= 8°,3 R. für das Jahr 1851, 

und unter Berüdfihtigung der für Dublin berech⸗ 

neten Abweichung vom vieljährigen Mittel, als ſolches 
T=8°,1R. 

Beyeicnet man die Größe der mittleren Tem⸗ 
peraturänderung mit W, die Neigung ber Iſoiher⸗ 
men gegen ben Meridian, von Nord über Bet ge: 
meflen durch u, ji bat man 


mgu= 7 W=Vp+V. +". 
XLIN. 234 
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Für u und W find nun bie monatlihen und 
jährlichen Werthe beftimmt worden, und, ed ergab fi 
, u=49° 
W = 0°,0112F. 
als jährliche Aenderung. Hieraus gebt ‚alfo hervor, 
daß die. mittlere Neigung der Ifothermen N 49° W 


beträgt, und die Zunahme der Temperatur im Jah⸗ 


resmittel in der gegen bie Iforherme ſenkrecht ge⸗ 
dachten Geraden 0,0112 eines Fahrenh. Grades, 
alfo beiläufig 1° R. für 200 Meilen ausmadıt. 
Die Zunahme der Temperatur von N. gegen S. be: 
trägt dabei 0%,0085 F. per Meile oder beiläufig 
10 R. auf 266 geogr. Meilen, die Zunahme von 
Oſt gen Welt aber iſt 000073 F. für jede Meile, 
oder beiläufig 1° R. auf 308 geogr. Meilen. Die 
Tab. VI. zeigt, daß die jährliche Aenderung ber 
Sfothermen fehr ungleihmäßig ift, und daß das 
Fortfchreiten und die Abnahme ber Temperatur von 
Monat zu Monat ıc. durch bie Neigung der fo: 
thermen nicht genügend dargeftellt werden fann. — 
Für den Monat Juni bat man u — N 106° W 
und W=0°,0114AF., für December abru= NY W, 
W = 0°0104 F., fo daß alfo die Richtung ber Iſo⸗ 
tbermen innerhalb des Winkels 979 varliren, und 
die Juni-Iſotherme (ſowie auch die für Mai- und 
Juli) faſt fenkrecht gegen den Meridian, die des 
Decembers aber nahezu parallel zum Meridian lauft, 
wie: diefed aud dem beigefügten Temperatur: und 


Sfothermen : Kärtchen, welches die Wertheilung der’ 


Temperatur über bie ganze Infel erläutert, noch er⸗ 
fichtlich iſt. — 
Vermittelſt des Ausdruckes 
‚t=T-4Ux-+.Vy 


wurden dann weiter die Monatsmittel ber vier Bins 


nenlandftationen (Armagh, Markree, Portarlington 
und Athy) berechnet, und die Unterfchiebe aus ben 
beobachteten und berechneten Mitteln theilweife ale 
Lofaleinflüffe betrachtet. Es wurde nämlich für jede 
Station, unter der Annahme, daß die Gorrection 


‚wegen ber Höhe über dem Meereöfpiegel 19 F. auf 


276° (engl.) Höhe betrage, die anzubringende Cor: 
rection berechnet, und diefe ſodann von der erwähn: 
ten Differenz abgezogen; die fo erhaltenen Zahlen 
gaberi die wegen der Lofalflörungen flattgehabten 
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Demperaturaͤnderungen zu allen Beitabfenite wäh: 


rend des Jahres. 


Den täglichen Gang der Temperatur beſſimmt 
Hr. Llopd aus den mittelſt der ſelbſtregiſtrirenden 
Thermometer erhaltenen Zemperatur-Ertremen wäh 
vend eined jeden Tages. Es wurde nämlid für 
jeden Monat das Mittel aller höchften Zemperature 
fowohl, wie aud dad Mittel aller an den fämmt: 
lichen Monatötagen beobachteten nieberften Temperas 
turen genommen, und die Differenzen der fo erbal- 
tenen Mittel ald täglicher Temperaturgang von Mo: 
nat zu Monat angefehen. Die Zabellen VII bi 
XI find die Nefultate diefer Rechnungen, und «& 
geht unter anderen aus denfelben hervor, daß für 
die Küftenftationen der tägliche Gang im Eommer 
59,2, im Winter 39,6 und im Jahre alle 40,4 R. 
beträgt, für die Binnenlandflationen aber dieſe Ele: 
mente beziehungsweife 69,6, dann 5°,0 und 5°,8 
ausmachen. Hr. L. bemerkt bei der Erörterung dieſer 
Elemente, daß bie auf den Stationen benügten ©: 
tremthermometer vermöge ihrer Conftruction (dieſel⸗ 
ben find NRutderford’fche Xhermometrographen) fo 
viele Sehlerquellen an ſich tragen, daß die mittel 
berfelben gewonnenen Beobadhtungen als mangelhaft 
betrachtet werden, und daher aucd jene Rifultate 
als ungenau angefehen werden müffen. 


Diefe Refultate müflen übrigens aud deshalb 
als mangelhaft erfcheinen, weil bie beiden Etunden 
bed Marimumsd und Minimumsd der Zagestempera: 
tur nicht ausreichen, um ben täglichen Gang bın: 
reichend zu erfennen, indem für dieſen mindefens 
zwei Beobadhtungen am Zage und eine Beobach⸗ 
tung zur Nachtzeit nothwendig find. 


. Außer den an ben Küftenftationen angeſtellten 
Beoachtungen ber Lufttemperatur find noch mehr 
jäbrige Beobachtungsreihen ber Scetemperatur, von 


ſechs folchen Punkıen vorhanden. Bei den für dieſe 


Beobachtungen angewandten Thermometer war be} 
Gefäß mit einem mit Seewaſſer gefüllten Eupfernen 
Gehäufe umgeben, und dad Inſtrument etwa einen 


Fuß tief in das Wafler verſenkt. Die Beobaktun: 


gen wurben täglich von zwölf zu zwölf Stunden 
angeftellt, und dad Mittel derfeiben konnte, da der 
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tägliche Gang der Seewärme ſehr gering iſt, als 
‚ausreichend angefehen werden. Die DMonatötempe: 
raturen der fämmtlichen Stationen, die unter fid 
im Allgemeinen wenig abweichen, geben die folgen: 


ben Mittel: 
—- 6°,7R. (— 2,3) 


Januar 

Kebruar * 6 4 * (— 2 ‚6) 
März „ 6 ‚D „ (—.2 ‚5) 
April „ 7 ‚5 „.(— 1 ‚5) 
Mai „8850-09 
Juni „ 10,3» (+1 3) 
Zuli „11 ,8» (+2 8) 
Auguft „ 12 ‚5 „ e1- 3 ‚» 


September „ 12 2» (+3 ,3 
Oktober „10 ,3„ (+1 ,3) 
Nooemdbr „ 7,8. (—1 2 . 
December „ 7,2, (—1 ‚8 
Aus diefen Zahlen erfehen wir, daß der Gang 
der Scewärme im Laufe ded Jahres von dem ber 
Lufttemperatur in mehrfacher Beziehung ſich unters 
fcheidet. So finden wir vor Allem aus den ein: 
Hammirten Zahlen (welche die Differenzen aus dem 
Sahred: und dem zugehörigen Monatsmittel find), 
daß erft vom November an bad Monatömittel hin⸗ 
ter der Sahreötemperatur zurüdbleibt, daß aber diefe 














Sommer. 






Station. 
| Seetempera: 


tur. Ueberfchuß. 


Dortrufb. 
Donaghabdee. 
Courtown. . 
Gaftletownfend. 
Mittel. 





Wir fehen, baß der Ueberſchuß der. See⸗ ge: 
gen die Luftwärme im Sommer geringer ald im 
inter ift, und im Jahresmittel gegen 19 R. be: 
trägt. Der Wberfhuß der Seetemperatur gegen bie 
Zuftwärme an den Binnenlandftationen beträgt aber 
im Mittel 19,7 R. Hr. L. gibt eine Erklärung 
für dieſe Erfcheinung, bie beiläufig darin befteht, 





Abnahme erſt gegen Ende Mai wieder ausgeglichen - 
wird, während der Zemperaturüberfhuß gegen das 
Jahresmittel vom Juni an bid zum November fi 
erſtreckkt; im Gange ber Lufttemperatur hingegen 


finb bie Xemperaturen der Monate Oktober bis April‘ - 


unter, die übrigen über dem Sahreömittel; hier 
kömmt bie Dktoberwärme, für die Seetemperatur 
aber. dad Mittel für Mai dem Dahreömittel am 
nächſten. Die Abweichungen der Monatsmittel der 
Seetemperatur find außerdem weit geringer, als die 


. entfprechenden Abweichungen ber „Zemperaturmittel 


der Luft vom Sahredmittel. Sie erreichen ihre nies 
berfien Werthe in den Monaten Sanuar, Februar 
und März, ihre höchften in den Monaten Juli, 
Auguft und September; das abfolute Minimum 
ber Seetemperatur fällt auf die Mitte Kebruar, das 
Marimum aber tritt beiläufig in der Mitte des Mo: 
nates Auguft eln. Ferner finden wir die Seetem⸗ 
peratur von einem Monate zum andern nicht in fo- 
rafcher Weiſe wechfeln, wie die der Luft, und biefe 
ifl, mit einigen geringen Ausnahmen, im Laufe bes 
ganzen Jahres niederer, als die Seewärme. Keks 


tered geht fehr deutlih aus der nachſtehenden Zu— 
fammenftellung hervor, welche für 4 Stationen her⸗ 
ausgehoben wurde: 






Winter. Jahr. 









| Sertemere- ueberſchuß. 










dag vor Allem der Einfluß des Golfſtromes fich\ an 
den irländifchen Küften geltend “mache, daß aber 
noch außerdem die dur den Wellenfchlag und bei 
der Bewegung der Waflermaflen überhaupt durch 
die hiebei - verfichtete mechanifche Arbeit, frei wer: 
dende Wärme eine Erhöhung der Seetemperatur 
(wie dieß aus ähnlichen Betrachtungen von Mayer, 


es 


Joule und? Ranktine hervorgehe) erzeugen . 


Tünne. 


Der Gang ded Luftdrudes kann durch einjäh- 
. rige Beobachtungen nicht genügend bargeftellt wer: 
den, wie dieß bei anderen Gelegenheiten ſchon nä- 
her erörtert wurde. ‘ Die für die ganze Infel ges 
wonnenen Barometer: Beobachtungen können daher, 
wenn biefelben nicht ebenfo, wie dieß fchon jetzt bei 
mehreren Stationen der Fall iſt, durch mehrjährige 
Keihen künftig ergänzt werben können, nur relati- 
ven Werth Haben. 


San. Febr. März April Mai Iuni Juli Ung. 























— Bm Ze — 
— — — — 
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Die Art und Weife aber, wie 


Sept. 
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Hr E. bie vorhandenen Beobachhingörelhen bealigte 
und die forgfältigen Gorrectionen, durch welche die: 
ſelben verbeſſert wurden, berechtigen zu mehreren 
Schlüſſen, die von Jutereſſe find. Die in ver Ta: 


- bee XVI unter Anwendung ber: Correctionstabelle 


XV aus den Beobachtungen der Tab. XIV ermit⸗ 
telten Reihen, geben die folgenden Dauptrefultate 
für die monatliden Mittel des Luftdruckes für vier 
Gruppen des Beobachtungsnetzes in par. Linien auf 
OoR. reducirt: 


( 339.0 +) 


DR. |Nov. Mint. 


De. Frühl. 





‚Som: ron 
























10, —E 5,24! 7,94 8/35| 8,02|7,34 


Rordweit1,93]7,45] 4,64|6,77|9,15|7,6716,66]7,90]10,04|5,54|8,91| 9,93] 4,67| 7,86] 8,20| 8,13]7,2 


tordoft. |3:0617/90 475|7;0019,0317’7018,4418’24 — *8 5,77|8,24 
Sũdoſt |3,29|7,90) 4,97|6,66|8,92|8,02|6,558,35[10,38]6,22 8,47 







10,49 5,391.7,87| 8,43] 8,39|7,56 


| Sudwen 2,84/7,45| 5,09)6,449,03)7,0016,60)8,13110,15)6,44 9,48110, 38 5,13] 7,70| 8,31] 8,77!7,45 
W 


Die ſämmtlichen Barometerftände wurden, um 
-die vorftehenden Refultate herzuftellen, auf der Mee- 
resſpiegel rebucirt, indem der Hr. Verf. dabei die 
Correction 0,0011 Barometerhöhe für jeden Fuß 
in der Höhendifferenz annahm. Alſo ftellen biefe 
Zahlen den Gang bed Euftdrudes auf verfciebenen 
Theilen der Inſel vor, unabhängig von der Höhe 
über dem Meere. Aus biefen iſt fogleich zu erken⸗ 
nen, daß im Allgemeinen der Drud im Norden ge: 
ringer, ald im Süden der Infel ift, daß er in Süd: 
oft fein Marimum, in Nordweft aber fein Minimum er: 
reicht. Der Luftdrud erſcheint im Winter am Beinften, 
nimmt an allen Theilen ber Infel, den ſüdweſtlichen 
audgenommen (!), im Sommer fein Martmum an, 
und nimmt im Herbſte wieder ab; nur im Süd⸗ 
weften erfcheint der Wendepunkt im Herbſte. Kon 
einem Monate zum anbern find die" Schwankungen 
bedeutend, das abfolute Minimum fällt in allen 
Gruppen auf ben Januar, das Maximum des 


Drudes aber in ben nördlichen Stationen auf den 
September, in den füblihen auf December. Diefe 
Eigenthümlichkeiten find wohl theilweife den auf der 
Inſel herrfchenden Windverhältniffen zuzuſchreiben, 
theild aber durch den Bang des Dampfgehalteb ber 
Atmofphäre zu erflären. 


(Schluß folgt.) 
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Aus dem Gebiete der Meteorologie. 


IV. 
Humphrey Lioyd ete. 





* Sqhluß.) | 
So wie für die Unterfuhung aller Elemente 
durch die zweckmäßigſten Vorbereitungen vom Bor: 


NO. 


ftande des irländ. meteorol. Inſtitutes geforgt war, 


fo wurden auch die Windverhältniffe der -auf: 


merffamften Beobachtungsweife unterworfen. DIE 
Tab. XVII —XX -enthalıen die Frequenz der vers 
ſchiedenen Windgattungen, die Zab. XXI und 
XXIV die Mittel der Windflärfe (Meuns of the 
Force). u ' 

‚ In Beziehung auf bie Häufigkeit der Winde 
gattungen ergeben fih für Die ganze‘ Infel die fols 
genden Befultate: 


W. NM. 


N. D. SO. G. SwW. 
Sommer 12,3 9,4 8,9 10,0 10,7 .17,A 16,3 157 
Winter 9,6 5,2 5,0. 86 16,4 234 176 14,4 
. Jahr 10,8 7,3 6,9 9,2 13,6 20,2 17,0 15,0. 


Aus dieſen Zahlen erficht man, baß bie ſüd⸗ 
wefllichen und weſtlichen Luftfirömungen auf ber 
ganzen Inſel vorherrfchend, die öftlihen und nord⸗ 
sftiden feiten vorkommen; daß ferner im Sommer 
die W.S.W.-Winde am häufigen, bie aus O. S.O. 
von geringer Baht find, während im Winter bie 
8.W.-GStrömungen vorberrfehen. Uebrigend gelten 
diefe Verhältniffe eigentlich nur für das Jahr 1851, 
und find in jebeme Jahre von biefen einigermaßen 
verfchieden. Außerdem ſcheint aus ben TSab. XVIM 
bis XX bervorzugeben, daß die öſtlichen Winde au 
ber Weſtküſte, Die weſtlichen an ber Dſtküſte im 
Sommerhatbjahre vorherrfhen, mährend im Winter 
die häufigfien Strömungen aus S.W. mb W. an 
allen Punkten der Inſel exfolgen, 

Am Anfange beabfidtigte man, die Meſſung 
"des Winddruckes mittel des Lind, fchen Arme 


meterd vorzunehmen, und hat deshalb auch jede 
Station mit eimem folhen Inflrumente verfeben. 
Die Schwierigkeiten aber, welche fid ber allaemeis 
nen Anwendung dieſes Windmeflerd entgegenitellten, 
gaben die Veranlaflung, die Windſtärke durch Schäg- 
ung nach einer hiezu vorgefchriebenen Scala *) zu 
beflimmen, und bie fo erhaltenen Beobachtungen 
für Die Berechnung bed Winddrudid zu benügen. 


9 Dieſe Windſcala enthält folgende Grade: O (Wind: 
flile); 2. Light breeze; ©, Moderate 


breeze; 3. Strong breeze; 4. Molerate 


1856. 


Gelehrte Anzeigen 
der k. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 


Mathematiſch-phyſikaliſche Elafſe. 
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= 


gale; 5. Strong gale; G. Storm Die 


felbe erfcheine aber noch zu unfaffend, und es möchte 

auch bier wieder Bas bei einer anweren Selegenheit 
- für diefen Punkt Eewähnte ſeinen Platß finden. 

(Mind. gel, Un, XL. 70). ' , 
XLiI. 25 . 
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Die Bergleihung der miltelſt Schaͤtzung erhaltenen - 


Bahlen mit den Angaben amd Robinſon' ſchen 
Anemometers zeigte, daß jene nicht dem Winddrucke 
correſpondiren, ſondern zur Geſchwindigkeit in einer 
einfachen Beziehung ſtehen, ſo daß man aus 
= V,n, 

worin V, einen Grfährungscoefficienten (bier 11,6) 
und n die nah der Scala geſchätzte Windflärke 
bedeutet, die: Gefhwindigkeit V (in engl. Fußen 


per Scecunde) berechnen fann. Um aus ben Werthen , 


:von n den Drud P gegen die $lächeneinheit be- 
ſtimmen zu können, hat man 

P=P, n* 

zu ſetzen, woraus man, bei P,=0,3, den Binds 
drud in engl. Pfunden auf den Duadratfuß bes 
rechnen Tann. Diefe Gleihung wurde von Hrn. L. 
angewendet, um die mittleren Windftärken — wie 


diefeiben in den Zab. XXIII. und AXIV. enthalz , 


ten find — für alle Stationen zu berehnen. Wer: 
einiget man Die fämmtlichen biefür gefundenen Reiben, 
fo erhält man für die vier Gruppen der Stationen 
die folgenden mittleren Werihe: 

Nordoſt⸗ Gruppe: 1,64; Nordweſt⸗ Gruppe: 1,94, : 
Südofl:Sruppe: 1,61; Sübwefl:Gruppe: 2,00. 


Um die mit der Verbreitung eines gewißen 
Syſtemes von Luftfirömungen verbundenen Dre: 
hungen — die cpclonifchen Bewegungen — und 
deren Fortpflanzung — zu unterfuhben, benügt Hr. ®, 
eigenthümliche Wege, die theilmeife in graphifchen 
Darftellungen, theild aber in theoretifchen Ermitte⸗ 
Iungen beftehen. Zuerſt wurden für gegebene Dis 
ſtrikte diejenigen der gleichzeitig herrfchenden Wind: 
gattungen hervorgehoben, in deren Richtungen ſich 
Unterſchiede von 90° oder mehr ald 90% zeigten, 
und deren Stärke mindefiend dem 2. Grade ber 
Windfcala entfprah. Diefe Windridtungen wurden 
in Karten eingetragen, und man erhielt fo eine gra- 
phifhe Darftellung, aus welcher fi nicht bloß bie 
allenfalls fatthabenden Drehungen erkennen ließen, 
ſondern auch diejenige Stelle ſich nahezu ergab, von 
welcher der Wirbel in der betrachteten Epoche aus⸗ 
ging. Mit Hilfe ber Detailbeobachtungen, die an 
den einzelnen Stationen mindeſtens von 12 zu 12 
Stunden. vorgenommen wurden, fonnte man die 


. gungen ein, 


Richtung ſewi⸗ die cuindigkel ber drehenden 
Bewegung erkennen. — Nimmt xnan«nin 

einen bekannten Punkt des Beobehtungtnetz als 
Urfprung eines ſenkrechten Coordinatenſyſtemes an, 


‚von welchem die Meribianlinie bed Uırfprunged die 


eine Are (Y) if, und find y und x bie 
befannten Coordinaten irgend einer Station (in 
geögr. Meilen ausgedrüdt), Y und X bie Goorbi: 
naten bed Gentrumd des Wirbeld, iſt ferner ma der 
Winkel, welden die Windrichtung an ber GStarion 
(x,y) mit dem Meridian bildet (von Nord über Of 
gemeffen), fo kann man mit Anwendung der Glei⸗ 
hung 
 y‚—Y+ «— X) tang.m — 0 

die Lage des gefuchten Centrums (X,Y), und zwar 
unabhängig von den Beobacdhtungsfehlern unb ben 
Lokaleinflüffen ber einzelnen Beobachtungsſtationen 
beflimmen, wenn man mit Hilfe der Methode der 
kleinſten Quadrate die Außgleichungen . vowmimmt. 
Die Refultate, welche auf diefe Weiſe unter Be: 
nützung aller einzelnen Beobachtungsreihen abgelei⸗ 
tet worden ſind, zeigten eine überraſchende Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den zahlreichen Beobachtungen, die 
Hr. L. (auf S. 450 — 460 x. feiner Abhandlung) der 
Betrachtung unterwirft, und die biebei ermittelten 
Zhatfachen berechtigen zu mehreren Conclufionen, die 
wir bier in Kürze bergorbeben wollen: ' 

1) In Irland treten häufig cyclonifhe Bewe⸗ 

und zwar felbft bei mäßigen Wind: 
ſtärken. 

2) Die Drehung der Winde findet dabei immer 
nach einem Sinne flatt, welcher der täglichen Bes 
wegung der Sonne im Azimuthe entgegengefegt if. 
— 3) Jede Rotation iſt von einer bedeutenden 
Störung des barometrifchen Gleichgewichtes beglei⸗ 
tet, die im Verhäitniſſe der Geſchwindigkeit der Dre⸗ 
hung zunimmt, und in der Weiſe ſich geſtaitet, daß 
ber Luftdruck am Centrum des Birbeis ein Miet 
mum iſt, und regelmäßig mit der Entfernung von 


diefem Punkte zunimmt. 


4) Die Stelle der. größten Geſchwindigkeit 
ſcheint in keiner beſtimmten Beziehung zur Lage des 
Centrums zu ſtehen. Häufig kann die rotatoriiche 
Bewegung in, eine fortfchreitende übergeben. 








| 2® Qiebel (vertex) ‚hat eine fegtfchreis 
tende Bewegung, deren Gefchwinbigkeit im Mittel 


3230 geograpb. Meilen per Tag (alfo gegen 59 par. - 


Fuß per Secunde) beträgt, und bie innerhalb 100 
und 300 Meilen für den Tag varliren kann. Die 
Richtung biefer Bewegung geht gewoͤhnlich von SW 
gen NO. . 


6) Denkt man fich eine Gerade durch ben Mit⸗ 
telpunft von Irland in der Rihtung.SW. gen NO. 
gezogen, fo liegt der Weg der BRhtelpunkte der groͤß⸗ 
ten Zahl jener cycloniſchen Bewegungen, wie fie 
über oder nahe an. Irland vorbeigehen, auf ber 
Nordſeite jener- Einie. 


7) Es läßt fih mit Gewißheit annehmen, daß 
ſolche rotatoriſche Bewegungen durch den Kampf 


(confliet) zweier antgegengefegt gerichteten Luftſtröme 


entſtehen. 


Seine umfaſſenden Unterſuchungen über Stürme 
und deren Gang ıc. in Irland führen Hm. 2. eben⸗ 
falls zu Refultaten, bie befondere Eigenthümlichkei⸗ 


ten dieſer Inſel erkennen laſſen, und die im Allge- 


meinen von ſolcher Wichtigkeit erſcheinen, daß wir 
wenigſtens die Concluſionen, welche denſelben ent: 
nommen werden dürfen, hier noch anführen müſſen. 
Diefe find beilädfig folgende: 

1) Die größeren Stürme kommen weit häufl: 
ger an der weftlihen ald an ber oͤſtlichen Küfte ber 
Anfel vor. Im Norden ift die Frequenz derſelben 
faſt diefelbe, wie im Süden. 


| 2) Die Stürme kommen in der Regel aus 
Eid und Weſt, und werden in ihrem Verlaufe 
zum größten Theile cyclonifche Bewegungen. Der 
niederſte Barometerftand tritt dabei im nordweſtlichen 
Quadranten der Inſel ein. 


3) Die Axe eines Sturmes bleibt in manchen 
Fällen parallel zu ˖ſich ſelbſt, und zwar oſtwärts. 
Es ſcheint dabei, daß auf jeder Seite der Wind 
gegen dieſe hin blaſe. — Zuweilen treffen die Punkte 
des ſtärkſten Windes und des niederſten Druckes der 
Luft zuſammen, zuweilen auch nicht. Im letzteren 
Falle befindet ſich die Linie des geringſten Druckes 
weſtlich von ber Are des Sturmes. 
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‚Der Sang ber Beußtigteit auf Irland ik 
an verfhiebenen Drten, wie-aud wohl. zu vermus 
then war, ſehr verſchieden. Im Allgemeinen ift ber 
relative Beuchtigkeitögrad im April und Mai am 
geringfien, in den Wintermonaten aber am größten. 
Unter allen Stationen, von welchen Pſychrometer⸗ 
beobadhtungen bekannt geworden find (ed find bier 


felben, fowie bie Refultate biefür in Zab. XXVI 


bis XXVIII enthalten), iſt Portarlington der Punkt 
der, größten Trockenheit, Weſtport aber jener der größ- 
ten relativen Feuchtigkeitsmenge. Die jährlichen Mit: 
tel der relat. Feucht. beider Orte find bezichungsweife 
80 und 96; der geringfte Feuchtigkeitsgrad für Pors 
tarlington tritt in ben Monaten April bi Juni ein, 
und iſt 72, der größte. fällt auf November und De: 
cember und ift 90 bis 91; für Weſtport iſt die 


geringfte relative Feuchtigkeit 89 (im Januar), bie 


größte Feuchtigkeitskeitsmenge 98 (Nov. und Der.). 


Was die Regenverbältniffe betrifft, fo 
bat Irland mehr Regionen aufzumweifen, als man 
von diefer Infel und ihrer Xerraingeflaltung erwar⸗ 
ten foüte. Da bie einjährigen Beobachtungen game 
beflimmte Beurtbeilung zulaffen, fo hat Hr. L 
verfucht:, durch Vergleichung der Beobachtungen * 
1851 (Tab. XXXI) mit den Mitteln der 11jäh: 
rigen Reihen für Dublin (1841 — 1851) und ber 
12jährigen für Armagh (Tab. XXIX und XXX) 
annähernd die normalen Negenzuflände zu ermitteln. 


Am Mittel war die NRegenmenge für Irland 
im Sahre 1851 gegen 324 par. Bol. Auf die 
einzelnen Stationen war bie Regenmenge in folgen 
der Weiſe vertgeilt. (Die folgenden Bahlen bebeu: 
ten die Regenhöhen in par. Maaß audgebrüdt.) 


Portarlington, - ren 19:111,04 


Kilough, . 0.8 0.0 0. oo. 21 9,11 
Dublin, - 2 2 20000 ..24 9,25 
U, > een. 25 1,08. 
Donaghadee, > » 2 2 268 2,48 
Courtomn, - = 2 2 02. ..97 9,74 
Kilrouſh 30 6,84 
Armagh, 0 00-0... 31 013° 
Kilybegd, -» - 2 00 0. 31 18 
Dunmore, © « 2 2 0000. 31 5,65 


a) 


11 

Vortruſh, .... ? UL 16:7 \ 
‘ Buncraua, . oe vv 1.2 080 0 36. 6,27 

Mate, -» > a 0 er. 37 987 

Gaflletoranfend f ee 00.83 9,87 

Weſtport, ® ° ® .” 43 0,34 

Cahircwen, - 0... 55 3,48 


Es folgen aus ben Beobachtungsreifen der 
Negenhöhen die wichtigen Punkte: 


1) Die Orte bed geringflen Regens befinden 
ſich entweder im Binnenlande oder an den öſtlichen 


Küſten, jene des geringſten entweder an oder in 


der Nähe der wefſtlichen Küften. 


2) Die ‚Größe der Regenmenge hängt zum 
- größten Theile von der Nähe einer Gebirgskette an 
einer Station ab, wenn dieſe nicht am öftlichen oder 
norböftlihen Ende derſelben liegt. 


Nachdem wir nunmehr, foweit es die Umflände 
geflatten, ein gedrängtes Bild ber gründlichen Arbeit 
ded Hrn. 2. fowohl, wie ber Plimatifchen Verhaͤlt⸗ 


“ niffe Irlands im Allgemeinen darzuflellen verfucht. 


haben, müffen wir in Beziehung .auf die Details 
auf das Original hinweiſen, und biefe wirklich ori- 
ginelle Bearbeitung al3 .einen der gebiegenften Bei: 
träge zur Meteorologie bezeichnen. Es wäre nur 
der einzige Wunfch beizufügen, daß flatt des eng- 
lifchen Längenmaaßes diefelben Maaße künftig für 
Barometer: und Regenböhen auch in den englifchen 
meteorologifhen Schriften benügt werben könnten, 
wie fie in anderen europäifchen Staaten zum größ: 
ten Theile fchon eingeführt find (nämlich das alte 
Pariſermaaß, feltener dad Metermaaß), indem hiers 
dur, wenn dad läflige Reduciren wegfallen Eönnte, 
die. Benüsung der mitgetheilten Refaltate um Bie⸗ 
led erleichtert würde, 


Kuhn. 
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x. Hof: und Seaats⸗Bwottechee 





Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bri der 
9. Hof: und Staatsbibliothek im Jahre 1855. 


Zweites Quartal. April — Sunt. 
;, (Bortfepung.) 


Matkematica 


A. v. Burg, Lehrbuch der Maſchinenlehre. BL Atlas. 
Wien 1855. 


J. P._Muirhead, The origin and progress of the 
mechanical inventions of James Watt. Voh 4.2.3. 
Lond. 1855. 


H. 3. Lübſen, Einleitung in die Qufinitefmaleschaung. 
Th. 1. Hamb. 1855. 


D. Fort und D Schlömilch, Lehrbuh der analgti: 
fchen Geometrie. Th. 4. 2. Ups. 1855. 

Dr. 9. Schwarz, Die Zahlentheorie. Halle 1855. 

Dubamel, Lehrbuch der Differential: und SJutegral: 

. Rechnung Deutih von W. Wogner. Lief. 1. 
Braunſchweig 3855. 

3, Dienger, Theoretifch-prakt. Handbuch der ebenen und 
fphärifchen Trigonometrie. Stuttg. 1855. 

F. Rebtenbacher, Die Geſetße des Locomotivbaues. 
Mannheim 1855. 

J. Whichcord, The history and antiquities of fhe 
collegiate ehurch of all Saints, Maidstone. Lond. 
1845. 

E. Hapel, Die Statik ı der Baucaufiructiozen obue An; 
wendung der Differenzigl: und Integral: Nechnung. 
Frankf. 1855. 


E. Hacault, Der Gifenbapn-Hochbau.- Lief. 1. Berl. 
1855. 

T. C. Simon, Scientific certginties, of planetary \ife. 
Lond. 1855. 


Gortſeßung folge.) 
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der k. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
Mathematiſch⸗ vphyftraliſche Elaffe. | 
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15. September. 
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Die Quarzfuͤhrenden Porphyre, nach 
ihrem Weſen, ihrer Verbreitung, ihrem Ver⸗ 


halten zu abnormen und normalen Geſteinen, 


ſo wie zu Erzgaͤngen, von Guſtav Leon⸗ 
hard. Zweite, verbeſſerte und vermehrte Aus: 
gabe. Mit 2 Lithographieen, 2% Profiltafeln 
und 12 Holzſchnitten Stuttgart. 1855. gr. B. 
S. VII u. 224. 5. 3. Müller’s Derlage: 
Handlung. 


Fünfzehn Jahre find verfloſſen, ſeit Hrn. Vf's. 
Erſtlings⸗ und Preisarbeit „über den im Odenwalde 
verfommenden Porphyr“, erfchienen if, und hat 
Hr. Vf. aus Vorliebe für diefe Felsart feine Unter: 
fuchungen und: Wanderungen unausgeſetzt fortbetrie: 
ben, indem er die Gegenden von Meiffen, Brei: 
berg, Zeplig, Prag, Inndbrud und Bogen dazu 
benügte; für bie Wiſſenſchaft keineswegs zum Nach⸗ 
theile. In feiner. „Einleitung“ führt und Hr. Bf. 
die „Geſchichte der Feldart“ vor. Die Alten zähl: 
ten bekanntlich den Porphyr unter ihre Marmorarten 
und felbft- noch. im 16. und 17. Jahrhundert ge: 
brauchten Naturforfcher das Wort Porphyr in dem⸗ 
felben weiten, unbeflimmten Sinn; es hatte eine 
rein technifche Bedeutung. Erſt Werner gab im 
18. Zahrhundert diefem Worte eine wiflenfchaftliche 
Bedeutung, indem er ed auf die Struktur ber Ge: 
feine anwendet. Durch die Unterfuchungen von 
Gerhard, 2%. von Bud und d’Aubuisson de Voisins 


geſchah abermals ein nicht geringer Fortſchritt in 


der Kenntniß des Porphyrs, denen fid jene von 


Philipps, Bernbardi, Omalius d'Halloh, Boafe 
Cotta, Studer, G. Rofe und endlih Naumann 
rühmlichſt anreihten. Im Allgemeinen bezeichnet 
Hr. Verf., der Glaffification Naumann’ hauptſäch⸗ 
lich folgend, die Gruppe ald Felfit:Porpbyre, 
die nach ihren petrographifchen Verhältniſſen in 
3 SHauptabtheilungen zerfällt, nämlich: 

- 1) Quarzführender Porphyr. 

. 2) Sranitartiger Porphyr. 

3) Quarzarmer und Quarzfreier Porphyr. 


Hierauf folgen „phyſikaliſch-chemiſche Bemer⸗ 
tungen“, und dürfte bad ſpecifiſche Gewicht des 
Porphyrs meift zwifchen ben Grenzen von 2,59 
bi3 2,68 liegen. 


Bezüglih ber chemifchen Beſchaffenheit ſind 
es noch keine zehn Jahre, daß man auch nicht eine 
einzige Analyſe von Quarz führendem Porphyr 
hatte; erſt ſeit einiger Zeit haben die chemiſchen 
Unterſuchungen von Schweizer, Kerſten, Wolff und 
Hochmuth, neuerdings aber beſonders die Arbeiten 
von Deleſſe, einiges Licht über die chemiſche Be⸗ 
ſchaffenheit des Geſteins verbreitet. Nach feinen 
Analyfen ergibt fih: 1) daß dad Geſtein, wenn 
ed wohl charakterifirt if, auch Quarz-Kryſtalle und 
Körner umfchließt, ‚einen -Kiefelerbegehalt hat, jenem 
des Granites gleich, oft auch denfelben Üüberbietend; 
er wechfelt im Allgemeinen zwiſchen 70 und 80 Proc. ; 
ferner 2) daß die Selsart mehr Eifenoryd enthält, 
ald der Granit, wie diefer eine geringe Menge vom 
Kalt, und bei gleichem Reichthum an Kieſelerde 
weniger Alkalien. Diefen Bemerkungen läßt Hr. 


- Bf. „die Charakteriſtik ber Felſit⸗ Porphyre“ folgen,. - 
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als I. die ded „Quarz: führenden Porphyrs“. - Die feldfpathigen. Einmengungen erfcheinen kei⸗ 
Die Grundmafle der ‚Quarz: führenden Porphure iſt neswegs immer in Kroftallen, vielmehr weif häufi⸗ 
höchſt veränberlich; in der Farbe allein zeigen fie ger in kryſtalliniſchen Partien, in Körnern oder 
manchmal einige Beftändigkeit, indem fie auf ziem: Flecken durch die Grundmaſſe vertheilt. 
liche Entfernung hin eine und biefelbe Farbe wahr: Die „Umwandelung“ des Felbfpathes beginnt 
nehmen laſſen. Die Grunbmaffe ſelbſt kann eine auf zweierlei Weife, entweder fie fhreitet von Auen 
gefledie,, eine’ geftreifte fen; «8 unterliegt feinem nah Innen vor, oder fie fängt von Innen nad 
Zweifel, daß beiberlei Arten durch eine ungleiche Außen an. Am räthfelhafteften ift die vom der 
‚Bertheilung des Eiſenorvydes hetvorgerufen werben; ige der Feldſpathe aus beginnende Verwitterung. 
vielleicht iſt es auch möglich, daß verſchiedene Dry Die Umwandelungen, welde die feldſpathigen Eub: 
dationsgrade des Eiſens, oder auch geringe Bei- ganzen erleiden, führen zu verſchiedenen Refultaten, 
mifhungen anderer metallifher Subftanzen, wie np, h. es gehen nerfchiebene Subſtanzen aus dem 
d B. Mangan, ſich finden. Proceß hervor, naͤmlich: 1) Kaolin, 2) Steinmark, 
Als „Einmengungen“ in den Quarz-führenden 3) Speckſtein (?) und 4) Alaun. Die Umwande⸗ 
Porphyren kommen vor: 1) Feldſpath und von lung in Kaolin iſt bei weitem bie häufigſte, und 
diefer Bamilie wieder: a) ‚ber gemeine Belbfpath, zwar von Außen nah Innen. Kaolin und Stein: 
ober Orthoklas, bei weitem am häufigſten, und mark ſtehen einander in chemiſcher Beziehung fo 
wohl nie ganz fehlend; b) der Oligoklas, weit nahe, daß man beide Subflanzen zufammenfaflen 
felteneer und c) Abit, böcft felten. Deutlihe, Tann, wie dies aud Hausmann gethan. Hingegen 
wohl audgebildete Kiyſtalle kommen davon ſelten vor. wurde noch keiner der angeblich zu Spedflein um⸗ 
Gar nicht felten kommen zweierlei Feldſpath⸗ gewanbelten Feldſpathe im Porphyr bis jetzt durch 
Species neben einander in einem und demfelben eine chemiſche Unterſuchung als folder erwieſen. 
. Porphyr vor; meift. find es Orthoklas und Oligoklas, Auch ſtößt man hier, wie Hr. BF. richtig bemerkt, wenn 
nur äußerft felten wird letzterer durch Albit dertre- man eine Erklärung der Umwandelung verfuht, auf 
ten. Das Borlommen von zweierlei Feldfpath im nicht geringe Schwierigkeiten; wo follen namentlich 
Porphyr war ſchon der Aufmerkſamkeit L. v. Buch's die zur Bildung des Speckſteines erforderlichen 27 
nicht entgangen. Orthoklas und Oligoklas erſcheinen bis 30 Proc. Talkerde herkommen? 
häufig - in ziemlich gleichem Verhältniß, doch ſind Keine ſehr ſeltene Erſcheinung iſt es, daß in 
jenem ſtets die größeren Kryſtalle eigen. — kræyſtalliniſchen Fetdſpath-Partieen oder in Kryſtallen 
Nur ſelten zeigen fi die Grundmaſſe und feld: von Feldſpath im Porphyr Körner von Eiſekieb 
fpathige Einmengungen von gleicher Farbe; bei eingefprengt vorfommen. Bei der Zerſetzung des 
weitem häufiger flebt dic Farbe ber Grundmaſſe unb Eiſenkieſes entſtehen erſt freie Schwefelfäure und 
der feldfpathigen Einmengungen in einem umſgekehr⸗ Eifenvitriol, und fpäter bildet fi Alaun ober 
ten Werhältniß, und zwar bie erflere gewöhnlich Alaunſtein. 


bunkler. . Außer der Ummwandelung in andere Subftan- 

Der Grund biefer verfchiedenen Färbung dürfte zen iſt ber Feldſpath noch häufig ber Zerſetzung 
wohl meift darin Tiegen, daß bei Erkaltung des unterworfen, bie in manchen Fällen mit einer gän;: 
Geſteins das Eifenoryd fih bald mehr in dem Zelde lichen Zerſtörung endigt. Bald find es inmere, bald 
fpath, bald mehr in der Grunbmafle concentrirte. äußere Einflüße, welche biefe Kataſtrophe hervor: 
Weit feltner iſt 8 der Fol, baß bie Feldſpathe zufen, und beginnt dieſer Proceß bald von Innen 
dunkler wie die Grundmaſſe find; felbft da, wo nad Außen, bald in umgelehrter Richtung. End: 
verfchiedene Feldſpathe zuſammen vorkommen, tragen lich gibt es Porphyre, in welchen: der. Feldſpath 
dieſe im Allgemeinen eine viel lichtere Farbe als die gänzlich verfchwunden ıfl, wo man nur noch ben 
Grundmaſſe. u leeren, einft vom Kryſtall erfülten Raum bemerkt, 
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in dem ſich oft andere Subſtanzen vorfinden, deren 
Bildung, offenbar eine ſpatere iſt. 


2) Quarz. Derfelbe zeigt in feinem ganzen 
Auftreten in dem Porphyr viel mehr Geregeltes, 
wie der Porphyr. Seine Kryſtallform iſt hier Feine 

andere, als das Bipyramidal⸗Dodekaẽder. 


Der Quarz bildet einen Hauptgegenſatz zu den 
feldſpathigen Einmengungen, daß er, wenn dieſe 
zerfreſſen, verwittert, zu Kaolin umgewandelt oder 
‚gar völlig verſchwunden find, friſch und unverändert, 
bleibt, "daß alle Metamorphofen, welche dad Ge: 
ftein erleidet, auf ihn von Feinem Einfluß find; in 
diefer Beziehung kann der Quarz ald eine charakte⸗ 
riftifchere und wichtigere Beimengung der Porphyre 
angefehen werden, als der Feldfpath. 


3) Slimmer. Wenn Quarz und Feldfpath 
als wefentlihe Beimengungen des Quarz⸗führenden 
Porphyrs angeſehen werden müßen, ſo kann der 
Glimmer nur zu den außerweſentlichen gerechnet 
werden, indeſſen nimmt er unter dieſen die erſte 
Stelle ein. 


Als „außerweſentliche Beimengungen, auf 
Druſen- und Gang-artigen Räumen vorkommende 
Subſtanzen“ dezeichnet Hr. Verf.: die Hornblende, 
Pinit, Granat, Eiſenkies, Magnetkies und Magnet: 
eiſen, Graphit, Turmalin, Kupferkies, Orthit, 
Grünerde, Stilpnoſiderit, Talk in kleinen Blätt⸗ 
chen, Liebenerit. 
lien, welche ſich ziemlich häufig und auf verſchiedene 
Art im Porphyr finden; Barytfpath ſtellt ſich in 
Heinen Kryftallen in Höhlungen, auf Klüften ein, 
bald bildet er Gänge; Eifenglanz, Eifenglimmer 
und Roth Eiſenrahm erfcheinen auf nerfchiedene Art 
im Porphyr. Berner Epidot, Pfilomelan, Gyps⸗ 
path, Kalkſpath, Pinguit, Chromoder, Uranglim: 
mer und gebdiegened Kupfer, welches auf fchmalen 


Klüften in zarten Blättchen ala Anflug vorkommt. ‘ 


11 „Öranitartiger Porphyr.“ Hierunter 
verſteht Herr Verf. ein Geſtein, das aus einer 
Grundmaſſe von Feldſpath (Orthoklas), von Quarz 
und etwas Glimmer zuſammengeſetzt iſt; hin und 
wieder betheiligen ſich noch bei Bildung dieſes 
Teiges Oligoklas und Chlorit. 


Flußſpath gehört zu den Minera⸗ 


Sn der Grundmaffe, 
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deren Struktur gewöhnlih mehr oder weniger kry⸗ 


ſtalliniſch, liegen außerdem Particen oder Kryſt alle 
von Orthoklas — manchmal größer ‚ aber weniger 


fherf ausgebildet, als fie fih in den Quarzführen⸗ 


den Porpbyren einflelen, — und kleinere Kryſtalle 

von. Dligoflad, jene berrfchen vor. 
ſich Heine Körner feltener Kryflalle von Quarz 
und Blaͤttchen von Glimmer pflegen nicht zu fehlen; 
außerdem kommen noch Schüppchen von Chlorit 
und Hornbiende vor. Der granitartige Porphyr 
ſteht demnach gleihfam in der Mitte zwifchen 
Quarz:führendem Porphyr und Sranat,- er iſt ges 
wiffermaßen ein „verbindendes Glied“ zwifchen bei: 
den Feldarten; indeß unterfcheidet er ſich von erſte⸗ 
rem dadurch, daß Glimmer häufiger auftritt, an 
der Bufammenfegung größeren Antheil nimmt, ferner 
durch bie meift Eryflallinifche Struktur ber Grund: 
maffe; auch erfcheint das fonft fo charakteriftifche 
Bipyramibdal: Dodelacber faft nie an ihm. Ald Bei: 
mengungen von ihm fommen vor: Granat, Pinit, 
Magneteifen,, Eifenfied und Magneikies, Graphit. 


II. „Quarzsarmer und Quarzzfreier 
Porphyr.“ Die Vertur der Grundmafle befist 
die nämlichen Eigenfhaften, wie beim Quarz:führen: 
ben Porphyr; fie ift bald feinkörnig und porös — 
— geht foger manchmal in eine Art Mandelftein 
über — bald ift fie dicht unh hart, bald. crdig und 


weich. Als ziemlich bezeichnend bürften trübe und 


unreine, überhaupt dunklere Karben fein. Feld⸗ 
ſpath kommt unter ben gewöhnlichen Verhältniſſen 
vor, wie im- Qwarzsführenden Porphyr, d. h. 
Orthoklas und Oligoklas, theild in einfachen, theils 
in Zwillingd : Kryflallen. Ob nicht bisweilen "Abit 
ſich einftellt, ift noch nicht erwiefen. 


Der Herr Verf. folgt der Anfiht Naumann’s, 
welcher beim Quarz-armen Porphyr, je nach dem 
Auftreten ber Einmengungen , ünterfcheidet: 1) Feld: 
fpath : Porphyr. In diefem finden ſich Aur Feldfpath- 
Kryſtalle ald Einmengungen. 2) Glimmer-Porphyr. 
In der SZelfit: Grundmafle. liegen Zeldfpatb und 
Slimmer,- von welchen bald der. eine, bald ber 
ändere, häufiger ber legtere vorherrſcht. 3) · Horn⸗ 
blende-Porphyr. Mit ihrer größeren Häufigkeit 


Herner finden 
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| nimmt der Duarz immer mehr ab, ja verſchwindet K. Hof: und Staurtsbibliothek. 
gänzlich, — 


Eine beſondere Eigenſchaft kommt noch den Autzug aus dem Veryeichniſſe des JZugangs bei de 


Porphyren zu, welche der ihnen in vielfacher Be⸗ | ad " 
ziehung fo abe i ſtehende Granit nur äußerſt ſelten k. Hof: und Staatsbibliothek im Jahre 1855. 


befigt, „die fäulenförmige Abfonderung“ ; eine Eigen: Bweited Quartal. April — Juni. 
haft, wodurch die Porphyre den eigentlichen vul⸗ 1 
kaniſchen Gebilden näher gerückt werden. Nicht wer u 
niger häufig als fäulenförmige, ift dem Porphyr -  (Bortfeßung.) 
plattenförmige Abfonderung eigen. Diefelbe verleiht | Physica 

dem Geftein biöweilen in hohem Grade täufhende Dr. ©. von Auintus Zcilius, ExperimentalePhyfik. 
Achnlichkeit mit „Schihtung“, fo daß mtan fi Hannover 1855. 
nicht wundern darf, wenn man in älteren Schriften B. Eotta, Briefe Über Alex. v. Humboldt's Kosmos. 
von gefchichtetem Porphyr lief. Manche Neptuniften Zte verm. Ausg. Th. 1. Leipz. 1855. 


glaubten in der vermeintliheh Schihtung ber Feld: Pr- 9. Burmeifter, Geologiſche Bilder zur Geſchichte 
art eine Waffe in den Händen zu haben. Werner der Erde und ihrer Bewohner. 2te verm. Aut. 


, . Bd. 1. Leipz. 1855. 
machte fogar eine befondere Abänderung daraus und E. U. Roßmäßler, Die Geſchichte der Erde. 1. Hälfte. 


benannte fie Platten: Porphyr. Eine kugelige Ab: , Srankf. 1856. 

fonderung kommt bei Porphyren nur felten vor. 'The creation and deluge , according to a new theory. 
Die größte Seitenzahl ded Herrn Vf's. treff- Phitad. 1854. | 

lichen Monographie nimmt die Bearbeitung der „geo- Dr. 3. R. Wagner, Die Gefchichte der Chemie. 2tr 

graphifchen Verbreitung der Felſit-Porphyre, ihre Be: verm. Aufl. Leipz. 1855. 


ziehung zu abnormen und normalen Gebilden, ihre Dr. Frz. Doebereiner, Cameraldjemie. 2te verd. u. 
Erzführung und ihr Verhältniß zu den Erzgängen“ verm. Ausg. Lief. 1. Deſſau 1866. 

ein. (S. 64—205.) Die einzelnen Fundorte der Jekel, Fabricia entomologiea. Recueil d’observation 
Porphyre in den verſchiedenſten Ländern und Erd⸗ nouvelles sur les insecten. P. 1. Par. 1854. 
theilen bier aufzuzählen, wie Herr Bf. mit unend⸗ A. Mo quin- Tandon, —— des ver 
lihem Fleiße und großer Sorgfalt gethan, wodurch ee aaknn de Ta range SIE 


ſich eben diefe Bearbeitung fo rühmlich auszeichnet, 9. Lichtenftein und W. Peters, Ueber neue merk: 
erlaubt leider der Raum diefer Blätter nicht. würdige Säugethiere des K. 300log. Muſeums. 


Im „Anhange“ beſpricht Herr Verf. noch die Berlin 1855. 

Anwendung des Porphyrs zu Kunſtgegenſtänden in Dr. Fr. Unger, Anafomie und Phyſiologie der Pflanzen. 
früherer Zeit und zwar in chronologiſcher Reihen Peſth 1855. | 

folge mit den alten Egyptern beginnend. Die zur Dr. M. 3. Schleiden, bie Pflanze und ihr Leben. Ate 


verb. Aufl. Leipz. 1855- 
Erläuterung beigegebenen Abbildungen, Profile und F. A. G. Miquel, Flora Indiae batavae. T. 1 fa.l. 


Holzſchnitte verdienen in jeber Beziehung eine rühm⸗ Amstelod. 1855. - 
liche Erwähnung, wie nicht weniger die fo genaue R. T. Lowe, Prinitine et Joritias fawmae et fotre 
und fleißige Angabe ber fehr reichhaltigen Eiteratur Maderae et Portus Sancti. Lond. .1851. 


‚bei den verſchſedenen Abfchnitten diefer Monographie, Ed. Tyr. Artis, Antediluvian phytology. Lond. 183. 
Dr. 4. Beönarb, Th. Kierulf, Das Chriftiania-Silurbeden chemit 
geognoftifch unterfucht. Chriftiania 1855. 


(Fortſetzung folge.) 
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Gelehrte 
Münden. 
8. Nr. 8. 


Mikrogeologie, Das Leben und Felfen fchaf: 


fende Wirfen des unfichtbar kleinen felbfiftän: 


digen Lebens auf der Erde. Bon Chriftian 
Gottfried Ehrenberg, Dr. u. Profeffor ꝛe. 
zu Berlin. Bortfegung. Bogen 1—28. Leip: 


jig. 1856. Imp.-Fol. ©. 88. Verlag von 


Leopold Voß. 


Der Herr Verfafler liefert zu feinem vor 2 
Jahren eıfhienenen großartigen Werke „Mikrogeolo: 
gie“, (fiche uns in diefen Blättern, II. Nr. 5 vom 
10. Aug. 1855), einen neuen reichhaltigen,“ aber: 
mals hoͤchſt intereflanten Nachtrag, indem er feine 
mikroskopiſchen Unterſuchungen über „das nördliche 
Amerika, die vereinigten Staaten, Californien und 
Dregon mit allem Feſtland und den Infeln bis zum 
Nordpol“ ausdehnte. 


Für Hrn. Bft. Bwed einer Pürzeren Ueberficht 
des geologifhen Werhältniffes bes kleinen Lebens 
fdjien ed am zwedmäßigftien, dad gefanımte Nord⸗ 
amerifa in 2 große, - obwohl fehr ungleiche, Theile 
zu trennen, fo daß die Rocky mountains ben Xhei- 
ler bilden und öftli von ihnen die ganzen älteren 
Vereinigten Staaten und alle Länder bis zum Polar: 


Meer zufammengefaßt werben, während weſtlich der 


weit fchmalere Gebirgs: Abfall gefondert wird. Die 
Süßwaſſerverhaͤltniſſe des jepigen Beinen Lebens’ hat 
Hr. Bf. in.der Folge von Süden nah Norden in 
Ucberfiht genommen, zuerft im Oſten bed Zelfen: 
gebirges (den füdlichen und nördlichen Wereinigten 


der k. bayerifchen Akademie der Wiflenfchaften. 
Mathematifch : phufikaliiche Claffe. 


. übrige Mehrzahl find weichſchalig oder nadt. 


Anzeigen 
29. September. 


Staaten), dann im Weſten desſelben, zuletzt im 
Roıden bis zum Pol. 


1. Slorida. Die gefammte von Hrn. Bf. 
beobachtete Formeninenge im Galvofahatchre River 
und deſſen Uferland bei Fort Myers benägt 53 - 
Arten: 31 Polygaftern, 15 Phyiolisbarien, 2 Pos 
Intbalamien, 2 Peine Molusken-Schalen, 2 weiche 
Dflanzentheile und 1 Kıyflal. Unter diefen find 
18 Meerköformen. Die geſammte brobadıtete For⸗ 
menmenge im Kiffimmee:River bei Zort Meade be: 
trägt 85 Arten: 39 Polygafleın, 45 Phntolitbarien, 
1 Pflanzenhaar. Unter dieſen find nur 2 Meereds 
formen. Die gefamnte Bormenmenge im Salakchopka⸗ 
River bei Fort Meade beträgt 149 Arten: 85 Po: 
Ingaftern, 63 Phptolitbarien, 1 Fichten :Pollen. 
Uhter allen ift nur 1 Meeres: Bildung. Vom —* 
Monroe find hier 8 Formen: 4 Polpgaftern, 4 
Phytolitharien, beſonders 3 Arten von Spongelitben 
beobachtet. 


Die Geſammtzahl der von Bailey 1849-1850 
beobachteten mikroskopiſchen Formen aus Zlorida be: 
trug 202 Arten: 177 Polygaftern mir Einfluß 
von 78 Desmidiaceen und 25 NRädertbieren. Andere 
Beine Lebendformen hat er nicht berüdfichtigt. Un- 
ter den 177 Polygaſtern find 72 kiefelfchalige, nie " 

ur 
jene 72 dienen zur Erdbildung. Davon find etwas 
mehr ald die Hälfte, . 39 Arten, Dherresformen. 
Die von ihm beobachteten Eiefelfchaligen Süßwafler- 


formen betragen 33 Xen. 


Hr. Vf. hat ſich dagegen die Aufgabe geſtellt, 
nicht nur die Jaufuſorien, ſondern alle Formen, 
XXLIII. 39 
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welche das Mikroskop in den Zlußablagerungen und 
den Wafferfittris erfennen läßt, zu verzeichnen. Alle 
fchalenlofen weichen Formen find dabei, weil fie 
beim toben Trocknen gewöhnlich berften und zerfließen, 


unerfannt geblieben, aber alle harten erdbildenden . 
Theilchen aller Gattungen find feftgehalten ‘worden. . 


Es find bier_im Ganzen 215 Formen verzeichnet, 
nämlich 129 Polygaftern, 78 Phytolitharien, 2 Po: 
Inthalamien, 2 Mollusfen, 3 Pflanzentheilchen, 1 
Kryſtall. Andere Gebilde waren in- afl den unter: 
fuchten Stoffen nicht - erfennbar vorhanden. 
Polycyſtinen, Feine Zoolitharien, feine Geolithien u. 
f. w. Bon jenen Formen gehören 18 dem Meeres⸗ 


waſſer der nahen Küfte an, aber 196 find Süß: 


wafferformen. Ron biefen gehören wieder 13, 
3 Arcellae, 4 Diffiugiae, 3 Closterien, 1 Euas- 
trum, 1 Pentasterias, 1 Peridinium — ben nicht 
ki eſelſchaligen, zumeilen mit erdbildenden Formen an. 


Unter den von Hrn. Br. beobachteten. 129 Po 
Ingaftern finden fih nur 22 auch von Bailey ges 
nannte Namen, mithin ift die von beiden Beobach⸗ 
tern angezeigte Formenzahl der Polygaſtern jetzt 
155 4 129 = 284. Die ſämmtiichen 202 von 


Bailey und die fämmtlichen 215, von Hrn. Bf 


angezeigten Formen geben nad) Abzug von 22 iden⸗ 
tifchen eine befannte Maffe an mikroskopiſchen For: 
men, welde für „Zlortda“ allein 395 Arten be: 
trägt. Davon find 39 von Bailey und 18—20 


‚von Hrn. Bf. beobachtete, unter welchen 5 identifch 


find, mithin 54 Meeresformen. ' Die Formen des 


. dortigen Süßwaflerlebend betragen, nad) Abzug des 
einzelnen Kryſtalls, 340 %rten. 


Einige der Namen Bailey's hat Hr. Vf. ab: 
geändert: Arcella hyalina B. ift —= Arcella En- 
chelys, Campylodiscus Argus B. iſt = C. Eche- 


neis, Pyxidicula compressa ift = Fragilaria pa- 


radoxa. Die charakteriftifchen Formen für Florida 
find folgende 14 Hrn. Bf. vorliegende und feiner 
Beurtheilung zugängliche Arten: Cocconeis euglypta, 
Craspedediscus turgidus, Diffiugia Floridae, Hi- 
mantidium carinatum, ternarium, Pinnularia sig- 
nata, Surirella Testudinella, Syneycliat — 

Tabellaria ? Venter, Amphidiscus —— 
und Umbraculum, Lithostylidium bicalcaratum, 





Spongolithis 'polysiphonia , 


Keine 
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fämmtlih weu, unb 
überdied Terpsinoe musica, Triploceros Baileyi 
und Brachionus n. sp. (Baileyi) vermehren bie 
Bahl auf 16 bis 17. 


U. Georgia. Durch dad Mikroskop entbeäte 
Hr. Vf. hier 121 verfchiebene Körper, worunter 
117 organifhe, 4 unorganifhe. Won ben organis 
(chen waren 62 Polygaſtern, 47 Phytolitharien, 2 
Dolyenfiinen, 5 Polythalamien, 1 Pollen? Die 
organifchen Fiefelerdigen Elemente find bier über: 
wiegend ; die häufigfte Form ift Coscinodiseus sub- 
tilis; Discoplea — ?; Gallionella sulcata, Trice- 
ratium Favus find nächſtdem am. zablreichften. Bon 
Phytotitharien ift Lithostylidium irregulare befon: 
ders zahlreich, die großen Lithodontien des Reife 
find nicht verhältnißmäßig. zahlreich, auch find ver: 


hältnißmäßig wenig Meeres: Spongolithen. 


DI. Alabama. Im Ganzen find nah Her. 
Bf. dafelbft 119 Bormenarten, organiſche 115, feſt⸗ 
geſtellt, von denen nur cine, vielleicht 2, eigenthüm: 
lich find. 
IV. £ouifiana. Die Sefammtzahl der vom 
Miffirfipi in Louiſiana oberhalb des Fluthgebietes 
getragenen organifchen - Formen beträgt, nad Aus: 


ſchluß ded Unorganifhen, 132. Alle dieſe Formen, 


und dad Mifrosfop zeigt bei 300- bis 1000maliger 

Vergrößerung keine anderen, find Fefland: und 
Süßwaffer: Gebilde, Feine einzige gehört dem jetie 
gen Meerleben an, indem die Polythalamien offen 
bar Kreidebeimifhungen find und bie Spongolithen 


Süßwaſſerſchwämmen angehören. Auffallend if, daß 


Terpsinoe ınusica nicht vorgekommen. 

V. Texas. Die Oefammtzahl. der im Rio 
Grande an beiden Beobachtungspunkten feffgefelten 
Arten ber Pleinen Lebensformen beträgt 125: 25 Do- 
Ingaftern, 50 Phytolitharien, 10 Polythalamien, 
1 Polyeyfline, 2 weiche Pflanzenfheile, 7 unorge: 
nifche Formen; dad Organiſche allein beträgt 118 
Jormen. Schr auffallend iſt beim Rio Grande bit 
fo überaus ſtarke Erdtrübung mit reicher Lebens 


miſchung. Er ift überreih an „lebendigen Lebens 


formen und an Foſſilien ber. verfhiebenften Art. 
So find die Kreide: Polythalamien bier nicht allein 
die Kaltmifchung beflimmend, fondern die eingeften- 
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ten Grünfand : Stein Kerne gehören offenbar. einer - 
urweltlichen anberen Kalkperiode an, vielleicht der. 


Zestiärzeit, vielleicht auch einer vor ber Kreide. Der 
Humusgebalt gehört dem jepigen Leben an. Die 
gelbbraune Farbe iſt Eifengehalt. Bacillaria paradoxa 


fehlt. 


Die Sefammtzahl der in. Texas beobachteten. 


Sormen beträgt 311, davon 299 organifche: Poly: 
gaftern 169, Phpytolitharien 90, Polythalamijen 
(foffil) 28, DPolpenftinen 2, Räderthiere 2, weiche 
Dflanzentheile. 8, unorganifche 12. 


VI Cherokee-Nation. Die füämmtlichen vom 
Falſe Washita dem Redriver und demnädhft dem 


Miffiffippi durch Eouifiana zugehenden Formen find 


beobadhtungsmäßig 141: 57 Polygaſtern, 33° Phy: 
tolitharien, 8 Polythalamien, 2 Inſektentheile, 5 
nennbare weiche Pflanzentheile, 6 nennbare unorga⸗ 
nifhe Formen. Sie find überall in vorberrfchenden 
unorganifchen Mulm und Sand eingefireut. Nirgends 
ift auch Gallionella ferruginea als färbender Oder 
hervorgetreten. Die Eifenfärbung ſcheint jedenfalls 
nicht direkt organifcher Natur zu fein. 

VO. Neu:Merico. Die dortfelbft vorkom⸗ 
menden. Formen find 118: Polygaftern 62, Phyto⸗ 
litharien 39, Polythalamien 6, bemerfenöwerthe 
weiche Pflanzentheile 1, unorganifhe Formen 10. 
"Der Kalkgehalt der Flußtrübung und, Ablagerung 
beſteht auch dort noch meiſt aus Kreide⸗ Polythala⸗ 
mien, doc deuten die Grünſand-Steinkerne auf 
Tertiärſchichten, während die Rothſand-Steinkerne 
fi) aus der amerikaniſchen Kreide erläutern laſſen. 
Ucherall find die organifchen Formen nicht überwie⸗ 


gend, fondern eine zuweilen ‚reiche Beimifhung in . 


unorganifcher Hauptmaſſe. Weder genera, noch 
species find auffallend eigenthümlich. Der Zluß 
zeigt durch diefe Beſtandtheile feine Berührung mit 
Kreide und Tertiärkalk, ſowie mit vulkaniſchen und 
Urgebirgsmaſſen an. 

Obwohl im Allgemeinen die Keinen Lebens: 
formen im Schiroki⸗Lande Überwiegend aus weit 
verbreiteten Arten beftchen und Fein eigenes Genus 
enthalten, fo fehlt es doch nihtsan Characterarten. 
Bacillaria. paradoxa ?, Navicula alata?, Rhapho- 
neis ? rostrata find Bormen,. welche doch vieleicht 
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einer falzigen Quelle angehören; Pinnularia siro- . 


kiana und die Stauroneis find eigenthümlihe Süßs 


waflerformen. Lithostylidium Capedo, Clavis und 


Trachea find neue: Phytolitharien. 
Spongolithen, feine Terpsinoe. 
Polythalamien und Rothſand bezeichnen das dortige 
Kreidegebirg, der Grünſand wohl tertiäre WBeis 
mifchungen. 

VI. Arkanſas. Mit 89 Arten: 31 Poly: 
gaftern, 42 Phytolitharien, 6 Polythalamien, 3 


Sehr wenig 


weiche Pflanzentheile, 7 unorganifche Formen. Ganz 


neue Arten fanden fih nicht, aber es ift etwas 
Auffallend, daß 5 von. den Polygaftern ber heißen 
Duelle an den übrigen Punkten nicht vorgefommen. 
Die Fluß: Filtra enthalten verhältnißmäßig mehr 
Polygaſtern, weniger Phytolitharien. Die Ablager: 
ungen verhalten fi umgekehrt. 


Polythalamien: Gebilde. 


fo fügt die mikroskopiſche Forſchung hierdurch als 
neu hinzu, daß jene Kreide „Polythalamienkreide“ 
ift, und die unorganifchen Sandtheile bezeichnen gra⸗ 
nitifches und vulkaniſches Urgebirg im Flußgebiete. 


IX. Miffourt. 
beobachteten Formen "beträgt 112: Polygaftern 53, 


Phytolitharien 42, Polythalamien 2, weiche Pflanzen: 
theile 14, unorganifhe Formen 4. Einige beobach⸗ 


tete Kreideformen bezeichnen bie Anmefenheit folcher 


Sebirgsarten im Flußgebiete, fo wie der Glimmer 
Bildungen verrathen.' 


und Quarzſand granitifche 
Difflugia missouriensis, Eunotia paradoxa, Syn- 
cyclia? americana find Charaßterformen. - Difflugia 
setigera, Pinnularia -Bramanorum, Lithostylidium 
Capedo, Lagena, find bemerkenswerth. 


x. Nebrasſska. Die Geſammtzaähl der bes 


kannten Formen des von den Rody: Mountains nah 


Often“ftrömenden Platte: Ziyßed beträgt SO Arten: 


45 Polngaftern, 30 Phptolitharien, 2 weiche. orgas- 


nifche Theilchen, 3 unorganifihe Formen. 
Das keine Spur von Kalkgehalt vortömmt, 


berechtigt zu dem bemerfenswerthen Schluße, daß 


von den Quellen bed Platte: Flußed bid zu Zort 
Kearney nicht nur Feine Kreide, fondern gar Fein. 


— 


Einige Kreide⸗ 


Der Kalkgehalt der. 
Slußtrübung und des Uferlandes zeigt ſich meift als: 
Wenn: man daher ſchon 
früher dort Anzeigen von Kreidegebirg ermittelt hat, 


Die Gefammtzahl der hier. 


®” 


e 


Kalkſtein vorkomme; bie zahlreichen Glimmerblättchen, 
Quarz⸗ und Beldfpaththeilchen geben andererſeits 
gollen Aufſchluß über die granitiſche Natur ber dor⸗ 
tigen Gebirge, und die Schaumftein : Splitter bemten 
- auf vom Fluße berübrte vulkaniſche Schladengebirge. 
Bon den Kormen ift nur Eunotia paradoxa hervor: 


zubeben. 


XI. Tenneſſee. Die ganze beobachtete Bor: 
menzahl der im Miffiffipi bei Memphis als Trüb⸗ 
ung fchwebenden Formen beträgt 88 Arten. In 
der Zrübung des Dochwaflers waren zufammen 65 
Formen, im Xiefflande 54. Alle Bormen, mit 
alleiniger Ausnahme der Polythalamien, find Süß: 
waflerbildungen. Die Polythalamien machen Über: 
au den Eindruck von Kreideformen und find zum 
Theil die vorherifchenden ber amerikaniſchen Schreib⸗ 
kreide. Da fie auch bie alleinigen Meeresformen 
find, fo ift ihre Zuführung aus Kreidefchichten, 
weihe am Miffouri befonderd ausgedehnt find, un: 
zweifelhaft. Die geringe. Kalkmiſchung, welche ſich 
nur auf die felteneren Polythalamien bezieht, bewirkt 
kein ſichtliches Brauſen mit Säure. ü 


Unter den 44 Polygaftern tft nach Hm. Bf. 
feine ſich auszeichnende neue Art, unter den 27 
Phytolitharien find 2 neu benannte Formen Litho- 
dontium biemarginatum, glei L. emarginatum 
mit 2 Ausbuchtungen der breiten Bafid und Spon- 
golithis mississipica. 
lithis aspera ähnliche fehr dide und kurze, an bei: 
den Enden fpige, rauhe Form, welche auf eine noch) 
| unbekannte Spongilla des Flußes hinweift. 


Die organiſche Lebensmiſchung des Schlammes 

bes Miſſiſfipi betragt nah Hrn. Vfs. Schätzung 

—ar, d. 1. in jeder Schunde 3—4 Eubiffuß 

Feſtes, Organiſches. Die organifche Lebensmiſchung 

des Ganges, Nils und Miſſiſſipis, Hrn. Vf's. di: 

recten Unterſuchungen gemäß, dürfte folgenden Aus: 
drud geftatten: 


Ganges in jeder Sefunde (4—4 der Zrübung) 
69-139 Cubikfuß Heinfte Lebensformen, | 


Ri, („5 — 5 Trübung) 6—13 und Miſſi ſſipi 
7) 24 8:8. 





Letztere ift eine der Spongo-. 
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ZH. Kentucky. 
gaftern 109, Phytolitharien 53, Polythalemin 13, 
weiche Pflanzentheile 7, unorganiſche Fornen 7. 
Die große Zahl der Polygaſtern erklärt ſich durch 
die Flußtrübungen, in denen fie vorzuherrſchen pfle⸗ 
gen, während Sumpf- und Kulturland reicher an 
Phytolitharien zu fein pflegt. Bacillaria paradoxa, 
Biddulphia und Grammatophora find marine Senera ; 
erftere Form fcheint in Amerika eine Suͤßwaſſerform 
zu fein, die 2. ift offenbar foſſil und die 3. viel⸗ 
leicht eine Pleurosiphonia. Die Schwarzerde ent: 
hält auch Bier Eunotia amphioxys, XArceln und 
Difflugien mit Phytolitharien von Graͤſern, ohne 
Spongolithen. 

XIII. Süd-Carolina. Die ſämmtlichen For⸗ 


men ſind Beimiſchungen des vorherrſchenden Sandes 
und Mulmes, und nirgends fanden ſich Kalk: Poly: 


thalamien, welche bdortiges Katlgefein angezeigt 
hätten. Man findet bier 286 (245 Süßmafler:) 


Arten: 222 (177 Süßwafler:) Polygaflen, A9 


- Phptolitharien, 9 Räderihiere, 5 weiche beſondere 


Pflanzentheile, 1 Glimmer. 
bei 7—10. 

"XIV. Birginien. Der Hr. Bf. hat hier 
151 Arten beobachtet, nämlih 103 Polpgaftern, 


Neus. Arten find da: 


42 BPhytolitbarien, 2 Polythalamien-Steinkerne, 


2 weiche Pflanzentheile, 2 unorganifche Formen. 
Höchſt auffallend if die Uebereinflimmung der neuen 
Zluß : Ablagerungen. mit ben, älteren Meerestripeln 
in dem Charakter des Mangeld an den feineren 
fohlenfauren Kalkformen und an Kalffpuren irgend 


"welcher Art, indem fie zu der Vorftellung leitet, 


daß wohl die von dem Apalladhifhen Gebirge kom: 
menden Gewäller alle mehr oder weniger Gehalt 
an freier Säure haben, welde den Kalk leicht 
auflöft. 


(Schluß folgt.) 


Befist 189 Arten: Poly: 
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XV. Die nördlichen Bereinigten Staa: 
ten. New-Jerſey. . Die Polygaftern : Schalen 
find dad Vorherrſchende der Mafle, die Phytoli⸗ 
tbarien mit Ginfchluß der. Spongolithen find zwar 
zahlreich, aber untergeordnet. Der Gefammteindrud 
der Maſſe bei 300 maliger Vergrößerung gleicht der 
von Newhaven Connecticut. Bon den größeren Kor: 
men find Eunotia granulata, Librile, Pinnularia 
inaequalis, viridis, nobilis, Stauroneis Baileyi 
die vorberrfhenden,, von ben Pleineren, die Haupts 
zwifchenmaffe bildenden, iſt Staurogira construens 
mit Trachelomonas und Chaetoglena fehr zahlreich. 


XVI. Pennfolvanien. Die überfichtliche 
Zahl ver Im. Delaware: Fluße beobachteten Süßwafler- 
Zormen beträgt 128 Formen; jene im Schuyllkill 127. 
Davon find 155 organifibe Formen, vor denen 238 
“ den Meeresgebiden, 6 dm. foffiien, 23 den jeht 
lebeuden angehören; 126 find jekige Süßwaſſer⸗ 
gebitde. Daraus geht hervor, daß Fort Mifflin m 
einer noch. von ber Meereöfintb berührten Gegend 
beider: Zlußmündungen liegt. Die Werhälsniffe find 
brakiſch mit überwiegenbem Sußwaſſercharacter. Das 
Meeredlchen: bilbet nur 4 des Formen und es fehlen 
die kalkſchaligen ganz, während in ber Elbe bei 
Hamburg biefe noch 15 deutfche Meilen, big kieſel⸗ 
fchaligen 18 Meilm tief is Land gehen. Auch 
biem mögen. dis Apaliahifchen Parallelgebirge gafäusr: 


tes Waſſer herabfenden, welches bie Kalte auflöst 
und wegführt. Audgezeichnete Bormen find unter 
ihnen nur wenige: Belonidiumn Vibrio ? Cocconema 
Gloeonema, Stauroneis amphilepta®? Surirella Li- 
nea? find aber auffallende Characterformen, wozu 
auch Gomphonema globiferum von Madagascar 
gehört. Bacillaria paradoxa iſt Hrn. Bf. nicht 
vorgekommen. Sehr merkwürdig erſchienen ihm viele 
überaus Meine Exemplare von Coscinodiscus subtilis 
und Aetinoptychus biternarius und senarius, welche 
nur bis 288 Linien maßen und bie den Ent⸗ 
widelungöfreis folcher Formen Eennen lehren. 


XVII. Jowa. Die Formenzahl beträgt bier 
151 Arten; darunter allein 143 verfchiedene orgas 
nifche Körperformen. Campylodiscus eiowanus, -Su- 
rirella eiowana, Navicula illinoensis und vielleicht 
Stephanosira . find bie fich auszeichnenden Formen. 
Es iſt auffallend, daß der Miffiffipi: Schlid bei 
Bloomington keinen Kalkgehalt zeigt. In den . 
Frübungen bed Ded : Moines find kalkfchalige Kreides 
formen, aber felten. Der Kalkgehalt if! melft mulm⸗ 


. artig. Die Gewäfler des Des: Motned müßen dem 


Sitten zufolge das ganze Jahr hindurch verhältniß⸗ 
mäßig klar und niemals ſtark Ichngei oder gar 
roth erſcheinen, ſondern etwas graue Trübung zeigen. 
Gallionellen, Cocconemata und Gomphonemata 
find felten, Eunotiae, Cocconeis, Naviculae, Pin- 
nulariae und Surirellen find häufig, auch Glöone- 
ma und Synedra. Beſonders karg find auch die 
Spongolithen. Dex, periodiſche Magneteiſenſand mag 
ven einem beſonders angefchwollenen Nebenfluße zu⸗ 
geführt werden. Deutliche Bimſteintheilchen hat 
XL. 4a0 
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Hr. Bf. nicht geſehen, aber der Sand iſt über: 
wiegend granitifches Urgebirg. In den Flußtrübungen 
find gewöhnlich die Fiefelfchaligen Polygaftern gegen 
die Phytolitharien Überwiegend. Die reichſten Po⸗ 


lygaſtern-Belebungen des Flußes find in den Mo: 
naten November, April, Mat und Juli. 


XV. Minnefota. Die Gefammtzahl der 
im QDuellenlande des Miffilfipi beobachteten Formen 
beträgt 115. Auch hier iſt die Flußtrübung über⸗ 
all reich und in allen Monaten des Jahres mit 
mikroskopiſchem Leben erfüllt. Die feinere ſchwebende 
Zrübung enthält in allen Monaten faſt die Hälfte 
des Volumens, 50% an Leben. Diefes Leben 
lagert fich weniger im fandigen Grunde, mehr am 
Uferlande und bei Ueberfhwenmungen im Flach⸗ 
lande ab. Der Sand ift ohne Kalfgehalt, ein 
Roljand von granitifchen Zeldtrümmern mit vielen 
Magneteifenkörnern. 
fraglich, Spongolithen find wenig. Polygaftern 
zeigen nicht felten grünen’ Drgan : Inhalt. 

Died in Kürze die wefentlichfien, neueften 
Entdedungen Hrn. Vf's., ded unermüdlich thätigen 
Mikroskopikers; möge er abermald® in Jahresfriſt 
die Wiffenfchaft mit einer zweiten Fortſetzung de 
reichern. 


Dr. Anton Besnart. 


Elemente der theoretifhen Kryftallo: 
graphie, von Dr. Karl Friedrich Nau⸗ 


mann, Prof. an der Univerfität Leipzig. 


Mit 86 Holzfchnitten. Leipzig. 1856. Ler. 8. 
S. XVI und 383. erlag von Wilhelm 
Engelmann. 


0 — — 


Seitdem Weiß, wie Hr. Bf. in feiner „Bor: 
rede* anführt, die Beziehung aller Flächen einer 
und berfelben Kryſtallform auf ein beflimmtes Aren- 
ſyſtem geltend gemacht, und dad Parameterverhälts 
niß einer jeden Kryſtallfläche als ihr kryſtallogra⸗ 





Eine Spur von Grünfand iſt 


phiſches Zeichen eingeführt hat, feitbem if eigentlich 
für die Kryfſtallographie die Methode der „malyti⸗ 
fhen Geometrie“ ald diejenige Methode bezeichnet 
worden, deren fie ſich vorzugsweife bedienen foll, 
um zu einer möglichft einfachen Löfung ihrer meiken 
Probleme zu gelangen. Der Hr. Bf. bat fih nun 
bei Ausarbeitung feiner kryſtallographiſchen Elementt, 
indem er babei ben von Weiß vorgeichlagenen Wıy 
verfolgte, nachfolgender Grundſätze als Richtſchnur 
bedient: 


1) Alle correlaten Flächen in fi multaner Eri⸗ 
ſtenz zu einer und derfelben Korm vereinigt zu ben: 
fen, mithin den Begriff der Form immer in den 
Vorbergrund zu ftelen, die Flächen aber nur als 
Begränzungd: Elemente der Formen und nicht als 
felbftändige Objekte zu betrachten; 2) bie Ableitung 
aller zu einem und bemfelben Formenkomplere gehö- 
rigen Formen, fo weit ald nur möglih, auf eine 
Umfchreibung berfelben um die Grundform zu grün: 
den, und alfo in ber Regel die Bleinfe Ableitunge- 
zahl = 1 zu fegen, weil diefe Ableitungs: Kon: 
ſtruktion weit leichter vorzuftellen iſt, als eine auf 


‚Einfchreibung gegründete Konftruftion; 3) die Ber: 


fehiedenheit der Kryſtallſyſteme entweder durch ver: 
fihiedene Grundelemente, oder auch durch charakteriſti⸗ 
fhe und häufig wiederkehrende Hilfselemente der Be: 


zeichnung auszudrüden, und 4) in jedes Zeichen ded: 


felben Formenkomplexes ein gemeinfchaftliches Grund: 
Element aufzunehmen, welches und an bie Grund: 
form dieſes Komplexes erinnern fol. 


Dem „Inhalte“ nach zerfält bes Hm. Bft. 
gediegene und umfangreiche Arbeit. in 2 heile, als 


in eine „analytifchsgeometzifche Propädentil“, ©. 1 
bis 72 und in eine. „theoretifche Kryſtallographie“, 


S. 73 — 383, mit Ihren verfchiebenen Abſchnitten 
und Kapiteln. " 


Nachdem berfelbe in wenigen Sägen „tie ana⸗ 
Intifche Planimetrie* erörtert hat, verbreitet er fih 
in größer geftedten Rahmen Über die Lehrfähe „de 
analytifchen Stereometrie,“ beſonders über die fire: 


metriſchen Axenſyſteme und deren Eintheklung, übe 


allgemeine Zonenlehre, Trandformatien der Arm 
und Xheorig der Zwillingskryſtalle, indem in der 


Kryſtallwelt fehr häufig die Erſcheinung vorkommt, 
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daß zwei aleichseflaltei⸗ Kryſtalle oder Individnen | 


berfelben Species nah einem beflimmten Geſetze 


geſetzmäßig verbundene Paare von Individuen „Bwil: 
Iingöfrgflalle“. Dad ihnen zu Grunde liegende 
Geſetz laßt fih aber in ben meiften Fällen dahin 
auöfprechen, daß beide Individuen in Bezug auf 
irgend eine Fläche des betreffenden Formenkomplexes, 
welche die Zwillingöfläche genannt wird, zu einander 
fommetrifch "geftellt find, oder, mit anberen Wor⸗ 
ten, daß fi das eine Individuum in einer 


um die Normale der Zwillingsfläche, welche bie 


Zwillingsare genannt wird, dur 180% verdrehten 
Stellung gegen dad andere Individuum befindet. 
Diefes Stellungdgefeg der beiden Individuen iſt 
ganz unabhängig von ber Art und Weiſe ihrer 
Verwachſung; es bleibt unverändert, beide Inbdivi- 
‚Duen mögen nur an einander, oder durch einander 
gewachſen fein; es bleibt alfo aud unverändert, 
man: mag fich die Arenfpfleme beider Individuen 
um verfchiedene Mittelpunkte, oder um einen und 
denfelben Mittelpunkt audgebildet denken. 

In jebem Zwillingskryſtalle iſt nah Hrn. Bf. 


eine Kopulation zweier identifcher Axenſyſteme gege⸗ 


ben, welche um einen und denſelben Mittelpunkt 
dergeſtalt ausgebildet ſind, daß beide ſymmetriſch 
gegen eine beſtimmte Fläche liegen, welche ſtets eine 
kryſtallographiſch-reelle Fläche bed betreffenden For⸗ 
menkompleres iſt. 

Von dieſer Vorſtellung ausgehend, begründet 
der Hr. Vf. die Theorie der Zwillingskryſtalle auf 
die ſymmetriſche und kryſtallonomiſche Kopulation 
zweier identiſcher Axenſyſteme, und behandelt dieſelbe 
als ein ganz allgemeines Problem ber analytifchen 
Geometrie. 

In 23. Theile befpriht ber Hr. Bf. „die 
theoretifche Kryſtallographie“ und bringt bie ſaͤmmt⸗ 
lichen Kıyflaßformen nach denen in ihren Symmetrie: 
Berhältniffen angezeigten Arenfoflemen in 7 Abtheis 
(ungen, welche man „Kryſtallſyſteme“ heißt. 

Der geometrifche Grundcharakter eined jeden 
kryſtallographiſchen Axenſyſtems beruht naͤmlich auf 
folgenden 3 Momenten: 

1) Auf der Zahl ber Coordinat⸗Ebenen ober 
Aren, 3) auf dem allgemeinen Reigungbocchäliifi 
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der Coordinat⸗ Ebenen und 3) auf dem allgemeinen 


Groͤßenverhaͤltniſſe der Aren. 
mit einander verwachfen find. Man nennt bergleichen _ 


Nach der Zahl der Soorbinat: Ebenen ober 


Axen zerfallen die fänımtlichen Kruftallformen zuoBr: 


berft in die beiden Abtbeilungen ber trimetrifchen 
und der tetrametrifchen Formen, je nachdem fie vers 
möge ihrer Symmetrie: Verhältniffe auf ein 3 zähli- 
ges, d. b. aus 3 Coordinat⸗Ebenen beftehendes 
Arenfoftem, oder auf ein 4 zähliges, db. h. aus 4 


* Soordinat : Ebenen beſtehendes Arenfuftem zu beziehen. 


find. 


Die trimetrifchen Formen zerfallen weiter nach 
dem allgemeinen Neigungsverhältniffe ihrer Coordinat: 
Ebenen in 4 Abtheilungen, bie Hr. Bf. ald or: 
thoebrifhe, monoflinoedrifche, - diflinoedrifhe und 
triflinoedrifche Formen bezeichnet. Die tetrametri- 
fhen Formen laffen nur das einzige Neigungsverhält: 
niß erkennen, daß ſich 3 Goorbinat: Ebenen in einer 
und Derfelben Linie unter 60 9 ſchneiden, während 
die vierte auf ihnen rechtwinkelig iſt. 


In Bezug auf das Größenverhältniß der Axen, 
in welchem auch ihr gegenfeitiges Werthverhältniß be⸗ 


gründet ift, findet nur bei den orthoedrifhen Formen 


eine dreifache Berfchiebenheit flatt, je nachdem näm- 
ih alle 3 Aren als vollkommen gleiche und gleich: 
werthige, oder nur noch 2 al8 folche erfcheinen,, ober- 
endlich alle 3 ungleich und ungleichwerthig find. In 
den verfchiedenen klinoödriſchen Formen ſcheinen die 
3 Aren immer ungleich und ungleichwerthig zu fein, 
weshalb denn das Größenverhältniß berfelben Feine 
weiteren Unterfchiede bedingt. In den tetrametrifchen 
Formen waltet fletd dad eine Verhältniß, daß bie 3 
in einer Ebene liegenden Aren gleiche und gleichwerthige 
find, während die Ate, auf ihnen rechtwinkelige Axe 
ungleich oder doch wenigflend ungleichwerthig ifl. 

Faßt man fomit ale von Hm. Vf. angegebene 
Merkmale zufammen, fo erhält man zuvoͤrderſt fol: 
gende Definition: „ein Kryſtallſyſtem“ ift der Inbegriff 
aller möglichen Bormen, welche, bei gleicher Zahl 
und bei demfelben allgemeinen Neigungsverhältniſſe 
der Eoordinat » Ebenen , dasfelbe allgemeine Größen: 
verhältniß der Axen befiten, Mach biefem Begriffe 
und nach den vorhergehenden Erörterungen ſtellt 
Hr, Bf. folgende 7 Kryſtallſyſteme auf: 








% 

A. Trimetriſche Formen. 

a, Orthoedrifche Formen: 
7.4, Teſſerales ober ifpmetrifches Kryſtallſyſtem. 
Gleichheit und abfolute Gleichwerthigkeit dreier auf 
einander vechtwinkeliger Axen find bekanntlich bie Eigen: 
fehaften, welche das tefferale Kryſtallſyſtem auszeich⸗ 
nen, und für feine Formen den höchſten Grad van 
Begelmäfigkeit bedingen, den man überhaupt in der 
Kryſtallwelt begegnet. 

2. Tetragonales ober monodimetriſches Kruftal: 
ſyſtem. Dasfelbe unterfcheibet fich vom teſſeralen Sy: 
ſteme welentlidy dadurch, baß eine ber 3 ren ben 
beiden anderen ungleich geworben iſt und Demzufolge 
eine eminente Bedeutung gewinnt, kraft welcher fie 
die Spmmetrieverhältniffe fämmtliher Formen ‚be: 
herrſcht. Sie erfcheint daher als eine abfolute, als eine 
von der Natur felbft gebotene Hauptare, währenb bie 
‚beiden anderen Aren nur noch ald Nebenaren gelten. 

3. Rhombifches oder anifometrifches Kryſtallſy⸗ 
flem. Es ift dasjenige, deflen Formen auf 3 recht: 
winfelige, aber durchaus ungleiche und ungleichwerthige 
Aren bezogen werben » müßen. 

b, Klinoedrifhe Formen: 

4, Monoklinoedrifches Kryſtallſyſtem, deſſen For⸗ 
men man auf ein monoklinoẽdriſches Arenfoftem, d. h. 
auf ein ſolches Axenſyſtem beziehen muß, in welchem 
ſich 2 Coordinatebenen unter einem ſchiefen Winkel C 
Thneiden, während die 3. Ebene auf ihnen beiden 
rechtwinkelig ift. 


9. Diklinoẽdriſches Kryftallſyſtem, von Mitſcher⸗ 


lich*) vor 30 Jahren bei der Beſchreibung des unter: 
ſchwefeligſauren Kalkes zuerft aufgeftelt, ift der In⸗ 
begriff aller derjenigen Kruftallformen, beren geometri⸗ 
ſcher Grundcharakter in 3 Coordinat:Ehenen gegeben 


ift, von weldhen fi 2 unter einem rechten Winkel . 


fihneiden, während die 3. auf beiden ſchiefwinkelig 
iſt. Die Aren, ald die Durchſchnitislinien dieſer Ebe— 
wen, ſcheinen unter dem Gefetze der burchgängigen 
Ungleich heit zu ſtehen. 

6. Triklinoẽdriſches Aryſtallſhſtein iſt der Inbe⸗ 
griff aller derjenigen Kryſtallformen, deren geometri⸗ 
ſcher Grundcharakter durch 3 auf einander ſchiefwin⸗ 
kelige, und zwar ungleich ſchiefwinkelige Eoorbinat: 


*) Poggendorfs Annalen, 1826. Bd. 8, ©. 427. - - 
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Ebenen, ſowie bau) 3 ungleiche und daher ungleich: 
werihige Axen beftimmt wird. Demnach finbt in 
dieſem Syſteme eine durchgängige Ungleichheit der 
Angular⸗ und Lineardimenſionen und die größte Ab⸗ 
— von ber Kegelmaͤßigkeit bed Teſſeralfyſtems 


Tetrametrriſche Formen. 


7. Hexagonales oder monotrimetrifcheß Kryflall 
fyftem umterfcheibet ſich dadurch von allen übrigen 


Kryſtallfyſtemen, daß feine Formen, wenn ihren Sym⸗ 


metrieverhältniffen Rechnung getragen werben fol, auf 
ein 4 zähligee Axenſyſtem bezogen werben müßen unb 
fich folglich als tetrametrifhe Formen een andern 
Formen gegenüberftelen. 3 Axen Iregen In einer Ebene, 
fchneiden fich gegenfeitig unter 60%, und find vollfom: 
men gleichwerthig, wogegen bie 4. Ire auf jenen recht: 
wintelig ift, und fich ſowohl durch biefe verſchiedene 
Loge, als auch durch ihre verſchiedene Oröße fehr 
auffallend von ben anderen 3 Aren unterfcheidet. Dieſe 
einzelne Are ift e8 nun, welche die Symmetrieverhält: 
niffe der Formen vorzugswelfe beberrfcht, und überhaupt 
eine fo eminente Rolie fpielt, daß fie nothwendig als 
Hauptare gelten muß, während die anderen 3 Ayen 
nur als Rebenaren zu betrachten find. Dies find die 
Dauptgrundfäge ded Hrn. Vfs. für feine kryfallogra⸗ 
phifchen Elemente. Derfelbe hat Überdies bei jedem 
Kryſtallſyſteme A—5 Kapitel den verfchiebenen For: 
men, 3. B. den holvedrifchen, hemiedrifdyen und tetar⸗ 
toedrifchen 2c., ihren Kombinationen gewidmet, eben: 
fo ber Zomenlehre, der Zrandformation der Aren und 
den Zwillingskryſtallen. Eine rühmliche Erwähnung 
verdienen bei guter Ausflattung des Buches bie natur: 
getreuen, dem Texte eingefügten Holzſchuitte, die 
verſchiedenen Kryſtallfiguren darſtellend. 


Dr. Anton Besonard. 
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Das Chriftiania : Silurbeden, chemiſch⸗ 
geognoſtiſch unterſucht von Theodor Kjerulf, 


Arjunft an der Univerfität Chriftianie. Auf 


Veranftaltung des Akademiſchen Eollegiums 
herausgegeben von Adolph Streder Mit 
einer geognoftifchen Weberfichtsfarte und Pro: 
‚filen. Chriſtiania 1855. gr. 4. S. 68. P. T. 
Malling. 


Dem Wunſche und Ausſpruche bed um bie 
Geologie fo verdienten Leopold von Bud, wonac) 
die Erforfhung des „Chriſtiania-Territoriums“ für 
die Geologie wegen des eigenthümliden und auf: 
fallenden Schichtenbau's von höchſtem Intereſſe und 
befonderer Wichtigkeit fei, nachzukommen, bat ſich 
Herr Verf. dieſer mühevollen Arbeit bereitwiligft 
unterzogen und barin feine für die Geologie des 


Nordend fo wichtigen Erfahrungen und Hefultate . 


niedergelegt, bie in 51 von ihm felbfl ausgeführten 
chemiſch⸗ mineralogifehen Analyfen ihre Beflätigung 
finden. 


Als Hauptaufgabe aber feiner geognoflifhen 


Forfhung galt Hrn. Werf. die Beantwortung der 
Frage: „wie folgen die Schichten im fogenannten 
CEhriftianiaterritvrium aufeinander?“ Mit dem Ra: 
men „Ehriflianiaterritorium“ bezeichnet man bekannt: 
lich bie Gegend des fuͤdlichen Norwegens, die, durch 
beſondere Sebirgsarten charakteriſirt, bie weſtliche 
Seite des Chriſtianiafjordes und deſſen fortgeſetzte 
Richtung von Wtevig über Ekers Kirchſpiel, Rin⸗ 


— — — 


geriget, his Näs am Randsfjord und gegen Eids⸗ 
vold am füdlihen Ente des Miöfen, in ſich be: 
greift. Infoweit diefe Strede von geſchichteten Ge⸗ 
birgdarten einft bededt war, ſcheinen diefelben weite, 
mit einander zufammenhängende Wertiefungen ober 
Beden im Urgebirge audgefüllt zu haben. Sie find 


- aber auf mannigfaltige Weile von plutonifchen Ge: 


birgsarten durchbrochen worden. 


Die unteren, gefdichteten Gebirgsarten des 
Beckens find wohl aus deflruirten Beſtandtheilen des 
Urgebirged, die oberen aus denen der Porphyre ber: 
vorgegangen. Die gefchichteten Gebirgdarten find: 
a) Schwarze Schiefer, b) graue Thon⸗ und Mer: 
gel: Schiefer, c) Kalkſtein, d) rothe Zuffe und e) 
ächter Duarzfandflein mit Gonglomerat. Diele Schich⸗ 
ten, bie das Becken ausfüllen, find über die ganze 


Strede regelmäßig gefaltet, große Wellen über ben, 


Thalboden bildend. 


1856. 


Nach vorliegender Unterfuchung findet die La⸗ 


gerfolge von unten aufwärts in nachſtehender Weiſe 
ſtatt: 


1) Alaunſchiefer und ſchwarze Sqiefer mit ein⸗ 


zelnen großen Kalkellipſoiden, ſelmer mit ganzen 


eingeſchalteten Kalkbanken. 


Faſt nur Triboliten, 


gibbosus, alatus, scarabaeoides, Battus pisiformis. 


3), Schwarze Schiefer mit dicken Bänken von 
befigefärbtem Orthocerkalk, dann graue Thonſchiefer 
mit Palfreichen Nieren. Graptoliihen wurben bis 


jetzt nur im ſchwarzen Schiefer, mit Drthocerkalt 


wechfelnd, ig der Nähe von Aker und auf dem 
StadtsKirchhofe gefunden. Charakteriſtiſch Find die 
. XLIL 54. 
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großen Orthoceren, gewöhnlich mit excentriſchem Si: 


phon. Dann Asaphus expansus, IHaenus crässi- 


canda, ferner Atrypa Lens, einige Oxthidarten. Die 
großen Clymenien, die fehr häufig find, gehören 
wabrfcheinlich größtentheild zu den oberen Schichten 
diefer Abteilung. 

3) Kalkbänke, Mergel und Schiefer, worin 
größere Kalfnieren nicht mehr erfcheinen. Der Pen: 
tamerusfalf bildet einen wohl bezeichnenden Hori⸗ 
zont dieſer oberfilurifchen Abtheilung. Charakteri⸗ 


ftifch find Korallen (escaroides), Grinoiden, Cya⸗ 


thophyllen, gewiſſe Leptaenen, Spirifer, Terebrateln 
u. ſ. w. Von Triboliten iſt Calymene zu nennen, 
C. punctata und elegans in den untern Schichten. 


Die Geſteinsarten, die hier in die Schichten des 
Beckens auffegen, find nach dem Alter geordnet vom - 


Aelteren bis Süngeren: 1). Der .quarzfreie Zelfit: 
porphyr mit Olygoklas, der den älteren Schichten: 
abtheilungen angehört. 2) Rother und grauer Feld⸗ 
ſpathporphyr. 3) Diabas und 4) Augitgeflein. 
Man kann von feiner diefer Geſteinsarten mit 
Beſtimmtheit ausfagen, daß fie ausfchließlich Ta: 
gerförmig oder ausfcließlih gangförmig auffrete. 
Sie durdfegen die Schichten, breiten fi bier und 


da über denfelben aus, oder haben fich zwiſchen 


denfelben eingefeilt. Durch die Gangfpalten find 
fie fämmtlih aus ber Tiefe aufgeftiegen, wo fich 
Maſſen von. ganz ähnlicher Bufammenfegung vorfin: 
den, diejenigen nämlich, die man an ben noch fort: 
während wirkſamen Vulkanen fich ergießen fieht. Wo 
‚man eine Leitung findet, da laffen ſich wohl aud) 
die Behälter auffinden, entweder für den Zufluß 
oder für den Abfluß. 


Der Granit felbft entfpricht „binfichtlich feiner 


durchfchnittlichen Zufammenfegung genau den fauerften 


Trachytlaven. In den Porphurbergen des Chriflia- 
niaterritoriumsd find mehrere Arten wohl zu unter: 
fheiden. Außer dem gewöhnlichen chocoladebraunen 
Feldſpathporphyr kommt auch ein hellblau gefärbter vor, 
der fich dem quarzfreien Felſitporphyr nähert. Derfelbe 
ift oft flar mit Kryſtallen von Schwefelfieß eingefprengt, 
die in Heraedern erfcheinen mit Abftumpfungen burd) das 
Pentagonalbodelaeder, während Herr Verf. in den 
Euriten biöher Heraeder gefunden bat. Ein 3. fehr 


”. 
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verbreiteter Porphyr iſt der Augitporphyr, ber auf 
der Oſtoe bei Horten und oben in den Felswänden 
bei Holmeftrand noch fehr reih an Krpflalen, in 
der Nähe Chriftianiad aber gewöhnlicher als dichtes 
Augitgeftein auftritt. Ä 


Die Tuffe findet man nicht nur als einzelne 
Schichten zwilchen den Porphyrarten, z. B. in Gros 
fetfjeld, in Mulaafen bei Horten, u. ſ. w., fondern 
auch ‚unter den Porphyren ald ganze Formation fehr 
mächtig entwidelt. 


Mit zelliger Struktur ober mit größeren leeren 
Blafenräumen hat Hr. Verf. Porphyre in der Ge: 
gend von Zönsberg gefunden; den Mandelflein aber 
bei Dolmeftrand ꝛc. 


Im Augitporphyr beftehen die Mandeln aus: 
Kalkfpath mit Srünerde, geftreiftem Chalcedon, Chal⸗ 
cedon mit glasglänzendem Duarz, Bergkryſtallen. 
Im rothen oder braunen Feldſpathporphyt findet ſich 
oft in großen und rauhen Blafenräumen Kalkſpath 
mit hell fleifchrothem Natrolih in ſtrahlförmigen 
Aggregaten, Quarz, Prehnit, Apophyllit, violblauer 
und grüner Flußfpath in Oktaëdern; ferner Rbo⸗ 
donit, mehrere Zoll große flach elipfoidifche Blafen: 
räume befleidend. Oft kommen auf Beinen Kryſtall⸗ 


tellern hübſche Drufen von Bergkryſtall vor; ferner 


fisen nicht felten in dem. Kalfipath kleine Anthra⸗ 
zittugeln, die wohl durch organifhe Beſtandtheile 
infiltrirten Waſſers gebildet find. 


Das Eifenenerz, Eifenglimmer, hält fi, wie 
ed Scheint entweder in ben eifenreichen augitiſchen 
Porphyrmaflen ſelbſt, ober tritt an der Grenze zwi: 
fhen denſelben und Feldſpathporphyr auf. Die 
Breccien endlih find im großartigften Maßſtab vor: 
banden. ' 


Am Schluße feiner für Zopographie, Geologie 
wie Mineralogie gleich wichtigen Monographie” bat 
Hr. Verf. verfucht, die Hauptmomente der flattge: 
fundenen Bildungsacte, in einem Ueberblide zufam- 
menzufaffen, ohne den Buftand des Urgebirged zu 
berühren. Nach feiner Meinung war ein weites 
Baffin in dem vom Meere bedeckten Urgebirge vor: 
handen. Diefes Bafjin wurde allmählich gefüßt, 
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- und die Schichten ſetzten ſich urſprünglich mehr oder 


weniger horizontal auf dem Boden deöfelben ab. 


Schrittweife mir dem auffhichtenden Werk der Bei: 
ten entwidelte ſich das otganifche Thierleben. Auf 


die älteften Trilobiten folgten bie jüngeren, In bie: . 


fer frühen Periode find auch Diejenigen quarzfreien 
Felfitporphyre. audgebrohen, die man in älteren 
Etagen findet, und bie unter ber Dede bed Meeres 
vielleicht die Pflangenrefte verkohlt haben (Alaun: 


ſchiefer). 


Schon damals ſind wohl einige Faltungen der 
Schichten entſtanden. Es folgten ferner mit der 
vermehrten Ausſcheidung des Kalks die reicheren 
Faunen der großen Orthoceren und Terebrateln von 
ganzen Korallenſtöcken begleitet. Dann geſchahen in 
der Mitte des Beckens ſubmarine Ausbrüche von 
Porphyren, deren Maſſen durch den Angriff des 
Waſſers wieder faſt vollſtändig zerſtört und als rothe 
Tuffe in der unteren Abtheilung der devoniſchen 
Formation aufgeſchichtet wurden. In Verbindung 
mit dieſen oder ähnlichen Ausbrüchen, 


phen ſetzen, wodurch das geſammte ſiluriſche Syſtem 
zu großen Windungen gefaltet und offenbar in einen 
engeren Raum zuſammengedrängt wurde. Die ro: 
then Zuffe felbft fcheinen mehr nur die Vertiefungen 
diefer entflandenen Faltungen gefüllt und geebnet zu 
haben. Durch diefen erften gewaltfamen Aft, wo: 
durch Die vullanifchen Kräfte fi Auswege bahnen, 
fo daß fie fpäter ruhiger arbeiten Bonnten, wurde 
auf einmal aled Eeben in dem Beden erftidt, fo 
daß man ferner aufwärts keine Verfteinerungen mehr 
findet. Gegen das Ende diefer Periode fommt, wäh: 
rend dad Baffin fi almählih fült, neues Mate: 
trial von dem umgebenden, quarzreichen Urgebirgö- 
arten binzu. Die Iodgebrohenen Stüde werden, 
zugerundet und abgefchliffen, als Gerölle zu Con⸗ 
glorheratäfhichten zufammengeworfen, die jegt noch 
oben am Abhange ber Berge eine ‚alte Strandlinie 
bezeichnen. Nun erfolgten‘ im Niveau ded Meeres 
rubige Ergießungen, vielleicht aus denſelben Schlün⸗ 
den, wie dad vorigemal, die ſich fortwährend offen 
gehalten Hatten. Dur lange Zeiträume hindurch 
wälzten fih die Ströme gefchmolzener Gefteindarten, 


U) 


Granit und 
Syenit, muß Hr. Verf. die gewaltfamen Kataftro:. 
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in den inneren Serben verarbeitet, langſam und 
gewaltig bersor, indem was im Wege fland mitges 
tiffen und zu Breccien eingewidelt wurde. Endlich 


— 
[2 


"ift nach den aufllaffenden Gangfpalten, die die Erd⸗ 


kruſte zu langen Stücken zertheilten, die Hebung zu 
dem jetzigen Niveau ruckweiſe oder nur allmählich 
geſchehen. Wenn Hr. Verf. in einer ſolchen An: 
fiht auch für die großen Granit- und Spyenit: 


Maſſen einen Platz ‚fuht, dann ift denfelben fein 


anderer anzumeifen ald der, daß fie entblößte Theile 
der inneren Herde felbft repräfentiren. Granit und 
Syenit nehmen, gerade aus der Tiefe aufſetzend, 
einen großen Raum zwiſchen den gefalteten Schich⸗ 
ten ein, während die Porphyre offenbar auf weiten 
Strecken ſich über dieſelben gewälzt haben. Und 


im Granit wenigſtens bat Hr. Verf. denſelben nor: 


maltrachytifchen Herd identificirt wieder, woraus auch 


"wahre -Laven entfprungen, und wodurch fo viele 


Laven und plutonifche Gefteinsarten gemifcht wor: 
den find. 


Die in größerem Maßſtabe angelegte, geologi⸗ 
ſche Ueberſichtskarte des Chriftiania:Silurbedend trägt 
zur Verſtändigung Der mitgetheilten Umerſuchungen 
vieled bei, weßhalb biefelbe hier nicht unerwähnt 
gelaflen werden barf. 


Dr. Anton Besnard. 


. 
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Unterfuchungen über allgem. DBerwandtichafts : Ders 
hältnijfe,von Coordinatenfpftemen. Bonn 1855. 
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Dr. 2. Mad, Analstifhe Geometrie des Kreifes, fufte: 
matifch ausgearbeitet als Einleitung in die Höhere 
Geometrie. Stuttg. 1855. 


Darapsky, Ebene Trigonometrie mit ihrer Anwen: 
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enunciato da P. Fermat sull’ equazione indeter- 
minata ze —x"4-y". Ferrara 1855. 


M. E. Roger, Essai d’une theorie mathematique des 


eouleurs. Grenoble 1855. 

J. Weale, Quarterly papers on architecture. Vol. 
4 —4. London 1844 — 45. | 

Fr. S. Williams, Our Iron roads: their history, 
construction and social influences. Lond. 1852. 
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3.8. J. Schmidt, Der Mond. Leipz. 1686. 
Dr. Zr. 4. Quenſtedt, Sonſt und Jept. Populäre 
Vorträge über Geologie. Tübing. 1855. 
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ring plants. Vol. 1 - 16. Lond. 3841 —49. 


A. de Candolle, Geographie botanique raisonnee ou 
exposition des faits principaux et des lois cencer- 
nant la distribution des plantes de l’epogue actu- 
elle a la surface de la terre. Vol. 1. 2. Genf 

"1855. Ä 
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ratio . . Stockholm 1855. 

3. Eotta, Die Gefteinlehre. Freiberg 1855. 
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Ueber die Erzeugung Eünftlicher Perlen. 





1. 8Sull’ origine delle Perle, del dottore 
F. deFilippi, professore di Zoologia nella 
Regia Universit# di Torino. — Estratto dal 

-  Cimento. Fasc. IV. Torino 1852. 

2. Ueber eine der häufigften Urſachen der Ei: 
fterperlen und das Berfahren, welches zur 
kuͤnſtlichen Bermehrung der Perlen 
dem hohen Fönigl. ſaͤchſiſchen Minifterium der 
Finangen vorgefchlagen wurde. Von Dr. Ku: 
henmeifter. Müller’ Archiv. Jahrg. 1856. 

S. 869 — 281. 

3. On the Natural and Artificial Pro- 
duction of Pearles in China. ByF. 
Hague H. B. M. Consul at Ningpo. 
Journal of the Royal Asiatic Society of 
Great Britain et Ireland. 1856. Vol. XV. 
Part. 2. Art. XV. p. 880 — 284. 





Zu allen Zeiten und bei allen Völkern galt 


die Perle wegen ihres unvergleichlichen Glanzes als 
ein Gegenſtand der Bewunderung, des größten Zu: 
xus und in Folge davon eined ausdgebreiteten Han: 
deld; fein Wunder alfo, wenn troß aller mißlun- 
genen Verſuche und getäufähten Erwartungen das 
Beftreben immer wieder auftaudhte, Perlen auf künſt⸗ 
lichem Wege bervorzubringen. Die angewendeten 


- Methoden, die Mufchelthiere zur Erzeugung von 


Perlen in Pürzerer Zeit und größerer Menge zu be: 
fimmen — denn nur von biefen Tann bier bie 
Rede fein, keineswegs von jenen aus andern Stof: 
fen künſtlich bereiteten und, bloß den edlen in Ge: 
flalt, Glanz, Farbe und Glätte ähnlichen, unädten 
Perlen — laſſen fih im Allgemeinen auf drei Ar: 
ten zurüdführen. Sie beruhen meiftentheil$ auf der 
Nachahmung derjenigen Mittel und Wege, welche 
nach theoretifchen Hppothefen die Natur bei der freien 
Produktion der Perlen einzufchlagen ſcheint. 


I. Die erſte Verfahrungsweiſe befteht in einer 
Verlegung des Thieres, feiner theils weichen ( Kör: 
per), theild harten Theile (Schale). Sene .. finden 
wir in fehr frühen Zeiten; fie gehört faft in’& Reich 
der Sage. Im erftien Jahrhunderte unferer Zeit: 
rechnung follen nad) den Berichten des Apollonius !) 


1) Philostratus in vita Apollonii, 111. 57. edit. Ole- 
arii p. 139. Nach Conrad Gessner’s (Hist. nat. 
lib. IV, p. 634) Ueberfegung lautet diefe Stelle: 
„Dignum existimavi, quae de altero margaritarum 
genere (arte facto scilicet) traduntur, non prae- . 
termittere, quandoquidem nec ipsi Apollonio res 
visa est levis, sed auditu jucundsa et mirabilium 
omnium mirabilissina. Nam qua parte inzula pe- 
lagus respieit, immensa est maris altitudo; fert 
autem ostreum in teste alba, quadam pingue- 
dine referta. Lapidem autem nullum producit. 
Inde maris tranquillitatem observant et aquae su- 
perficiem etiam ipsi olei infusione levigant. Tum 
ad ostrea capienda ingreditur aliquis, ita instruc- 
tus paratusque , sicut qui spongias tolligunt. Est 
autem ei ferreus later, omAmdk aidnga, et ala- 
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die Küftenbewohner des rothen Meeres eine Me: 
thobe, den Mufchelthieren Perlen abzuzwingen ge 
kannt haben. Sie goßen vorher Del in bad Meer, 
um ed zu beruhigen und zugleid) dadurch heller und 
durchfichtiger zu machen; alsdann giengen fie in das⸗ 
ſelbe, reizten die Mufchelthiere durch eine Lockſpeiſe 
zur Deffnung ihrer Schalen, flachen fie mittelft eis 
ned fpiten Inſtrumentes und fingen ben bavon aus: 
laufenden Saft in Heinen Gruben eines eifernen 
Models auf, worin bderfelbe zu wirklichen Perlen 
erhärtete. 

Sünger if die andere Methode der Per: 
fenerzeugung durch Verlegung der Schalen. inne 
bot im Sabre 1761 fein Mittel, die Fluß: und 
Teihmufheln zur Bildung von Perlen zu veranlaf: 
fen, dem Könige und Staatsrathe ald Geheimniß 
zum Bellen des Staates an !), Da aber biefe 


bastrum unguenti; "atque ita prepe ostrea consi- 
dens Indus unguento , quasi esca ad fallendum 
utitur. Namque illo perfusa ostrea gese aperien- 
tia inebriantur. Tunc ferreo stilo (x&vrgp) per- 
forata quasi saniem quandam emittunt. Hanc vena- 
tor ferreo latere (mAssIH4ds) excipit, qui in varias 
multiplicesque formas concavatus est. Fa vero 
postmodum sanies lapidescit, atque in modum na- 
turalis margaritae albus ille sanguis obdureseit. 
Et haec est quae ex rubro mari colligitur mar- 
garita. Huic autem venationis generi etiam Ara- 
bes intendunt, ex opposito maria habitantes.“ _ 


1) In Stockholmer Blättern voın 3. Dezember 1762, 
und in deutfchen Zeitungen zu Anfang des Jahres 
41763 war folgende Nachricht zu lefen: 

„Dem Herrn Acchiater Linnäns ift von Den 
Reichsſtänden die Freiheit zugeflanden worden, 
einen Nachfolger in feiner Profeffion zu verord⸗ 
nen, und das ald eine Erkenntlichkeit für die 
entdechte Erfindung, die Perlen in den Muſcheln 
auf eine Fünftliche Art zu vermehren. Von des 
Könige Majeftät ift er. geadelt worden und füh⸗ 
ret im Wappen ein Ei und auf dem Helme die 
Liunda.“ 


Davon zührt die aligemeine Unficht, Rinne fei mes 


gen feiner Erfindung geadelt worden. (Vergl. D. 
©. Schreber's Sammlung verfchiedenee Schriften, 
welche in die Öbfonomifchen, Polizei: und Cameral: 
Wiſſenſchaften einfchlagen. Halle 1763. Thl. X, 
©. 353). Allein dieſes iſt falfch, denn Linné er: 
hielt den Adelsbrief, welchen Prof. Beckmann mit 
dem beigefügten Wappen in den Händen hatte, im 





Miftgebenden zum Kaufe angeboten ®). 
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darauf nicht eingiengen, verkaufte er dasßſelbe an 
einen Kaufmann Namens Bagge zu Götkenborg, 
für 18,000 Kupferthaler — circa 500 Ducatın — 
in einem wohl verfiegelten Pakete. Lepteres haben 
Bagge's Erben im Jahre 1780 Öffentlih an die 
Ob aber 


Jahre 1756, alfo fünf Jahre früher, ehe er dieſe 
Erfindung, deren darin nicht gedacht ift, befannt 
machte. 

Ferner ift in feinem Wappen Feine Perle, fon: 
dern ein Ci, womit der Landeshauptmann Tilas, 
der damals die Wappen der gendelten Familien bla- 
foniren mußte, nach der Weife der alten Aegyptier 
die ganze Natur andeuten wollte. Das Wappen 
it in drei Felder getheilt, deren jedes durch Die 
Orundfarbe eined der Naturreide andeutet, 3. B. 
das rothe Feld das Thierreich, das grüne das Pflan- 
zenreih. Ueber dem Helm ift die Linnäa ange: 
bracht; flatt der Quaſten hängt an den Kleimodien 
die Phalaena linneella, welche Fleine Motte in vor: 
treſſſtcher Silberfarbe fpielt; unter dem Wappen 
liest man: Famam extendere factis. (Vergl. Bed: 
mann, Beiträge zur Gefchichte der Crfindungen. 
Leipzig 1788. 3. II, ©. 318). 


Ueber den Verkauf des Geheimniſſes findet fh fol: 
gendes Actenſtück: 

Un den Landeshauptmann Baron Du Ries. 

Guſtav etc. etc. etc. 

Wir Haben uns in Gnaden Quer untertäniges 
Schreiben vom 3 u, 29 vor. Monats März vor: 
tragen laſſen, worinn Ihe untertänig berichtet, daß, 
nachdem Ihr in Erfahrung gebracht, daß des ver: 
ftorbenen Kaufınanns Bagge Erben Willens wären, 
"den Zoften felbigen Mronatd ein verflegeltes Con⸗ 
volut in öffentlicher Auction verkaufen ze kflen 
welches Schriften, eine von dein verfiorbenen Ar: 
chiator von Rinne erfundene aber geheim gehaltene 
Kunft, Mufcheln mit ächten Perlen zu imprägniren, 
betreffend, enthalten fol, wofür Bagge 18000 Ku: 
pfer Daler [500 Ducaten| an Rinne bezahlt hat: 
fo fei bei Euch, weil "Euch crinnerfich ſei, daß 
diefe Sache in den geheimen Ausſchluß beim Neid 
tage 1761 in Weberlegung gewefen, die Bedenklich 
Eeit entflanden, ob auch die Baggifchen Erben be: 
fugt wären, ein folches Convolut in öffentliche 
Auction zu verfaufen. . Daher Ihr den Erben ar 
gedeutet, dieſes Convolut bis auf's weitere nicht 
aus den Händen Eoınmen zu laſſen, fondern es um: 
erbrochen zu behalten; und Euch Unſre gnädige 


2 


St 


der Verlauf wirklich fatt gefunden und .wer ber 
Käufer war, ift unbelannt geblieben, wenigſtens 
wußte im Jahre 1783 Prof. Retzius gu Lund noch 
nichts davon und war ihm, wie Linne’s Sehne 
ſelbſt, das Geheimniß, d. h. bie Methode fremd. 
Dieſelbe ſoll darin beſtanden haben, daß er die 
Schale mit einem ſpitzigen Pfriemen anſtach, wo⸗ 
rauf ſich in Folge eines Vernarbungsproceßes perl⸗ 
artige Auswüchſe auf der innern Schalenfläche bil⸗ 
deten. Die Möglichkeit dieſer Procedur Iäßt ſich 
wenigftend.aus einem Geſpräche muthmaßen, wel⸗ 
ed Linne mit feinem ehemaligen Schuͤler Prof. 
Beckmann aus Göttingen (l. c. S. 320) hatte. eb: 
terem zeigte Linne einmal in feiner Conchylienfamm- 
lung eine Schachtel vol Perlen mit ben Worten: 
„hos uniones confeci artificio meo; sunt tantum 
guinque annorum, et tamen tam magni.“ Die: 


Verordnung ausbittet, was mit bemeldeten Con: 
volute geſchehen folle, ımd ob die Baggifchen Er: 
ben über folches, als über ein’ Eigenthum frei Dis: 
poniren mögen. 


Hierauf dienet Euch zur gnüdigen Antwort, daß 
Eure BedenBlichkeit hierin hätte um fo viel weniger 
ftatt Haben follen, weil Euch vollkommen bekannt 
zu fenn fcheint, daß der verflorbene Bagge, durch 
den mit inne getroffenen Kauf, rechtmäßiger Be: 
fitee des Geheimnißes, Mufcheln mit Achten Perlen 
zu imprägniren, geworden Hi: welches mun, nach 
Bagge's Tode, ‚nicht anders als eine deffen Erben 
gefesmäßig zuflebende Sache angefehen werden Fan, 
womit nach belieben, ıvie mit anderm wolerworbe⸗ 
nen Eigentum, obne alle Beeinträchtigung, wie fic 
auch beißen möge, verfaren werden kann. Und weil 
Wie genugfam einfehen, daß Ihr aus Eifer und 
in guter Meinung diefen Schritt, den Verkauf be- 
meldeten Convoluts zu bintern, getan, fo tollen 
Wir Euch auch hiemit blos anbefolen haben, das 
diefem Verkaufe in den Weg gelegte Hinderniß auf: 
zubeben; damit die Baggiſchen Erben je eher je 
lieber in Stand gefegt werden, ihr über alle Sra- 
ge binausgefeptes Eigenthums⸗Recht aus zu üben. 

Schloß Stockholm, 3 April 1780. 

Guſtav. 
Aus Götheborgs Allehanda 3. Elers. 
21 Jul. 1780. Nro 58. 


(Schlöper’8 Briefmechfel. Göttingen 1780. 
©. 251.) 
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felben lagen bei ıuya margaritifera, weraud bie 
meiſten ſchwediſchen Perlen erhalten werben. A 
nun Bedmann ibm äußerte, er glaube fein Geheim⸗ 
niß in feinen eigenen Schriften gefunden zu haben, 
nämlich, in einer Stelle in ber fech6ten Audgabe ded 
systema naturae 1746, wo es p. 195 beißt: 
„Margarita, testae excrescentia latere interiore, 
dum, exterius latus perforatur“ , fo ſchien Linn⸗ 
verlegen‘, fragte nicht nach der citirten Stelle und 
brady die Unterredung ab. 


Ungeachtet diefer Mittheilung iſt die eigentliche 
Methode Linné's noch keineswegs vollftändig befannt. 
Einestheils iſt es unerwiefen, welcher Mufchelart er 
fih zu dieſer künſtlichen Perlenproduction bediente, 
da nach feiner perfönlichen Mittheilung an Bed 
mann biefe bei allen Mufchelarten glüde, nach ſei⸗ 
nes Sohnes Werfiherung ed nur die unio marga- 
ritifera, nach einem ungenannten Augenzeugen ') 
die mya pictorum gewefen fein fol. Anderntheils 
bleibt es noch völlig unerftärlih, wie es Linne 
möglich wurde, bei alleiniger Verlegung der Schale 
„vollfommen runde, erbfengroße, fehöh glänzende, 


‚ weiße Perlen mit lichtgrauem Waffer“, von welchen er 


viele dem Sohne bed erwähnten Ungenannten zeigte, 
zu gewinnen. Denn jeber, welcher mit dem Baue 
ber Schalen, mit der Organifation bes Übrigen Thie⸗ 
red und dem Modus der Perlengenefis nur einiger: 
maßen befannt ift, weiß, und die fpäter vielfach 
bis in unfere Tage gemahten Wiederholungen die: 
fer Methoden beweifen ed fattfam, daß auf die ge: 
nannte Weife zwar perläbnliche, aber gewöhnlich 
ungeftaltete, mißfarbige Auswüdfe, im glücklichſten 
und feltenften Falle rundliche, der inneren Schalen⸗ 
fläche mit breiter Baſis angewachfene, aber niemalß freie 
Perlen erhalten werden; gerade fo wie äußere Vers 
legungen der Schalen, welche die Thiere durch her- 
abrollende Steine, Zlößholz, Treibeis zc. erleiden, 
derartige perlmutterglänzende Ercreöcenzen an ihrer 
Innenflähe hervorrufen. Doch mag immerhin die 
Verlegung ber Schale einen Bauptbeflandtheil des 


41) Schrebers Sammlung verfchiedbener Schriften zu 
den Öcouomifchen, Polizeis und Cameralwiſſenſchaf⸗ 
ten. Halle 1763. Th. X. ©, 365. 
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Berfahrens von Linne ausgemacht baben, inbem 
feine Zeitgenoflen desſelben mit großer Emphafe ge: 
dadıten und fogar ihre Erklärungsweiſen von der 
Genefid ber Perlen, die „als Heilpflafter gegen die 
Schalenwerlegungen der Pholaden, nicht ald Krank: 
heiten“ anzufeben wären, dadurch zu flüßen fuchten. 

Unter Andern find hierher der bekannte Paſtor 
Chemnig '), Diivi *), Müller ?), Martini *), 
Schröter 5) ıc. zu zählen. 

Eines anderen Berfahrend Linne’s gedenkt 
Chemnitz ®); ihm verficherten einige gelehrte Rei: 
fende, welche das Linne’fche Cabinet zu Upfala be⸗ 
fucht hatten, der junge Prof. Linne habe ihnen eine 
mya margaritifera in ber Ferne gewieſen, worin fie 
ein Paar Kügelhen (ob fie aus Elfenbein, Perl: 
mutter oder anderer Materic gewefen, wußten fie 
nicht) an einem Faden bemerkt haben. inne habe 
ihnen gefagt, daß fein Water bie wahre Entſtehungs⸗ 
art der Perlen entdeckt, aber ſtets ein Geheimniß 
daraus gemacht habe, er es ihnen daher auch nicht 
mittheilen könne. Die Reiſenden glaubten, das Ge⸗ 
heimniß beſtünde darin, daß künſtliche Perlen oder 
Kügelchen durch einen Faden am Schloß oder zwi⸗ 
ſchen den mit Gewalt geöffneten Schalen des Ic: 
benden Thieres befefligt und in fein Inneres hin: 
eingehängt, dad Thier alddann in's Wafler zurüdge: 
worfen würde. Dieß führt uns zur 

1. Zweiten Methode, in den Mufchelthie: 
ren Perlen zu erzeugen, welche darin befteht, daß 
fremde Körper in fie zwifhen Mantel und Scale 
und theild ohne, theil& mit Verlegung der lettern 
eingeführt werden. 


1) Befchäftigungen der Berlinifchen naturforfchenden 
Geſellſchaft. I. ©. 348. — Naturforfcher, Stück 
XXV. ©. 122 — 130. 

2) Zoologia adriatica. Bassano 1792. 4. p. 95. 
297. 

3) Spiegazioni del Systema di Linneo. VI. T. 2. 

p- 222. 

4) Deffen allgemeine Gefchichte der Natur. 
1778. 23. IV. ©. 468. 472. 

5) Gefchichte der Flußconchnlien. Halle 1779. ©. 175. 

6) Neues Te Conchylienkabinet. Nürnberg 
1782. . VI. ©. 19. 
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Die erſte Art und Weile, bei welder Fein: 
Berlegung ber Schalen flattfindet, ift eine der Alte: 
fin und flammt aller WBahrfcheinlichleitt nah von 
den Ghinefen ab; doch bat fie manche Mobifkcatio- 
nen, und bie Körper, welche eingelegt werben, find 
verfchiebenartiger Natur, ald z. B. ganze, halb 
Kugeln von Elfenbein, Perlmutter, Kunſtwerke, rei 
gtöfe Abzeichen zc., um fie mit Perlmutter zu übe: 
ziehen. Schon Strabo (Lib. XVI.) und Athe: 
naeud (Deipnosophist. Lib. III. c. XIV.) erzäb: 


len, daß mehrere Bewohner Afiens, wide ſich in 


ber Nähe der Perlfifchereien aufhalten, mit vieler 
Geſchicklichkeit verſtehen, kleine, künſtlich ausgearbei⸗ 
tete Körper in die Schalen der Perlenmuſcheln zu 
legen, die nach einiger Zeit ſich mit der kleinen 
Perlmuttermaterie überziehen ?). 


Eine der erften Nachrichten, wie die Chineſen 
ihre Eünftlihen Perlen in den Flußwaſſermuſcheln 
bereiten, gibt 3. Abraham Grill!) Wenn die 
Mufcheln im Anfange ded Sommerd an die Ober: 
fläche des Waſſers heraufkriechen und geöffnet en 
der Sonne liegen, fo hält man Schnüre, mit fünf 
oder ſechs Perlmutterperlen an jeder aufgereibt, welche 
mit Knoten am Faden von einander getrennt find, 
bereit, und legt in jede Mufchel eine folche Perlenſchnur. 


1) Vergl. überdies Blainville im Dictionaire des sr. 
natur. B. XXXVIII. p. 505. Art. Perle. 

2) Abhandlungen der ſchwediſchen Afademie. Bd. 34. 
©. 88. ep. 1776. 


(Zortfeßung folgt.) 
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Fortſetzung.) 

Mit dieſem Fange ſenkt ſich die Muſchel in's 
Waſſer. Das Jahr darauf werden die Thiere her⸗ 
aufgeholt und, wenn man ſie Öffnet, findet ſich jede 
der eingelegten Perlmutterperien mit einer neuen 
Perlenhaut Überzogen, welche dem Anfehen nach völ: 
lig den echten Perlen gleichen fol. Grill Iegte der 


Töniglichen ſchwediſchen Akademie eine derartige Nu: 


ſchel — mytilus eygneus — aus einem See, ei: 
nige Meilen von Canton entfernt, vor, die einzige, 
welche er in China erhalten Eonnte, und in welche 
ſolche Perimutterperlen eingebracht wurden. Man 
tonnte en ihr noch eine feflfibende Perle und die 
deutlichen Merkmale der übrigen losgebrochenen fe: 
hen. Sole Perlen hatten durch die neue überzo⸗ 
gene Haut ein fehr ſchönes Ausfehen mit Ausnahme 
der Stelle, an welcher fie an der Schale feflfaßen. 
Trotz dieſes Fehlers benügen die Chinefen derartige 
tünftliche Perlen fehr häufig zu Stidereien, wobei 
die nicht Üüberzogene Seite ganz gut verborgen wer: 


den kann. Ganz dadfeibe Verfahren erzählte Prof. 
Murray zu Upfala dem bekannten GConchyologen 
Diatonus Schröter zu Weimar, nur mit dem Un: 
terfchiede, daB die Chinefen nur immer cine künſt⸗ 
liche Perle in cine Muſchel würfen '). 


Eine andere Schilderung davon gibt E. Ho- 
me ?). Die Chinefen formen eine gewiffe Schale 
(Clampshell,, Riefenmufchel?) auf der Drehbank in 
Halbkugeln von. verfhiedener Größe und bringen fie 
in die Thiere, mit der gewölbten Fläche gegen den 
Mantel, mit der planen gegen die Scale; in Bolge 
davon wird die convere Seite mit Perlmutter über: 
zogen und erhält jedes Jahr einen fchichtenmweifen 
Zuwachs. Indem man Halblugeln flatt Kugeln 
einbringt, werden Unregelmäßigfeiten auf der ent: 
gegengefegten Seite vermieden. Auf diefe Art ent: 
ſtehen halbe Perlen, da fie ganze nicht machen 
fönnen, und wenn fie gefaßt werden, Fönnen fie ein 
nicht geübtes Auge wohl täufchen. 


I. € Grap *) fand bei der Unterfuhung der 
Muſcheln in dem britifben Mufeum und in ber 
Privat: Mufhefammiusg von G. Humphtay Erem: 
plare von Barbala plicata mit fhönen halbfugeligen 


2) .Deſſen Gefchichte der Klußcondhylien. Halle 1779 
S. 178. 


2) Lectures on comparative anatomie. Land. 1823. 
V. p. 296. 

3) Annals .of Philosophy. Jan. 1825. p- 27. — Edin- 
bourgh Journ. of Science, 1825. IH. p. 187. — 
Geigers. Journal für Pharmaeie 1825. X1. S. 74. 
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Derlen von reinem Wafler, welche in ihrem Innern 
thells Aanconvere Sruͤckchen Perkmutter/ theils gu 
Befondern Formen zufammengewidelte - Theile von 
Silberdraht in ſich bargen. Diefe Körper mußten 
zwifchen Schale und Thier gelegt werben, da fich 
keine Spur von Verlegung der äußeren Schalen- 
fläche in der Nähe der Perlen bemerken lieh. Durch 
biefe Beobachtungen angeregt, ſiellte er ſelbſt aͤhn⸗ 
liche Verſuche mit unfern Süßwaflfermufcheln, Ano- 
donta cygnea und Unio pictorum, an, und von 
30 bi8 40 Perlmutierftücdkhen, welche er ohne alle 
Schwierigkeiten in die Schalen. einbrachte, wurben 
nur eine bis zwei beraudgefloßen, wahrſchein⸗ 
lich weil fie nicht weit genug hineingelegt, wäh: 
rend alle Übrigen am hintern fchiefen Theile der 
Muſcheln abgelagert waren. Ob dieſe Verſuche, 
von denen ſich Gray ſo viel verſprochen, wirklich 
gelangen, iſt zur weitern Kenntniß nicht gelangt. 
Aehnliche Experimente wurden, wenn auch mit un: 
glüdlihem Erfolge, fchon früher in Böhmen von 
Dr. Zohann Mayer angeſtellt. Brouffonet ?) 
theilte bei Banks in London Faujas-NSaint 
Fond mit, daß man in Finnland und anberwärts 
fi folgender Methode bei ber Lünftlichen Perler⸗ 
zeugung bediene. Man öffne mit großer org: 
falt und Borfiht, um das Thier nicht zu befchädi- 
gen, die Mufchel, frage dann an einer Heinen Stelle 
die innere Oberfläche ab und lege da, wo man den 
Perlmutterglany weggenommen hat, ein Beine run: 
bes Stüd Perimutter höchſtens von ber Größe eines 
kleinen Schrotkornes; dieſes Kügelchen diene ber 
Perle zum Anſatz, wird vom Perlmutterſafte um⸗ 
hüllt und es entſtünde dadurch nach einiger Zeit 
eine ſchoͤne Perle. Dasſelbe theilt Children aus der 
Encyclopedia brittanica an Gray ?) mit. 


1) Deſſen Bernerfungen -über natürliche Gegenſtände 
der Gegend um GSchüttenhofen in Böhmen. In 
Ign. Edlen v. Born's Abhandlungen einer Privat: 
gefellichaft in Böhmen ıc. Prag 1779: .B. IV. 
©. 166. 

2) B. Faujas-Saint Fond, Reife durch England. Ueber⸗ 
fegt von Wiedemann. Göttingen 1779. Bd. II. 
S. 129. " 

3) 1. c. b. Geiger. 9. 74. 
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Die ausführlichſte Schilde von dem Bu 
fahren ber Chineſen, wie We beit ju Zope 


ihre künſtliche Peribereitung betreiben, gibt 5 de 
gue, britiſcher Conſul zu Ningpo, im dem fe den 
erfchienenen zweiten heile bes 16. Bar de 
oben genannten Zeitſchrift; daſelbſt find zugleih o 
werthvolle hiſtoriſche Notizen aus China über uſen 
Gegenſtand beigefügt, daß eine genauete Wit 
lung diefes Auffages hier gerechtfertigt zu fein ſcheint. 

„Sn China werben ſchon 224 Jahrhunderte vor 
unferer Zeitrechnung bie Perlen als Gegenfand des 
Zributed oder ber Steuern aufgezählt, und in nt 
fpätern Periode, im Url-ja (dem älteften Börter: 
bude, welches mehr ald 10 Jahrhunderte vor un 
ferer Zeitrechnung verfaßt wurde, als werthoelt 
Erzeugniffe des weſtlichen Theiles bed Reiches er— 
wähnt, z. B. als Schmuckſachen, Amulete gegen 
Teuer ꝛt.“ 

„Die Chineſen kamen bei ihren Auſchauungen 
von den Kräften des Teufels niemals in Berg: 
beit, wenn fie die Natur irgend einer Eacht ati: 
ren wollten, und diefe Kräfte gelten ald dei wei 
liche Gegenfag ded männlichen Princips. Uebrigens 
muß beigefügt werben, daß, wenn Naturforiger des 
Weſtens, dem Plinius folgend, die Lehre aufkelten, 
die Aufter erzeuge vom himmliſchen Thaue, mit wel 
chem fie fi nähre, ihre Perlen, ein dinchide 
Schrifiſteller ſich ganz deutlich dahin ausipridt, dab 
die Perle die Folge einer Verwundung in ber Nu— 
fchel fei“. 

„Perlen, aus Süßwaffermufcheln gewonnen, wa⸗ 
ven zuerft in China in Gebrauch; fpäter abır, 1 
bald die Verbindung mit dern Seftlande des mt 
fhen Oceans hergeſiellt war, erhielt man fe ohne 
Zweifel von dorther in weit größerer Meng biele 
officieNe Werbindung fand fon fehr frübe Hatt- 
Der Kaifer Wuti (140—86 vor Chr.) [hide deuie 
zur See zum Anlauf von Perlen aus. Nachdem 
der Buddhismus eingeführt und bie Verbindung 
mit Indien häufiger geworben mar, trifft man ht 
oft in buddhiſtiſchen Schriften Hinweiſungen ri 
Perlen ald fogenannte „Moniyerlen“ '). © |! 


1) Einfiedferperlen. 


F 








von: einar ber Miemiperken, angehiichdätgeunniffe eines 
Drachenhaares, hinreichendes Licht auäfirimen, um 
Reis zu kochen. Eine fonderbare, aber nicht uns 
glaubliche Geſchichte wird 806 nad Chr. von einer 
Derle erzählt, welche, von der Größe einer Birne, 
ihr Waſſer nur drei Jahre bewahrte, was ficherlich 
ſtattgefundenen Molekularveraͤnderungen zuzufchreiben 


tif. Uster: den bemerkenswerthen Perlen wird fer: 


ner genannt eine von der Größe eined Hühnereied 
und von außerordentlihem Wafler, befonderd zur 
Nachtzeit; eine andere, welche in der Mitte des 
achten Jahrhunderts an den Hof von China ge: 
fhidt wurde, von vorzüglichem Glanze, demjenigen 
des Mondes ähnlich, und wieder eine andere Perle 
von 3775‘ im Umfange, welche mit mehreren an: 
dern von ber Provinz Folien gefendet wurde und 
wahrfcheinlih von Geylon herkam“. 


„Eine weitere ‚abenteuerliche Erzählung findet 
fih aufgezeichnet von einer Geſandtſchaft des Königs 
von Chinlien ?), welcher 1023 n. Ehr. aus Shilöch’- 
ayent’öh durd feinen Gefandten Puyaht’oli und 
Andere Gefchenke, beftchend in einer Müge, einem 
Wamms und einer großen Anzahl ächter Perlen, 
an den Hof von China überbringen ließ. Um 30 
oder AO Jahre fpäter kamen abermald Zributträger 
von demfelben Hofe und baten, es möchte ihnen 
in der Audienz geflattet werden, die Gebräuche ihres 
eigenen Landes zu befolgen, welches Geſuch ihnen 
auch gnädigft gewährt wurde. An beflimmten Ta: 
gen kamen die Abgeordneten an die Schwelle des 
Audienzfaales, knieten bafelbft nieder und hoben eine 
goldene Schale empor, welde Perlen und aus Gold 
gefertigte Waflerlilien in ſich barg; indem fie fich 
dem Throne näherten, fehütteten fie vor dem Kaiſer 
den Inhalt der Scale auf den Boden und bie 
Höflinge beeilten fi, denſelben zufammenzuraffen, 
und ihn unter ſich zu vertheilen“. 


„Auch Marco Paolo *) erwähnt der Perlen in 
feinem belannten Werke über China“. 


1) Ein Reich in Indien. 
2) J. viaggi di Marco Paolo Venesiano etc. Venezia 
1847. p- 106. 163. 165. 396- 


„In weiene Seitebgcheitte. die Ghinefen. die 
Perlfifcherei zu betreiben anflengen, if nicht genam 
zu erforfhen, man müßte vielleicht auf lokaltopo⸗ 
graphifche Werke zurückweiſen und biefe find äußerſt 
ſchwierig, ja fafl gar nicht zu erhalten“. 


„Eine Nachricht meldet, Perlen würden ge 
wöhnlid an ber Meeresküſte ſüdlich von Canton ge: 
funden; weitere befondere Thatſachen werden nirgendb 
angeführt, außer von Fifchereien im Diftrikte Lien- 
tcheou -fon ?) im äußerfien Süden bed Reichs in 
der Provinz Canton (Kuang - tong), und ba heißt 
ed: Im Meere liegt eine Iufel mit einem Teiche 
oder See, welchen bie Ortsobrigkeiten alljährlich be- 
fuhen, um ben Zribut zu empfangen, wobei fie 
perfönlich die Operationen beauffichtigen. Die Perl:- 
fifher taudhen in den See, um bie Perlen zu ho⸗ 
len. Die alten Muſcheln werden geöffnet. Man 
vermuthet, daß der in der Mitte unergrünbbare Ser 
mit dem Meere in irgend einer Berbindung ſteht; 
wahrfcheinlich ift er der Krater eines erloſchenen Vul⸗ 
fand. Perlen, von ber Größe einer Bohne, manch⸗ 
mal 1 im Umfang, wurben bier gefunden. Die 
jungen Mufcheln werden auf einem. Bambusfläbchen 
aufgereiht und in der Sonne getrodnet, dann mit 
Caffia vermifht und mit einem Medicinalftoffe ge: . 
röftet. Sie enthalten Perlen fo groß, wie Hirſe⸗ 
körner“. 


Ein anderer Bericht nennt gleichfalls den Diſtrikt 
Lien-tcheou-fou (Lien-chan), in welchem Perlenfiſche⸗ 
reien flattfinden. Im Meere, heißt es, liegt eine 
Inſel mit einem See, in welchem bie eingebornen 
Barbaren nah Mufcheln tauchen. In mandyen Jah⸗ 
ren find dieſe weichlich, in andern nur fpärlich vor: 
handen. Unter den Fifchern gebt die Gage von 
einer ummauerten Stadt auf dem Grunde, welche, 
von Ungeheuern gehütet, Perlen von großem Um: 
fange und Olanze in fich birgt; letztere find aber 
wegen der Wächter nicht zu erhalten, wohl die klei⸗ 


4) Lien - tcheou - fou 
210 38° 
7° yy‘ 
von Pecking. 


54 nördl. Breite, 
10° weitl. Länge 
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nern, melche außerhulb ber Stobtmaseen im Draft 
wachen“. ' 

„Noch ein anderer Schriftfleller fagt: Sud 
oͤſtlich vor derſelben Stadt gibt ed einen ruhigen 
Fluß mit einem See, mit Namen Yuen-mei, wel: 
dyer große perlhaltige Auſtern mit ſich führt. Bei 
Mondeslicht fleigen die Fifcher in die Gewäſſer mit 
einem Korb, den fie fih um bie Lenden gebunden; 
tönnen fie den Athem nicht länger mehr halten, fo 
geben -fie ein Zeichen, daß man fie wieber berauf: 
ziehe. Näuberifche Fiſche greifen alddann manchnial 
Die Zaucher an, wenn der Strick aufwärts gezogen 
wird“. | 

„Als Yong-tai-ki fih zu Canton aufhielt, 
ftelite er einen Perlenauffeher an. Die Fifcher fams 
melten mebrere Körbe von Geepflanzen, unfern Weis 
den ziemlidy ähnlih, welde fie vom Felfen unter: 
halb der Straße abriffen und in's Amt bradıten. 
Zwifchen diefen Seepflanzen fanden fih Mufcheln 
mit Perlen vor“. 


„Ein anderer Schriſthleller meldet Die rohen 
Seeleute von Santon tauchen nach Perlmufcheln und 
löfen fie vom Grunde ab. Sie verlaflen ihre Meer: 
fahrzeuge, in welchen fie gewöhnlich ſich aufhalten, 
und nehmen Bleine Boote in den See, werfen als: 
dann einen fhweren Stein als Anker für das Boot 
aud und fleigen mit dem Strick um den Leib in’s 
Waſſer; wenn fie Athem brauchen, geben fie ein 
Zeichen und werden heraufgebracht. Man fagt, daß 
zwifhen 1403 und 1425, nachdem fo viele von 
den Tauchern vom Haififch gefreflen worden waren, 
die Sifcher eifeene Stangen benügen, um die Mu: 
fein zu fammeln, ohne tauchen zu brauchen, aber 
nur geringen Erfolg ihres Ganges hatten. Später 
bedienten fie ſich des Aufterneges, eined ſchaufelar⸗ 
tigen Inſtrumentes, welches man jetzt noch hat; zu 
jeder Seite des Bootes eines, das während des 
Dahinſegeln desſelben die Muſcheln aufſammelt“. 





Dieſe Bemeckungen finb von alten eingebor⸗ 
nen Scehriftſtellern geſammelt. Es iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß bie Perlfifcherel gegenwärtig noch in 
China überhaupt eriftirt, indem die Pläße erſchöpft 
find, wie mehrere andere anderswo. Würden fie 
noch erifiven, fo würden fie Baum ber Aunbe Der 
Fremden, weiche fi in Canton aufhalten, entgan- 
gen fein. Jedenfalls find die Chinefen, diefe ſcharf⸗ 
finnigen, fchlauen Leute, die erſten, welche Reto: 
den erfanuen, um Perlen nachzuahmen“. 


„Es eriflirt die Kunde, daß zu Anfang te 
7. Zahrhundert3 Perlen aus einer Mifchung "oder 
einem Mebdicinalftgffe verfertigt wurden °). Diefe 
Kunft mag ganz verloren gegangen fein ober 
fie ift die nämliche, welche man jekt noch anwen⸗ 
det in Canton, wo fie entflanden und welche mit 
der von den Zranzofen befolgten Aehnlichkeit hat, 
nur brachten letztere diefelbe zu einem höhern ‚Brad 
von Bolllommenheit“. 





1) Ein chinefifches Wörterbuch meldet: Falſche Perlen 
werden aus Salpeter, gebrannter Ziegelerde, Blei 
und Elfenbeinſtaub gemacht und mit den Schuppen 
des Matfifiiches gefärbt. 


(Fortfegung folgt.) 


Gelehrte 
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der k. bayerifchen Alodemie der Wiſſenſchaften. 
Mathematifch : phufikalifche Clafſe. 
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Ueber die Ergeugung künftlier Perlen. 





1. Sull’ origine delle Perle, del dottore 
F. de Filippi etc. 

®. Weber eine der haͤufigſten Urfachen ber 
Elfterperlen x. 

3. On the Natural and Artificial Pro- 
daction of Pearles in China. ByF. 
Hague etc. 





(Sortfegung. ) 


„Da der Schreiber diefed ein großes Intereſſe 
für die von den Ghingfen befolgte Methode bezügs 
lich der „Müncle-peart* hatte, ſchicte er im ins 
ter 1851 —52 (in Verbiudung mit feinem Fraunde 
Dr. Me. Gewan, emem in Ningpo ') fi aufhals 
tenden amerikaniſchen Arzte, durch deſſen Unterſtůütung 
es ihm moglich wurde, die obigen Data zuſammen⸗ 
zuſtellen) einen intelligenten Eingebornen nech Hot- 
—— (Hoschew) *), ohngefähr 3 Tagereiſen von 
Ringpo, wo die Manufactur ber künſtlichen Perlen in 
großer Ausdehnung betrieben wird, und es glüdte ihm, 
Muſchelſchalen zu erhalten, welche den Procch ber 
Perlbildung durdy die verfchiedenen Stabien zeigten, 
fowie einige lebendige Xhiere, die erſten, melde je 


1) Stadt In der Provinz Tehekiang. 
2) Hou-tcheou-fou, 30° 52° 48° nördl. Breite, 
30 27° 5a" Öfll. Länge 
von Peding in der Provinz Tehekiang. 


ein Fremder zu Gefichte belam. Die Thiere werben 
um April oder Mai gefammelt und meilt von Kin: 
dern geöffnet, welche ein Kleines Stück Bambus 
zwifchen die Schalen fleden, worauf die Erwachſenen 
dimeinlegen, was fie wollen. Die fremde Subflang, 
weiche dazu verwendet wird, beſteht entweber aus 
Kupfer, Knochen, runden Kiefeln oder aus Schlamm: 
erde. Gebraucht man letztere, fo wird fie zuerſt zu 
feinem Pulver verrieben, dann mit dem Safte ober 


. Marke eined Baumes vermifät, um ihr mehr Fe⸗ 


Rigkeit zu geben. Diefe Stoffe werden ohne alle 
befondere Auswahl in's Thier gelegt, und es be: 
barf keiner weitern Borrichtung, um fie an dem Drt 
feflzubalten, wohin fie gelegt wurden. In der What 
möchte es ſcheinen, daß die Thiere für Mh ſelbſt 
keine Kraft beſitzen, dad auszuſtoßen, wus in fie ge: 
legt wurde. «Hat diefe Operation flattgefunden , fo 
bringt man drei Löffel voll fein gepulverter Schup⸗ 
pen eines Wifched, mit Waſſer gut. vermifcht, in bie 
Heinern, und 5 Löffel davon in bie größern Wu: 
ſcheln; alsdaun werden die Bambusſtücke heraus⸗ 
genommen und die Thiere einige Zolle von einander 
forgfältig in die Weiche gelegt. Einige von diefen 
Zeichen mögen, wenn fie Hein find, etwa 5000 
Thiere enthalten, größere in weit größerer Anzahl. 
Ihr Waſſer braucht nicht tiefer zu fein, als 3—5 
Fuß, und in trodner Jahreszeit wird gelegentlich 
in fie Waſſer eingeleitet, aus Ganälen, welche die 


Gegend nad allen Richtungen bin behufs der Be⸗ 


waflerung des Bandes durchichneiden. Bier: Bis 
fünfmal in jedem Jahre werben die Aeiche mit Men: 
ſchenkoth gebüngt; die Thiere nimmt man gewoͤhn⸗ 
lich nach zehn. Monaten aus dem Zeichen, - bleiben 
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fie aber länger barin liegen, fo erreichen die Perlen 
eine größere Vollkemmenheit. Dreh -Iahre gelten 
als das Marimum ber Beil. Mehrere Millionen 
dieſer Deufchein werben alljährlich in Sou-theou-fou 
(Soochow) 1) verkauft; der Preis variirt bedeutend, 
einige find. etwa ‚einen Penny bad Paar werth, ans 
dere fleigen leicht bi8 auf 8 Penny dad Paar. Der 
größte Theil der Schalen wird an bie Krämer ver 
Tauft, gerade wie fie. aus den Zeichen genommen 
werben. Einen Theil davon präpariven aber die 
Leute von Hou-tcheou-fou felbft, und ber Preis 
einer jeden Perle ober eined Bildes fleigt, bis fie 
zum. Gebraude fertig find, von einem Fartbing ?) 
bis zu vier Penns. Die Schalen werben mit eier 
feinen Säge fo nahe als möglich an der Perle weg: 
genommen, dad Stück Mufchelfchale, welches an ber 
Perle haften bleibt, wisb entfernt, ebenfo wie das 
Kupfer, Bein’ ober was immer barinnen war, an 
deſſen Stelle weißes Wache eingelegt und an die 
offer gebliebene Seite der Perle ein Stüdchen Perl: 
mutter 'angefest, um bie Perle fo vollkommen als 


möglih zu matchen. Es gibt nur fehr wenige Per: - 


len von ber beften Art, was ohne Zweifel von ber 
Eilfertigkelt herrührt, mit welcher die Chinefen fie 
auf den-Markt werfen. Schon feit mehreren Jahren 
ift die Aufmerkſamkeit der Fremden in Ningpo auf 
diefe „Muscle-Pearl“ gerichtet und vor diefer Ent: 
dedung glaubten fomwohl ich als Andere, daß. bie 
perlähntichen Begenflände, weldye die reichen @inge- 
bornen in fo auffallender Weife auf ihren Müsen 


tragen , achte und werthoolle Koftbarkeiter wären. 


Die Produktion diefer künſtlichen Perlen bildet eine 
Art von Gewerbe in ber Rachbarfhaft von Hon- 
tcheou-fou,, indem ganze Ortfchaften fi bamit be: 
ſchaͤftigen. Man führt in der That an, daß einige 
5000 Menfchen ihr Leben durch diefen Betrieb er: 
halten“. 


„Die Verfahrungsart wurde im 13. Jahrhun⸗ 





1) Sn der Provinz Kiang-Nan, 
31° 23° 25° nördl. Breite, 
” 4° 0 25: .öfll. Länge 
von, Peding. 


3) Ein Viertel eined Penny, etwa drei Pfenninge. 
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berte unferer Beittehnung von Ye-jin-yang, einem 
Eingebornes von Houstcheau - for ent PT) 
deffen Tode wurbe zw feinem. Gehächtniffe ein gro 


‚ Ber Tempel an einem großen Orte, Namens Seaou- 


Shang, ohngefähr 26 englifhe Meilen ven Hou- 
tcheou-fou errichtet. Diefer Tempel ſteht noch und 
es werden alljährlih zu Ye-jin-yang’s Ghrenfpiele 
gefeient. Es eriftirt ein ausführliches Buch - über 
diefen intereffanten Gegenftand, war aber nicht durch 
Kauf zu bekommen. Diefe Kunft wird auch in 
der topographifchen Befchreibung des Bezirkes, alt 
einen bedeutenden Handelsartitel ausmachend, auf: 
geführt. Das Gewerbe ift Monopol, auf eine ge 
wiffe Anzahl von Dörfern und Familien befchräntt, 
und jedes andere Dorf oder jede andere. Familie, 
welche dasſelbe treiben will, ift verpflichter, für 
einige Spiele an Ye’s Tempel die Koften zu erle 

gen, fowie fich anbeifhig zu machen, eine gewiſſe 

Summe zur Erhaltung ded Tempel beizutragen“. 


„Die Chinefen im Süden don China (Canton) 
verfertigen gleichfalls künſtliche Perlen, da, wie & 
beißt, bie beiden Provinzen feit mehreren Sahren 
ihre Seheimniffe gegenfeitig ausgetaufcht haben. Doch 
gelingt den 2euten von Hou-tcheou - fou bie Re: 
thode von Santon nicht befonderd gut, und es muß 
eine befondere Eigenthümlichkeit — fei fie im Clima oder 
im Thiere begründet — zugegen fein, da es nicht ben An- 
fein hat, daß die Leute von Canton, welche fo befannt 
find wegen ihrer Ausdauer in Allem, womit fie fi nur 
das Geringſte verdienen können, es jemals mit bar Me: 
thode von Hou-teheou-fou zu Etwas haben bringen 
fönnen. Da die Handeldſchunken fowohl von den 
nördlichen als füdlichen Provinzen Alles, was fie 
nur immer in den Läden von Ringpo antreffen koͤn⸗ 
nen, auflaufen, fo möchte man vermutben, daß 
Hou-teh6sou-fou der einzige Mat in China it, wo 
dieſes Gewerbe getrieben wirb“. 


So weit, Hague. 

Die andere Art und Weife des Einbringen: 
fremder Körper in bie Mufchelthiere behufs der Perl: 
erzeugung ift verbunden mit der Verlegung ihrer 


Schalen. Auch fie feheint indifhen oder chineſiſchen 
Urfprungd zu fein. 
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So fol in Dflindien ſchon feit langer Zeit cin 
derartiges Werfahren gekannt und verfolgt worben 
fin. Man findet in den verſchiedenſten Sammlun⸗ 
gen Schalen der ächten Perlmuſchel, in welchen ein 
Kupferdraht durch zwei Loͤcher der Laͤnge nach ge⸗ 
zogen und in deſſen Nähe ſich Unebenheiten gebil⸗ 
det haben. Daraus vermuthete man, daß ſich auch 
moͤglicherweiſe Perlen angeſetzt haben können '). 


Berner erzählt 3. ©. Babricius ?), er habe bei 
Banks im London große Chamen aus China ge: 
ſehen, in welchen verfhiebene fpigige Stüde Eiſen⸗ 
draht mit einem volllommenen Perlmutterüberzuge 
gelegen find. Er gibt hierbei die naive Erklärung, 
dad Thier habe zu feiner Vertheidigung die Gpige 
des Eifendrahted mit Schalenfloff überzogen und 
gleihfam fie dadurch abgeflumpft. Da von einer 
Verlegung der äußern Schalenfläche aber nichts er: 
wähnt wird, fo meint Bedmann ?), befonderd da fo 
viele Gebräuche und Manipulationen von den Inbiern 
zu ben Chinefen gelangten, daß dieſe eifernen Stifte 
die oben beim Philoflratus erwähnten xEvrom ge: 
wefen, mit welchen die Mufcheln im rothen Meere 
verwundet wurden, daß fie den Fiſchern entfallen und 
im Thiere liegen geblieben fein mögen, oder daß 
fie nach der legten erwähnten Methode geradezu ins 
hier zum Perlanfage gelegt wurden. 

Genauer ift eine andere Schilderung von Fau- 
jas- Saint Fond ?). Er ſah in 2ondon von 
China gekommene Perlenmufheln, deren Schalen 
abfichtlich durchbohrt waren; bie gemadıte Deffnung 
war mit einem Meſſingdrahte verfchloflen, welcher 
an der äußern Seite der Gchale wie der Knopf 
eined Nagels umgenietet war; der heil des Drah⸗ 
tes, welcher in’d Innere der Muſchel drang und 
durch die Perlmutterbefteidung gieng, hatte an fei- 
nem Ende eine ſchön gebildete und wie angelöthete 
Perle. 





1) Pöppig in Erfh und Gruber allgem. Encyclo⸗ 


pädie der Wiſſenſchaften und Künſte. Sect. IH. 


Theil 17. S. 126. 
2) Briefe aus London. Deffau 1784. S. 104- 
3) 1. e. $. 317. 
4) 1. c. 128. 


Endlich Bat. in meusften Zeit nad ähnlichen 
Principien Dr. Waltl zu Paflau ') in Verbindung 
mit bem bortigen Juwelier Vara im Ilzfluße mit 
Bewilligung ber königlihen Regierung von Nieber: 
bayern Verſuche angeſtellt. Sie legten einen Hei: 
nen Hafen an, wo bie Perimufcheln gan, in der 
Ruhe blieben, ſammelten eime Anzahl vollfommen 
gefunder Exemplare von verſchiedener Größe und 
trepanirten fie. Durch die Deffnung wurden Heine 
Kügeldien von Kalkſpath, Perimutter, Bein und 
verfchiedene andere Subflanzen gefchoben und dieſe 
befanden ſich dann zwifchen Mantel und Schale des 
Thieres; das Loch wurde genau mit einem Pfropf 
aus Perlmutter zugemacht und gut verlittet. Nach 
einem Jahre wurden die Thiere beraußgmommen 
und getödtet; es fand fih ein kalkiger Weberzug 


über den eingebrachten Kügelchen, bie meiften waren “ 


durch eine Kalkhaut an die Schale befefligt, Perlen 
aber entflanden nicht. Wegen Mangel an pela: 
niärer Unterſtützung und weiterer Aufmunterung wur: 
den bie Verſuche ausgeſetzt. Gleichwohl glaubt Dr. 
Waltl, dag durch Eimfchieben von fehr [pigigen Ge⸗ 
genfländen in den Mantel mittelft einer Pincette 
der Austritt beö Perienfaftes verurfacht und dadurch 
zur Entflehung einer Perle Veranlaflung gegeben 
werden könne. 


. UII. Die legte Methode der Fünftlihen Per: 
lenerzeugung beruht auf ber Einführung von 
Schmarozern ober deren Brut in die Mus 
ſchelthiere. 

Der Gedanke, daß Eier bei der Perlenbildung 
eine Rolle ſpielen, iſt ein uralter, er bat ſich im 
Laufe der Zeiten nur verſchieden modificirt: bald 
ſind es die eigenen Eier der Muſchel, bald 
diejenigen von fremden, auf ihnen lebenden Pa: 
zafiten oder die Parafiten felbft, welche den Perlen 
ihr Dafein geben. 

In erfter Beziehung machten fi) zwei Anſich⸗ 
ten geltend: entweder find die Perlen felbfl die 
wirklichen Eier, die fortpflanzungsfähigen Jungen 


1) Der Fortſchritt. Eine Zeitichrift für Handel, Ges 
—— und kandwirthſchaft. Jahrg. VII. Ro: 21. 
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der Mufcheln, oder fle ſtud bie Perlmutterüberzüge 
Über abortiv zu de gegangene Eler. Beide 
gehoͤren nach unſern Jetzigen Erfahrungen und Kennt: 
niſſen nunmehr der Geſchichte an. 


Daß die Perlen die wirklichen Cier der Mu⸗ 
ſchelthiere ſeien, konnte bloß von der allerroheſten, 
oberflaͤchlichſten Naturbeohachtung hervorgehen; daher 
wir dieſe Hypotheſe, eine der älteſten, welche über⸗ 
haupt über den Perlenurſprung exiſtiren, von dem 
Bewohnern und Fiſchern der arabifhen, perfi: 
fden und indifhen Küflenländer audgegangen 
finden... &ie war lange Zeit hindurch in ganz Eu⸗ 
ropa bie berrfchendfle, trogbem daß manche andere, 
mythiſchen Traditionen oder pathologifchen Dogmen 
entlehnte Anſchauung dazwiſchen auftauchte; ja fie 
erhielt ſich in Mitteleuropa und Skandinavien ohn⸗ 
geachtet aller Widerſprüche der beſſern Beobachter 
bis zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. So theilt 
Balentini !) in feinem Muſeum den höchſt aben⸗ 
‚ teierlihen Brief eined Bartholinus Crafielius in 
Nidda an den Pfarrer Schilling, Stadt: und Gars 
nifonsprediger. in Gießen, noch im fefleftlen, kindli⸗ 
chen Glauben an bie Wahrheit des Inhaltes mit. 
Diefer Craffeliud fol auf einer Reife durch Liefland 
im Sabre 1700 mit einem königlichen fchwedifchen 


Inſpektor über eine Perlenfifcherei in Liefland und 
Ingermannland, Namens Krey, zu Riga bekannt 


und von ihm neben vielen andern Mittheilungen 
über Perlen, ihre Thiere und Fifchereien, über ihren 
wahren Urfprung in Kenntniß gelegt worden fein. 
Rah jenem Krey finden fi bei den Männchen 


niemald Serien, die Weibchen hätten auf dem Rü⸗ 


den ein Legedärmchen, welches „von der Stelle an, 
wo die Muſchel an die Schale angewachſen ifl, aus 
dem Leibe hervorgeht und bis zum Schwanze hin⸗ 
ausreicht“. In diefem Därmchen lägen drei bis 
vier verfchiedene große Perlen, von ‚denen bie größ- 
ten immer vorne find, gerade wie bei bem Huhn. 
Diefe fireichen Die Fiſcher auf eine forgfältige und 


4) Deifen Museum museorum pder vollſtaͤndige Schau⸗ 
bilpne aller Materialien und Specereien ꝛc. Frank⸗ 
furt a. M. 1704. Lib. III. Gap. 36. % 2. 
©. 406. 





geſchwinde Weiſe auß’dem Begebäturähet, und brin⸗ 
gen alsdann dfe Nüſcheln behutſam intd Waffen zu⸗ 
ruck, damit fie im nächſten Jahre wieber neue Per⸗ 
len erzeugen koönnen. Srien bie Perlen von ber 
Muſchel gelegt, fo wüͤchſen fie allmaͤhlich, bräden 
auf, würden Iebendig und eine junge Muſchel ent: 
flünde daraus. Und dieſes Alles ſah ein Licflände 
fcher von el und Böniglih ſchwediſcher Maier, 
welchem em Fiſcher eine Perle auf den Kiſch ge 
legt ‚hatte, mit geußer Belufligung und Berwun: 
derung. 


Nicht minder quält fi ber anonyme Berfafler 
des „Lettre sur la nature et l’arigine des Perles“ 
in ben Memoires pour l’histoire des seiences et 
des arts. Trevoux. Mai 1709. Art. 67. p. 881 
— 897 mit langweiligen, den Leſer ermlübdenden 
Beroeiögründen für Teine Hypotheſe: „les perler 
ne sont autre chose, que les oeufs de huitres 
dans les quelles on les trouve“ ab. 


Die andere Ei : Zheorie, daß Yerlen bief 
Perimutterlberzüge über abortive Eier feien, fi: 
det gleihfans in Stanbinavien ihren erſten Be: 
theidiger an dem Gelehrten Chriflophorus Sand. 
Von ihm find zwei Briefe 1) vorhanden, welche 
wir der Merkwürdigkeit halber in der Uebrrichung 
mittheilen. 


4) In den Philosophical 'Transactions for the year 
1674. March. 25. Numb. 101. p. 11. 


(Zortfegung folgt.) 
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Ueber die Erzeugung kuͤnſtlicher Perlen. 





1. Sull’ origine delle Perle, del dottore 


F. de Filippi etc. 
2. Weber eine der haͤufigſten Urſachen der Ei: 
ſterperlen ꝛe. 
3. On the Natural and Artificial Pro- 
- daction of Pearles in China. By F. 
Hague etc. 


[UT LU} 


(Sortfepung.) 

Der erfie Brief ift datirt aus Hamburg vom 
1. Dezember 1763. Er lautet: „Die Perimufcheln 
in Norwegen erzeugen fib in ſüßem Waſſer; ihre 
Gihalen gleichen denen anderer Mufchein, find aber 
größer. Das Thier iſt dee Aufter ähnlich und ers 
zeugt einen großen Bündel Eier, etwa wie bie vom 
Krebs; einige find weiß, andere fchwarz (lebtere 
werden jedoch auch weiß, wenn ihnen die Schwärze 
abgenommen iſt). Dieſe Eier werden, wenn fie 
seif find, herausgeworfen, wachſen nachher und wer: 
den ähnlich denen, welche fie geworfen haben, alfo 
zu Muſcheln. Doch gefhieht es manchmal, daß 
eines oder zwei folder Eier an der innern Seite 
der Schalen hängen bleiben und mit ben übrigen 
nicht nad Außen entfernt wesden. Dieſe werben 
alsdann von ber Aufler gegen ihren Willen emährt, 
machten je nach der Länge der Zeit in Perlen von 
verfchiebener Größe auß und machen je nad ihrer 
Lage und Geſtalt in dad Thier und die Schale ei: 
nen Eindrud“. 


Der zweite Brief, vom 27. Februar 1674 if 
bie Antwort auf einen Brief des Herausgebers ber 
Philosophical Transactions (Henry Didenburg), wel: 
cher den Grund, auf welden bin Sand diefe Aeuße⸗ 
rung gemacht habe, wiſſen wollte; umd bier heißt es: 


„Was die Autorität betrifft, welcher zufolge ich 
einen derartigen Urfprung der Perlen behatpte, To 
erfläre ich hiermit, daß ein gewifler Dane, Namens 
Heinrich Arnoldi !), ein genialer und wahrheits: 
liebender Mann, welcher durch feine eignen Erfah⸗ 
rımgen zu Ghrifliania in Norwegen dieſe Mil: 
dungswerfe aufgefunden, mir bie Richtigkeit derfel: 
ben mit großem Ernſte verfichert hat. Außerdem 
ſcheint die Sache fehr wahrfcheinlich und erheben ſich 
feine Einwürfe dagegen. Für den Fall, dab ic 
einmal in dieſe Gegenden oder in dad Land des 
Herzogs von Braunſchweig komme, in weldem 
ebenfalls Perlen gefunden werden, die den orientas 
liſchen bezüglih der Sroͤße gar nicht nachfichen, 
werde ih mi bemühen, Unterfuchungen darliber 
anzuftellen“. 


Eine ähnliche Hypotheſe polaunt 3.9. Eber: 
hard ?) als die Frucht eignen Denkens und Beob⸗ 
achtens mit großem Aufwande kritiſcher Spitzfindig⸗ 
keit und langweiligen Abwägens aller vorhandenen 


1) Nach Forbes und Hanlev (Molluse, britt. p-152) 
beißt der Autor nicht Sand, fondern Sardius, und 
fein Gewährsinann Arnoldt. 


2) Abhandlung von dem Urfprung der Perle, morin 


Zeugung, Wadethum und Beſchaffenheit erfidet wird. 
Halle 1751. 8. 42 — 8. ©. 185 —- 141. 
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Meinungen in bie Belt hinaus. Während dem 
guten Sandius die Perlen zurüdgebliebene, incru⸗ 
flirte Eier find, gelten fie Eberhard für zu früh ges 
löste, unzeitige, welche erft allmählich ihre gewöhn: 
liche Härte erhielten. Der. Hauptflügpuntt feiner 
vermeintlichen Entdbedung liegt in ber irrigen An⸗ 
nahme, daß Perlen nit in männlichen, fonbern 
nur in weiblichen Mufcheln vorkommen follen; als 
fein, abgefehen von der Gegenwart ber Perlen bei 
beiden Gefchlechtern iſt Eberhard bei dem zu feiner 
Zeit allein giltigen Hermaphroditismus biefer Thiere 
die Unterfcheidungsmertmale beider Thiere fehuldig 
geblieben, womit an und für fich fhon bad Ge: 
bäube feiner Hypothefe zufammenflürzt. 


Lange fchliefen diefe verkehrten, aller Wahr: 
heit entbehrenden Theorien in der Literatur, bis die 
alte Sand’fhe im Jahre 1826 nochmals, aber auch 
zum lestenmale durh E. Home!) an’d Licht ge: 
zogen wurde. 


„Wenn ich beweife, find Home's Worte, daß. 


der reichfte Schmud in eined Königs Krone dur 
feine menfchlihe Kunft, weder an Schönheit der 
Form, noch an Glanz und Pracht nachahmbar und 
berrührend von einer leuchtenden Zelle in feinem 
Mittelpunkte, nur das fehlgeborne Ei einer Mufchel 


ift, welches fih aljährlih mit neuen Lagen bes. 


Schalenſtoffes umgibt und bis an’d Ende des Thie⸗ 
red fortwähft — wer wird da nicht von Bewun⸗ 
derung und Staunen hingeriſſen!?“ Diefe begei- 
fternden Worte flügte er auf Folgendes: erftens fand 
er bei der Unterfuchung der Gefchlechtdorgane häufig 
im Gierflode oder zugleih an jenem Theile der in- 
nern Schalenflähe, welche der Lage des Eierſtockes 
‚entfpriht, fogenannten Perlfamen; dann machte er 
die zufällige Entdedung, daß alle orientalifchen Per: 
len, welde er auseinander ſchnitt, in ihrer Mitte 
eine glänzende Belle bargen, bie gerade groß genug 
war, um ein Mufchelei in fich zu bergen. Aus bie- 
fen Thatfachen z0g er den Schluß, daß „die Perlen 
auf der äußern Schichte eined Eied gebildet werden, 
welches verborben mit den andern nicht in den Ei: 


1) Comp. Anat. V. p. 302. — Philos. Transact. for 
the year 1826. Part. III. p. 342. 343. 





leiter gelangte, ſondern an einem Gtiele befefligt 
bleibt, und, wann bie Mufchel ben jährlichen Zu⸗ 
wachs zu ihrer innern Perimutterüberkleibung erhält, 
gleichfalls mit Perimutterfchichten überzogen wird“, 
„Diefer Schluß beftätigt fi dadurch, daß einige 
Perlen rund, andere pyramibal find, bei welden 
auch der Stiel mit Perlmutterfubflanz überzogen 
il“. Home's Folgerung: weil er Perlſamen in 
Eierflode bei Süpwaflermufcheln — nach ber bei: 
gegebenen Zeichnung wahrfcheinlih bei Anodonta 
cygnea — und eine der Größe bed Eies entfpre: 
chende Höhlung in orientalifhen Perlen, deren le: 
bende Thiere er aber gar nicht umterfuchte, aufge- 
funden — alfo gäben bie Gier zur. Perlbildung die 


nächſte Veranlaffung, ift ebenfo komiſch als falfd '). 


1) Dr. Küchenmeiſter (1. c. ©. 259 Anm. 1) neunt 
die Bedenken, welche v. Zilippi gleich uns gegen 
die Home'ſche Theorie hegt, „unbegründet und un: 
gerechtfertigt“, weil er „auf dem Felde reiner Hp: 
pothefe fi) beivege und aller Selbſtanſchauung ent: 
behre”, als ob feine Beweiſe für Home nur einigen 
Halt böten. Wenn er auch den erften Home'fcen 
Grund, daß die Perlen deshalb von Eiern gebildet 
würden, weil H. im Mittelpunfte orientaliſcher Per: 
len einen Fleinen Hohlraum gefunden, einen ſchwa⸗ 
chen nennt, fo iſt gleichfalls feine Erflärung von den 
Hohlräumen in den Perlen eine durchaus hypothe⸗ 
tifche und jeder Anfchauung entbehrende; denn die 
felben entjtehen nicht duch Auswanderung oder Ein: 
trocknen der Schmarozer, fondern alfo: Wenn Per: 
len den Körper der Mufcheln aus irgend einer Ur: 
fache verlaffen, fo fcheiden gleichwohl die Wände der 
ihres Inhaltes beraubten Höhlung im Mantel nöd 
mehrere Schichten Schalenftoff ab, und daburd bil: 
den fih rundlidhe, oder wenn die Wandungen zu: 
fammenfinten, verfchieden geflaltete, meiſt vieledige, 
perlenähnliche Körper, welche in ihrem Innern den 
von der Perle früher eingenommenen, jept leeren 
Kaum in fich einfchliegen. Solche mißgejtalteten 
Perlen Heißen in der Zifcherfprache „Narren“. ger: 
ner in Betreff des andern Homefchen Grmdes 
der Kernbildung aus Eiern, weil er Perlenſamen 

‚im Eierſtocke gefunden, ift K's. Vertheidigung cine 
ebenfalls unbegründete und ungerechtfertigte, da durch 
das mögliche Vorkommen von Eleinen Conglomera- 
ten vertrochneter und vergilbter junger Drufcheliche: 
len, was mir nie gefeben, aber auch nicht leugnen 
wollen, noch lange nicht Home’s Theorie bewieſen 











Uebrigens fpricht bie Abbildung gerade gegen Ihn, denn 
fie zeigt die Perlen an ber Stelle, an welcher fie über: 
haupt bei Anodonta gerne vorkommen, nämlich im 
Mantel in der Gegend des Herzens, welche Stelle 
auch genau den vorn. Home felb erwähnten Perlanfägen 
der innern Schalenfläche entfpricht. Ferner finden fi 
perlartige Bildungen niemald in denjenigen Orga⸗ 
nen, welche im ſogenannten Fuße verſteckt liegen, 
wie Darm, Leber und Geſchlechtsdrüſen, ſondern 


amer im Mantel und zwar an ben verſchiedenſten 


Stellen bdedfelben; die freien am häufigfien, Bei 
Anodonta wenigfiens, im demjenigen Xheile, 


welcher dicht unter dem Schalenfchloße, über dem 


Herzbeutel und dem Bojanus'ſchen Drgane liegt, 
felten im muskuloͤſen Saume desſelben, währen 
die fogeriannten Perlanfäge. an ber innern Schalen: 
fläche faft bei jeder Mufchel in der verfchiedenften 
Menge anzutreffen find. Die ganze Home’fche "Ab: 
handlung ift überdieß fchon im Jahre 1830 von 
Dr. €. €. ‘v. Baer!) mit der ihm. eigenthümlichen 
Schärfe und Genauigkeit der Beobachtung fo er: 
fchöpfend widerlegt worden, baß felbft unfere neue: 
fien Erfahrungen über diefen Gegenfland kein Jota 
hinzuzufügen haben, und worauf wir bei anderer 
Gelegenheit noch oft zurüdtommen werben. 


Endlich die Anfiht, daß Perlenbildung durch 


it; denn einmal wird uns in dieſein Falle Hr. 8. 
doch nicht glauben machen wollen, daß ein Ei, ur: 
ſpruͤnglich von Kalkfchichten umhüllt, in einer folchen 
Gefangenfchaft ſich bis zur fertigen Bildung der 
Schalen fort entwiceln könne, alfo junge Schalen 
den Beweis für früher vorhandene Gier abgeben, 
während fie in diefem Falle doch nur mit jedem ans 
dern fremden Körper auf gleicher Stufe flehen. 
Zweitens fügt E. Home feine irrige Theorie 
durch eine vermeintliche flattfindende Perlenbildung 
um ‘Eier innerhalb des Eierſtocks und flempelt die: 
felde zu einem allgemeinen Gefepe, während Hr. K, 
felpft von der großen Seltenheit fpricht, mit 
welcher junge Mrufchelfchalen den Kern für Perlen 
abgeben; es müßte denn fein, daß einzelne, nur von 
ihm gefehene Fälle ein allgemein giltiges Geſet ſta⸗ 
tuiren Eönnten. 

1) Meckel's Archiv für Anatomie und Phnfiologie. 
Jahrg. 1830. S. 352 — 357. 
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bie Gegenwart von Gchmarozerfhieren und deren 
Brut, welche auf den Auſchein leben, bebingt werbe, 
dadurch, daß bdiefelben ſich mit Schichten abgeſon⸗ 
derten Kalkes überziehen, ift ein Refultat ber neues 
fien Forſchungen unferer Tage im Gebiete ber Mix 
froffopie. Schon v. Baer ) war ahnungsvoll dieſer 
Thatſache nahe, wenn er fchreibt: „An unb unter 
ber Haut bed Manteld am Müden, wo berfelbe 
ganz dicht der Schale anliegt, findet man bei Unios 
nen und beſonders häufig bei der Teihmufchel Beine 
geronnene iſolirte Maflen, die ich fehr oft unter 
ſucht habe, da ich anfängfid die Eier des Aspido- 
gaster conchicola in ihnen vermuthete, ohne jedoch 
irgend eine Spur von Drganifation entdbeden zu 
koͤnnen“. 


„Ich bin daher überzeugt, daß die Perlen 
eine Weiterbildung jener iſolirten klumpigen Maſſe 
find. Es iſt wahr, daß in den hieſigen Muſcheln 
bei weitem die meiſten derſelben nicht zu Perlen 
werden; doch ſcheint dieſer Umſand keinen Grunb 
gegen unſere Anſicht zu enthalten. Wielleicht wer⸗ 
den nur biejenigen Klümpchen mit Kalk überzogen, 
welche der äußern Fläche der Haut, die für bie 
Kalkerzeugung organifirt if, näher liegen“. 


Und in der That kommen bei unfern Jeich⸗ 
muſcheln, namentlich der bayriſchen Gebirgsſeen, au: 
Berordentlich häufig folche fHümpchenartige Bildumgen an 
der bezeichneten Stelle in großer Anzahl vor und wei: 
fen fich mit Hilfe befferer Inſtrumente, als fie v. Bäer 
zu Gebote fliehen Epnnten, als krankhaft veränderte, 
zum Theil in Auflöfung begriffene Eier von Para: 
fiten, aber ayd als einfache Saferfioffgerinnfel mit 
einigen abgefloßenen Gpitelien vermengt auf, welche 
von Kalkfchichten überzogen, Meine Perlen, oft mit 
recht fchöner Rundung und reinem Waſſer, aber nie: 
mald von nur einigermaßen bedeutender Größe bar: 
ftellen. 


Unftreitig dad Hauptverdienſt, in den Perlen 
Schmarozer, fo wie deren Eier ald ihre Kerne aufs 





1) 1. e. S. 355. 
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gfanben zu haben, gebührt U de Milippi ’). 
terfachungen, in ganz anderer Ahſicht angeſtellt, 
führten durch reinen Zufall feine Aufmerffamfeit auf 
die Entſtehungsweiſe derſelben. Zu diefem Zmecke 
wurden alöbane eine gehörige Anzahl Kleiner Per⸗ 
Im aus dem Mantel einiger Mollusken gefammelt 
und zur nähern Durchforſchung der innen Subflans 
einige davon zerbeochen, andere in verdünnte Sal: 
peterfäure gelegt. Die zerbroch enen oder durch⸗ 
geſchnittenen Perlen zeigten einen Duschfchnitt ähn⸗ 
lich dem vieler Stalaktiten *), nämlich den mehr 
oder weniger großen Kern einer unburdfichtigen, 
talligen und in's Gelbliche ſpielenden Materie, welche 
wie die involvirende wirkliche Perlmaſſe aus Lagen 
zufammengefegt war. Die Perlen, welche längere 
Zeit in Salpeterfäure gelegen waren, verloren, 
je war ihrem verſchiedenen Durchmeſſer, ihre ganze 
Yallige Subflanz, behielten aber die frühere Geſtalt 
kei, ſchwollen durch gafige Blafen etwas anf und 
zeigten eine Anzahl fehr feiner häutiger: Schichten, 
welche einen deutlichen cemiralen Kern von organi⸗ 
ſcher Materie umhüllten. 


> 





— —— — — 


1) Die oben eitirte Abhandlung, ©. 261. Zu bemer⸗ 
Ben fei, daß alle übrigen bier, wie im folgenden 
Auffage Dr. Küchenmeiflere angeführten, aber unfer 
Thema nicht fpeciell berührenden Behauptungen, mie 
Bamerlungen in einem demnächſt von mie erſchei⸗ 


nenhen größern Werfe „über Perlen und ihren Ur: 


ſprung“ näher gewürdigt werden follen. 

Hr. Küchenmeifter ftößt ſich in feiner Ueberſetzung 
des Zilippi’fchen Artikels (©. 262. Anmerk. 1) an 
den gar nicht Übel gewäßlten Vergleiche angebro: 
chener Perlen mit Stalaktiten; ergvergleicht ben 
Bau derſelben mit den fogenannten AUmpleidkörpern 
oder mie jenem Goodſir'ſchen Sphaeridion Acepha- 
lgcystis, was nad ihm auch in den Darmmwänden 
des gemeinen Fiſchotters vorkommen fol, und ihn 
zuerft auf den Gedanken brachte, in Perlen nach 
thierifchen Keimen zu fuchen (!). Wer den YBau 
der Perlen Pennt, wird zu entfcheiden wiſſen, zu 
welchem der beiden Vergleiche mehr Überſchweng⸗ 
lie Phantafie gehöre und wie Himmichveit beide 
Dergleichungsobjekte von einander verfchieden find! 
(Bergl. Anatomical and Pathological Observations 
by John and Harry Goodsr. Edinburgh 1945. 
p. 88. Plat. III. fig. 16.) 


— 





im andere Xhatſache, welche in dieſer Bange 
dilivpi wichtig erſcheint, MR vie ungleiche Häufigkeit 
dieſer Perlen ie dan Menplaren einer and derſclhen 
Sperisd von Teichmufchheln ober andern Mineinen: 
arten, mens diefelben aus veuſchiedenen Localitaͤten 
enamommen waren. UAs ſich J. eine große Anzahl 
von Individuen der Anedenta cygnea aus Zen Tei⸗ 
hen von Rarconigi verſchafft hatte, war er erflaunt 
über die große Anzahl der vorhandenen ,. theils an 


die innere Schale angewarhfenen, theild im Mantel 


eingebetteten Perlen, wäheend er einige Jahre vor: 
bee in den Anedonten umb linionen einiger Sem 
und Zlüße der Lombardei nur äußert felten deren 
gefunden hatte. 


Die Perlen aus beif Teichen von Bacconigi 
find Bein, von regehnäßiger Form und könnten als 
fogeyannter Perlfamen‘ im Handel gebraucht wer: 
den. Eine volllommen runde Perle von der Größe 
eined Hanflomes fand F. im musfulöfen Mantel: 
faume gerade an der Stelle, wo bei der eigentli: 
chen Unio margaritifera die Perlen gewöhnlich vor: 
fommen ?). 


4) An derfelben Stelle fand ich unter vielen Oyempla: 
ren von Anodonta piscinalis eine fchöne Perle von 
der Größe einer Heinen Erbſe aus den Gchlier: 
fee im bayerifhen Hochlande, welche ich vor ein 
paar Jahren Hrn. v. Siebold übergab. 


(Jortſehung folgt.) 





- — — u —— - 





Gelehrte 


der £. Bayerifehen: AMademie der Wiſſenſchaften. | 
Mathexwatiſche phuflkalifche Claffe. 


N. Nr. 15. 


Anzeigen, 
88. November. 





Ueber die Erzeugung känftliher Perlen. 

1. Bull’ origine delle Perle, del dottore 

. de Filippi ete. 

2. Weber. eine der hbäufigfien urf a sen der 
-&lkerperlen ꝛe. 

3. On the Natural and Artifieial Pro- 
duction of Pearles in China. By F. 
Hague etc. 





(Aurtfegung.) 

Mit der Häufigkeit der Teichmuſcheln von 
Racconigi fällt ferner das häufige Vorkommen siner 
Species von Eingeweibewürmern, welde v. Baer in 
feiner Llaffifhen Abhandlung ?) unter dem Kamen 
BDistoma duplicatum kennen lehrte, zufammen, während 
fir den Muſcheln des Sees von Barefe in der Lom- 
bardei zu mangeln ſcheinen. Bei den genannten 
Muſcheiln finden fih im Mantel in großer Anzahl 
die kleinen Schläuche eingeflreut, welde die Diſto⸗ 
men enthalten, und in entfprechender Menge erkennt 
man perlartige Rauhheiten von verfehiedener Form 
und Entwidiung, die dur alle möglichen Abſtu⸗ 
fungen bdis zu faſt fphärifchen Perlen vom Durch⸗ 
nıeffer eines Birfefornd Übergeben, auf der anliegen: 


9 —— jur Kemtniß der niedern Thiete. Nerv. 
Acta phye. med. un C, Lenpold. Cerel. Dies. auries. 
Tom. Bm P. II. S. 559 994... Bonn 94627. 


den Fläche der Schalen. Wenn nun 3. vorfichtig 
die dem Anfcheine mad jüngfien Gencretionen von 
der Schale abnahın und nad, gehötiger Präparation 
unter das Mikroflop brachte, fo erkannte er die 
Ueberrefie Heiner Diflomen, welche als Kern ber 
kalkigen Materie gedient haben. Diefe frifchen Eon: 
eretionen oder wirklichen Perlanſaͤtze unterſcheiden fich 
durch ihre Form (bisweilen ftellen fie unregelmäßige 
Puſteln) dar), durd eine in's Gelbliche fpielende 
Färbung und den Mangel jenes Glanzes, welcher 
in andern, ſchon ältern und größern, danebenliegen⸗ 
den Prominenzen zu beobachten ift. 


Diefe Thatſachen veranlaßten 3., auch die 
andern im Mantel der Teichmuſcheln iſolirt vorkom⸗ 
menden Perien eines nähern Unterfuchung zu unter 
werfen; er fand ebenfalld bei dieſen die größte Ana⸗ 
logie mit der Subflanz ihres Kernes und der oben 
befchriebenen, die Diftomen incrnflirenden Subſtanz, 
und erkannte im jenem "einen organifchen Anhalt. 


Nachdem nun F. durch vielfältige Forſchungen 
zu dem Ausfpruche fich veranlaftt fieht, daß Der 
Kern der Perlen die Charaktere nicht nur einer ar⸗ 
ganifchen Subflanz, fondern eines verflorhenen or: 
ganifhen Weſens an ſich trage, und dieſes orgams 
firte Wefen ein Helminth ſei, fährt er fort: Bei, 
der großen Schwierigkeit, die echten Species der 
Unionen zu beflimmen, Bann men nicht fagen, pb 
bie Unio margaritifera eine von denienigen Species 
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4) Die an weer Spipe danig einen leichten Eindruck 
haben. 
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fä, welde nur in gewiflen Bällen Feine ober we⸗ 
nigſtens nicht in demſelben Grade Perlen tragen. 
Doch ſelbſt wenn man die Species beſtehen läßt, 
fo kann man nicht die Eigenſchaft, Perlen zu er: 
zeugen, ald eine ihr fpecififhe betrachten. Denn 
nicht ale Uniones margarit., die fiber Central: 
. und Nordeuropa zerftreut find, theilen diefe Eigen- 
ſchaft in gleihem Grade, fondern es gibt beflimmte 
Orte, welche‘ für diefe Gabe der Natur privilegirt 
find; ebenfo wie die Pinnen, die Anomien, Auftern 
an einigen Gegenden perltragend find, an andern 
nicht. Die Produktion der Perlen in den Erem: 
plaren einer und derfelben Species ficht im engften 
Rapport mit ber geographifchen Werbreitung der Tres 
motoben !), welde in den Mufcheln ſich einniften. 
Jene ift um fo größer, je reicher dieſe in einer ges 
wiſſen Lokalität fich vorfindet. 


Diefed Alles gibt einen Wink über die Mittel 
der künſtlichen Perlergeugung; man muß die Spe⸗ 
cied der Trematoden ftudiren, welche in den perltra⸗ 
genden Mufcheln ſchmarozen und durch Einwander 
rung in jene Organe, in weldhen der Kalk abge: 
fondert wird, zur Kernbildung dienen können. Die 
Ausbreitung diefer Helminthen wird durch die Dert: 
lichkeit begünfligt: wo bie Helmmthen fehlen oder 
felten find, da fehlen auch Die Perlen oder find fels 
tm. Nach diefem Principe kann die Perlerzeugung 
fehr vermehrt werben. 


Zwei Jahre fpater, 1854, machte 5. feine 
ſchönz Abhandlung *) über die Entwicklungsgeſchichte 
der Trematoden belannt. Gegen Ende berfelben 
wiederholt er feine oben audgefprochene Anficht auf 
das beflimmtefte; fortgefegte Unterfuchungen liefer⸗ 
ten ihm den fihern Nachweis, daß der Kern ber 
Perlen immer von einem Entozoen gebildet werde, 
und daß die Häufigkeit der Perlen in direktem Bus 


1) Herr Küchenmeifter will diefen Ausſpruch noch all: 
gemeiner gefaßt willen, er feht dafür: „gewiſſer 
Schmaroger aus den niederften Thierreichen (?)“ 

2) Memoires de 'l’Academie des Sciences de Turin; 
serie 2, t.XV. und Annal, des scienc. naturelles. 
Ser. 4. Zool. Tom. II. p. 255 — 284. 


fammenhange mit ber Häufigkeit ‚der Parafiten im 
Soreßner 









Mantel der petttragetden Mufcheih fie 
Note fügt er dann bei, daß dieſeß Parchit geimöhn> 
ih aud der Ordnung ber Trematoden, aber auch 
aus einer andern Elaffe flammen könne; denn er 
fand Perlen von Anodonta cygnea, welche ein jun 
ged, deutlich erkennbares Exemplar der Waſſer⸗ 
milbe — Limnochares Anodontae — als ihren 
Kern enthielten. 


An eimer zweiten Note empfiehlt er wiederholt 
dad Studium diefer auf den Mufcheln lebenden Pas 
tafiten befonders zu induftriellen Zweden: aus Priori- 
tätörüdjichten 1) fei Diefelbe wörtlich hier mitgetheilt: 

„J’ai ajoute dans mon memoire qu’il serait peut- 
etre interessant d’etudier les parasites des Mol- 
lusques margaritiferes meme dans un but indu- 
striel, car on pourrait trouver le moyen d’aug- 
menter la diffasion de ses parasites ou de le 
transporter d’un endroit à l’autte. On powrai 
faire tres facilement des recherches de ce genre 
en Saze, ou la. recolte des perles est toujours 
de quelque importance et constitue un droit du 
gouvernement“. 


Schließlih hat in die ſem Jahre Dr. Küchen⸗ 
meifter in Zittau der von ihm veranflalteten Weber: 
feßung des obigen Filippi’fchen Artikels feine eignen 
Beobachtungen und Erfahrungen über unfern Ge: 
genſtand angereiht. 


Bu Anfang diefer Mittheilungen läßt Hr. Küs 
chenmeifter ald das einzige factiſche Refultat der 
F'.ſchen Forſchungen gelten, daß die an der Innen: 
flähe der Keichmufcheln vorkommenden Raubbeiten 
einem Trematoden entflammen, während der Ur⸗ 
fprung ber freien Perlen durch dieſen oder andere 
Zrematoden bloß ald ein Schluß F's. per analo- 
giam, welcher fogleich als vollendete Thatſacht in 
die Literatur?) übergegangen fei, gelte. Wären über: 
dies die Perlm dad Probult der Kalkumlagerung 





1) Müllers Archiv. Jahrgang 1856. ©. 490- 


2) ©. Vogt's Bilder aus dem Tpieeieben , Frankfurt 
a. M. 1862. ©. 191. 
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blaß um ‚meflite Milfomenfhläude, fo müßten 


fie: wio dieſe auch mar ſchlauchſoͤrmig, cylindriſch/ 
an den Enden abgerundet, eiförmig, ſtatt rein und 
vollkammen ober doch ſehr ſphaͤriſch fein, worin ge 
rade neben ihrem Glanze ihr Hauptwerth liege. 
Dieſen Formunterſchied habe auch F. ſchon erkannt, 
allein ihn mehr mit einer Altersverſchiedenheit er⸗ 
Hört 1). Es ſei daher a priori der Schluß ge: 
rechtfertigt, bag vielmehr jene Schmarozer die Urs 
fache der runden echten Perle abgeben, welche bei 
ihrer Einwanderung in das Mufcelthier vollkommen 
runde Kapfeln, aber Beine Schläuche barftellen. Ei⸗ 
nen folhen Schmaroger, der fih in runde Hüllen 
einfapfelt, glaubt K. gefunden zu haben, ja die 
früheften Entwicklungsſtadien beöfelben find von jun: 
ger Diflomenbrut fo fchwer zus unterfcheiden, daß 
felbft die Perlen, welche F. durchforfchte, bezüglich 
ihrer Kerne einer wiederholten Unterfuchung zu bes 
dürfen fcheinen. 

Der Gebraub des vogtländifhen Bades EI- 
fler gab K. die günftige Gelegenheit, in den dorti⸗ 
gen Mufchelbänkten nähere Unterfuhungen über bie 
Perlen und ihren Urfprung anzuftellen, wobei ihm 
auf feine fpezielle Eingabe von Seiten ber k. ſäch⸗ 
fifchen Regierung die liberalfte Unterflübung zu Theit 
wurde. 


— — — — — 


1) Die verſchiedenen Formen der Perlen allein kön⸗ 
nen durchaus keinen Gegenbeweis gegen die Richtig⸗ 
keit der F'.eſchen Theorie, abgeben: denn es kommen 
längliche, ei⸗, birnförmige Perlen mit demſelben 
Waſſer und von demſelben Werthe mit runden 
Kernen ebenſo häufig vor, als runde, glänzende 
Perlen mit ovalen Kernen, wie denn überhaupt die 
Form ejner Perle durchaus nicht allein von der 
Form ihres Kernes abhängig iſt. Ueberdieß ıwird 
Jeder, der viele Mufcheln zu unterfuchen Gelegen: 
heit hatte, gerne zugeben, daß die länglichen Difto: 
menfchläuche in den verfchiedenften‘ Uebergangsfor: 
nıen ebenfo die runde, als umgelchrt die ver: 
wmeintlichen Kapfelnides K’ichen Schmarozers die ovale, 
länglihe Geftalt gewöhnlich annehmen. Daß fer 
ner die Diagnofe der beiden Parafiten in ihren 
jugendlichen Zuftänden eine gar fo fehwierige fei, 
gehört bei einiger Kenntniß zu den Unmöglichkeiten, 
es müßten denn bei diefem Ausfpruche nur Anfän: 
ger gemeint fein. 


— ⏑ 
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Wa Über bie Urſcehen der Perlenbildung in’s 
Seine zu fommen, warden Perlen in Effigfäure?) und 
andere Mineraffäuren gelegt und nad Entfernung 
bed Eohlenfauren Kalkes, fowie der äußerfien Schich⸗ 
ten bie den Kern ausmachenden Theile zwiſchen 2 
Glasplatten zerbrüdt: aus einem biefer PBleinen 
Stüde, das hohl zu fein fehlen, ragte einmal ein 
bäutiges Gebilde mit ſechs Weinen hervor. Bei 
einem Beſuche der Vogtsberger und Delsniker Mu⸗ 
ſchelbaͤnke ließ ſich K. von dem dortigen Perlenflicher 
Hm. Schmerler II. *?) an einem nahen Mühlen: 


1) Bon welchem Genus? 

2) Die Familie Schmerler iff fchon lange mit dem 
Umte des Perlfilchens bePleidet; denn noch ehe 
das Haus Sachſen den Perlenfang an der Cifter 
ald Regale an fich 309, maßten fich die erften Pers 
lenfucher, Vater und Großvater, lange Zeit ale 
Privatperfonen das Perlenfuchen in der Eifter am, 
und verkauften die gefundenen an die Juden und 
Goldfchmiede in fremde Länder. Allein im Sabre 
1621 309 Eburfürft Johann Georg I. zu Sachen 
hiervon nähere Nachricht ein. Cr unterfagte dem 
alten Morig Schmirler, den er zu fich berufen, das 
Derlenfuchen für fi) und trug ihm das Amt eines 
churfürſtlichen Perlenfifchere auf. Er wurde am 8. 
Full d. Jahres in Pflicht genommen und ihm eine 
Befoldung von 30 Gulden, jedoch auf Widerruf, 
bewilligt. Er unterrichtete feinen Bruder Abra⸗ 
ham Schmirler, der ihm 1642 nad) feinem Tode 
im Amte eines Perlenfuchers folgte. Diefer lehrte 

die Aunft feinem Sohne Johann Schmirler, der 
ihm 1672 beigefeßt wurde. Allein da lebterer vor 
feinem DBater ftarb, wurde deſſen Bruder Wolf 
Adam Schmirlee an dejjen Statt im %. 1685 dem 
Vater zugegevden. Nach feines Vaters Tode wurde 
diefer angehalten, feine Kunſt' noch bei Tebzeiten 
Jemanden zu eröffnen, damit nicht durch fchleunigen 
Tod das churfürftliche Intereffe hierinnen leiden 
möchte. Er eröffnete es daher feinem Schwieger⸗ 
vater Leonhard Thümler zu Delönig, und nach defs 
fen frübzeitigem Tode feinem älteften Sohne Yo: 
hann Gottfried, den ee dazu verführte, die Wafs 
fee zu begeben, welcher. auch 1706 in Pflicht ge: 
nommen wurde, forvie bald nachher deflen beide 
Brüder, Johann Chriſtoph Schmirler 1724 den 7. 
Inni und Chriftaph Heinrich 1734 den 10. Nov. ıc. 
Siehe Röffig, Verfuch einer pragmat. Geſchichte der 
Dekonomie:, Polizei: und Cameral : Wiffenjchaften. 
Leipz. 1782. Theil II. Abth. I. ©. 573. 


u 


teidhe vorbeiführen, in bem Dis gemeine Teichcnuſchel 
in ziemlich veidhlicher Menge vorbandım if. Mei 


Deffuen berfelben fand ar ben Mantel zu beiden 


Seiten mit einer Menge kleiner, fmusig gelber 
Körnchen beſetzt, wolche Bei ber mikroſtopiſchen Ums 
terſuchung fi als Gier und eingebapfelte, Gheinige, 
in Häutung begriffen. Brut einer Waflerfpinne 
herausſtellten. An biefen fechöbeinigen Waſſerſpin⸗ 
nen erfannte 8. albbald jene ſechs Meine wieder, 
welche bei der Zerfprengung der oben genannte 
Perlen ihm aufgefallen war. Das andere Mal be: 
obachtete 8. fogar in einer Beinen Perle des Herz- 
beutelö eine achtbeinige verfreidete Maflerfpinne, die 
aus dem Centrum berfelben beim Zerfprengen zum 
Berfchein gelommen war. 


Diefe zwei Holirten Beobachtungen laſſen nun 
nach K. keinen Zweifel mehr übrig, daß in man: 
den Perlen der Giflermufcheln eine Milbe den 
Ken bilde. Diefe Waſſerſpinne ift die Atax 
ypsilophora (v. Beneden), Liminochares = Hy- 
drachna Anodontae. Lie lebt m fehlammigem 
Boden ſchwach flleßender, angeflauter, mehr ſtehen⸗ 
der Gewaͤſſer, befonders in ſchlammigen Xeichen; 
fleigt felten an die Wafleroberfläche herauf, bleibt 
meiftens in den dem Bodenfchlamme angrenzenden 
Waſſerſchichten, alfo am liebfien im Niveau ') der 
hintetn Körperhälfte der Muſcheln, wo auch X. die 
meiften Individuen eingewandert fand. Diefe acht: 
einige, geichlechtöreife Milbe treibt ſich im Wafler 
herum und febt ihre Eier in dem Mantel ber Anos 
donten und Unionen ?) ab. Die Eier, vom Mufcel: 


Auch im Baireutherland, in Delsuip, war in den 
Achtziger Jahren de& vorigen Jahrhunderts ein ges 
leenter Tuchknapp Schmörßer von Delsnig,. welcher 

“ von Bapreutb mit der Bedingung das Meifterrecht 
erlangte, daß er einen gewiſſen Stüßinger das Per: 
tenfiichen lehre c. S. Meufels hiſtor. Literatur. 
@rlangen 1783. Jahrg. IE. 3 1. ©. 368. 

3) Daß an dieſer Stelle Des Thieres die meiften 
Ataxindividuen fi) aufhalten, kann ich nicht beſtäti⸗ 
gen, fand fie vielmehr in deu vordern Mantelhälf⸗ 
ten am bänfigften eingeftreut; doch fab fie auch v. 
Baer (1. c. 8. 598) im hinteru Ende des Mantels 
bei Unio pieterem. 


3) In welcher Species von Uniof 


ie mit einer lgen MER: umgeben, var: 
van fi in Abeisige Sinnen. Diele gehar aus 
der Eihälle und Umhäliungdeyfie ders Veſſer, zur 
nach einigeve Auftathalte in Ichterum wieder iu den 
Mantel einzuwenden; die ſechſsbeinige Wut zicht 
alsdaun ihre Füße am ſich und bänset ſich, in eines 
vom Mufcheltgier abermals erhaltenen Hüße, va: 
auf durchbricht das Eier —* md gelangt acht⸗ 
beinig in's Freie, um feine Geſchlechtsfunktionen 
auszuüben. Die vom — gebilbeten Hält: 
ten follen zu allen Zeiten bes Entwidiung eine 
sunde Form haben, entſprechend derjenigen der Bier 
und der in Häutung begriffenen Thiere. Beim Ausb: 
fchlüpfen aus der meiſt fphärifchen Eyfte fällt bie 
abgeftreifte Haut der Gbeinigen Spinne entweder 
gleichzeitig mit durch die Auswanderungsbffnung 
berauß oder fie bleibt zufällig fügen. Dasfelbe 
wird mit dem Chorion ded Eies geſchehen, wenn 
ed ſich nicht zuvor an die Innenwand der von der 
Muſchel gebildeten Eyſte anlöthet. . 


Nach dieſen haiſachen erflärt ih der Yerk 
bildungsproceß, foweit er die Ataz angeht, keit 
Die von der Mufchel um die Atarhaut gebilbete 
Cyſte iſt der Perlkern, wenn fie nicht nad Aus: 
ſchlũpfung der Brut ganz reſorbirt wird (?), was ned 
ungewiß if. Wird das Ei oder die Gbeinige Spinne 
am Ausſchlũpfen verhindert oder bleibt die Rilben⸗ 
oder Eihaut in der Cyſte zurüd, fo wird die Gpfe 
niemals reforbirt. Die Cyſte iſt jedenfalls das We: 
fentlichfte bei denjenigen Perlen, melde iunerhalb 
des Manteld gebildet werden. 


(Fortſehung folge.) 





Gelehrte 


Anzeigen 





München. der E. bayerifchen Akademie der. Wiſſenſchaften. 1. Dezember. 
1. Nr. 16. Mathematifch : phyfikaliſche Clafie. 1856. 
Ueber die Erzeugung kuͤnſtlicher Perlen. 1. Auf reife Atarweibdhen. Das fa 


' m——umileben 


1. Sull’ origine delle Perle, del dottore 
F. de Filippi etc. 

2. Ueber: eine der häufigfien Urſachen der 
Eifterperlen «c. 

9. On the Natural and Artificial Pro- 
duction of Pearles in Chinas. By F. 
Hague etc. 





(Bortfegung.) 

Will man nun Perlen künſtlich erzeugen, fo 
(hlägt K. ganz einfah vor: reife Ataxweibchen 
und junge Gbeinige Brut mit perlenerzeugenden Mus 
fhein in Berührung zu bringen. Dieß erachtet ex 
als den Hauptpunkt feiner Aufgabe, nur will er fie 
von einem allgemeinern Geſichtspunkte, als es Fi⸗ 
lippi angebeutet, aufgefaßt haben. 


Die Antwort auf die Frage: „Wie laſſen fich 
fhöne, echte, runde Perlen in den Perimufcheln 
künſtlich erzeugen?“ ift nah X. ſehr einfach: 


„Man muß folche niedere Schmarozerthiere zur 
Abfegung ihrer Eier oder zur Einwanderung in dem 
Mantel der Mufcheln zu bewegen fuchen, welde 
felbft ober in ihren Eiern von runder Form runde 
Umhũllungscyſten an den Seiten der BRufchelthiere 
erzeugen, beren Zurüdbleiben alfo einen runden Perl: 
Bern abzugeben im Stande if“. Won diefem Ge: 
Schtöpuntte aud muß man fein Augenmerk richten: 


ausfchließliche Leben diefer Thiere in ſtehenden Wäſ⸗ 
fern ift wahrfcheinlich der Grund, warum die Pers 
len fo felten in den Perlenmufcheln der Eifter und 
ihrer reißenden Nebenbäche gefunden werben, in wel: 
hen, wie in allen ſchnellfließenden, kieſigen Gebirgs⸗ 
wäflern die Atasbrut überhaupt äußerſt felten if. 
Mo fih daher in ber Eifer und ihren Nebenbäcen 
Gtaumwäfler ‚mit gleichzeitig vorhandenem Schlamme 
befinden, 3. B. binter den verfchiedenen Wehren 
oder den Waſſerſchützen, woburd bie Landwirthe 
die Bewäflerung ihrer Wielen ermöglichen, oder in 
tiefen Tümpeln an ſtarken Beugungen des Fluß⸗ 
bettes, wo das Waſſer ruhiger ſteht, oder beſonders 
in Mühlgräben oberhalb der Radſtuben — überall 
da begegnet man am häuflgfien den perlhaltigen 
Mufcheln, überall werden ſich da die Atarweibchen 
am liebſten aufhalten. Auch der Perlenfifher Herr 
Schmerler I. gab 8. die Verſicherung, daß bie 
(hönften Perlen im Schlamme der Elſter hinter dem 
Wehre bei Elſterwerda gefunder wurden. Died Als 
led deutet darauf hin; daß die Urfache der Perlbil⸗ 
dung in der Einwanderung eines Schmarozers ge: 
ſucht werden müſſe, welcher die flebenden fchlammi- 
gen Gewäfler liebt, daß die Atax ypsilophora bei 
der künſtlichen Perlenergeugung in: Frage komme 
und deshalb die Mufcheln mit ihr in Berührung 
zu bringen feien. Zu diefem Ende ſuche man in 
der Nähe der Mufchelbänte folche Orte auf, wo biefe 
Atar: Individuen vorkommen und fege in biefelben 
größere Mufchelexemplare, eine Zeit lang ein; wel: 
ches Experiment auch K. bereitd angefielt hat. 
Zerner bat man fein Augenmerk zu richten 
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3. Auf die fpiralige fih aufrollende 
Saut von Fundwürmern, die in Cyſten 
ſamarszen, welshe, ber runden Forn der 
Würmer entfprehend, ebenfalls rund find. 
Man muß deshalb nach Meißners Unterfuhung 
die Mermisbrut zur Einwanderung veranlaſſen, in⸗ 
‚dem man die Mufcheln in mit Waſſer gefüllte Ges 


fäße beingt und fie über Nacht wis jener in Be 


rührung läßt. Iſt dadurch die Einwanderung ber 
Brut erfolgt, fo müfle man die Mufcheln in die 
Perlbaänke zurüd verfegen. 


3. Auf verſchiedene Geftodenbeut, ‚welche 


man den Mufcheln zu verfchluden gibt, in der Art, 


daß die aus reifen Gliebern entnommene und in’ 
Waſſer geftreute Brut einige Tage mit den Muſchel⸗ 
thieren in Berührung bleibt. 


Was die ald Urſache der Perlenbildung anges 
Hogten Trematoden anbelangt, muß man die 
Saien, weichen bie Perlenzucht übertragen iſt, bad 
Sercariengewimmel in den Sümpfen und fichenben 
Gewäffern kennen lehren und fie anweiſen, an fonnis 
gen, heiten Semmertagen von dieſem Gewimmel gu 
fchöpfen und biefes Waſſer in Gefäße, morin bie 
Mufſcheln liegen, zu bringen. Bemerkt man bie 
Schlaͤuche im Mantel ber Mufchein, fo find diefel⸗ 
hen wieder in die Bäche zfrüdzubringen. Welch« 
Zeematobenart aber es ift, Die als perlenbildender 
Schmarozer in den Mufcheln auftritt, ob die Brut 
von Distoma daplientum oder von Aspidogaster, 
eonchieola, iſt zuß Zeit noch. ‚nicht. ermieſen. 


Außer diefen Schmarozerthieren gelangen aber 
auch noch andere fremde Körper, welde als Verl: 
kerne dienen können, in bie Muſchelthiere burch das 
nach zwei Seiten hin offen flehende, mit bem ums 
gebenden Waſſer communicirende Waſſergefäßſyſtem, 
und zwar hat das elntretende Waffer folgenden Weg 
zurüdzulegen: Nach bem Eintritte durch den mea- 
tus branchialis gelangt es in den Vorhof des Bor 
janus’fden Organed, danır in den Bojanus'ſchen 
Körper felbft, herauf in den Hergbeutel, von da 
in's fogenannte vofhbraune Organ, von biefem in 
das feine Waflergefäßnes, das den ganzen Mufchels 
Börner durchzieht, und von diefem durch befondere, 
frei nach Außen mündende Oeffnungen wieder in’s 
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Waſſer 1). Denfeiben Weg müflen. natäxlih isuıbe 
Körper, warm überhaupt ih. Größe den vodhaubes 
nen Deffnungen antſpricht, durch en Wniheilizyer 
paſſiren und konnen entweder bei faſt atomenaͤhnli⸗ 
cher Groͤße durch die Oeffnungen wieder in's Waſſer 
austreten, ober bleiben in den engeren, mehr peri⸗ 
pherifch gelegenen Gängen, nachdem fie den größemn 
Theil des Waflergefäß = Syflemes ſchon durchlaufen, 





fieden, um ald Perlkern, zu dienen und mit dem 
Schalenftoffe zu Perlen incruflirt zu werden. Au‘ 


diefen natürlichen Weg, auf welchem fremde Kr: 
per den Mufchelleib durchwandern, will 8. zur künſt⸗ 
lichen Perlenzudt benützen in ber Art, daß men 


“Iebende Dufcheleremplare vorfichtig außerhalb des 


Waſſers fo weit öffnet, daß man durch den Meatus 
dranchialis mit einer feinen Sprige einen Strahl 
Waffer, worin fich die genannten Schmarozer, wie 
Atax, Zrematoben und Ceßoden befinden, aber auf 
feinen gefchlemmten Sand einfprigt, in letzter Be: 
ziehung, um bie Frage zu entfcheiden, ob Sandkoͤr⸗ 
ner einen Perlkern zu bilden vermögen. 


Sp weit Kb. Vorfchläge und Verſuche, Dura 
welche es allein möglich fein fol, bie Sache amt 
gewünfchte Biel zu bringen! 


Angelangt am Schluße der Mittheilungen über 
die wichtigften Methoden, welche zum Zwecke ber 
Fünftlichen Perlenerzgeugung im Laufe der Zeiten an: 
geroendet wurden, erübrigt mir noch, dieſelben einer 
Barzen kritiſchen Beleuchtung zu unterflellen, auf 
den Grund von Erfahrungen einer fehstährigen, faſt 
ausfchließlichen Beſchüftigung mit den Güßwaffer- 
mufcheln theild an unfern herrlichen Alpenfeem, theils 
an den Perkbächen Nieberbayeraß , bei deren Unter: 
fuhung dur S. Majeſtät unfers Königs habe 
Munificenz ich im ausgedehnteſten Sinne des Ber: 
te8 die vollkommenſte Unterflügung fand. Mit Aus: 
nahme der Kilippi s Küchenmeifter’fchen theoretifhen 
Vorſchläge und ded Verfahrens ber Ghinefen erwie⸗ 
fen ſich alle Methoden als erfolglos, fallen demnach 





4) Ueber alle dieſe genannten anatomifchen Verhãltniſſe 
behalte Ich mir an angeführtem Orte die nähere 
Beſprechung vor. 








ber Beichiipte nheimn: - **** mer ichs 
zu hemckſichtigen umb zu fingen: was, wermeßgen 
* a leiſten, wed bit letzteres gelciet? 


I. Die Filippi-Küchenmeiſter'ſche Mes 
thode. Sn kurze Worte gefaßt, beruht fie auf der 
Behauptung: die Probuktion der Perlen, der an: 
gewachfenen wie freien in den Mufcheln, ſteht in ge: 
radem Verhältniſſe zu der geographifhen Verbreitung 
ihrer Schmarozer (Trematoden, Waflermilben): je 
zahlreicher diefe, deſto größer jene; deshalb müflen 
die Thiere in folche Verhältniffe gebracht werben, 
welche die Einwanderung berfelben ermöglichen, wenn 
man eine kuͤnſtliche Bildung der Perlen erzielen will. 
Nicht das eine oder andere Genus, wie etwa die 
Unio margaritifera, welche beſonders dazu befaͤhigt 
wäre, iſt maßgebend, ſondern einzig und allein 


die Gegenwart oder Abweſenheit der Schmarozer in 


den Gewäſſern. Während Filippi dieſen Satz un⸗ 
bedingt ausſpricht, läßt Küchenmeiſter nebenbei das 
Hineingelangen auch von andern Körpern, 'denn 
von Schmarozern, bie aber immerhin die Haupt⸗ 
face bleiben, als Grund der Perlbildung gelten. 


Die Schilderung, welde ber erfk genanute For: 
fer von ben angewachfenen ‚wie freien Perlen in 
der Anodoata gibt, ifl naturgetreu. Won ben tau⸗ 
fend und tauſend Zeichmufcheln des Schlierfee‘d und 
andexer Seen, welche durch meine Hand gegangen, 
ift nur eine fehr geringe Anzahl zu nennen, benen 
Darafiten 1) und die -perlähnlichen Anfäge und Raub 


1) Gewbhnlich wohnen auf ber Teichmuſchel ber As- 
pidogaster conphicola, an der äugern Wand 
des Herzend und der innern Fläche des Herzbeutels 
haftend, bisweilen in der Flüßigkeit des Ichtern fich 
aufhaltend; Hr. Keber beliebt ihn Aspidonotos zu 
nennen (deffen Beiträge zur Anatomie und Phyfiologie 
der Weichthiere ©. 19); der Bucephalus po- 
Iymorphus, ſaſt in een Orgayen und in fo unges 
beurer Menge, daß der Weiterbeftand des Lebens 
geradezu räthſelhaft erfcheint; das Dist ons ma 
duplicatum, kleine eiförmige Schläuche, etwa 
4" lang, am häufigften im Bojanus’fchen Organe, 
welches oft davon ganz ausgefüllt wird, im Mantel, 
befonder8 nach oben gegen das Schalenſchloß, in 
der Leber, dem Fuße, den KRiemenblättern, dem Herz⸗ 








doch au hinten oft im Beiben, bie den Wachöftuei: 
fen ber Schalen cusfppecden, hinter einander geſtellt, 
geben das Bild von eingeſprenkelten Körnchen, ſind 
bald erhaben und dann kugeltund, ober leniſch, 
bald mehr flach, im ihrer Mitte eingedrückt, einge 
fallen und daun länglich, oval; ihre Farbe nähen 
fh dem Schmutziggelben, während die erhabenen 
Verlmutterglanz haben. Die prallen, runden Anfae 
perlen meſſen „4 Mm. in bie Höhe und 1 Ma ' 
im Durchmeſſer, die eingefüllenen, gerunzelten find 
theils Pleiner, theils größer. Ja biöweilen iſt bie 
innere Oberflähe der Schalen mit ſolchen Rauhhei⸗ 
ten wie überfäet und ibre gelb⸗, matt, ſchmutzia⸗ 
weiße Farbung ſticht auffallend von des mehr ws 
Blaͤuliche fpielenden, glänzenden Oberfläche der 
Scale ab. 


Näher mittelfi Reagend und Mikroſkop unter: 
fucht, erweifen. fi diefe Anſatzperlen als verfchieden 
geſtaltete, vom Mantel aus gefchiedene Perlmutter⸗ 
ſchichten, welche über einen zwifchen ihm und bes 
Scale gelegen fremben Körper hinüber geſpannt 
find, in der Art, daß ihre Höhe der Größe dieſes 
entipricht, daß bei den rumblichen Ercredcenzen eine 
mehr zwiebelartige, bei den platten eine mehr fläs 
chenhafte Anordnung der Lamellen bie vorherrſchende 
MM Die fdyichtenweife zwifchen ben orgamifchen 
Membranen eingefügten, an manchen Stellen: durch⸗ 
brochenen Kalliagen- haben bier cine won ber übri⸗ 
gen innern Schalenflähe abweichende, ſchwach⸗ bis 
gummiguttgelbe Färbung, wodurch eine Verwechslung 
mit Dotterelementen, welche mehr matts oder ſchmu⸗ 
tigrgraugelb find, ermoͤglicht, doch durch die dagwifchen 
Ifegenden organifchen Membranen verhindert wird. 
De fremde Körper felbft kann ganz verfchieber 
ner Ratur fein: theils wirkliche Sandkoörnchen oder 
Partikelchen feinen Schlammes, in welchem die Thiere 


beutel und im Bergen; die Hydrachna con- 
charum: im Mantel, in den Kiemenblättern, in 
der Haut des Fußes und den Mundtentakeln. Häu⸗ 
fig wohnen die drei leptgenannten zugleich auf dem 
Mufcheln, während erſterer ſchon feimer iſt. 
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ſich aufhalten, theils -Aigenübersefte mit deutlich er⸗ 
bkennbaren Conjugationen, deren einzelne zellenartige 
Abtheilungen noch mit Kalk incruflirt find, theils 
Eier In den verſchiedenſten Stabien ihrer Entwick⸗ 
lung wie ihres Berfalled, theild Schmarozerthiere auf 
den verfchiebenften Entwicklungsſtufen. Enblid aber 
enthalten die Anfagperien, namentlih die flachen, 
nabelförmig eingebrüdten, gar keine Kerne, fonbern 
find in der Art entflanden, daß um den über der 
Manteloberfläche hervorragenden fremden Körper Kalt: 
molefäle ſchichtenweiſe abgelagert und dieſe bei ber 
gegenfeitigen nahen Aneinanderlage in der betreffen: 
den Form an bie innen Schalen gerabezu angeld: 
thet werden: und diefer Fall ift fo ziemlich einer 
der haͤufigſten; doch kommen immerhin neben andern 
Kernen die von Filippi aufgefundenen Diſtomen⸗ 
ſchläuche in den Perlanfägen zahlreich vor, während 
andererfeitö nicht. zu vergeflen if, daß erſtere auch 
in großer Menge im Xhiere vorhanden fein koͤnnen, 
ohne gleichzeitige Gegenwart in lebtern. 


Was die freien Perlen, deren Kerne Di: 
ftomenfchläucde find, in den Teichmuſcheln anbelangt, 
fo find fie gleichfalls nicht gar fo häufig zu finden: 
ed ift ein Eröffnen von vielen Hunderten dazu nö⸗ 
tbig, bis man eine findet; derartige Perlen haben 
zwar volllommene Rundung und ſchoͤnes Waſſer, 
find aber fehr Bein, ftednabellopfgroß, gerade wie 
3. von den Perlen aus den Zeichen von Racconigi 
erzählt: alfo wenig zu eigentlihem Schmude pals 
fend; am erfien begegnet man, .ihnen an ber oben 
ichon bezeichneten Stelle; nemlich im Mantel dicht 
unter dem Schloße, bisweilen im Derzbeutel und 
in deſſen Wandung, im Bojanud’fchen Organe, im 
Schalenmuskel, am allerfeltenften im muslulöfen 
Saume ded Manteld. Bu vergeflen ift aber auch 
hier nicht, daß von ben wenigen freien Perlen auch 
nicht alle die Diftomenfhläude in ihrem Innern 
als Kern beherbergen. 

Was ferner die Beſchreibung der Hydrachna 
concharunı (Atax ypsilophora). und ihrer. Entwid: 
Iungövorgänge auf den Zeichmufcheln, wie fie K. *) 





— t— 


1) l. e. S. 973. 
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zibt, Wetifft, fo Habe ich fie zum: MBegeniiib' einer . 
foecieien niemals gewählt: we ich 
aber davon gefeben, beſteht einfach in Welgenbem: 
Gewoͤhnlich trifft man zu jeber Jahrekzeit und i 
jeder Muſchel theils mehrere freie (8 — 10), me: 
ſtens zwifchen den. Kiemen, theild eine große Anzahl 
von Atarindividuen, welde an verſchiedenen, ſchon 
genannten Theilen des Muſchelleibes ſich eingegra⸗ 
ben haben. Zwiſchen dieſen erwachſenen Milben 
beſonders nach vorne im Mantel zunächſt ben Kies 
men ift eine Unzahl von Eiern in den verfchieden: 
fin Entwicklungsſtufen eingeflreut: dadurch, fo wie 
durch die mannigfache Faärbung der letztern erhält 
ber Mantel das Audfehen, ald wäre er mit dunklen 
fhtefergrauen, von Nadelflihen berrührenden Pünkt⸗ 
hen überfäet, zwiſchen welden noch andere weiße 
— die jüngften Eier — befonders hervartreten. 
Diefe, mit freiem Auge eben noch ſichtbaren Eier 
find nur in dem allererfien Stadium ihrer Entwid: 
lung, wenn fie eben den Eierfiod verlaflen haben, 
rund, fonft immer oval !), von weißlicher, blaß⸗ 
gelber, felbft bisweilen ins Grünliche fpielender Für: 
bung. Sie liegen in der innem Schichte (Lamelle) 
des Manteld und find von mehrern dicken Bändeln 
feines Bindegewebes, welche fie in einem Dvalc 
umflreihen, aufs engfte eingefchlofien, während bie 
äußere Schichte (Lamelle, Platte) des Mantels mit 
der Pincette leicht davon abgezogen werben Tann. 


1) Bleiben auch oval und werden nicht wieder rund, 
wenn das in Häutung begriffene Thier feine Beine 
- anzieht, wie 8. irrig angibt. 


 (Sortfegung folgt.) 
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Weber die Erzeugung fünftliher Perlen. 





1. Sull’ origine delle Perle, del dottore 
FE. de Filippi etc. 


2. Ueber eine der häuflgfien Urſachen ver 
Elfterperlen x. 

3: On the Natural and Artificial Pro- 
duction of Pearles in China. ByF. 
Hague etc. 


(Sortfegung.) 


Unter dem Mikroflope zeigen die Eier ein ein: 
fach es Chorion von fpröder, glaßartiger Conſiſtenz, 


leichter Brüchigkeit und großer Durcfichtigkeit mit - 


einem Stiche in’s Bläuliche. Der Dotter iſt heil 
bis fchwadgoltgelb bei denen, welche zu Grunde 
egehen, graugelb, dunkelgrau bei denen, welche le 
bensfähig find. Eine wirkliche totale Furchung desfelben 
kommt nicht vor, fordern jedeämal findet man meben 
den primitiven Eiern ale moöglichen Uebergangsſtufen 
ihrer. weitern Entwidlung, namentlid mit ben ver: 
ſchiedenen Einfhnürungen ber Dottermafle, bi zu 
foichen , welche die faft fertigen jungen Milben mit 
deutlich gefondertem Kopfe, ſchwarzen Augenfledden 
und den drei dem Körper enge anliegenden, oft bes 
weglichen Zußpaaren einfchließen. In diefem Sta: 
dium zeigen bie Eier auf's unverkenntlichfte zwei 
ovale, genau fi ‚aneinander anfdyließende, hiſtole⸗ 


gifh ganz ibentifhe Hüllen '), von welchen nicht 
felten die äußere, meift in zwei gleiche Theile zer 
ſprengt, der innern gelcdhloflenen bei ibrem Hervor⸗ 
treten in ber unteren Dälfte enge anliegt, ein Ber: 
halten, welche wahrfcheinlic den Proceß ber begin: 
menden Häutung des Thieres andeutet. Gind die 
jungen Milben nach vollendeter Häutung von ihren 
Muſcheln größtentheils ausgewandert, ſo erſcheint 
der Mantel wie durchlöchert und in den einzelnen 
Grübchen bleiben die Fetzen der burchfprengten El⸗ 
bäute wie die abgeflreiften Hülfen oft mit ben deut: 
lich erkennbaren drei Bußpaaren zurüd. 


Daß bie fechöbeinige Brut nochmald, nachdem 
fie bie Mufcheln verlaflen, in diefelben einwanbert, 
um ihre legte Metamorphofe durchzumachen, wie K. 





1) Die Bildung diefer zweiten innern Eifülle verlegt 
van Beneden in feiner vortrefflihen Abhandlung 
(Memoires de l’Aendemie royale. Tom. XXIV. 
Brux. 1850. Recherches sur Phistoire naturelle 
et. developpement de l’atax ypsilophora. p. 14.) in 
eine frühe Zeit des Filebens, noch ehe fichtbare Ver: 
änderungen des Dotterd eingetreten find. Auch bei 
den andern Hpdrachnen unferer flehenden Gewäſſer, 
welche ihre Tier an die untere Bauchfläche der gro: 
Sen Schwimmefäfer, z. B. Dytiscus Roeselii, mar- 
gmalis, dimidiatus, punetulatus etc., oder an die 
Wailerwanzen, 3. B. Nepa cinerea, befeftigen, ba: . 

ben dieſe 2 gefonderte firucturlofe Eihüllen. Vergl. 
Burmeiſter in der Iſis (1834. Heft 12. ©. 138. 
Tab. I. Fig. 1.). Diefe Hüllen gehören alfo dem 
Eie ſelbſt an und ficken in Betreff Ihres Urſprungs 
in Peiner Beziehung zu dem Mutterthiere. 
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rein hypothetiſch behauptet, darüber finde ich nir⸗ 
gonds Anhaltöpunfte aus meiner Erfahrung, wie 
auch v. Beneden's genaue Unterſuchungen nicht gün⸗ 
flig dafür fprechen; abgefeben davon, daß kein ſpe⸗ 
cieller Grund zu diefer wiederholten Wanderung ſich 
denken läßt, wäre es überdieß fchwierig, die eben 
ausgeſchlüpften achtbeinigen jungen Milben von ben 
alten, welche zum Gierlegen emmwandern, und die 
junge fedhöbeinige, abermald mit einer Hülle ver: 
fehene Brut von der urfprüngliden, in den erſten 
Hüllen noch liegenden zu unterfcheiden. 


Ob ferner die Mufchelthiere die Milbeneier noch 
mit einer befondern Umhüllung einfchließen, wie K. 
auf das beflimmtefte verfichert, auch dafür habe ich 
keinen beſtimmten Beweis gefunden, denn immer 
fah ich diefelben nur mit ovalen Bindegewebäfchich: 
ten des Mantels unmittelbar umgeben, fo wie nir- 
gends und niemald UWeberrefte einer foldhen Umhül⸗ 
lungscyſte in K's. Sinne im Mantel vorkommen, 
welche überdied ald Ausfcheidung des letztern gleich 
allen übrigen durch große Dünne, leichte -Faltenbil- 
dung, feinkörniges gelbliches Ausſehen hinreichend 
von jedem andern Gebilde, wie etwa von den ſproͤ⸗ 
den, leichtbrüchigen Eihäuten zu unterſcheiden und 
gewiß doch irgend einmal aufgefunden worden wäre. 
Es iſt auch nicht einzuſehen, warum eine ſolide und 
ſtarre Umhüllungscyſte der Entwicklung der Schma⸗ 
rozer, welche in einer Größenzunahme, in Meta: 
morphofen und Abmwerfen von Eitheilen beſteht, als 
Norm in den rg treten ſollte. Endlich zeigen 
nach gelungener Präparation ſolcher Perlkerne, welche 
eine Milbe beherbergen, die ihr oder ihren Theilen 
zunächflliegenden Schichten der Perlſubſtanz ganz die: 
felbe Befchaffenheit, wie die oben befchriebene aller 
Mantelausfheidungen, d. h. der Schalenbeflandtheile, 
und ed ift mir niemald gelungen '), weder eine Ei- 
hülle, noch eine befondere Umhüllungscyſte aufzufin- 
den, vielmehr liegen dicht, gewoͤhnlich um Weberrefte 
der abgeflreiften Hülfe, feltner um erwachfene Thiere 
fogleich bie Schichten der Perlenfubflanz, die übris 





4) Auch Hr. R. gibt niegends an, daß ce ſolche Hul⸗ 
len deftimmt geſehen bat. 





gend von einer befondern Umbüllungschfte bei glei: 
her Urfprungsquelle gar nicht zu unterſcheiden wäre. 

Dieß find meine geringen Beobachtungen in 
Betreff der Atarindividuen; ich gebe gerne zu, daß 
daß die hierher bezüglihen Verhältniſſe einer er: 
neuerten Unterfuchung bedürfen, um fo mebr, bs 
Hr. K. felbft damit noch nicht ganz im Heinen zu 
fein ſcheint. 

In Betreff des häufigen Borlommens der Hp 
drachnen als Perlenkerne ftehen fie den Diſtomen 
faft nah; fehr felten fab ih fie zu Perlanſätzen 
an den Schalen Veranlaflung geben, wenigfiens «er: 
innere ih mi nur ein paar Fälle, in welchen ibre 
Gegenwart innerhalb Anſatzperlen ficher conſtatirt 
werden fonnte; nicht minder fand ich fie in freien 
Perlen felten, wie auch K. gewiß bei einer großen 
Anzahl von Unterfuchungen, ohne melde man ohne: 
dies kein Geſetz aufzuſtellen berechtigt if, nur zweier 
Fälle gedenkt, in denen er fie fand! 

So weit die Verbhältniffe der Perlen und ihrer 
Bildung bei der Teichmuſchel: fie find bei die 
fer Gattung. Bein, fehr felten im freien Zuſtande 
und die den Schalen angewachſenen ebenfalls Hein, 
mißgeftaltet, fowie im Handel unbraudhbar. Schma⸗ 
rozer bilden bisweilen, nicht immer ihren Kam. 
Daflen nun diefe Verhältniſſe auch auf die Perlen 
unferer eigentlichen Perlmufchel, der Unio margari- 


tifera, treffen bei biefer gleichfalls alle jene Bedin⸗ 
gungen zu, welche die genannten Forſcher als zur 


Perlenbildung nothwendig angegeben haben? 
Durh meine Sendung nad dem baperilden 
Walde in diefem Sommer war mir mehrfache Ges 
legenheit geboten, den Fiſchereien an dem verſchie⸗ 
denften Bächen beizumwohnen, fie nad meinen Zwe⸗ 
den zu leiten und felbft dabei Beobachtungen anzu: 
ſtellen. Ungefähr 40,000 Thiere (eine weit zu geringe 
Angabe), theild von mir, theild von ben Fiſchern geöff: 
net, kamen zu meiner Durdficht, wurden gerade diefer 
neu aufgetauchten Schmarozertbeorie zu liche aufs 
forgfältigfte unterfudt: und nicht in Einer Uno 
war ein Schmarozer, oder ein Ei, ober ein Werl: 
mal, eine Spur !) irgend eined Herdes davon ans 





1) Ich habe Überhaupt une zwei pathologifche Verän 
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zutreffen: Gleiches begegnete wir bei Unionen and 
andern Gegenden, 3. B. aud Böhmen, von denen 
ich in früherer Zeit ſchon eine große Anzahl durchs 
muftert babe. Hunderte von Perlen, orientalifche, 
fchottifche, wie befonder& bayrifche, große und Heine, 
ſchön gebildete und verunftaltete, weiße, roͤthliche, 
braune, ſchwarze wurden mit Meißel und Gäge, 
mit organifhen und unorganifhen Säuren behan- 
delt: nicht Eine Perle, welche von Unio m. abflammte, 
batte in ihrem Kerne die Spur von irgend einem 
Ei oder Theile eines Parafiten. Wiſſenſchaftlich ge: 
bildete wie praktiſche Männer, deren viele in un: 
ferer Gegend ſich mit Perlenmufcheln auf's Angeles 
gentlichſte befhäftigen, nad allen Richtungen fie 
burchfuchen, wurden von ntir nad Parafiten in den- 
ſelben befragt: einflimmige Berneinung warb mir 
zu Theil. Zu einer Bibliothek angewadhfene Hau⸗ 
fen von faſt bundertjährigen Akten, in welchen 
dis in's Lächerlihe Pie geringflen Kleinigkeiten mit 
langweiliger Umſtändlichkeit und Breite gefchildert 
find, melden mit Feiner Sylbe von Schmarozern. 
Endiih eine Autorität in diefem Gebiete, m Sie: 
botd, ſprach fon vor meiner Abreife gegenüber 
meinem Bedenken, welches ich über den Fund von 
Paraſiten, namentliih Milben, auf Unionen gegen 
ihn äußerte, fi entfdieden für den Mangel biefer 
auf legtern aus. Died ift meine einzige, mie zu Ge⸗ 
bote ſtehende, factifche Antwort auf Filippi's Sag: 
„daß die Produktion ber Perlen in den Eremplaren 
einee und derfelben Epecied in engflem Rapporte 
zur geographifchen Verbreitung ber Schmarozer (Tre⸗ 
matoben) ſtehe“. Died meine Antwort auf Hrn. 
K., welcher gleih 8., wenigftend feinen Mittheilun: 
gen zufolge, in diefer Beziehung keine Tpeciellen Unter: 
fuchungen an [Unionen, trog dem, daß ihm bie 


derungen in unfern Perlmufcheln gefunden: verfüm: 
merte, knorpelharte, eingerolite, zum Theil gefranzte 
Kiemenblätter und an verfchiedenen Körperftellen, 3. 


3. in der Haut des Zußes, am der untern Fläche 


der Dojanus’fhhen Organe, im Saume des Mans: 
tels, befonders nach Hinten zu gewiſſen Jahreszeiten 
eonftant gallerartige, zitternde, erbfen: bis haſelnuß⸗ 
geoße Gefhmwälfte, meift nit einem dünnen Etiele 
auffigend, deren Bedeutung ich an einem andern 
Dete zu erläutern verfuchen werde. 
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Perlbäche Sactend zu Gebete ficken, anfleäte, ſon⸗ 
dern von ben Verkälsuiffen des einen Genuß auf . 
die eined andern im buntem Durdeinander Schlüße 
zieht. 


Doch es könnten möglicherweife die Schmarozer 
der Anodonta behufs einer künftlichen Perlenbildung 
auf Unionen verpflanzt werden, da die erſtere nach⸗ 
weisbar fo wenig gute Ausbeute liefert. F. gibt 
vorfichtig nur Andeutungen dazu, K. flürzst voll fans 
guinifcher Hoffnung bervor mit einer Lifte von Schma⸗ 
rozern verſchiedener Thiere, welche man ben Unionen 
einlegen, zum Berfchluden geben, ja einfprigen fol! 
Auch Hierin ift mein Slaube ein fehr fchwacher und 
zwar aus folgenden Gründen. 


Abgefehen von der großen Seltenheit, mit wel- 
cher diefe Thiere manuelle Eingriffe, namentlich wie 
fie Hr. 8. vorfhlägt, und noch dazu in fremden 
Medien vertragen, ſowie von der Schwierigkeit, mit 
weldyer man fie am Leben erhalten kann: fo flehen 
einem günftigen Erfolge foldher Verſuche ſchon von 
pbpfiologifcher Seite wahrfcheinlid) mancherlei ‘Hin 
derniffe im Wege, wenn man nur einen Blick auf 
die verfhiedenen äußern Lebensverhättniſſe beider 
Gattungen wirft. 


Die Anodonten leben gewöhnlich in ruhigen 
Sewäflern, Seen, tiefen Zeichen und deren Aus⸗ 
flüßen, in fanftfließenden Bächen, ſchwach ſtrömen⸗ 
den Flüßen, welche einen ſtark fhlammigen, mit 
üppiger Begetation verfehenen, von niederen Thier⸗ 
formen wimmelnden Grund haben und in fedimen- 
tären Kaltgebirgen ihren Urfprung nebmen. 
Hier halten fie fih in großer Anzahl nebeneinander 
und in ſtiller Eintracht mit ihren zahlreichen Schma⸗ 


rozern auf. 


Anders geflaltet es fich bei unfern Flaßperl⸗ 
muſcheln: Ale Flüße und Bäche, in welchen 
dieſe vorkommen, entſpringen aus Granit oder ver⸗ 
wandten Urgebirgsarten: — fo in Bayern: im 
Kreife Niederbayern !) Iaufen fie über Gneis 


1) Da die Perlbäche Niederbayerns noch nirgends 
bekannt gegeben- find, fo folge Hier ihre Aufzählung. 


® 
« 


und Grauit, in Dberfranten Ahr Bneis, Gra⸗ 


nit, Thonſchicfer; in Sedfen '): die Eier mit 


Das Rentamt Deggendorf mit Hengersberg 
Hat 11 Bäche: Weibinger, Mettner Mühl⸗, Graf⸗ 
linger:, Geebacher:, Feohnitetter:, Furtmühl und 
Roprftetter:, Dafinger und Urladinger:, Nenzlinger 
and Gleibmühler:, Englfingers, Brüm-Bachl, Auer: 
badyer Ob. - 

Das Nentamt Grafenau mit Schöuberg bat 
47 Bäche: Die Beine Oh, das Viehbach⸗, Stecken⸗, 
Hafel:, Biber: Bechl, die Ilz, dad Jungermühl⸗, 
Kreuz:, Rohrnachmühl⸗, Gera:, Gmündner, Asber⸗ 
gerbachl, "die große Oh, dad Hörbady:, Zentinger:, 
Langbachl, die Rainfelfer Op. 

Das Rentamt Kötzting hat 5 Bäche: Der 
ſchwarze, der weiße Regen, der Altrandsberger⸗, Zel⸗ 
ler:, Riedlbach. 

Das Rentamt Mitterfels hat 6 Bäche: Der 
Mitterfelfer:, Scheiblögruber:, Rattenberger:, Gais: 
Banfer:, Saulburger:, Falkenfelſerbach. 

Dos Rentamt Paffau hat 8 Bäche: Die Ilz, 
die Erlau, der Dattenbach, dee Wallenreither:, der 
Ramlinger⸗, Laufen. Schleifer:, Stempbad). 

Das Rentamt Zwiefel mit Regen bat 12 
Bäche: Der Fahrnbach, die Schloffauer Oh, der 
Rohr⸗, Moos:, Sallitz⸗, Taufend:, Holzmühlbach, 
He Runchnach, die Runchnacher Ob, der Sietzbach, 
der große, ſchwarze Regen, der Bruckbach. 

Dos Rentamt Viechtach bat 12 Bäche: Der 
ſchwarze Regen, der Aitracher⸗, Schweinbacher⸗, 
Sage, Prackenbacher-, Rind⸗, Aſch⸗, Unterrieder⸗, 
Schloß⸗, Haberbühlbach, die Teysnach, die dürre 
Tensnach. 

Das Rentamt Wegfiheid mit Obernzell hat 
47 Bäche: Die Ranna, der ARaffel:, Eickerbach, 
die große Mühl, der Zinfter:, Schinder:, Aus, Ofen: 
get:, Müpl:, Schauer, Germannsdorfer:, Hofleiten⸗, 
Gegen⸗, Schleereiter:, Ranna:, Rofenauerbach, das 
Dftertvaifer. 

Das Rentamt Wolfftein Hat 12 Bäche: Der 
Karlsbadher:, Stelger:, Ohemühl:, Wermuthbach, 
die Ohe oder ren, die Ilz, das Holzmüpfer:, Samß⸗ 
möübler:,. Keller⸗, Schauerbachl, das Reichermüßl: 
mwaffer, die Erlau. Alſo 9 Rentämter haben 100 
perlhaltige Bäche und Flüße. 


4) Die Perlfifcherei wird im k. ſächſ. Amte Voigts⸗ 


berg in folgenden Gewärfern betrieben: im Zlußger 


diete Der obern Elfter und ihren Nebenbäcken, im 





1W - 


ifven Nebenbächen Aber Thonſchiefet und Dierk — 
und Haben meiſttns bei einiger Tiefe em ſchwarz⸗ 
braune (Kaffee) Barde 1). Die Muſcheln erkchei⸗ 
nen in ihnen erſt da, wo fie das Hauptgehaͤnge des 
Sebirges verlaffen und ihren flarfen Fall verlieren: 
wo die Forelle aufhört und die Aeſche anfängt ?). 


—Raumbache, fon feit 1650, im Schönlins 
derbachl, Tetterweinbacd (hier bleiben Die 
Perlen felten), im Eiſenbach, deſſen reißendes 
und eifenhaltiges Waffer den Thieren wenig zufagt, 
in der Würſchnitz, melde beſonders die junge 
Brut begünftige und vor 50 Jahren für das beſte 
Perlwaſſer galt, im Ebersbache, in der Sör⸗ 
nig bis Brotenfeld hinauf (Hier rechnet man unter 
10 Mufcheln eine perlpaltige), im Mltmannss 
grüner Bad, vom Ginfalle des Lottengräner 
Waſſers bis zum Voigtsberger Mühlteibe, in der 
Triebet, feit 1701 bis nach Untertriebel hinauf, in der 
Trieb, die eifenhaltig ift und Daher minder ſchöne 
Perlen liefert, bi nach Altmannsgrünn hinauf, end: 
lich in vielen Drüßlgräben. Vergl. Alb. Schiff⸗ 
nes Handbuch der Geographie, Statijtif und To- 
pographie des Königreichs Sachſen. Thl. I. Leipj. 
1839. S. 410. Dann beſonders: J. G. Jahn, 

- Urkundliche Chronik der Stadt Delsnig. Delsnig 
1841. $. 42. ©. 415. — Hugo v. Bose, Hand 
buch d. Geographie, Statiftit und Topographie des 
Könige. Sachen. Dresden 1847. S. 30. 148 
und 391. 


4) Welche auffallend von den Plarem, Hlaugränen Stroͤ⸗ 
men unſerer Kalkalpen abſticht. Sie rührt ber 
von dem Reichthume des Waſſers an Alkalien, welche 
die Humusſäuren des Bodens in Löſung bringen. 

23) Im allgemeinen Sinne des Worted genommen. 


(Bortiegung fofgt.) 
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Veber die Erzeugung fünftlicher Perlen. 


1. Sull origine delle Perle, del dottore 
F. de Filippi etc. 


2. Weber eine der häufigften Urſachen der 
Eifterperlen x. | 


8. On the Natural and Artificial Pro- 
duction of Pearles in China. By F. 
Hague etc. 


(Sortfegung.) 


Starke Strömung und felfiger Untergrund, fo 
wie, wenn er vorfommt, ſchlammiger Boden ift ihnen 
zuwider; fie weilen am liebften und gebeihen am 
beflen in mäßig tiefen Tümpeln mit einem Unter: 
grund von Sranitkies ober Sand, wenn fi auch 
Meine Steine darunter befinden. Sie lieben folche 
Stellen vorzüglih, wenn diefe breit find, und bie 
Ufer durch Erlen, Weidengeſträuche mäßig be: 


fchattet find,. während fie finflere, Dicht befchattete _ 


Stellen, durch welche die Sonnenflrahlın nicht eins 
dringen Finnen, meiden. Schon einige hundert Schritte 
vor der Einmündung in wärmere Wafler verlieren 
fie ſich allmählich mehr und mehr und endlich ganz, 
za ſterben in kurzer Beit, wenn fie durch Fluthen 
in letztere fortgeriffen werden. 


Zerner, während die Teichmuſcheln in fehr Falk: 
reichem Waſſer leben, ift dasjenige unferee Perl: 


mufcheln durch große Armuth an Kalt !) eine ge 
ringe, äußerſt monotone Vegetation?) und ein fpär: 


4) Beiftehende Tabelle zeigt das Verhalten der Thiere 
zum SKaltgchalte des Waſſers. Die Angaben ftüs 


gen fich auf Johnſon's und Sendtner's Analnfen : 






Gehalt In 1 Liter 1T9.Ca,CO, 


Waſſer befinzzift enthalten 




















Gewäſſer. an den ſich lin Gewichts⸗ 
Perimufcheln |Grm.Ca,CO, theilen Waſſer 
Münchner Quell: ’ 
waſſer keine 0,1480 Grm. 6758 
Iſarwaſſer keine 0,1287 7770 - 
Regen bei Zwiefel| - wenig *) 0,0154 „ 65000 
313 bei Hals Perlen 0:0092 » 108000 
Perlbah b. Dr: 
tenburg Perlen  |0,0087 114943 
Wolfah db. Dr: 
tenburg Beine 0,0012 „ 819672 
Rachelſee ®). Beine 0,0010 1000000 


a) Ruͤhrt von der überhand nehmenden Holztrifft Her. 


b) Ein am füdliden Abhange des Rachels 3345‘ hoch 
gelrgener Bergfee. 


2) Die Flora dieſer Gewäſſer beiteht aus: Fontinalis 
squamosa, Chiloscyphus polyanthus, Potamogeton 
pusillus, Montia minor, Callitriche verna; bie ihrer 
Ufer aus: Salix fragilis, feltner S. purpures, ci- 
nerea, aurita; Alnus glutinosa, feltner A. incana ; 
ferner Aconitam variegatum, Spiraea Ulmaria, Achil- 
lea Starmica, Strutiopteris germanica; in Bergs 
thälern: Aconitum. Napellus, Thalictrum aquilegi- 
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Viches Vorkommen niederer thierifher Organismen 
ausgezeichnet. Aus dieſem Vechalten ſtellt „ſich die 
pꝓᷣhyſiologiſch merkwürdige Thatſache heraus: De ich⸗ 
muſcheln in kalkreichen Gewäſſern haben die dünn⸗ 
ſten Kalkſchalen und ihnen eniſprechend die klein⸗ 
ſten Perlen; Flußperlenmuſcheln in kalkar⸗ 
men?!) Bächen und Flüßen, auf kryſtalliniſchen 
Gebirgsarten die ſtärkſten, dickſten Schalen von 
unſern Süßwaſſermuſcheln, und die größten Perlen; 
beſitzen alſo die Fähigkeit bei wenig dargebotenem 
Kalkvorrathe viel mehr Kalk ſich anzueignen, als die 
Thiere des kalkreichen Waſſere, gerade wie nach den 
treffiichen Unterſuchungen meines Freundes Prof. O. 
Sendtner *) kaikreiche Pflanzen (3. B. Pinus Pu- 
milio) auf kalkarmem Boden wachſen und gedeihen 
und dieſem mehr Kalk entnehmen, als ed die Sat: 
tungdverwandten dem Faltreihern Boben thun, was 
er dadurch zu erflären fucht, Daß dieſe Organismen 
eine große Gier nah Kalk befigen und deshalb eis 
nes Pallarmen Bodens bedürfen, weit bei biefem 
Berlangen nach Kalk ihnen ein kalkreicher Boden 
mehr, als die erforderliche und zuträgliche Menge 
diefed Stoffes darbieten würde. 


Endlich kommt in einem unferer kalkreichen 
Bäche Unio margaritifera vor, fo wenig, wie im 
feinem der Bäche des bayrifchen Waldes Anodonten 
anzutreffen find, während andere Epecied von Unio, 
wie Unio batava, tumida, pictorum gar wohl ne: 


ben Anodonten in cinem und demfelben Fluße fich 


aufhalten können. Ja «5 hat fih ald Thatſache 
beraudgeftellt, daß alle Verſuche, die Perlmuſchel in 
unfern kalkreichen Baͤchen von gleichem Formate des 


folium, Mulgedium alpinam, Doronicum austria- 
cum, Petasites albus, Rosa alpina. 


4) Sie brauchen nur fehr wenig Kalkgebalt des Waf- 
fers: 1 TH. Ca, CO, in 150,000 Theilen Waſſer 
reichen bin. 

2) EhHemifche Unterfuchungen verfchiedener Pflanzenaſchen, 
Bodenarten und Gewäjler; von H. S. Johnſon u. 
ihre Beziehungen zu gewiſſen Vegetationsverhält: 
niffen in Bayern; von Prof. O. Sendtner. Liebig's 
und Woͤhler's Annalen der Epenrie und Pharmacie. 
3. XCV. ©. 226 — 212. 
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Flußſandes, von gleicher Temperatur wie im baperis 
ſchen Walde zu erhalten und zu züdsen, über 
kurz oder lang mißglüdten, weiß die Tdicre in 
einem ihnen fremden Medium zu Grunde gingen. 
Die Waſſer, in welden die Unio marg. nicht 
lebt, haben weſentlich feine andern Eigen⸗ 
fhaften, ald entweder gänzliben Mangel oder 
Ueberfluß an Kalk, und für ihre Geſundheit, ihr 
Fortkommen ift gerade diefe beſtimmte geringe 
Menge nothwendig, während ein Ueberfluß von Kalk 
den Zeichmufcheln zur unveräußerliden Bedingniß 


“ihrer Exiſtenz wird ?). 





1) Zu aden Zeiten bis in die jüngften Tage taucht der 
durch Theorie wie Erfahrung zu widerlegende Bor: 
ſchlag, die Muſcheln zur Erzeugung einer größere 
Menge von Perlen in kalkreichere Wurfer zu 
verfegen, imner wicder auf, So fagt ſchon M. 
tifter (Exercitatio anatomica, in qua de corhieig 
etc. agitur. London 1694. p. 184): „Imo vero 
nullus dubito, quin, si ostreae conchaere margarı- 
«iferae musculive fluviatiles istiusmodi aquis, ve 
dulcibus, vel salsis et marinis, nutrirentur, qui- 
'bas succus petrescens abundaret, mergaritas 
faetificare, et ex id genus bestiolarum miseria ei 
morbo alicui industrio ditescere liceret”. Beionders 
Nachdruck auf eine derartige Verfepung legt Hr. Rect 
Jahn, welchem alle andern Beichreiber der ſächſiſchen 
Perlbäche folgen (l.e. S. 405.), aus dem Grunde, 
weil die Perlen und Schalen aus Kalk beitehen: 
alfo bedürfen die Thiere der kalkreichen Gewäſſer 
zu ihrem Gedeihen und der Bildung jener; gleich⸗ 
wohl muß Hr. 3. bei feiner fpeciellen Schilderung 
der einzelnen Bäche ihre Kalkarmuth zugeben: 3. B. 
beim Todtenweinerbach (S. 374), beim Gömiß 
badye (3. 376), Ebersbache (©. 378), Triedelbache 
(S. 379), bei der Trieb (S. 391). Auch bei und 

ſendete vor Kurzem Hr. Dr. Zimmer in Lande: 
but an das General:Eom’te des landwirthfegaftiichen 
Bereined in München (vom 28. Dec. 1853) einen 
Bericht über die Mittel zur Beförderung der Pers 
fifcherei in Banern, zu welchen er unter Anderm 
befonderd die Verſetzung dee Mufcheln in kalkhal⸗ 
tige Waſſer rechnet, ein, um ihn zur Senntniß des 
eines hohen Minifteriums gelangen zu laffen. Die 
von Seiten diefes ſowohl bei den betreffenden Arc 
Comite’6, als in Sonderheit bei bee ?. Akademie 
der Wilfenfchaften darüber eingehoften Gutachten 
ſprachen ſich aber insgefamımt mit vollem Rede ent: 
ſchieden Dagegen aus; numentlih lautet das von 





uss. — 
Welche Erfolge find mum bei dieſen fefichen 


den Thatſachen von der Berpflangung ber Schma⸗ 
vozer auf unfere 1) Perlenmufceln zu erwarten? 


Schon dad Durdyeinanberwerfen der ben verſchie⸗ 
denften Bruppen angehörigen Parafitenformen bezüglich 
einer nach gemeinfchaftlicher Methode auszuführenden 
Uebertragung auf eine und diefelbe Species von 





Seiten Dr. 8’8. zeugt zum Mindeflen von mangels 


hafter Beobachtung des Haushalte dieſer Thiere. 
Und felbft wenn man von der bisher allgemein gils 
tigen @rfahrung, daß beflimmte Schmarozer nur auf 
beflimmten, ihnen angeriefenen Mutterthieren ge: 
deihen können, für fpeciele Zälle mögliche Ausnah⸗ 
men gelten ließe, fo werden doch niemals folde 
Nefultate zu erzielen fein, welche auf irgend einen 
materiellen Gewinn Anſpruch machen koͤnnen; benn 
4. find mandıe diefer Schmarozer, z. B. Distona, 
Bucephalus etc. gar nicht innerhalb der Muſchel⸗ 
thiere zur Bortpflanzung fähig, fie müſſen in höhere 
Thiere gelangen: erft aus .den Eiern diefer ver: 
pflanzten Individuen kommen Junge, welche auf 
Die Mufcheln- wieder zürüdgeben und in ihnen Perl: 
bilbungen hervorrufen koͤnnen. Allein wir willen 
zue Stunde nicht, in welden höhern Thieren foldhe 
Schmarozer ihren fortpflanzungsfäbigen Bufland er: 
reihen, um «mit ihnen Die Gewäflr zu bevölfern, 
worin die Uniones marg. leben, wobei aud noch 
lange nicht bewiefen ift, ob dieſe Thiere in dem 





Iegter Stelle abgegebene (Prof. v. Giebold): „Daß 
der durh Dre. Wimmer in Landshut veranlaßte 
Vorſchlag, die Perlnufheln aus ihrem natürlichen 
Aufenthaltsorte der Gebirgswäſſer in Palthaltige 
Bäche der Ebene zu verfeßen und fo eine vermehrte 
Perlbildung zu bewirken, zur Ausführung noch nicht 
geeignet erfcheine, da das Vorkommen und Gedeihen 
der Mollusten außerordentlich von den fie zunächft 
umgebenden geographifchen Verhältniſſen abhänge. 
Bis jept unterliege es nicht blos Schwierigkeiten, 
die Mufcheln, entfernt von ihrem natürlichen Wohn: 
orte, zur Vermehrung zu bringen, fondern es fei 
auch ſehr zweifelhaft, ob die Pünftlich vermehrten 
Perlmuſcheln auch wirklich Perlen erzeugen“. 


4) Bon andern Species der Unio ann natürlich Feine 
Rede fein, weil diefe noch feltener als unfere Teich: 
mufchelk Perlen produciren. 


% 


Ki ine zuträglichen Webium zu Ichen im Stonde.. 
nd. il 


ni 


2 Bringt man ferner bie Perlmuſchelin in big 
Gawäſſer, in welchen bis. Feichmulſchel wit itzyen 
Parafıten haust, in der Abſicht, daß dieſe ſich auch 
bei jenen beherbergen mögen, fo werben die Perlenz 
muſcheln bald und viel eher. wegen bed ihnen unj 
zuträglichen Waſſers zu Grunde gehen, ehe über 
haupt .die Bildung einer Perle ermöglicht werden 
Bann, abgefehen davon, daß noch lange die Gewiß⸗ 
heit fehlt, ob bie Schmarozer der Teichmuſchel auf 
Unionen überhaupt ihre Larvenzuflände burhzumg; 
hen im Stande find. 


3. Verlegt man umgekehrt die Schmarozerthiere 
der Anodonten oder anderer Thiere auf die Park 
mufcheln und bringt diefelben zur Erzeugung bet . 
Derlen in die ihnen eigenthümtichen äußern VBerhäll 
nifle, in ihr.n Standort zurüd, fo ift hundert ges 
gen Eins zu fegen, daß diefelben nicht gedeihen 
werden, aus dem einfachen Grunde, weil die Exs 
fahrung dur den totalen Mangel von Schmaro⸗ 
zern bei den Perlmufcheln nahmweist, daß für eig 
Fortkommen derfelben alle Bedingniſſe fehlen. 


Doch nah Hin. K's. Behauptung werden ') 
fih in der Elſter ?) und ihren Nebenbächen, welche 





4) Alfo Heftimmt weiß es Hr. K. ſelbſt noch nicht. 

2) Schon 1768 gibt ©. 8. Grob eine den Eharaftat 
der Perlbaͤche Überhaupt bezeichnende Schilderung 
des Eiſterflußes: „Derfeibe wird von Adorf HER 
Eiflerberg und weiter binunter von einer ſchönen 
Wiefenau und auf beiden Geiten mit fruchtbarch 
Bergen eingeichloifen, von welchen fich verſchiedene 
reine Quellen und Meine Bäche herabflürzen, bie 
den Mufcheln fehr zuträglich find. Der Fluß au 
ſich ift eines fanften und fehleichenden Ganges, Die 
Wailer find rein und füß, der Grund ohne fon: 
derlihen Schlamm, bart, fleinig und de& 
wegen zur Nahrung dee Mufcheln edel zu fchäßen, 
weil er fchöne Sand: und Goldkörner führt”. „In 
Sonderheit werden Afche, eine Art von Fifchen, die 
den Forellen beikommen, darinnen gefangen. 
teifft fie nicht in allen äßen an, und will bebauys 
ten, daß Forellen, Aſche nd Mufcheln einer 
lei Warler, Grund und Boden liebten“. Witten⸗ 
bergifches Wochenblatt. Jahr 1768. B. I. ©. 179. 
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zufolge der geognoflifchen Berhättniffe der dortigen 
Segend gleichfalls wie die bayerifhen nur, Spuren 
von Kalt mis ſich führen können, da,. wo Stau: 
wöfler mit gleichzeitig vorhandenem Schlamme fich 
befinden, z. B. hinter den verfchiedenen Wehren 
oder den Waſſerſchützen, woburh die Landwirthe 
ihre Wieſen bewäflern, oder in, tiefen Zümpeln an 
Rarken Beugungen des Flußbettes, befonderd in 
Mühlgräben oberhalb der Radſtuben ıc. Atarmweib: 
ben am lieben aufhalten: uud warum? weil man 
bier am häufigften den perihaltigen Mufceln be: 
gegnet. Auch in diefer Beziehung babe ich im 
bayrifchen Walde auf die erwähnten Stellen aus 
Rüdficht für diefe Behauptung mein befondered Au: 
genmeik gerichtet und muß nad, vielfältigen Unter: 
fuchungen bekennen, dag Hin. Ki. Perlenfiſcher 
Schymerler II. vollkommen Recht babe, inſoferne als 


an genannten Stellen allerdings perlhaltige Muſcheln 


vorkommen, aber von den prophezeiten Ataxweibchen 
des Hm. K. in Hunderten von Muſcheln ich nicht 
Eines, ja nicht Spuren ihrer früheren Gegenwart 
gefunden habe; auch ber Schlamm aus genannten 
Stellen unterfucht, bot feine XAtarindividuen dar. 
Was endlich die perlhaltigen Muſcheln an ben ge: 
nannten Stellen betrifft, fo gilt: an allen benjeni: 
gen Drten, wo von den Wiefencanälen ') ſchlechtes, 
trübes Waffer in die Bäche läuft, kommen wenig 
Thiere vor, und haben diefe wenigen Thiere Perlen, 
fo find fie im der Regel braun, alfo unbraudbar; 
wo hingegen reines, frifche® Quellwafler fich in bie 
Bäche ergießt, da find bie Thiere zahlgeih, und 
wenn fie Perten haben, find dieſe weiß. Als Be⸗ 
weiß. von vielen nur diefer: Zu dem Gute Ramm⸗ 
meröberg bei Schönberg gehörte früher eine große 
faure Wiefe mit vielem darüber flehenden Waſſer, 
weiches fi in die Dh, einen bedeutenden Perlbach, 
ergoß. Im Umkreis feines Abflußed in diefelbe wur: 
den jedesmal — bei viermaligem Fiſchen nad ben 
betreffenden Zwifchenräumen — bei den Thieren alle 
Perlen braun oder ſchwarz gefunden. Als aber 
das Gut in andere Hänbe übergieng und die 
Mieſe troden ‚gelegt wurde, hat man bei der 





4) Namentlich von Mooswieſen. 





[) 
. 
. 


legten Befiſchung alle Perlen weiß angetroffen. BBld: 
tig ift ferner, daß in den Müpigeäben,- wenn auch 
nicht die zahlreichften, doch die geſündeſten Thiere 
fih aufhalten. Sie haben, wenn fie yerihaltig 
find, meiſtens weiße; aber in allen Mühlgräben, 
die ich unterfuchte, waren nirgends Atarindioidum 
zu ſehen. Dieſes Wohlbehagen feheint von dem reis 
nen, immer beweglihen Waſſer, Schutze und de 
Sicherheit, welche fie bier genießen, berzurübren. 
Merkwürdig ifl, daß an denjenigen Stellen, wo in 
die Muͤhlbäche die Flüßigbeiten der Düngerbaufen 
ablaufen, die Thiere gerne verweilen, häufig weiße 
Perlen enthalten, wenn fie überhaupt Perlen haben, 
was auffallenderweife der Mittheilung Hague’d ent: 
fpricht, daß die Chinefen -ihre Perlenmufgeln in den 
ünftlich angelegten Zeichen mit Menfchenkorh füttern. 


IL. Die zweite Frage, welche und beſchäftigt, 
it: was baben die Chinefen burd ihr Verfah⸗ 
ren 1) geleiftet? Der Zufall führte mir vor einigen ' 
Tagen durch Prof. v. Siebold's Güte zwei derartige 
hinefifhe Mufchelfchalen zu; an der innern Fläche 
ber einen waren Perlen, der andern religiöfe Em: 
bleme (Abbildungen einer buddhiftifchen Gottheit) an: 
gebracht, d. h. auf's genauefle mit ihrer Perimutter: 
ſchichte überzogen. u 


1) Außer.den obigen Citaten f.: Histoire de l’Acade- 
mie des sciences de Paris. Ann. 1769. — Ainslie 
materis medica. London 1826. T. I. p. 295. — 
Milbourne Oriental Commerce. 


Schluß folgt.) 











Gelehrte 
München. 
H. Nr. 19. 


der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Mathematifch : phyſikaliſche Clafſe. 


Anzeigen 


8. Dezember. 
1856. 





Weber die Erzeugung -fünftliher Perlen. 





4. Sull’ origine ‚delle Perle, del dotiore 
FE. de Filippi etc. 


8. Weber eine der häufigften Urfachen der El: 


fterperlen ıc. 

9. On the Natural and Artificial Pro- 
duction of Pearles in China. By F. 
Hague etc. 





(Schtuß.) 


Eine befondere Schilderung biefer merkwür⸗ 
digen, der Beſchreibung Hague's ganz entſpre⸗ 
enden Aunftprodufte fann bier füglich unterbleiben, 
indem v. Siebold diefelbe nebft Abbildung, welche 
nad einer äußerſt getreuen Photographie verfertigt 
wird, in feiner und Kölliker's Zeitichri,t für willen: 
ſchaftl. Zoologie veröffentlichen wird. Die Schalen 
find außerordentlich dünn; ihrer äußern Form nad) 
dem Genus Anodonta verwandt, und von bedeu⸗ 
tender Größe, weldhe das Einführen folder fremder 
Körper, wie ihr Piegenbleiben zwifchen Mantel und 
Schale fchr erleichtert. Die Perlen, d. h. plancon- 
verxen Körper, etwa 4 im Durchmeſſer, 15 an der 
Zahl, liegen, an Fäden gefaßt, in drei Reihen (6, 
5, 4,) nach vorne, die buddhiſtiſchen Gottheiten, 
ovale Körper, erwa 1' lang, 11 an ber Zahl, gleich⸗ 
alls in drei Reihen (44 4, 3.) mehr in der 
Mitte der innern rechten Schalenfläche. 


Woraus 


die eingelegten Koͤrper beſtehen, läßt ſich ohne eine 
Verletzung der Schalen nicht beſtimmen, iedenfalls 
ſcheinen ſie zufolge des vollkommen gleichen Aus- 
ſehens cined jedın einzelnen nach einem gemeinſchaſt⸗ 
lichen Model gefertigt zu fein; vielleicht iſt legterer 
aus Blei oder Thon gebildet. Die Dide des Perl: 
mutterüberzuges ift gleihfalld fchwierig zu bemeſſen, 
doch fcheint fie wegen des deutlichen Hervortretens 
der einzelnen Theile bei den buddhiſtiſchen Bildern, 
z. B. der Arme, Bruftwarzen, Naſe ıc., fowie we: 
gen des fichtbaren Fadens, an welchem die Perlen 
gereiht find, nicht ſehr ſtark zu fein. 


Sollen diefe mit dem Schalenſtoffe der Thiere 
überzogenen Gegenſtände wirklich in Gebrauch kom⸗ 
men, fo müſſen fie, ganz nach Hague's Angabe, 
von den- dünnen Schalen herausgefchnitten und ent⸗ 
weder je zwei mit ihrer vollkommen gleichen, nicht 
Üüberzogenen Seite zu einem einzigen Körper anein⸗ 
ander gefügt oder, will man ſich nur eines bebies 
nen, derſelbe an feiner abgelösten Fläche mit einer 
einfachen Perimutterplatte belegt werden. Dabei 
bleibt es — infoferne die fertigen Gegenftände felbft 
nicht unterfucht werden, — immer noch zweifelhaft, 
0b der. eingelegte Körper von der Perlmutterhülſe 
getrennt, ob an feine Stelle ein anderer, z. B. 
Wachs eingebracht, ober ob der Veberzug innen ganz 
hohl gelaflen werde. Während nun die religiöfen 
Embleme, deren man fi vielleiht nad) Art unferer 
Amulete bedient, ‘auf genannte Weiſe angefertigt, 
recht ſchmucke Gegenftände abgeben, fo ftellt. fi) die 
Grage bei ber Nachahmungsweife ber Perlen gen; 
anderö, nemlich ob die fo bereiteten Die sat in 
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allen ihren Eigenlchaften erreichen: und hier wird 
ipr mis der Sache nur einigermaßen Vertraute 
n bimmelweiten Abſtand eingefichen mäffen. 


Zugegeben, daß die auf folche Weile gewonnes 
nen Perlen eine regelmäßige Geflalt, vollkonmmme 
Rundung befigen, daß fich ihre Größe durch dieſes 
Verfahren bedeutend fleigern läͤßt; abgeſehen davon 
daß fie wegen ihrer halbkugeligen Form nur gefaßt, 
nicht gereibt werden können, fo mangelt ihnen troß 
aller dieſer Eigenfchaften, welche fie mit den echten 
theilen, die größte: jener unnachahmliche, milde, 
faft „fchmwärmerifche* Glanz, die Reinheit bed Waf: 
ferd und vor Allem die zu allen Zeiten und bei 
allın Wölfen gepriefene weiße Zarbet), der „can- 
dor“ des Plinius; ja nicht einmal die den Schalen 
angewichlenen Perlen, die physemata der Alten ?), 
welche nicht felten den freien an Glanz ziemlich 
nabe kommen, werben von ihnen erreiht. Solche 
Herlen find und bleiben Perlmutterüberzüge über 
fremde Körper, welche flat von Menfchenhänden, 
vom Thiere felbft gefertigt werden, fie find nad 
dem technifchen Ausdrude nichts, als die laͤngſt ver⸗ 
geſſenen Perles coquen, die Niemand für echte im 
den Kauf nehmen wird. Das Wafler hängt allein 
ab von der gleihmäßigen Uebereinanderlage gleich- 
farbiger, weißer Lamellen, und varirt ſchon bei den 
echten Perlen bedeutend, wenn die Schichten ihre. 
Jarbe und ihren Bau ändern; um fo viel weniger 
iR es je dee Kunft gelungen, dieſe nörhige, ſchon 
vom Kerne an beginnende Schichiung durch frembe, 


von ein paar Pertmuttermembranen überBleidete Koͤr⸗ 


per zu erfeßen. 





1) Als einft der König von Perſien Tavernier, jenen 


großen Kenner der Juwelen, über die CEigenfchaften. 


der Perlen fragte, antıwortete er: „Zire, wenn ich 

mwäblen follte, fo würde ich allemal die weißeften 

Perlen, die weißeften Diamanten, das weißeſte Brod 

md die weißeiten Weiber nehmen“. Deſſen vier 

Hnhiprige Reifebefchr. in Indien. Nürnberg 1681. 
. 2314. u 


4) C. Plinii Sec. naturalis Historise Lib. IX, 35, 84. ' 


Recens. Jul. Sillig. Hamıb. et Gothae. 1852; T. 1. 
p. 172. 
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Denn nun beide genammien Metheden, Die 
oftefiihe Berditungswille ua Silipi’s "Fertig, 
thebretiſch der rationdüfte, die gehkgten Hoffuungek 
nit zu erfüllen fcheinen, fo bleibt immerhin die 
Trage nach der Möglichkeit andere Methoden über 
haupt offen. Mer aber bewanbert if in den Baue 
und ben Lebenserfcheinungen ber Mufcheln, ber wird 
bei allen Berſachen einer künftigen Peariergengung 
ungläubig das Haupt fchütteln: bean Perlen find 
Kinder des Zufalld, db. h. ihre Wildung folgt 
den Geſetzen derjenigen ber Echalen, die UÜrſache 
dazu hangt von den verſchiedenſten Aeußerlichtk. iten 
ab und biefe dürfen nimmermehr Geſundheit und 
Ecben der Thiere gefährden, was bei Gingriffen in 
den Organismus, in welchem allein freie Perlen 
entftehen können, unmöglic, iſt. Anders freilich ges 
ftaltet fi die Frage nah Mitteln und Wegen, auf 
welchen bei gleichzeitiger Erfüllung aller Bedingun⸗ 
gen für Leben und Gefundheit giridgwaht cine nas 
türliche Bermehrung der Perlen erzielt werden künaer. 
die Beantwortung diefer Frage fei meine nädle 
Aufgabe. 

Münden den 20. Det. 1856. 

Theodor v. Heßling. 


N 
1) Zilippi allein gebührt das DVerdienft, die Schmaro⸗ 
zertheorie zuerſt in die Literatur gebracht zu haben, 
Schon zu Anfang des Jahres 1854" befpruchen ne 
während feiner Anweſenheit im Mmichen dit Suchen‘ 
gerade in der Art und Weile, wie fie jept much ſte⸗ 
ben. Daß Parafiten, Diſtomen und Milben in Perles 
dee Anodonten vorkommen, babe ich ſchon vor Jar 
ren weinen hiefigen Zreunden ud Collegen vieiſoch 
gcheigt, ohne die Veröffentlichung für nöthig zu bals 
ten, oder gar ſanguiniſche Hoffnungen auf deu Erfolg 
elate Bünfttichen Perlerzeugung zu fegm. 


m 
Die Lehre von den Florformattonen. We 
arbeitet von Bernd. Eorfa, Prof. ver Geo: 
‚gnofie in Zreiberg. Mit einer in Farbendrud 
ausgeführten Tafel und in den Text einges 
druckten Holzſchnitten. Freiberg 1836. gr. 8. 
©. VH u. 265. Verlag von I. G. Engebs 

hardt. 


Pie hentzutage in Peiner Sparte ber Natur: 
wiffenfchaften ein momentane Stiuſtand zu finden 
it, ebenſowenig ift dies ber Fall in den in jüngfter 


Zeit fü ſehr gebegten und begünfligten Dokirinen 


der Seotogie und Geognofie, zu deren Ganze die 
Namen ihrer Echrer wie Vertreter, ynd unter jenen 
wieder befonderd der unferd Hrn. Verfs., welcher 
erfi vor Sahresfeift feine „Gefleinsichre“ veröffent⸗ 
“Lichte (ſiehe in diefen Blaͤrtern 1855 1. Nr. 9 u. 
10 vom A. u. 7. Aprif), ungemein viel beitragen. 
Bei der Ausarbeitung feiner „Lehre von den Fitößs 
formationen“ ließ ſich Hr. Verf. von den aus ben 
bisherigen „Erfahrungen abgeleiteten, nachſtehenden 
Principien thatſaͤchlich leiten. 1) Die Flötzforma⸗ 
tionen find nicht algemeine, fondern in unglelchem 
Grade lokale Bildungen. 2) In jedem Zeitraume 
find in verſchiedenen Exdgegenden etwas verfchieden- 
artige Ablagerungen erfolgt. 3) Die Gefleinsnarur 
entfcheidet nie ficher über das Sormationdalter; denn 
in demfelben Zeitraume find in verfchiedenen Waſ⸗ 
ferbeden oder Theilen eines Baflerbedend ungleich⸗ 

artige Sedimente abgelagert worden, in ganz uns 
gteihen Zeiten dagegen zuweilen hoöͤchſt ähnliche, 
4) Der Unterfchlev, welcher allerdings gewöhnlich 
zwifhen ben Geſteinen älterer und neuerer Ablage⸗ 
rungen fattfindet, iR in der Hegel Fein ufprlnge 





licher, fonbern em fedundärer, bedingt durch Um⸗ 


wandlungen der erften Ablagerungspredufte. 5) So⸗ 
gar in ein und demſelben Ablagerungdgebiet find 
oft durch fpätere lokale Worgänge die urfprünglich 
gleichen Sedimente ungleich ſtark verändert, und 
deshalb jebt verfchieden. 6) Uriprünglich entfcheiden 
nur ungeflörte Lagerungsoerhältnifle, ober die nach⸗ 
weisbare Aufiöfung geflürter, über das relative Als 
ter der Ablagerungen, daraus aber if} erſt Durch die 





en 


Erbeing das MEN URN: bequenierr Hfifomketel der 


Behimmung des Alterd durch organiſche Reſte ab⸗ 
geleitet worden. 7) Andy: ie’ Organidınen, deren 
Re man: nerfkeinert findet, gebörteg in fit Pes 
riode über die ganze Erde hiuweg ganz gleichen 
Arten an. 8) Die Eintheilung in beſtimmte For⸗ 
mationen oder Zeiträume iſt mehr ein Hilfsmittel 
der Syſtematik, um die Ueberficht zu erleichtern, als, 
ein treuer Ausdrud der Natur der Dinge. Die 
Grenzen ſolcher Bormationen laffen ſich zwar Lokat, 
aber nie allgemein fcharf feſtſtellen. 9) Irgend eine 
Sormation als wiiklich erfle, als fogenannte Urfors 
mation zu bezeichnen, erfcheint fehr bedenklich. 

Die Geſteine, welche an dem inneren Baue 
der feſten Erdkruſte wefentlichen und überwiegenden 
Aucheil nehmen, zerfaleen nah Hm. Verf. in fols 
gende 3 Hauptgruppen, ats: 1) in „Schichtge⸗ 
fleine“, aus einzelnen, durch Ablagerung von oben 
übereinander gebildeten Schichten beſſehend. 2) „Kuyet 
ſtalliniſche Schiefergefleine“ , aus kryſtauiniſch ver⸗ 
bundenen Mineraltheilchen beſtehend, unter denen 
Quarz, Feldfpatb, Glimmer, Chlorit, Talk und 
Amphibol vorbenfhen. 3) „Aryſtalliniſche Maſſen⸗ 
geſteine“, ebenfalls aus Einflalinifh verbundenen 
Mineraltheilchen beſtehend, unter denen Feldſpath, 
Quarz, Glimmer, Amphibol und Pyroxen vorherr⸗ 
ſchen. Außer dieſen 3 Hauptgeſteinegruppen laͤßt 
ſich noch eine 4. unterſcheiden, die aber räumlich 
nur eine ſehr untergeordnete Rolle ſpielt, das fin 
die „Mineral: und Erzgaͤnge“ Spaltenaus füllungen 
durch allerlei Mineralgemenge, welche nicht in Puppe: 
flanter Weile zu beflimmten Gefleinen miteinander 
verbunden und wehl auch auf verſchiedenartiga Weife 
in den Epalıen entflanden find. Somit befleht alter 
ein Theil der fehlen Erdkruſte aus übereinander ges 
ſchichteten Ablagerungen, ans „Echichtgeſteinen“, 
welche in der Regel organifhe Reſte aus früheren‘ 
Perioden als Berfleinerungen enthalten. Man nenne 
diefe Ablagerungen „Blögformaionen“ im weiteften 
inne deb Wortes, weit fie meiſt vom Waffer zur 
fammengefhwenmt oder wenigſtens unter Vermitte⸗ 
lung desfeiben abgelagert find, man nennt fie aber 
auch „fedimentäre Wildungen oder exogene Geſteins⸗ 
bildungen“ im Gegenfap zu ben enbogenen ober 


eruptiven. 


Als „Befleinsverbindungsformeln“ nimmt Hr. 

. an: 

4) Thon wechſelnd mit Sand. | 

3) Schieferthon, Grauwackenſchiefer oder Ahon⸗ 
fiefer wechſelnd mit Sandſtein. 

3) Thon, wechſelnd mit Sand u. Geſchieben. 

4) Scieferthon, Grauwackenſchiefer oder Thon: 
ſchiefer wechſelnd mit Sandftein und Conglomerat. 
| 5) Diefelben Gefteinwechfel mit untergeordnes 
ten Einlagerungen von Anıbrazit, Steinkohle ober 
Braunkohle oder Sphärofiberit oder Kohlen und 
Eppärofiderit. 

6) Mergel, wechlelnd mit Sand. 

7) Mergelfchiefer wechfelnd mit Sanbftein. 

8) Mergelfchiefer oder Schieferthon wechſelnd 
mit Kalkſtein oder Dolomit. 

9) Grauwackenſchiefer oder Thonſchiefer wech: 
felnd mit Kalkſtein oder Dolomit. 

10) Kalkſtein lokal Üübergehend in Dolomit. 

11) Mergel mit dünnen Gyptzwifchenlagern. 

12) Gypeé, Anhydrit, Steinfalz oder Ealzthon 
oder Mergel. 

13) Kalkfiein mit Hornflein oder Feuerſte in⸗ 
lagen. | 

14) Srauwadenfchiefer oder Thonſchiefer mit 
untergeordneten Cinlogerungen von Kiefelfchiifer ober 
Alaunſchiefer, oder beiden. 


45) Grauwackenſchiefer oder Thenſchiefer mit. 


untergeordneten Einlagerungen von Quarzit ober 
Quarzſchiefer. 

16) Tuffgeſteine wechſelnd mit eigenthümlichen 
Conglomeraten. 


Bezüglich des „Werthes und Bedeutung der 
Verſteinerungen“ als Hilfsmittel der Altersbeſtim⸗ 
mung der Ablagerungen hebt Hr. Verf. vor allen 
Dingen hervor, daß I. die Ungleihbeit der Verſtei⸗ 
nerungen in den Ablagerungen ungleihen Alters — 
der Art, daß jeber Bitdungeperiode auch befondere 
Drganismen angehören — fein theoretiiher, fon: 
dern ein Erfahrungsſatz if. Die Erfahrung bat 
weiter gelehrt: II. In dem Ablagerungen gleichen 
Alters, wenn fie unter ähnlichen Umfländen gebildet 


pfung ftatıfindet. 


wurden, werden oft über fehr große Zlähadume 
hinweg diefelben Arten, Species, verfleinert gefuns 
den. II. In der Altersreihe der übereinanter lies 
genden Ablagerungen läßt fi eine Art von Ent: 
wicklungsreihe der organifchen Formen verfolgen. 
IV. Zugleich hat fich gezeigt, daß die Organismen 
der älteften Zeiträume meiſt viel mehr von den jest 
lebenden abweichen, ald die neueren, fo daß aud 
in dieſer Beziehung eine reibenartige Entwidelung 
und Annäherung zur gegenwärtigen organifchen Sdoͤ⸗ 
V. Auch gang natürliche Grup⸗ 
ven, Familien, Sippen ober Genera organifcher Fer: 
men find für gewifle Zeiträume bezeihnend, fo daß 


man aus ihrem Auftreten oder aus ihrer Häufigkeit 


ebenfalls ohne fpecififhe Uebereinſtimmung ungefähr 
auf das relative Alter zu fhließen vermag. VI. Es 
ift ferner die Aehnlichkeit der organifhen Formen 
gleicher Kebenselemente, die Zahl der ibentiihen Ars 
ten, in den zunächſt übereinander folgenden Abthei- 


- lungen der Reihe ſtets größer, ald in den durch 


mächtige Zwifchenlagerungen von einander getrennten. 
VII. Die geographiſche Verbreitung, wie bie verti: 
kale, d. i. die biftorifche oder Lebensdauer der Ar: 
ten ift und war fletö eine fehr ungleiche, ein Um: 
fand, der natürlich von großem Einfluße iſt auf 
ihre Benugung zur Beſtimmung des relativen Al⸗ 
ters. IX. Gewiffe Arten, welche eine vorzugsmeile 
goße horizontale oder eine vorzugsweife geringe ver: 
titale Verbreitung befigen, oder noch beſſer beides, 
eignen fid) natürlicy ganz vorzugäweife zur Biffim⸗ 
mung des relativen Alters der«Ablagerungen — lei: 
tende Verfleinerungen; Leitmufcheln. — 

Ehe Hr. Verf. zur Schilderung der eimzelnen 
Zormationen überging, bielt er es für zwedienli, 
allgemeine Ueberfichtötabellen der Beiträume, Zot: 
mationen und Gruppen vorauszuſchicken und dabei 
zugleich die Eintheilung in Seitabfchnitte zur An: 
ſchauung zu: bringen. 


(Siehe | Beilage). 
(Schluß folgt.) 
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(Beilage zu den Gel. Un. Gig. 69 II. Ar. 19.) 
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Beitabfchnitte. Wormalxeike. Einige Aequivalente, 
IRecentes Zeitalter. Reuzeit. Gormationen. 
Quartär:Beitalter. MDiluvialzeit. tion. u. Cößforma- Döhlenformation. 
E a . Subapeaninen-Porm: | Caspiſche Formation. 
E 2 licenzeit. tion. 28 Leithakalk. 
ertiäͤr⸗ oder Mo⸗ AA = Tegel, Septarientbon 
ar , X n- ⸗ 
Ilaſſe Periode. Discenzeit. |Molaffeformation. E 5 Braunkoplenformation. 
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— 28 Gofauformation. * 
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& |Zura = Periode. Kurszeit. |Suraformation. 533 3 4 Ei 
7 Leiaszeit. Leiasformatien. ran Rlinpenkelf. 1 
& Keuperzeit. |Reuperformation. 2 € ſCaſſianformation. | 
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u TSraumwaden:Periobe — Siurformation. = E 
am rifche . ⸗ 3 8 
Zeit. Cambriſche Formation. — 
Azoiſche | 





T Eocenzeit. 


A Quabderzeit. 


I. 


Chronologiſche Aufemmnenderfelge einiger Abthe langen des Tier: und Pfiemenreites. 


Diluvialzeit. 
Pliocenzeit. 
Miocenzeit. 


Kreidezeit. 








Neocomzeit. 
Wieldenzeit. 





Jurazeit. 





Leiaszeit. 





Keuperzeit. 





Muſchelkalkzeit. 





Buntſandſteinzeit. 
Zechſteinzeit. 


— — — — — — — 


Rothliegendzeit. 


— —— — — — — 


Kohlenzeit. 


Kohlenkalkzeit. 
Devonzeit. 


Silurzeit. 
Cambꝛiſche Zeit. 





Herrſchaſt der. Menſchen. 


Elephas primigenius und Ursus spelseus. 
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Aryſtalliniſche Schiefer, ohne organifche Reſte. 





Dicoryledonen. 


Eoniferen. 


Kryptogamen. 


— e— — 


Araucarien. 
Taxodien. 


Crednerien. 


Cycadeen. 


Baumförmige Equifete 


Bolsien. 


Pſaronien. 
Tubicaulen. 


Calamiten, Aſterophy 


len, Lepidodendra, Si 
gillarien und Stigma 
rien. 








Fucoideen. 
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Die Lehre von den Zlöpformationen ꝛe. 


GSchluß.) 


Nach der Anlage dieſer Tabellen beſpricht Hr. 
Verf. zuerſt die „Neuzeit“, die Periode der Gegenwart, 
und biflehen bie neueften Ablagerungen als mecha- 
niiche aus Wafler, ald cdyemifche, phytogene, zoogene 
und atmofphärifche. Für die älteren Zeiträume konnte 
biöher diefe Mannigfaltigkeit von "Arquivalenten oder 
Paralleiformarionen nicht nachgewiefen werden, da 
wir zur Beit den innen Bau erfl von einem ver: 
bältnißmäßig fehr Einen Xheile der fehlen Erdkruſte 
Penhen; es mögen die lofalen @efleinsablagerungen 
auf Der Eandoberfläche, wie diefe felbit, in den äl: 
teren Perioden vieleicht wirklich minder mannigfad) 
gewefen fein. Ebenfo können mande ganz lokale 
Ablagerungen auf der Landoberflähe aud wieder 


zerftört und weggefhwemmt worden fein, che fie 


von neueren Ablagerungen bedeckt wurden, 


- Daß aber die Mannigfaltigkeit ber Gefleind« 
bildungen überhaupt auf der Erdoberfläche mit der 
Zeit etwad zugenommen habe, und jest die gleich: 
zeitig größte fei, iſt a priori wahrſcheinlich, weil 
alle früheren Vorgänge in gewiflem Grabe auch auf 
die fpäteren einwirkten, und fomit durch eine Art von 
Summirung der Einflüffe fih auch die Bebingun: 
gen der Geſteinsbildung immer mannigfaltiger ge: 
flalten mußten, gerade fo wie man findet, daß ſich 
das organiſche Leben auf der Erde immer reicher 


geſtaltet hat. 


Ueber einen großen Theil des Flachlandes der 
nördlichen Hemiſphäre find Ablagerungen ausgebrej⸗ 
tet, welche fchließen laflen, daß diefe Regionen vor 
der gegenwärtigen Periode von Waſſer und zwar vom 
Meere bedeckt waren, Die Zeit, in welcher biefe 
Ablagerungen erfolgten, hat man „Diluvialzeit“ ge: 
nannt und jene Ablagerungen „Diluvialgebilde“ oder 
kurz weg „Diluvium“. Dieſe weit verbreiteten Ab⸗ 
lagerungen beſtehen vorherrſchend theils aus verein⸗ 
zelten erratiſchen Blöden, theils aus Lehm (Löß), 
Sand und Geſchieben, und danach unterſcheidet Hr. 
Verf. ſie als erratiſche Blockformation und als Löß⸗ 
formation. 


Die Ablagerungen der „Tertiär- oder Molaſſe⸗ 
Periode“ find meiſt durch eine geringere Feſtigkeit 
von den älteren verſchieden. Sie finden fich ganz 
gewöhnlich in noch ziemlich horizontaler Lage, von 
einander abgefonderte Becken oder Buchten der frü⸗ 
heren Erdoberfläche erfüllend, 


Die Mannigfaltigfeit ber bis jest befannten 
tertiären Ablagerungen in ihren einzelnen Verbrei⸗ 
tungögebieten und die Zahl der Iepteren erſcheint 
größer, als bei allen Ablagerungen älterer Zeitabs 
ſchnitte. Ablagerungen aus der „Kreide: Periode“ 
find faft über den ganzen Erdball verbreitet aufge: 
funden worden, und auch einzelne zufammenhängende, 
felbftändig ausgeprägte Bormationen nehmen einen 
fehr großen Flächenraum ein. Dan fennt bis jegt 
faft nur marine Bildungen aus diefem Beitraume, 
defien Benennung von dem ſehr dharakterififchen 
und weit verbreiteten Gliede der weißen Kreide ent: 
lehnt ift. 
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Die organiihe Welt der „Sura:Periobe“ uns 
terfebeidet ſich ſehr weſentlich von der der Kreibes 
periode, nur wenige Arten hat man in beiden als 
übereinflimmend erkannt, dahin gehörte Terebratula 
biplicata und Chondrites Bollensis. Die Ablage: 
sungen dieſer Periode find bis jetzt noch nit im 
fü weiter Verbreitung bekannt, ald die der Kreibes 
periode. Ihre Reihe beginnt von oben herein mit 
nicht marinen Bildungen, die ihrer Natur nad nicht 
fo weit und fo zufammenhängend verbreitet fein kön⸗ 
nen, als die darunter folgenden Meereöformationen. 


Die Jurgformation theilt man gewöhnlih in 
2 Hauptabiheilungen, in den weißen und braunen 
Jura. 


Ablagerungen aus ber „Triasperiode ſind mit 
voller Sicherheit bis jetzt nur in Europa bekannt, 
doch gehört wahrſcheinlich auch ein Theil des nord⸗ 
amerikaniſchen New-red-ſandſtones ihr an. Ihre 
Gruppe beſteht aus 3 Formationen, Keuper, Mu: 
ſghelkalk und Buntſandſtein. 


Die Benennung „Keuper-Zeit und Formatio⸗ 
nen“ iſt von einer in den fränkiſchen Ablagerungen 
dieſes Zeitraumes herrſchenden Sandſteinbildung ent⸗ 
lehnt, welche in jener Gegend Keuper genannt wird. 
Er beſteht aus 3 Abtheilungen; in der oberen herr⸗ 
ſchen Sandſteine vor, die aber zuweilen mit bunten 
Thonmergeln wechſellagern. Die mittlere Abtheilung 
beſteht vorherrſchend aus buntem Mergel mit Gyps; 
fie erreicht eine Mächtigkeit von 300 bid 600 Fuß, 
it aber fehr arm an organifhen Reſten. Die un; 
tere Abtheilung, welce zuweilen als befondere Lets 
tenlohlenformation bezeichnet, von Einigen auch wohl 
noch zur Muſchelkalkformation gerechnet worden ift, 
beficht vorherrſchend aus grauem Schiefertbon und 
Sandflein mit einem unreinen Kohlenflög (Eetten⸗ 


kohle). 


Die Benennung „Mufchellallformation“ iſt von 
einigen Kalkfteinfchichten entlebnt, welche außerorbents 
(ih reich an verfleinerten Mufcheln find; jene der 
„Buntfandfleinformation“ von dem häufigen Vor: 
kommen bunt gefärbter Eandfleine oder von dem 
Wechſel von Sandflein und xothen oder grünlichen 
Schieferthonſchichten. 
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Außer dieſen veorberrfchendeg, GBefteinen treten 
auf: Rogenſtein, ps, —** und Eısinfalz. 
Die Verbreitung entſpricht der der Trisägeuppe übers 
haupt. 

Der Name „Schfleinformation“ wird von ei⸗ 
nem im Mannsfeldiſchen vorkommenden, grauen bis 
tuminöfen Kalkſtein abgeleitet. 

Die „Koblengruppe“ beſteht nach Hru. Barf, 
in Deutfchland aus den 3 Formationen: 


Rothliegendes, 
Steintohlenformation und 
ältere Steinkohlenformation oder Kohlenkallſtein. 


Gewöhnlich kommen indeffen nur 2 derſelb.n 
zufammen vor. 


In Deutſchland findet fich die fo widrige Koh: 

Ienformation vorzugsweiſe in folgenden von einander 
getrennten Gebieten: 1) in Oberdleſien zwiſchen 
Tarnowitz und Krafau, 2) im Glap: Baldenburges; 
Becken, 3) bei Brünn in Mähren, 4) in Böhmen 
mebrere Heine Becken erfüllend zwiſchen Mies und 
Przibram, 5) im Potſchappler-Becken bei Dresden, 
6) im erzgebirgifben Hauptbeden zwiſchen Zwidan 
und Debderan, 7) in bem Saar: und Nahe-Becken 
om Südfluß des Hundsrüd, endlih 8) am nördlis 
hen Buß des rheiniſchen Echiefergebirged in dem 
Ruhrgegenden und in der Gegend von Aachen, von 
da weit fortfegend durch Belgien, auch bei Ibben⸗ 
bühren unweit Denabrüd lokal hervortauchend. 


Die Steinlohkenformation beſteht fa überall, 
wo fie auftritt, vorherrſchend aus einen: wieliechen 
Wechſel von hell⸗ oder dunkelgrauem Eanpflein mit 
grauem bis faft Ihwarzem Schieferthon. Ihre Ents 
Rehung iſt jetzt eine allgemein bekannte. 


Die „Grauwacken⸗-Periode“ iſt der äftefle Zeit: 
raum, aus weldem organifche Refte bekannt find. 
Man kennt ihre Gruppe fo ziemlich in allen Belt: 
theilen; fie befigt gewöhnlich eine ganz außerordent: 
liche Mächtigkeit, große Sebirgszüge beftehen vor: 
herrſchend aus ihr. 


Die „kryſtalliniſchen Schiefer“ befteben neh 
Hrn. Verfs. eigenthümliher Anfiht vorzugsweiſe 
aus kryſtalliniſchen und zugleich fchiefrigen Verbin⸗ 


dungen wen: Buarz, Zeldchath, Slimmer, Chlorit, 
Talk und Hormbiende. Untergeoronet zwilchen fie 
parallel eingelagert treten aber auf: Graphirfchiefer, 
Kieſel Quar z-Felſit⸗Echiefer, körniger Katkftein, kör⸗ 
niger Dolomit, Magneteiſenſtein, Eiſenglimmerſchie⸗ 
fer, Rotheiſenſtein, Brauneiſenſtein, Schwarzeiſen⸗ 
ſtein und ziemlich ſelten Itakolumit, Schörlſchiefer, 
Strahlſtein⸗Serpentin⸗Schiefſfer und Gyps. Als Ges 
ſteinsverbindungsformeln hat Hr. Verf. folgende ge⸗ 
funden: 1) Glimmerſchiefer mit untergeordneten Eins 
lagetungen von Quarzichiefer und halbkryſtalliniſchem 
Thonſchiefer. 2) Blimmerfciefer mit untergeordn. Ein- 
lagerungen von Graphitſchiefer. 3) Glimmerfchiefer mie 
untergeosdn. Einlagerungen von Hornblendeſchiefer. 
4) Slimmerfhicfer mir Einlagerungen von koͤrnigem 
Kaltftein oder Dolomit. Beide legtere Geſteine find zus 
weilen glimmerhaltig, als Cipollin, oder fie zeigen fich 
theilweife eruptio, letzteres vielleicht durch flärkere 
Erweichung bei hoher Zemperatur. Vielfache dünne 
MWechfellagerungen dieſer Geſteine hat man Kalfglims 
merfchiefer genannt. 5) Glimmerſchiefer mit unter: 
geordneten @inlagerungen von Magneteilenftein, Ei: 
fenglimmerfchiefer, Rothbs, Braun: oder Schwarz⸗ 
eifenftein. Mit dem Magneteifenflein und Eiſen⸗ 
glimmerfchiefer ift dann gewöhnlich auch noch Chlo⸗ 


rirfchiefer, Horndiendefciefer oder körniger Kalkſtein 


verdunden. 6) Chloritfchiefer mit denfelben unter- 
geordneten Einlagerungen. 7) Chloritſchiefer mit unter: 
geordneten Einlagerungen von Itakolomit und Talk⸗ 
ſchiefer. 8) Hornblendeſchiefer ebenfalls mit denſel⸗ 
ben untergeordneten Einlagerungen wie der Glimmer⸗ 
ſchie fer. 9) Gneiß mit untergeortneten Einlage⸗ 
zungen von Glimmer- oder Quarzſchiefer. 10) Gneiß 
mit Ketfitfchiefer. 11) Gneiß mit untergeordneten 
Einlagerungen von Gyenit: Gneiß oder Hornblende⸗ 
ſchiefer und 12) Gneiß mit untergeortneten Einla⸗ 
gerungen von körnigem Kallfiein oder Dolomit, ents 
fprechend denen im Blimmerfchicher. Dasſelbe gilt 
für die Eifenfteinablagerungen. Die Reihenfolge der 
Schiefergefteine ſtellt ſich von oben. nah unten fo 
dar: Thonſchieſer, Glimmerſchiefer und Gneiß. Die 
kryſtalliniſchen Schiefer gehören zu.den, namentlid 
in Gebirgsgegenden, fehr vertreiteten Gefteinen. 


Hiernach läßt Hr. Verf. in einem 36 Seiten 





haitenden „Anhanger deine gedrängte tabellarifche 
Ueberſicht des Auftretens (ber vertikalen Verbreitung) 
der geologiſch wichtigſten Pflanzen: und Thier-Ge⸗ 
ſchlechter in den Hauptformationsgruppen folgen, 
welche ein nur wenig veränderter Auszug aus Bronn's 
Eethaea if, aber viel compendiöfer und dadurch für 
Hrn. Verfs. Zwecke geeigneter. 


Derfelben reihen ſich „Anmerkungen und Zuſätze“ 
an, in weichen fpeciele Bemerkungen über Einzelned 
oder litcrarifche Notizen zur Ergänzung des Texrtes aufge⸗ 
nommen find. Diefelben zeigen neuerdings von Hrn. 
Verfs. umfangreicher Literaturkenntniß und noch größes 
rem Eammeifleiße. Es find ihnen 29 Seiten gewib: 
met. Den Schluß ded Werkes macht ein höchfl ges 
nauer und fompendiöfer „Inder“. Auch von Seite 
der in diefer Branche rühmlichſt bekannten Verlags: 
handlung iſt hinſichtlich des Farbendruckes, der vie⸗ 
len Holzſchnitte und der Ausſtattung überhaupt dem 
Werthe des Buches nachgekommen. . 


Dr. Anton Besnard. 


K. Hof: und Staatsbibliothek. 


N P} 





Auszug aus dem Verzeichnifle des Zugangs bei der 
k. Hof: und Staatsbibliothef im Sabre 1855. 


Dritted Quartal. Juli — September. 


(Zortiegung.) 
Medieina 
H. Lebert, Traite d’anatonmie pathologique generale 
et speciale. Livr. 1—9. Par. 1855. 


Eckhhard, Beiträge zur Anatomie und Phnfiologie 1. 
Gießen 1855. 


Dr. L. Beale, The mieroscope and its applicatian to 
elinical medicine. Lond. 1854. 
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J. Quain and E. Wilson, A series of anotemical 
plates. Vol. 1. 2. Lond. 1862. 

Dr. Bergson, Recherches sur l’Asthme. Memoire 
couronne. Milan. 1855. 

C. Pinel, De la Monomanie considerde sous le rap- 
port psychologique, medical et legal. Par. 1855. 

Dr. 3. Nez, Ueber die Geſchwüre. Eine gekrönte Preis: 
ſchrift. Prag 1854. 

Dr. H. F. Kilian, Armamentarium Lucinae novum, 
oder umfaffende Sammlung von Abbildungen der 
in der Geburtshilfe gebräuchl. Inſtrumente. Bonn 
1856. 


Anthropologia. 


H. Spencer, The Principles of psychologie. Lond. 
18585. 

J.W. Redfield, Comparative physiognomy or resem- 

blances between men and animals. Redfield 1852. 

E. Legouve, Histoire morale des fenmes, Par. 1849. 

R. Keyser, The religion of the Northmen. Lond. 
1854. 

J. Simpson, The philosophy of education. Edinb. 
1836. 


Aesthetica. 


Th. Gautier, Les beaux-arts en Europe 1855. I. 
Serie. Par. 1855. 

W. Wackernagel, Die deutiche Glasmalerei. 
1855. 

Dr. 4. 9 Springer, Handbuch der Knnſtgeſchichte. 

u. Auer, Die Entdedung des Naturfelbfidructes. Leipz. 


1855. \ 
Ed. About, Voyage a travers l’exposition des beaux- 
arte. Par. 1855. 


G. Planche, Etudes sur les arts. Par. 1855. 

V. de Maud’Huy, Du genre gothique, avec compa- 
raisons du genre payen des anciens temples. Par. 
1842. 

€. 5. Beer, Die Tonwerke des 16. u. 17. Jahrhun⸗ 
dertd. 2. mit einem Anhange vermehrte Ausgabe. 
Leipz. 1855. “ 

Ch. E. Poisot, Essai sur les imusiciens Bourguignons 

‚du IX. au XIX. siecle. Dijon 1854. 

L. Girod, La musique religieuse. Bruxelles 1855. 

EB. J. Hopkins, The Organ; its history and con- 
struction. Preceded by an entirely new history 
of the Organ, by Ed. F. Rimbault. Lond. 1855. 





Leipz. 


Biertes Quartal. Dktober — Decemnber. 


Historia. ‘ 
S. Steinbard, Bibliothek der Länder u. Wölkertunde. 
2. I. Gotha 1856. 


R. Tomes, Panama in 1855. Lond. 1855. 

Dr. Nisard, Souvenirs de voyages. Par. 1855. 

Ed. Lundy, Soggiorno in Venezia . . . pubblicate da 
‚Pasquale Negri. 2. edis. Fase. 1. 2 Venezia 
1855. Ä 

P. de la Gironiere, Aventures d’un gentilkomme 
Breton aux iles Philippines. Par. 1855. ' 


Th. Forester, Rambles in Norway among the Fields 
and Fjords of the Central and Western Districts, 
Lond. 18585. 


S. A. Bard, Waikna; or adventures on the Mooquito 


shore. Lond. 1855. 


L. Oliphant, Minnesota and the far West. Edink. 
1855. 
The Englishwoman in America. Lond. 1856. 


Nah Conitantincpel und Bruſſa. Ferienreiſe eines preu 
Bifchen Juriſten. Berl. 1855. i 


Döring, Das intereffante Turnier: und Ritterbuch der 
Dorzeit. Lpz. 1847. 


R. T. Hampson, Origines Patriciae; or a dedsction 
of European titles of nobility and dignified off- 
ces from their primitive sources. Lond. 1846. 


Code des prdres de chevalerie du royaume. Par. 1819. 


G. B. Niccolini, Lesioni di mitologia ad uso degli 
artisti. Vol. 1. 2. Firenze 1855. 


B. Biondelli, Importanza degli studj archeelogiei 
in Lombardia. Milano 1854. 
xp. Panofka, Phocus und Antiope. Berlin 1855. 


L. Laboulaye, Les tables de bronze de Malaga et 
de Salpesa traduites et annotees. Par. 1856. 


%. 8 Hermann, Weber den Kunflfinn der Römer u. 
deren Stellung in der Geſchichte der alten Kunſt. 
Goͤtting. 1856. 


‘- (Sortjegung folgt.) 
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Theoretifche, praftifche und analptifche Chemie, 

- in Anwendung auf Künfte und Gewerbe. Bon 
Dr. Sheridan Muspratt, Begründer und 

Direktor des Collegiums für Chemie in Liver: 
pool. Brei bearbeitet von F. Stohmann. 
Mit gegen 1000 in den Text eingedrudten 
Holzſchnitten von ©. Mezger in Braunfchweig. 
Zweiter Band. Erſte, zweite und dritte Lie: 
ferung. Braunfchweig, C. A. Schwetſchke 
und Sohn (M. Bruhn) 1856. 


Nachdem der erfie Bund dieſes Werkes, wels 
den wir fhon in diefen Blättern angezeigt haben, 
in der verſprochenen Zeit vollendet worden, liegen 
jetzt nach einer unbedeutenden Verzögerung drei neue 
Lieferungen des zweiten Bandes vor. 


Die Verzoͤgerung im Beginn des zweiten Ban⸗ 
des findet ihren Grund in dem allerdings ſehr ge⸗ 
rechtfertigten Wunſche des deutſchen Bearbeiters, erſt 
das vollſtändige Erſcheinen des wichtigen Artikels, 


nämlich der Färberei, womit der zweite Band eins’ 


geleitet wird, in der englifhen Originalausgabe ab: 
zumarten. Da diefe Vollendung durch den engli: 
fhen Verfaſſer nun eingetreten, fo wird, wie wir 
hoffen dürfen, die Borifegung jetzt um fo raſcher 
erfolgen. 


Wenn es auf der einen Seite ald ein dan⸗ 
Tenswertber Bortheil anzuerkennen ifl, daß mit dem 
Bortfchreiten der engliſchen Driginalausgabe bie deut: 


fhe Bearbeitung gleihen Schritt in ihrem Erſchei⸗ 
nen hält, indem hiedurd die neugflen Artikel ohne 
Aufenthalt dem deutfchen Publikum geboten werden, 
fo mußte andrerfeitd eben dadurch ein unvermeidlis 
her Umftand eintreten, wercher für die Benüglng 
des bisher in lcxikaliſcher Form erfcheinenden Wer⸗ 
kes eine Unbequemlichkeit, in fprachlicher Bezichung 
wenigſtens, nothwendigerweife bärte mit fich führen 
müflın. Dies ift nämlich die Abweichung der eng: 
liſchen Terminologie von der deutſchen. Waͤhrend 
wir ſchon im erſten Bande unter der Ueberſchrift 
„Candle“ die Artikel Talg, Stearin ꝛc., unter dem 
Buchſtaben C nah der engliſchen Bezeichnung 
„Cheese“ ben Käfe abgehandelt finden, um die dl. 
phabetifche Orenung nicht zu unterbrechen, fo muͤß⸗ 
ten dieſe durch die Terminologie bedingten Abwei: 
hungen in den folgenden Bänden noch weit fühls 
barer hervortreten. Der deutfche Bearbeiter, Herr 8. 
Stohmann, bat ed daher im Intereffe des Yublis 
kums mit Recht für geeignet erachtet, den urfprängs 
lihen Plan einer fireng alphabetifhen, durch das 
ganze Werk durdgeführten Ordnung, fallen zu lafs 
fen. Diefer unbedeutende Nachtheil, — wenn die 
ſtellenweiſe Unterbrechung ber bisherigen Ordnung 
überhaupt als ein ſolcher aufgeführt werden darf, — 
erſcheint aber vollkommen ausgeglichen dadurch, daß 
am Schluße eines jeden Bandes ein alphabetiſches 
Inhaltsverzeichniß beigegeben wird. Erſcheint nun, 
wie es in Ausſicht geſtellt iſt, nach der gänzlichen 
Vollendung des Geſammtwerkes ein genaues alpha⸗ 
betiſches Regiſter Über den ganzen Inhalt, fo wird 
ein leichtes Zurechtfinden beim Nachſchlagen dem 
Lefer ſehr erleichtert und fomit die Bequemlichkeit 
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im Gebrauche bed Buches gleich einem confeqwent 
der&geführten Erriton ermöglicht. 


Aus der Vorrede erfaßdren wir mit Bedauern, 
daß Hr. Dr. Serding in Jena, welcher gemein: 
ſchaftlich mis Harn F. Stohmann die deutfche Be⸗ 
arbeitung übernommen hatte, behindert fein werde 
an der ferneren WBearbeitung ber folgenden Bände 
Amheil zu nehmen. Es iſt zu wünfchen, daß die 
bisher nicht namentlich aufgeführten „tüchtigen Kräfte“, 
weiche ihn zu erfepen beftimmt find, den deutſchen 
Forſchungen zur Ergänzung des englifchen Origina⸗ 
led in allen Theilen Rechnung tragen werden. 


Die. Kunft der Färberei (Dyeing), welche ben 
esfien Artikel‘ des zweiten Bandes ausmacht, eine 
Kunft, die bei jeder Operation Anwendung von 
dRmifchen Prozeflen macht, fpielt eine fehr wichtige 
Rolle in der Geſchichte der Chemie überhaupt, ja 
fie liefert uns beinahe allein den Beweis, daß che: 
miſche Kenntniffe fchen im fernften Altertyume ver: 
breitet waren. Die Yärberet bei den Hebräern, fo 
weit man nah dem älteflen Denkmale, den Bü- 
ern Mofes, urtheilen ann, flammt aus Aegypten, 
wie ſich denn die Kenntniſſe der alten Völker in 
biefem Fache überhaupt vom Orient aus nach Grie: 
chenland und von ba über Italien in das gefammte 
Abendland verbreiteten. Wir können daher nur bil: 
ligen, daß der Verf. die Geſchichte der Faͤrbekunſt 
mit Benügung ber älteflen Quellen ausführlich be: 
benbelt hat, und uns Biebei fehr Intereffante und 
bisher weniger befannte hiflorifche Notizen zur Kennt: 
niß bringt. 

- Daß die Färberei, obgleih eine ber älteften 
chemiſchen Operationen, doch in ihrer Enrwidelung 
nur langfam fortgefchritten und eigentlidh noch nicht 
f6 ſehr lange auf den jegigen Zuſtand der Entwide: 
lung angelangt ifl, mag wohl damit zufammenhäns 
gen, daß fie früher, ja noch bis in’ 17. Jahr: 
hundert hinein, mit hindernden Vorurtheilen zu käm⸗ 
pfen hatte. Der Berf. cititt hiefür ein merkwürdi⸗ 
ges Beifpiel. In der Mitte des 16. Jahrhunderts 
führte man den Indigo und dad Blauholz in Eng: 
land ein, alein bald glaubten die einheimifchen 
MWaidfabrifanten fib durch dieſe Concurrenz ruinirt 
zu ſehen und wußten es durchzuſetzen, daß unter 





ber Regierung ber Klnigin Eliſcheth bie Eicfuhe 
beider Droguen verboten .wınde, id fogau, daß der 
im Lande befindlihe Borrath zerflört warbe Der 
Indigo, einer der werthoolften Farbfloife, wurde 
als Teufelsfutter erklärt! Erf unter der Regierung 
Karls H., atfo nady langen Jahren, wurbe ein fo 
unſinniges Geſetz wieder aufgehoben. 


Es unterliege beinahe keinem Zweifel, daß man 
dad topiſche Färben fchon in Indien feit langer Zeit 
gefannt. Wie es fiheint, wurden bie farbeatfendf:- 
renden Subflanzen — Beisen — mit dem Pinfel 
aufgetragen, andere Stellen wurden mit Wachs be: 
des, um farblofe Partien zu erzeugen. Der Berf. 


. erwähnt einer großen und werthvollen Sammlung 


verfhiedener in Indien gefärbier Stoffe, im Rufeum 
der. Societe industrielle in Paris befiadlich, welche 
um fo imtereffanter iſt, als die Jaſttrumeme der An: 
fertigung mit beilisgen. Als ein kefonderet Meißer⸗ 
ſtück diefer Sammlung. if unter Anderen cin großer 
Shawi von 5 Ellen Fänge und 2} Een Breite, 
welcher von indifken Fürflinnen ausgeführt fein fol, 
zu betrachten. Die Arbeit ift fo audgezeichnet ſcöan, 
dag die Vollendung biefed Kunſtwerkes Menſchen⸗ 
alter erfordert baben muß, Auch in Mexiko ſcheint 
man zur Zeit Cortez' mit diefer Kunft bekannt ge: 
weſen zu fein, denn dieſer ſchickte Karl V. baums 
wollene Gewebe mit fchwarzen, gelben, roıben und 
grünen Zeichnungen. Po | 

Die Hauptverbefferung ber Neuzeit beftebt in 
ber Darflellung reiper Beizen und der mannigfa: 
hen Verwendung von Metallſalzen, die z. B. das 
Roſtgelb, Ehromgelb, Chromorange," Manganbreus, 
Berlinerblau. liefern. Diefe Karben bilden unlößs 
liche Niederfchläge, Indem man zwei in Waſſer 1öb: 
lie Salze miſcht. Das Chromgelb entficht z. B. 
durch Wermifchen einer Löfung von chromfauren Kali. 
mit efligfaurem Bleioryd. Wenn man diefe Pros 
cedur fo vornimmt, daß die Wermifhung der 2: 
fung erſt im Innern der Fafer flattfinden faun, fo 
ift die Farbe auf und in dem Zeuge befeſtigt und 
kann dann nicht mehr durch Wafler entfernt werden. 


Ebe der Berf. in bie Details der einzelnen 
Manipulationen: der Faͤrberei eingeht, gibt er eine 
kurze Beſchreibung der verfchiedenen Farbfloffe, und 








thefit ſte in zwei große Maffen, Sie organifchen und 
wnorganffihen. Da Tine andere Eintheilung firen; 
durchzufüdren iſt, ſo werden Ble verſchiedenen SM 
in alphabetiſcher Ordnung abgehandelt. 

Bir Finnen natürlich bier nicht in das Spe⸗ 
ciele der Behandlung eingehen, und müffen uns 
darauf. befchränfen, in wenigen befondern Punkten 
die Art und Weiſe hervorzuheben, nach welcher ber 
überreichhaftige Stoff. aufgefaßt und dargeſtellt if. 
Neben den praktiſchen Beziehungen der einzelnen 


Farbſtoffe ſind ſtets auch die theoretiſchen Anſichten 


Benzyl . . C,H, O0, 
Benzopfwafferftoff * 4 H, 0, 


Liebig dagegen betrachtet es als dad Hydrat 
eines Körperdö, der 1 Aeq. Sauerfloff weniger als 
das Indigblau enthält; er nimmt einen Körper 

C,.H, ON 
an, bifien Oxyd das ndigblau und deflen Hydrat 
Indigweiß ſei: 
Indigblau C,, H, ON-0 
Indigweiß. @,, H, ON-+-HO. 


Nach Brande aber enthalten diefe beiden Sub: 
flanzen ein gemeinſchaftliches hypothetiſches Radical, 
dad Anylı C, H, In diefem alle würde 
dad Indigweiß das Anyloxydhydrat An O,HO und 
das Indigblau das Anylfuperoryd An O, fein, 


Zur Gewinnung ber Pikrinfäure, welde in 
neuerer Zeit ald beliebte Barbmaterial in Handel 
tömmt, empfiehlt der Verf. die Darftellungsmerhobde 
nah Laurent aud dem Steinkohlentheeröle. Das 
bei 1509 C aufgefangene Deftillat des Steinkohlen: 
theered wird ganz allmählih in erwärmte Salpeter- 
fäure gegoffen. Nachdem ein der Salpeterfäure glei: 
ches Gewicht hinzugefügt iſt und die heftige Ein: 
wirkung nachgelaffen bat, erhigt man zum Sieden, 
bid die Verwandlung volftändig erfolgt ift, was 
man an dem Berfchwinden der rotben Dämpfe er: 
fennt. Dann läßt man erlalten, worauf man eine 
; große Maffe Kroftalle erhält. Diefe Darftellungs: 
: art erinnert mich an Verſuche, welche ich vor eini⸗ 
ger Zeit ausgeführt, obne ihnen weitere Folge zu 
geben, Leiter man nämlih in Benzol, aus dem 
Steinkohlentheer gewonnen, längere Zeit einen Strom 
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über Natur und Zuſammenfetzung ausführlich Be: 
handelt, wodurh das Buch auch in rein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beziehung den geſtellten Anſprüchen zu 
genügen im Stande if. Für das Indigoweiß ſtellt 
flelt der Verf. nah Dumas und Andern die Former 
C,H, 0,N . 

auf; es unteſſcheidet fi daher von dem Indigblau. 
nur dadurch, daß ed 1 Aeq. Waſſerſtoff mehr ent: 
halt, als jenes, weshalb es ald eine Wafleıfloff 
verbindung bed Indigblau’d und als analog bem 
Benzoylwaflerftoff betrachtet werden Bann: 
Andigblau C,H, 0,N 

Indigweiß C,H, 0,N. 


von Stidorpdgas, fo fegen ſich nad und nad; gelbs 
lihweiße Kryftalle in großer Menge ab. Die näs. 
bere Unterfuhung dieſer Kryſtalle, welche ich aber- 
noch nicht vorgenommen babe, fünnte vielleicht. einen 
Singerzeig geben zus Gewinnung der Pilrinfäure: 
im Großen nah einer andern Methode, als ber 
bisherigen. 

Befonderd ausführlich behandelt der Verf. den - 
Krapp. Es ift eine fchwierige Aufgabe für den 
Chemiker, bie vegetabilifhen Verfaͤlſchungsmittel ‘des 
Krapps, gewöhrlih Sägefpähne, Mandelfchalen, 
Kleie, Mabagony:, Sandel:, Fichtens oder Gelb⸗ 
holz, mit einiger Beſtimmtheit nachzumeifen. Ein: 
Zufag von biefen Körpern ift dem Färber fehr ſchäde 
lid, denn es wird dadurch nicht nur das Färbever⸗ 
mögen des Krapps verringert, fondern diefe Zufäße 
zerftören auch nicht felten die ſchönen Farbentöne, 
indem fie einen Theil des Farbftoffs abforbiren oder 
durch ihre eigene Farbe fhädlih einwirken. Der 
Verf. führt bier die Verfahrungsarten an, welde 
Robiquet, Colin, Meillet, Labifardiere zur Ent: _ 
dedung der Berfälfhungen im Krapp vorgefchlagen 
haben, und koͤmmt endlich zu dem Schluß, daß alle 


dieſe Methoden in der Ausführung zu große Schwie⸗ 


rigkeiten bieten,. al& daß fie für den praftifchen Ge⸗ 
brauch anwendbar fein Fönnteg. Diefed Reſumé des 
Berf’s. müflen wir leider aus eigener Erfahrung: 
voßlommen beflätigen, wozu aber noch kömmt, daß 
die auf die angegebenen comptichten Methoden er: 
haltenen Refultate kaum eine annähernde Genauig⸗ 
keit gewähren. Leider: haben wir bis jekt noch Bein 


m 


Berfahren, um bie Güte des Krapps genau zu bes 
“ flimmen und nad) der Natur und Mannigfaltigfeit 
der Barbfloffe, weldhe im Krapp enthalten find, ifl 
dieſes nad) einer einfahenr und daher praftifchen 
Methode unmöglih. Der Technik wäre ein großer 
Dienft durch Auffindung einer folhen Methode ge: 
leiftet. Bis diefed der Wiſſenſchaft gelingt, ift es 
wobl am beftlen, vor dem Einkauf fidy durch Wer: 
ſuche im kleineren Maßflabe von dem Särbewerthe 
der Krappforte zu Überzeugen. 


Nachdem ber Verf. die wichtigflen der organi⸗ 
fhen Barbftoffe mit ihren chemifchen Eigenfchaften, 
ihren Anwentungen u. f. w. abgehandelt hat, geht 
er zu dem zweiten Hauptabfchnitte diefed Artikels, 
den unorganifchen Farbfloffer und Beizen über. 


Zwifhen der Manipulation des Färbens mit 


organifchen und unorganifhen Zarbmaterialien be⸗ 
fleht ein wefentlicher Unterfchied, welcher gewöhnlich 
nicht deutlich genug hervorgehoben, vom Verf. aber 
bier ganz befonders berüdjichtigt wird. Der Farb⸗ 
ſtoff des Safflor's 3.3. iſt auf der Wolle in einer 
Weiſe befeſtigt, die wir. nicht anders erklären koͤn⸗ 
nen, ald wenn wir annehmen, daß die Hafer ſelbſt 
eine große Verwandtſchaft zu dem rothen Barbftoffe 
babe, daß biefer gewiflermaßen mehanifh auf ihr 
feftgehalten werde. Anders verhält ed fich mit den 
meiften Farbfloffen des Mineralreichss. Wenn wir 
Kattun mit Bleizuderlöfung tränten und died dann 
durch eine Löfung von chromſauren Kali paffiren, 
fo entfteht mitten in den Poren der Fafer, auf ih: 
rer Oberfläche, kurz überall, wo die beiden verſchie⸗ 
denen Flüßigkeiten fich treffen, ein Austaufch ihrer 
Beflandtheile. Es bildet fich ein unlösliched Salz, 
das chromfaure Bleioxyd, welches fo von der Faſer 
umhüllt wird, daß es ihr durch Wafchen nicht mehr 
entzogen werben kann und ein lösliches Salz, eſſig⸗ 
faured Kali, welches durch Wafler entfernt wird. 
Dasſelbe Refultat wirb erzielt, wenn man das zu 
färbende Beug erſt durch das chromfaure Salz und 
dann durd dad Bleiſalz paſſirt. Man kann daher 


nicht fagen, weiches der beiden Salze ald Farbſtoff, 


weiches als Beize diene, da jedes einzelne berfeiben 
bald die eine, bald bie andere Rolle zu übernehmen 
im Stande if. Mit vollem Rechte fpricht fi) das 
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her der Werf. dahin aus, daß zwiſchen rim und 
unorganifchen Farbſtoffen eigentlich gar fein Unters 
ſchied beflebe und betrachtet‘ Daher auch, ohne tine 


beflimmte Grenze zu ziehen, die unorganifchen Hark: 
floffe mit den fogenannten Beizen zufammen. 


Der Verf. will bie Arfenikfarben, welche übri: 
gend ſchon längft fehr abgefommen find, nit nur 
aus Rüdjiht auf Geſetze, fondern ſchon aus Hu: 
manität aus allen Kärbereien verbannt wiffen, ins 
dem die ſchädlichen Folgen des Arſeniks fich weniger 
in den Werkflätten der Färber, als bei den folgen: 
den Operationen geltend machen. Die Arſenikfar⸗ 
ben find nämlich bioß Niederſchläge, die an der 
Safer haften und daher leicht nad dem Zrodnen 
abfläuben. Wenn die Gakne damit gefärbt find, 
fo leiden die, welche fie aufzuwinden haben, beim 
Weben die Weber. Man hat Beiſpiele, daß Ar: 
beiter, welche nur einen Tag bamit beſchäftigt wa: 
ren, nie die fchädlichen Einflüffe überwunden haben. 
Mit diefen Behauptungen des Veif's., welche fid 
ohne Zweifel auf fpecielle Erfahrungen fügen, ſtebt 
die befannte Thatſache nicht recht im Einklang, daß 
die Arbeiter in Arfenikbergwerten gewöhnlich ein 
hohes Lebensalter erreichen. 


Viele der hierher gehörenden Artikel Eonnte der 
Verf. kurz berühren, weil fie, wie 3.3. der Alaun, 
ſchon ausführlich früher im erften Bande, oder zum 
Theil der alphabetifchen Ordnung gemäß fpäter ab: 
gehandelt werden. 


(Schluß folgt.) 
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° (Schluß) 


Unter ben Binnfalgen, welde als Beizen ans 
gewendet werdeg, erwähnt der Berf. auch des oxal⸗ 
fauren Zinnes, mit dem Zuſatze, daß dasſelbe nicht 
bäufig gebraucdt werde, Daß diefe Angabe in Be: 
jiehung auf bie Zärberei, von der hier allerdings 
zunächſt nur die Rede if, richtig fei, unterliegt 
wohl feinem Zweifel; was indefien die Anwendung 
des oralfauren Zinnorybul im Allgemeinen betrifft, 
fo muß ich bier bemerken, daß diefe- Salz jest in 
nicht unbedeutenden QDuantitäten amgefeitigt wird, 


indem durch Erhigen daraus nad dem von mir an⸗ 


gegebenen Verfahren Zinnaſche gewonnen wird, von 
einer Zeinheit und Eicherheit zum Poliren, wie fie 
auch durch lang fortgeſetztes Schlämmen nidt in 
ſolcher Qualität erzielt werben kann. 


An die Behandlung der unorganifchen Barbs 
floffe und Beizen reiht ſich die ausführlihe Beſchrei⸗ 
bung ber praftifhen Operationen, das Anſtellen ber 
verfchiedenen Farbbäder und Küpen, die Vorberei⸗ 
tung der Stoffe u. f. w. Die Apparate find durch) 
zahlreiche vortrefflihe Holzfchnitte erläutert und an⸗ 
ſchaulich gemacht. 

Die richtige Vorbereitung und Behandlung des 


Indigo iſt eine ber wichtigſten Manipulationen in 


der Börberei; nur wenn dieſe mir der nöthigen Um: 


ſicht und Sackenntniß geleitet wird, Tann ed ges 


lingen, bie Refultate zu erhalten, welche. man ges 


rade bei dieſem Etoff befler als wie bei irgend eis 
nem anderen erzielen fann. Bei einem aufmeikſa⸗ 
men Betriebe erbält man mit.dem Indigo Farben, 
bie ſich vor allen Übrigen durch ihre Eleganz, Dauers 
baftigkeit und Schoͤnheit auszeichnen, während uns 
geübte oder unachtſame Färber dieſes nie erreichen, 
Der Verf. bat daher diefem Zweige der Zärberei 
ganz befontere Ausführlichkeit zugewendet: Ä 


Nicht minder widhtig und in der praßtifchen 
Ausführung vielleiht noch ſchwieriger erfheint die 
Zürkifchrothiärberei, welchem Zweige daher der Verf. 
auch einen längeren Artikel gewibme hat. Der 
ganze Vorgang dieſer Art des Färbend ift ungeach⸗ 
tet fo zahlreicher Werfuhe vom chemiſchen Siand⸗ 
punkte aus noch nicht gehörig aufgellärt. Man hat 
es biöher vergeblich verſucht, die vielen und zeitraus 
benden Operationen abzufürzen, weiche zum Gelin⸗ 
gen des Färbens und überhaupt zum Erzielen einer 
Ihönen Farbe nothwendig aufgeführt werden müſ⸗ 
fen. Die Schwierigkeit der Türkiſchrothfärberei wird 
noch dadurch erhöht, daß die Zeuge, welde mit 
Bleichkalk entfärbt find, keine ſchöne rothe Farbe 
annehmen. Wahrfcheinlih nimmt das Zeug beim 
Bleichen mit Chlorkalk eine gewilfe Menge Kalk 
auf, welde die Delſeife zerfegt und fie fo verhin⸗ 
dert, fi mit dem Zeuge zu verbinden. Dagegen 
erhält man volllommen gute Refultate,: wenn dab 
Zeug auf die alte Weiſe durch Kochen mit Soda⸗ 
lauge und Bleiben auf dem Rafen entfürbt wor 
den ift. 


In Berüdfihtigung der Wichtigkeit dieſes Fär⸗ 
beprozefied begnügt ſich der Verf. nicht damit, nur 
ALU. 77 
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die praktiſchen Berfabrungsarten zu beſchreiben, Toms 
deep er führt gum Schluße diefer Liefeung die Ars 
beißer Poſoʒ's an, weicher bekanntüch auf diefem 
Gebiete eine der oberen. Autorktäten iſt. 


‚ Die Mobification, welche die Fette in Berüh⸗ 
sung mit den Geweben unter dem Einfluße der Al: 
kalien, der Luft, der Feuchtigkeit und der Wärme 
erleiden, find noch nicht hinreichend erforfcht. Perfoz 
ſelbſt bemerkt hiebei, es gebe wohl feine Aufgabe, 
deren Löfung jeden praßtifchen Chemiker mehr inies 


veffüre, als diefe und dem, welchem es glüde, könne 


ein praktiſcher gewinnbringender Erfolg nicht ent: 
gehen. euere Verſuche, ausgeführt von Weißber⸗ 
ger, einem Schüler Perfoz's, haben gezeigt, daß 
man den geölten Stoffen dur Behandlung mit 
Kerpenimöl oder Aceton eine eigenchümlihe Bub: 
ſtanz entziehen könne. Beim Abdampfen der Lö⸗ 
fung im Waflerbade erhält man als Rüditand eine 
fehmierige FZiäffigkeit von fettaͤhnlichem Anſehen, welche 
ſich in einen feſten und einen flüffigen Körper theilte 
und ſich lange Zeit unverändert aufbewahrem ließ. 
Diefe Subflanz braudte man nur Geweben zu ap: 
pficiren, um bann mit Krapp die fchönften und 
Dauerbafteften Farben zu erhalten. Sollte es ge: 
lingen, dieſe Subflanz direkt Larzuftellen, fo wür: 
den dadurch die weitläufigen Operationen der Tür⸗ 
kiſchrothfärberei bedeutend vereinfacht werden koͤnnen. 


Wir behalten uns vor, mit dem Erfcheinen der 
nãchſten Bieferungen unfere Berichterſtattung wicder 
aufzunehmen; 

Au. Vogel jun. 





Die Verſteinerungen der Steinko Mean-⸗ 
fotmation Sarh ſen von Hays Gene 
Geinitz, Dr: Phil., Prof. ber Mineralogle 
und Geognoſie an der polytechniſchen Schule, 
Inſpektor am f.. Mineralfabinete zu Dresden 
1. 2%. Mit XXXVI Steindrucdktafelg. Leips 
zig 1855, Imper. Fol. S. VI n. Ch Bee 
lag von Wilhelm Engelmann. 


Nachdem es keinem Zmeifel mehr unterliegen 
Bann, daß ale Eteinkohlenlager der Erdoberflähe 
aus der Zerſetzung von Vegetabilien hervorgegangen 
find, gieng der Werf. -bei feiner Bearbeitung von 
der Anfiht aus, daß Pflanzen aus verſchiedenen 
Kamilien bei ihrer ſchon urfpränglid verſchiedenen 
chemiſchen Zufammenfegung auch eine Verſchieden⸗ 
heit in der Beſchaffenheit ber Kopte ſelbſt beein: 
gen; daß ‚ferner auf Steinfohlenflögen verſchiedenen 
Alterd, in ähnlicher Weife, wie andere Gefleindab: 
lagerungen durch dad Vorkommen befimmtier, für 
fie leitender Werfteinerungen charaltexifist werden, 
auch sine ſpecielle Werfchienenheit der darin begras 
benen Pflanzenreſte uahrgenommen werben möchte, 
und endlich, daß die für die Schichten in Gachſen 
gewonnenen. Refultate auch auf entferntere Gegen 
den Anwendung finden. Denn mehrfadhe Gründe 
machen es böchft wahrfebeinlich, dag an ben meiſtes 
Orten der Erdoberfläche während ber Bildung dt 
Steinkohlenformarion einander fehr ähnliche Bedin⸗ 
gungen vorhanden gewefm fein müſſen. 


Aus vorliegenden Unterfuhungen, wie aus jes 
nen des um die "Seognofie hochverdienten Hra. Prof. 
Karl Friedrich Raumann in Leipzig, geht hervor, 
daß die „Flora des Hainichen : Ebersdorfer Kobien: 
baffind den erften Wegetationdgürtel« im Bebiete 
der Koblenformationen von Sachſen bezeichnet, wel: 
dem die Koblenregion an der Donetz zwiſchen dem 
Drriepr und Don in Rußland, fowie ein im Grau: 
wadenfchiefer eingelagerteß Anthracitiager bei Lich 
ſchwitz zwifchen Gera und Weyda purallel geſtellt 


‚werden kann. Wor allen anderen find Sagoneria 


Veltkeimiana Sternb. ap., Sphonopteris distess 





Gternb. u. Calamites trassitionis Göpyert Tchtenb 
darin, und man kann die Kohle von Hainichen⸗ 
Eheröborf ganz vorzugsweiſe als „Sagenarienfohle“ 
bezeichnen. Die „Flora des Paniger Floͤtzes“, mit 
welcher die auf ben 3 Flötzen bed Segen » Gottes: 
Schachtes, ſowie auf den tirfen Pechkohlenfloͤtzen 
auf Vereins⸗Glück und im Bürgergewerksſchachte bei 
Zwickau volllommen übereinftimmt, verfchafft fib als 
„Ater Vegetationsgürtel“ hinreichende Geltung. Durch 
dad VWVorherrſchen der Sigillarien, namentlich der 
Sigillaria alternans Sternb., S. eculata Schl., 
S. Cortei Brongn., S. tesselata Brongn., 8. ey- 
clostigma Brongn., zu welchen fi noch Sagenaria 
dichotoma Sternb. u. Sagenaria rimosa Sternb., 
ſowie Calamites cannaefornis Schloth. u. Calamites 
Suckowi Brongn. geſellen, wird die aus jenen 
Pflanzen gebildete Pechkohle ganz vorzugsweiſe eine 
Sigillarienkohle, welche Bezeichnung auch für die 
der tieferen Flötze von Niederwürſchnitz, ſowie auch 
außerhalb Sachſens für die Kohle von Eſſen an 
der Ruhr in Weſtphalen gilt. 


Das „Rußkotzlenfibtz, ats Iter Begetationd- 
gürtel“, verbankt feine eigenthümliche Beſchaffenheit 
dem Vorherrſchen der Galamiten, bed C. cannae- 
formis,  Suckowi und approximatus Schlotheim. 
Man wird daher die eigentliche Rußkohle am beften 
eine „Calamitenkohle“ nennen können, in ber noch 
einige Gigillarien, welde von denen des 2. Wege: 
tationsgürteld weniger der Art als ihrer relativen 
Verteilung nach verfchieden find, zur Entfichung 
der ainzelnen Pechkohlenſchichten Veranlaffung gege: 
ben Haben. Die Flora des „Schichtentohiflöges“ 
ſchließt fi im Allgemeinen an die des Rußkohlen⸗ 
flöged an, wiewohl dur Burüdtreten der Sigilla⸗ 
rien und Galamiten, dagegen aber ein Vorherrſchen 
der Annularia longifolia unb einiger Farren bie 
Beſchaffenheit feiner Kohle eine andere geworden iſt. 
Sowohl durch die letztere als auch die in ihrer Nähe 
zu beobachtende Flora gewinnt dad Haupıflög des 
Dlauenfhen Grundes gerade mit diefer Region bie 
größte Uebereinſtimmung. 


Der „Ate Vegetationdgürtel“ beginnt recht eis 
gentlih er mit dem an Farrenfräutern fo reichen 


Scherbenkohlfloͤre“, und man iſt genöshiget, bie 


leichde uud Airline Pechkohle Dev 6 oberen Flöhe von 
Sberbohndorf ud Farbeakbhle zu wuterfehtiden, in 
weiche Kategorie aber auch die Kohle von Wettim, 
Löbeiin und Mauebach bei Ylmenau zu fiellen ſein 
würde. 


Diefe Hauptrefultate des Hrn. Verfs. finden 
ihre volle Beflärigung in der Vergleichung der auf 
ben verfhiedenen Steinkohlenſlötzen Sacdfıns vor 
kommenden Pflanzenreſte unter einander und mit 
benen verfchiedener Gegenden. 


Die Ueberreſte von „Thieren“ gehören in der 
gefanmien Steinkohlenformation Sachſens noch zu 
ben größten Seltenheiten. Sie beſchränken fih auf 
Spuren von Zifchen, Inſekten, Würmern und Mu: 
ſcheln. Unter diefen gehört der einzige Repräſen⸗ 
tant ber Würmer, Gordius carbonarius Geinitz, der 
älteren "Kohlenformation von Ebersdorf bei Franken⸗ 
berg, ein Haifiſchzahn der Koble' von Gitterſee in 
dem Plauenfhen Grunde, das Erkrement eines eds 
fhuppigen Fiſches wahrſcheinlich weniger der Kohlen: 
formation, als vielmehr dem Rothliegenden von 
Zwidau an, während wurmförmig gewundene Bänge 
auf Sigillarien und Galamiten, welche bei Obere 
bohndorf und Niederwürfchnig gefunden wurben, non 
den älteflen Borkentäfern herrühren mögen. 


Die Cardinaria Freysteini Geinig von Ober: 
bohndorf ift die einzige Mufchelart, die man in der 
Koblenformation von Zwickau erkannt bat, andere 
Sardinien find in dem Plauenfchen Grunde nicht 
gefunden wordrn. 


Bon ten „Pflanzenüberreftien“ fand Hr. Verf.: 
J. Acotyledones: 1. Fungi, Pilze: Depazites, Ex- 
cipulites, Gyromyces. 2. Equisetaceae, Schacht⸗ 
balme: Equisetites, Calamites. 3. Asterophylii- 
tae, Sternhalme: Asterophyllites, Annularia, Sphe- 
nophyllum. 4. Filices, $arren: a. Sphenopteri- 
deae — Sphenopteris, Hymenophyllites, Schizop- 
teris. h. Neuropterideae — Odontopteris, Neu- 
ropteris, Cyclopteris, Dictyoperis. c. Pecapteri- 
deae — Cyatheites, Alethopteris, Oligooerpia, d. 
Protopterideae — Caulopteris, Palaeopteris, Psa- 
ronius, Megaphytum. 


I. Dicotyledones: 6. Noeggerathiene: Cor- 
deites, Noeggeraihia, Rhahdecarpos,; 7. Cyea- 
dese: Trigonocarpon. 8. Bamilie unbeflimmt: 
Carpolithes. 9. Sigillarieae: Sigillaria. 10, Stig- 
marieae: Stigmaria. 


Der Hr. Verf. bat fi) befonders bemüht, die 
Abbildungen möglich zahlreich und mit einer treuen 
und fehr ausführlichen Beſchreibung zu geben, und 
jede der Arten in ſolcher Vollſtändigkeit darzuflellen, 
welche zur Kenntniß der Art und ihrer wefentlich- 
flen verfchiebenen Zuflände überhaupt erforderlich er⸗ 
fhien. Cine genaue Erklärung fämmtliher Abbil⸗ 
dungen und ein umfaffender Index generum et 
specierum befchließt dies wahre Prachtwerk. 


Dr. Anton Besnard. 





| K. Hof: und Staatsbibliothek. | 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei ber 
k. Hof: und Staatöbibliothel im Jabre 1855, 


Viertes Quartal. Oktober — Dezember. 


(Sortfegung.) 
Mathematica. 


A. Meyer, Manuel d’un cours de Calcul differentiel. 
Lüttich 1855. 

Stahl, Kubiktabelle für runde Hölzer. 3. verm. Aufl. 
Berl. 1855. 

3. Wolff, Die algebraifche Analyſis und die Differen: 
tials u. Integral. Rechnung. 3. Aufl. Berl. 1856. 


Heufer, Verfuch, eine Kreisfläche in einer geradlinigen 


Eſſen 1856. 
Berl. 1856. 


Figur darzuftellen. 
Brenneche, Trigonoinetrie. 


Dr. Zr. ®. Unger, Perfpective oder Lehre von der 


Abbildung nach Form, Beleuchtung u. Farbe. Goͤt⸗ 
tingen 1856. 





A. O. Siebdrat, Ayhumthal: u. Hößens Tabellen für 
die Breitengrade 48 bis 54 und die nörbl. x. MdL 
Declination der Geftirme bis zum 30. Grade bes 
rechner. Leipz. 1856. 

W. U. Beder, Der feuerfeſte Treppenbau. 
Berl. 1856. 

P. W. Forchhammer, Ueber Reinheit der Baukunſt 
auf Grund des Urſprungs der vier Hauptdauſtyle. 
Hauib. 1856. 

P. Eaffel, Aus der Hagia Sophia. Ein afad. Neu 
japre:Programm. Erfurt 1856. 

®. A. Zahn, Der Komet von 1556 und feine bevor: 
ſtehende Wiederkehr. Leipz. 1856. 


Abth. 1. 


Physica 


Dr. %. Fick, Die medizinifhe Phyſik. Lief. 1. 2 
Braunfchweig 1856. 

E. Blum, Volksnaturlehre mit befonderer Rüdfihe auf 
Gewerbe, Künfte und die Bebürfniie des bürgeel. 
Rcbend. Buch 1. 2. 3. Sturtg. 1855. 

% Frick, Die phyſikaliſche Technik oder Anieltung zur 
Anftellung von phyſikal. Verfuchen. 2. Aufl. Braun: 
fchweig 1856. 

J. Buſch, Außerordentl. Eroͤffnungen über die natükl. 
u. geiſt. Befchaftenpeit des Planeten Saturn. Heft 
1. Meißen 1855. 

R. J. Mann, The philosophy of Reproduction. Lond. 
1855. 

J. E. de Mirville, Pneumatologie. Des esprits et 
de leurs manifestations fluidiques. 3. edit. Par. 
1854. 

K. J. N. Balling, Die Gäprungschemie wiſſenſchafth 
begründet u. in ihrer Anwendung auf die Bierbrauerei. 
2. verm. Aufl. Bd. I. Th. 1. 2. Prag 1855. 

Repertorio italiano per la storis naturale. Curs J. J. 
Bianconi. Vol. 1. 2. Bononiae 1853 — 31. 

G. Mettenius, Filices Lechlerianae, Chilenses sc Pe- 
suanae, cura R. F. Hohenackeri editae. Lip. 
1856. | 

J. D. Hooker, Illustrations of Himalayan plants 
Lond. 1855. 


(Fortfegung folgt.) 
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Neuere Säriften aber Kaiſer Karl V. 
und ſeine Zeit. 


2) The cloister life of the emperor Charles 
the Fifth. By Will. Stirling. London 
' J. Parker. 1858. (%° ed. 1854) 8. XXVII. 
271. 


3) Charles-Quint, son abdication, son sejour 
et sa mort au monastöre de Yuste. Par 
M. Mignet. Paris Paulin. 1854. (2° &d. 
1855.) XV. 464. 8. 


Wie A erwarten fland, konnte bie Eile wo⸗ 
mit Nr. 2 zu Tage gefördert wurde, dem wiſſen⸗ 
fchaftlichen Werthe deöfelben nicht zuträglich fein. 
Zwar verfchaffte der Wechfel des Gouvernements zu 
Daris dem Verf. die Einficht bed Mf. Gonzalez zu 
oberflächlicher Benügung; aber das Erſcheinen der 
von Gachard angekündigten Originalien dauerte ihm 
zu lange. Mignet dagegen hatte durch des letzteren 
Sefäligkeit fein Wert bogenweife noch zum Gebrauch. 
Beide legteren haben fid) geſchickt in ihre Aufgabe 
getheilt. Indeß Gachard, wie wir ſahen, ſich auf 
den Zwed einer gründlichen Beleuchtung des Stoffe 
in einer mehr äußerlichen Sruppirung beſchraͤnkt, ver⸗ 
wendet Mignet denſelben zu einem ſchoͤnen, hiſtori⸗ 
ſchen Gemälde, nicht nur mit gehörigem Rahmen, 
fondern mit Vorder: und Hintergrund, Staffage und 
Deripective, in gefchidter Compofition, Gruppirung, 
Colorirung und Geſammtbeleuchtung: mit einem Worte, 


fein Werfchen bat biftorifchen und äftbetifchen Werth, 
Stirling behandelt feinen Gegenſtand als bilettirens 
ber Zourifl. Wir würden das lebtere neben jenem 
und dem Were Gachard's nicht niehr erwähnen, 
wenn es richt gerade dazu gemadıt ſchien ‚ ber Ar⸗ 
beit Mignet's als. Bulie zu dienen. Die Vorzüge 
des letzteren konnen nicht befier in's Licht treten, als 
durch eine Nebeneinanderftellung ber beiden. 


Stirling fucht, indem er dem Verlauf ber Ehros 
nit folgt, die einzelnen Figuren und Gruppen durch 
minutiöfe Detoilzeichnung und Golorirung zu beleben, 
durch Abwechfelung und Reflerionen die Sheilnahme 
rege zu erhalten, -bie trodenen Partien, wie bie 
langweilige Reife, der wir von Station zu Station 


| folgen. durch Anfhaurngen aus der eigenen Reiſe⸗ 


erinnerung in jenen Gegenden, durch Anecboten und 


Erzählungen, bie mitunter weit von ber Sache ab» 


liegen, intereffant zu machen. Aber der gänzliche 
Mangel an Compoſition und Schattirung laſſen eben 
fo ſehr die künſtleriſche Behandlung vermiflen, als 
für das hiſtoriſche Verſtändniß ein tieferes Eingehen 
in die großen Verbäftniffe, auf .welche ſich des Kai: 
ſers fortgefegte Thätigflit bezieht. Durch den Mar: 
gel eines hiftorifchen Hintergrundes wird die Erzäb: 
lung durch die Erläuterungen beftändig zerfchnitten ; 
die Sruppirung ber Begebenheiten ift nicht nur ganz 
bintangefebt, ſondern wo fie fi von felbft. ergibt, 
wird fie abfihtlich durch Kleinigkeiten bes täglichen 


‚Lebens wieder unterbrochen, ober, wie bem in ſich 


abgerundeten VIII. Kapitel, foldye noch angehängt; 
die vielen Meinen Züge, welche bei gefchidter Be⸗ 
hanblung für härakteriftifche Belebung geeignet find, 
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dienen oft nur für falonmäßige Zerſtreuung. Man 


mag bemerken, daß man an den gegebenen Stoff 


den äſthetiſchen Maßſtab nicht zu ſtreng anlegen, und 
anerkennen ſollte, bag und die neuen und alten Ers 
gebniffe in einem gefäigen Styl vorgeführt werden, 
welcher ber ermübdenden Einförmigkeit wehrt und durch 
gelehrte Notizen unfer Urtheil unterflüßt. Das ſcheint 
auch der Hauptgeſi ichtspunkt zu ſein, den der Verf. 
bei ſeiner Erzählung im Auge hatte: er verſichert 
und, man werde bei Gonzalez und in Gadard’s 
Briefen nicht wohl eine intereffante Thatſache oder 
etwas Charakteriſtiſches finden, das er nicht aufgenom⸗ 
mer habe. Allein nun überzeugen uns die Werke Sa: 
chard's und Mignet’3, daß für das hiſtoriſche Intereſſe, 


wie für dad wiffenfchaftliche Bebürfniß fein Werfchen 


wenig genügt, fogar nun überflüßig wird, und daß es 
m Hinfi icht der Kritit auf fchmachem Baden fleht. 
Und weiter, wenn man fi besilt und übereilt einem 
Meifter in biftorifcher Darſtellung zuvorzufommen , fo 
muß man audh riskiren, durch eine mißliche Wer 


gleihung mit den. nachfolgenden gediegenen Werken. 


um fo mehr im Schatten geftellt zu werben. 


In der That, die gedachten Mängel faringen 
gleih unwillkührlich in bie Augen, ‘wenn fi bie 
Lectüre vor: 2) zu 3) wendet. Dad iſt ein hiſtori⸗ 
ſches Gemälde, ausgezeichnet durch klare Compoſi⸗ 


tion und jene Eleganz des Styls, worin Hr. Mignet 


Meifter iſt. Die Leichtigkeit der Behandlung, das 


- Durdfichtige,. Plaftifche macht von vorneherein einen 


vortheilhaften Eindrud. Dazu bringt der, Verfaffer 
einen Bord von Gelehrſamkeit, der aber nicht zu 
müßiger Oftentation fich anhängty vielmehr der Künft: 
ler fchöpft aus demfelben nach feinem Bedürfniß, um 
bie Figuren und Gruppen in charakteriftifcher Geftal: 
tung und richtiger Beleuchtung und vorzuführen, der 
Handlung ihr volleres Verfländniß zu geben. Aller: 
dings ift auch hier erfichtlih,, daß bie Behandlung 
nicht völlig frei iſt: der Werf. iſt zugleich bedacht, 
den Stoff des Mſ. Gonzalez ausreichend mitzutheis 
len, und fo iſt die Darftellung mitunter überladen. 
Indeß, bie Aufgabe fo geftelt, fann man, ſchon 
mit der gefchidten Eöfung wohl sufrieben fein. Die 
einleitenden Abfchnitte führen uns mitten in die euros 
päifchen Werhältniffe zur Beit der Abdankung und 


‚In die veränderte Situation des Nachfolgers hinein; 
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deſſen mißliche Rage gegenüber feinen beiden. Geg⸗ 
nen, feine politiſchen und taktiſchen Fehler, der er⸗ 
lauf der Weltergigniffe entwickelt Mb uns mit eine 
Anfchaulichfeit und Klarheit, daß der Nefler auf ven 
Seelenzufland des Kaifers fi von ſelbſt ergiebt. 
Dem gegenüber treten; die Detail bed Stilllebent 
die fpeciellen Intereflen der Umgebung und ber Fa—⸗ 
milie ; alle bie characteriftifchen Kleinsgleiten, die 
Eigenwiligfeiten und Unenthaltfamteiten find gut zur 
Schattirung verwendet. Die, Characteriſtik Ppilipps, 
fowie der Meinen Don Garlod und Don Yuan d’Xu: 
firia gröffnen eine Fernficht in die Zukunft. Einen 
Glanzpunkt der Darficlung, der Triumph bes Styl 
in Behandlung bed trockenſten Stoffs, bildet bie 
GControverfe über die angebliche Leichenfeier in Ver⸗ 
bindung: 'mit den Detaild. der lebten Kranfbat des 

Kaiſers; in fiater Spannung. ſehen win die brillante 


Argumentation bis zue Evidenz bringen. 


Wir gehen auf diefen noch nicht erledigten, Gegen: 
ſtand etwas näher ein, um den Stand ber Streit: 
frage zu bezeichnen, die unſers Erachtens fich auf 
die der Glaubwürdigkeit der Mönchsrelationen redu⸗ 
cirt. Eine folhe hatte man im Kloſter, bie von 
dem Prior, welcher einige Monate vor bed Keiſers 
Zod in dieſe Stelle eintrat, Martin de Angulo, we 
nicht felbft verfaßt, doch der Regentin auf Begehren 
überfendet.wurde. Diefelbe lag der Erzählung, melde 
Sandöval im Anhange feiner Biographie des Kai: 
ſers gibt, fowie einigen fpäteren Relationen ber Art 
al3 gemeinfame Quelle zu Grunde; auch ber Ano: 
nymus bei Gachard und der Pater Siguenze in 
feiner Gefchichte ded Hieronymitenorbens hatten fie 
vor fih. Wir fahen oben, wie der leßtere zu jenem, 
den er erweitert und ausfchmüdt, fich ‚verhält; aus 
ber fraglichen Erzählung ergibt. fih aud, baß jener 
Anonymus zu Fr. Martin in gleichem Berhältniß 
fieht. Denn obwohl Sandöval biefen und auszüg: 
lich, nicht wörtlich wiedergibt, können wir doch aus 
den wenigen Worten, welcde cr über dieſen Punkt 
($. 3) enthält, .mit Sicherheit annehmen, baß 
nah Fr. Martin die Leichenfeier vor dem Tode 
des Katfers nicht flattfand. Wohl aber fin: 
nen wir dba wieder den Seim der Fabel erkennen in 
einer Anecdote, wie Karl zu feinem Barbier fagte: 
„Er babe eine erfparte Summe für feine Beichenfeier 
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heſtimmt; — es fei beffer für den Weg, bie Leuchte 
vor fi, wie hinter fih zu baden, como si pro- 
fetizara su muerte, que luego cayo malo del mal 
que murid, y con las mesmas coronas se comprd la 
cera y Jutos con que fue wepultado, y se le hi- 
zieron las honras. Bei jenen beiden aber findet 
fih das Maͤhrchen ſchon in ſeiner vollen Ausſchmü⸗ 
dung mit einem Detail, dem, wie wir nachher ſehen 
werden, eine Ear Benntliche Abficht unterlag. Die 
Berichte der Correſpondenz bei Gachard willen nicht 
allein nichtd von der fo auffallenden Begebenheit, 
fondern ſtehen damit in entfchiedenem Widerſpruch, 
wie dad Mignet in feiner Beweisführnng audführ: 
lich und ſchlagend gezeigt hat. Gachard, der fih 
nicht entfchließen fann, die bonne foi feines Ano⸗ 
nymus in Zweifel zu ziehen, flellt im I. Band bie 
Gründe pro und contra auf, obue fih zu entſchei⸗ 
ben, ehe Mignet fein Votum gegeben habe. Der: 
felbe vermochte ihn nicht zu überzeugen, und ba er 
unter Anderen ein theologifched Argument beibrachte, 
fo bringt er im II. Band dagegen ein gelehrtes Gut⸗ 
achten der Univerſität Löwen, woraus ſich ergibt, 
daß zu Karls V. Zeit die Leichenfeier eines Leben- 
den auf deſfen Wunſch allerdings geſtattet war 
mit abgeänderter Ceremonie; ber Argumentation Mig⸗ 
net's gegenüber ift er cher geneigt, ein abfolut wiber: 
fprechended Datum feined- Anonymus zu emenbdiren, 


als deſſen Glaubwürdigkeit erfchüttern zu laffen. Denn’ 


mit Necht hatte Th. Juſte hervorgehoben, daß man 
fonft alle anderen von den Mönchen erzählten That: 
fachen ebenfalls in Zweifel ziehen müfle: du reste, 
nous ne savons quel interet aurait pousse ces reli- 


gieux à inventer un episode aussi remarquable, à R 


forger un mensonge aussi grave. Mir werben zei: 
gen, daß allerdings dafür ein dringender Anlaß vor: 
lag, können aber überhaupt nicht die kritifche Regel 
anerfennen, daß ein Kloftermährchen gelten müfle, 
weil wir nicht den Grund fehen, weshalb es ge: 
ſchmiedet ſei. Die Frage wurbe von vorneherein 
dur) den Mangel an Kritit von Seiten Stirling's 
verfchoben. Bereits Gonzalez behandelt die Erzäh: 
Yung als ein müßiges Mährchen. Stirling, der jeden: 
falls nicht durch Befangenheit für Moͤnchs erfindungen 
gehindert war ſcharf zu ſehen; der ſelbſt die Ele⸗ 
mente für die Nachweiſung, in welchem Intereſſe 


die Fabel erfunden ſei, in feiner Erzählung beibeingt, 


moquirt fi über jenen und findet keinen Grund 
die Glaubwürdigkeit des P. Siguenza, dem er über: 
baupt vorzugsweife folgt, in Zweifel zu ziehen, weil 
„daB Anfehen feined Ordens und das Intereſſe ber 
Kirche bei der Sache nicht betheiligt fei.“ Nirgends 
ift der Dilettantismus gefährlicher, als wo er fi 
ben Anfchein der Kritit gibt; denn an ſich if er 
berfelben feind, wie jedem Ernft der Wiffenfchaft. 
Hr. Stirling hat es fehr wohlfeil, auf Koften Ro- 
bertfon’ 8, feit deffen Zeit die Geſchichtswiſſenſchaft 
auf eine andere Stufe gerückt iſt, in kleinen Kleinig⸗ 
keiten Kritik zu üben; an ſeiner eigenen vorzüglich⸗ 
ſten Quelle iſt er jedenfalls mit der kritiſchen Sonde 
nicht tief eingedrungen, ja er hat feinem Haupt: 
gemährömanne nicht einmal fcharf in's Auge gefehen. 
Da, wo ums urkundliche erfle Quellen zu Gebot 
fliehen, haben wir außer dem Vorzug bed ächteren 
Stoffs zu unmittelbarer Verwendung ben weiteren 
Bortheil, für die Prüfung zweiter Quellen oft in 
unbedeutenben Kleinigkeiten um fo fehägbarere Kris 
terien zu finden, je mehr folche in zufälligen un⸗ 
abfichtlichen Kundgebungen beftehen. So dienen uns 
die von Gachard publicirten Briefe trefflih zur Kris 
tif der Mönchörelationen, in&befondere des P. Si⸗ 
guenza. Herr Stirling hat bemfelben, ohne die längſt 
angekündigten Documente abzuwarten, über Gebühr 
Glauben gefchentt: feine detaillirte anmuthige Erzäh: 
lung ift bequem, ihm etwas Intereſſantes nachzus 
erzählen, ſoweit fih nicht daB Gefühl gegen all: 
zugrelle Erfindungen- firäubt. Nun nimmt er fi 
natürlich feines Führers an. Er probucirt ihn als 
den Verfafler „vielleicht des beften gedruckten Berichts 
über das SKlofterleben des Kaifers,“ als befähigt, 
gelehrt, claffifh durch anmutbigen Styl. Zwar er: 
fennt er an, daß er genöthigt gewefen, „eine Raſſe 
tauber Aehren geiſtlicher Erfindung mit einzubinden ;* 

doch habe er in gutem Glauben gefchrieben, es 
(heine ihm Ernft mit ber Wahrheit; auch rühmt 
er feine Beſonnenheit. Wir haben oben ſchon zwei 
Beifpiele von dieſer Befonnenbeit feines Ausmalens an: 
geführt. Die Vergleihung weit fortzuführen , ift uns 
nicht möglich, da wir daß felten gewordene Bud nicht 
zur Hand haben tonnten ; doch jene wenigen Audzlige 
bei Gachard im I. Band und einige weitere Reſultate 
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der von biefem im II. Band angeftellten Wergleichung 
genügen fchon, gerechte Zweifel an feiner Bahrhaftig: 
keit zu begründen." Wir heben noch ein ſchlagendes Zeug: 
niß hervor. Siguenza berichtet (Gachard T. II. p. VI.) 
ganz gemüthlih, wie der Kaifer während ber 
beiden Faſtenzeiten Freitags an ber Elöfterlichen 
Disciplin ſich betheiligt habe, como valeroso sol- 
“ dato de Christo hazia guerra tambien a su carne, 
disciplinandose con ellos con tanta fuerza que 
gastava los ramales de la disciplina, testigos 
fuertes y ciertoß de tan humilde acto del Cesar. 
An anderer Stelle: el santo Emperador se disci- 
plinava en compañia de los religiosos, quando hizo 
aquella hazafa de recogerse en nuestro monaste- 
rio de Yuste, triunfando de una vez de todo el 
mundo. Dad erzählt Stirling (VII. Abfchnitt) in 
anmuthiger Breite nad. . Dagegen bringt Gachard 
eine Meldung des Kaiſers aus dem Ende der Faſten⸗ 
zeit (7. April) 1558 an ſeinen Sohn (II. 371): 
„er ſei lange bettlägerig und ſo ſchwach geweſen, 
que en toda esta quaresma no he podido 
‚oir un sermon.“ | 
Wenn der Pater im Falle war, bie Wahrheit 
wiffen zu koͤnnen, fo läßt die fehr ſtark ausgeprägte 
Tendenz feiner Erzählung bie Neigung fie darzuftellen 
vermiſſen. Auf den Grund nun, ber dem fraglichen 
Mährchen, welches Siguenza fowohl, ald der Ano-: 


nymud gerne aufnahmen und auöfhmädten, feine. 


Entftehung gab, läßt fih aus dem Berichte bes 
legteren über bes Erzbifhofs Carranza Anwefenheit 
beim ode bed Kaiferd (Cap. XXXVI. bei Ga⸗ 
hard II. 43) einigermaßen fchliegen. Bekannt ift, 
wie biefer von Karl und Philipp hochgeſchätzte Prälat, 
ber in England ald „der ſchwarze Mönch“ feinen 
gutlatholifchen Eifer genugfam bewährt hatte, vom 
Stoßinquifitor Valdez, ber ihn um feiner Stelle 
und Stellung willen beneibete und haßte, verfolgt 


wurde: eben auf die Worte, welhe er zum ſter⸗ 


benden Kaifer fprach, gründete fich die Anklage beim 
Inquifitionstribunal; des Kaiferd Beichtvater 3. be 
Regla, fein perfönlicher Feind, denuncirte ihn, Luis 
be Avila, ber den Fr. Vilalba zu einer beſſer katho⸗ 
liſchen Abfolution veranlaßte, zeugte wider ihn. Der 
dogmatifche Gegenſatz beſtand darin, dag ber Erz: 
biſchof die Abfolution lediglich auf das Ber: 





dienſt Chriſti gründete, Vilalba auf den Bei- 


fand der Heiligen mit Beiziefung des S. Rat: 
thias. Wir Iefen bei Stirling im WEIL Gapitel, 
bag unter ben bebeutenderen, neulich eingezogenn 
Kegern nicht allein zwei frühere Prediger und an- 
dere Perfonen waren, bie in des Kaifers Vertrauen 
geftanden; daß befonberd Hieronpmiten, wie das 
ganze Kofler &. Iſidor bei Sevilla, inficirt erſchie⸗ 
nen; daß bie Mönche zu Yufle, um nicht alleın 
diefen Makel auf ihrem Orden zu fehen, Berläum: 
dungen nicht fcheuten. Lag es da nicht dringend 
nahe, und war felbft cin unfchuldigeres Verthei⸗ 
digungdmittel, ein Mährchen zu erfinden, das en 
befonderes Gewicht auf den Nutzen ber from 
men Werke legt und damit thatfächlih den Beweis 
gab, wie fern die Hieronymiten von ber bem Gar: 


- ranza imputirten Seßerei waren? Worde ja feldft 


ber Faiferliche Beichtvater aus ihrer Witte, I. de 
Regla, gendthigt, eine Anzahl incriminirter Saͤtzt 
abzufhwören. War je eine Nothlüge zu entſchuldi⸗ 
gen, eine unfchuldige Erfindung gerechtfertigt, fo 
war ed in biefem Falle, wo der finfteren Nacht 
gegenüber die Eriftenz auf dem Spiele fland. Da 
wird es begreiflih, wie der Anonymus in Cap. 
XXXVI. in einer gegen Carranza fo gehäßigen Veiſe 
bie Anwefenheit desſelben beim Sterben des Kaifers 
erzählt; begreiflih, wie aus der Anechote bei San: 
doͤval bie Erweiterung des Anonymus erwuchs. De 
ift e8 (Cap. XXXII.) nicht der Barbier, fondern 
jener verbächtigte Beichtvater, den ber Kaifer befragt, 
ob die bei Lebzeiten veranftaltete Beichenfeier ibm 
nüßen werde, und ber ihm antwortet: „Si apro- 
vechar por cierto, sefior, porque qualguiera 
obra buena, si se hace come dere, apro- 
vecha.“ . . 


(Zortfepung folgt.) 





Der Titel für die hiftorifche Claſſe liegt bei. 
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(Bortfegung,y 


Dann folgt die ausführliche Erzählung, wie‘ 
ver Kaifer mit allen feinen Dienern im Trauer⸗ 
gewand und mit Kerzem im ber Hand erfi den brei 
anderen Begängnifien, dann dem eigen‘ beitvohnte, 
enpectaculo muy grande y'cosa nueva. Der Pater 
Siguenga if’ auch hierin noch ausführlicher. Auch 
er war, erzählt und Gtirling ſelbſt, vor dem Tri⸗ 
bunal zu Zoledo ats ketzeriſch angeklagt, aber ehren⸗ 
voll freigefprochen worden; darauf habe er mit dem 
Character makelloſer Hechtgläubtgfeit die Gefchichte des 
Ordend gefchrieben. Darin läßt er (Cap. XXX VI.) 
den Beichtvater antworten: St, sefior, y mucho, 
que las: obras pias que uno haze en vida, de 
mayor merito y' satisfäcion son que lan que se’ 
hazen por &l: derpues de maetto. Wir denken, 
wie die Tendenz, To das Motiv dazu, liegt bei 
Siguenza himfängith Mar. 


Ban wir die großon Vorzoͤge und, die Se: 


diegenheit der Behandlung; von Seiten Miignet't gigen⸗ 
über Stisting im-ö-helle-Linht treten. eben, for weist! 


wir darum die Mängel nit überfehen, welche feis 
nem ſchätzbaren Werkchen doch anhaften. Cie betrefs 
fen die Auff ſſung und einigermaßen auch die Kritik. 
Diele wünſchten wir: etwas confequemer und fchärs 
fer, befonderd den Möndsreläationen gegenüber ges 
übt: Da er die Glaubwürdigkeit derſelben fo glͤn⸗ 
gend erfchütterte, hätten wir erwarter, daß er felbfl 
mit mehr Vorficht und Reſerve aus ihnen, naments 
lich dem 9. Siguenza, fchöpfte:: Zwar bei dem 


simulacre de profession fügt er bie Limitation bei: 


„wenn dem Berichte der Mönche zu giaußen.“ Aber 
an anderen: Stellen, wie p: 60, 61, 240°, wäre 
befiee manche Anecdote geopfert worden: Karls Mebe' 
zu den Mönchen war doch nicht fo groß, als diefe 
Herne glauben machten. Selb bei. dem, was ale 
Aeußerung. des Katferd confatirt if, muß 
verfihtig. fein, und was er verſichert, nicht fofert' 
als die volle und wahre Wahrheit .nebmnn:: 


- Katl:war Durch und dur) Diplomat und vor Jugend 


auf in die Formen: der Rede und deb Ausdruds eins: 
gelebt, weiche der ſtete Berkehr mit Diplomaten er? 
heiſcht und zu: andern Natur’ nacht. Nachdem Ge 

Mignet S. 209 den Mangel: an: Glaubwürdigklit 
des Bra. Martin! bei Sandedab 6. 3° durch Yhhte 
ſachen nachgewiehen hatte, konnte er fon Auftanb“ 
nehmen, bdemfelben p. 371: geradezu zw glauben) 

Karl habe Bedauern ‚geäußert, daß er Buthetn:: nicht“ 
hingerichtet. Angenommen jedech, dieſev habe zur Zeit 
als er f6 ernſtlͤch darauft Drang, die Keherdi in’ Spa⸗ 
nien bei ihrem erſten Auftauchen a n, Grunde 
gefunden, dem Worhalt, warum er's nicht 1521 im 
Deutſchtand fo-gematht, Burih: Aenßerungef' zw begegs 
nen, wierfle bei Sandvval Ho M berichtetzſind: ſo iß 
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damit noch keineswegs gefagt, wie ber Verf. p. 354 f. 
annimmt, „daß er wirklich tief bedauerte (eprouva 
des regrets profonds) , mit ben Proteftanten in 
Deutfchland traniigirt, ibnen vorübergehend Toleranz 
gewährt zu haben.“ Aus einem einigermaßen eins 
gebenden Studium der deuifihen und allgemeinen Ber: 
bältniffe reſultirt ganz entichieten, daß der Kaifer 


beim Reichdtage zu Worms Lurbern zu opfern weder 


im Stande, noch auch Willens war; um den ges 
beimen Vertrag mit Leo X. fchließen zu können, 
hielt es ihm ſchwer, und gelang, nur durch ein Ab: 
gehen von der gehörigen Form, das Edict zu Stande 


zu biingen: folange aber das Verhältniß der gemein. 


famen Welthersfchaft, wie fie in jenem Vertrag oben- 
angeftellt ift, nocd nicht zu. feinen Gunften feflges 
ſtellt war, bedurfte ee — wie fhon 1520 Don 
Manuel von Rom aus mahnte — Lutherd und der 


deusfchen Oppofition gegen Rom zu ſehr, ald daß - 


gr beide damald aufgegeben hätte. Ebenfo hätte er 
fpäter, ald er die Conceſſionen in Deutfchland machte, 
_ wenn er es nicht. that, auf Teine weiten Pläne in 
ihrem Grunde, fowie auf feine näheren Abfichten 
„gegenüber Sıanfreih, den Türken und dem Papft 
"geradezu verzichten müflen; dad wollte er aber ent: 


ſchieden nicht. — Go müßen wir über des Kais 
ferd grand snuci oder desir de la verite (p. 283. 


>) und gehörig verfländigen. Er nannte Slei⸗ 
dans und Jovius ses 2 menteurs, : und: liebte 


befonder8 bie Darftellung des ergebenen Höflingd 


"2. d'Avila, „der mit ritterlidem Enthufiasmus und 
dankbarer Bewunderung die Thaten feined Deren be⸗ 
fhrieb,“ d. h. er war empfindlich gegen bedeutende 
Außerungen ber öffentlihen Meinung und die rich: 
tende Stimme der Nachwelt; und wenn er bei Ab: 
faffung feiner memoires den Zweck hatte, de re- 
tablir l’exactitude defigurde de I’histoire, fo iſt 
das doch nicht fo zu verſtehen, als hätten wir ba 
bie vraie verite zu finden gehabt; wir würben fie 
doch nicht. anderd betrachten können, ald die me- 
moires de St. Helène, als einen Verfuch, fein 
poli.ifiched Syſtem vor der Nachwelt zu rechtfertigen, 
auch wohl Manches zu bemänteln. 


Die Mängel ber Auffaſſung betreffen theild Ein⸗ 
zelnes, theils bie Geſammtanſchauung. Namentlich, 
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find es die deutſchen Verhältniſſe, in bie ber Werf. 
nicht tief genug eingedrungen if. So ſcheint er in 
der Anndhme, Deutfchland fei 1550 omtierement 
assujettie — soumise à toutes ses volontes ge: 
wefen ; Charles V. commandait au delà du Rhin 
en empereur absolu, — mehr ſolchen Darſtellun⸗ 
gen gefolgt fein, wie des Schmeichlers Calvette de 
Estella, der die Reife des futur heritier du monde 
durch Deutfchland im Glanz ber officiell arrangirten 
Feftlichkeiten beſchrieb. Der Irrthum, Karl hube 
nicht vermocht, Deutfhland zum alten Glauben zu: 
rüdyuführen, .parcequ’il etait tardif, hängt mit der 
Anfibt zufammen, 1521 fei Luthers Lehre nur la 
doctrine d’un seul homme gewefen (da iſt der Anti- 
thefe „1530 croyance d’un peuple“ doch zu viel 
geopfert!),, Dann hätte allerdings ber Kaifer mit 
Grund bedauert, daß er nicht durch Hinrichtung 

des einen Mannes die Reformation bejeitigt habe. 

Diefe Punkte weifen auf die eigentliche Schwäche 

des Buches bin, welche in ber Characteriſtik des 
Kaiferd liegt und in der unzureichenden Motivirung 
des bedeutenden Schritted ber Abdankung. Wie in 
ber Phrafe (p. 312) Chez l’empereur le chretien 
n’avait pas effacd ’homme ein Irrthum, wenig: 
ſtens in fchiefer Auffaflung. liegt — denn nad um: 
ferm Ermefien kann das Chriſtenthum unmöglid den 
Menſchen austilgen — ; ſo bringt Alles, was in den 
legten Blättern refumirenb über den Kaifer gelagt 
ift, nicht auf den Grund, weil ed in der Entwide 
lung der zwei erften Abfchnitte nicht gefchehen if; 

oder vielmehr diefe Motivirung ift unzureichend, weil 
die Gefammtauffaflung bes Characters und der Pr 
litik des Kaiferd nicht genügend if. Es liegt dies 
als Folge in dem Mißlichen der Aufgabe, den Schluß⸗ 
act eines Drama's in ſeinen Motiven darzuſtellen, 
welches nur ſoweit gelingen kann, als man bie 
ſämmtlichen vorausgehenden vollſtändig kennt und 
richtig aufgefaßt hat; ein Mangel nach einer Seite 
bin, oder etwa in Kenntnig oder Beachtung dei 
ferner liegenden erſten Acted Tann da Leicht cine 


Mangelhaftigkeit in Beziehung auf ben legten ver: 


anlaſſen. Wie es ein ziemlicher Irrthum war, zu 
fagen, nah Ranke's beutfher Geſchichte eine Bio⸗ 
grapbie des Kaifers zu ſchreiben fei eine Ilias post 
Homerum — denn bad Kerräin ber beittfehen Ge: 








’ . 
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ſchichte, wenn auch in. ber Beleuchtung ber univer⸗ 


ſalen Verhältniſſe, Bann nicht dad Geſanimtwirken 
des univerſalen Politikers zur Anſchauung bringen — 
ſo muß eine Auffaſſung ſeiner geſammten Thaͤtigkeit 
mangelhaft bleiben ohne genügende Kenntniß deut: 
ſcher Verbältniffe und deutfchen Weſens, woran ber 
Weltplan zum Scheitern fam. Ohne ein Darlegen 
dieſes univerfalen Planes, wie er vom Schidfal und 
der Polisit Marimiliand I. vorbereitet fchon zur Zeit 
der Erlangung der Kaiferwürde, wenn auch nicht in 
den Einzelnheiten ausgebildet, body in ber allerwei: 
teften Ausdehnung aufgefaßt in der Seele des Jüng- 
Iingd lag, — kann auch die Motivirung ber Ab⸗ 
dankung nicht hinreichend gelingen. Wäre ber Verf. 


bei feiner Zeihnung davon ausgegangen — wofür, - 


wir ald Anhaltöpunlte an dad erinnern, was fi 
bei Le Glay Negoeiations diplomatiques Il. in- den 
Acten über die Werbung um's Kaiſerthum beiläufig 
findet, und was im Eingang ded geheimen Ber: 
irags mit dem Papft v. 8. Mai 1521 gefagt iſt; — 
hätte. er fodann die näheren Confequenzen gegenüber 
denn Papft, Frankreich und Deufchland, die weites 
"zen Pläne gegen England und den fcanbinavifchen 
Norden, die ſtets beabfid;tigte Vertreibung der Tür⸗ 


fen und Eroberung des heil. Landes in Betracht. 


gezogen; die bafür zu Gebot flehenden und allmaͤh⸗ 
lich mehr und mehr angefammelten geiftigen und 
materiellen Mittel, die beabfichtigte Drganifation des 
Gefammtreihd, dad Syſtem feiner Politit im Inne: 
ven und nach außen, die Stügen und Hülfsquellen 
derfelben in Beziehung auf ihre Zulänglichkeit gegen: 
über ber europäifchen Oppofi tion und deren Mittel, 
Kräfte und Hebel in Erwägung genommen: — fo 
hätte fi auf dieſem umfaflenderen Hintergrunde bie 
ganze folgende Entwidelung mehr dem Inneren zu: 
gewendet, die Characteriſtik müßte volftändiger wer: 
den, bie "Scene der Abdankung ihre volle Beleuch: 
tung finden; für das Stillleben im Kloſter, wie 
das nachmalige Eingreifen in die großen Berhältnifie 
ergab fich ſowohl im Reflex des Gegenfages, als in 
den Motiven die innerlihe Einheit, welche aus der 
richtigen Chararcterzeihnung mit Nothwendigkeit refuls 
tirte. Wir finden in-ber Perfönlichkeit bed Kaifers 
nicht das Ueberwiegen ded Menfchen über den Chris 
fien, vielmehr der Menſch gieng gänzlich im Poli: 
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titer und Diplomaten auf, alle reinmenfchlichen Be⸗ 
dingungen, alfo auch das eigentlich Religiöfe, waren 
in ihm ber großen Idee feines Lebens, Wiederher⸗ 
ſtellung bed Kaifertbums als Weltmonarchie, unter: 
georbnet. Was aber die wahre Größe des Menſchen 
wie bed Herrſchers bedingt und dem letzteren die Er: 
folge am meiften fihert, — das eigene Aufgehen in 
der Idee, das Opfern der Eigenwilligkeit verſtand 


‚er nicht; im Gegentheil, dieſe ſteigerte ſich mit dem 


wachſenden Glück. Wie er im Vertrauen auf. bie 
Unerfchöpflicgkeit feiner Hülfsmittel bie allergeiftigften- 
aufgab, indem er die treuelten Helfer fich entſrem⸗ 
dete, fo mußte ein Syſtem, das den Naturbebin: 
gungen troßte, auf ber Eulmination der Erfolge bie- 
Mächte heraufbefhwören, welche jenes zum Schei⸗ 


term bradteg. Die Ideen der Beit und die Gefege- 


bes menſchlichen Daſeins behaupteten ihre Macht 
gegenüber dem Einzelwillen, ber fie feiner einfeitis 
gen Auffaſſung untertban machen wollte. . 


Diefe innerften Motive, welhe den Schluß: 
fcenen des welthiſtoriſchen Drama's zu Grunde lie⸗ 
gen, finden wir bei Mignet ziemlich ungenügend 
"ntwidelt, obwohl die Begebenheiten dieſer letzten 
Jahre, welche bier gefchilbert werben, in ihren gro= - 
Ben Gegenfähen und Verwidelungen von ſelbſt dars 
anf führten. Der Grund liegt nahe. Wir fehen, 
der Verf. gieng bei feiner Abficht — expliquer l’ab- 
dication du prince en lui donnant ses motifs et sa 
grandeur — von ben vfficiellen Reden und Schriften 
des Kaifers und feiner Minifier aus, die bier an⸗ 
gegebenen Gründe ald die volle Wahrheit nehmend. 
So fehr aber da der eine Satz, welder von Er: 
langung ber Kaiſerwürde handelt, auf der Ober: 


"fläche fchwebt und aus den Acten zu commentiren 
ift, welche im II. Bande von Le Glay Negocia- . 


tions .ete. vorliegen: ebenfo muß jene ganze Darz- 
legung ihren Gommentar durd eine umfaflende Be: 
trachtung ber«gefcheiterten Pläne finden. So wenig 
ber. Kaiſer diefe, wenn er je reuffiren wollte, öffent: 
lih kund geben durfte, fo wenig er bei diefem dra⸗ 
matifchen Act, wobei es auf einen politifchen Effeer 
abgefehen war, fein Syſtem bankerott erflären konnte, 
fo fehr mußten die tieferen Motive hinter ben Cou⸗ 
liffen bleiben. De ct mußte dazu biemen, für feime- 


⁊ 


. 
- 


Perſon den Rüdgug zu decken, fün feinen, Sohn 
eine Modification bed Spftemd mit einer Schwen⸗ 
Jung für mögliche Rüdtehr zu verhüllen. Zantug 
keit, Ueberbürdung bei Abnahme: der: Kraͤfte, die 
" allerdings mitwirkten dad: Gefühl der Unzulängiidn 
keit feiner Mittel zu erhöhen, hätten nie eine fo. 
ſtarke Wirkung, äußern können, wenn ihm in befs 
ſerm Succeß ber geiflige olan, in. einer. innen Har⸗ 
monie mit. feinem MWruber und Neffen die Ausſicht 
auf Durchführung des gemeinfamen Planes, wie er 
ihn im Sinne hatte und nebſt Philipp feſthielt, ge 
blieben. wäre, Wie ſehr Damals letzterer dem. Mari: 
milian IL bereitö feindlich gegenüberſtand, ‘der Ein⸗ 
Hang des Kaiferd mit: Ferdinand nicht mehr in die 
Ziefe reichte, kann und jest wohl klar fein; es 
waren das aber: Dinge, welche nach außen moͤglichſt 
zu verhüßen waren. Indem nun Hr. Mignet auf. 
diefe verdeckten Dinge nicht: tiefer eingeht, und haupt: 
chlich bemüht if, den Nachweis für jene vom 
aifer felbft angeführten Motive zu geben, muß die 
ganze Darſtellung auf derfelben Oberfläche bleiben. 
Je mehr er bei demfelben grandeur de l’ame und 
'hauteur des pensees: sans trouhle et sans faiblesne 
anerdennt, deſto fchwieriger voirb es, durch minu⸗ 
tiöfes und gebauftes Detail jenen äußerlichen Grün: 
den ein binlänglided Gewicht zu geben. 
erſten Aeßerungen des Gedankens an. eine künftige 
Quiescenz im, Klofter in die Beit reiden, ba. er 
bereit4 dans. tout l'éolat de la puinsance. erfchien,. 
und da fie mit dem Schmerz beim Berluft: feiner: 
Gemahlin vergeſellſchaftet ſich zeigen: ſo recurrirt er, 
indem ex bei jenem Auftauchen ber Idee ſchon einen 
 degnut de l’autorite supreme vorausſetzt, auf eine an⸗ 
geszbte Melancholie. unter.den Einfüßen: von doulsur, 
piævt ardente, maladies, extremes fatigues, poid! 
des. affaives., Dieſes letztere leitet er bei der Bielheit 
bes. beherrſchten Länder: auß ber Größe der Aufgabe, 
die trotz einer guten Organiſation ber Verwaltung bei 
ber multitude d’entreprises, bei unaufhorlichen Kriegen 
feine Kräfte erſchönfen mußten, weiche, obwohl. er. 
fähig geweſen buch feine qualitds varies. ponsvoir 
aux. interets et de- contenter les sentiments: de 
tous oas peuples, für. bie Düuer nicht. audwickten,. 
zumal 
maßigkeiten und. doarta' de regime feine Geſundheif 





Da die 


da zu. viel ſcheude Bebendiweift, gewiſſe Un: - 


umtergruben.. nf: biefbs Zelle. ineian er: huroithend 
zu. eigen, wie der Kaiſer naturellement « dem 
großen Exhritt geführt werben fü. 


Wir. kommen von bem vorhin bezeichneten Aus⸗ 
gangepnnkt der jugendlichen: Weltplaͤne, Die wir. in 
fortſchreitender Entwidelung betrachten, auf Dem hal⸗ 
ben Wege der. Laufbahn, als jene Idren auftaudhten, 
auf ein ganz anderes: Ergebniß. Dem Miſer hatten 
fich von alten Seiten nur wachſende Schwierigkeiten 
entgegengeſtellt. Weber war bie Berüdeiung Frank⸗ 
reichs geglüdt, noch war Franz I feinen Zwecken 
fo dienfibar geworden, wie ber Bertrag von Gam: 
bray zu erzielen ſchien: bad Uebergewicht, ja der 
Bells in Italien war durch denfelden befländig be⸗ 
droht. Wei Tunis war er auf fehr bebeutenbe Hin: 
berniffe geſtoßen, und verdankte dad; eigentlich mehr 
einer. eclatanten Wendung des Glucks den Erfolg, daß 
er. nicht halb ober. gang mit Einbuße. bed Ruhmes ab⸗ 
ziehen mußte, während Franz: ſchlagfertig mit Heer 
und Flotte auf ber Lauer ſtand, einem ernfſilichen 
Unfall fogleih zu feiner Vertreibung aus Stalien zu 
benugen. Welche Macht in den Schmalkaldiſchen 
Verbündeten herangewarbfen war, iſt bekannt; Die 
Pläne gegen England. waren. nur. wenig in den 
Hintergrund getreten und die gegen Dänemark und 
Schweben vertagt. Wie konnte der allgemeine driſt⸗ 
liche Feldzug. gegen. die Türken. ohne Befriedigung 
Zrankreichs und ber Proteſtanten möglich fein? 


(Schluß folgt.) 
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Neuere Schriften über Kaifer Karl v. 
und feine Zeit. 


2) The cloister life of the emperor Charles 
the Fifth, By Wil. Stirling. 


3) Charles-Quint, son abdication, son aéjour 
et sa mort au monastere de Yuste Par 
M. Mignet. 





(Schluß) 


Die erneuerte entente cordiale mit Franz, 
welche zur Befeitigung diefer Schwierigkeiten führen 
foßte, hielt auch nit‘ Stand. Damals ſchon konnte 
er wohl, trog aller bisherigen Erfolge, an der Mög: 
lichkeit der Durchführung feiner Pläne zweifeln; er 
mochte ein frübes Altern ahnen und bei bem An: 
blick des bebaglichen Stilllebens hei den wohl ein⸗ 
gerichteten Hieronymiten eine dereinſtige Quiescirung 
für fpätere Jahre in Ausſicht nehmen. Das war 
nod fein degout de l'autorité snpreme. Schon 
damals mochte ihm Har fein, daß die Weltherrfchaft 
der einen Linie bed Haufes ohne die engſte Wechſel⸗ 
verbindung mit der anderen unmöglich; daß ohne 
vie mächtige Stütze der beutfihen Nation fie dem 
Papſt und Frankreich gegenüber nicht aufrecht zu 
halten, und dad) es bedenklich fei, den Schwerpunft 
der europäifchen Verhaͤltniſſe wieber nach Deutſch⸗ 
land fallen zu laflen. Alſo reifte zugleich mit bem 
früben Deranzichen Philipps zu den Gefchäften und 
immer engerer Berbindung mit der äfterreichifchen Linie 
Der Succeſſidnsplan shne Zweifel in Berbindung mit 


dem Gedanken an die Quiescenz. Schon auf jener 
vermeintlichen Höhe der Erfolge mußte Karl darauf 
gefaßt fein, perfönlih nur bis zur Grundiegung der 


dynaſtiſchen Weltherrfchait zu gelangen: dann aber 


lag nahe bie Alternirung- noch einzuleiten, was 
ohne Refignation zu Gunſten' bed mit Ferdinand 
und Marimilian vertragdmäßig feflzuftelenden Planes 
nicht möglih war. Das Kaiferihum in der Familie 
erblich zu machen, war übrigens fhon 1519 feine 
Abſicht, zu derfelben Zeit, als er Alles aufbot, daß 
Ferdinand nicht flatt feiner gewählt werde. 


Das Wahrfle, was Kart felbfi über die Mo: 
tive feiner Abdankung fagte, berichtet Mignet p. 88 
aus einer Depefche des Lorenzo Pirez, portugieſi⸗ 
fhen Geſandten bei jenem, d. d. 15. Febr. 1557. 
Der Kaiſer bedauerte, daß er nicht nach glädlicher 
Beendigung des Krieges in Deutfchland. die Würde 
niedergelegt habe, auf dem Höhepunkte feines Bub: 
med (confesando que fora nessu ucaziam sem perde 
de reputacam, o que agora era o contrario pe los 


acontecimentos de depois). Er betradtete fi gleidy- 


Auguftus als einen Acteur auf ber Weltbühne, ber 
bei Zeit abtreten muͤſſe. Er war ſtets geſchickt bei 
mangelhaften Erfolgen dur Oſtentation mis Eclat 
den ſchwachen Grund — wie er z. B. 
den Glücksfall ber zu Tunis ſich ſelbſt befreienden 
Chriſtenſclaven für einen weithin wirkenden Effeet 
benutzte, die halb ſchon eingebüßte Reputation zu 
wahren und zu erhöhen. In bie Reige dieſer poll: 


tiſchen Effectflüdle gehört die Scene im großen Saale 


zu Brüſſel (85. Oct. 1555), kurz nachdem er ‚ben 


Herzog von Alba inſtruirt hatte, mit gewaffueter 
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Hand die Colonna's im Kichenflaat zu reftituiren 
(p. HL); als Frankreich gegenüber die Ehre ziem: 
li wiederhergeftelt (en que se a recuperado parte 
delo pasado y dela reputacion que se avia per- 
dido) und die Unterhandlungen zu Gravelingen in 
gutem Zuge waren, Philipp hatte in ber neu ein— 
genommenen Stellung ald Herr der Niederlande 
Ober: und Unteritaliend vor der Hand genug zu 
thun, feflen Fuß, zu faffen und bie Reflauration in 
England gewaltfam aufrecht zu halten. Da für eine 
Zeitlang der Schwerpunkt für die europäifchen Wer: 
böltniffe in die Niederlande verlegt werden, Philipp 


bier oder in England refidiren, Karl nach Spanien 


zurüdtehren mußte: fo diente die arrangirte Scene 
trefflih den noch zweifelhaften Grund perfönlicher 
Tüchtigkeit des jungen Herrſchers mit erhöhter Aus 


torität zu deden, indeß der fünfiährige Waffenſtill⸗ 


ſtand mit dem Erbfeind des Hauſes Zeit gab das 
Sundament zu confolidiren, Karl mit dem Reft der 
geretteten Reputation von Spanien aus.ihn fecun: 
dirte. Der Papft aber und Frankreich wollten «8 
nicht zu dieſer Gonfolidation kommen laflen; daß 
fchredte den Kaifer bald auf und gab ihm bis zum 
legten Zage zu forgen und zu bandeln. 


Ueber die Kaiferwürde hatten Karl und Fer: 
vinand, Philipp und Maximilian zu Augdburg Ver: 
träge geichloffen, Die nicht aufgegeben waren, am 
wenigften von Philipp. Durch die Wermählung in 
England wollte ihm Karl eine neue Stüge dafür 
geben. An die Erfülung erinnert, entſchuldigte Fer⸗ 
dinand im Sommer 1553, es ſei für jetzt nicht 
durchzuführen; im Sommer 1558, eben als ber 
Papft die Anerfennung Ferbinands weigerte, erin- 
nerte Philipp wieder und Ferdinand entgegnete: „er 
habe nur aus Gehorſam gegen Karl zugefagt, was 
dem Reiche ſchädlich gewefen.“ Mit_Marimilian in 
Ste fertig zu werden, konnte ex nicht hoffen; aber 
durch den Papft zum Biele zu gelangen war der 
Zweck bed mit dem Herzog v. Alba und dem Bifchof 
von Arras eingefchlagenen Weges ber Politif, wel: 
hen Karl mißbilligte. Das Conciliatorifhe in der 
Weile dieſes gieng ibm ab. Paul IV. hatte die 


Ucbertragung der Kaiferwürde für ſich in Anſpruch 


genommen, mit Heinrich II. darüber tranfigirt, bie 
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Nachfolge Ferdinands und mehr noch Maximillans 
verworfen. Alſo mit dem Papfi Einigung & tont 
prix , in zweiter Linie mit Heinrich IL, um ver: 
erfi die Reftauration in England zu befefligen, dann 
nad Ferdinands Tod dem ketzerfreundlichen Mari: 
milian die Kaiferwürbe zu entziehen und auch hier 
die Reflauration in Angriff zu nehmen, war ber 
Plan, welcher bei der damaligen Lage Deutſchlande, 
wo nad ber großen. Erfhätterung die Ruhe ſchwer 
fih wieder fand, nicht allzufchwer Durchzufegen ſchien. 
Er wurde von Philipp bis 1562 feſt gehalten, ba 
die Beſorgniß, ein Kaifer aus anderem Hauſe möge 
fih zu Frankreich halten, ihn beflimmte, für ſich 


vom Familienvertrag zu abflrahiren, als ſchon der 


Papfi, dem die Präponderan; des mit Frankreich 
verbündeten Spaniend bedenklich war, zur Beſeiti⸗ 
gung bdiefer Gefahr fih mit Ferdinand und Mari: 
milian verfländigte, j 


Der beharrlich feftgehaltene Succeffiondplan re: 
agirte bei der gemeinfamen - Gefahr, welche das 
deutfche Kaiſerthum und die Öflerreichifche Linie be: 
drohte, günftig für die Selbfländigkeit Deutſchlands 
durch engered Verſchmelzen der Intereffen Deſter⸗ 
reihd und Deutfchlandd gegenüber. der Univerfal: 
monarchie; durch Erhebung des politifchen Gedan⸗ 
kens über die confeflionele Trennung zu reichögefek: 
licher Toleranz. Seit diefer Auseinanderfegung, die 
mit ber zu Trient vollzogenen zwifchen Staat und 
Kirche zufammenfält, ift die Idee der Univerſal⸗ 
monardie zur Chimäre geworben. Worher lag fie 
im Centrum der europäifhen Politik, indem von 
den präponderirenden Machthabern die einen fie zu 
gründen, bie andern fie zu vereiteln tradhteten. 


Die Abdication und Retraite des Kaiferd Liegen 
in demſelben Mittelpunkte als zwei einzelne Scenen 
aus dem Schlußact des großen Drama's. Ihr Zu: 
ſammenhang mit dem Suckeſſionsplan, an deſſen 
Durchführung die Möglichkeit der Univerſalmonarchie 
geknüpft ſchien, liegt Mar. Für. eine weitere Aus: 
einanderfeßung ift hier nicht der Ort; wir find ie 
diefe Andeutungen näher eingetreten, weil und bie 
bobe Achtung vor dem Verf. die Pflicht. aufzulegen 
ſchien, die Behauptung mangelhafter Motivirung 
etwas aue ſũbrlicher zu begründen. Das Mißlide 
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feiner Aufgabe ließ für eine Monographie immer 
nur eine relativ volftändige Löfung zu. : Wenn ed 
wahr ift, wad wir um's Jabr 1840 hörten, baß 
Here. Mignet mit einem größeren Werke über bie 
Epoche befchäftigt iſt, fo fleht zu erwarten, daß 
nach völlig abgefchloffenen Studien derfelbe Gegen: 
fand als Schlußabſchnitt mehr befriedigen werde, 
wenn wir auch nicht erwarten, daß er von feinem 


Stantpunft aus unfere Anfıcht theile, die Übrigens 
nicht auf Wermutbung und Phantafie, fondern auf 


hiftorifcher Unterfuhung beruht. 
u 


- 





K. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof: und Staatsbibliothek im Jahre 1855. 


Erſtes Ouartal. Januar — März. 





(Fortſetzung.) 
Histor in, 


H. Beitzke, Gecſchichte der deutfchen Freiheitskriege in 


den Jahren 1813 und 1814. Bd. 1. Berlin 1854. 


e. A. Cornelius, Gefcichte des Münfterifchen Auf 
ruhrs. 1. Buch. Die Nefornation. Leipz. 1855. 

Dr, 8. Ennen, Frankreich und der Nicderehein oder 
Geſchichte von Stadt und Kurſtaat Köln feit dem 
weſtphaͤliſchen Frieden bis zur franzöfifhen Occupa⸗ 
tion. Bd. I. Köln 1853. 

ſt. Krumhaat, die Grafſchaft Mansfeld im Neforna: 
tionszeitalter. Eisleben 1855. 

G. Waip, Lübe unter Jürgen Wulleniwever und die 
enropäifche Politif. Bd. 1. Berlin 1855. 

Die Landtafel des Markgrafthumes Müpren. Lief. 1. 
Erftes Buch der Olmüher Cuda. Brün 1854. 

3. Jahn, Beichreibung der Vaſenſammlung König Lud⸗ 
wigs in der. Pinakothek zu München. 
1854. | 

E. 9. Saullieur, Die Schweiz, ihre -Gefchichte, Ge; 
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ographie und Statiſtik. A. d. Zranzöf. von Dr. 
9. Gräfe. HI. Abth. Lief. 1. Genf 1855. 

Dr. U. Heusler, Der Bauernkrieg. von 1653 in der 
Randfchaft Bafel. Bafel 1854. 

A. T. J. Pistet de Sergy, Geneve, origine et de- 
veloppement de .cette republique.- T. 1. 2. Ge- 
neve 1845 — 47. 


‘Th. Juste, Histoire de la revolution des Pay-Bas, 


sous Philippe IL T. I. Bruxell. 1855. 
Memoricboek der stad Ghent. Van T. I. 1301 tot” 
1737. Deel 1. 2. Bruxell. 1852 — 54. 
Halsted, Richard Ill. As duke of Gloucester and 
Kind of England. Lond. s. a. 

Mahon's Geſchichte von England. Vom Frieden von 
Utrecht bis bis zum Frieden von Verfailles 1713 
— 1783. Deutfch von F. Steeger. Bd. 1. 2.3. 
Braunſchweig 1855. 


‚ Thirty Years of Foreign Policy: a hisfory of the se- 


cretaryships of the Earl of Aberdeen and Viscount 
Palmerston. London 1854. 

C. F. Allen, Breve og Aktstykker til oplysning af 
‚Chistiern den Andens of Frederik den Forstes hi- 
storie. Bd. 1. Kjobenhavn 1854. 

Sagen aus Schleswig, Holftein, Lauenburg und den 
Hanfeftädten. Hamburg 1854. nn 

I. W. Böcler, Der Epften  abergläubifche Gebräuche, 
Weifen und Gewohnheiten, Petersburg 1854. 

A. de Demidoff, La Crimee. Paris 1855. 

N. Uftrialom, Hiftorifche Ucberficht der Regierung Kal⸗ 
fee Nicolaus I. U. d. Ruf. überf. v. A. Andres 
janof. Mitau 1855. 

M. J. B. Gluchowski, La Pologne, dans ses anci- 
ennes limites, le douche de Moscou en 1473 et 
P’empire des Russies actuel. Paris 1837. 

C. de’Laborde, Athenes au XV, XVI et XVllIe 
siecles. Vol. 1. 2. Par. 1854. i 

G. Larpent, Turkey; its history and progress from 
the journals and correspondence of Sir James 
Porter. Vol. 1. 2. London 1854. 


C. Paganel, Histoire de Scanderbeg ou Turks et 
Chretiens au XVe siecle. Paris 1854. 


E. Regnault, Histoire politique et sociale des prin- 
cipautes Danubiennes. Paris 1855. 
Edw, Braddock, The history of an expedition against 


Fort Du Quesne in 1755. Ed: from. the original 
manuscripte by W. Sargent. Philadelph. 1858. 


.Brantz Mayer, Calvert and Penn; or the‘ growth 


of eivik and religious liberty in America, as dis- 
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closed in the planting gf Maryland and Peunsyl- 
vania. Pemaylvania 1852. 

E. S. Capron, History. of California from is discg- 
-very to the present time, Boston 4854 

A. E, Cerfberr, La Guyane, civilisation et barbgrie, 
coutumeg et paysages. Paris 1854. 

D. A. Mag. Cervantes, Estudios historicos, politi- 
cop y soeiales sobre el Rio de Ia Plata. Paris 
1854. 

6G. T. Curtis, History of the origin, formation and 
adoption of the constitution of the united atates: 
with notices of its principal farmers. Vol. L 
London 1854. 

C. de Drohojowska. Histoire des colonies frangaises. 
Paris 1853. 

licht; und Schattenbilder aus dem Innern von Java. 
Erzählungen und Geſpräche von den Gebrüdern Tag 
und Nacht, mitgetheilt von Erſterem. 
ländiſchen überf. von... Stüd 1. 2. Aniſterdam 
1855. 

R. B. Marcy and G. Mac Clellan, Exploration of 
the red river of Louisiana in the year 1852. 
Washingt. 1853. 

J. Mill and H. H. Wilson, The history of British 
- India, 4th. edition. 

d. Miller, Memoirs of General Miller in the service 
of the "republie of Peru. Vol. 1. 2. Lond. 1829. 

P. M. Netscher, Les Hollandais au Bresil, notice 
historique sur les Pays-Bas et le Bresil au XVlle 
siecle. La Haye 1853. 

Ed. Shortland, Traditions and superstitions of the 

New Zealanders. London 1854. 

35. v. Siebold, Urkundliche Darjtellung der Be: 

ftrebungen von Niederland und Rußland zur Er: 

Öffnung Japans für die Schifffahrt und den Ser: 

handel aller Nationen. Bonn 1854. 

L. Sitgreaves, Report of an expedition down the 
Zuni and Colorado rivers.. Washington 1854. 

A. Smith, Peru as it is. Vol. 1. 2. Lond. 1830. 


J. Worsley, A view ofthe American Indiens, Lond, 
1828. 

Fr. Wyse, America, its realitien and resurces. 
1 — 3. London 1846. 

M. Baumgarten, Ein Denkmal für Claus Harms 
Braunſchweig 1855. 

IL Blase de Bury, Episode de P’'histeire du Hano- 
ver — les Königsmark. Paris 1855. 

E. Caro, Du Mysieiswe au XVIII siecle. 


PH. 


Vol. 


Essai sur 





A. d. Hol: - 


Vol. 1— 9. Lond. 1848. 


„ 


la vie et la deetring de Saint.- - Martig, ie pbilo- 
sophje inconnu. Paris 1854. 
R. Cornut, Les confegsiong de M. de la Valliere re- 
gentante , Ecrites par elle meme et corrigees par 
ossuet. Paris 1854. 
L. S. Costello, Memoirs of Anne, Duchess of Bn- 
tany, twice Queen of France. London 1855- 
de Courcelles, Dietionnaire universei de la 
noblesse de. France. T. 1 — 5. Paris 1830 — 
1922. 
L. Gallois, Histoire des jaurgayx et des jourgalistes 
de la revolution frangaise (1789 — 1799). T 
2. Paris 1845 — 46. 


J. GaR, The literary life and miscellanies. _ Vol. I 
— 3. Edinb. 1834. 
Gellertbuch. Herausgegeben von F. Naumann. Dres: 


den 1355. 

C. de la Gueronniere, Les hommes @etat de l'An- 
gleterre au XIX siecle. Paris 1855. 

M. Hall, The queens before the conquest. 
2. London 1854. 

A. Hayward, Lord Chesterfield, his ‚hfe cbaracter 
and opinions; and George Selwyn, his life and 
limes. London 1854. 

Dr. M. L. Heffner, Notice sur Auger- Ghislain de 
Rusbeck. Bruxelles 1853 — 54. 

4. Herzen, Aus den Memoiren eines Rujien. (Im 
Staatögefängniß und in Sibirien.) Hamburg 1853. 

C. W. Johnson, The life of Sir Edward Coke. 2. 
edition. Vol. 1. 2. London 1845. 

Dr. Th. Lau, Lucius Cornelius Sulla. Hamb. 1855- 

Aus dem Leben von Johann Diedrich Gries. Nach fei: 
nen eigenen und den Briefen feiner Zeitgenojien. 
Us Handfchrift gedruckt. Leipzig 1855- 

The life of R. Heber, Lord Bishop of Galentta. 
1. 2. London 1839. 

M. "Meurer, Katharina Luther geborue von Bora. 
Dresden 1854. | 

M. Naudet, Notice historique sur M. M. Baurponi. 
pere et fils. Paris. 1854. 
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Chine moderie ou Jescription historique, 
geographique et literaire de ce väste em- 
pire d’apres des documents chinois..P. 1. 
g€ographie, organisation politique et admi- 
nistrative de la Chine, langues, philosophie, 
par M.-G. Paüthier. P.2. arts, littere- 
ture, moeurs, agrieulture, histoire natu- 
relle, industrie ete. par M. Bazin, Paris 
1853. 8 | 
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Nachdem Ehina fihon länger, namentlich aber 
feit Eröffäung ber 5° Häfen mehr und mehr die 
Aufmerkfamkeit Europas auf ſich zog, mußten aud 
größere Werke, die dasſelbe befihrieben, erfcheinen. 
Ch. Gutzlaffe China opetted, Londen 1838. 2 
Bde. 8. und L. Wells Willlams The middle 
kingdom. New-York and London 1848, 2. Bd. 8. 
find nebſt Hugh Murrays u. a. Historical and 
descriptive account of China, Edinburgh 1836. 
3 Bde. fl. 8. und J. F. Davis description of 
China and its inhabitans, London 1836, 2 Bde. 
und fpäter R. Montgomery Martin’s China, poli- 
tical, commercial änd social ete., London 1846, 
4. P. die bedeutendfien. Manche einzelne Beiträge 
enthalten die Werke von 9. Auber, R. Mubdie, 
Zradescant Say, Downing, Mörrifon, Staunton, 
Medhurſt, Sirr, Kidd, Meadows, des ruflifchen 
Geiſilichen P. Hyakinth Bitſchurinski u. a., bie wir, 


wie die Reiſen, hier nicht einzeln aufführen, da wir 


fie in unferm eben im Drude befindlichen Afien 


⸗ 


S. 79 f. im Einzelnen genauer angegeben haben. 
Aus dieſen und anderen Werken läßt ſich mit Ber 
nutzung der älteren Werke, befonderd von Magaillans, 
Navarrete, Semedo, le Comte, du Halde, der Mem. 
conc. V'histoire etc. des Chinois u. a. ſchon eine 
weit beffere Befihreibung ‚liefern, als die oberflächz 
lichen Gompilationen und Belegenheitöfchriften, wie 

von Vockerode, Biſchof⸗Widderſtein, A. Bonacofli, 
Sortia d'Urban und ähnliche, — obwohl unfere Biblios 
theken für fo elendes Beug bad Geld audgeben, 
während fo wichtige Sammlungen wie dad Chinese 
Repository fehlen, — wenn auch vieled in bem großen 
Reihe, namentlich die Werfchiebenheit in bm eins 
zelnen Provinzen, noch weiterer Aufflärung bedarf. 


Wenn Gutzlaff, Davis,. Williams u. a., bie 
länger in China und ber Sprache kundig waren 
wenn auch micht alled aus eigenen Beobachtungen 
— dazu waren bie Engländer in Canton früher 
viel zu beſchränkt und find es zum Theil noch — 
oder aus chinefifchen Quellen fchöpften, fo konnten 


‚bie obigen Herausgeber nur einige chineſiſche Werke, 


die in Paris find, benugen. Sie hätten nun frei- 
lich die Hälfsmittel, die wir haben und deren wir 
einige oben angebeutet, forgfältig benutzen follen. 
Dieß iſt aber nur fehr mangelhaft geichehen. Den: 
noch aber Liefert obiges Werk, von Kennern der 
chineſiſchen Sprache und des Wolle herrührend, 
trotz der großen Mangelhaftigkeit in feiner Ausfüh⸗ 
rung, einige ſchätzbare Beiträge zur Kenntniß bie: 
ſes großen fernen Reiches und ber eigenthümlichen, 
alten Eultur feiner Bewohner und cd if vined der 
befien Werte bed Univers pittoresque , zu dem «8 
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gehört, und das im Ganzen viele mittelmäßige und 
oberflächliche Arbeiten enthält. Pauthier ift freilich 
dur die Unficherheit und Unzuverläßigkeit feiner 
Ucherfegungen und bie ungegrünbeten Hypotheſen, 
denen er fich bingibt, etwad verbäctig und feine 
frühere Arbeit über die Geſchichte Chinas, Paris 
1838 8., in derfelben Sammlung ließ nicht befon: 
ders viel erwarten; Bazin, Profeflor des Vulgair⸗ 
&inefifhen in Parid, dagegen ift durch Ueberfegung 
mehrerer chineſiſchen Werte und namentlid fein 
Siecle des Youen vortheilhaft bekannt. 


Sehen wir etwas in’8 Einzelne ein, fo gibt 


‚»  Pauthier zunächſt eine Beſchreibung Peling’s, be: 
ſonders nah der von P. Hyakinth, die Ferri be 


Pigni aus dem Ruſſiſchen franzöfifch. Peteröburg 
1829 8. herausgegeben; — es ift freilich nur ein duͤrf⸗ 
tiger Auszug von 175 ©. eines chinefiichen Werkes 
von U⸗tſhang⸗ yuan vom 3. 1788 von 1080 ©.; 
das Original fand ihm aber nicht zu Gebote — 
und dann eine Zopograpbie der 18 Provinzen 
China's; die anderen Beſitzungen der Chinefen be: 
greift das Werk nicht mir. Hier benugt nun Pautbier 
vornehmlich die große Geographie der jegigen Dy⸗ 
naſtie Ta-thsing-i-thung-tschi in 356 Büchern, lei: 
der aber nur nach der erften Ausgabe von 1744, 
fo daß für eine Befchreibung bed gegenwärtigen 
China die Angaben alle viek zu veraltet find. Er 
kann natürlich nur Auszüge geben, aber dieſe find 
auch nur fehr ungleich und unvollfländig. So wird 
nur von Tſchi⸗li und Kiang:nan eine etwas ausführs 
libere Befchreibung ber einzelnen Departements, 
ihrer Lage, Sitten, Hauptflädte, Gollegien, Bevöls 
kerung v. 3.1743, der Menge bed angebauten Landed 
der Zeit, der Orundfleuer in Geld und Natura, 
die Zahl feiner Berge, Flüße, Altertbümer, Zoll 
häufer, Brüden, merkwürdigen Gräber, Tempel, 
Kıiöfter, feiner berühmten Mandarinen, Männer und 
Frauen, endlich der Produkte bed Bodens — fo 
ift die Anorbnung bes chinefilhen Werkes — gege: 
ben. Höhen verftehen die Chinefen gar nit zu 
meffen, fondern meflen nur den Weg hinauf und 
fprecben daher 3. B. von einem Berge Huan, ber 
3700 Tschang (11,655 M.) hoch ſei. Es leuch⸗ 


- tet ein, daß ed lächerlich if, wenn beutfche Geogra⸗ 





erſt Intekeſſe daran gewinnen. 





phen folche Angaben benußen. Mon Mgan-hori a 


benugt Pautbier noch ben Faiferlichen Gtaatskalın 
der (Tsio-tschi-thsidan-lan) vom Sommer 184 


— er erſcheint 4 Mal im Jahre. Die folgendes 
Provinzen werden aber viel kürzer und fummarifce 
behandelt und zwar fehr ungleich, namentlich She: 
fin, Kan:fu und bie folgenden ganz kurz. Bi 
heben nur hervor, daß die chinefifche Geograpkie 
1743: 14,607 Berge, 1472 ſchiffbare Flüffe, 765 
Seen, 2338 Colegien, 273 berühmte Bihliorhefen, 
1709 Städte mit Mauern, 627,567, 311, 300, 
150, 100 und 300 Feſten erfler bis fiebenter Ord⸗ 
nung, 3000 Thürme (thai), 1159 f. g. Zriumph⸗ 
bögen, 688 berühmte Gräber und noch 10,509 
andere Altertbümer aufzählt, fo bag China Feind: 
wegs fo leer an merkwürdigen Alterthümern für den 
Shinefen iſt, als Ellis meinte; wir müßen freilich 
Eine forgfältige 


Belchreibung der wenigen Städte, vie durch euro> 


päifche Reifende näber befannt geworden find, ver: 
mißt man bei ‚Pauthier ganz. Auch müßen wir 
bemerken, daß mehrere Städtenamen, wie die Bm 
gleibung bed Chinefifchen gezeigt bat, nicht ganz 


" richtig gefchrieben find, z. B. S. 45 Tai-tscheu-fu 
. fkatt Tse. 


Der 2te Theil von Pauthiers Arbeit biſchreibt 
bie politiſche Drganiſation und Adminifratiog China's. 


Er folgt dabei der großen Sammlung der gigen⸗ 


wärtigen Dynaftie Ta-thsing -hoei- tien, nach dit 


vierten Audgabe von 1825, in 920 Biden — 
‚die erfte ift vom 3. 1684, die zweite ma 1724, 


bie dritte von 1747 — auch in der Gintbeilung 
diefes Werkes, nach den Minifterien und den 6 Tri⸗ 
bunälen (Pu). j 


Es enthält diefe Darſtellung num zwar mandı 
belehrende Angaben, muß aber fen depbalb fir 
mangelhaft in einer. neueren Beſchreibung Cbins$ 
gelten, da fie bloß die chinefifchen Angaben te 
producirt, und überhaupt nur bie entralvenm: 
tung, die von der Faiferlihen Regierung audgrtı, 
einigermaßen fhildert, während die interefasti 
wenn nicht demokratiſche, doch municipale Vewal⸗ 
tung, die von unten auögeht, d. h. durch Bal 








des Volkes, die wir erft neucrbingd durch die Eng⸗ 
länder und befonderd Profeffor Bazin haben kennen 
gelernt, kaum berührt und vonder faktiſchen Admi⸗ 
niftvation, die von der normalen gefeglichen himmel: 
weit verfhieden ift,. indem bei der Unbelanntfchaft 
der bioß litterärifh gebilteten Beamten mit Land 
und Leuten, ihrer Abgefchloffenheit, und ihrem fur: 
zen Verbleiben im Amte, ‚bei je dreilährigem Wech⸗ 
fel, ein großer Xheil der Verwaltung in den Dän: 


den des beftändig fi erhaltenden, daher einfluß: 


reiheren Schreiber: und Unterbeamten : Perfonaled 
fih befindet, um welded die Gentralregierung fich 


gar nicht kümmert, fondern das von den Beamten- 


befoldet wird, und viel von Beſtechung lebt — 
indem er, ſage ich, von diefen faktiſchen Zuſtänden, 
über die doch Meadows befondered Kicht verbreitet 
bat, gar feine Notiz nimmt. Um Einzelnes noch 
zu erwähnen, bemerken wir, baß er beim Finanz: 
Zribunal (Hu-pu), die Ueberiegung aud dem elften 
Buche der Statuten, die er unter dem Xitel: Do- 
cuments -statistiques officiels sur l’empire de la 
Chine. Paris 1841, aber nur in 50 Exemplaren 
baıte abziehen laffen, zwedmäßig wieder aborudt. 
Er gibt die Anzahl der Bevölkerung, die verfchiede- 
nen Abgaben und bebauten Flächen der einzelnen 
Provinzen vom Jahre 1812. Während man früber, 
nach veralteten chineſiſchen Angaben bei. Thoms 
hinter feiner Audgabe bed Haa-tsien, die Morrifon 
Klaprotb u. and. ' nur reproducirten, fie nur zu 
4142,000,000, mehr oder minder, angab, rechnet 
der Hoei-tien im 3. 1812 360,279,597, eine 
Angabe, die jebt allgemein ald rihtig angenommen 
wird, und mit der Angabe, die Lord Macartbney 
1794 in China von einem Beamten erhielt, von 
338,000,000 €. — alle Angaben ber einzelnen 


Provinzen find nur in runden Summen bei ihm — 


— und einer frühern Angabe des P. Hallerflin 
von 198,213,718 €. im 3. 1761 ziemlich gut fid 
verträgt, obwohl der Vergleich der Angaben über 
die Bevölkerung der einzelnen Provinzen nody fehr 
viele Schwierigkeiten macht, und nur durch die An: 
nahme einer fehr unfeßhaften, wenig am Boden ge: 
feflelten, bei häufigem Mißwachſe oft bin und ber 
wogenden Bevoͤlkerung einigermaßen erflärlich wirb. 
Von ber neusten Angabe Sacharow's in den „Ars 
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beiten der ruffiſchen Geiſtlichen Gelandtſchaft in Pe- 
king,“ Petersburg 1852 Bd. 1, (ruſſiſch), bie 
die Bevölkerung China's auf 414,686,994 €. 
1842 berechnet, hat Pauthier noch gar Feine Nach⸗ 
richt gehabt. Sehr gut bemerkt er, daß eine folche 
Vermehrung der Bevölkerung auch in Europa nicht 
unerbört, indem in Frankreich fie in 10 Jahren 
von 33,540.910 @. im 3. 1836 auf 35,400,486 
im 3: 1846, in Großbrittaniet gar von 10,942,646 
E. im 3. 1801 auf 19,572,574 E. im 3. 1845 
gefliegen war, in Irland fie in 30 Jahren fi) fogar 
verdoppelte *).. Diele große Bevölkerung ift übrigens 
fehr ungleich vertbeilt, am Dichteften in den Oſt⸗ 
provinzen, namentlib in Kiang-nan, wo 303 E., 
demnädft in Trche-kiang, wo 260, am ſchwäch⸗ 
fin in Kuei-tscheu, wo 35 E., und in Yun- 
nan, wo 20 E. auf 1 [I Kilometer fommen. Am 
auffallendften ift die angeblih fo geringe Menge des 
mit der Grundfteuer in Ghina belegten und dem⸗ 
nab angebauten Landes, das nach Pauthier nur 
7,894,566 King 77 Meu oder 47,367,293 Hecta⸗ 
ren von einer Geſammtfläche von 3,322,009 TI Kilo: 
metred & 100 Dectaren, alfo nur 4 einnehmen foll, 
während in Zranfreid von 52,768,610 Hectaren 
überbaupt 49. 378 203 befteuerbar find. Die Größe 
des King wird freilich verſchieden gerechnet; man 
Fönnte auch bezweifeln, ob die Angaben des befteuer- 
ten Landes immer richtig find ; Pauthier hebt fchon 
mis Recht hervor, daß dad Berhätmiß des bebauten 
Landed zu der gefammten Fläche in den einzelnen 
Provinzen fehr verfchieden ift und — was ‚auch mit 
den Angaben über ihre Bevölkerung ziemlich über: 
einfimmt — wenn im bevölferten Kiang-nan faſt 23 
der ganzen Fläche, in Yun-nan nur „u, in Kuei- 
tschen gar nur „I; bebaut-fei, was aus ber bers 
gichten Beſchaffenheit diefer fpät cultivirten Provin⸗ 


*) Pauthierd Angaben über China's frühere Bevölke⸗ 
rung: 2250 v. Chr. angeblid 13,553,923 E. und 
41100 v. Chr. 13,704,923 E.; 2 n. Chr. aber ſchon 
59,594,970 und nicht viel mehr noch 1580, näms 
li) 60,692,856 €. , find theils ſehr unkritiſch, theils 
ſehr unvollſtändig, und dieſe chinefifihen Angaben 

- Bönnen ohne ein Eingeben: in die Einzelheiten der 
Gefchichte gar nicht gewürdigt werden. 


Fe — 


zer fich genugſäm erflärt, und zeigt Übrigens, wit 
irrig die vielfach noch verbreitete Meinung fei, Bit 
P. Amidt früher, und nod 1830 B. Lamiot nähr: 
ten, als ob in China kelti Zoll Landes unbebäut 
fei; weit richtiger, bemerkte fthon du Halde, daß 


wenn in bei bebölferten Oſtprovinzen dieß zum Theil 


der Fall ſei, im vieler Provinzen mati Gegenden von 
20 fr. M. finde, die wenig benötkert, faſt unbebaut und 


oft fo wild feien, daß fie faft unbewohnbat find. In⸗ 
deſſen if fehr fraglidi, 0b die Thatfahe, von det 


er auögeht, wirftidh fo if. Es hängt dieß, wie bes 
merkt, von ber Berechnung der Größe des King db. 


E. Biot rechnete den King zu 22,48 Hectaren und 


berechnete fo bie im 3. 1745 bebauten 7,360,000 
King zu 162,920,000 Hectaren — den chineſiſchen 
Fuß (Tichi) zu 0,306 Metre gerechnet — wenn 


* aber mit Amiot zu 0,324 Metre = 181,056,000 
Hectaren. Da wäre über die Hälfte China's ange: 


baut. P. Hyacinth rechnete die 7,674,252 King 
— 47,000,000 Däfjetinen, a 5,71 preußiſche Mor: 
gen; Sacharow 1842 die 8,137;996 King nur zu 
40,689,975 Däflj. 1 King bat 100 Menu. Nach 


A. Remufat ift ein Meu um 4 Meiner, als ein 


Parifer Morgen; nach Gutzlaff find 623 Meu = 1 
engl. Acre. Die ganze Oberfläche China's berechnete 
Staunton aber zu 830,719,360 Acred. Die brebaute 
Fläche wäre darnach auch nur etwa 125,199,861 
Ares, auch noch nicht ganz 4. Die Entfchei: 
dung 'ift hier ſchwer. Was aber über das Verdhält⸗ 
niß des Anbaued der verfhiedenen Provinzen gefagt 
ift, behält feine Richtigkeit. Bemerkenswerth ift noch, 
daß der meifte bebaute Grund und Boden, näms 
(ih 7,044,406 King im Beſitze des Volkes, nür 
412,028 in dem der Militärkolonien, 1699 in dem 
der Unterrichtsanftalten u. T. w., alfo wenig Land in 
todter Hand ift. Auch zeigt die Vergleichung mit einer 
frübern Angabe von 1753, daß Beine bedeutende Zu: 
nahme bed angebauten, befteuerten Landes flättgefun- 
den bat; dad Wolf beſaß damals 7,081,142 K. 
88 M., die Militärtolonien 259,416 K. 80 M. 
Die Grundſteuer, in Ehina noch die Hauptabgabe — 
nicht wie in Europa Zölle und indirefte Abgaben — 
dat auch fett 100 Jahren fi) dort wenig ‘verändert, 
auch die Salzabgabe hatte man 1753 fchon, ebenfo 
Zölle, Der Betrag war fogar flärker als jest, näm⸗ 


ſich ler jiner 5,500,546 Lialig ') (48,484,320 $r.) 
ünd der der Zoͤlle 4,324, 008 L: (34,593,046 Fr.y 
egen 4,278,967 L. und 1,005, 001 E. int Jahre 

844. Indbeſſen ftagt ſich immer, weichen Werth 
diefe chineſiſchen Angaben haben, und ob es nicht 
bloße Büdgetanſaͤtze ſind. Ueber bas Ausgabenbudget 
gibt Pauthier neue, nicht uninteteſſante, obwohl nicht 
ganz genügende Bata. China hat kein Schulden⸗ 
weſen; das Militär, ſo elend es auch iſt, nimmt 
auch da daB meiſte Gelb weg, wie bei und, näm⸗ 
ih 169,641,784 Ir.; dazu noch die Rilitärbeamten 
16,704,736, bie Poſt 16,000,000 Fr.; vie, 
wenn man ed gegen Europa’s Einrichtungen hält, — 
wo in Sroßbrittanien 1850 347,009,071 Briefe mit 
der Poft befördert wurden bei 2,264,684 2. Srutto⸗ 
und 803,898 2. Netto: Ertag mit 1,460,785 2. 
Adminiflrationsfoften, ober in Fraukceich 1854 
194,726,800 Briefe und 789,249 Zkitungen mit 
einer Brutto:Cinnahme von 53,268,000 $r., davon 
43,479,109 Fr. 36 €. aus der Brieftare; in Norb- 
amerika feit 1851 4,226,792 Briefe und 789,249 
Zeitungen bei einer Pofteinnahme von überhaupt 
6,727,867 Dollar und einer Ausgabe von 6,278,402 
D., — wäbhrend in China faft gar fein Briefverkehr 
der Pıivaten befleht, nur eined und das ander Re 
gierungsblatt, und die Poſt eigentli nur für dir 
Regierung und.ihre Beamten if. Die Civilbeam⸗ 
ten koſten nur 22,801,560 $r., die fubalternen 
Beamten 15,319,824; die Santonalbeamten erhal- 
ten 199,232 Fr. MRechnet man nun aud nod 
die 1,006,784 Br. für die Staatöprüfungen und 
1,064,884 $r. Subvention für die Lizentiaten bie: 
ber, fo ift da8 immer wenig für ein Reich von 360 
oder jept 414 Millionen &. Aber wir haben ſchon 
bemerkt, daß dies bloß die Koften für die Centtal⸗ 
verwaltung find, während die Maffe des Volkes ſich 
fetbft regiert und fih auch zu dem Ende befteuert, 
worüber und bis jet aber alle nähern Data fehlen, 
und daß die Beftehung die fihwerfte Abgabe if, 
der kein Budget Rechnung trägt. 





2) PBauthier rechnet ihn zu 8 Fr. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Zür die Armen waren 8,153,260 Fr., für den 
Cultus 1 ‚589,552 Er. ausgelegt; Die kaiſerlichen 
Manufafturen kofteten 1,499,964 Fr. Für einige 
Raifertiche Gollegia waren nur 282,680 Er. auge: 
feet; ber meiſte Unterricht iſt Pripasunterricht, wie in 
Hamburg. Der Staat kümmert fih wenig darum 
und der Einzelne muß die Koflen tragen. Da zu 
den Staatöprüfungen fig immer viel mehr melden, 
ald die Wenigen, ‚die ben Doctors, Lizentiaten: oder 
Baccalaureis Grad — nach unferer Art zu reden — 
oder gar ein Amt erlangen — in Kuang-tung ers 
hielten nach Thoms von 5000 nur 75 Ehinefen und 
2 Tataren eine Anflellung, und 1767 promopirten 
nad) Amiot 24,701 Baccalaͤurei, während die Zahl 
aller Angeftelten nur 13,647 betrug, — die Staats⸗ 
prüfung aber nur eine allgemeine Bildung, feine 
Fad bildung, wie bei und, erzielt, fo fehlt es in 
China nicht an Leuten, bie, ohne ben Beutel des 


Staated in Anfpruh zu nehmen, Schulen eröffnen 


und Privatunterricht geben können und auch wirklich 
geben, und sine gemifle Fertigkeit im Lefen, Schrei: 
ben m. ſ. w. fol in. China, auch felbfi in den unters 
ften Ständen, ba feine Abelöyrivikegien ober Standes⸗ 
vorurtheile dert herrſchen, auch bie höchften Ehren und 


Aemter Allen offen ſtehen, — veebreiteter fein, als 


in vielen Theilen Europa’s. Die Ausgaben für Brü- 
den und Chauffeen find nicht angegeben. Wenn dieſes 
geringe Ausgaben:Budget von nur 255,313,612 Er. 
in einem Reiche von 360, oder jetzt 414 Millionen 


Einwohnern gegen bad z. B. in Frankreich 1854 
von 1,053,712,606 ®r. bei nur etwa 365 Milio: 
nen 8. vermundert, fo genügt es doch nicht, mit 
Pauthier zu bemerfen, daß die Schulden in Frank: 
reih 1854 385,742,280 $r., und die Regiekoflen 
148,948,690 FIr. wegnahmen, was in China bei: 
des wegfällt. Es ift allerdings auch richtig, daß 
die Naturalabgabe in den Provinziallornhäufern meift 
zurüdbehalten wird — nämlich an 50,000,000 Hecto⸗ 
litred, 600,000,000 $r. werth — während nur weni: 
ges in Natura nah Peking geht: Die Hauptfache 
wird aber fin, daß in China alles weit einfacher 
eingerichtet ift, eine Menge Ausgaben, wie für den 
Unterricht — in Frankreich 1854: 21,901,815 $r., 
für den Gultus (hier 41,833,737 re.) nicht bem 
Staate, fordern den Privaten in China zur Laſt, 
andere Ausgaben, 3.3. für frembe Angelegenheiten, 
Geſandtſchaften u. f.w. (in Frankreich 8,335,912 $r.), 
ganz wegfallen, vor allem aber der ganz verfchiedene 
Geldwerth in Betracht fommt, wodurd zum Theil 
dad Heer von 406,532 Mann in Franfreih 1851 
eine Ausgabe von 303,814,628 Fr. 1850 veran- 


laßte, während in China die Armee von 888,725 . 


Mann, wie bemerkt, nur 169,641,784 Er. an Ss 
und noch 16,704,739 $r. für bie Militärbeamten 
koſtete. 

Beim Juſtiztribunal (Hing-pu) begnügt ſich 
Pauthier, die Titel der 436 Paragraphen des Geſetz⸗ 
buches (Ta Thaing-liu-li) anzuführen, während ein 
Eingehen in die Srundfäge der chinefifchen Griminal: 
gefehgebung, die fo manches Eigenthämliche und einis 
ges Beachtensſswerthe bat, und ein Vergleich mit un: 


- fern europäifchen Anordnungen vielfach belebrenh wäre. 
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Bir wollen nit die Freunde der Prügelfirafe, bie 
jest im reaftionären Deutſchland, daß Bott erbarm, 
überall wieder auftauchen, nad China fchiden, ſich 
von dort den Bambu zu holen, aber wenn man 
eine Beitlang und zum Xheil noch aus dem freien 
Amerika die Einzelhaft und völlige Abfperrung der 
Gefangenen auch bet und hat einführen wollen, die 
nicht nur wie die alte Befängnißftrafe den Einzel: 
nen verfümmert, was aus feiner Familie dabei wird, 
gar nicht berückſichtigt, fondern ihn öfter zum "Bahn: 
finn treibt, fo möchten wir doch daran erinnern, daß 
China gar keine Gefängnißftrafe als folche kennt, nur 
Verbannung mit der Familie, zum Theil mit öffent: 
lichen Arbeiten, dafür hat, und wenn man rohed 
Bauernvolt, nachdem es fich vollgefoffen, dad Mefler 
ziehen und Morbthaten über Mordthaten begehen fieht, 
und man meint dann, man heile dad Uebel, wenn 
man hinterher nur bie Köpfmaldine von Ort zu 
Ort im Rande herumfchide, fo möchten wir doch fra: 
gen, ob eine Verantwortlichmachung der nächſten Bas 
milien: und Ortdangehörigen, wie fie in China und 
Japan ſtattfindet, nicht wirkfamer dem Entfleben 
ſolcher Verbrechen vorbeugen follte, wenn man nicht 
durch Bildung ben Ausbrũchen ſolcher Rohheiten zu⸗ 
vorkommen will. 

Der dritte Theil von Pauthier handelt von der 
Schrift: und Tonſprache der Chineſen. Er ſtützt ſich 
wieder bloß auf chineſiſche Angaben und man ſieht, 
‚daß er durchaus nicht ſelbſt tief in die Sache ein: 
gedrungen ifl. Nur fo konnte er ©. 281 einer fo 
unbegründeten Hppothefe, ald ob die Chinefen ihre 


Bilderfchrift. aus Aegypten erhalten haben könnten 


(2353 v. Chr.), Raum geben, die er befonderd aus⸗ 
geführt hat in Sinico-Aegyptiaca, ou,Fssai sur 
Vorigine et la formation similaires des ecritures 
figuratives chinoise et egyptienne. Paris 1842. 
De Guignes der ältere hatte bekanntlich ſchon dieſe 
unbaltbare Hypotheſe. Nachdem jept die Hieroglys 
phenſchrift durch Ehampollion und feine Nachfolger 
näher befannt worden iſt, folte ein Sinologe ber: 
gleichen gar nicht mehr vorbringen. Da biefer Ab: 
ſchnitt in bie Philologie eingreift, werden wir in 
‚ einem Artikel der philologifchen Klaffe darauf zurück⸗ 
fommen. 


» 


Der vierte und letzte Theil von Pauthier Aber 
bie dhinefifche Philofophie bedarf nur eimer kurzen 
Erwähnung. Die Ehinefen haben in einem Werke 
Tschu-tse wei han eine «hronologifche Sammlung 
ihrer f. g. 92 Philofophen (Tse), von welchen 5 (}) 
vor 20 v. Chr., 9 von ba bis 480, 25 bis 255 
v. Chr.® 6 unter den Thain (254 — 202 v. Chr.), 
41 unter den W.-Han’ (201 v. Chr. bis 25 n. Ehr.‘, 
9 unter den O.-Han (26 — 220 n. Chr.), 4 unter 
den 3 Reihen (221 — 264 n. Chr.), 6 unter den 
Tein (265 — 419), 3 unter den Sui (581 —617), 
6 unter den Thang (619 — 905), 5 unter den Sung 
(960 — 1119), 2 unter ben Mongolen (1260 — 
1341) und nur 1’unter ben Ming Ichten (1363 
—1573). Das Wet erfhhien im 3. 1621. Ban 
fieht aus bdiefer Furzen Andeutung ſchon die Abnahme. 
der Philofophen. China ift nemlih ſchon lange in 
das Sompilationdzeitalter eined Photiud und Sto⸗ 
bäus getreten. Diefe fogenannten Philoſephen ind 
überhaupt weniger fpeculativ als moralificend, obwohl 
es an einzelnen fpeculativen Elementen met fehlt. 
Was die Form betrifft, fo ähnelt fie meiſt einig: 
maßen ber der indifchen, mehr noch ber der mittel: 
alterlichen Gloffatoren, indem man in Form von 
Commentaren, Gloſſen, mit neuen Gloffemen bie olten 
klaſſiſchen Schriften von Confucius und feinem Scü⸗ 
lern “erflärt, audlegt, erweitert, auch wohl feine 
Ideen ihm unterfchiebt. Die Altern find wohl wur 
noch theilweife erhalten. Wir kennen die Sdriften 
von Eonfucius und feinen Schülern, und Lao- Tse's 
Tao-te-King dur Prof. Julien's treffliche Ant: 
gabe derfelben, die Pauthier nicht einmal anführt, 


fondern nur feine unvollkommene Arbeit, wovon bloß 


die erfte Lieferung 1838 erfchien. Wenn nun überall 
das forgfältigfte Quellenſtudium einer gefhichtliken 
Darftelung. und Entwidiung vorhergefen muß, fo 
wirb man vor allem für die Geſchichte der Phile: 
fopbie ‚uvor, wenn nicht die Heraudgabe der Kertt, 
doch eine zuverläffige Ueberfegung der Philofopden 
abwarten möüffen, ehe an eine Gefchichte der Ent: 
wicklung der chin. Philofophie zu denken iſt. Pantki« 
wird nicht einmal alle Philofophen gelefen habe. 


Der zweite Theil bed Buches von Prof. Bazin 
zerfält in 2 ganz verſchiedene Parthien, dem erkcn 








über die chin. Literatus zum Theil aus ben. fleißis 
gen, originellen Studien des Hrn. Profeflor gefchöpft. 
und daher neu und vielfach beiehrend, und in einen 
zweiten über allerhand Gegenflände, bie fein Fach 
nicht find, ſehr leicht und oberflählih aus einigen 


gedrudten Büchern. zulammengerafft und zuſammen⸗ 


gedruckt. Die erſte Abtheilung enthaͤlt zwei Haupt⸗ 
Abſchnitte über das chin. Theater und über bie neuere 
hin. Literatur. Wir haben hier namentlich beim 
erften nichtö zu kritiſiren, fondern fegen- und nur 
zu den Züßen des Hrn. Profefior und lernen von 
ibm. Bazin hatte fchon früher dad Theatre Chi- 
nois (4 Stüde) Paris 1833 herausgegeben. Das 
erfie erbeblilhe dramatiihe Monument -der Chinefen 
fest er unter den Thang 720 n. Chr., obwohl an: 
dere Ehinefen Sui Wen-ti (581 n. Ehr.) den Er: 
finder des chinefifchen Drama’s nennen. Pantomimen 
mit Balletten hat es freilich fchon früher gegeben 
1766 u. 827 v. Chr. (&. Chou-king von Gaubil 
pag. 329). Irrig läßt Voltaire den Urfprung des 
Theaters in China 3000 Jahre hinaufreichen, P 
Cibot, Mem. T. VIII. p. 228 folgend. Der Irr⸗ 
thum rührt daher, daß Yeu-jin, was jegt Schau: 
fpieler beißt, früher nur den Pantomimen bezeich- 
nete. Webrigens ift auch Bazin- noch kein Stüd aus 
der Zeit ber Dynaſtie Thang, nur_eined aus der 
Dynaftie Sung — die Gefchichte bed weſtlichen Pa⸗ 
villond (Si-siang-ki) — bekannt; genauer kennt 
er nur die Stüde aus der Beit der Mongolen. Auf 
diefe bezieht fi auch vorzugsweiſe feine Darftellung 
und das erwähnte, von ibm früher heraudgegebene 
Kerl. Sein Siecle des Yuen im Journ, as. 1851 
bat darüber ſchon viel Licht verbreitet. 


% 

Nachdem er von der äußern Korm bed chineſi⸗ 
fhen Drama, ber Sprache der Stücke, geſprochen, 
Das Theater und den fcenifchen Apparat befchrieben, 
die Charaktere gefchildert, nennt er 40 der vorzüg- 
lichften dramatifchen Autoren aus ber Zeit der Mon: 
golen (Yuen) 1260 — 1341; einer hatte 60 Stüde 
verfaßt. Das dramatifche Repertoir der Yuen (Yuen- 


jin-pe-tschung), dad hundert Stüde enthält, bat’ 


Davon. nur 8 aufgenommen. Bazin theilt die Dra⸗ 
men mit ben Chinefen in 7 Klaffen und gibt nähere 
Nachricht von 10 hiſtoriſchen, 6 bet 8 Taosse- 


kanntlich franzöfifch überſetzt: 


ae 


Drama's, 3 Eharakter-Komödien von den 5, 7 


Intriguen⸗ Aomoͤdien von den 24, 3 ans dem haus⸗ 


lichen Leben von 18, 4 mythologiſchen von den 6, 
und. 4 gerichtlichen von. den ‚10 berartigen Stüden 


in der Sammlung. 


Herausgegeben find aus jener Sammlung: von 
biftorifchen Dramen Tchao-chi-kou-eul, ou lOr- 
phelin de la Chine, traduit du Chinois par St. 
Julien. Paris 1838. 8, früher von Prämare im 
du-Halde T. II. überfegt. 
Geizige“ hat derfelbe Überfeßt, aber noch nicht herz 
audgegeben. Ein Intriguenftüd ift „La Soubrete 
accomplie“, überfegt von Bazin. Bin Familien: 
Drama „der Alte, der einen Sohn befümmt“ (Lao- 
geng-eul), wurde fchon früher von 3. F. Davis engl. 
überfegt, London 1817, fowie das gerichtlihe Drama 
„Hoei-lan-ki“ ou l’histoire du cercle de craie, 
von Julien, London 1832, 8.; der din. Text in 
Molinier’s Chrestomatie Chinoise. Paris 1833. Hft.1. 
Nr. 4, der Art ifi auch Le Ressentiment de Theou- 
ngo, überf. von Bazin. Han-Koong-tsew, or the 
sorrows of Han, by J. F. Davis. 


find 2 ſchon genannt. 


- Der zweite Abfchnitt über die moderne chin. 
Literatur enthält doch faſt nur eine etmad genauere 
Analyfe von den „Werken der 10 fehönen Beifter“, 
10 neueren hin. Romanen und andern Werken ihrer 
fhönen Literatur. Es find: „bie Gefchichte der 3 
Reiche (San-kue-tschi), ein hiftorifcher Roman in 
130 Kapiteln aus der Mongolenzeit, unter ben Ming 
aber in eleganten Familienftyl (Siao- Tschue) ums 
gefegt, wovon Th. Pavie, Paris 1845 u. 51. 2 B., 
7 von 24.Büchern enthaltend, herauszugeben ange: 
fangen hat. Bweitend ber Hao - kieu - thschuan, 
oder die glüdliche Vereinigung, genauer bie vollendete 
Frau, ein Roman, ber ſchon 1766 aus dem Pors 
tugiefifchen in’8 Englifche und aus diefem in's Fran: 


zöoͤſiſche Überfegt, in Lyon erfhien, ‚dann neu aus 
bem Chineſiſchen überſetzt von J. F. Davis, The 


Fortunate union, London 1829, 8., franzsſiſch 
von Guillard d’Arcy, ‚ Paris 1842, 8. Drittens 
der Ju-Kiao-li, ein Roman, von 2%. Remuſat bes 
Les deux Cousines, 


Ein Charakterſtück „der. 


| London 1829, 
4. Ron den 4 Stüden, die Bazin überfegt hat, - 
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Bir wollen nicht die Freunde der Prügelfirafe, bie 
jest im reaktionären Deutſchland, daß Bott erbarm, 
"überall wieder auftauchen, nah China fhiden, fid 
von dort den Bambu zu holen, aber wenn man 
eine Beitlang und zum Theil noch aus dem freien 
Amerika die Einzelbaft und völlige Abfperrung der 
Gefangenen auch bei uns hat einführen wollen, die 
nicht nur wie die alte Befängnißftrafe den Einzel: 
nen verkümmert, was aus feiner Familie dabei wird, 
gar nicht berückſichtigt, Tondern ihn Öfter zum Bahn: 
finn treibt, fo möchten wir doch daran erinnern, daß 
China gar keine Gefängnißftrafe als folche kennt, nur 
Verbannung mit der Familie, zum Theil mit öffent: 
lien Arbeiten, dafür hat, und wenn man robed 
Bauernvolt, nachdem «8 ſich vollgefoffen, das Mefler 
ziehen und Mordthaten über Mordthaten begehen ficht, 
und man meint dann, man heile dad Uebel, wenn 
man hinterher nur die Köpfmaldine von Ort zu 
Ort im Rande herumfchide, fo möchten wir doch fra- 
gen, ob eine Verantwortlichmachung ber nächſten Fa⸗ 
milien: und Ortdangebörigen, wie fie in China und 
Sapan ftatıfindet, nicht wirkfamer dem Enfteben 
-folcher Verbrechen vorbeugen follte, wenn man nicht 
durch Bildung den Ausbrũchen ſolcher Rohheiten zu⸗ 
vorkommen will. 

Der dritte Theil von Pauthier handelt von der 
Schrift: und Tonſprache der Chineſen. Er ſtützt ſich 
wieder bloß auf chineſiſche Angaben und man ficht, 
‚daß er durchaus nicht felbft tief in die Sache ein: 
gebrungen iſt. Nur fo konnte er ©. 281 einer fo 
unbegründeten Hypotheſe, ald ob die Chinefen ihre 
Bilderſchrift aud Aegypten erhalten haben könnten 
(2353 v. Ehr.), Raum geben, die er befonderd aus⸗ 
geführt hat in Sinico-Aegyptiaca, ou,Essai sur 
l’origine et la formation similaires des &critures 
figuratives chinoise et egyptienne. Paris 1842. 
De Guignes ber ältere hatte bekanntlich ſchon dieſe 
unbaltbare Hypotheſe. Nachdem jept die Hierogly⸗ 
phenſchrift durch Champollion und feine Nachfolger 
näher befannt worden ijt, follte ein Sinologe ber: 
gleichen gar nicht mehr vorbringen. Da diefer Ab: 
ſchnitt in die Philologie eingreift, werben wir in 
einem Artikel der philologifchen Klaffe darauf zurück⸗ 
fommen. 


Der vierte und Ichte heil von Parthier über 
die chinefifche Philofophie bedarf nur eimer kurzen 
Erwähnung. Die Ehinefen Haben in einem Werke 
Tschu-tse wei han eine chronologiſche Sammlung 
ihrer f. g. 92 Philofopben (Tue), von welden 5 (0) 
vor 720 v. Ehr., 9 von da bis 480, 25 bis 355 
v. Chr.® 6 unter den Thain (254 — 202 v. Chr., 
11 unter den W.-Han’ (201 v. Ehr. bis 25 n. Ehr.‘, 
9 unter den O.-Han (26 — 220 n. Ehr.), 4 unter 
den 3 Reihen (221 — 264 n. Chr.), 6 unter den 
Tein (265 — 419), 3 unter den Sui (581 —617), 
6 unter den Thang (619 — 905), 5 unter den Sung 
(960 — 1119), 2 unter den Mongolen (1360 — 
1341) und nur 1"unter den Ming lebten (1365 
—1573). Das Berk erfhien im 3. 1621. Wan 
fieht aus diefer Furzen Andeutung fdon bie Abnahme. 
der Philofophen. China ift nemlih ſchon lange in 
dad Sompilationdzeitalter eine Photius und Sto⸗ 
bäus getreten. Diefe fogenannten Philofephen Ind 
überhaupt weniger fpeculativ als moralifitend, obwohl 
ed an einzelnen fpeculativen Eiementen nicht feblt. 
Was die Form betrifft, fo ähnelt fie meiſt einiger: 
maßen ber der indifhen, mehr noch ber der mitte: 
alterlichen Gloffatoren, indem man im Form von 
Commentaren, Stoffen, mit neuen Gtoffemm die alten 
klaſſiſchen Schriften von Confucius und feinen Shü: 
lern erklärt, audlegt, erweitert, auch wohl feine 
Ideen ihm unterfchiebt. Die ältern find wohl nur 
noch theilweife erhalten. Wir kennen die Schriftin 
von Confucius und feinen Schülern, und Leo-Tses 
Tao-te-King durch Prof. Julien's treffſiche Aus: 
gabe berfelben, die Pauthier nicht einmal anführt, 
fondern nur feine unvollkommene Arbeit, wovon bloß 
die erfte Lieferung 1838 erfchien. Wenn nun überall 
das forgfältigfte Quellenftudium einer gefhihtliien 
Darftelung-und Entwidlung vorhergeben muß, fo 
wirb man vor allem für die Geſchichte der Philo⸗ 
ſophie ‚zuvor, wenn nicht die Heraudgabe der Zatı, 
boch eine zuverläffige Ueberfegung der Philoſophen 
abwarten möüflen, ehe an eine Geſchichte der En: 
widiung der chin. Philofophie zu denken if. Panttir 
wird nicht einmal alle Philofophen gelefen habe. 


Der zweite Theil des Buches von Prof. Bazin 
zerfällt in 2 ganz verſchiedene Parthien, den fan 


über die hin. Literatur zum Khril. aus den fleißi⸗ 
gen, originellen Studien ded Hrn. Profeffor gefchöpft. 


und daher neu und vichfach belehrend, und in einen 
zweiten über allerhand Gegenflände, die fein Bach 
nicht find, ſehr leicht und oberflählih aus einigen 


gebrudten Büchern zufammengerafft umb zuſammen⸗ 


gedruckt. Die erſte Abtheilung enthält zwei Haupt⸗ 
Abſchnitte über das chin. Theater und über die neuere 
hin. Literatur. Wir haben hier namentlich beim 
erften nichts zu Beitificen, fondern fegen- und nur 
zu den Füßen ded Hrn. Profeflor und lernen von 
ihm. Bazin hafte fchon früher bad Theatre Chi- 
nois (4 Stüde) Paris 1833 herausgegeben. Das 
erfte erhebliche dramatifhe Monument - der Chinefen 
fegt er unter den Thang 720 n. Chr., obwohl an: 
dere Ehinefen Sui Wen-ti (581 n. Ehr.) den Er: 
finder des chinefifchen Drama’8 nennen. VPantomimen 
mit Balletten bat «3 freilich ſchon früher gegeben 
1766 u. 827 v. Chr. (&. Chou-king von Gaubil 
pag. 329). Irrig läßt Woltaire den Urfprung bes 
Zheaterd in China 3000 Jahre hinaufreichen, P 
Cibot, Mem. T. VIII. p. 228 folgend. Der Irr⸗ 
thum rührt daher, daß Yeu-jin, was jet Schau: 
fpieler heißt, früher nur den Pantomimen bezeich- 
. nete. Webrigens ift auch Bazin noch kein Stüd aus 
der Zeit ber Dynaſtie Thang, nur_ eine aus ber 
Dynaſtie Sung — die Gefchichte des weſtlichen Pa: 
villond (Si-siang-ki) — bekannt; genauer Eennt 
er nur bie Stüde aus der Zeit der Mongolen. Auf 
diefe bezieht ſich auch vorzugsweiſe feine Darſtellung 
und das erwähnte, von ihm früher herausgegebene 
Merl. Sein Siecle des Yuen im Journ. as. 1851 
hat darüber fhon viel Licht verbreitet. 


— 

Nachdem er von der äußern Form des chineſi⸗ 
ſchen Drama, der Sprache der Stücke, geſprochen, 
das Theater und den ſceniſchen Apparat beſchrieben, 
die Charaktere geſchildert, nennt er 40 ber vorzüg⸗ 
lichſten dramatiſchen Autoren aus der Zeit der Mon⸗ 


golen (Yuen) 1260 — 1341; einer hatte 60 Stüde 


verfaßt. Das dramatiſche Repertoir ber Yuen (Yuen- 


jin-pe-tschung), dad hundert Stüde enthält, bat 


Davon nur 8 aufgenommen. Bazin theilt die Dra⸗ 
wien mit ben Chinefen in 7 Klaflen unb gibt nähere 
Nachricht von 10 hiſtoriſchen, 6 det 8 Taosse- 


as 


Drama's, 3 Charakter: Komöbien von ben 5, 7 
Ingriguen : Komödien von dep 24, 3 and dem häuß: 
lichen Leben von 18, 4 mythologifhen von den 6, 


und. 4 gerichtlichen von. ben 10 berartigen Stüden 


in ber Sammlung. 


Heraudgegeben find aus jener Sammlung: von 
biftorifchen Dramen Tchao-chi-kou-eul, ou l'Or- 
phelin de la Chine, traduit du Chinois par St. 
Julien. Paris 1838. 8, früher von Premare im 
du-Halde T. I. überfegt. 
Seizige* hat derfelbe Überfeßt, aber noch nicht her: 
audgegeben. Ein Intriguenſtück ift „La Soubrete 
accomplie“, überfegt von Bazin. Ein Familien: 
Drama „der Alte, der einen Sohn bekömmt“ (Lao- 
seng-eul), wurde fchon früher von 3. F. Davis engl. 
Überfegt, London 1817, fowie das gerichtlihe Drama 
„Hoei-lan-ki“ ou l’histoire du cercle de craie, 
von Sulien, London 1832, 8.; der hin. Text ın 
Molinier’s Chrestomatie Chinoise. Paris 1833. Hft.1. 
Nr. 4, der Art iſt audy Le Ressentiment de Theou- 
ngo, überf. von Bazin. Han-Koong-tsew, or the 
sorrows of Han, by J. F. Davis. London 1829, 
4. Won den 4 Stüden, die Bazin überfegt hat, 
find 2 fchon genannt. 


.* Der zweite Abfchnitt über die moderne chin. 
Literatur enthält doch faſt nur eine etmad genauere 
Analyfe von ben „Werken der 10 ſchoͤnen Geifter“, 
10 neueren chin. Romanen und andern Werken ihrer 
fhönen Literatur. Es find: „die Geſchichte der 3 
Reihe* (San-kue-tschi), ein hiftorifcher Roman in 
130 Kapiteln aus der Mongolenzeit, unter den Ming 
aber in eleganten Familienſtyl (Siao- Tschue) ums 
gefegt, wovon Th. Pavie, Paris 1845 u. 51. 2 B., 
7 von 24 Büchern enthaltend, herauszugeben ange: 
fangen bat. Zweitens der Hao- kieu - thschuan, 
oder die glüdliche Vereinigung, genauer bie vollendete 
Frau, ein Roman, ber fhon 1766 aus dem Pors 
tugiefifchen in’8 Englifche und aud dieſem in's Fran⸗ 
zöfifche überfegt, in yon erfhien, bann neu auß 


dem Ghinefifhen überfegt von 3. 3. David, The’ 


Fortunate union, London 1829,: 8., franzöfifch 
von Guillard d’Arcy, Paris "1842, 8. Drittens 
der Ju-Kiao-li, ein Roman, von A. Remufht bes 
kanntlich franzöfiſch überfegt: Les denx Cousines, 


Ein Charakterſtück „der. 


Paris 1826, 4 B., 18.: ein Heft des chin. Autes 
von Levaſſenr, Paris 1899, 8. Biertens der Phing- 
schan-ling-yen, d. i. die beiden jungen gelehrten 
Ebchtar, ein —ãS in 20 Kap., von Peof. 
Julien 1845 in ber Bibliotbeque choisi du Consti» 
tutionel überfegt. Fünftens der Schui-Hu-Tachuen, 
oper die Geſchichte bes Flußufer, der erſte komiſche 
„Roman der Chineſen, aus ber Zeit der Mongolen, 
unter ben Ming in eleganten Zamilienfiyl umgefeht, 
in 70 Büchern, 140 verfchiebene Imriguen enthals 
tenb , noch nicht überſetzt. Bazin gibt den Inhalt 
der erften beiden Bücher und eine Probe. Sechstens 
der Si - -siang - -ki, oder bie Geſchichte des weſtlichen 
Pavillons, ein berühmtes Drama in 16 Alten, wos 
von Prof. Iulien die 9 erften in der Europe lit- 
teraise (vergl. Ausland 1833 Nr. 155 — 59) ‚über: 
fegt bat, Siebentens der Pi-pa-ki, ou l’Histoire du 
Inth, traduit par Prof. Bazin, Paris 1841. 8.; «8 
it ein Drama. Achtens ber Hoa- Tsien, Chinese 
courtskip in verse, by Peter Perring Thoms, 
Macao 1824, 8, hinefi ſch und engliſch, und deutſch 
vor Kurz: das Blumenblatt, eine. epifche Dichtung 
der Chinefen, auß dem Originale überfebt. St. Salz 
fen 1836. 8. Sie ift aus ber Zeit der Ming, cher 
ein erzählendes Gedicht, oder ein Roman in fieben: 
foibigen Werfen. Neuntens der Ping- Kuei- Tsohuen, 
oder Erzählung des Sieged über Hämonen, ein mittel: 
mäßiger mythologiſcher Roman, voll Extravaganzen, 
in 10 Kap., noch nicht Überfegt. Endlich zehntens 
der Pe-Kuei-Tschi, oder Gefhichte bed Jaspis⸗ 
Scepters, auch noch nicht überſetzt. 


Die Shriftſteller zweiter Klaſſe erwähnt Bazin 
nur Bırz. Aus einer hin. Sammlung in ber kaiſer⸗ 


lishen Bibliothek zu Paris Kin-ku-ki-kuan, die 


48 Geſchichten und Novellen enthält, fin» 16 von 
P. d’Entrecolles {bei du Halde T. III.“, Davis (Chi- 
nese novelg, London 1832) u. o., dann einige von 
Sulien (hinter feinem Tschae -chi-kon-eul) und 
RB. Thom Lasting resentment of Miss Wang- 
kiaou-Iwan. Canton 1839, 8., überfegt, und 10 
von A. Remufat gefammelt:: Contes chineis 1), Pazie 





*) Eine biefer: „die zärtlichen Gatten“, ift ganz mie 
die Matrone von Eppefus, auch b. Pheedrus Fahu« 


\ 8 


4897, HI.B. 12. 7 mithologiſche Mächen über: 
fegte Th. Pavie, Choix de contes et Rouvelles, 


. Paris 1829, 8. Ein kleiner Roman iſt noch Bisnche 


e Mene ou les Deux Cowleuvres föoes roman chineis, 
tradsit par St. Julien, Paris 1834. 8. Bragmente 
von, Hom-thu-Yuon, „dem gebeimmißoellen Bude“, 
hatte Fresnel (Journ. as, T.I. u. IH.) Gberfegt. Ja 
Berlin iſt noch die „Geſchichte der verfhledenen König: 
veiche“ (Lie-kuo-tschi). Ein anderer il Kin-phing- 


‚ mei, das Leben eines reichen verſchwenderiſchen Epe- 


sereihändiers Si-men-king in 100 Rapiten. Dies 
fr und Me. 1 und Wr. 5 beißen mit dem Si-yu 
ki, d.i der Befchreibung ber Weftreihe in 100 B., 
die 4 großen Romane oder Wunderbüder (See-ta- 
ki-schu). 


Die zweite Abtheilung von Prof. Bazin fpricht 
von den Mineralien China's nur nad einer Notiz 
von E. Biot in Journ. as., Sept. 1839; über 
einige chin. Mineralien in dem Musée dhistoire 
naturelle und über die Bearbeitung der Metalle in 
China nad einem Auffage von ebendemfelben (1835 
Augufr Viele gelegentliche Notizen, z. B. von 
Sandrefie über bad Gold und deſſen Fabrikation da 
(Journ. as. T II.) oder auch nur in Murroy's Chine, 
Th. UI., den Mömoires de la Chine, T. 13, Yans: 
ner in Seonhardt’s Jahrbuch der Mineralsgie u. a. 
ſind gar nicht benutzt. 


larum appendix secundus. Fab. 14. p. 86 vidua 


mulier. 


Schluß folgt.) 


Gelehrte Anzeigen. 


München. der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. | 8. Auguft 


III. Nr. 6. , 


Siftorifche Claſſe. 


1856. 





Ohine moderne etc. 





Schluß.) 


Ueber die chin. Botanik gibt er bloß ein bota⸗ 
niſches Verzeichniß von Pflanzen aus W. Williams 


English and chiness Vocabulary.. Macao 1854, 


und erwähnt „einige neue Werke über Japans Flora, 
ohne nur M. Boym’s Flora sinensis, 1652, die 
Icones Plantarum sponte in China nascentium e 
Bibliotheca Bramaniana excerptae. London 1821, 
zu erwähnen, ober die mannigfaltigen Notizen bei 
Murray, in den Memoiren und Reifen zu fammeln. 
Den beften Erfag der noch fo unbelannten chineſi⸗ 
fhen Flora liefern aber die Were Über bie bekann⸗ 


:teren verwandten japanifchen oder cochin = hinefifchen. 
Floren, bdiefe von Laureiro. Weber die Zoologie gibt. 


er nur ein paar Bemerkungen von Remufat und ein 
paar einzelne Notizen aus Grofier, Murray, Osbeck 
(Reife) ; die maturgefchichtlihen Werke, 3. B. Ed- 
wards (Natural history of uncommon Birds), Shaws 
General Zoology u. a. auch befondere Werke, wie 
J. E. Donavons Epitome of the history of the In- 
sects of China, London 1842, mit 100 Kupfer, 
Bremer's Beitrag zur Schmetterlingsfauna in Nord⸗ 
China. Peteröburg 1853, 4., u. a., liefern doch 
mancherlei Material. Ueber den Aderbau ber Chi: 
.nefen gibt er einige Auszüge aud Leon d’Hervey 
Saint Deny’s ungenügenden Recherches sur l’agri- 
. culture et U’horticulture des Chinois. Paris 1850. 8. 
‚@deberg’8 Nachricht von ber Landwirthfchaft der Chi⸗ 
‚nefen hinter Osbeck's Reife, fowie ein in Peterdburg 
‚erfchienened Werk über den Aderbau der Ghinefen, ruf: 


den gar nicht erwähnt. 


ſiſch, mit 72 Abbildungen hin. Aderinftrumente, und 


Fortune’s An account of the agriculture and horti- 
culture of the Chinese, hinter feinen Tree years 
wanderings u. f. w., London 1847, ber Aderbau 
in China, n. d. Branz. des I. Hedde. Leipz. 1853. 8. 
bleiben unbeadhtet. Ueber ben Theebau gibt er Auszüge 
aus M. J. Houssaye’s Monographie du the. Paris. 
1843. Die neuern Werke, namentlich v. Ball: Account 
of the cultivation and manufacture ofthea in China, . 
London 1848. 8., Fortune’s A Journey to the thea 
countries of China. London 1851, 8,, u. a. wer: 
Dann folgen ‘vereinzelte 
Notizen über. den Anbau bes Wachsbaumes von Julien 
aud verfchiedenen chin. Schriftftellern ; über Die Zucht _ 
der Maulbeerbäume und Geidenwürmer aus deöfelben 
befanntem Werke darüber, und ebenfo abgeriflene No⸗ 
tizen Über einzelne hin. Inbuflriezweige, 3. B. die 
Dapierfabrikation von Julien aus ben Comtes ren- 
du, 1840, — Karmarſch in Prechtel's technologifcher 

ncpclopädie, B. 10, hat darüber als Kunftverflän- 
diger geſprochen, — dann über den chin. Holz⸗ unb 
Bücherdruck, oder eigentlich deflen Erfindung, nach 
Aulien (N. Joarn. as, 1847, T,9), — %. $. Didot 
Essai sur la typographie. Paris 1851, (Auszug aus 
der Encyclopedie moderne, T. 26) bat davon ge 
handelt; — über die Ladarbeiten in Canton von 
Natalid Rondot im Journ. as. 1848 Jan. T. XL — 
den Firnißbaum befchreibt genauer Eoffigny Voyage 
a Canton, p. 581 — 84, — eine Rotiz von Iulien 
über die Bereitung bed Binoberd (aus Journ. as. 1830), 
der magifhen Spiegel und Tams-Tams (aud den 
Comtes rendus, T. XXIV.), des Porzellan, worüber 
jetzt Julien's Histoire de la fabrication du Poreelain 
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Chinois. Paris 1856 erſchienen iſt, und ihre Dyro- 
wechnik nach Groſier. Zuletzt gibt er noch WBiktams 
Gerzeichniß der hin. Feſte, ſpricht Über ihr Schach⸗ 
fpiel und ihre fliegenden Drachen nad Julien und 
Bavalle aus ber Beitfchrift Palamède 1842, und 
fließt mit einem WBerzeichniffe von Werken über 
China. | 
Diefe Meberfiht wirb unfer Urtheil ber "das 
Buch rechtfertigen. Es enthält, zum Theil gefammelt, 
monde ſchaͤtzbare Nachrichten über CThina, ohne fir 
zu einem Ganzen verarbeitet zu haben oder irgend 
ꝓoliſtaͤndig zu fein, Wir bedauern, daß wir Herrn 
Profeflor Bazin namentlich, ber ‚einige fo gründliche 
und fchäshare Arbeiten über China geliefert hat, nicht 
«in Ruschaus gleished Lob ‚wegen .biefer Yrheit haben 
crtheilen können. | 

" Dr. Plath. 


Meuere Schriften über Kaiſer Rart V. 
und feine Zeit*). 


.'4) Charles-Quint, Chravigne de na vie ihr 
t6rieure et de sa palilique, de som abdi- 


gation et de ;aa retraite dans le cloitse 


de Yuste, Par Amedte Pichot. Paris 

1954. 8. XV. u. 560. 

Dieſes Buch behandelt in feinem größeren 
Theile denfelben Gegenſtand, wie bie drei vorher: 
‚gehenden; nur daß, wenn bie beiben letzteren für 
ie hiſtoriſche Betrachtung von zu engen Geſichts⸗ 
Bunkten audgiengen, diefed fie weiter faßt, und in 
der Behandlung in alle Weite abfpringt; denn «6 
iR ein Dichter von Marker Phansafle, der Tchreibt. 
Run wird aber ‚mit den erweiterten Gefichtspunkten 
auch in weiter gefaßtem Ritel die Aufgabe fo um⸗ 


faffend geſterkt, daß man glei, flukt, wenn man - 


die Chronik nicht ‚nur der ganzen Politik des mit 
feinen Plänen die Welt umfpannenden Kaiſers, fon: 
dern «auch ſeines inneren vebens in zwölf einleiten: 





2) Bergl. Gel. Anz. Bd. REIN Nr. 16—18 u. XLHI 
I. 1 —8. 
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den Gapiteln abgetbag ſieht, vom weichen zwei auf 


die Ahnen und die, Zugent des Heli fapımen, 
und zwei auf die Werlobungen und raum. 
Wie aber die Betrachtung. fih durch alle Zeitalter 
in die weite weite Welt ergeht, wirb am ken 
aus einer Weberficht des Cap. X. pag. 153—189 
erfichtlich, wo von ben Xanten und Schweſtem des 
das Kaiſech, Eleonore, Marie, Iſabelle, Ihora, Ae 
tharina und beiläufig über die folgenden VPunkte 
gebandelt wird: La femnie sous Pempire de Char- 
les-Quint. Regeneration de la société, romaine 
par le mariage chretien. La femme en Grece 
et a Rome. Lois d’Auguste pour ramener les 
citoyens romains au eulte du foyer domestigae. 
Le celibat et la cantinence au point de vue 
chretien. La femme chez les Osmanlis. La 
terreur des Tures. 8olynan. 'Les odalisgues 
de ia cour de Constantinople et fen weilresses 
de ia cour de France. La peolitigue de wweil. 
Les Jeanisseires. Le recrutement des enfanis 
chretiens. Roxelane et la duchesse d’Etampes. 
Les 'femmes d’Etat sous "Oharle-Mıint. — Les 
fenmes illustres de 4a France ma AWL site. 
Francois 'L. et Lonis XIV. Les veuves chat 
de FItalie, de Y’Espagne, du Portugal et de 
Y’Allemagne. Les femmes savantes sous ia reine 
IszbeHe. Wir fehen, daß wir ed nrit’ einem nicht 
bloß kenntnißreichen, fondern auch geßfkreiihen Raune 


- zu thun haben, der feinen Segenfland in an reif 


volles Licht fegen wi. Wollten wir annehmen, 
ver Berf. babe vorzugswelle die Damenwelt im 
Auge, dad Buch gehöre alſo nicht vor ein willen: 
ſchaftliches Forum: fo gibt er fih doch ‘den Gemein 
umfaffender Studien aus den Quellen; nimm, weil 
‘er von Kindesbeinen auf mit Karl V. mb beſchäf⸗ 
tigt habe, das Terrain genfffermaßen «is daB feinige 


in Anſpruch; ſpricht in Jeinen Urthellen mit fo 


vollem "Munde und mit einer Co , als gebe 
er nur Reſultate eben fo tiefer, wie umfaſſender 
Studien. Dazu kommt, daß Lad Buch von Min 
nern ber Wiffenfihafe bereits in einer Weite genen! 
wutde, welche demfelben eine gewiffe Mutorität bir 
zutegen fcheint. "Wenn dich von den Soncurremen 





aud- einem ygewiflen Takt Per Weſcheidenheit md 


aus Höfidkkeit gefehah, fo Mt für uns nicht aka 





dieſe Büniht men; Ionberg es Alt. ſch ns and 
vom Standrunft der Biliniück ud aubslangınee 
die Yufgabe der Prüfung und Vergleichung me 
wird ame ‚chen Bund Diefe arlcichimt. Qbwabl Aa: 
hard ſenohl als Migwet biefer Bolie nice bebfirien, 
fo wird #8 hoc ham RMeferenten wie dem Laſer 
durch die Begmnüberßeflung bequemer au veranſchau⸗ 
lichen ab augenläliger au orkennen, mie wenig Ak. 


Pichot wiſſenſchaftlichen Anforderungen entſprochen 


bat. Indem wir dieſes Mcheil näher darzulegen 
haben, treten wir etwas tiefer sin, weil dieſes Buch 
ein ehanſo eslatantes als warnendes Heiſpiel von 
der Art Geſchichtmacherei if, weiche durch üher⸗ 
mäßiges Licht und biillante Darſtellung blegdend 
den nicht hiſtariſch gebildeten Leſer — and es if 
hier auf ‚ben weiten Leſekreis der häheren Gefellfhaft 
abgeſehen — am Frkennen der Wahrheit hindert. 


Denn dieſe argibt ſich dem gefunden Sinn und Per⸗ 


ſtand am einfachen. Faden des biftoxiichen Zuſammen⸗ 
hangs der Facten, ſelbß Bei nur nothdurftiger Pe⸗ 
leuchtung reiner, als im Reflex des aus allen Zeiten 
und Gegenden hergeholten Lichter und im der Fär⸗ 
bung sendauzihler Befangenheit des Autors, 


Doß eb: damſelben gar nicht Sowohl um Me 


leuchtung des Gegenſtandes zu thun if, Alb um 
Bermenbung befleiben alß Mchikel für greße Partei⸗ 
‚anfihten, gibt fi auf jedem Blatt zu erkennen. 
Gr il Ab der Sybiestipität Line Darfelung fahf 
fo ſehr bewußt, doß ax für wätbig bält — ‚zugleich 
auch in der Ueberzengung von dem petit hruit qui 
s’est fait parfois autour de son nom — in einem 
Avant-propos und im Appendix mweitläufige ‚Par: 
ticularitäten zu geben, welche dazu beitragen follen, 
ihn felbft beffer zu begreifen (p. 543). Wir heben 
Daraus hervor, was uns dienen fann über den Werth 
des Buches und gleih von vorne herein einen 
Maßſtab zu geben. Da lefen wir nun, ber Berf. 
flamme aus einer Familie zu Arled, bie einer Tra⸗ 
dition zufolge den Kanonier zum Ahnherrn bat, 
welcher im Jahre 1536 den Kaifer Karl, der fich 
zur Belagerung der Stadt anfchidte, durch. zwei 
Schüße zum Aufgeben berfelben veranlaßte. Als 
Inhaber einer darauf bezüglichen forterbenden. Fa⸗ 


milienmedaille und als Erbe einer Familienanimofirät . 
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6 
Kr: NM.) gigen Kart V. ſah sr ſich von Kinpes⸗ 
Beinen anf als gebornen Feind desſelben gm und 
dernte ſpaniſch, ym Mafien gegen denſelben zu fin⸗ 
den. Unter der Reſtauration wollte ex die liberaley 
Seen, „welche UM leiner bemärhtigten“, durch eine 
Geſchichte des Inſurrection der Comuneros in Gourf 
briagen, worip man hören follte gronder le ganon 
de siege de 1536. Nachher befaßte er ſich mit 
Fragddieen, Comödieen und anderen ouvrages d’ima- 
gination, und es modificirten ſich feine Anfichten, 
d. h. fie ſchlugen in's gerade Gegentheil um. Nun 
ſicht er in dem Kaiſer „den Repräſentanten desß 
wriſtlichen Prinsips“, will hn woraliſch rehabilitiren, 
feinen wahren Charakter ihm reſtituiren (p. II.J. 
Dieſes Werk fol eine Campagne gegen feine Autg: 
ganjften «xöffnen, “ - 


Wir fehen zur Genüge, daß wir es mit einem 
Zendenzwerd in vollem Sinne ded Wortes, mit 


einem gebornen und paffionirten YParteimanne zu 
-tbun haben, mit einem Dichter ‘von flarfer und leb⸗ 


hafter Phantafie, kurz mit einem Manne, dem zum 
Hiftoriter cben die erflen Erfordernifſe abgehen: jene 
Unbefangenheit und Ruhe bed Geifted, ohne welche 
die Erfaflung ber Wahrheit unmöglich if. Aule 
poetifchen und rhetorifchen Talente, die Vorzüge 
einer belebten und energifchen Darſtellung, welde 
durch feurigen &ifer tmponirt, Pönnen dann in eben 
dem Werbältniffe, als hierin abgeirtt wird, nicht 
dem Biele der Wahrheit zuführen; fie müſſen der 


Ausbreitung bes Irrthums dienen. 


Wird man alfo für die Imede der Miſſenſchaft 
ſich befler zu den Quellen dei Gachard wenden, fo 
kaͤme es darauf an, 9b denjenigen Lefern, welde 
die Dinge lieber durch eine gefärbte Brille anfchen, 
mit demſelben gedient, ımb ob aus dem vielſeitigen 
Wiſſen, aus ber Belefenheit des Mannes, Die ba 
ausgelegt find, ein Augen zu zieben fei. Denn ber 
Verf. gibt fich einen Anflri nicht allein von Be: 
lehrſamkeit, fonbern auch von Kritik, und imponirt 
mit einer Zuverficht, bie ihre Bloͤßen nicht ahnt, 
durch eine Charlatanerie, die in Deuiſchland ihres 
gleichen ſucht. Hören wir den Berf. ſelbſt über 
fein Werk, fo bringt er nicht allein bie Reſultate 
umfaſſender Studien und ‚genigler. Pivingtjon, ſon⸗ 





I || \ 
dern insbefondere neue Entdedungen im Einzelnen 
und Ganzen. Sobald ihm dad Mf. Gonzalez; zu: 
gänglich wurde, flürzte er ſich mit aller Haft bes 
Ehrgeizes über den Gegenfland ber”), um feinem 
einbeimifchen concurrent redoutable noch zuvorzu⸗ 
fommen, ihm und dem englifchen burch jene appre- 
eiations, „worauf ihm das Recht der Priorität unbe: 
freitbar zutomme“, ‚den Rang abzulaufen. Er meint, 
wie dad feit einigen Jahrzehnten von Wien, Parts 
und Brüffel aus befannte Itineraire des Vandenesse, 
fo aud neue Tugenden ſeines Helden entdeckt zu 
haben; und glaubt in der That in den voraus⸗ 
geſchickten Skizzen den Charakter bed Kaiferd durch 
ein neues Licht aufgeklärt, ihm „eine neue morali⸗ 
ſche Phyſiognomie gegeben“ zu haben. Zwar in 
Yublication- von Documenten, welche dieſes Licht 
bringen, konnte er nicht der erſte fein; mais le 
merite, fagt er, que joose surtout revendiquer, 
c’est d’avoir le premier donne a ces faits nou- 
 veaux, comme aux faits depuis long temps con- 
nus, leur vraie couleur et leurinterpre- 
tation logique. eine Leſer follen mit ihm in 
Karl bewundern une des grandes intelligences de 
Ja civilisation moderne , le politigque consequent 
— et en meme temps (revelation qui n’est pas 
la moins curieuse) le coeur le plus roma- 
nesque, le chevalier le plus respectueux pour 
les Dames. 


Sehen wir, in welcher Weife und mit welchen 
Mitteln der Verf. verfährt, jene neue Phyfiognomie, 
diefe Logifche Interpretation zu geben. 


Er nennt fein Werk — eine Reihe von Skiz⸗ 
zen, welche den Kaifer in feinen verfchiedenen Wer: 
bältniffen ber Betrachtung vorführen — Il’histoire 
du taractere de Gharles- Quint plutöt que celle 
des €venements de son rögne. Wir follten den⸗ 
ten, de Geſchichte eined politiſchen Charakters, der 





) La püblieation wimultande de ces documents a né- 
cessairement haté mon travail, quand je me suis 
vu menace de perdre ma juste part dans la de- 
eouverte du nouveau ‚caractere de Charles- Quint 
(p-*XI), den er Übrigens längft geahnt babe. 





mit anderen an der Epige ber Dinge fit, mühe 
fich durchaus auf Kenntniß und Prüfung der Tdat⸗ 
ſachen, worin fih der. Gang und Sinn ſeiner Po: 


litik darlegt, baftren, wenn auch die &Refultate ſich 


für die Betrachtung nach gewiflen GBefidytöpunken 
gruppiren. Davon ifl fo wenig eine Spur, wie 
überhaupt von dem, was Methobe genannt werten 
könnte. Bon ben einleitenden Capiteln , deren mit 
vier bereits bezeichnet haben, betseffen die übrigen 
die Kaiferwahl, Rivalität mit Franz L, Hof und 
Gabinet, die Werhältniffe zu den Niederlanden, zu 
feinem Bruder Zerdinand und feinem Sohne Phi: 
lipp, zulest die Abdankung. Zur Beleuchtung die: 
fer Situationen und zum Vehikel bed continuirliden 
Räfonnementd werden fragmentarifche Notizen Anec⸗ 
doten und fremde Urtheile,. untermiſcht und durch⸗ 
drungen von Reflerionen und Wergleihungen, ganz 
tranfultorifh beigebracht. Die Verwendung docu⸗ 

mentlichen Apparates darf da nicht taͤuſchen, won he: 

fonnene Kritik, gewiffenbafte Prüfung, ein geordne⸗ 
ter Gang der Gedanken mangelt. Jene ſcheint er 
zwar, und mit Schärfe, zu üben; aber. die Krite 
vien liegen in der zum Voraus gefledich Abficht, 


in der mit Leidenſchaft erfaßten Anſicht, im Gut: 


dünken der eignen Phantaſie. So iſt er zwar ſtrenge 

in Verwerfung ber Kloftermährchen ; aber bie krichen⸗ 

feier läßt, er — obwohl etwas rebucirt — gelten, 
weil fie ibm wahrfheinlih bünft nad dit 
romantifchen Vorſtellung, die er ſich von Karls 
träumerif > melancholiſchem Charakter maqh. 


(Schuß folge.) 
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Neuere Schriften über Kaifer Karl V. 
und ſeine Zeit. 


4) Charles -Quint, Chronique de sa vie in- 
terieure et de sa politique, etc. 


Schluß.) 


Derſelbe war, meint er, ſeit dem Tode ſeiner 
Gemablin en communion continuelle avaic la mort; 
der Tod hatte für ihn «ine eigenthümlihe Schön: 
beit, dans la pensee ınelancholique de s’enzevelir 
vivant aupres de son cerceuil, wie für feine Muts 
ter, Die fpanifche Artemifia, welche fo viele Jahre 
lang den Sarg ihre Gemahls begleitete, wie fein 
Großvater Maximilian Jahre lang feinen Sarg mit 
fi herum führte. Won diefem urtheilt er (p. 5): 
la douleur pesa tousjours, dit-on, comme un 
nuage sombre sur sa pensee. Plus d’une fois 
sa raison semblait au moment de succomber,, et 
quelques-uns des historiens expliquent par l’amer- 
tume de ses souvenirs les fautes de sa politique 
et les bizarreries de son caractere; und citirt als 
Belrg aus X. Marmier (Souvenirs du Tyrol) die 
Stelle: Maximilien I, chevaleresque empereur 
avait pour la belle Marie de Bourgogne dans 
l’äme une si profonde affection, que trente ans 
apres l’avoir perdue il ne pouvoit encore. parler 
d’elle sans &tre attendrie jusg’aux larmes. 


Eine Hauptquelle für die Gefchichte des Cha: 
rafterd feines Helden mußte ihm deſſen Correſpon⸗ 


dieſer erſten Quellen möge genügen. 
Brief des Kaifers an Heinrich VIEL, worin er einen 


- 


denz fein, - und er gibt ſich auch das Anfchen, als 
ſei er „in den volumineufen Werken“ gehörig zu 


Haufe. Doc genau beſehen, hat er fie nur frage 
mentarifch benügt. Ein Beiſpiel Über den Gebrauch 
Aus einem 


Antrag des letzteren auf Entthronung bed Königs. 
Franz' und Xheilung Frankreichs abweist mit dem 
Bemerken: „qu’il ne croyait pas que le peuple 
de France consentit jamais à un d&membre- 
ment de la monarchie francgaise“, nimmt 
er den Beweis, daß Karl die Eroberung Frankreichs 
nicht wollte: er wollte nur realiser par la con- 
quôte la confiscation prononcde a plusieurs re- 
prises par ia Chambre Imperiale „des ter- 
res autrefois usurpees et subjectees à l’empire, 
sicome du royaulme d’Arles, du Dauphine, Lyo- 
nais, comt6 de Valenee, principaut6 d’Oranges 
etc, etc.“ Daß nimmt fih fo aus, als habe nur 
das Reichskammergericht es ſo gewollt; die citirte 
Stelle aus einem Briefe Karls an ſeinen Bruder 
(Eanz J. 83) beſagt, daß er dieſen aufs dringendſte 
auffordert, durch das R. K. G. die Acht und Con⸗ 
fiscation in aller Zörmlichkeit ausſprechen zu laflen, 
welche dann fein Deer bei dem beabfichtigten Eins ' 
fall in Ausführung bringen follte. Daß cr zugleich 
das Herzogthum Burgund für die Dynafltie in Ans 
foruch nahm; daß er 1523 zugleich mit Bourbon 
und Heinrich VIIL (die Verträge bei Le Glay Ne- 
gociations II.), die auch ihren Theil bekommen folls- 
ten, bie Zerſtückelung vornehmen wollte: if ihm 
wohl auch nicht unbelannt. Daß er 1536 benfel: 
ben Verſuch wiederholte, motivirt er mit der Ent⸗ 
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süftung über den Bund mit Soliman, die den Kais 
fon vergeflen lief, was er früber Heinrich VID. ge: 
gufmortet. Nun kam dem Verf. nad Vollendung. 


des Drudd noch der erſte Band. der Monumenta 
Habsburgica I: zur Hand, woraus er nachträglich 
zum Beleg: feiner Behauptung eine Stelle bringt, 
die aber eigentlich eine andere (p. 33) berichtigt. 
Gin flühtiger Blid in das Buch, dad zum. gräße⸗ 
sen Theile das Verhältniß Karls zu Heinrich be: 
trifft, konnte ihm nicht nur einige grobe Irrthümer 


(p. 44 ff.) zeigen, und das Inhaltöverzeichniß den 


Vertrag Karld mit Heinrich v. 25. Aug. 1521 zu 
Calais, worin in, extenso (p. 2441 — 268) der ge: 
meinfhaftlihe Eroberungs⸗ und ZBerflüdelungsplan 
flipylire ift, deffen Ausführung nur verſchohen wurde. 
Doß davon nicht mehr die Rede ift, ſcheint nicht 
bloß in der Haſt verſehen zu ſein, obwohl ein Jen⸗ 
denzverfahren, dag nur nad Belegſtellen jagt für 
das, wad man beweifen will, blind maden fann 
gegen Beweiſe fürd Gegentheil. In einem fo bes 
deutenden Dunkıe feine Anfiht zu modificiren, fritt 
wohl mit der Logik ſeiner Interpretation. Denn 
eine ſolche Gefahr für die Nationalität und Inte⸗ 
grität Frankreichs, für. welche Franz in die Schran⸗ 


ten trat, einmal zugegeben, ſchwand "ihm der Vo⸗ 


ben für bie, Beweidführung gegen dieſen. 


Denn wir haben hier das ſeltene Beifpiel, 
daß ein. franzöfifcher.. Hiftoriter nicht allein von na= 
tionaler, Befangenheit fi völlig emancipirt, fondern 
gegen einen gefeierten König, der das Beſtehen des 
Staates gegen bie Univerfalmonarchie vertheidigte, 
zu Selde zieht. Wie diefer Vorwurf gegen Karl 
alen Vertheidigern des Königs Franz geläufig ift, 
fo muß fi die Operationsbaſis der Campagne ge: 
gen diefen "Douptantagoniften barauf ſtützen, diefen 
Plan und jene Gefahr gänzlich abzuläugnen, ‚mal- 
gre ce qu’en ont dit presque tous les historiens 


(p. XV.). 


Er hält: dafür, diefer kindißche Traum, dieſe 


rollie if} ihm. nur von feinen Gegnern aufgebür⸗ 
bat. worden (64). Def der allgemtine Friede, 
Schuß. des Glaubend, ber heilige Krieg gegen bie 
Shnken erfteß und. letztes Biel der, Palitik des Kai⸗ 
farb, war, glaubt er. diefem aufs Wort — in meby 


und Handel zu ſorgen. 


antiſocialen Doetrinen erkennt, 


898 


als 200 Briefen und Documenten, bat er's ja aus: 
gefgrohen “ Dafür habe ſich Frang ihm. anfa üchen 
und untegordnen mäffen, um beſſer ff Religion 
Ein politifche Syftem, 
das ihn rechtfertigen könnte, vermag er. nicht zu er: 
fennen, fight ihr nur durch depit personnelle zum 
Kampf für die mauvaise cause getrieben, gegen tie 
Ehre. und. Interefien feine® Landes. Die Immore: 
lität der Politit mit Proteflanten und Türken ge: 
gen den Kaifer in Bündniß zu treten, gab dieſem, 
ber nur durch Franz am heiligen Krieg gehindert 





‘wurde, dad Recht und den Vorwand zu feinen In: 
vaſionen ‚in die Hand. Er meint, man müfle flau- 


nen, ‚daß Karl ihm fo. oft nerzeihen konnte und ſich 
wiederholt mit ihm audföhntee So weit in der 
Entäußerung des Nationalgefühls if; doch nicht leicht 
ein franzöfiiher Schrifiſteller gegangen, Wir ſehen, 


es ift der religiöfe Eifer, der die nationale Stimme 


übertäubt; obwohl er den Deutſchen die Eection gibt, 
fie hätten dem religiöfen Eifer — esprit de secte — 
ihre Nationalität geopfert. Aber uliramonten iſt 
er darum keineswegs. Die- Päpfte, welche es mit 
Franz I, und, Heinrich II. gegen Karl hielten, und 
durch dieſe ebenfalls den Proteflanten und Zürfen 
bie Hand reichten, fommen”eben fo ſchlechtweg. Es 
ift ihm ein kaum glaubliher Widerſpruch, daß fi 
angegriffen von der Herefie und dem Slam, den 
Schuß des mächtigen Protectord nicht annahmen, 
vielmehr von feiner Seite eine größere Gefahr ſahen. 
Karl war reellement plus catholique que les suc- 
cesseurs de St. Pierre; er war nicht complice 
beim sac de Rame, ſondern profitirte nur vom den 
Umftänden. Pure perfönliche Animoßtät trieb. au 
Paul IV. gegen den Kaifer, zu einer verkehrten 
Politik gegen England, zum Bund mit ‚Heinrich Il.: 

beide bevölferten ‚die Harems mit Chrifinnen, und 
machten das mittelländiſche Meer zu einem lae ture. 


Daß bei Beurtheilung deutſcher Verhaãltniſſe 
Unwiſſenheit und Paſſion am meiſten zu Tage tre⸗ 
ten, iſt begreiflich. Der Verf. iſt fo gut Tarholifh 
gefinnt, daß er in Luthers Lehre nur die Keime da 
und in Anficten, 
welche der ſeinigen wibecthrean, au wenn fit 


nl in Belbing: zum. Sonfefhesislien - "Reben, de 





"ı., 
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sentimenta dhontilita protestantes wittert. Die 
Droteflanten waren dem Kaifer feind, weil er bie 
Politik der Religion unterordnete: Karl war, meint 
ex, vdielleicht der Gimgige in Deutfchland (p.. 63), 
der Die religiöfe und. politiſche Einigung wollte. 
Dog die Fürften ihre Werpflichsungen gegen ihm 
nicht halten wollten, nöthigte ihn, feinen Bruder 
zum römifchen König zu machen; er triumphirte 
über feine Gegner, aber Ferdinand ließ ſich zu. den 
deutſchen Intereffen hinüberziehen. Zür diefen, — 
ber von feinem Großvater Ferdinand nur deshalb 


dem älteren Bruder vorgezogen wurde, weil er. ihm. 


felber „ähnlich fahb (p. 139),: und der die Gomfidca: 
tion Wirtembergd auf. feine Schultern nehmen muß, 
— hat er mur den Maßſtab der Beurtheilung, daß 


er den Paflauer Vertrag vermittelte aus Streben 


nad Popularität. Da die deutfchen Schriftfteller 
ihm zu parteiiſch find (auch wohl, weil er Die 
"Sprache nicht verftcht), kann er von da feine Waf⸗ 
fen für Karl holen, Der Venetianer Tiepolo, obs 
wohl er ihm Zeidinand nicht ſtreng genug beur- 
theilt, dient zum Erfag: „Karl verfuhte alle Mit: 
tel väterlicher Güte, fie auf den Weg ihres Heils 

zurüdzuführen; nur ihre unbefiegliche Hartnädigfeit 
erregte feinen Born ufd redhtfertigte die Gewalimit⸗ 
tel.“ Sein but final war la paix; nie war er in- 
tolerant, beuchelte auch nicht Toleranz; feine Pos 
litik war in den Niederlanden etwas zu. fireng, in 
Deutfchland ‚nicht flreng und nicht habil genug: er 


hätte, wie in Epanien, die Reformation im Anfang 


erftiden follen. Den Succeffionsplan behandelt er 
— obwohl. er Ranke's Werke kennt, aud die Ab⸗ 
handlung in ber hiftorifch=politifchen Zeitſchrift von 


41832 durch englifche Ueberfegung — ald Gonjectur,. 


vom den Proteflanten ihm aufgebürbet, um den Ab- 
fall zu motiviren. Den innerlihen Zwift mit Fer⸗ 
dinand, der fih in einer Reihe von Briefen, bei 
Lanz kund gibt, bemüht er fih aus einer anderen 
Duelle herzuleiten, und da das nicht völlig gelin« 
gen will, erflärt er die Sache für controvers und 
obfcur aus Mangel an poſitiven Documenten. Bon 
den Familienverträgen und Inftructionen, deren Ranke 
“erwähnt und die in Lanz Staatdpapieren abgedrudt 


- find, umb was ber letztere. Über die Unterhbandiung 


mit den Kurfürften in der Ginleitung beibringt, 


nen ließen. 


weiß er. alfo nicht&, ober findet « ed zum Beleg. nicht 
hinreichend. 


Den Bormwurf, daß bie Deutfchen ihre Ratios 
nalität opferten, begreifen wir erſt völlig, wenn wir 
Iefen, wie er die grauſamen Kegerverfälgungen in 
Spanien im 3. 1558 in Schn& nimmt Zwar 
verwahrt er fih in einer Note, daß er die perse- 
eution nicht: gut: heiße, erftärt auch mit Bedauern,’ 
er Pönne feinen Helden nicht vöRig vom Makel der’ 
Mtokeranz rein wachen‘; doch bietet er alle Beredt⸗ 
famteit auf, vom Standpunkt der Nätionalität- die 
Norhwendigkeit fowohl der SInquifition (Maures et 
juifse formerent deux castes de. suspects’ en 
conspiration- permanente contre la religion et la . 
nationalit&e des vieux chretiens. — Tous les con- 
vertis juifs ou manres ne pouvaient dtre de konne 
foi), als jener firengen Maßregeln des Kaiferd zu 
beweifen. _ Wo nicht Xoleranz, doch zu große Si⸗ 
cherbeit von Seiten des Kaifers und der Behörden 
fei Schuld gewefen, daß die heretifche Peft nur fo 
weit in Spanien Plat finden und wurzeln Eonnte. 
Karl habe Grund gehabt, darüber ſich zu. alarmi: 
ren und die Proteflanten ald doppelte Verräther an 
ihrem Gott und ihrem Souverän anzufeben. Was 
fih nicht in Abrede ftellen läßt, billigt er vom Ges 
fihtöpunft der Staatöpohizei aus: der Großinqui: 
fitor war für Karl der Generalpolizeimeifter; und 
er findet fich befriedigt, Daß er bei den Acten, die 
beut zu Tage unfer Gefühl empören, nicht den Na- 
men Gottes einmifchtee Die Angabe bed M. de 
Angulo, Karl habe bedauert, Kuthern nicht bad ges ° 
gebene Wort gebrochen zu haben, weist er zwar als 
Entflelung ab; doch angenommen, fie fei begrün- 
bet, fo will er nicht den Kaifer verbammen, fon 
dern den Geift feined Zahrhundertd. Der Fanatis⸗ 
mud war in Spanien-mtional, und Karl war un 
interprete du sentiment populaire, als er durch 
prompte Grflirpation ber Kegerei Spanien retten 
wohte. Nur darin fehlte Karl ſowohl als Philipp, 
dag fi fi e die weltliche Juſtiz der geifflichen unterorbs 
Dennoch erwiefen fie Spanien bamit 
eine große Wohlthat; denn c'est un grand bienfait 
que Punité de la foi dans la vie-d’un peuple. 


Diefe Nachweifungen werden hinreichen, über 


Fan) 





55 .. . 
den Charakter und Werth des Buches fih ein Urs 
thell zu bilden. Unfere Zendenzmänner werben fi 
an: der moralifhen Rehabilitation vieleicht erbauen, 
ſchwerlich aus dem Buche einen Nuten ziehen. Die 


Veberfegungsfabrifen werben fich hüten, eine Spe⸗ 
culation damit zu riskiren. Jedenfalls aber irrt der 


. -Werf. gründlich in der Meinung, die er p. 11 dus 


Sert: mon point de depart deviendra desormais 
celui des historiens francais et &trangers qui vou- 
drent refaire une histeire de Charle - Quint ou 
de Frangeis I. *% 
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K. Hof: und. Staats : Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei der 
k. Hof: und-Staatsbibliothef im Jahre 1855. 


Erfies Quartal. Januar — März. 
(Schluß) 


Historia 
©. W. Nöder, Der ſchweizer. Neformator Mag. Huld⸗ 
reich Zwingli. St. Gallen 1855. 


Dr. CH. Sigwart, Ulrich Zwingli, der Charakter fei- 
ner Theologie mit befonderer Rückſicht auf Picus 
von Mirandule. Stuttg. 1856. 


a Spieß: Gothe's Reben und Dichtungen. Wiesba⸗ 
den 1854. 


W. Wilks, Edward Irwing: an ecclesiastical and li- 


terary biography. Lond. 1854. 


Zefirino Re, La vita di Cola Rienzo. Firenze 1854. 
A. Ziegler, Grabbe's Leben und Charakter. Hamb. 


1855. 


M. C. Defremery, Memoires d’histoire orientale,. 


suivis de melanges de critique, de philologie et 
de geographie. P. I. Par. 1854. 


‚ P. Merimee, Melanges historiques et litteraires, Par. 


. 1855. 





| ss 
Bweited Quartal. - Aprit — Juni. 
Historia. | 


W. H. Smyth, The Mediterranoen, a Memeir physic 
cal historical and nautical. Lond. 1854. 


.J. Purdy, A map of Cabotis; cemprehending the 
Lendoa 


provinces of upper and lower Canada. 
1828. “ . 

A.Schlagintweit u. H.Schlagintweit, Epreuves 
de cartes geographiques produites par la photo- 
graphie d’apres les reliefs du Mont-Rose et de la 
Zugspitze. Leipz. 1855. on 

Spencer, Turkey, Russia, the blak sea and Cir- 
cassia. Lond. 1854. - 


\ R. E. Burton, Personal narrative ef a pilgrn 


to Ei-Medinah and Meccsh. Vol. 1. 2. Lond. 
1855. 

M. Arnaudtizon, Exploration commereiale dans les 
mers du Sud et de la Chine. Rouen 1854. 

J. J. Ampere, Promenade ‘en Amerique. Etats-unis- 

 Cuba-Mexique. Vol. 1. 2, Par. 1855- 

Chr. Wordsworth, Athens and Attica: Netes of a 
tour. 3. edit. revised. Lond. 1855. 

Vicary, Notes of a residenee at Rome in 1846. 
London 1847. 

C. W. M. van de Velde, Narrative of a joumey 
through. Syria and Palestine in 1851 and 1852. 
Vol. 4. 2. Edinb. 1854. 

H. Newland, Forest scones in Norway and Sweden. 
Lond. 1855. | 

W. Knight, Oriental outlines or a rambler’s recol- 
leetions of a tour in Turkey, Greece. Leni. 
1839. 

Journal of a deputation sent to the East by the com- 
.mittee of the Malta protestant college in 1849. 
Vol. 1. 2. Lond. 1854. 

6. Hines, Oregon: its history condition and pro- 
spects. Buffalo 1853. 

J. W. Colenso, Ten Weeks in Natal; a Journal 
among the Colonists and Zulu Kafırs of Natal. 
Cambridge 1855. . 

Dr. 3. 3. v. Tſchudi, Peru:Reifefkigzen auß den Jah⸗ 
ren 1838— 1842. Bd. 1. 2. St. Ballen 1855. 


(Zortfeßung folgt.) 
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Die belgifhen Zeitfhriften. 


1) Messager des sciences historiques, des 
arts et de la bibliographie de Belgique 


publ. par MM. de St. Genois, Serrure, 


van Lokeren, van der Meersch et 
Ph. Kervyn de Volkaersbeke. Gand 
1854 — 56. 

2) Revue trimestrielle publi€ par M. Eug. 
van Bemmel. Bruxelles 1854 — 56. 10 
Bächen. 


Wer bie literärifhen Buftände Belgiens vor 
vierzig Jahren gekannt hat und die jegt bort fo. er: 
freulihen damit vergleicht, Bann feine Bewunderung- 
einem Lande nicht verfagen, das fich aus dem Nichts 
zur Höhe der allgemeinen Cultur Europa's erho⸗ 


ben hat, fo daß es jegt keinem andern nachſteht. 


Nach der Zrennung der belgiſchen Provinzen von 


Frankreich blieb ſeine geringe Literatur nur ein Nach⸗ 
hall der franzoͤſiſchen, ber damals erfcheinende Mer- _ 


cure,belge war ein AbHlatfdy ber Minerve francaise; 
feine politifch = literärifchen Beitfchriften der Liberale 
Observateur und der clericale Spectateur waren 
in nicht anziehenber Sprache gefchrieben und hatten 
eine befchränfte Richtung. 

Die 1817 errichteten Univerfitäten- in Lüttich, 
Löwen und Gent waren Jahre lang ohne Räds 
wirkung auf bie freie literärifche Bewegung. Erſt 
1823 begann in Gent ber. Messager des Sciences 


et des arts du royaume du Pays-bas bis 1831. 


6 Bände. Seit 1832 nahm berfelbe (erneuert von 
Refer. und de Bast) als Messager des sciences 
et des arts en Belgique einen bedeutenderen Aufs 
fhwung, verwandelte fi aber 1838 in ben Mes- 
sager des sciences historiques de la- Belgique, - 
in ein biflorifchzantiquarifches Magazin, ähnlich den 
Archiven unferer Altertbumsvereine, leiftete aber ſeite⸗ 
dem, den Zitel mehrmals mobificirend, von 1854 
an als Messager des sciences histeriques, des arts 
et de la bibliographie de Belgique, jegt in neun 
undzwanzig Bänden (der dreißigfte begann 1856) 
den geſchichtlich⸗ antiquariſchen und artiflifchen Studien 
einen unendlichen Borfchub, auch durch die Beifügung 
von Kupfertafeln, Lithographien, von Kunſtdenkma⸗ 
len aller Art, Münzen u. fe w. Die Zahl feiner 
Mitarbeiter beläuft fi) über 160, und bie in der 
Beitfchrift enthaltenen Artikel find fo zahlreich, daf 
am Ende von 1853 ein Bändchen von 189 Seis 
ten Tables generales derſelben erfchien, welcher bef- 
fen Benügung ſehr erleichtert. Refer. hat im Jahr 
1840 in den Gelehrten Anzeigen der Töniglichen 
Akademie Nr. 160 — 165 eine Inhaltdanzeige der. 
6 Bände der zweiten Serie. gegeben. . Von einem 
näheren Eingehen auf den Inhalt ber in den von 
1839 bis 1853 erfchienenen, die dritte bis fünfte 
Abtheilung der Beitfehrift bildenden Bände muß 
er bier abſtehen; alle einzelnen Abhandlungen, 


“ Artikel, Notizen u. fe w. find in dem Bande ber 


Tables mit einer bewunderungswürbigen Vollſtän⸗ 
digkeit angegeben . Er beſchraͤnkt ſich, darauf 





%)-Die Tables beſtehen aus 3 alphabetiſchen Verzeich 
niſſen, einem des Inhalts der Artikel, einem der 
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aufmerkfam zu machen, daß biefe Bände, wie bie 
43 früheren und die 3 neueflen ein auch für bie 


deͤutſche Sefchichte unentbehrliches, leider bei ugs jetzt 


nicht beachtetes Materialienmagazin find und, obwohl vor 
Allem beöhalb, weil die belg. Provinzen außer Flandern 
jenſeits ber Gchelde bis unter Karl V. zum beut- 
ſchen Reiche gehörten, doch auch aus dem Grunde, 


weil manche Artikel in benfelben auf bie Geſchichte 


der eigentlich deutfchen Lande fich beziehen. 


Beifpielöweife führt Ref. an im Bande vom 
%. 1852 ©. 121 eine Notiz über die Verbindun⸗ 
gen Wallenfeind mit dem Hofe zu Brüflel und bem 
Dffizieren der belgifchen Armee; über die Verbindun⸗ 
gen der beutfchen Hanſa mit den Niederlanden (Bb. 
von. 1840 ©. 291); über die Nautae des Schwarz: 
walds (Bd. von 1842 S. 352): eine mit Beichs 
nungen verfehene Darſtellung, Abhandlung über cels 
tifche Sräber im Badiſchen (Bd. von 1840 ©. 350), 
welche beide; fo wie nod 16 andere Artikel ben 
auch ald Zeichner vorzüglichen Privatgelehrten Herrn 
Mar von Ring in Straßburg, früher in Freiburg, 
zum Verfaſſer haben, z. B. der fehr leſenswerthe 
über den berühmten belgifchen Compofiteur Orlanbe 
LCaſſo (Roland de Lattre) (Bd. von 1850 &. 161). 


Die Zahl der Artikel über die Geſchichte bel: 


giſcher Baukunſt und Malerei, in der Regel illuſtrirt 
durch Umeiffe in Stahlſtichen, iſt fo groß, daß nicht 


einmal bie bebeutendflen angeführt werben können. 
Ferner finden fih in der Sammlung bi6 1854 87 
Biographien und 72 nefrologifche Artikel berühmter 
oder nambafter Belgier, gefchichtliche Notizen über 
die belgiſchen Univerfitäten unb gelehrten Gefell: 
fhaften: ferner Grab: und Monumental = Sins 


fhriften aller Art, wie auch Zeichnungen aller in 


Belgien feit 1823 aufgefundenen römifchen Alter: 
thümer nebfl genauen Notizen über biefelben. Schon 
aud der Zahl der Beiträge ber im ber gelehrten 
Belt berühmt gewordenen Mitarbeiter der Zeitfchrift 
ergibt ſich der Werth derſelben. 





—— a und kichogrephieen und einem der Na⸗ 
men ber 3600 
den: Beitroͤge, 





in den 27 Wänden bi 


WMitgrbeiter und pe wiſſenſchafti· 


Wir beſchraͤnken uns darauf, anzugeben, daß 
1854 von Sam Sie 
Direktor Gachard im Brüffet 7, von dem flamändi: 
fen Hiſtoriker Kervyn be Volkaersbeke 237, von 
dem -erfien Hiſtoriographen der flandrifchen Kunft 
%. van. Loderen 34, von.G. S. Racpfast 9, von 
Hren. v. BReiffenberg 29, vom berühmten Arkäse: 
gen Roulez in Gent 13, von Altmeyer 5 länger 
ober Pürzere Artikel fi) darin finden; und daß bie 





2 Hauptrebaftoren Gerrure und van ber Meerſch 


gegen 100, und der dritte, Herr v. Saint-Genois, 
einige 100 Artikel geliefert haben *). Ref. braucht 
taum zu fagen: daß die Samminng bed Meſſager, 
befien 6 erfte Bände freilich nicht mehr zu haben 
fi nb, in keiner öffentlichen BibliotheP fehlen darf, 
wie diefelbe denn auch im Deutfehland bäufig zu fin: 
den iN**,, 


Um von ben zwei legten Bänden usb ber 
neueftend erfchienenen erſten Lieferung des Meffager 
vom J. 1856 etwas Näheres zu berichten, hebt . 
Mef. hervor, daß der Wr. von #854, der von 1855 
34 Hauptartikel, der erfie 14, ber zweite 13 Kupfer: 
ftiche oder Lithographien enthalten. Beſondert an- 
ziebend find unter jenen eine gefchichtliche Beſchtei⸗ 
bung ber Marienkirche in Gent (Bd. von 1854 
S. 1— 56), eine Reihe von Artikeln unter ber 
Auffchrift: Archives des arts, sciences et des 
lettres von Piechart (Ebend. p. 247 , 36t, 441, 
Bd. von 1855 p. 389); ber Abdruck bisger 'um- 
gedrudter Briefe und Depeſchen des Manquis vom 
Ferriol, franzöſiſchen Geſandten in Genfantinopef 
(v. 1707—1709) ®b. von 1854 ©. 417); Ber 
träge zur Gefchichte des. öffentlichen Unterrichts im 
Mittelalter — nämlich Geſchichte der Höheren Schu⸗ 
len in Zouenay (Bd. von 1855 ©. 171, 274, 
433) von Lecouvet, Prof. ie Tournay, nebfl ben 
Statuten der, erſten Ecolatrie des Martinfiftd alba. 
Eine anziehende Biographie bes legten Grafen von 


) Bom Ref, finden. ſich 1% Artikel in Demfelben. 

) In Tübingen iſt die Sammlung volftändig vorhar: 
ver: dem germauriſchen Muſenm in Nürnberg machte 
Nef. ein Coencplar vorn Ju 2689: an ˖ zumw- Gefchenl 








0] * 
Thiemes von Wumbeie, geb, 1777, T das 
Apıit 1855, eines chen fo ſche ward) Meinen « 
Ghasalter. als: feine Liebe zur Kumft und 
fat ausgezeichneten Mannes; dee Werf. bed Urs 
tikcis iſt Kerr Kervyn van Wollacröbele. Wichtig 
für die neuefle beigifche Gefchichte iſt eine kriciſche 
Anzeige des erſten Bandes eines Werkes von Pass 
feſſor Thonniſſen in Löwen: La Belgique un 
le regne de Leepold L (Bd. von 1355 p- 193 
— 211), er entgält neue Auffchlüffe über die Kriegs: 
ereigniffe Belgiens im Auguft 1831. Ferner find 
fehr leſenswerth 3 Artikel über die Gefchichte bes 
brabantifhen Strafrechts im Mittelalter (Bd. von 
1855 p. 315, 469 und Bb. von 1856 &. 30) 
von ©. van Coetſem in Gent. Ref. war e8- hier 
befrembend, daß dem Berf, die Darftelung bes in 
ber Hauptſache gleihen mittelalterlichen Strafrechts 
in Slandern in des Ref. Zlandrifcher Staats⸗ und 
Rechtsgeſchichte unbekannt blieb. Auch die Lebens: 
geſchichte des deutſchen Cardinals Cfefel (geb. in 
Wien 1553) von Graf Billermont (in Bd. von 
1855 &. 255) ift rühmlih zu erwähnen. 


* 


* 


Die, erſte Lieferung des Bandes von 1856 


enthält u. A. Unterfuchungen von D. St. Genois 
über den Geburtsort, die Familien u. f. w. bed 
beigifchen Gelehrten Schepperus (p. 1— 28) nebfl 
Bildniß deöfelben, die Kirchengeſänge des Thomas 
v. Kempis (p. 66) mit 3 in Kupfer geſtochenen 
dacfimiled der Melodien dazu, nebſt Uebertragung 
in moberne Rotation: 


. Die Zafl der unter der Auffchrift: Chronique 
des sciences et des arts enthaltenen Notizen ift 
ſehr beträchtlih und überaus mannigfaltig. Ref. 
maht unter Anderem aufmerkfam auf eine (Bd. von 
1855 8.101 enthaltene) archivaliſche Angabe der Ge⸗ 
halte ber Profefforen ber Rechte an der Univerfität Löwen 
im 17. Jahrhundert; der erfte Profeflor des canonifchen 
Rechts hatte 400, der des zömifchen Rechts 500, 
ber bekannte Givilift Gobelinus 225, und ber fogar 
berühmte Boefius, Prof. der Inſtitutionen, 200 fl. 
Gehalt; ferner macht Ref. aufmertfam auf eine 
Statiftif ber gegenwärtigen Archive in Belgien und 
beren Einrichtung u. ſ. w. @r. von 1855 ©. 
499 — 507). 





Br 


Er verfämnt nicht ‚einer in demſelben Dand 
S. 69—73 enthaltenen Mitte des Pfarrers Androͤck 
von Mibdelburg (in Flandern) zu entſprechen. Es 
wer im deutſchen Kunfiblatt vor 1836 ©; 278 
von demſelben gefagt und im Meſſager von 1841 
wiederholt :worben: er babe ein der Kirche diefer 
Stadt gehörige Gemälde von MWlebeleu, + 1472, 
nach Berlin verkauft. Der Bere Pfarrer proteſtirt 
biegegen und theilt mit, daß bied Gemälde durch 


‚feine Sorgfalt reflaurirt und nur eine Kopie des⸗ 


felben nach Berlin gekommen fei. 


Schließlich Führt Ref. eine nachahmungswerthe 
Sitte bed neueſten Meffager an, beflen fog. Questio- 
naire historique, biographique, et bibliographique. 
Es beſteht in der Bekanntmachung wichtiger ge⸗ 
Ichichtlicher, biographifcher und Titerärhiflorifcher Fra⸗ 
gen, worauf die eingehenden Antworten in fpäteren 
Heften wmitgetheilt werben. 


So viel Über den Meſſager. Ref. glaubt num 
die Aufmerffamfeit Deutfhlands auf eine andere 
und zwar allgemeine literätiſche Beitfchrift Belgiens‘ 
lenken zu follen, bie feit San. 1854 in Brüffel 
etfcheint unter dem Titel: Revue trimestrielle. 
Ahr Redakteur ift der beigifche Literat Eugen var 
Bemmel. Diefelbe iſt nicht die erfte Zeitfchrift die⸗ 
fer Art; von 1839 — 1845 erſchien von dem jetzi⸗ 
gen Staatöminifier Hm. Devaur, Chef der belgi: 
ſchen Doctrinäre, eine ähnliche — die Revue na- 
tienale de Belgique (angezeigt vom Ref. in Men-- 
zels Literaturblatt von 1841 Nr. 55 — 57), fie 


‚hatte aber einen vorherrfchenb gegen die clericale 


Domination gerichteten politifchen Charakter. Aehn⸗ 
lich find ferner die in entgegemgefester Richtung ges 
fhriebenen älteren und neueren Revue de Bruxel- 
les, welche zulegt dee jetzige Minifter des Innern 
Har De Deder dirigirte. Seit Sept. 1855 be⸗ 
gan des ausgezeichnete franzöfifche, feit 1852 im 
Belgien lebende Literat Pascal Duprat, unterſtützt 
von gleichgefinnten Gelehrten aller Länder Europas 
und Amerikas -bas mit ber. Revae concurrirende Libre 
recherche *) von entfchiebenen philoſophiſch⸗rationa⸗ 


) Dom Ref. erſcheint von derfelßden und ‚verwandten 
literarifchen Erfcheinungen eine Anzeige in ber von 





@& 


ufingen Charakter, ſo baß alle Geiftesrichtungen 
in Belgien jetzt ihre Organe haben. 


Von der hier nun näher zu beſprechenden Re- 


vue trimestrielle liegen dem Ref. 10 elegant ges 


druckte Bändchen in Mein Octav, jedes von über 300 


- Seiten, von fo univerfellem Gehalte vor, daß kein 


literarifcheö oder wiſſenſchaftliches Bach leer ausgeht. 
Man begegnet unter ben Berfaflern der Artikel den 
Ramen ber tüchtigſten beigifchen Gelehrten, Schrifts 
fleller, Künftter. Die fpeculative Philofopbie iſt 
auf dad würdigſte darin vertreten, durch ben ver: 
dienftvollen Kraufianer Ziberghien,” Prof. an ber 
Univerfität zu Brüſſel, durch Alph. Leroy, Prof. an 
der von Lüttich, durch ben jüngeren van Meenen 
und einige andere, die Gefchichte dur den freilich 
etwas kuͤhnen P. A. F. Gerard, den überaus gründ- 
lihen Altmeyer, den Archiviften A. Wauterd, den 
Hennegauer Gefchichtöforfcher Duvivier u. a., und 
die volkswirthſchaftlichen und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Fächer find mit geiſtvoller Gründlichkeit und nach 
allen Richtungen hin behandelt; ald Verfaſſer höchſt 
lefendwerther Artikel erfcheinen die Herren Tiele⸗ 
mans, Ducpetiaur, Verhaegen, Lehardy de Beaulieu, 
de Molinari, Orts, Rittinghaufen, Dehafle, deſſen 


Skizzen der hommes politiques de la Belgique 


(von Schottrand im Bd. III. p. 265 und v. Frere⸗ 
Drban B. IX. p. 221—294) fehr anziehend find. 
Intereflante Reifeberichte geben (3. IL 21. II. 
121. VI. 119. VII. 53. VII. 151.) von eine 
Reife nah Guatimala Jul. de Bye, von einer nach 
Stiehenland Wagner (B. IX. 138. X. 269.). 
Die klaſſiſche Philologie iſt vertreten durch die Her: 
ren A. Baron M. Wendt und andere, die neuere 
(wallonifche und flamändifche) durch Stecher, %. 
Le. Roy, Alph. Willems, die Muſik durch Samuel 
und Guſt. de Penmarch, die moderne fchöne Literas 


. tur und die Geſchichte der literarifchen Entwidlung 


des Landes durch H. Deimotte, James, Fuerifon, 
Baron, Olin, Drieſen, Wacken, Lacroix u. a., vor 
Allem aber durch den Redakteur der Revue felbſt; 
die Naturwiſſenſchaften, Induſtrie und verwandte 
Fächer durch Stappaerts; die mittelalterliche Kunſt⸗ 


—— — — — 


Fichte, uͤlrici und Wirth redigirten BZeitſchrift für 
. Yoitofoppie Bd. 29. Lief. 1. 





geſchichte durch Viechart und Podeſta. Ab ber 
unterzeichnete Referent lieferte der Revus einen Dei⸗ 
trag: de l'esprit et de l’organisation des Ulmirer- 
sites allemandas (BB. V. p. 111). Der. Ausifel 
wurde veranlaßt durch einen 1854 den leihen 
Kammern von der Regierung mitgetbeilten Reform: 


- entwurf ber dortigen - Univerfitäten, deſſen Yurd 


wor, ben höheren Unterricht wieder mehr ah in der 
Art der franzbſiſchen zu organiſiren und Die ledten 
Reſte der 1835 mehr deutſchen Organiſation zu ent: 
fernen *), 


Die Revue zerfällt in drei Abtbeilungen; Die 


erſte bei Weiten größte enthält felbftändige Abhand- 


ungen und Darflelungen der Berf.; Die zweite 
Gedichte, die dritte nnter ber Auffchrift: notices 
literaires, Pritifche Anzeigen neuer, vorzugdweile in 
Belgien erſcheinender Schriften (Ref. zäblte deren 


.63 und fand fie in ber Regel ſehr gebiegen). Kurze 


Notizen unter der Auffchrift Revue muszicale (von 
Sauret) nebft ber Chronique dramatique (ließen 
den Band. 


Befremdend ſcheint es auf den erſten Blich 
unter den Mitarbeitern keinen der vielen Mitglieder 


der koöͤniglichen Akademie von Brüſſel zu finden, 


und nur einige Mitglieder der Staatöuniverfitäten. 
Allein bied erklärt fi) am beflen daraus, baf die 
erften ihr eigenes Organ für ihre Pleineren Arbeiten 
im Bulletin ber Akademie haben, auch von einem 
Mitarbeiter der Revue Herrn Gerard ein feinblicher 
Angriff auf die biftorifche Claſſe der Alademie in 
ber Revue erfhien, und die genannten -Univerfitäte: 
Iehrer, welche Nichtakademiker find, ihre lüererifhen 
Produktionen auf andere Weife bekannt maden. 





*) Der Artikel wurde alsbald abgedrudt im. der yu 
. Paris erfcheinenden Revue des cours publies. 


(Schluß folgt.) 
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Die belgifhen Zeitfhriften. 


1) Messager des sciences historiques etc. - 


2) Revue trimestrielle etc. 





(Schluß) 


Gerne würde Ref. bier den Inhalt ber bedeu⸗ 
tendften Artikel def Revue in Kürze wiedergeben, 
er muß fich aber darauf befchränten, einige der aus⸗ 
gezeichnetfien zu bezeichnen. Zu denfelben gehört 
vor allen Altmeyerd EsSai d’histoire diplomatique 
de la Belgique. Premiere invasion de la Belgique 
par Louis X1V. (8. III. 89—120. IV. 114 — 
4133. V. 83—110. VI. 140—155.- VII. 78 — 
120. X. 5—36.), ein gef&hichtlihed Thema, wel: 
ches auch für Deutfchland von Interefie und in v 
Raumers Gefchichte Europa’6 feit dem Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts Bd. VI ©. 10 — 42 
behandelt iſt *). Hr. Altmeyer folgt zwar oft wört: 
lich dem deutſchen Geſchichtſchreiber, geht aber viel 
tiefer in’3 Einzelne ein, indem er vieled aus Quel⸗ 
len fchöpft, welche 1838 (wo Raumerd Darftellung 
erfhien) wenigftend noch nicht vollſtändig zugäng- 
ih waren; dieß find vor Allem Mignetd Notices 
et memoires historiquer, deflen Negociations re- 
latives & la succession d’Espagne, Macaulay’8 Ge: 
fhichte von England, Groen van Prinftererd Hand- 
boek der Geschiedenis van ‚het Vaderland u. a., 


*) Serner in A. Dienzel’d deutfchere Gefchichte B. IX, 
den der Verf. gleichfalls benlgt. 


Bun 


die derfelbe nicht benügt zu baben fcheint, 


wie 
Kluit, Historie der hollandsche Staatsregering 
t. UL, Van Kampen vaterlandsche Letterkunde 
t. IL, Desrodes, histoire de Dunkerke; {wie bie 
ſich einander befämpfenden Gutadıten der franzöſi⸗ 
chen Gelehrten Guy u. Jolly und der belgifhen P. 
Stodmand *) und Lopend über die Frage: obd die 
Grundfäge des belgifchen Civiktechts, wornad eine 
Tochter erfier Ehe in die Stammgüter ihres Vaters 
mit Ausfchluß der aus einer zweiten Che flammen: 
den Söhne fuccedirt, auch im belgifchen Staatsrecht 
gelten, fo daß fchon beim Tode Phuipps IV. von 
Spanien die beigifchen Provinzen an die Gemahlin 
Ludwigs AIV. gefallen wären, was auch durch den 
bei ihrer Heirath gemachten Verzicht nicht hätte aufs 
gehoben werden können. 

Eine andere anziehbende Reihe von Artikeln 


find. die fhon genannten Reiſeberichte des belgifchen 
Naturforfcherd Julien de Bye, früher Prof. an der 


Centralſchule in Brüffel, jest am gelehrten Inflitut 


zu Rom, im, Staat Georgien. Derfelbe reiste im 
Sebr. 1852 von Antwerpen nad Quatemala, wo 
mit "Hilfe ber belgifhen Regierung eine beigifche 
Colonie gegründet war, welche aber keinen Beſtand 
batte. Herr Debye befchreibt in ber Revue nun 
3 Epifoden feiner Reife, zu welchen feine Familie 





) Im Auszug gibt fieder Verf. in B. VII. p. 70—83 
und 95 wieder. Auch der Baron Livola aus der 
Franche Comte hatte in feinem Memoire de l’etat et 
de jwstice gegen Ludwig XIV. gefchrieben und von 
Raumer gibt S. 32 u. 34 Auszüge aus feinem 
Memoire, deögl. Altmeyer a. a. D. ©. 84— 95. 
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die Notizen feines auf der Ueberfahrt vom 21. Bebr. 
bis nach der Ankunft in der Stadt Guayza in feis 
nem Tagebuche aufgezeichneten Notizen der Zeit: 
ſchrift überließ. Diefe Reifebefchreibung in 3. 7. 
S.83—111 ift in einfachem, aber lebendigem Styl 
geichrieben und erzählt die nicht unintereflanten Ein: 
drücke der Ueberfahrt auf den zum erften Mal ‚zur 
See reiſenden gebildeten jungen Mann mit einer 
Zrifche, welche die Lectüre des Tagebuches überaus 
anziehendb macht. Der erfie der von ihm zur Ver⸗ 
öffentlihung ausgearbeiteten Artikel ift ein reizendes 
Gemälde eines 24flündigen Aufenthalted auf der 


Spitze von Mofambique (B. II. S. 21—36), d. 


h. auf einer Erdzunge gebildet durch die Zlüffe von 
San Francidco und Montagua im Golfe von Hon: 
durad. Der Artikel ift ein nicht unwichtiger Bei: 
trag zur Geographie jener Gegenden. Der zweite 
in 8. II. ©. 121 — 147 unter der Auffchrift: 
Une coupe de bois de Magahoni sur la Golfete, 
(im Mai 1852) enthält dad Gemälde von den Ma: 
gahoniholzfällungen, welche Hr. de la Faille, ein 
Landsmann unfers Reifenden, in dem Bezirk Golfete 
am Rio dulce vornehmen ließ. Eine Belchreibung 
der Eebensweife der Caraiben ift darin verwebt. Der 
legte Artilel endlih in B. VIII. & 151 — 173 
iſt der Belchreibung der belgifchen Colonie Santo 
Thomas in Guatemala ſelbſt gewidmet. Dan fin: 
det in derfelben die Namen wohlbefannter belgiſcher 
Familien wieder als der Fontaine, Cochemommens, 
Cloquet u. a., deren Träger freilich zum Theil nicht 
mehr zu finden waren (p. 152). Die Colonie hatte 


einen ihr nachtheiligen Krieg mit den eingebornen . 


Sndianern der Lunos zu beſtehen gehabt und lebte 
auch nachher auf unfreundlichem Fuße mit ihnen. Nach 
einem 14tägigen Aufenthalt in S. Thomas beftieg der 
Reifende das 3000 Fuß hohe San : Gilligebirg und 
erzählt die von ihm babei überflandenen Reifeaben- 
teuer wieder auf eine ſehr anfprechende Weiſe. 


Ref. kann ſich nicht enthalten, die 4 Reiſe⸗ 


bilder ded Hrn. 3. De Bye, welche oft an die von 
Hrn. Fr. Locher erinnern, zu den Lieblichften zu 
zählen, die in neuer Beit gefchrieben find. Sie 
. baben auch einen nicht unwichtigen natürbiftorifchen 
Werth. 


zn 


Zum Schluß diefer Anzeige macht Kef. moch 
befonder8 aufmerffam auf ‚bie Beſchreibung des Hrn. 


A. Wagner, Prof. an der Univerfität Gent, Wetizen 
einer Reife im Peloponnes (B. IX. p. 135—172. 


X. p: 269. 292.), von Athen aus gemadt in Be 
ſellſchaft des Hrn. Stilling, eined Eaureaten der 
Univerſität in Copenhagen im Aug. 1854. Das 
Biel derfelben war der Tempel bed Jupiters auf 
Aegina. Die Beſchreibung ft vor Allem Natur⸗ 
und GSittengemälde, colorirt durch die zwar Zure, 
aber fehr anfhauliche Schilderung der Erlchnifle der 
Reifenden und Reflexionen des Schreibenden, „ B. 
bie an Fallmerayer gerichteten S. 163: „Les Grecs 
sont encore tous comediens et sophistes!“ 


Dad Endurtheil bed Ref. über bie neue bei 
giſche Wisrteljahrfchrift. geht dahin, daB fie zu den 
beften periodifchen Schriften über Wiſſenſchaft, Li⸗ 
teratur" und Kunft gehört, und in einem deutien 
Mufeum oder Lefezirkel fehlen follte. 


E. A. Warnlönig. 


Römische Geschichte von Theod. Monm- 


sen. Dritter Band. Von Sullas Tode bis 
zur Schlacht von Thapsus. Berlin. Weid- 
mann’sche Buchhandlung. 1856. 





x 


Es ift, wenn man will, die Geſchichte eines 
Tages aus dem römifchen Volksleben, welde und 
diefer dritte heil des Mommſen'ſchen Weikes vor: 
führt, das erſte Stüd der großen Trilogie, welche 
man nad) Pompeius, Cäfar und Antoniud oder den 
Tagen von Thapfus, Philippi und Actium abfcei: 
ben könnte. Liegt Loch in jener ganzen Periode 
bed Verfalles eined riefenmäßigen Volksthumes ein 
wahrhaft tragifched Element! Tont eb nidt oft 
wie im feierlich⸗ ernſten Melos, herauf aus den 
Reiche der Schatten, in das ein jähes Gefcid die 
legten Römer unerbittlih binabfchleudert? Hört 


man nicht den furchtbaren Xritt der Erinyen, der | 


0] . 
PR E j wenn fih im. grauenvollen Haber der 
Herrſchſucht Werbrechen an Verbrechen fchließt, wenn 


im biutigen Kampf ber gefpaltenen Brüder Morb 
durch Mord vergolten wird? 


Der Verfaſſer bat dad ganze Buch überfchrie: 
ben: „Die Begründung der Militärmonar: 
hie“, nicht bloß, weil überhaupt das Recht ba zu 
fein pflegt, wo die Gewalt ifl, und dies nirgends 
offenbarer bewiefen wurde, als durch Cajus Julius 
Cäſar, ſondern weil in dieſem Ausdrucke das Weſen 
der Epoche am beſten gezeichnet und zugleich den 
Zeitgenoſſen die Moͤglichkeit gegeben wird, analoge 
Erſcheinungen von Sonſt und Jetzt zu recht heller 
Anſchauung, vielleicht auch zur Stufe des richten⸗ 
den Urtheils zu bringen. 


Das erſte Kapitel „Marcus gepibus und, 
Quintus Sertorius® fchilbert zunächft die all: 
gemeine Tage nach Aufrichtung der Dligarchie durch 
Sulla; wie fich gegen biefelbe eine mehr fchleichende, 
aber auch eine offene und thatkräftige Oppofition 
entwidelte, wie im Grunde genomnfen Niemand 
zufrieden war und zufrieden fein konnte,’ weil eben 
die fullanifhe Revolution den Befiegten faft alles 
genommen, ben Siegen aber auch nicht alles ge: 
geben hatte, 


Obwohl nun die firengen Juriſten und bie 
altliberalen Senatoren, die Popularen und die De: 
mofraten, bie hohe Finanz und der. Pöbel der 
Hauptfladt, die Sreigelafienen, bie Landſchaften, 
die WVürgerfchaften, ie nad verfchiedenem Intereſſe, 
gegen dad neue Regiment waren, obwohl die armen 
Emigranten, die von Sulla verfehmten Kinder der 
Proferibirten, und ale ruinirten Leute — „all' das 
vornehme und geringe Gefindel, dem im eleganten 
oder im banaufifhen Schlemmen Habe und Haltung 
darauf gegangen war: die adelihen Herren, an 
denen nichts mehr vornehm war, als ihre Schulden: 
die fullanifhen Lanzknechte, die der Machtſpruch 
des Regenten wohl in Gutöbefiger, aber nicht in 
Aderbauer hatte umſchaffen können und die nad 
der verpraßten erſten Erbfchaft der Geächteten ſich 
fehnten, eine zweite ähnliche zu thun,“ — bes 
Kampfes gegen. die Dligarchie gewärtig waren, blieb 
diefe dennoch vorderhand am Ruder, weil fie troß 


torius behandelt; 


'(Plutareh. Sertor. 


”o 
eigener Schwäche und Zalentlofigkeit gegen zerriffene - 


und zerfahrene Goterien nur ben feflen Plat, den 
Sulla gefchaffen hatte, zu. vertheidigen brauchte. 


Unter diefen Umfländen zerfcholl der eitle Vers 
ſuch des M. Lepidus, fih mit Hilfe ber haupt⸗ 


ſtädtiſchen und landſchaftlichen Revolution eine Ty⸗ 


rannis zu erbauen, und brach ſich allmählidy ber 
Aufſtand auf der pyrenälfchen Halbinfel, nachdem 
der edle Quintus Sertorius durch elenden 
Mord ‚befeitigt war. 


Unter den Männern, welche dieſe Zeit in den 
Vordergrund bringt, erfcheint natürlid Gnäus 
Pompejud am meiften markirt. So viel das 
Glück für diefen berühmten Mann im Voraus ge: 
than, fo viel Schmeichelei und Declamation für ihn 


hinzu gethan haben mag, fo möchte body einzelnes 


in der mitroftopifchen Charakterifiit, welche S. VY. ff. 
gegeben ift, zu fehr bloßgelegt oder wenigftend zu 
beißend gefaßt fein. Die Hiftoriographie muß am 
Ende doch der Komödie noch ihren Spielraum laſſen: 
freilich wo dieſe, wie bei uns, fo iſt, wie fie iſt, 
d. h. gar nicht befteht, da ift ed auc, fein Wunder, 
wenn ber gefunde Witz anderswo fich Luft zu machen 
ſucht. 


Mit beſonderer Theilnahme iſt dagegen Ser— 
feine Organiſationsplane im. 
Spanien werden mit Recht ald eine Steigerung 
bes großen Gedankens des Gajus Gracchus ange: 
feben, die Provinzen allmählid) zu romanifiren. Es 
ift Sertorius einmal eine Perfönlichleit, welche 
durch das Außerordentliche ihrer Natur, durch den 
Adel der Gefinnung und den lebenslangen Conflict 
mit einer entarteten Zeit, endlich durch den tragi- 
fhen Ausgang eined mühfeligen Daſeins unwillkür⸗ 
lich feffelt und einnimmt. 


Schon dad Alterthum fehmüdte daher ben 
Helden mit dem Dufte der Poeſie. Warum folgte 
er nicht dem fehnfuchtsvollen Drange, fern von 
Gewaltherrſchaft und Kriegsnoth, in Ruhe zu leben 
auf den atlantifchen Infeln, dem Homerifhen Eden ? 
C. vii. IX.: . ad 6 
Zegroöguos dxovgag Egwra Iavuaorov Eaxev oixijcaı 
Tas vıcovs xal iv iv jovxia zvoavvidos anallo- 
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yeis xa) noAluov ünaveem.) Barum flürgte er 
ſich als Haupt der furchtbaren Kiliker von neuem 
in zweckloſen Kampf zu ficherem Untergang? 


Dad zweite Kapitel, „die fullanifche 
Reflaurationsherrfchaft,“ zeigt und dad äußere 
Regiment der Dligarchie, die Unternehmungen gegen 
die Dalmater und Thraker, gegen die Pira- 
ten und ihr „fhwimmendes Seefönigthum“, gegen 
welches bei dem Verfall ber italifchen Marine mr 
Schimpf und Schande eingeerntet wurbe, und vor 
Allem den Kampf zwifchen Orient und .Dccident in 
dem Innern Kleinafiend. Tigranes von Armenien 
hatte ein neued Weltreich erobert, nah Oſt und 
Welt und Süd diente alled bem Sroßkönig ,‚ und 


der Pontifhe Mithrabates trat aufs neue auf 


den Plan, ein entfeglicher rafllofer Gegner. | 
Dad audgebehnte Theater des wechfelvollen 


Krieges, die Belagerungen, Schlachten und kühnen 


Züge bis ind Hochland von Armenien, die Gefah— 


ren, welhe L. Lucullus durch Feind und Freund, , 
durch Meuterei im Heere und Intriguen zu Haufe 


zu befämpfen hatte — all biefes gab dem Talente 
des Vf's. reichen Stoff zu trefflich-klarer Schilde: 
rung. Man vermweilt um fo lieber und länger an 
dieſer Abtheilung, je näher die Verflechtung ber 
degten großen Weltbegebenbeiten und dieſe alten 
Walftätten europäifch= afiatifcher Antipathieen vor 
die Augen gerüdt hat. 


Außerdem erzählt und diefed Kapitel den trau’ 
rigen Gang des Seeräuberfriegesd, wo nur 
Metelus (Creticus) mühfame Erfolge hatte, fonft 
aber das Corſarenthum in fehönfter Weife erblühte, 
den Aufftand des Gclavenproletariats und 
der SIadiatoren im lofen Bunde mit keltiſchen 
und thrakiſchen Horden. 


Italien und Rom, das ganze große Reich 
litt unſäglichen Jammer in jener Zeit. Die mate⸗ 
riellen Wohlthaten des ſtaatlichen Daſeins: Sicher: 
heit der Grenzen, ungeſtörter friedlicher Verkehr, 
Rechtsſchutz, geordnete Verwaltung fingen an, alle 
miteinander den ſämmtlichen im römiſchen Staate 
vereinigten Nationen zu verſchwinden; „die ſegnen⸗ 
den Götter alle ſchienen zum Olymp emporgeſtiegen 





zu fein and die jammervolle Erbe Ben emiieh Ser 


zufenen ober freiwilligen Yünberem umb Yınigern 
überlaffen zu haben“. 

Solche Zuftände find unhaltbarz Noth brikt 
Gen. Der Tebte Tag des oligarchiſchen Regiments 
war gelommen: „der pomiſch⸗armeniſche Krieg und 
Die Piratenangelegenheit wurben die nödten Ur 
ſachen zum Umſturz der ſullaniſchen Werfoffung und 
zur Ginfegung einer revolntionären Milisärwirtesur“. 
Wie dad zugieng, Die Präludien Der Anhänger ber 
grackhifchen Conſtitution, den Wehergang dei Guäus 
Pompejus und Marcus Eroffus in’s Layer 
der Demokratie, und die erfle Coalition dieſer ſich 
ſelbſt widerfprechenden Partei zum Sturz ber 
Dligarchie ſchildert zuvoörderſt dad dritte Kapitel: 


„„dber Sturz ber Oligarchie und bie Herr: 
: haft des Pompejus.“ 


CEbendasſelbe zeichnet 
dann. feharf und ſchneidend, welche gewaltige Revo⸗ 
Iution im ganzen flaatlihen Organismus Roms 
vorgieng, durch Uebertragung eines unumſchränkten 
Militärkommandos von Seite der Bürgerſchaft an 
Sn. Pompeius. 

Es ift Peine Frage, ſobald ber Sabinijd: 
Vorſchlag zum Geſetz erhoben war, hatte Rom’ 
Senat aufgehört zu fein, wad er geweſen, «& war 
fatifh die Monardhie, nur des Namens bar, 
in Rom eingeführte. As durch den Antrag deb 
Manilius dem Pompejus au die Zührung te 
afiatifchen Krieges zufiel, war er Gebieter der römi- 
ſchen Welt. 


Gortſehuns folgt.) 
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(Fortſetzung.) 


Daß Pompejus ſich feine fünfundzwanzig Ad: 
-jutanten ſelbſt küren konnte und dieſe, während 
er ſelbſt fein Amt verwaltete, doch legati pro 
praetore genannt wurden, dies war, wie ber 
Vf. S. 100, 101 erörtert, nach dem ſtaatsrecht⸗ 
lihen Begriff ber früheren Beit eine unerhörte 
Neuerung „Es war nun erreidht, was einft als 
kecker Zraum erfchienen war; ber Senat hatte auf: 
gehört zu regieren. Aber wenn bie einzelnen “alten 
Männer, die noch der erfien Stürme der Revolution, 
der Worte der Gracchen fih erinnerten, jene Zeit 
und dieſe mit einander verglichen, fo fanden fie 
alles inzwiſchen verändert, Landſchaft und Bürger: 
fhaft, Staatsrecht und Kriegszucht, Leben und 
Sitte; und wohl mochte ſchmerzlich lächeln, wer bie 
Ideale der Gracchhenzeit mit ihrer Realifirung ver⸗ 
glich.“ 

Das vierte Kapitel „Pompejud und ber 
Dften“ gibt die Eroberung Afiens; den „fchnellen 
Fang ber Kilikiſchen Räuber, die Unterwerfung 
Armeniens, bie Niederlage und den Tod des 
Mithrabates und die Ausdehnung römifcher Ober: 
boheit bi8 an den Drontes und Jordan. 


Die Klugheit und Bedächtigkeit, welche Pom⸗ 
pejus ſowohl im Kriege, als in der Behandlung 


und Politik des chaotiſchen Oſtens, bei Syrern und 


des Drientd gegen bie Occidentalen“, 


. Kleinaflens in jener Belt. angebeihen ließ. 


Juden, bebarrlih gezeigt hat, wird mit Slimpf. 
hervorgehoben. Die Schilderung der Völker des 
Kaukaſus, „den die Natur felbft zwiſchen Europa 
und Afien ald Damm gegen die Völkerfluthen auf: 
gerichtet zu haben feheint“, das Ende des Pontifchen 
Sultans, ded „Vorpoſtens ber nationalen Reaction 
die Bilder 
aus dem Selcufidenreich , ber Beduinen der fprifchen 
Wüſte, der Nabatäer auf der Sinaitifhen Halb⸗ 
infel, die kraftvolle Epifode des Makkabäerſtaates, 
den theologiſcher Hader und Parteiwuth ſo raſch er⸗ 
tödtete — all dieſes faßt der kunſtreiche Rahmen 
dieſes reichen Abſchnittes. 


Culturgeſchichtlich der wichtigſte Moment iſt die 
Sorge, welche die römifhe Politik dem Städteweſen 
„Die 
Römer verfannten es nicht, baß mit der Aufgabe 
ben Hellenismus zu vertreten und im Öften Alexan⸗ 
ders Marken zu fchirmen und zu erweitern, vor 
allem die Hebung bes ftädtifchen Wefens ihnen zur. 
Pfliht geworben war; denn wie die Städte überall 
die Träger der Gefittung find, fo faßte vor allem 
der Antagonidmus der Drientalen und Occidentalen 
in feiner ganzen Schärfe fih zufammen in dem 
Gigenfag der orientalifchen militärisch > deöpotifchen 
Lehenshierarchie und _ded gewerb-⸗ und handeltreibens 
den flädtifchen Gemeinwefens ber Hellenen und Itas. 
liker.“ Das Beflreben des Lucullus in diefem Bes 
lange und die bleibenden Berbienfie de Pompejus 
gibt unfer Buch auf &. 138 u. die ff. zu erfennen. 
Zulegt folgt noch die Darftelung ber ägyptiſchen 
Verhältniffe, welche bereits damals zur militärifchen 
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Decupation bed Landes führten, bem legten Stadium 


ſrheinbarer Seibſtändigkeit. 


Daran reiht dad fünfte Kapitel: „ber Par⸗ 


teienfampf während Pompejus Abmwefen: 
heit“, die Wergänge in der Stadt; bad tm 
ige Verkommen der Optimaten, die bemobratifche 
Reaction, die Wieberinehrenbringung verfehmter Tod⸗ 
ten, die offenen und geheimen Machinationen von 
Gäfar und Craſſus, die verfchtedenen Phaſen 
ver Garktinarifiher bie Bor Fire 
lage von Pifloja. 


Eine eingehende Kritik wirb Biebei auf die 
Rolle gewendet, welche Gäfar (und auch Graffus) 
in diefem revolutionären, antipompejanifchen Treiben 
. gefpielt haben. Die Einfeitigkeit oder Parteilichkeit 
Der Ueberlieferung räth hier zu großer Worficht; ber 
Bf. wird ſowohl deshalb, als auch wegen bed End- 
ſpruches, zu dem er nach mehrfacher Unterfichung 
des Begenftandes (vgl. S. 168 ff. und 174) ge 
lange, die Anerkennung unbeflochener Lefer erhalten, 


Wie man erft ur neueren Zeit ben Umſchwung 


bes Dinge in, Paris vom I. 1789 an und daß 
Regiment der Schredendmännes ohne angeffammte 
Hyperbeln aufzufaflen gelernt hat, fo ift auch daß 
Biherlich, suchlofe Unterfangen Catilinas durch bie 
immer beutlicher eonflatirte Geſellſchaft der erften 
Männer der Zeit gewifiermaßen entſchmutzt und der 
allzugrelle rhetoriſche Firniß abgezogen worden. 


Der Zuſtand des Geſellſchaft in der Hauptſtadt mar. 


in der That: entfelich: es war nur eim Wetteifer 
in. auögefuchtes Boluft und im Hafen, vor ber 
Sindfluth, die ba drohte, nach nach Kraͤften zw 
genießen: ein Zeitalter des apres nous le deluge, 


Unter den hervorragenden Männern wird M. 
Dorciud Cato der Jüngere alla Don’ Quirote 
behandelt. Wir find begierig, wie fpäter die. ener: 
gifche Natur des geiflesverwandten M. Brutuß 
ihm gegenüber zu ſtehen kommt. Ganz unfreunb- 
lich wird M. Tullius Cicero abgefertigt. Daß er 
ein „politifcher Achfelträger“ gewefen, wird Niemand 
leugnen. Seine Schmiegfamkeit nah dem Ausfchlag 
der Dinge trat fpäter noch auffallendes hervor, ale 
er der aufgehbenden Sonne des Octavianud fich zus 


wandte. Wie Iäßt in da Bentus in fine 
Bridm an) -- 

Trotz dem wird bad ruhige? Urcheii be wer 
Leidenfchaftlichkelt der vorliegenden Zeugen fethR ws 
bei der Verwitterung des ſtaatlichen Lebens in yam 
Zeit Über Sinn= und Denkart dieſer Männer, wie 
auch über die kiterarifchen Probufte des XArpinaten 
zu emaßı milberem und gerechterem Sahrſperch gs 


langen, als bier gefchieht. Wenn GCäfar nachher in 
foß mim Bichte 


‚ web om eben „wie 
fein anderer mitten in bie Strömungen feiner Zeit 
ſich geſtelt Hatte und. weil er bie kernige Gigauthüm- 
lichkeit der römifchen Nation, bie reale bürgerlihe 
Tüchtigkeit vollendet wie Fein anderer in ſich trug“ 
(vgl. ©. 435), fo erfährt bie Hartnädigfeit und, 
wenn man will, Befchränftheit des einen, oder bie 
Eitelfeit und Glätte bed andeen chen aud aus 
dem Geiſte der Zeit und dem Steome bed Lebens 
eine Entfhuldigung, wenn auch keine Redrfertigung. 
Man bat — wer wüßte ed nicht — eine gute 
Weile für Cicero gefhwärmt: die Eurhythmĩe feine 
Perioden hat lange ald dad Einzige gegolten, mat 
der fchülerhaften Nahahmung nugbar Hsrzuleger 
ſei. Es war dad in einer Beziehung ein Fehl, 


“aber auch diefen Fehler bedingte die Emtwidelung 


der Zeit. Wenn wir hier busch den Zortfähritt dı3 
menſchlichen Geifte® geſcheidter und damit gerechter 
geworden find, fo wollen wir und hüten, it den 
entgegengeſetzten Fehler abzuirren und zu wenig 
Korn in den Ausſchlag zu legen. 


En fo ehrlicher Munn aber, mie Gto mat, 


mag em auch für. ein verlomes und uamwisberbringe 


liches Gut: gelämpft: haben, iſt Dada zu brau ge 
wefen, um im Helden von der Mancha Finn 
poffirlichen Abklatſch zu finden. 


Das fehfle Kapitel: „Pompejus Rüds 
tritt und die Coalitien ber frätendenten“ 
bewegt ſich auf der Arena der Weltflaht, wo di 
Ariflafratis den lesten Anlauf nimmt. vor der Mi⸗ 
litärmacht einen. vettenden Ausweg, zu erfreita. 
Wohl greift Gnäus Pompejus nah ber Rül 
kehr au& dem befiegtew Orient nicht: nadj- der Kon; 
er entiäßt: feine Legionen, em eriebt, wie feine Aus 
träge: im Senat. durchfällen; es Bleibe ihm niqhtb 
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zu gen“. Abes um fe breiter 
olgeß ihrer tie wun J. Eifers 
Zenme, Ge: Iommt: (696 d. Gt.) 
wiumybhirend aus: Gpanien: zurädi; in feiwer. Perſon 
finden hie Dsmolkaten. und die Aivalen ben einigen 
eine wews Eoclition der zwei Parteien 
ſchließt ſich. Gäſar ale Conſall bed nächſten Jahres 
bringt die feiperen Anteage des Yonpeiue zum: Siege 
und erhalt battı im gatiſchen Commanbo bie Macht 
eines Gencraliffimus in Bisher ungekannter Aus⸗ 
dehnung. 
Duni; die Ehe feinen Boten Julia wir. Pom⸗ 
ftheint dem politiſchen Bund ein ſictlicher 
Perg und ber vimilchen Bürgerfchaft „bie Bewäßer 
einer frisbächen. und gebeihlichen Bulunft“ gegeben. 
Die Ariſtokratie muß noch Cato und Cicero and dem 
Lande ſchreiden ſehen, che Cäfar- Italien verläßt, 
„um fich enufleren Aufgaben zu wilmen“. 
Die Großthaten Cäfard jenfeitd ber Alpen, bie 


i 


Eroberung und Latinifirung Galliens, dad Vorrücken 


der römischen Marken bis am, den Rhein umb an 
die Straße von. Galaid erzählt und bad. fiebente 
Kapitel, „bie Unterwerfung des Weflens“. 
Diefer Abſchnitt iſt in jeder Hinficht vortreff- 
lich; die Darſtellung echt Maffiih , die Combination 


voll Schäfe und Lebendigkeit, die Gedanken tief 


und voll und weithin Licht, verbreitend. 
Es iſt kaum möglich, aus dunkeln und fpärs 


lichen Ueberlieferungen,, aus zerfahrenen Fragmenten 


und verfchollenen Klängen das Gein und Wefen 
eines Volkes, feine politifhe Entwidiung, feine 
inneren und äußeren Zuſtände Präftiger, gebrungener 
und lebendiger zur Anfhaumung zn bringen, ald es 
Hr. Mommfen in dem ethnologifhen Bilde des 
Keltenvolkes bier geleiftet hat. 


Dieſes Kapitel ift zugleich vorzüglich jenen zu 
empfehlen , welche mit der Jugend bed großen 
Römers Commentarien zu Iefen haben. Wer Fünf: 
tig ohne die hier niebergelsgten Ergebnifle zu wür⸗ 
digen, ohne genaue Rüdfiht auf die ethno⸗ unb 
geographifchen Notizen, ohne weife Benügung ber 
eulturbiftorifchen Bemerkungen feinen Cäfar abhan: 
beit, wird fi nicht lange und ungeflraft dem 





ſam auf. 


u we 
BWioleh- eined: falten and Rümperheften Magiſters 
endztegen. ’ ‘ . 








Die Parallele zwiſchen Hannibal und Berde: 
geterix (©. 264, 265) möchten wir gerne ale ein 
Deußer in ihrer Ast ausheben, beſchränken uns 
aber. mır aus ben: Schiußbetrachtuugen des Vf 
einiges im Audzuge wiederzugeben: „Daß durch 
Cãfars transalpiniſche Kriege ein großes Volk zu 
Smunde gieng, ik noch nicht das bedeutendſte Er⸗ 
gebniß dieſes großartigen Unternehmens; weit folgen⸗ 
reicher als bad negative war Bas poſitive Reſultat. 
Es leidet kaum einen Zweifel, daß, wenn das 
Senatregiment fein Scheinleben noch einige Menſchen⸗ 
leben gefriſtet hätte, die ſogenaunte Völkerwanderung 
vierhundert Jahre früher eingetreten fen würde, - 
als fie eingetreten ift, unb eingetreten fein würbe 
gu einer Zeit, wo bie italifche Einilifation fich weder 
in Gallien, noch an der Donau, noch in Afrika: 
und Spanien hauslich nichergelaflen hate. Indem: 
der große Zeldherr und Staatememn Roms mit 
figerem Blick in den beutfchen Stäummen ben eben» 
büstigen Feind der vömifch = geischifchen Welt erkannte; 
indem. er ba8 neue Syſtem offenfiver Bertpeibigung 
mit feſter Hand felbft bis in's Einzelne hinein ber. 
gründete, nnd bie Reichögrenzen durch Ylüffe aber. 
künſtliche Wälle veriheidigen, läugd der Grenze die 


nächften Barbarenlämme zur Abwehr ber entfernte - 
ren colonifiren, das römifche Heer burch gewarbene 


Leute aus den feindlichen Ländern recrutiren lehrte, 
gewann er ber hellenifch :italifchen Eultur die nöthige 
Friſt, um ben Wehen ebenfa zu civlliflren, wie , 
der Oſten bereits von ihr cinilifirt war. Gemöhn- 
liche Menſchen ſchauen die Früchte ihred: Thuns; 
der Game, den geniale Naturen ſtreuen, geht lang⸗ 
Es. dbdauerte Jahrhunderte, bis man bes 
griff, daß Alexander nicht bloß ein enhemeres König: 
reich im Dſten ertichtet, ſondern ben Hellenismus 
nach Men getragen habe; wieder Jahrhunderte, 
bis man begriff, daß Cäſar nicht bloß ben Römern 
eine’ neue Provinz erobert, fondern bie Homasifirung 
der weſtlichen Banbfchaften ‚begründet habe. Auch 
vom jenen militäriſch Teichtfinnigen unb zunächfl re⸗ 
fultatiofen Bügen nah England und Deutſchland 
haben erſt die: ſpüteren Machfaheen ben Sim er⸗ 
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Sannt. Ein ungeheure Volkerkreis von beffen Da: 
fein und Zufländen bis dahi kaum ber. Schiffer 
und der Kaufmann einige Wahrheit und viele Dich: 
tung berichtet hatten, warb. burd. fie ber römifc- 
griechifchen Welt aufgefchloffen .... Diefe Erwei⸗ 


terung des geſchichtlichen Horizontes durch Cäſars 


Züge jenſeits der Alpen war ein weltgeſchichtliches 
Ereigniß ſo gut wie die Erkundung von Amerika 
durch europäiſche Schaaren. Zu dem engen Kreis 
der Mittelmeerſtaaten traten die mittel- und nord⸗ 
europäiſchen Volker, die Anwohner der Oft: und 
Nordſee hinzu, zu ber alten Welt eine neue, die 
fortan „durch ‚jene mit beflimmt ward und fie mit 
beflimmte Daß von Hellad und Italiens 
unvergangener Herrlichkeit zu dem flolgeren Bau 
ber neueren Weltgefchichte eine Brüde hinüberführt, 
daß Wefleuropa romanifch, das germanifche Europa 


.vo....0.®© 


klaffiſch if, daB die Namen Themiſtokles und Ecipio 


für und einen anderen Klang haben als Afofa und 
Salmanaffar, daB Homer und Sophokles uicht wie 
die Veden und Kalidafa nur ben litterarifhen Bo⸗ 
taniter ‚anziehen, fondern in dem eigenen Gatten 
und blühen, das ift Eäfard Werl; und wenn bie 
Schöpfung feines großen Vorgängers im Oſten von 
den Sturmfluthen des Mittelalters faft ganz zers 
trümmert worben ift, fo bat Cäfard Bau die Jahr: 
taufende überbauert, die dem Menſchengeſchlecht Re: 
ligion und Staat verwandelt, den Schwerpunft ber 
Givilifation felbft ihm verfhoben haben, und für 
dad, was wir Emigkeit nennen, ſteht er aufrecht.“ 


Vom Kriegstheater und den Heldenthaten in 
Gallien führt uns-fodann bas achte Kapitel: „Poms 
dejus und Cäſars Sefammtherrfhaft* auf 


das „politifhe Lumpentheater“ des antiken Paris 


mit feiner „Legion Bleiner großer Männer“, wo ber 
Demagog P. Clodiud den Protagoniften fpielt. 
Die ruhende Paffivinät des Pompejus, gegenüber 


dem leidenſchaftlichen, aber zmwediofen Wühlen und 


Revolutionmahen, die Veränderung, welche allmäh: 
lich in denn Verhältniß der beiden erfien Männer im 
Staate heraustrat, die Umſtimmung in der Popular: 


partei, das Aufathmen ber Ariftofratie beim empfind: ' 


lihen Vorgefühl der nahen Militärmonarchie, da⸗ 


zwiſchen und dagegen bie Conferenzen ber „brei 
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Donaften“ in Luca, wie in Folge davon der Genat 
nicht6 andered. mehr war, als ein „muonerhilcer 
Gtaatörath“, wie nur noch die Wahlen ber onent: 
lichen Beamten‘ und die Belhworsengericte ben 
Gewaltherren uneroberte Gebiete blieben, wir kei 
aller Servilität doch in der Litteratur das Gpigrunm 
feine freie Wirkung hatte, wie zulegt der Clodius⸗ 
Miloniſche Skandal den Pompeius mit unumföräut: 
ter Gewalt bekleidete, al dies, mehr ein Stoff der 
politiihen Komödie, ergäblt nit ohne bittercs Gel; 
der angegebene Theil. 


Das neunte: ‚Kapitel, „Sreffus Zob. Der 
Bruch der Sefammtherrfher“, ſchildert zumft 


die Schredendtage bed parthiſchen Krieges, die 


Todtentänze von Garıha und Sinnaka, ben Unter: 
gang der römilhen Euphratarmee durch Gurenas 
und feine furchtbaren Reiter. Nur dad fultanifche 
Wefen bed Drients, Bergeltung ded Dienſtes durch 
Mord der Beten, vettete die Grenze am Eupkrot 
auch ohne militärifhen Zuzug ! 

Dann aber wird in ergreifenber Darfellung 


“und mit unwiberftehlihder Wirkung vorgeführt, wie 


fi) nach dem Rode ber fehönen Zulia bie Colegia: 
lität zwifchen Schwäher und Schwieger zuerſt per: 
fönlich löste, dann bald, wiewohl dimb Cälars 


Taktik verzögert und verftredt, auch politiſch gerbrad. 


Je mehr fi die Kluft zwifchen den beiden 
Männern im Kampf um den Befip ber Krone 
Roms erweitert, um fo gewaltiger drängt ſich bie 
Kraft der Rebe zur Darficlung ber Wirklichkeit. 
Wir können nicht umhin, folde Proben hiflerifchen 
Kraftfiyles. wiederholt zu loben. ° 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 


Als mit Cäſars Uebergang aus feiner Provinz 
in. das italifche Gebiet die Würfel bed Bürgerkrieges 
gefallen waren, flanb zweifeldohte bie Größe der 
Macht und ber Reichthum der Mittel auf Seite 
des Pompejud; er erſchien nicht nur als Borkämpfer 
der 2egitimität, fondern gebot mit Ausnahme der 


beiden (Gallien über alle Länder und Glientelflaaten 


des römifchen Imperium und Über. die ganze Macht 
zur See. Cäſar hatte nur ſich und feine Armee; 


in fi aber den einheitlichen Kriegsherrn und Meifter 


der Schlachten, in feiner Armee die erprobteften, 
treueften, ausharrendſten, im letzten furdtbaren 
Entſcheidungskampfe fiegeögewiflen Legionen. Um 
zu fein, was er wollte, mußte Cäfar eine Welt 
erobern. Vom Ebro bi zum Nil, vom Atlas 
bi zum Amanus, in Europa, Aften unb Afrika, 
auf allen Inſeln, in allen Gewäſſern des Mittel; 
meered mußte nicht bloß der Gegner und feine er: 
bitterte Partei bis zur Vernichtung gefchlagen, fon- 
dern überall Land und Leute dem neuen Herrn ge: 


wonnen werben. 


Die vier Jahre dieſes welthiſtoriſchen Kampfes 


knüpft die vorliegende Geſchichte im zehnten Ka⸗ 


pitel an die Ramen „Brundifium, Ilerda, 


Dharfalos und Thapfus“. 


So ſchneli und glücklich Italien dem Uſurpator 


zufiel ‚, To gewagter und gefahrvoller ſtellte ſich das 


Spiel in allen übrigen Theilen. Bedenkt man den 
ſchwierigen, zuletzt faſt verzweifelten Stand der 
Armee in Spanien, die Belagerung von Maſſalia, 
die Niederlage des Curio in Afrika, die Verluſte 
ber Cãſarianer in den illyriſchen Buchten, die Ges 
fahren beim Uebergang von Stalien nach Epirus, 


die Noth und Drangfal in den Gefechten um 


Dyrrhachium, Scenen ber Kriegdarbeit wie jüngft 
auf der taurifchen Cherſoneſus, das Mißverhältniß 
ber Kräfte in dem Blachfelde der Hundskoͤpfe, bie 
Vielkoöpfigkeit des Krieged nach dem Tage von 
Pharfalus, die Schreden und Bebrängnifle in Ale: 


zandrien, ben afiatifhen Feldzug gegen Pharnaces 


unb bie Nachtheile, welche dieſe öftliehen Aufgaben 
für Cäſar im Welten brachten, wie bier ben Pom⸗ 
pejanern Zeit gelaflen ward, in Afrika eine furcht⸗ 
bare Macht zu fammeln und trefflid zu organifiren, 
während ed in Italien unter ben eigenen Legionen 


zu einer heillofen Deuterei kam, ald fie des Feld⸗ 


bern Wille zur Einfhiffung nah Sicilien, zur 
afritanifhen Erpedition rief, beherzigt man bie 
ganz eigenthümlichen Gefahren eben dieſes Heerzuges, 
die Verfchiebenheit ber Kampfart gegen ein maures 
taniſches Kriegsvolk, die nationale angeborne Wuth 


und Blutgier eined Juba im Bunde mit ber Leiden: 


ſchaft ober Todesverachtung entfchiedenfter und grund: 
fäglicher poßitifcher Widerfacher, erwägt man enblich 
das Geſchick des graufen Tages auf ber Walſtatt 
von Thapfus, fo neigt fich nicht bloß voll ernſter 
Bewunderung bie Geele vor bem großen Manne, 
der zulegt ſelbſt das Glück zu feiner Gefäprtin zu 
zwingen ſchien, fondern fie hebt fich zugleich über 
Bergänglichleit und Verfall mn Dinge hin: 
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weg‘ zur Erkenntniß jener ewigen Geſetze, nah 
denen eine gÄtige Vorſehung dem Geiſte und ber 


von ihm getragenen höheren Drbnung trog alles 


Wiberfirebens überlebter Formen durch audermäßlte 
Rüſtzeuge Sieg, Leben und Vortfchritt verleiht. 


Der lange Abſchnitt — er begreift S. 342 — 
427 — mthält in feinem Rahmen außer trefflichen 
- Schilderungen und feharfgezeichneten Charakterifliten 
— fd z. B. dad Verhältniß Cäſars zu feinem 
Heere ©. 343 —346, der Untergang des ©. Eurio 
S. 372—373, dad Emigrantentreiben in Theſſa⸗ 
lonika, „dem römifchen Koblenz“ S. 376 f., dad 
Lagerleben der Pompejaneer ©. 379, Alerandria 
S. 411, Cäfar gegenüber den meuterifchen Legionen 
©. 418 f. — viele und wichtige Bemerkungen im 
Detail. 


Ob bei ber Begrenzung unb Beftimmung bes 
GSchlachtfeldes von Pharfalus "auf Appian das 
Gewicht gelegt . werben darf, wie ed hier gefchieht 
(S. 392), und ob nicht auf dem linken, fon 
dern auf. dem zechten Enipeus : Ufer gefochten ward, 
dönfte doc) leichter zu entfcheiden fein, nachdem uns 
ein ficher meſſendes Auge den Plan ber Walſtatt 
“im Einflang mit Gäfard Beriht an Drt und Stelle 
eingefehen und feft gezeichnet hat. Vgl. Jac. Phil. 
Ballmeraper, Gragmente aus dem Orient. AI, 
335-341. | 


Den Anfang bes elften Kapitels, „bie 
alte Republit und die. neue Monardie* 
ſchmückt ein Charaßtergemälde Cäfard. Der Ber: 
foffer glaubt zwar, es fei. faft unmöglich, biefen 
einzigen Mann anſchaulich zu fchildern, aber gleich⸗ 
wohl entfieht ihm unter der Hand ein mit aller 
Liebe und Hingebung gezeichneted, mit Tiefe und 
Wärme aufgefaßtes Bild des „Gewaltigen des 
Herrn“. 


Mit vollem Rechte werden dann Me Gefahren 
Gäfors nach dem Siege in ben Vordergrund geſtellt; 
wie er bei feinem Beſtreben das Wohl aller neu 
zu begründen und in feiner Nation die Weit, bie 
Höhere Bildung und Gefittung zu retten, alle Par: 
teien gegen fich vereinte und ald Reformator Auf 
dem Thron die Höchften Pflichten bes Herrſchers 
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ſollte“. 


Herrſcher war, (Cyqhvero.. 
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unter unb inmitten ‚einer tauſenbfach Verbeukenen 
Generation treu und mit Wealer Erhetung wfhh. 
Es mag von. mandem verſucht werden, bie Page 
Wilhelms von Dranien nach feiner Proclamation, 
wie fie Macaulay im XL Kapitel feine Wertes 
ganz ausnehmend fcharf gezeichnet bat, mit ber Se 
ung Gäfars ald Imperator in dem berübrten Ak: 
ſchnitte bed vorliegenden Buches zu vergleiden, 


Die organifchen Einrichtungen, weiche Caͤſar 
zu feinem Zwecke zu treffen hatte, umfaßten vor 
allem den Senat, die. Nobilität, das Gerigt& 
wesen, dad Militär, bie Finanzen. Aue woree 
der Art, daß von nun ber perfönliche Griff des 
Amperatord dad Werkzeug ſchnell und fücher lenten 
konnte und die eigentliche Gewalt im Kabine: bei: 
felben geſchloſſen lag. 


Kir. die Geſchichte des Rechts iſt dabei von 
Belang, wie ſich neben den wiebergeiaffenen könig⸗ 
lihen und den älteren republikaniſchen Geriäten, 
die ſich gegenfeitig. bedingten oder vielmehr gleie 
Befugniß hatten, eine befondere Appellatiendinfianz 
des Kaiferd entwidelte und damit ber „rechtliche 
Anflanzenzug entſtand, ber der älteren Geſchichte 
bes Rechts durchaus fremd iſt und der für bie Folge 
und noch für die Heutige Zeit fo wichtig werden 
Obwohl biefe Form erſt mit Augoflus 
nachweisbar hervortritt, konnte ber leitende Gedanke 
ungefährbet auf Cäſar felbfi zurückgeführt werben. 


So wenig man in die-innerfle Tiefe des Se 
nius bliden fann, fo gewiß ein Cäſar neben der 
cotoffalen Aufgabe, die ſinkende Roma neu zu 
fügen und zu flärken, weitgehende Plane in dur 
Seele trug, fo bat ihn der kluge Sinn ber neueren 
Zeit freigefprochen und -mit vollem Recht son zuör 
eiteln, als großen Groberungdgedanfen. So weißt 
auch Here M. alle „fabulofen Projecte“ der Art in 
noch ſchaͤrferer Beurtheilung glücklich von bannen. 


Er, von dem, wie von Perikles, thatſacſlich galt, 


daß er als der erfte Mann zugleich umbeſchraͤnkter 
Eoya Uno voü route 
avdpös don — Thukyd. II, 65, 6), er beurfte 
weber bed ſchimmernden Mamens, moch weiterer 
Triumphe. | 








‚x. Gäfer hatte aber wicht: bleß bie Aufgabe „Lie 
alten Parteien aufzulöfen und bad neue Gemein⸗ 
weien mit einer angemeſſenen Berfaſſung, einer 
fchlagfertigen Armee und georbneten Finanzen aus⸗ 
zuflatten“, fondern ed galt die Wiedergeburt. der 
itaifhen Nation, es bedurfte einer Reorganifation 
„die alte Theile des großen Reiches, Rom, Italien 
und die Provinzen in ihren Grundfeſten umwandelte“. 
Der Geſchichtſchreiber hat hier eine doppelte Auf⸗ 
gabe, vorerſt die Schilderung der Lage, in der 
damals Rom, Italien und die Provinzen waren, 
und dann die Angabe deſſen, was der Imperator 
nach ben drei Theilen bin that und orbnete und 
ſchuf. Trüb und traurig, finſter und voll Elend 
treten jene Bilder ded fittlichen und geſellſchaftlichen 
Zuſtandes vor unſere Augen, in dem Rom und 
das ganze Reich „geſchlagen und zertreten vom 
Krieg, zerrüttet und zerriſſen vom Hader, rechtlos, 
ſchutzlos, eine Beute feiger Wolluſt und ſchnoͤdeſter 
Habſucht, in gräßlihem Siechthum daniederlag. Um 
fo edler und höher erſcheint bier die Menſchlichkeit 
ded Imperator. Der Hauptflabt hilft er durch 
Verminderung des freien Proletariatd vermittelft Co: 
Ionıfationen, durch Maßregeln gegen die Preis⸗ 
ſchwankungen des Getreides (Asdiles cereales), durch 
Einſchreiten gegen die Clubs und Aſſociationen, 
durch Aufbeſſerung der Criminalpflege, durch Hand⸗ 


habung einer Straßenpolizei, durch große oͤffentiiche 


Bauten und Arbeiten. 


In⸗Italien hatte fi) ber Zerſetzungsprozeß 
der früheren Periode rapid und entfeßlich befchleunigt. 
Bevölkerung wie Grundbefig, Cultur wie Sitte 
und Leben war vollends ein Anderes geworden., Der 
Aderbauer und Kleinbefiger war verdrängt und auds 
. gekauft vom Kaufmann und Gapitalifien, ber Feld» 
bau hatte der Gutswirthſchaft, die freilich im ſelte⸗ 
ner Weiſe blühte, faft alles abtısten müflen. Luxus 
und Böllerei verfchlang den Reſt des Wohlitandes ; 
bie mittleren Leute vergiengen im Elend. Neben 
Banquerott und Verfchuldung Tritt in gefährlichen 
Hobn faule Liederlichkeit, Unzucht und Unfitte. Eman⸗ 
cipterte Damen, diflolute Ehen, die impia pietas 
des Pharifäerthbums und was fonft ein Beitalter aus: 
zeichnet, dem man beute nicht gar ferne fleht, das 


Freude im und am Leben. 
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au Beröium don cten und ganzen Landftrichen, 
geben ellerding® ein „geisszupolleh Bild Italiens 
unter dem Regiment ber Qugarchie.“ 


Unfer Gefichtfchreiber gibt es in draftifchen 
Zügen und zeigt dann, wie Cäfar, foweit menfchen- 
moͤglich, ſuchte, bie ökonomiſchen, ſittlichen und 
Samilienverhältniffe zu heben und zu beſſern, wie 
er durch Binscafjation und Zinsgeſetze die Laſt der 
Schulden milderte, durch Rechtsſchutz die perfönliche 
Freiheit der Schuldner ald ein ewiges Menſchenrecht 
anerfannte, wie er mit aller Rüdficht des Eigen: - 
thums den Kleinbefig wieder zu mehren beflrebt war. 


So traurig, wie in Italien, ebenfo und 
noch ärger fland ed in den Provinzen. Hier 
hatte Lokaltyrannei und Wucherei das höchſte Maß 
unmenfchlicher Härte erreicht. Wie hier der Impe- 
rator als ein wahrer Netter und väterlicher Helfer 
eingriff, wie er zugleich die großen Gedanken feiner. 
demofratifchen Vorgänger weiter führte und begrün= 
bete, dad möge der Lefer ald einen der wichtigſten 
Momente in der Culturgeſchichte der Menſchheit im 
Buche ſelbſt zu Herzen leſen. 


Dad Schlußkapitel, das zwölfte, bandeir 
von der „Religioy, Bilpung, Litteratur 
und Kunſi.“ 


Wir müiffen uns beſcheiden, theils aus andern 
Gründen, theils um dem Zwecke dieſer Anzeige 
nicht zu ferne zu rücken, nur bie Schlußworte bed 
Abfchnittes bier auszuheben: „Wir flehen am Ende 
ber roͤniſchen Republik. Wir ſahen ſie ein halbes 
Jahrtauſend in Italien und in den Landſchaften am 
Mittelmeer ſchalten: wir ſahen ſie nicht durch äußere 
Gewalt, ſondern durch inneren Berfall politiſch und 
fttlich, religiös und litterarifch zu. Grunde gehen ' 
und der neuen Monardie Cäfard Pag machen. Es 
war in der Welt, wie Gäfar fie borfand, viel edle . 
Erbfchaft vergangener Jahrhunderte und eine unend⸗ 
liche Fülle von Pracht und Herrlichkeit, aber wenig 
Geift, noch weniger Gefhmad und am wenigſten 
Wohl war es eine alte 
Welt; und auch Cäſars genialer Patriotismus ver⸗ 
mochte nicht ſie wieder jung zu machen. Die 
Morgenröthe kehrt nicht wieder, bevor bie Nacht 
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vbllig hereingebrochen if. Aber doch Fam mit ihm 
den- vielgeplagten Bbikern am Mittelmeere. nad 
(hwülem Mittag ein leidlicher Abend; und als fo- 
‚dann nad. langer geichichtlicher 
Bolkertag abermals anbrach und friſche Nationen in 
freier Selbfibewegung nach neuen und höheren Bielen 
den Läuf begannen, da fanden fi) manche darunter, 
“in denen Gäfard Same aufgegangen war und bie 
ihm ihre nationale Individualität verbankten und 
verdanken.“ 
G. M. Thomas. 
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ia Western India under ihe government 
‘of Bombay. By John Wilson. 
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Monteöquieu Hat es fich in ber Erklärung auf: 
fälliger Sitten und Gebräuche fehr leicht gemacht. 
An die Stelle der Thatfachen, woraus fie hervor⸗ 
geben, weldye ihm nicht bekannt waren oder zu 
feiner Beit nicht bekannt fein Fonnten, feßte er wi: 
tige Einfälle (Esprit), "welche ſich theilweiſe forterb: 
ten bis ‘auf den heutigen Tag. Einige Beiſpiele, 
welde mit den indifchen Zuftänden zufammenhängen, 
mögen zur Bezeichnung diefer Weife binreichen. Die 
Weiber zweiter und vierter Kafle dürfen in Mala: 
bar nacheinander, nicht zu gleicher Zeit, mit vielen 
Männern Verbindungen eingehen. Die Brau em: 
pfängt vom neuen Gatten einen neuen Anzug und 
erflärt vor vier Zeugen, fie trenne fich von ihrem 
Manne. Diefer Anzug kann zu jeder Zeit wieder 
abgelegt und die leichte Heirathöceremonie, fobalb 
ſich frifche Liebhaber einfinden, wiederholt vorges 
nonımen werben. Die Väter kennen ihre Kinder 
nicht, weshalb dieſe fich auch ihrer Liebe und Vor⸗ 
forge nicht erfreuen. Die Kinder der Schweſtern 
und nächſten weiblihen Verwandten folgen im Erbe. 
Die Urfache, welche Montesquieu für dieſe Biel: 
- männerei erfonnen, ift weder in der Natur der Dinge 
noch in der Natur des Menfhen begründet. 
Sitte follte nämlich deshalb bei der Kriegerkaſte 
flattfinden, damit fie den Todesmuth "bewahren unb 
niht an Frau und Kinder denken mögen. Aber 


& Pd 
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Die 


auch die vierte Kafle iſt jener Vielmännerei ergeben 
und die Malabaren hängen mit gleicher Liebe an 
ben Kindern ber Schweſtern wie an den eigenen. 
Eben fo wenig ift die öſtliche Vielweiberei, wie 
Montetquieu ebenfalld behauptet, in der größern 
Anzahl des weiblichen Geſchlechts begründet, Im 
Gegentheile follen fib, nad dem Ausfpruche der forg: 
fättigften und kundigſten Männer, wie Francis Bu⸗ 
chanan in feinen Erforfchungen des Reiches Maifor, 
allenthaiben im Morgentande, wo man genaue Volks⸗ 
zählungen vornehmen konnte, -eine größere Anzahl 
Männer und Sünglinge ald rauen und Mãdchen 


vorfinden. 


Wir ſind geneigt, auch dieſes Verhältniß, wo 
immer. e8 in höherem Grade ſtatifindet, nicht aus 


der Natur der Dinge, welche ſich gleichbleibt allent⸗ 


halben auf Erden, fondern aus den Sitten, auß 
ben Vergehen und Berbrechen der Menſchen herzu⸗ 
leiten. Die Natur wirft nad ewigen und unab⸗ 
änderliben Gefegen; nur wo der Menfch mit feinen 
Zeidenfchaften, mit feinem Unverfland eingreift, da 
fommt, freilich nur fcheinbar, dad Geſetz abhanden 
und das Maptofe tritt an ferne Stelle. Dies tft 
fiherlich auch mit der grüßen Männerzahl, wo fie 
die Weiber bedeutend überragt, der Sal. Der Grund 
liegt in ber Ermordung der Mädchen, welche, wie 
mir jest wiffen, nicht bloß in China, fonbern in 


-den meiften Ländern des Orientd und namentlih in 


Indien flatıfindet. Das Büch des Hm. Wilfon, 
ded verdienftvollen RBorfigenden ’der afiatifchen Ges 
feltfchäft zu Bombay; gibt und hierüber fichere quel: 
Iengemäße Auffchtüffe. Wie ſchwindet doch vor "dies 
fer furchtbaren Wirklichkeit Die Vielfoch gerühmte 


-XLII. 34 





9 


| hohe Bildung im Lande der chrwürbigen Männer, 
wie fich die Hindu zu nennen pflegen. Wie nid: 
tig iſt doch alle jene Weisheit der Brahmanen, das 


taufenderlei Geremonienwefen unb ber ewig ſich wie: 


derholende Klingklang, wenn er den Erdgebornen 
nicht zum beflern Menſchen, zum tüchtigern Bürger 
heranbildet, wenn alle jene Bräuche nicht auf Zãh⸗ 
mugg der wilden Luft binfteuern, fondern, wie nicht 
felten gefchieht, im Gegentheile fie heiligen, wenn 
Mäuber und Morbbanden unter den Schuß irgend 
eines Gottes fich fielen und dann ihrem furdiba: 
zen Gefchäfte in behagender Gewiſſensruhe leben. 
In der That, es iſt ein großes Stüd Arbeit für 
die Engländer, die frommen Hindu zu Menſchen zu 
erzieben. Die heiligen Mörderbanden haben fie bes 
reitö vernichtet; die Wittmenverbrennung haben fie 
befeitigt; die Menfchenopfer werben feit langer Zeit 
ald Mord behandelt. Während der lebten Jahre 
warb, wie wir von. verfchiedenen anderen Seiten 
. wiffen und das vorliegende Werk mit vielen Bele⸗ 
gen zeigt, Alles aufgeboten, um auch jene häufigen 
Sreuel der Kindertödtung abzufchaffen. -* 


„Wilſon gibt eine ausführliche Gefchichte ber Kin: 
dermorbung in Hindoſtan und Dekhan, ſowie der 
Maßregeln, welche die Engländer: mit größerem oder 
geringerem Erfolge dagegen ergriffen haben. Die 
gütige Gottheit, fagt der Verf. mit Recht, wurde 


und wird zum Theil noch für einen im Böfen fih 


gefallenden Teufel gehalten, welchen man mit Blut 


‚und vorzüglich mit dem Blute unfchuldiger Kinder 


verföhnen könne, verfühnen müffe. Der Kindermorb 
iſt zwar in den Puranad ausdrücklich verboten. „Der 


Menfch, weicher Kinder umbringt, Brahmanen und 


Kühe, hat jedes Geſetz übertreten und iſt zur dun⸗ 
Ten Hölle verdammt, fo lange die 14 Indras eri- 
ſtiren“. Dies Verbot ber Puranas wurde aber miß- 
achtet. Die Engländer fanden die Kinberermorbung, 
vorzuglich der weiblichen, unter den Radſchkumars 


ober Rabfchputen bei Benared, zu Kathiawad und. 


Katſch, in Gudſcharat und unter allen Radſchpu⸗ 
tenftämmen in Radſchaftan. Zuerſt wurde die Er: 


morbung weiblicher Kinder im Jahre 1789, als. 


eine herfömmliche Bitte, unter den Radſchkumars 
entdeckt. Die Wittwenverbiennung war längf bes 


waren unbedingt entgegen. 


. troffen worden. 


kannt und von dem Mörderbanden wurden ſichere 


Spuren feit dem Beginne unferd Jahrhunderts auf: 
gefunden. . Viele edle Briten verfuchten es, dieſen 
mannigfachen Greueln entgegen zu treten. Vergebens. 
Die oftindifhe Hanſa, fürhtend, durch gewaltfame 
Reformen Aufflände zu erregen, hat bie- kühnern 
ihrer Beamten zur Ruhe verwiefen. Die enıfdie 
bene Reformperiode im anglointifhen Reihe ber 
ginnt erfl. mit der Ankunft ded Oberflatthalters Lord 
Bentind zu Kalkutta (4. Juli 1828). Gie dauert 
fort bis auf den heutigen Tag und wird fortbauerr, 
fo lange die Angelſachſen über Indien beirfchen. 


Die Sendboten. ded Evangeliums in Hinboſtan 


waren ed, welche zuerſt und wiederholt ihre Stimme 


erhoben gegen bie Scheußlichleiten im Brahmanen: 
thum. Die Menfchenfreunde und Fiommen der Bei: 
mat ergreifen Partei gegen die Regierung wnd die 
oftindifche Hanfa; die Kaufberten find zu Bortch- 
rungen und Maßregeln gezwungen, um der vielfas 
hen und wiederholten Anklage zu begegum. Ober 
ftatthalter Marquis Wellesley verlangt (1505) das 
Gutachten der indifchen Gerichtöhöfe. Die Herren 
„Ein Verbot der Bitt- 
wenopferung könnte dem angloindifchen Reiche die 
größte Gefahr bereiten; man müſſe fich auf Ab: 
ſchaffung der Mißbräuche, welche nicht ſelten bei 
jenem Selbſimord vorfallen, beſchränken“. Es ſind 
auch in ber That einige zum Theil im indiſchen 
Geſetz felbft begründete vorforglice Maßregeln ge 
Die Obrigkeit mußte vom Ber: 
haben unterrichtet werben; fie mußte ſich von der 


‚Sreiwilligkeit der Handlung überzeugen; das Weib 


burfte Seine beraufchenden, Getränke erhalten amd 
feine Drohungen erbulden. Frauen unter ſechszehya 
und Schwangere erhalten niemals, fo wild es \elbf 
das blutige Geſetz der Brahmanen, bie Exrlaubniß. 
Died führte jedoch "zu keinem befriedigenden Ergeb: 
niß; die Anzahl der Opfer ſchien feit dem Berſuch 
fie zu mindern, im Gteigen begriffen. Unter dieſen 
Umfländen erhob ſich unerwartet und plöglich, mit: 


- ten aus der brahmanifhen Gemeinde ſelbſt, eim 


einfiußreiche Stimme gegen biefe und andere Greur- 
thaten. Rammohun Boy lehrte (1820), mittels ei⸗ 


niger in bengalifcher und engliſcher Sprache geſchrie⸗ 
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benen Flugſchriften: „Die. Wittwenverbrennung {fl 
von Menu nicht vorgeichricehen, "Stellen bed Weda 
find ihr geradezu entgegen; felbf viele fpätere Ge: 
fegbücher erheben dad reine tugendhafte Leben: ber 
Wittwe Über ihre Opferung“. 
kenntnißreichen Brahmanen beruhen auf feftem Grunde; 
fie konnten nicht umgefloßen werben. - Sie find «8, 
welche vorzüglich das entfchiebene Auftreten bed Ober: 
ſtatthalters hervorriefen und begründeten; Rammohun 
Roy bat fih um fein Baterland und bie Menſch⸗ 
heit große Verdienſte erworben. 


Lord Bentind fegte einen Ausſchuß nieder, wel: 
chem oblag, alle auf bie Wittwenverbrennung bes 
züglichen KBorfchriften und Ordnungen , fowie die 
Gefahren eined Verbots, zu ‚unterfuchen: : Einge: 
borne und Europäer, die Auskunft geben konnten, 
wurden nad der fhönen Sitte Altengland& aufge: 
fordert, vor dem Ausfchufle zu erfcheinen, zur. Mit: 
theilung ihrer Kenntniffe und Erfahrungen. Ben: 
tind verfolgte felbft den Berlauf der Unterfuchung 
mit der innigfien Zheilnahme; denn der Lord "war 


keineswegs, wie feine zahlreichen indifhen und eu⸗ 


ropäifchen Feinde behaupfen, ein felbfifächtiger, ehr: 
geiziger Staatömann. Unter einer rauhen, abftoßen- 
den Außenfeite, aus bittern Erfahrungen, aus ber 
Bekanntſchaft mit den Nachtſeiten der menſchlichen 
Natur hervorgegangen, war ein für alles Gute und 
Edle ſchlagendes Herz verborgen. Das Ergebniß 
der vielen Zeugſchaften und Berichte — ſie füllten 
einen großen Folioband im oſtindiſchen Hauſe — 
war keineswegs erfreulicher, ermunternder Art. Viele 
Beamte der indiſchen Verwaltung, alle angeſehene, 
einſichtsvolle Eingeborne, widerfprachen: einem allge: 
meinen unbedingten Verbote. Ihnen hatte fih auch 
Horace Haiman Wilſon angefchloffen — eine That: 
fache, welche der große Kenner des indifchen Volkes 
und feiner Literatur in feiner Kortfegung von Mills 
Geſchichte nicht berichten mochte. Selbſt Rammo: 
hm Roy erfchrat, ald er von dem gänzlichen durch⸗ 
greifenden Verbote hoͤrte. „Man möge im Beginne 
das Geſetz bloß unter der weichlichen Bevölkerung 
Bengalens verkünden laſſen; gefährlich ſei es, den 
kräftigen Menſchenſchlag der nordweſtlichen Marken 
in religisſe Aufregung zu verſetzen.“ Gin theilweiſe 
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gegebened Verbot, erwibert ber Obssfattbälter, würbe 
von Schwäche unb Unficherheit zeugen; die Regie 
sung möchte badurdy bloßgeſtellt und in der unter⸗ 
thanen Augen herabgeſetzt werden. 


Die aus lichtvoller Erwägung aller uUmſtände 
hervorgegangene, von einer ſeltenen moraliſchen Kraft 
getragene Ueberzeugung hat den Lord, gleichwie ſo 
viele andere großartige Menſchen, in dieſer und an⸗ 


dern wichtigen Angelegenheiten, aus dem Wirrſal 


entgegengeſetzter Anſichten und Meinungen, ſchnell 
auf den rechten, dem Ziele entgegenführenden Weg 
geleitet. Dad Verbot der Wittwenverbrennung wird 
für die ganze Prafidentfchaft Bengalen erlaffen und 
bald hernach auch in Madras und Bombay verlüns 
det. Der oberfte peinliche Gerichtshof zu Kalkata 


‚erhält den Auftrag, alle bei ſolchen Worfällen Be: 


theiligten ald Mörder zu verfolgen. und nad) Uns 
ſtaͤnden zu beſtrafen. 


Mirgendwo eine Spur der ſchrecklichen Feigen, 
welche ſchüchterne und ſelbſt in Vorurtheilen befan: 
gene Gemüther von dieſer kühnen, Großbritannien 


und die Menſchheit ehrenden Maßnahme erwarteten 
und befürchteten. 


‚Eine Anzahl altgläubiger Hindu 
beſtürmte die Regierung mit Bittfehriften, angebend 
der Rigweda verordne bereitd die Wittwenverbren: 
nung. Es ift unbegründet. Die Stelle warb von 
den .indifhen Leviten abfichtlich falfch gedeutet. Anz’ 
bere, an beren Spige die Reformatoren Rammohun 
Roy und Dwarkanath Zagor, dankten der oberſten 
Behörde für Ddiefen „ewigen Segen“, und baten, 
fortzufahren in biefem reformatorifchen Wege. Die 
Altaläubigen, erfchöpften jedes gefegliche Mittel, um- 
die Aufhebung des Verbots zu bewirken. Vom 
Oberflatthalter , im Rathe zurüdgewiefen, wenbeten 
fie fi) nad England. Der Fall wird von dem ‚ge: 
beimen Rathe (Juni 1832) verhandelt: Die An- 
wälte beider Parteien, der Hindu und der oflinbis 
fhen Hanfa, wurden in gewöhnlicher Weife ver: 
nommen und: die Kläger, wie nit ander zu er⸗ 
warten fland, abgewielen. In. wenigen Jahren fieht: 
fi die Regierung zu Kalkata theils durch Verträge, 
theils durch Groberungen in Stand gelebt, ibr Ges: 
bot Über alle Länder vom Himalaja zum Meere, 


son China's Grengen au ven Engpeffen Mhani⸗ 
Rand auszudetmen. Hieflr zeugt das Dankſchrei⸗ 
den Lord Hardiuge's Dec. 1847) un dreiundzwun⸗ 


zig Fürſten und Fürſtinnen, ‘fo wie an Gokab Singh, 
den Lehensherrn Dſchamu's gerichtet. „Sie ſeien 


Sie letzte In Hinboſtan, weiche auf Wunſch der eng⸗ 


AUſchen Behörden jene ſcheußlichen Bräuche Ihrer Bä- 
ter, Wittwen⸗, Kindermord und Sklaverei abseſchafft 
hätten“. 


Lord Bentinck war ein Chriſt, ein Mann. Des 


Evangeliums Verbreitung galt ihm bloß für das 
vorzüglichſte Mittel. der Civilifation, der geifligen 
und gemüthlichen Erneuerung der Menfchheit. Nun 
. trat aber das indifche Erbrecht biefer Erhebung bins 
dernb entgegen. Nah Menu, welcher noch immer 
der Grund ift des ganzen bürgerlichen Weſens im 
Brahmanenlande, fowie nad andern -indifchen Geſetz⸗ 
— büchern muß der Erbe irgend einer Kafte angehö⸗ 
sen; jeber Hindu, der fih zu einer andern Reli: 
gion bekennt, heiße fie Iſslam -oder Chriftenthunn, 
verliert feine Kafte, verliert feinen Antheil am vä- 
terlihen Gute.“ „Wer in herkömmlicher Weife durch 
Umftürzen des Waſſerkruges von den Verwandten 
ausgeftoßen wird, ber ift feines Erbes, des Reichen: 
kuchens und der heiligen Ausgießung verluftig.“ Auch 
dem Mufelman entgeht, fowohl bei den Sunniten 
wie den Sciiten, durch Uebertritt zu einer andern 
Religion, fein Erbtheil. „Und unfer gefchrießenes 
Geſetz, unfere Ueberlieferung“, ſagen die Mufelman 
Bombay’ in einer ‚Eingabe an’d Parlament (19. 
Nov. 1852), „it ein Theil der Religion ded Pros 
pbeten; es darf nicht gefchmälert werden durdy Sa: 
"gungen ber Ungläubigen. Berfahrt ihr Engländer 
nicht in ähnlicher Weife? Würden wohl einem Pair 
eures Reiches, der Mufelman wird, fein vaterliches 
Erbe und feine Rechte verbleiben“? 


Die chriſtlichen Vereine und Sendboten in In: 
dien und England erhoben fidy feit längerer Zeit 
gegen dieſe intolerante unmenfchliche Sagung. De: 
titionen und Flugſchriften erſchienen in Menge und 
es mußte, wie im Lande der Angelſachſen gewöhn⸗ 
lich, dem Drange von Außen nachgegeben werden. 
Der Direktorenhof veranlaßt (1832) den Oberſtatt⸗ 


halter, dem Unfug auf gefeglichen Wege entgegens 





® 


yutreten. Auch ver Mufchnan warte u inbi ſche 
Grfetz enicht anerkannt; dar zum YFalam Vkkehrre 
Hindu ibrhielt fein väterliches Erbe; Warren Das 
ſtings (1772) und Lord Cornwallis '(T793) haven 
gegen die beſtehende Bitte verordnet, eb ‘foRe nch 
den Normen des iindiſchen Erbgeſetzes vefähren wer: 
ben. Dies könne aber Regierung und "Parlament 
keineswegs -für alle Zukunft binden. Die Beſeiti⸗ 
gung des Geſttzes gefchteht jedoch nur zur Wengalen 
und zwar verſteckt mitten ünter andern Verordnun⸗ 
gen; in dunkler. fhwanfender Faſſung, temit fie 
feine neue Beforgniß erregen möge. Die Regierung 
bat feit der Beit dieſe wichtige Angelegenheit niemals 
aus den Augen verloren. Dreizebr Jahre fpäter 
(1845) ergieng eine lex loci, richtiger -Sefeb über 
Gewiffendfreiheit genannt, womath jeder Einflug der 
Religion aufs Erbrecht in allen Linden des anglo⸗ 
indifchen Reiches aufhören follte. Der Wideripruch 
der Hindubevölkerung war faſt allgemein. Gegen 
das Geſetz ſind Bittſchriften eingelaufen, dafür nicht 
eine einziges Die lex loci hieß es, fei nicht blos 
eine Mißachtung heiliger Worfchriften -der Hindu 
und Muſelman, ſondern auch ein Bruch der frö⸗ 
bern engliſchen Norm, der feierlichen BVerheißung 
Großbritanniend: man werbe jede Religion bei ib: 

rem berfömmlichen Geſet belaſſen. Die angloindiſche 
Regierung, warb mit gutem Grunde entgegnet, tufte 
und beſchütze alle Glaubensgenoſſen. An dieſer un: 

erfhütterlihen Grundlage müſſen alle die früheren 
‚ Sefege und Ordnungen zurüdweichen. Die Regie: 
tung iſt auch immerdar dem Beftehenten entgegen: 

getreten,_warb es der Menſchlichkeit und Serechtig⸗ 
keit zuwider befunden. Und fie wird unbeirrt auf 
dieſer breiten Straße fortfahren. Es gibt kein 
Recht gegen das Recht. 


(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 


In den Saggar⸗ und Narbaddah⸗Ländern, wo 
ed Sitte war, Neugeborne wilden Thieren vorzu⸗ 
werfen, hat Lord Wellediey diefe Schmach abgethan, 
und man ſucht mit allen Mitteln der Ermordung 
weiblicher Kinder, , fo häufig unter den Sifh und 
Radſchputen, entgegenzutreten. Wider die Wittwen- 
verbrennung ift ebenfalls, im Gegenfat zum Wunſche 
der Altgläubigen, ein Werbot ergangen. Würde 
man folhen Widerſpruch beachten, fo wäre jede 
Reformation unmöglih. Mit Recht warb hinzuge: 
fügt, Bittfchriften ſolchen Inhalts geben das ficherfte 
Zeudniß von der geringen Bildungsſtufe der @in- 
gebornen, fo daß ed auch vom böhern menfchlichen 
Standpunkt nicht wünſchenswerth erfcheine, ihnen 
jest fhon großen @influg auf die Landesregierung 
zu geftatten. Dieſes ohne Zweifel folgenreihe Ge⸗ 
ſetz — dad 21. der Geſetzſammlung für's Jahr 
1850 — verdient, feinem wörtlihen Inhalt nad 
mitgetheilt zu werden. Die Entwicklung der hier 
niedergelegten Idee, ihr Einfluß in’s wirkliche Leben, 
muß den Umſturz des ganzen indifchen Weſens zur 
Folge haben. Die Kafte ift hiemit, vor dem Staats⸗ 
gefeße, nicht mehr vorhanden. Für die unterbrüds 
fen Millionen hat eine neue glüdtichere Bet bes 
gonnen. 


Ein Geſetz zur Ausdehnung des Principe ber 
Abteilung 9, Ordnung VII. 1832 des bengalifchen 


Sefegbuches über alle der Regierung der ofindifcen 


Kompagnie unterworfenen Länder. Sintemal dur 
Abtbeilung 9, Ordnung VII. 1832 des bengalifchen 
Sefegbuches beflimmt wurde, daß, „wenn immer 
in irgend einem bürgerlichen Proceß die Parteien 
dieſes Proceſſes verſchiedenen Glaubens ſind, wenn 
eine Partei dem Hindu, die andere dem muhamme⸗ 
danifchen Glauben angehören würde; oder wenn eine 
oder mehrere Parteien des Proceffed weder dem mu: 
hammedanifhen noch dem Hinduglauben angehören 
würde; fo fol den Gefegen diefer Religionen feine 
Wirkung geflattet werden, um die Partei oder Par: 
teien irgend eines Eigenthums zu berauben, worauf 
fie, die Wirfung jener Geſetze befeitigt, ein Recht 


hätten“, und da es wohlthätig fein wird, das Prin⸗ 


cip dieſer Satzung Über alle der Regierung der oft: 
indifhen Kompagnie unterworfenen Länder audzus 
dehnen, fo wird hiemit gefeglich beftimmt , wie 
folgt: 


Welche Geſetze ober Bräuche immer jebt in 
Kraft beftehen innerhalb der Länder unter Regie⸗ 
rung der oſtindiſchen Kompagnie, inſoweit ſie ir⸗ 
gend eine Perſon mit Verluſt an Rechten oder Gi: 
genthum beftrafen, oder in irgend einer Weife ihr 
Erbrecht ſchmälern oder berühren aus dem Grunde, 
weil er oder fie ihre Religion aufgeben, oder von 
irgend einer religiöfen Genoflenfchaft ausgeſchloſſen, 
oder einer Kafle verluflig wurden: fie follen aufs 
hören, in ben Gerichtshöfen ber oftindifchen Kom: 
pagnie ald Geſetz zu gelten, und in ben Gerichtös 
böfen, angeordnet unter dem koniglichen Freibrief 
innerhalb der beſagten Länder. 


XLIII. 35 


Maan ſieht, nit bloß das Erbe, auch alle anz 
Bein Rechte und Befugniffe bleiben dem vorbehal: 
ten, ber feine Religien verläßt, aus biefem und jes 
nem Grunde die Kafte verliert. Hienach wird auch 
verfahren. Cine Brau, welde indifhem Gebrauche 
gemäß Ihren zum Chriſtenthum übergetretenen Mann 
verließ, iſt ihm mitten unter brahmanifchen Wer: 
wünfhungen und ber Altgläubigen Gefchrei durch 
Kichterfpruch zurüdgegeben worden. „Frauen könn: 
ten unter Beine beffere Aufjicht geftellt werben“. Der 
Bekehrte hat eine Regierungdftelle erhalten — die 
gewöhnliche Belohnung ber NReuchriften, wie die Alts 
gläubigen in ihrer Beſchwerdeſchrift an's Parlament 
behaupten. Cine Rüdwirtung des Geſetzes liegt 
bereit8 am Tage. Die Hindu Kalkata's befchloffen, 
ben Rückkehrenden, im Gegenſatz zur firengen Glau⸗ 
bensnorm, wieder In feine frühere Kaſte einzuwei⸗ 
fen. Alle Folgen des Abfalls ſollten getilgt fein. 


„Die. Vorſehung“, ſprach Charles Grant, der 
Sohn einer der edelſten Männer Großbritanniens 
. unferer Tage, — und es gibt dort eine einfluß⸗ 
reiche Klaſſe dieſes Sinnes —, „die Vorfehung haͤt 
uns in ganz anderer Abſicht über das Volk der 
Brahmanen die Herrſchaft verliehen, als unſere ge⸗ 
meinen Landsleute wollen und wähnen. Nicht des 
Gewinnſtes wegen an Indigo und Opium, nicht 
damit die jüngern Söhne der höhern und mittlern 
Klaſſen eine Werfdrgung erhalten; nicht deshalb iſt 
und das indifhe Reich geworden. Bir follen das 
Volt zur Menfchlichkeit erziehen. Hindu und Mu: 
felman follen an unferer Hand nach und nady die 
ſchwierige Kunft ber Selbſtregierung erlernen. Die 
Pflicht Großbritanniens erheiſcht, ſelbſt die gewöhn⸗ 
liche Klugheit fordert es, daß wir den Einheimiſchen 
ijetzt ſchon viele untere und mittlere Stellen einräu: 
men. Nur dadurch werden wir bie höheren Klaffen 
ber Geſellſchaft, namentlich bie guterzogenen, ämter⸗ 
gierigen Mufelman, wenigftens theilweiſe mit unſerm 
Regimente ausfähnen“. 


Meumann. 
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Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei ber 
‚& Hof: und Staatsbibliothek im Jahre 1855. 


Zweited Quartal April — Juni. 


GSortſequug 
Politica. 

G. Nicholls, A history af the Englisk Poor Law in 
connection with the Legislation. Vol. 1. 2. Lond. 
1855. 

A. Marescotti, Storia delle guerre ossia memoriale 
militare politico della steria universale. Firenze 
1854. 

M. Viollet-le-Duc, Essai sur Varehitecture mih- 
taire au moyen age. Par. 1854. 


Jun 


Dr. 8. Eſsmarch, Römifche Nechtögefchichte. 
Oöttingen 1855. 

Domit. Ulpieni quae vocant fragmenta sive excerpta 
ex Ulpiani libro singulari regularum. 4. em. Ed 
Böcking. Lips. 1855. 

Ulpieni liber singularis regularum codicis Vaticani exem- 
plum cur. Ed. Böcking, Lips. 1855. 


Dr. €. 3. Gerber, Syſtem des deutfchen Privatrechts. 
5. verb. Aufl. Jena 1858. 

C. A. Herzfeld, Ueberfiht der außersömifchen Aechu· 
disciplinen. Berlin 1854. 

H. Klimrath, Memeoire sur les Olim et sur le ger- 
lement. Par. 1837. 

Dr. 9. Hälfchner, Das preußiſche Strafcecht. Ip 1. 
Geſchichte des beandenbusgifgpreußüihen Straſcechts. 
Bonn 1856. 

E. S. Sanford, The different aystems of genal codes 
in Europe. Washington 1854. 

L. Neumann, Recueil des traites et conventions co 


“ elus par l’Autriche avec les puissances etrangere 
7 1702 u mas jew. T. I. Laxi 


1. Hälfte. 





Physisa. 


4 ©. Schren?, Ueberfidht des obern ſiluriſchen Schichs 
tenfoftens Liv: und Ehſtlands. TH. 1. Dorpat 
1854. ' 

B. Sillimann and C. R. Goodrieh, The world of 
science, art, and industry, illustrated from exam- 
pies in the New-York exhibition 1853—54. New- 
York 1854. 

Ed. Gorges, Revue de Vexposition universelle. Lirr. 
1—3. Par. 1858. 

Dr. G. de Volpi, Manuale di Tecnologia. 
41854 Silvestri. 

u T. Ponfon, Handbuch des Steinkohlenbergbaues, 
bearb. von Hartmann.  Lief. 1. Weimar 1855. 

Dr. E.G. Hoechster et A. Sacre, Manuel de droit 
commercial frangais et etranger. Par. 1855. 

Tableaux du commerce et de la navigation de la pro- 
‚vince du Canada, pour l’annee 1850. Toronto 
1851. 

J. A. Molster, Het wetboek van koophandel. Amster- 
dam 18854. 

A. Marescotti, Sugli economisti italiani del nostro 
secolo. Firenze 1855. 


Medicine. 


And. Renier, Studj mediei. Vol. I. Del Cholera. 
Rorigo 1854. 


'R. Owen, Prineipes d’osteologie comparee. Par. 1855. 


Dr. ©. 9 Meyer, Lehrbuch der phnfiologifchen Ana- 
"tomie. des Menſchen. Leipz. 1856. 


a. Koͤlliker, Handbuch der Gewebelehre des Menfchen. - 


2. Uufl. Leipz. 1855. 


Dr. 3. Gerlach, Handbuch der allgemeinen und ſpe⸗ 
eiellen Gewebelehre des menfchlichen Körpers. 2. 
umgearb: Aufl. Mainz 1854. 


. Situs viscerum. 2. Aufl. Berl. 1855. 


M. Schiff, Unterſuchuugen zur Phyfiologie des Nerven: 
ſoſtemẽ mit Berichtigung der Patholosie. 1. 
Frankf. 1866. 

M. Coste, Histoire generale et particnliere du deve- 
loppement de corps ises. T. 1. fasc. 1—3. 
Atlas. Live. 1—4. Par. 1847 — 53. 


Dr. 3. Deule, Daubbur der foftematifchen Anatomie 
des Menichen. Bd. I. Tief. 1. Braunfchweig 1855. 


Dr. &. Henoch, Klinif der uUnterleibokrankheiten. 2. 
verm. Auſi. Bd. 1. Berlin 1866. 


Be. 3 Haufchka, Compendiumder ſpeciallen Patho⸗ 
logie und Therapie. Th. 1. Wien 1955. 

F. Jacquot, De lori minamatique des ſiérres om4 
demp - epidemiguen, dites intermittenten, palsstros 

ou à quinquina. Par. 1855. 

Dr. H. Hahn, De la menisgite‘ tuberewleuse dtudide 
au point de vue palitique. Monographie couson- 
nee. Par. 1853. 

%. Erocq, Ueber die Behandlung der Knochenbriücdke 
der Gliedmaſſen. U. d. rang. von C. G. Burger. 
Sreiburg 1855. 

3. 3. Straßer, Mediziniſche Beobachtungen Aber den 
Curort Ynterlaten. Bern 1855. 

Gabler, Ueber die Macht de® ärztlichen Gemäths zur 

Erleichterung und Heilung von Keankpeiten. Lelpz- 

1856. 

L. Posner und ©, ©, Simon, Handbuch der 

fpeciellen Arznei: Derorbuungslehre. Berl. 1855. 

ge. Kurzaf, Lehrbuch der Receptirkunde. Wien 

1855. 

Dr. C. Kiffel, Handbuch der phufiolag. Arzneiwirkungs⸗ 
lehre. Tübingen 1855. 

Dr. 3. Hoppe, Die Nervenwirfungen der Heilmittel. 
Heft 1. Leipz. 1855. 

5 Dupuis, Dr. Warburg's vegetabllifche Fiebertinftur 
in ihrer pharmofodynam, Wirkung und Bebeutung 
beobachtet u. dargeftellt. Zürich 1855. 

Graf Spazarp, Handbuch der Magnetotherapie. U. d. 
Franzöſ. v. Wullerftedt. Berl. 1855: 

Dr. ©. Rüſch, Heiden (Kanton Appenzell) und feine 
Molfenkuranftalt im Freihof. St. Gallen 1854. ° 

Dr. J. Parigot, Therapeutique naturelle de la folie. 
L’air libre et la vie de famille dans la commune 
de Gheel, Bruxelles 1852. 

Dr. D. Berg, Handbuch ver pharmaceutifchen Botanik, 
Band 1 Botanik. 3. umg. Aufl. Berl, 1853. 

% F. Sobernheim, Handbuch der praftifchen Arznei⸗ 

mittellehre. 4. verb. Aufl. von Dr. M. 2. Leſſing, 

41. Ihell. Berl. 1855. 

Remad, Ueber methodiſche Electrifi irung gelähmter 

Muskeln. Berl. 1855. 


E. Reihardt, Ueber die chemifchen Beſtandtheile 
ber Chinarinden. Gekrönte Preisfchrift. Braun⸗ 
ſchweig 1885. 

J. E. Dreſcher, Der große Sooiſorudel zu Bad 
Nauheim im Frühling 1855. Frankfurt 1856. 


J. Elarus, Handbuch der ſpeciellen Arzneimittels 
lehre. 2. verm. Aufl. Abth. 1. 2. Leipz. 1856. 


Dr. 
Dr. 


Dr. 


Dr. 


Dr. 


Dr. 
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@. Trenfner, De Kurort Grund am darge. Elauds 
thal 1855. 


Dr. €. ©. Kirmße, Dee thierifche Maägnetiömus und. 


feine Geheimniffe. 4A. verm. Aufl. Plauen 1855. 

Dr. 3. ®. Scanzoni, Lehrbuch der Geburtähilfe. * 3. 
Aufl. Wien 1855. 

A. Krauſe, Die Fünftliche Srüpgeburt, monographiſch 

dargeſtellt. Breslau 1855. 

- Dr. 3. Ch. ©. Jörg, Zwei Juͤbelreden für die Vers 
vollfommnung und gründliche Verbreitung der Ge: 
burtshilfe unter den Studirenden der Medizin, Leipz. 
‚1855. 

Dr. ®. ©. v. Faber, Anleitung zur gerichtöärztlichen 
Unterfuchung neugeborner Kinder bei zweifelhaften 
Todesarten. Stuttg. 1855. 


Dr. 9. Spitta, Praft. Beiträge zur gerichtsärgtlichen 


Pſychologie. Roſtock 1855. 
H. Seer, Handbuch der Thierheilkunde. Heft 1. Glo— 
gau 1855. 
A. Petry, Conseils du Veterinaire ou moyens de con- 
server en sante les animaux de la Ferme, de les 
“ secourir dans les maladies subites et dangereuses. 
Bruxell. 1855. 


Authropologia. 
J. C. Nott and G. R. Gliddon, Types of Mankind: 


or ethnological researches, based ‚upon the ancient 
monuments, paintings, sculptures and crania of 
races. Lond. 1854. 

9. Flourens, Das-menfchlidhe Leben in feiner Dauer 
von mehr als hundert Jahren. U. d. Franz. Leipz. 
1855. 

C. Vogt, Köpferglaube und Wiſſenſchaft. Eine Streit⸗ 

frage gegen Hofrath R. Wagner in Göttingen. Gie⸗ 

Ben 1855. 

D. Buddingh, Edda-Leer of handboek voor de Noord- 

» sche mythologie. Utrecht 1837. 


3.9. Truſen, Die Leichenverbrennung als die geeĩg⸗ 
netſte Art der Todtenbeſtattung. Breslau 1855. 


Fr. de Rougemont, Le peuple primitif, sa religion, 
son histoire et sa civilisation. P. I. Vol. 1. 2. 
Par. 1855. 


E. E. Edert, Magazin der Beweisführing für Ver: ‘ 


urtheilung des Freimaurer: Ordens, Heft 1. Schaff: 
haufen 1855. 


J. J. Mifipporus, Ueber Alter und fittliy:religidfen 
Charaßter der älteren und > eigentlichen Sreimaurerel, 
Bremen 1855. 
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S. C. Malan, Who is Ged in China, Shin or Shang- 
Te? Lond. ». a. 

3.8 Hottinger, Vortrag über die Syſtenmverhiitniſſe 
und die Angriffe auf die Maurerei. St. Gallen 
1854. 

S. W. Fullom, The history of Woman and her con- 
nection with religion, civilisation . . .. 2. Edit. 
revised. Vol. 1. 2. Lond. 1855. 

C. della Valle, Prospetto filonofico della atoria del 
.mondo umano. Napoli 1854. 

M. U. Caftren, DVorlefungen über die finuffche My⸗ 

tthologie. A. d. Schwedifchen überjept v. A. Si 
ner. Petersburg 1853. 

M. Th. Lavallee, Oeuvres de Mme. de Maintenen, 
publiees pour la premiere fois d’apres les manu- 
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H. Rotpftein, Die gymnaſtiſchen Freiübungen nad) 
den Syſteme P. H. Ling's reglementariſch dar ge⸗ 

ſtellt. 2. verm. Aufl. Berl. 1855. 

M. Lange, Zur Kritik der Eröffnungen. Ein Leitfaden 

für geübtere Schachfpieler. - Berl. 1868. 
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Mit wahren Vergnügen menden wir und von 
der baroden Charlgtanerie und der ungründlichen 
Eleganz zu einem echtbeutichen Werke der Gelehr⸗ 
ſamkeit und des Heißes, das mit biefen inneren 


Borzügen den 'einer guten Darflelung verbindet. 


Seitdem Ranke mit anerkannter Geſchicklichkeit die 
Mare Ucberfiht der Entwidelung der beutfchen Ber: 
Hältniffe jener Epoche im Rahmen und unter bem 
Wechſeleinfluß ber europäifchen gegeben bat, fahren 
wir fort, bad weite Gebiet nach beiden Seiten hin 
zu durchforſchen und in Monographieen zu behan⸗ 
deln, im der richtigen Erwägung, daß dieſes ber 
einzige fichere Weg iſt, eine umfaflende und zugleich 
auf die Principien eindringende Geſammtdarſtellung 
vorzubereiten und den Ausfchreitungen, wie dem Miß⸗ 
braudy der Tendenzwerke zu begegnen. Die Pubs 
ficationen des Materials reihen da nit aus, wo 
man daneben gefhäftig ift, dasfelbe einfeifig für 
Partrizwede auszubeuten und dem lefenden Pub⸗ 
Nlikum in biefem Sinne zurechtzulegen und zu deu⸗ 





°) Vgl. DB. XL. Ne. 16—18. XLin. 1—3, 6. T. 





ten. Wir wollen ba gar nicht einmal von ber Un: 
reblichkeit reden, welche abfichtlih die in Mafle vor: 
liegenden Beweiſe für das Gegentheil bei Seite läßt: 
ed ift eben das der Unfegen der Tendenzbefangen⸗ 
beit, bag man vor Bäumen ben Wald nicht ficht, 
und nur für das Auge bat, was man’ beweifen 
will, 


Anderd das rubricirte Merk, welches in mehr: 
facher Hinficht den richtigen Weg einfhlägt und ein 
Borbild für tüchtige Ausführung aufftellt. Dabei 
bringen wir neben dem Verdienſt der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erledigung bed in die gefammte Beitgefchichte 
verflochtenen Gegenflandes aud die mufterhafte Bes 
handlung um fo mehr in Anfchlag, ald jene Epoche 
eben um des principiellen Intereffes willen, das fie 
für die Gegenwart hat, ein rechted Terrain für Die 
Zendenzhiftoriker if. Kommt nun alfo bei dem 
immer reicher zuflrömenden ober der. Benutzung ge: 
öffneten Material Alles auf eine ernfle Kritit und 
echt biftorifche Behandlung an, fo freut es uns, 
auf ein Werk binweifen zu können, bad in Methode 
und Darftellung fich fo vortheilhaft empfiehlt. Was 
bie letztere Seite betrifft, fo ergab fi eine befons 
bere Schwierigkeit eben ‚durch die Berwidelung ber 
biplomatifchen Intriguen und ſich kreuzenden Prin- 
cipien. Galt es bier eine klare Auseinanderlegung 
ber Fäden, eine kritiſche Erörterung und unpar⸗ 
teiifche Erwägung. dei Facten, fo mußte das für 
die Darfiellung eine gewiſſe Breite ergeugen, die dem 
verwohnten Leſer nit mund. © 


Es Kommt wun noch dazu⸗, daß ber Gegen⸗ 
ſtand bereits in Dichterhände gerathen, und für 
XLIII. 41 
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Drama, Novelle und Roman”) benutzt worden if; 

um fo mehr mußte ber Verf. fih ‘ber Form bes 
feißigen ‚ um bie Burüdführung auf die hiftorifche 
Wahrheit auch in den Kreifen zugänglich zu machen, 


wo ihr durch jene Eintrag gefchehen war. Auf der ° 


anderen Seite hatte diefelbe früher durch Die nach: 
folgende Reaction, neuerdings durch die Rehabilita: 
toren **) Noth gelitten; um fo mehr that grünbd: 
ih eingehende Unterfuhung, Fritifhe Behandlung 
und Mittheilung der Belege noth. Herr Waitz hat 
mit Sefchidtichleit den beiden Anforderungen entfpro: 
hen, Schon if der Anlage, indem er ein für wiſſen⸗ 
fhaftlihe Auseinanderſetzung oft Iodended Detail in 
die Anmerkungen verwies, um die Nefultate reiner 
für die Erzählung ‚zu verwenden, die fih dann um 
fo leichter lieöt. Sene Beigaben, welde unerläßlich 
waren und dem gelehrten Lefer fehr wünfchenswerth 
find, umfaffen daher ‚gut zwei Fünftheile des Ro: 
lumens. Wenn kürzlih ein Referent in der A. A. 
3. gewünſcht hat, e8 möge die Erzählung in einer 
Eleinern Audgabe der größeren Lefewelt geboten wer: 
den, fo möchten wir aus vorhin gedachtem Grunde 
noh einen Schritt weiter gehen. Nachdem dem 
Bedürfniß der wiffenfchaftlichen Erörterung und des 
gelehrten Nachweifes Genüge gefchehen, möge fidh 
die freiere Erzählung in einem concentrixteren Bilde 
jenen poetifchen Producten gegenüberftellen. - 
Menden wir uns zu den wiffenfchaftlichen Er: 
gebniffen. Wir finden bei Ranke im dritten Band 


) Zürgen Wullenweber, Trauerfpiel v. 8. Gutßkow. 
— Die Rebellen v. Lübed, hiſtor. Noman v. X. 
Banner. — Der Grafentrieg, hiflor. Roman, 
— aus dem Schwedifchen. — Die. Grafenfehde, 

"son 9. Biernapfi. — Hanfeatifhe Cha; 
rtaftere im Wandsbecker Boten (1847) und in 
Kühne’s Furopa aan — 9%. Wuffenweber und 
M. Mayer, v. L. wort im Toſchenbuch Winter⸗ 
grün 1837. 


=) Dazu gehören pefondere Altm ever, histoire des 
relations commerciales et diplomatiques des Pays- 
Bas . 1840. (Die deutfche Bearbeitung unter 
dem 
ſcher Principien im 16. Jahrhundert. Lib. 1843.) 
und Barthold, J. Wullenweber ꝛc. in Raumers 
hiſtor. Tafchenbuch 1853. 
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itel» Kampf demofratifcher und ariftofrati- 
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der beutſchen Geſchichte die Haugtfäden ber Sege⸗ 


benheit in ihrem hiſtoriſchen und prisdpieim Zu⸗ 
ſammenhang auf wenigen Blättern, die für ein be: 
taillirtes Zeitbild Raum laſſen. Es handelte ſich 
um eine von Lübeck ausgehende Bewegung in ker 


geſammten enropaͤiſchen Politik, da die in Folge ber 


religiöfen Reform emporgekommenen Volksführet un: 
tee Benutzung und mit Zörberung Der damaligen 
allgemeinen Gährung im Bürger: und Bauernflande 
die frühere Macht der Hanfa Über Me nordiſchen 
Reiche zu erneuern trachteten. Beſonders fihien ber 
Zeitpunkt bei Erledigung des Dänifchen Throne (1533) 
günftig, durch kühnes Eingreifen für Geltendmahung 
eines verfchollenen echtes biefes. Ziel in raſchem 
Zug zu erreichen. 


Die Betheiligung fo vieler Gabinette und Stadt: 
regierungen machte die erneuerte Unterfuhung auf 


"Grund erfter Quellen zu einer fehr weitſchichügen 


Sache, wenn man ben Apparat möglihft volftändig 
haben wollte. Dafür kamen dem Berf. ſchon eine 
Menge Publicationen von. verfchiebenen Seiten — 


von früheren befonderd die von Altıyeyer, Lanz unb 


Kalkar, von neueren vornehmlich die von Paluban: 
Müller und Wurm — zu flatten. Hierzu fonnte 
er noch. einige faft gleichzeitige Bearbeitungen teb: 
felben Gegenftandes benusen, die ihn von anderem 
Mittelpunkte aus behandeln. Won dieſen konnte 
ihm zwar v. Alten *) wenig nügen; Handel: 
manns Schriftchen **) betrachtet haupfſaͤchlich die 
Beziehungen . zu Schweben, dad bebeutendfle gab 
Paludan: Müller, der den früher herausgtarbe: 


‚nen Aktenftüden (Dpenfee 1852. 53. 2 Bte. 4.) 


eine ausführliche und gründliche Schilderung ber 
Srafenfehde ***) folgen ließ, , welche vorzugsmeife 
den Berlauf der Begebenheiten auf däniſchem Gebiet 
im Auge bat. Zudem hat Hr. Waitz noch eine Reihe 


) Graf Chriſtoph v. Oldenburg und die Grafenfehde. 
Hamburg 1853. 


9— Die letzten Zeiten hanſiſcher Uebermacht im ſeand 
naviſchen Norden. Kiel 1863. 


W Grevens Feide skildret ‚efter trykte og utrkte 
kilder. 2 deele. Kiöbenhavn 1853. 54. 8. 
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908 Archiven, namentlich norbbeutfche, theils perfänlich 
confultist, theild durch handfſchrifti. Mittheilungen zu 
Nusen gezogen, fo bag man mit Recht annehmen kann, 
daß die Unterfuchung durch bad nur überreiche Material 
erfchöpfend begründet fei. Daß die Archive zu Wien 
und München, welche ber Verf. nicht mehr dafür 
zu Rathe ziehen konnte, nichts weſentlich Neues 
mehr bringen würden, wie er vermuthet, ſteht in 
Beziehung auf die Hauptſache auch richtig; nur in 
Hinfiht auf die Betbeiligung des Kaiſers und. des 
Dfalzgrafen Friedrich iſt da noch einiges Erhebliche 
zu finden. Doch reicht jene nicht weiter in die Ents 
widelung hinein, als daß fie den Verlauf und Ab- 
ſchluß eine Zeit lang, wie auch ſchon gezeigt ifl, 
wirklich bemmte und eine völlige Erledigung hinaus: 
ſchob. 
Gewirre der verdeckten kaiſerlichen Politik, für deren 
vollſtändige Kenntniß noch manche Enthüllungen ſid 
ergeben werden. 


Herr Waitz hat den Stoff feiner natürlichen 
dDramatifchen Geftaltung nah — Verwicklung, Kampf, 
Ausgang — in die drei Bände vertheilt. Der 
erfte zeichnet im klarer Auseinanderſetzung die Ver: 
bältniffe Lübecks auf der Oſtſee und zu den fcanbi: 
navifhen Reichen, fowie zu den näher verbündeten 
wenbdifehen und den übrigen hanfeatifchen Städten; 


die reformatorifche Bewegung in jenen Kreifen in. 


ihrem Einflug auf die politifchen Verhältniſſe; bie 
Parteiftellung der unmittelbar betheiligten und bie 
fih treuzenden Intereflen der in den Kampf ver: 
flochtenen Möchte, insbefondere der beutfchen , Für⸗ 
ſten und’ Städte der Niederlande und bed Kaiferd; 
namentlich aber das Verhältniß der principiellen 
Gegenſätze, der Demokratie in den Städten gegen: 


über der vitterlihen Ariflofratie und dem Klerus ſo⸗ 


wohl als den Kürften und Königen,. der religiöfen 
Reformer und der Altgläubigen, ber Tendenzen für 
nationale Selbftändigkeit gegenüber ‚den Plänen bed 
Kaiſers ſowohl, ald der Demokraten und Fürften. 
Der zweite schildert die Grafenfehde hauptſächlich 
von dem Centrum aus, woher bie Impulfe famen, 
und in der Betheiligung ber beutfchen und europäi- 
ſchen Diplomatie. Der britte behandelt ausführ- 


lich die Reftauration in Lübel, den. Sturz und dad 
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die Intereffen hatten fich entgegen geſtellt. 


Es verlaufen ſich bier die Fäden in dem 


deſſen Selbſtändigkeit als Reichsſtadt gerichtet. 
unterſtützte dieſes ſeine Gegner, und weſentlich mit 
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-Ende Wullenwebers und die Friedensunterhandlun⸗ 
gen unter Mitwirtung Englands und befonders ber. 
:Hanfeflädte, die Pläne des Kaiferd und bed Pfalz: 
‚grafen Friedrich. Wir wollen aus bem reichen Ins 
halt desWerkes gemäß unferm Rubrum bervorbe: 


ben, was indbefondere die Eaiferliche Politik betrifft, 
und ben Segenitand von dieſem Gentrum aus be: 


trachtend einige ergänzende Notizen beizufügen Ge: 


legenheit nehmen. 


Dad weltliche Quartier der Hanſa war von 
Lübeck faft ganz abgefallen, des letzteren Stapelrechte 
wurden von den Riederländern nicht mehr beachtet, 
Die Ver: 
bindung Chriftiernd mit Karls Schweſter hatte dabei . 
die nordifhe Emancipation im Auge, und die Wie: 
derherftellung der Union mit ber Stüße des Kaiferd 


‚war im gemeinfamen bdänifchen und nieberländifchen 


Interefle gegen die Beſtrebungen Lübedd, ja gegen 
- Alfo 


feinem Beiftand kamen mit völliger Löfung der Union 
Sufav-Wafa und Friedrich I. von Holſtein auf 


den fchwedifchen und bänifhen Thron gegen Er: 


neuerung ber. alten Privilegien. Daß Chrifliern von 
den Niederlanden aus mit kaiſerlichem Beifland. feine 
Reflitution fuchte, gab Lübeck Anlaß und Ausſicht, 


‚gemeinfam mit Dänemarf und Schweden bie Nie: 


derländer gänzlich von ber. Oſtſee ausfchließen zu 
wollen. Der Kaifer dagegen trachtete, bie nördli⸗ 
hen Reiche als Lehen zum Rei und ber burgun: 
bifchen Erblande beizuzieben. Aber jene täufchten ' 
fih. in Guſtav und Friedrich, welche den Nieder: 
landen gleiche Handelsrechte mit Lübeck ertheilten 
und durch das gemeinfame Handelßintereffe eine Ver: 
einbarung mit dem Kaiſer fuchten. Darauf mußte 
Karl, weil er noch mit Zranz I." und dem Papfl 
in Krieg war, fich einlaflen, doch nur in provifo= 
rifchem Abkommen. Da Chriftiern, ‚uf Beiſtand 
aus Deutfchland zu befommen, zu Luthers Lehre - 
fi neigte, fo gab ihn jener ſchon auf und gebadhte 
die Reflauration für feinen "Prinzen Johann vorzu: 
nehmen. Seine Demüthigung führte zu einem Vers 
trage (zu Augsburg 1530), der ihn wie zur Re⸗ 
flitution des Katholicismus im Norden, fo zur För⸗ 
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derung aller Zwecke und Jntereſſen des Kaiſets für 
Das Reich und bie Erblande verpflichtete (Dany 
©taatöpapiere VII). In Lübeck war die herrſchende 
Pariel Wullenwebers eifrigſt für die neue Lehm, 
ver fie ihr Emporkommen verdankte, indeß feine 
‚Gegner am Kaifer eine Stüge für die Reſtauration 
fanden. Während Ehriſtiern für eine Expeditlon 
gegen Dänemark rüſtete, bedrohte Karl durch Man⸗ 
date die Lübecker von Reichswegen, und ſuchte zu: 
gleih durch Unterhanblung fie von Friedrich 1. ab: 
zuziehen. Das gelang aber nicht; im Gegentheil 
einigte die gemeinfame Gefahr nicht nur biefe unters 
einander und mit Guſtav W., ſondern auch mit den 
Schmalkaldener Verbündeten, und brachte fie mit 
der europäifchen Oppofition gegen Habsburg in Wer: 
bindung. Der mißlungene Verſuch bes vertriebenen 
Königs, obwohl in jenem Beitpunft dem Kaifer un- 
gelegen, war boch fin feinem Sinne: Amfterdam, 
das nicht ohne Impuls von Seiten der Regierung 
den Beifland gab, träumte ſchon durch feinen Sieg 
mit Kopenhagen und Helfingborg fammt ben Böllen 
den öftlihen Handel und die Herrfchaft der Oſtſee 
an fih zu ziehen. Ueber jene Unterhandlungen ber 
Städte mit bem Kaifer und dem däniſchen König, 
namentlich vor und bei Gefangennehmung Chriftierrid 
Bringt der Verf. manches Neue bei: es liegt völlig 
Mar, wie man allfetig nur nad einem Vorwand 
trachtete, das Geleite zu brechen; die Städte - be: 
ſonders drangen barauf, ihn feflzuhalten, und es 
mußte ihnen die Verficherung gegeben werden, kei: 
nen Vertrag mit ihm zu machen ohne ihr Wiſſen 
und Willen. 


| Wie nun Dänemark von Amfterdam Schaden: 
erfag verlangte, meinte Lübeck die Ausfchließung der 


Holländer von der Oftfee doch durchfegen zu können. 
Aber Friedrich war eben im Begriff, fich mit dem . 


Kaifer zu vertragen, ald fein Tod zu dem Kampf 
um den bänifchen Thron Anlaß gab, welche unter 
dem Namen Orafenfehde befannt ift. 


Daß bei Erledigung diefer Frage die Paiferliche 
Politik von Anfang an nicht tätiger eingriff, lag 
keineswegs am Willen derfelben, wie Hr. Waitz zu 
glauben ſcheint. Hier an der Grenze feines The⸗ 
ma's, wo die däden bderfeiben ihm ausgehen, folgt 





er der Rauke'ſchen Anſicht, weihhe dın Ralf über 
en mehr durch den Werlauf unb bie Guteillung 
der WBegebendeiten In die weiten Pläne —** 
gen werden laßt. Diefe Beſchränkung erweist fh 


aber vom Centrum feiner euröpälfchen Polrit an 


als irtig. So ſtellte den Abſichten des Augkburget 
Vertrags gemäß Amflerdam- bie Schiffe auf ans: 
drũcklichen Wefehl der Regierung, wenn ſchon de 
Kaiſer die Eyryebition Öffenttich dedapeniste, ja fe 
gar feinen Schwager in Frießland abzufangen he 


fahl. Nah dem Werfehlen galt es nur zu Be 


ſchwichtigen. Nicht Unficherheit Tag ber Haltung 
der nieberländifchen Regierung zu Grunde, fon 
bern eine Doppel: und Mehrfeitigfeit, welche auf 
alle Eventualitäten lauernd fpecnlirte, motivirt zu: 
gleich durch Hinderniſſe größerer Bedeutung von an: 
derer Seite. Denn bie Politif Karls unterſchied 
fih von der Marlmilland in feharfem Gegenſatz da: 
buch, Daß er nicht bei dem Werfolgen ter vielen 


. und weiten Pläne durch gleichzeitige Zerſtreuung zu 


kurz kam: fein Gabinet hielt mit der ſtrengſten 
Conſequenz fefl, was als dad Höhere, dem dab In: 
dere fchon nachfolgen mußte, in erfter Linie zu er: 
zielen war. Was damald allem Webrigen vorgieng, 
war das keineswegs befefligte Verhältniß zu Franz J. 
und dem Papft, die Religions- und Conciliums: 
frage, bie Anerfennung des römifchen Königs -und 
die Sprengung der großen europäiſch-deutſchen Cea⸗ 
lition, welche eben zu compacter Einigung ſich bil⸗ 
den wollte. Dieſe durfte Karl nicht durch ein thaͤ⸗ 
tiges Vorſchreiten nach irgend einge Seite him pre 


vociren; ce mußte vielmehr alles Bedrohliche mei: 


ben, beſchwichtigen, trennen, die Einzelnen an ſich 
ziehen, 


(Fortſetzung folgt.) 


Gelehrte 
Münden. 
1. N. 16. 


Neuere Säriften über Kaifer Kart V. 
und feine Zeit. 


5.6 Waitz, Lübed unter Jürgen Wul: 
lenweber u. die europäifche Politik ıc. 





.. (Fortſetzung. ) 


Zudem war Chriſtierns einziger Sohn Johann, 
den er für ben ſcandinaviſchen Thron beſtimmt hatte, 
fürzlich geflerben, und um einen anderen Fürſten 
als Fünftigen Gemahl einer feiner Nichten thatfäch- 
lid) zu unterflügen, mußten dafür erfi Unkerhand⸗ 
lungen vorausgehen; denn ed galt nicht fowohl um 
das dynaſtiſche Princip ald ſolches, fondern um Bei: 


ziehung bed Nordens zum Univerfalreich mitteld des⸗ 


felben. 


Auf der anderen Seite ſuchte Chriflian Yon 
Holſtein, Friedrichs I. aͤlteſter Sohn, vor Allem ſich 
mit dem. Kaifer zu verſtändigen. Die niedetländi⸗ 
fche Regierung war bereits auf dem Punkt, mit 
Friedrich Über einen Vertrag einig zu werben, ber 
dDiefen von Lüßel trennte, wo die Demofraten den 
Krieg gegen: Holland auch allein zu führen entſchloſ⸗ 
fen waren. Jetzt ſuchte der Kalfer ben Chriftian 
(IE.) perfönlich in fernen Bienft und dadurch von 
der Coalition abzuziehen. Es wurde alfo eine dop⸗ 
pelte Unterhandiang geführt und kamen am 9. Sept. 
zu Gent zwei Verträge zu Stande: ber eine zwi⸗ 
ſchen Maria im Namen: der Niederlande, den dd- 


nifchen Ständen im Namen bed Königreich, und 


dem Herzog Ehriftian für Schleswig⸗Holftein; der 


. | v 
Anzeigen 
der k. bayerifchen Akademie der Willenfchaften. 


Philoſophiſch- philologifche Clafie. 


6. Oktober. 


856. 


andere zwiſchen Maria im Namen der Nicderlande 
mit dem Herzog Ehriftian und feinen Brüdern fammt 
Land und Leuten. Jener fiherte Zrieden, Handel 
und gegenfeitigen Beiſtand wider Schweden und 
Lübeck auf 30 Jahres; dieſer verpflichtete bie lebte 
ren auf zehn Jahre gegen Karl ald König von 
Spanien unb Herrn der Niederlande zum Dienft 
wider Jedermann in allen Kriegen, auögenommen 
ben gegenwärtigen mit Lübel und die Schmalkal⸗ 
dener während der Dauer bed fiebenjährigen Ver: 
trag8 mit diefen, währendbeflen er mit Wegfall der 
Penſion diefen beiflehen durfte, wenn ber Kaifer fie 
angeiff; nicht aber, wenn ein Angriff von ihrer 
Seite ausgieng. Außerdem durfte Chriftian feinem: 


„der Feinde des Kaifers auch nur Indirect eine För⸗ 


derung oder Vorſchub geben, mit Niemand einen 
Bertrag ober nur eineinterhandlung eingeben, au pre- 
judice de sa niajeste; und diefer ebenfo en sa 
qualite susdicte, d. h. nicht ald Kaifer. Dier 


"lag der Punkt, wo der Vertrag jeden Augenblid zu 


durchlöchern war. Denn ber Kaifer gab damit kei⸗ 
neswegd (wie J. S. 230 gemeint if) die Sache 
feines Verwandten und bed katholiſchen Elements 
im Norden auf; er verfuchte nur verbedt und. in- 
directe. zu wirken mitteld Vermählung der Prinzeffin 
Dorothea. Wir können dafür beflimmte Belege 
geben. 

Chriſtiern hatte aus der Gefangenfchaft (22. 
April) ein Schreiben an den Kaifer gerichtet, wert 
ee ihm totum jus suum et reguw sua für feine 
Befreiung anbot; in deh Verträgen aber ‚war feiner 
mit Feiner Sylbe gedacht. Dagegen fuchte man ben 
Reichsrath zu beſtimmen, Dorothea als Königin zu 
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wählen, mit ber Beflimmung, baß ihr Gemahl, ber 
katholiſch ſein müſſe, vom Kaifer nur im Einver: 
. nehmen mit jenem gegeben werde; man wolle ihn 
dann gemächlih wählen. Der noch während ber 
Unterhandlung gefaßte Beſchluß, die Wahl auf ein 
ganzes Jahr zu verfchieben, war Werk ber kaiſer⸗ 
liben Politit, Die fpäter nochmalige Verſchiebung 
“um 1— 2 Jahre verfuhte. Der Einwand, daß 
weibliche Suceeffion in Dänemark nicht gelte, follte 
durch Dispens aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit 
befeitigt werden. Der Kaifer ſchwankte damald nur 
in der Frage, ob, wie Ferdinand vorfchlug, einer 
der Pfalzgrafen, Philipp ober Friedrich, zu wählen 
fei, oder der König von Schottland, um ihn ba: 
mit in eine Coalition gegen England zu bringen. 
Maria dachte an den Herzog von Mailand oder 
einen Prinzen Ferdinands mit einer Regentſchaft; 
und da die bänifchen Stände zu Friedrichs jünge: 
sem Bruder Johann neigten, diefen mit Dorothea 
oder einer Tochter Ferdinand zu vermählen; dann, 
da man gegen Heinrich VIE. eined mächtigeren 
Kürften bedurfte, für Karl oder Ferdinand felbft zu 
werben. Der Kaifer fand das aber zu Poftfpielig 
und fchwierig der europälfchen Oppofition gegenüber, 
beflimmte dem König von Schottland die englifche 
Drinzeffin mit dem englifchen Thron, fpäter die ver: 
wittwete Herzogin von Mailand, und ließ durch 
Zerdinand’ mit Pfalz unterhandeln. Dad geſchah, 


während Maria, um eine Einigung Chriftians mit. 


Heinrich VII. zu bintertreiben, jenem durch .ihren 
Serretär die ausbrüdliche Verfiherung gab, Karl 
werde niemand anders wie ihn ald König in Däne: 
mark dulden. Denn biefer verhielt fi doch auch 
“ feinem Bruder gegenüber nicht fo paffiv, wie man 
glaubt; vielmehr drohte er den Reichöräthen, wenn 
fie nicht für ihn wären, den gefangenen Chriftiern 
loszulaſſen, von dem fie perfönlich Race zu fürch⸗ 
ten hatten. 


Auf defien gewaltfame Befreiung richtete ſich 


auch die Politif der Lübecker Demokraten, als Chri⸗ 
flian und Guſtav die Krone aus ihrer Hand unter 
den von ihnen geftellten Bedingungen, bie ebenfo 


fehr den dänifchen Adel wie ben norbifchen Handel 
bedrohten, nicht annehmen wollten.  Iened Schreiben 
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Ehriftieend an Karl vom 22. April war im ihre 
Hände gefallen, fie ließen es aber’ durch dem leiſer⸗ 
lichen Agenten zu Lübed ihm zugeben (ober war «# 
gar auf ihre Anregung gefchrieben?); denn fie tabs 
ten dadurch, daß fie feine Befreiung proclamirte, 
mit dem Kaifer in Austrag zu kommen oder feinen 
thätigen Widerftand zu hemmen; obwohl fie, kaͤme 
er nur einmal in ihre Hände, ihm Bedingungen 
auferlegen wollten, bie dem Kaifer nicht genehm 
fein konnten. Daher ließen fie fi aud froß ber 
Bedrohungen von Seiten ded Kaifers nicht auf glän⸗ 
zende Erbietungen des Königs von Frankeid cin, 
zu berfelben Zeit — Sommer 1533 —, als auch 
Chriftian folche bed Verhältniſſes zum Kaifer wegen 
ablehnte. Du aber der Rath in Lübel zur Reſtau⸗ 
ration, auf welde ber Kaifer drängte, binneigte, 
fo Inüpfte die demokratiſche Partei zu derfelben Zeit, 
ald die Verträge zu Gent gefchloflen wurden, wie 
durch Zufall, Verbindungen mit Henri VII. an. 


® . - 

Die verbündeten Banfefläbte traten nun ver: 
mittelnd zwifchen Lübel und den Niederlanden ein. 
Auf diefe Verhandlungen geht der Verf. audführlid 
eirt mit viel neuen Ergebniffen. Da fehen wir auf 
dem Hanfetag zu Hamburg, Anfang 1534, don 
die Principien ſcharf gegenüber treten: es handelte 
fi außer den nordifchen Handelsverhältnifien haupt 
fächlich um Wiederherftellung der Werfaffung in Lü- 


bed, wofür bie anderen Städte mitwirften, aus 


Furcht vor den überall emporkommenden Wiebertäus 


fern. Aber MWullenweber war fo leicht nicht zu 
flürgen. Konnte er für die Verbindung mit Hein: 


ih VIII. nicht durchdringen und die Vereinbarung 
mit den Nieberlanden auf 4 Jahre (26. März) nicht 
hindern, fo gelang es auch ben Gegnem nicht, ihn 
zu befeitigen.. Im -Gegentheil Famen aus dieſem 
Anlaß Wullenweber und feine. Senofien exit vollig 
an’d Ruder, die Gegner mußten entweichen oder 
Bürgfchaft- geben. Nicht allein fich zu befefligen, 
fondern ihren Principien weitere Verbreitung zu ge: 
ben unter der Eonjunctur ber fortfchreitenden Erfolge 
in Münfter, ließen die Demokraten ben eben ge 
fhlofienen Vertrag mit Karl niht in Wirklichleit 
kommen. Anftatt bie . Claufel, welche Dänemart 
einbegriff, zu genehmigen, eröffneten fie ben Feld⸗ 
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zug in Holfein und ſchickten eine Flotte unter Chri⸗ 
fioph von Oldenburg nach Kopenhagen, die noch 
zeitig genug Fam, bie Wahl zu hindern; durch Er⸗ 
hebung der überall aufgeregten Bürger und Bauern 
war binnen wenig Wochen ganz Dänemark jenfeits 
des Belt in bed Grafen Gewalt. 

Bor feiner Abfahrt hatte er gegen Lübed bie 
weiteften Verpflichtungen übernommen: nicht bloß 
Vermehrung ber Privilegien, Beiſtand gegen Schwe: 


den, Holftein und Niederlande; alle Punkte, welche 


die Handelöwege beherrfchten, Helfingborg und Hel⸗ 
fingör, Gothland und Bornhelm, Tettau und Sege⸗ 
berg folten in ihre Hand gegeben, der Sundzoll 
mit ihnen getheilt, Fein dänifcher König ohne eü⸗ 
becks Mitwirken gewählt werben; und für af’ die⸗ 
ſes nur mündliche Ausfichten zur däniſchen Krone, 
feine vwoeiteren Verpflichtungen. 

Diefe Wendung ſah man in den Nieberlanden 
als eine Rettung an aus großer Noth; denn man 
hatte nicht geringe Beforgniß vor den Wiedertäu⸗ 


fern, wie vor dem in Wirtemberg fieghaften Land⸗ 


geafen. Aber biefer wollte keineswegs jener Erhe⸗ 
bung der niederen Stände förderlich fein. Er vor 


Allen mit bem gefammten deutichen Fürſtenthum 


trat auch diesmal, wie zehn Jahre zuvor, für die 


ſtaatliche Ordnung ein gegen bie deſtructiven Ten— 


denzen der Demokraten und Socialiſten. Eben dieſe 
allgemeine dem Fürftenftaate drohende Gefahr wirkte 


förderlich für Die” raſche "Einigung im Cadaner 


Frieden. Der nach allen Richtungen thätige Land: 
graf fügte vornehmlich ben Herzog Chriſtian p ließ 
ihm einen Theil feiner Truppen zulaufen, während 
er mit ben anderen vor Münfter zog. Ueber bie 
Betheiligung ded Kurfürften von Sachſen hören wir 
ganz Neues. Wullenweber bot gud ihm, wie. Dein: 
ih VII. und dem Herzog von Medtenburg gleich: 
zeitig, die beiden nordifhen Kronen an, und er 
wieß nicht ab; feinen Amtmann Bernhard v. Me: 
fan beurlaubte er, um gegen Schwaben zu operiren, 
nieht aber gegen Dänemark und Holflein. Ueber: 
haupt wollte er Chriftian III. nicht entgegen treten, 
noch irgend unrechtmäßige Wege geben: Tollte bie 


Wahl auf ihn fallen, fo war. er zur Annahme be: 


veit, um das Evangelium zu verbreiten und ben 


burgundifchen ‚Plänen, ‚welche Deutſchland von Nor: . 
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den. her bedrohten, zu begegnen. Er war einer ber 
erften, welche bie noch getheilte. Wahl Chriſtians an- 
erfannten. Beide Häupter ber Schmältaldener wa⸗ 
ven lange und eifrig für Sriebensmittlung bemüht, 
freilich nicht im burgundifhen Sinne Wie auch 
ber Graf von Didenburg und der Herzog von Med: 
Ienburg, die von ben Lübeder und Kopenhagener 
Demokraten follten benügt werben, doch im Grunde 
ebenfalls nur diefe, wie die aufgeregten Bauern vor: 
übergebend nutzen wollten, läßt fich nicht vers 
kennen. Wir können die Notiz beifügen, daß Ol⸗ 
denburg fehon vor feinem Abzug nah Kopenhagen 
durch St. Hopfenfteiner dem Kaifer feine Dienfte 
anbot mit der Verſicherung, er benuge die Lübeder 
nur für Befreiung Chriftiernd; daß A. von Medien: 
burg, der ſtets ein Anhänger bed Kaiferd war, ſchon 
im Anfang des Jahres bei den Verhandlungen zu 
Hamburg bei einer geheimen Conferenz mit dem 


Biſchof von Briren fih mit perfönlihem Dienft zu 


einer Achtvollſtreckung gegen Lübeck erbot. Freilich 
waren biefeö nur generalia: beide hofften als kai⸗ 
ferliche Wafallen wenigflens eine der Kronen zu ere 
langen, indeß ber Kaifer fie ‚beide bem Pfalzgrafen 
zuwenden wollte. Da aber damals Chriftian fieg- 


haft gegen Kübel durch ben Beifland Schwedens 


und feiner deutſchen WBerbündeten wieder Chancen 
gewann, bie Entfcheidung in der Schwebe fland: 
fo hatten zwei kaiſerliche Gefandtfchaften Auftrag, 
zu lauern und mit dem Obfiegenden für jenen Zwed 
zu handeln, ſei's Chriftian, Oldenburg ober ber bes 
freite Chriſtien. Da man aber mit dem Pfalzgra- 
fen felbft noch zu unterhandeln hatte, um ihn recht 
enge an die Pläne bed Kaiferdi zu feffeln, fo mußte 
fi) auch die Unterhandlung mit jenen und damit 
der reelle Beiſtand von Seiten ber Niederlande ver⸗ 
ziehen. Darüber gerieth ber fiegende Graf mit al’ 
feinen Verbündeten, — dem Herzog von Medien: 
burg, Lübeck, dem Adel und den Städten in Däne⸗ 
mart — in Conflict und Zwiefpalt, woburd ihm 
dad Bundament wieder fchwand, während dem neu: 
gewählten König Chriftian von allen Seiten Foͤrde⸗ 
sung kam. 

Es war damals in Reaction. gegen ben Mün: 
fter’fchen Aufftand, die Demokratie in den norbifchen 
Städten und die Bauernerhebungen ein allgemeiner 


. und Mar georbnetes Detail. 
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Bund ber deutſchen Fürſten im Betrieb mit Aus: 
ſchluß der Städte, der bei Niederwerfung jener zu⸗ 
gleich die letzteren mit Mebiatifirung bedroßte, Hätte 
sicht Die religißfe Frage die Fürften unter füch ge: 
trennt, die meiften und bebeutendften Städte mit 
den überwiegenden von biefen in gleihem Intereſſe 
verbunden. Diefe Sachlage veranlaßte einen allge⸗ 
meinen Hanſetag zur Wermittlung- in der lübeckiſch⸗ 
bänifchenteberländifchen Suche, hauptfächlich aber zu 
ben Zweck, die gemeinfamen Sntereffen gegenüber 
ber Umflurzpartei und den Fürſten zu wahren, mit 
legteren und dem Kaifer audzugleichen. Weber Diefe 
Verhandlungen finden wir wieber ein umfalfendes 
Die Bermittelung fonnte 
nicht gelingen, ja nicht einmal die allgemeine Ber: 


fammlung zu Stande kommen, fo lange die Ent: 


fheidung im Felde noch nicht gegegeben war. Auf 
die doppelte Niederlage bei Aſſens aber folgte dann 
bald der Städtetag im entfchiedenen Sinne ber Re: 
flauration. Sowie der volle Rüdhalt, welden bis⸗ 
ber die herrſchenden Demokraten zu Lübeck, Roftod, 
Wismar, Stralfund ꝛc. an ben in Dänemark fiegen: 
den Bürgern und Bauern hatten, gefallen war, 
folgten raſch die Befchlüffe des norbdeutfchen Städte: 
tägs für Befeitigung ſowohl der neuen Räthe und 
Bürgerausſchüſſe, als der wiedertäuferiſchen Elemente 
in ihrer Mitte. 


In Lübeck war das Volk, durch Abfperrung der 
Trave äußerſt bebrängt, des Krieges mühe, geneigt 
mit der alten Ordnung die Ruhe wiederkehren zu 
fehen. Ein völliger Sriede mit Chriſtian war das 
mals nicht fo ſchwer zu erzielen ‚, da aud, bdiefer 
durch einen Bauernaufftand in Jütland zu Nachgie: 
bigkeit gedrängt wurde. Daß es doch nur zu hal⸗ 
bem Frieden Fam, der den Krieg in Dänemark of: 
fen ließ, wurde bauptfählih durch Wullenweber 
verſchuldet, der, obwohl ihm der Boden des Bür⸗ 
geraudfchuffes entzogen war, doch als Bürgermeifter 
und durch feine perfönlichen auswärtigen Verbin: 
dungen noh Einfluß genug auf die Entfcheidung 
hatte. Er felbft hat Dies ſpäter bereut unb bie 
Schuld auf den Syndicus Oldendorp gefchoben. . Es 
wirkte bei ihm neben der Hoffnung auf einen Um: 
fhwung durch die dänische Demokratie ficherlich Die 


dens damit zu wehren. 


- gehenden Forderungen zu bewilligen. 


eb 


bereins damals durch Hopfenſteiner mie dem Ber: 
guhdifchen Hof angrknuͤpfte Unterhandtunz, weiche 
ihm von diefer Seite, wenn nicht mehr gef 

Ausfiht gab, im ſchlimmen Falle ——S— 
entfhädigung und anbert Vortheile noch zu erlan: 
gen. Aber eben ber Umfland, daß dieſes nach zu 
erhandeln war, daß man von nieberländifäher Seite 


für des Kaiferd Zwecke recht gründlich und vielfeis 


fig zu wirken ſich benrühte, verzögerte bie Unter: 
handlung ebenfo, ald des letzteren Tange ſchwanken⸗ 
des Verhältniß zu Franz und Heimih VOL Erf 
nach der Rüdtehr von Tunis, ba ber franzöfike 


‚Krieg in naher Ausficht -war, wurde. über ernfllicht 


Hilfe für bie Gegner Chriſtians zu Bunflen des 
Pfalzgrafen mit diefen unterhanbelt. Denn inzwiſchen 
hatte England wieder Chancen gewonnen, da DI: 
denburg und Medienburg, Chriftien IH. und Eübed 
fih an Heinrich VII. wenbeten und befonderd bie 
Häupter des Schmalfaldener Bunbed dafür thättg 
waren, um einer habsburgiſchen Herrſchaft des Nor: 
Aber die englifche Politik 
verfuhr gänz gleich der kaiſerlichen, „sähe in ſpaͤrli⸗ 
hen Subfidien, damit die Noth zwänge, ihre weil: 
Diefe flanden 
aber mit den Abfichten Lübecks in zu grofem Bi: 
derfpruch: gegen eine englifche Beherrfichung des nört: 
lihen Handels fchien ein Ablommen mit Burgund 
vorzüglicher, zumal dasſelbe eine Ausföhmmg mit 
dem Kaifer einfchloß. 


(Schluß folgt.) 
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5) ©. Waip, Lübed unter Jürgen Wul⸗ 


lenweber u. die europaͤiſche Politif ꝛe. 


(Schtuf.) 


Die Unterhandlung mit diefem zeigte ihnen 
Sicherung ihrer Handelöprivilegien, freilich nicht mit 
Nachtheil Der Niederlande, ſelbſt den Beſitz von 
Bornpolm in Ausſicht. Den Dänen gegenüber wa: 
zen bie Abfichten des Kaiſers vorfichtig verdeckt: dem 
Reichsrath wie den Städten wurbe Sidyerung ber 
alterı Rechte und Freiheiten, den Bauern Schutz 
gegen Drud zugefagt; die weiteren Ziele finden fi) 
in verba generalia eined mit dem Pfalzgrafen ge: 
fchlofienen Vertrags eingehüllt. 
Friedrich: de nous rigler et conduire en jeeluy 
“royaume selon l’aduis, conseil et ordonmance.de 
V’empereur; der Kaifer dagegen: de rien proposer 
ny miettre en auant aud‘ conte Frederic et dame 
Dorothee — quil ne soit eonforme a toute equite 
et raison et tendant a la paix publique, trans- 
quillite et commun bien desd® royaulmes, pays 
et subjects d’iceulx, comme en particulier sera 
-lors capitule et specifie. Vor der Hand ſollten 
unter der Form eines innigen wechfelfeitigen Freund⸗ 
fchaftöbundes die Kräfte der norbifchen Reiche ſich 
den unbeflimmten Zwecken bes Kaiferd verpflichten; 


Die gegenfeitige Hifleiftung und bie näheren Beſtim⸗ 


mungen zu Regelung der Handelsverhältniſſe follten nach 
. ” - \ 


ir 


Darin verfprach 


vößiger Eroberung feftgefest, dem Kaifer alle Koflen 
erfegt werben. Die Bührung ber Flotte ſollte einem 
nieberländifehen Admiral Überlaflen, diefem und bem 
Bruder bed Pfalzgrafen, der dad Landheer befehligte, 
eine gemifchte Gommiffion beigegeben werben. Auf 
gemeinfame Verwaltung ber Suntzölle und Siche⸗ 
sung der alten Privilegien, die vom Kaifer eben: 


falls beabfihtigt waren, ließ fich jeboch der Pfalz: 


graf nicht ein: das hätte ihn von vorneherein mit 
dem Lande felbfl in Conflict gebracht. "Kür Kaifer 
und Reich freilich ließ fih darauf ein Einfluß grün: 
den, welcher die nordifche Emancipation bemmte. 
Für eine ſolche Wertretung der deutſchen In: 
tereffien im, Norden nahm Karl den Beiſtand ber 
Fürſten in Anſpruch; aber man bezweifelte doch fein 
Necht zum Einfchreiten. Das Worwiegende ber dy⸗ 
naſtiſchen und niederlänbifchen Intereſſen fchien ber 
deutſchen Oppofition gegen Habsburg ebenfo bedroh⸗ 
ch, wie der europäifchen, und durch ihr Mitwirken 
fheiterte der Plan. Zwar die Vermittelung zwifchen 
dem Pfalzgrafen und Chriflian gelang nicht, aber 
die: zwifchen dieſem und Lübeck; die -große Gefahr 
drängte letzteren fowohl zu engerer Ginigung mit 
den Schmallaldenern, als zu verföhnendem Gntges 
genfommen, das ihm feine Städte wieder gewann 
mit Ausnahme Kopenhagens, wo bie durch ſtete 
Bufiherung von Entſatz vertröftete Beſatzung bie 
Bürger niederhielt. Vom größten Erfolg war das 
Zuſammenwirken von Seiten Frankreichs, mit wel 
chem zwar ein förmliches Bündnig nicht zu Stanbe 


kam; aber die mittelbare Verbindung durch Gel- 


dern, und bie Diverfion durch den Zeldzug im Si: 
den (1536) wirkten entfcheibend. 
XLII. 43 
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Auch Karl beabfichtigte mit ben in den Nies 
derlanden veranftalteten Rüftungen für bie norbifche 
Erpedition eine Diverfion für feinen Feldzug im 
Süden, um fo mehr, ald man damals von einem 
franzöfifchenglifhen Bund hörte. Trotz ber Schwie⸗ 
rigkeiten von Seiten des Pfalzgrafen und der Nie⸗ 
derlande wurden fic vorgenommen zum Schuß ber 
letzteren für alle Fälle. Schon zu Anfang Juni — 
. 6 Bohen vor dem Eindringen in Frankreich — 
zeigte Karl Bedenklichkeit gegen dad Auslaufen ber 
Flotte; zu Anfang Juli, ald er die Grenze Über: 
Schritt, ſchrieb er entfchieden, die Armee gegen Frank⸗ 
reich und Geldern müſſe allem Anderen "vorgeben. 
Aber ebenſo emtfchieden erwiederte Maria und ihr 
Eonfeil, nun müfle die Flotte. auslaufen, wen aud) 
mit geringerer Bemannung. ‘Ueber ber. Zögerung 
fiel Kopenhagen. Diefe batte noch einen Haupt⸗ 
grund in ber Unterhandlung mit dem Pfalzgrafen. 
Set der Kaifer die Erpedition wünſchte, machte 
diefer Schwierigkeiten, zeigte fih geneigt, durd) Wer: 
mittelung Heſſens fih mit Chriſtian zu vertragen; 
die Rüftungen mußten erft auf nieberländifche Koſten 
gehen, angeblich für Spanien gegen Algier. Karl 
- wollte von anderwärts: her nichts bafür thun, ver: 
langte fogar noch Geſchütz nach Spanien. Endlich 
ward man einig, die Koften zu J zu theilen. Erſt 
im Mai kam Friedrich in die Niederlande, zahlte 
fein Drittheil und ſchoß ein weiteres Deittheil vor. 
Er mußte den Namen hergeben: und follte die Anfüb- 
rung Übernehmen, weil die niederländifche Regierung 
gegen Ghriftian II. fogar zum Beiftand wider Chri- 
ſtoph v. Oldenburg verpflichtet war, um fo weniger 


direft gegen ihn Krieg führen durfte. Als die Flotte 


zum Auslaufen bereit war, bie dringendſten Mah⸗ 
nungen der Noth dahin riefen, fam — Mitte Juni — 
bei Berathung der Inftruction für die beiden Ober: 
feldberren und die Commiffäre dic Frage, über das 
Berhältnig des Pfalzärafen zum Kaifer, Dänemarks 
zum Reich und den Niederlanden aufd Tapet, und 
da fand ſich's, daß Friebrich doch nicht fo gar be: 
veit war, ſich zur Puppe für die univerfellen und erb⸗ 
laͤndiſchen Zwede machen zu laſſen. Jene Inſtruc⸗ 
tion, welche Hr. Waitz III 299 aus Altmeyer an⸗ 
führt, nimmt fi mit ihren weitgehenden Anſprü⸗ 
chen nur dadurch Tächerlich aus, daß es der Pfalz: 


m 


graf war, ber den Io a dazu bergab. Ein Ent: 
wurf von des Sceppieud Hand (d. 17 Juri) wel: 
cher det Vereinbarung zu Srundes lag, Heht a mar- 
chen Punkten noch weiter, namentlich wurde tarin 
die Theilung des Sundzolles und bie Erhaltung be 
alten Privilegien begehrt. Friedrich gab -‚baria nidt 
nad, obwohl er horriblement desespere fid für 
immer ruinirt anfah, wenn die Erpebition mißlinge 
oder zu fpät komme. So kam es fl am 22. 
Aug. zum Abfchluß, da man dem bereitt am 25. 
Juli erfolgten Fall Kopenhagend noch nicht wußte, 
die Beſatzung bis Michaelis fich zu halten veripto: 
hen hatte. Als dieſe Nachricht: eintraf, entlicß Da: 
rin, ohne weiteren Befehl abzuwarten, fogleid die 
Flotte, veftituirte dem Pfalzgrafen feine Vorſchüſſe, 
und drang beim Kaifer auf Yrieven oder Waffen: 
flillſtand für die N, L., wenn biefe wit verloren 
fein folten. Darauf entfhloß ſich Karl zum Rüd- 
zug aus Brankreich und zu Sriebendunterhandlungen 
mit Franz. Auch mit Chriflian befahl er zu um 
terhandeln, fo daß dem Pfalzgrafen überlafien bleibe, 
fi mit ihm abzufinden. So ift denn auch in dım 


dreijährigen Waffenſtillſtand, der 1537 zwiſchen den 


Niederlanden und Dänemark zu Stande kam, von 
demfelben keine Rebe. Damit wollte aber ber Kai: 
fer keineswegs feinen Abfichten entfagen, ebenſowe⸗ 
nig als der Pfalzgraf ernſtlich Willens war, ſich 
mit Chriſtian zu vergleichen. 


Die Schwankungen in den allgemeinen Ber: 
hältniflen boten noch viel Ausſicht für beide, wenn 
nur einmal ber Kaifer in Deutfchland Reiſter, 
durch Frankreich und die Türken mit mehr ge 
hindert für die’ Verfolgung jener Iwede Raum 
und Zeit fand. Wenn auch die Verlängerung 


des Vertrags zwilchen Lübeck und ben Niederlanden 


nur auf vier Jahr gu Stande kam, fo war das 
offenbar nur, weil bei befinitiver Regelung der not: 
difhen Verhältniſſe durch Sicherung der alten Han: 
delöprivilegien der urfprüngliche Conflict zwiſchen bei 
den wieber aufgeregt werben mußte, "den es zu gin 
fliger Zeit auszugleichen :galt. In den fpäteren On: 
terbanblungen mit Chriſtian wirb immer darauf 9% 
halten, baß der Kaifer und ber Pfalzgraf zu nichts 
verbindlich gemacht werden; und als im Gpeien 
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Bertrag (1544) bauerabex. Suede zugeflanden und 
aller Unterflügung und Zörbegung ber, Feinde Däne- 
marks entfagt werden, mußte, fo übernahm der. Kai: 
fer doch, genau beſehen, dieſe Verbindlichkeit nur 
für „ſeine erblichen Königreich und Lande“, hehielt 
gegen den einbegriffenen König von Schweden die 
Reichsrechte vor, und dem elu de Dannemarke ge: 
genſiber wurden ben Töchtern Chriſtierns alle ihte 


Gerechtigkeiten väterlichen und mätterlihen Erbtgeild 


— wozu man außer Privatgätern und Mitgabe 


auch die Hälfte von Schleswig rechnete — aus⸗ 


führlih und gründlich gewahrt. Sm Frieden zu 
Crespi find einbegriffen Velu roi de Dannemarke 
et le roi de Suede (der mit, ihm allüürt war) 
pourvu quil soit d’accord avec sa d* majeste im- 
periale et sans prejudice du droit des princesse 
de Dannemarke et duchesse de Lorraine. 
tonnte man alfo den Pfalzgrafen immer von Neuem 
vertröſten und zufagen, man wolle ihn zum Befig 
verhelfen,” zumal wenn «8 galt, feine Mitwirkung 
für andere Zwecke damit zu gewinnen, wie 1543, 
um Geldern: obern zu helfen, und 1545, als .je: 
ner auf Kriegserklärung und Eroberung Daͤnemarks 
und Schwedens - Drang. (disant que tousiours lon 
iuj en avoit donne espoir), mit der Ermwiederung: 


„Noch fei ed nicht Beit, et en son temps y feroit _ 


toute la bonne oeuvre quil pourroit®. (Inſtruc⸗ 
tion Sranvellad f. Champagny (14. März) bei Weiß 
Pap. d’Etat, H.) 


Indem wir bier abbredhen, ben Gegenitand 


von diefer Seite zu begleiten, wollen wir nur noch‘ 


darauf hinweifen, wie über Alles, was bie Aufgabe 
in ihrer Abrundung um die beiden Centren, das lü- 
beckiſch⸗ hanfeatifche und das dänifche betrifft, das aus: 
führliche Detail mit Gründlichkeit geprüft, unpar- 
teiifch gewürdigt, viel Neues für bie Aufhellung 
diefer Berhäftniffe beigebracht, Alles in volles Licht 
geftelt ift, und zwar erfchöpfend für das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bedürfniß, belchrend und. dem Snterefle 
eines Leſers, der mehr als Unterhaltung fucht, ent: 
fprechend. 


. * * 
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Relation d'un Voyage au Thibet en 1852. 
"Par M. l’Abbe Krick, suivie de quelques 
documents sur la mê me mission par MM. 
Renou et Latry. Paris 1854. 





Die große Ländermafle, im Norbweflen an 
Badakſchan und das öftliche Türkenland grenzen, 
im Südoften an die chimefifchen Kreife Junnan und 
Sfetfhuen, und von ben Schneefoppen bed Bimas 
laja bi! zur Kuenluntette reichend, wurde in ihrer 
ganzen Ausdehnung noch niemald von wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Reifenden durchzogen und befchrieben. 
Sie ift deshalb am wenigflen befannt unter allen 
Gebieten des Morgenlandeds. Im Alterthum waren 
die Gegenden in dunkle Sagen eingehüllt. Man 
faßte fie unter der Benennung „Band der Safä“ 


oder „Skythen jenfeitd des Imaus“ zufammen, und. 
verfiand darunter wohl auch bie Markgrafſchaft St 


und andere benachbarte Länder bis in die unbelanns 
ten öſtlichen Gegenden ber Erde. Die einheimifche 
Bevölkerung bezeichnete, wie auch fonft gewöhnlich, 
ihr Vaterland mit dem Wort Bob, was Erde oder 
Boden bedeutet. Hievon flammt die indifche Benen⸗ 
nung Bhutan, Bhotangega, Bhutant und bie fpä- 
‘ter von ben Türken verderbte Benennung Rübet. 
Die Araber, weldhe im 7. und 8. Zahrhundert ge: 
gen Mittelafien vordrangen, hörten den Namen aus 
dem Munde ber Türken, und verbreiteten ihn über 
alle Länder des Weſtens. Die Benennung Tübet 
findet man zuerſt bei einem Reifenden dieſes Vol⸗ 
kes aus der erſten Hälfte des 9. Jahrhunderts, Die 


Kali bildet der Himalaja die Grenze; 
Slußes leben Tübeter auh im Süden des Hochge⸗ 


fpätern arabifchen Geographen und Gefchichtfchreiber 
ſuchen ihn nach ihrer Weiſe zu erflären. Der eine 


- will dad Wort von Tübet, der Haupiſtadt des Lan⸗ 
des herleiten; 


der andere von Zobba oder Tobai, 
eine Ghrenbenennung ber. Herricher des glüdlichen 
Arabiens. Cine Sproffe dieſes Geſchlechtes, wird 
hinzugefügt, hätte in Zeiten, die über alle Befchichte 
hinausreihen, das Reich zegründet und ihm feinen 
Namen gegeben. Nach einer andern, der Wahrheit 
ziemlih nahe kommenden Angabe ber chineſiſchen 
Jahrbücher, fei das Land von der einheimifchen Bes 
völferung Zufan oder Zupo genannt worden, wors 
aus dann bei den benachbarten türkifchen Stämmen 
die Benennung Tübet herborgegangen wäre. Der 
Abbe Krid aus Lothringen, welcher feine Mifs 
fionsreife nach Tübet ohne alle wiflenfchaftlihe Vor⸗ 
bereitung unternommen hat — ber Sendbote wußte 
fein Wort der Landesfprahe — hat, wie er uns - 
felbft fagt, Feine Ahnung von dem Urfprunge der 
Benennung. D’oü vient le nom de Thibet? fchreibt 
er an Herrn Foucaud, den Profeflor des Tübetani⸗ 
fhen zu Paris, je l’ignore. Malgre mes investi- 
gations, je n’ai pas pn obtenir des Thibetains 
un nom generique qui servit à designer leur 
pays. j 


Diefe Ländermaffe zerfällt jetzt in vier Abthei⸗ 
lungen: Border: und Hintertübet oder Hoch- und 
Niedertübet gebeißen; Ladakh, zweites oder Mittel: 
tübet, dann Baltiflan oder Kleintübet. Bid zur 

öftlich bes 


birged. Bhutan iſt, wie der Name zeigt, ganz 
XLIII. 44 ' 
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von ihnen: bermohnt. Die Magar Nepals, zu be: 
nen bie herrfchende Familie der Gorkha gehört, bie 


Newar, bie zahlreiche Urbevölferung des Landes, 


fowie eine Anzahl Völklein in Afam und Sikkim 
gehören zu diefem Stamme. Man findet ihn über: 
dies in den chinefifhen Kreifen Junnan, Sfetichuen 
und Schenji. Die Tübeter find Leute mittlerer 
Größe mit breiten Schultern, breiter Bruft und ber: 
bem Gliederbau; fie haben runde, sufammengebrüdte 
GSefichter mit hervorragenden Backenknochen, engge: 
fchligte Augen, Beine flache Nafen und einen großen 
Mund. Die Hautfarbe ift blaßgelb, 
das Haupthaar durchgängig ſchwarz. Mit der Ge: 
wandtheit und Leichtigkeit der hinefen verbinden 
fie den Muth und die Zapferkeit der Zataren '). 


Die tübetifhe Sprache zeigt eine innige Ver— 
wandtfchaft mit der chinefifchen, namentlich in den 
Mundarten der ſüdweſtlichen Gauen des Reiches. 
Es waren auch in früherer Zeit die Grenzen des 
- Landes weiter gen Dften gerüdt; kam doch Marco 
Polo, von der Hauptfladt des Kreifes Sfetfchuen 
in China audgehend, ſchon nach einem Marfche von 
fünf Zagen in das reihe Tübet. Heutigen Tages 
wird das Land von den Chinefen Si:tfang, d. h. 
Zfang im Weſten genannt, und in Vorder: und 
Dintertfang eingetheilt; fang ift aber Fein chine⸗ 
ſiſches, fondern ein tübetanifches Wort, welches Rein⸗ 
beit oder Klarheit bedeutet. 


Indien und beſonders Magadha, das Geburts⸗ 
land Buddhas, iſt allen Buddhiſten der heiligſte, 
herrlichſte Theil der ganzen Erde, worauf ſie dann, 
wie auch in anderen Religionen gebräuchlich, alle 
Geſchichte, die Entſtehung des Staates und der Re: 
genten zurüdzuführen. Ihr ältefler Zfanpo oder 
Fürſt, erzählen auch die. Tübeter, fei aus ber Fa⸗ 
milie der Schakia gewefen, und zwar aus der in- 
difchen Stadt Waifali, dem heutigen Allahabad, in 
welcher Buddha felbft geboren wurbe; durch Gei- 


ftermacht wäre er um bie Mitte des 3. Jahrhun: - 


dertö vor unferer Beitrehnung an den Sarlong ges 


1) Voyage dans la Tartarie, le Thibet et la Chine. 
Par M. Huc. Paris 1850. Il. 250. 





find, König Thothori. 
erzählt die Legende, fiel eine Kifte mit heiligen Bü⸗ 


£upferartig ;- 


- binterlaffen. 
ten nacheinander nicht auöfprechen können und über: 
- haupt gar Fein Tr unter ihren Lauten haben, nennen 
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bracht ?) und von ben achtundachtzig 10,000 See⸗ 
len des nördlichen Volkes, das ſich der Abflammang 
von den Affen „berühmt ?), als Gebieter anerkannt 
worden. 


Di 


Fünfhundert Jahre fpäter regierte zu Jambuha, 
wo jest noch Ruinen alter Herrlichkeit vorhanden 
Während feiner Herrfchaft, 


dern vom Himmel herab, und eine göttlihe Stimme 
erfholl: Nah dem Verlaufe einiger Sahrhunderte 
würden biefe Bücher gelefen und verflanden werden. 
Zu der Beit befannten ſich nämlich bie Tübeter noch 
zur Naturreligion aller andern Voölker Mittelafiens 
und ded Mittelreihed. „Sie wird auf diefem hoͤch⸗ 
ſten Zafellande der alten Welt Pon genannt, ber 
einheimifche Glaube, welcher fich bis zum heutigen 
Tag einer Anzahl Anhänger und felbſi einer Lite: 
ratur erfreut ?). 


Srongtſan Gambo, unter dem zuerſt der Of: 
fenbarungsglaube eingeführt wurde im Lande, if 
der berühmtefte, auch den ummohnenden Bölfern 


bekannt gewordene Fürſt des tübetifhen Stammes. 


Srongtfan hat felbfl unter der Auffchrift, „Hundert: 


taufend treffliche Befehle“ die Denkwürdigkeiten ſei⸗ 


ner Regierung. und feiner Zeit, während eines gro⸗ 
Ben Theils ded 7. Jahrhunderts 2), der Nachwelt 
Die Chinefen, welde zweio Confonan: 


41) So in dem piftorifchen Werke, ein Plarer Spiegel 
königlicher Abſtammung genannt, bei Korös Grammar 
of the Tibetan language. Calcutta 1834. ©. 192. 
Asiat. Research XX 209. Auch die Ehinefen ba: 
ben von diefen Mythen gehört. Matuaalin, Buch 32, 
Bl. 15. 

2) Das Geſicht der Tübeter zeigt in der That eine 
auffallende Aehnlichkeit mit den Affen, : woraus wahr: 
fcheinlich die Sage entitanden if. Pallas Samml. 
über mongol. Bölferfchaften. II. 407. 

3) Körös, Dietienary of the Tibetan language. 

4) Er ward im Jahre 627 geburen. Körös Grammar 
183. Dies ſtimmt nicht ganz mit dem - hinckjdhen 
Ungaben übereln, nach welchen er bereit 34 eine 
Geſandtſchaft nach China gefandt hatte. 
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den König Longtfan ?), Der zweite Dimmelsfohn 
der Bang mußte dem Wunſche des übermächtigen 
Fürſten, der mit einem zahlreichen Heere in die weſt⸗ 
lichen Kreife des Mittelreiches eingefallen war, fich 
fügen und (639) eine Faiferliche Prinzeffin zur Ge: 
mahlin gewähren ?). Wie fehr die Chinefen zu 


Der Zeit die Tübeter fürchteten, erhellt daraus, daß | 


fie zu den vier Landplagen gerechnet wurden; bie 
drei andern waren Türken, Uiguren und die Könige 
von Sunnan. 


Srongtſan . überzog die benachbarten Wölker⸗ 
fchaften mit Krieg und machte fie zum Theile zins⸗ 
pflichtig. Seine Herrſchaft erſtreckte ſich über ganz 
Tübet und einige Marken der weſtlichen Kreiſe Chi⸗ 
nas, über das Land am blauen See, über Aſſam 
und Nepal. Im Süden giengen die Grenzen bis 
zum nördlichen Indien, im Weſten gegen Ba⸗ 
dakſchan und Bochara, und im Norden grenzte ſein 
Reich an die Gebiete des Chakan der Türken. Der 
König regierte mit Gerechtigkeit und Einſicht alle 
diefe Lande; ed fanden ihm weife Räthe, tapfere 
Heerführer und .ein fchlagfertiges Hecr zur Seite. 
Die hervorragenden Männer verflanden die chinelifche 
Schrift und fuchten ſich die Weisheit ded Mittel: 
reiched eigen zu machen ?), 


Um diefe Zeit wurde wohl ber Königdfiß von 


den Ufern des Sarlong an den Fluß von Lhafla 


verlegt. Man fand ed wegen der großen Ausdeh⸗ 
nung bed Staates nach Weſten für nothwendig, bie 
Reſidenz nach dieſer Himmelsrichtung vorzurüden. 
Man nannte fie Lhaſſa, Götterwohnung *). Und 


1) Tang {hu a. aD. Bl. 2. V. 


2) Ein Prinz oder eine Prinzeffin beißt im chinefifchen 
Kongtſchu, und ift nicht, wie Körös und andere 
meinen, der eigene Name der Prinzeffin. Diefer 


war Wen: tiching. 


3) Tang fhu a. a. 8. Bl. 6. Saubil in den Memoires 


eoncernant les Chinois XV. 484. ° 

4) Lha Heiße nah Della Penna Götter, und fa 
Erde Im einer neuern mongolifchen Gefchichte 
Tübets wird Srongtfan die Verlegung der Haupt: 
ſtadt nach Lhaſſa ausdrücklich zugefchrieben. Bul- 
letin scientifique publid par l’Academie imperiale 
de St. Petersbourgh. VIII. 380. 
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die Stadt, mitten in einem herrlichen grünen Thale 
und von vielen baumreichen Gärten umgeben, ver: 
dient diefe Benennung. Die Luft if immer rein, 
friſch und ſtaͤrkend; die Straßen find breit, gerade- 
und reinlich; die Häufer, Paläfte- und Tempel von 


‚Stein oder Badftein erbaut, find ſämmtlich bien: 


dend weiß angeſtrichen. Unfern der Stadt erhebt 
ſich ein Berg, Buddha Lha, der Weisheit Glück, 
genannt, zu welchem zwei große Alleen führen. Auf 
der Spitze des Buddha Lha wurde ſpäter der Pa— 
laſt des Dalai Lama erbaut. Er beſteht aus meh⸗ 
reren Wohnungen und Tempeln verſchiedener Größe 
und Schönheit. Der Tempel in der Mitte über: 


ragt mit feinen vier Stodwerlen und der mit Gold: 


platten bededten Kuppel — auch die Säulenreihen 
am Eingange find mit Gold bededt — alle die 
andern Wohnungen der in cehrfurchtsoäller Stille 
dienenden Lamas. Won der Höhe diefes Heilig: 
thums fieht der Dalai-Lama auf die Zaufende fei: 
ner Verehrer hinab, welche ben Roſenkranz abbetenp, 
tagtäglih zum Weisheit: und Glücksberg wallfahr: 
ten und fih am Fuße beöfelben in Anbetung nie: 
derwerfen '). Bereits unter Srongtfan wurde auf 
Veranlaflung einer andern feiner Frauen, einer ne: 
paleſiſchen Fürflentochter, der erſte buddhiſtiſche Tem⸗ 
pel in Lhaſſa erbaut; Nepal mußte ſich alſo ſchon 
in früherer Zeit zur Lehre des Schakiamuni bekannt 
haben. Der Buddhismus wurde hier, wie es ſcheint, 
in friedlicher Weiſe verbreitet. Jetzt noch leben. 
Brahmanen und Buddhiſten in ungeflörter Rube 
neben einander im Reiche Nepal. 


u Khri Srong, der Urenkel des Srongtſan, ließ 
einige Geiſtliche aus Indien kommen, um Religion 
und Kultur unter feinen rohen Völkern zu verbrei⸗ 


‚ten. Unter diefen wird Padma Sambhawa, gemein: 


bin Padjong genannt, als der Apoftel bes tübeti- 
ſchen Landes und Volkes gerühmt. Auf die Einladung 
des Königs Khri-Srong erfchien er gegen die Mitte. 
bes 8. Jahrhunderts in den Gegenden jenfeitd des 
Himalaja und verweilte bier über 50 Jahre. So 
ungegründet ift bie ehemals allgemein verbreitete 


1) Huc, Voyage Il. 250. 
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Anfiht von einer Urweisheit innerhalb der Hoch⸗ 
ebene Mittelafiens, daß erſt Padma Sambhawa eine 
Schrift einführen mußte, damit die Religionsurkun⸗ 
den in die einheimiſche Sprache uͤberſetzt werden 
Tönnten. Die indiſche Götterſchrift wurde zu Grunde 
gelegt und nach dem Lautſyſtem des Bodvolkes ein⸗ 
gerichtet. Auf Geheiß des Königs entſtanden viele 





* Kiöfter und Ueberfegerfhulen, wo Hindu und Ein: 


heimifche unterhalten wurben, um bie heiligen Schrif: 
ten aller Buddhas aus dem Sanskrit in's Tübeti— 
che zu übertragen. Khri Strong widmete ſich ſelbfi, 
während eines Zeitraumes von 4 Jahren, dieſem 
heiligen .Gefchäfte. Noch find. Bücher vorhanden, die 


ihm. zugefchrieben weiden. . 


Diefe übertragene Eultur bewegt fih in ein⸗ 
förmiger Weife innerhalb beflimmt umgränzter Ideen 
und religiöfer Anſchauungen. Die tübetifche Lite: 
ratur ermangelt jedes felbfländigen fchaffenden Gei⸗ 
ſtes; fie beftcht durchgängig, wie auch bei den ans 
bern Buddhiften, vorzüglich in Ueberfebungen und 
Bearbeitungen indifcher Werke, Die jest ſämmtlich 
zu drei großen Sammlungen vereinigt wurden. Die 
Eine wird Kangzur, das heißt Mebertragung ber. 
Gebote genannt; fie umfaßt 100 Bände, worin 
ale Theile der buddhiftifchen Theologie und Philos 


fophie abgehandelt, dann viele Traditionen und abens 


teuerliche Legenden erzählt werden. ine andere 
Sammlung, Stangzur genannt, if ebenfalls philo⸗ 
fophifchen und religiöfen Inhalts; fie umfaßt 137 
Bände, und bie dritte Sammlung noch cine grö⸗ 
Bere Anzahl ?). 


- Unter den Nachfolgern des Khri Song blühte 
die Religion des Königsſohnes von Mittelindien im 
tübetifchen Lande. Eine Menge Klöfter wurden ge: 
fliftet und mit reihen Einkünften verfehen; die Geift: 


lichen ſollten fich frei von weltlichen Sorgen und Mühen 


ihrem heiligen Berufe ganz widmen fönnen. Nicht 
minder große Sorgfalt wurde auf die Orbnung im 
Staat und der burgerlichin Geſeuſhaft verwendet: 





1) Ksrös in den Asiat. Researches xx. 45. Auch 
Wörterbücher und Grammatiken, die zu dieſer Zeit 
verfaßt wurden, haben fich bis jept erhalten. Koͤrös 
a. a. O 


- 


 Abfchaffung des Buddhismus. 
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firenge Gefetze waren nothwendig, um das viebiſche 
Gelüſte und bie Ausſchweifungen, heutigen Teges 
noch bie gewöhnlichen Lafter bed Volkes, zu zügdn. 
Auch bedurfte man gerade zu der Zeit großer Kraft 
und Einſicht um die Selbftändigkeit bes Bandes zu 
wahren. Die Araber hatten fih im Anfange des 
8. Jahrhunderts Samarkands und vieler andern 
Orte Turkeſtans bemädhtigt; fie waren Die Rad: 
barn Tübets. Da brachen aber im Inneren des 
Landes Unruhen aus. Es erhoben fih Thronſtrei⸗ 
tigleiten und WBürgerkriege, welche während eines 
großen Theil des 9. und 10. Jahrhunderts ak 
Macht des Reiches nad außen bin lähmten. Die 


 unterworfenen Böller griffen zu den Waffen und 


errangen ihre Unabhängigkeit. Auch die Chinefen 
fäumten nit; fie nahmen ſchnell die ſũdweſtlichen 
Marken ihres Reiches, ſowie das Land um ben gel⸗ 
ben Fluß und den blauen Se. Die Bartei der 
alten einheimifchen Religion war damals nad mäch⸗ 
tig im Lande, und den Herrfchern überdies die hoch⸗ 
greifende Gewalt. der Lama’d verhaßt. Dies ce: 
muthigte den König Langdar oder Langdarma, ge 
gegen das Ende des 9. Jahrhunderts, zur völligen 
Langdar feel jedoch 
bald hernach (900) durch die Hand eines güſilichen 
Meuchelmörders. 


(Schluß folgt.) 














München. 
IN. Nr. 18. 


Gelehrte 
| der k. bayeriſchen Akademie der Wiflenfchaften. 


Siftorifhe Clafſe. 


Anzeigen 


1856. 





Belstion d’un Voyage au Thibet en 1858. 
Par M. V’AbbE Krick, etc. 





Schluß.) 
Mit Langdar endigt der erſte Zeitraum ber 
Lehre Schakias in Tübet. Die Religion war da⸗ 


mals, wenigſtens in Tübet, voch nicht in eine Renge 


Sekten zerfallen. Alle Gläubigen beobachteten die⸗ 
ſelben Lehren und Gebräuche, noch heutigen Tages 
gibt es viele Anhänger dieſes alten reinen Buddhis⸗ 


mus, namentlih in ben füblichen Gauen gegen’ 


Nepal. Man nennt fie die Jünger des Pabma 
Sambhawa. Mit der Ermordung des Königs fcheint 
jedoch die Verfolgung der Religion nicht aufgehört 
zu baben; denn no am Ende des 10. und im 
Anfange des 11. Jayrhunderts erhielten fih nur 
ſchwache Ueberrefte in den tübetifchen Landen. Um 
diefe Zeit erfhienen, von eifrigen Buddhiſten 
eingeladen, einige indifche Lehrer, und unter die⸗ 
fen namentlih XAtifha, gemeinhin bloß der Herr 
genannt." Sie befeftigten die Lehre des Schalia von 
Neuem und fie bleibt von nun an die berrfchende 
im Lande. Aus übermäßigen Eifer entflanden eine 
Menge Selten, deren neun namentlich aufgeführt 
werben. Das Volk ergab fich mehr und mehr einem 
religiöfen befchaulichen Leben 1), und die politifche 
Uebermadht von L'Haſſa war für immer vernichtet. 
Nach der Vernichtung des Reiches Hia durch Tſchin⸗ 
gis Chakan mußte auch bald ganz Tübet die Ober: 


1) Körös Grammar 175. 197. 


des Schöpferd der. lebenden Wellen. 


bobeit der Mongolen anerkennen. Seine Bewohner, 
weiche damals auf mehr benn 300,000 Familien: 
angegeben, Leifteten jedoch Tange Zeit den Mongolen 
einen tapfern Widerfiand; erft Chubilai konnte ſich 
(1253) des ganzen Landes bemächtigen, womit dann 
einige Sabre Später (1260) der buddhiſtiſche Mönch 
Phagspa oder Paſſepa belehnt wurde. Paſſepa, ber 
ben Zitel Lehrer ded Kürften und eine Oberberrlichs 
keit über alle andern Lamas erhielt, ift der erfle 
Dalai Sama ') ober Dberpriefler in Tübet, eine 
Würde, die viele Nachfolger Schakiamunis bekleides 
ten und mehrere Geiftliche in den verfchiedbenen Län⸗ 
dern ded Buddhismus. Gie hängt innig mit ber 
ganzen bierardhifchen Einrichtung bed Königsfohnes 
von Kapilapura zufammen. Der Dalai Lama gilt ald 
eine Menfhwerbung des Weltgeiſtes Awalokiteswara, 
Bon Zeit zu 
Zeit, lehrt die Theologie ber tübetifchen Priefterfchaft, 
füge fih der Weltgeift dem menſchlichen Looſe; er 
fleeife den Körper ab wie eine Schale, ergebe ſich 
aber alöbald einer neuen Wiedergeburt. Den bube 
dhiſtiſchen Hohenprieflern wurde aber auf die weltliche 
Herrſchaft nur ein geringer Einfluß geflattet. Ihnen 
zur Seite flanden mehrere weltliche . Beamte, bie 
unmittelbar vom Himmeldfohne zu Peking abhängig 
und ben verfchiedenen Zweigen der öffentlichen Ver: 


1) Das Wort Dalai iſt mongolif, bedeutet urfprüng- 
lid) Meer, und wird dann in dem Sinne von Oroß 
gebraucht, Der Titel der Groß⸗Lamas im Tübeti⸗ 
{chen Heißt wörtlich Überfegt: „Weltmser der ‘Bor; 
‚teefflichkeit“. 


XLIN. 45 
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waltung vorgeſetzt waren 2). Mehrere Lamas, frü⸗ 
ber ſelbſtändige Bilchöfe in ihren Sprengeln, wider⸗ 
festen fich ber Neuerung des monarchiſchen Kirchen: 
regimentes, was in der Folge zu einer Glaubens: 
fpaltung und felbft zu äußerlichen Unterfheibungs- 
‚zeichen in der Kleidung führte. So ift gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts, im Gegenſatze zur Sekte ‚der 
Rothmützen, melde bem Onkel des „erften Groß⸗ 
Lama“ ihr Dafein verbantt, bie ber Gelbmützen 
. entflanden. Ihr Gründer Tſongchaba, geboren 
um bie Mitte des vierzehnten Jahrhunderts in ber 
Mark Amdo füdlich ded blauen Sees, erfreut ſich 
eines großen Ruhms bei allen Tübetern und Mon: 
golen, vorzüglich aber bei denen, welche fich zu ſei⸗ 
nen Slaubendanfichten befennen ?). Tſongchaba hat 
mehrere Werke binterlaflen, worunter der „flufen: 


reihe Weg zur Vollkommenheit“ das berühmtefte.- 


Die Lehren und Anordnungen des Reformatord zie⸗ 
Ien auf größere Enthaltfamleit von allem Irdiſchen, 
als die des Gründers der. Rotbmüsch. So ift ben 
untern Klaſſen der Rothmützen Lamas das Heira⸗ 
then geftattet, was Tſongchaba allen Geifllidyen un- 
terfagte, den Niedrigftien wie den Höcften. 


Ein anderer Lama gründete einige Jahrzehnte 
fpäter (1447) das Klofter Djaſchi Lhumbho, die 
„Wohnung der herrlichen Freude“, deſſen Oberpriefter 
jest nach dem Dalai Lama den erften Rang einnimmt 
unter ber tübetifhen Hierarchie. Es iſt dies der 
Bandjin Erbeni, von den Engländern gewöhnlich 
Teſchu Lama’ genannt, welcher als cine Menfchwer: 
dung bed Weltgeiſtes Manofchusri, bes Schöpfers 
der Materie, betrachtet wird. Andere Buddhiſten 
balten den Banbiin Erdeni für älter oder wenig: 
ſtens für gleichberechtigt mit dem Dalai Lama ?), 


1) Die Titel diefer Beamten gibt Amiot in den Me- 
moires concernant les Chinois XIV. 129. 


2) Körös Grammar 197. Pallas Sammlungen II. 114. 
‘Huc Voyage II. 104. Huc befuchte den Geburts⸗ 
ort des Tfonghaba — er lebte v. 1357—1410 — 
und befchreibt das Land Amdo, weiches früher Faum 
dem Namen nach befaunt mar, ausführlich. 


3) Huc Voyage Il. 276. 
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Wenn einer biefer beiben Schöpfer, des Geiles umb 
ber Materie, feine Hülle abfireift, fo fol nach einen 
alten Herfommen der andere beflimmen, wo und 
wann er wieder geboren werde. Die BRegierung ın 
Peking hat aber feit längerer Zeit den größten Ein: 
fluß auf diefe Wiedergebugten, welde von einem 
fo großen religiös politifchen Einfluß find auf bie 
Bevölkerung Tübets und ber ganzen Zatarei. Ohne 
bie Zuſtimmung bed Himmelsfohnes darf Feine Fleiſch⸗ 
werbung der Unfterblichen flattfinden. Gleich nad 
bem fcheinbaren Tode, fo will ed das bubbbiftifche 
kirchliche Syflem, erſcheinen dieſe Weltgeifter no: 
mals ın SKindeögeftalt auf Erben. Bis dieſe Kin: 
derpatriarchen heranwachſen, führen bie Kapitel oder 
einer aus deren Mitte die vormundſchaftliche Regie: 
rung. Dies der Grund, weshalb die Regierungs:- 
zeit eines jeden Dalai Lama und Bandjin. Erdeni 
fo viele Jahre umfaßt. Won Phapsga bis zur Mitte 
unfered Jahrhunderts werben bloß 10 Dalai Lamas 
genannt. Mehrere wurden wohl aud, im früheren 
Zeiten wie zu unfern Zagen, ald Kinder ermordet, 
damit die Vormundſchaft in ungeflörtem Befike 
bleibe 1). Neben diefen beiben, dem Dalai Lama 
und dem Bandjin Erbeni, verebren aber die Bub: 
dhiften Tübets noch andere Erdengötter, fo ben 
Dharma Radſchah oder Geſetzes⸗ Fürft zu Bhutan, 
dann . einzelne Lama und Chutuktu ber zahlreichen 
Klöfter, welche ebenfalls als göttliche Emanationen 
betrachtet werben. 


Das Verhältniß Tübets zum Mittelreiche wurde 


von den Mandſchu viel flraffer gezogen. Es hatten 


fih nämlih die Dalai Lama wiederholt gegen bie 
Ehinefen erhoben und mit den Mongolen Ber: 
bindungen angefnüpft, um eine gänzlihe Unab- 
bängigfeit zu erringen. Die Empörer wurben ges 
züchtigt und für die Erhaltung der Ruhe in Bu: 
tunft die nöthigen Vorkehrungen getroffen. Tübet 
erhielt eine chinefifche Befagung und die Macht des 
Dalai Lama iſt auf die Verwaltung einiger geiftlis 
hen Angelegenheiten : beſchraͤnkt. Ein chinefiſcher 
Statthalter regiert das Band, bem zu gleicher Zeit 





1) Drei dieſer Kinder Dalai Lama find nacheinander 
ermordet worden. Huc II. 288. 
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die 39 Lehenäherren bed blauen Sees und anbere 
mongolifche Horden Mittelafiend untergeben find '). 
Bald erhoben fi) aber von ber entgegengefehten 
Seite, von Süden her, neue Zeinde. Die Gorkha 
förten wieberholt die Ruhe ber tübetifchen Böller, 
und das Erfcheinen der Engländer innerhalb des 
Himalaja erregte die gegründete Beforgniß ber chi⸗ 
nefifhen Machthaber. Sie wurben noch mißtraui- 
fher und fuchten die tübetifchen Länder auf allen 
Seiten vor ben fremden Eindringlingen zu wahren. 


Man Eann fich Teicht denken, daß unter fol: 
chen Umftänden ber Zutritt in Tübet äußerſt ſchwie⸗ 
rig, ein längerer Aufenthalt im Lande ganz unmoͤg⸗ 
lich iſt. Dies hat Moorcraft. und andere Engländer, 
dies haben die römifch = Fatholifhen Sendboten Hüc 
und Gabet, Krid, Renau und Latry hinlanglich er: 
fahren. Herr Abbe Krick ſuchte von Affam her nach 
Tübet vorzubringen, wobei er von den englifchen 
Behörden und von vielen Privaten in mancher Weiſe 
unterflügt . wurde. Der unerfchrodene Mann und 


feine Begleiter mußten fich erft den Weg bahnen, ° 


durch Urmwälder und boch über einander getblirmte 
Selfen, wo wilde Stämme haufen. Die beiden 
wurden mehrmald gefangen genommen, fie waren 
wiederholt den größten Gefahren ausgefegt und muß» 
ten Alles bis auf ihr letztes Beſitzthum hergeben, 
um daB Leben zu erretten. „Wie unglüdlih find 
doch diefe wilden Mihemis“, fchreibt der Miffionär, 
„ihr Eörperliches Ausſehen ift fo bejammernswerth, 
fo ſchmutzig wie ihre Seele. 


Fetzen befigen, .um ihren Leib zu bebedien. Zwei 


Weiber boten fi als Trägerinnen an; bie eine’ 
zählte bloß 17 Jahre und war fchon Wittwe. Und - 


doc gehörten fie zu den Erſten im Dorfe“! 


Ad Herr Krick die tübetifghe Grenze überſchrit⸗ 
ten hatte, "wurde er gefangen genommen und vor 
den chinefifhen Statthalter gebracht. Nah einem 
fcharfen Verhöre erklärte ihm der Beamte, ſolch' ei: 
nen fchlechten Unterthban, ber fein Vaterland auf 


ewig verlaffen wolle, um in der Fremde herumzus 





1) Tay tsing Hoei tien v. d. 5. Geſammelte Sapun: 
gen der Taltfing. Buch 117. DI. 14. 





Raum baß fie einige 
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ſtreichen, werbe er unter Peiner Bedingung in X: 
bet dulden. „Du mußt zurüdkehren und beinem 
Zürften Louis "Napoleon dienen.“ Alle Widerrede 
blieb vergeblih. Herr Krid mußte hingehen, wo- 
ber er gekommen. Der Reifende hatte Saikwah, 
die legte Station an der Grenze Aſſams; am 15. 
Dec. 1851 verlaffen und traf wiederum bafelbfl ein 
am 18. März 1852. Die Befchreibung der Ge 
genden, welche cr durchzogen , und der. Stämme, 
bie er kennen lernte, ift eine wahre Bereicherung 
der Länder- und Völkerkunde. Die Michemis, bie 
Abors und Pabams werben ausführlich gefchildert, 
nach ihrem Herkommen, fo weit fich dieß ermitteln 
läßt, mach ihren religiöſen, ſtaatlichen und bürger⸗ 
lichen Einrichtungen, ihren Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten. Das weibliche Geſchlecht befindet ſich in einem 
äußerſt elenden Zuſtande; es wird bloß als eine 
Gattung von Laſtthieren betrachtet und behandelt. 


Auch die Verſuche des Hrn. Renou, von der 
chineſiſchen Provinz Junnan aus nach Tübet vorzu⸗ 
dringen, find mißlungen. Der Miſſionär Latry em⸗ 
pfiehlt jetzt den Weg über Sſe tſchuen, die ge⸗ 
woͤhnliche Heerſtraße, welche die chineſiſchen Beam⸗ 
ten ziehen, um von Peking nah L'Haſſa zu ges 
langen. 


8 5. Neumann. 





K. Hof: und Staats: Bibliothek, 





Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bei ber 
k. Hof: und Staatöbibliothel im Jahre 1855. 


Drittes Quartal. Juli — September. 


(Sortfegung.) 
Histor J a. 
T. J. Hutchinson, Narrative of the Niger, Tachadda 


and Binu& Expleration.  Lond. 1855- 


Ed. Reuel Smith, The Araucanians or notes of a 
tour among the Indian tribes of Southern Chili. 
New-York 1855. 


139 


waltung vorgeſetzt waren 1). Mehrere Lamas, frü⸗ 
her ſelbſtändige Biſchöfe in ihren Sprengeln, wider⸗ 
ſetzten ſich der Neuerung des monarchiſchen Kirchen⸗ 
regimentes, was in der Folge zu einer Glaubens⸗ 
ſpaltung und ſelbſt zu äußerlichen Unterſcheidungs⸗ 
zeichen in der Kleidung führte. So iſt gegen Ende 
des 14. Jahrhunderts, im Gegenſatze zur Sekte ‚ber 
Rothmüten, welche bem Onkel des „erften Groß: 
Lama“ ihr Dafein verbantt, die ber Gelbmützen 
entflanden. Ihr Gründer Tſongchaba, geboren 
um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts in der 
Mark Anıdo ſüdlich des blauen Sees, erfreut ſich 
eined großen Ruhms bei allen Tübetern und Mon: 
golen, vorzüglich aber bei denen, welche ſich zu fei- 
nen Slaubendanfichten befennen ?). Tſongchaba hat 
mehrere Werke hinterlaflen, worunter der „flufen- 


reihe Weg zur Vollkommenheit“ das berühmtefte.- 


Die Lehren und Anordnungen bed Reformatord zie- 
Ien auf größere Enthaltfamkeit von allem Srbifchen, 
als die des Gründers der. Rotbmüsch. So ift den 
untern Klaffen der Rothmügen Lamas dad Heira: 
then geflattet, was Zfongchaba allen Geifllichen un: 
terfagte, den Niedrigftien wie den Höchften. 


Ein anderer Lama gründete einige Sahrzehnte 
fpäter (1447) das Kloſter Djaſchi Lhumbho, - die 
„Wohnung der herrlichen Freude“, deſſen Oberpriefter 
jegt nach dem Dalai Lama ben erften Rang einnimmt 
unter ber tübetifhen Hierarchie. Es iſt dies der 
Bandjin Erbeni, von den Engländern gewöhnlich 
Teſchu Lama’ genannt, welcher ald cine Menfchwer- 
dung des Weltgeiſtes Manofchusri, des Schöpfers 
der Materie, betrachtet wird. Andere Bubbhiften 
balten ben Banbiin Erdeni für älter oder wenig: 
ſtens für gleichberedhfigt mit dem Dalai Lama ?), 


1) Die Titel diefer Beamten gibt Amiot in den Me- 
moires concernant les Chinois XIV. 129. 


2) Körös Grammar 197. Pallas Sammlungen II. 114. 
'Huc Voyage II. 104. Huc beſuchte den Geburts⸗ 


ort des Tſongchaba — er lebte 0. 1357—1410 — 


und befchreibt das Land Amdo, welches früher Faum 
dem Namen nach befannt mar, ausfũhrlich. 


3) Huo Voyage II. 276. 
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Benn einer dieſer beiden Schöpfer, bed Seiſtes und 
der Materie, feine Hüße abſtreift, fo fol nad einem 
alten Herkommen der andere beflimmen, we und 
wann er wieder geboten werde. Die Regierung zu 
Peking hat aber feit längerer Zeit den größten Ein; 
flug auf diefe Wiedergebugten, welche von einem 
fo großen religiss politifchen Einfluß find auf bie 
Bevölkerung Tübets und ber ganzen Zatarei. Ohne 
bie Zuſtimmung des Himmelsfohnes darf feine Zleifch: 
werdung der Unfterblihen flattfinden. Gleich nad 
bem fcheinbaren Tode, fo will ed das buddhiſtiſche 
kirchliche Syſtem, erfcheinen dieſe Weltgeifter noch⸗ 
mals in Kindesgeſtalt auf Erden. Bis dieſe Kin— 
derpatriarchen heranwachſen, führen die Kapitel oder 
einer aus deren Mitte die vormundſchaftliche Regie⸗ 
rung. Dies der Grund, weshalb bie Kegierungs:- 
zeit eines jeden Dalai .Lama and Bandjiin Erbeni 
jo viele Jahre umfaßt. Bon Phapdga bis zur Mitte 
unfered Sahrhundertd werden bloß 10 Dalai Lamas 
genannt. Mehrere wurden wohl aud, in früheren 
Zeiten wie zu unfern Tagen, ald Kinder ermorbet, 
damit die Vormundſchaft in ungeflörtem Befike 
bleibe 1). Neben diefen beiben, dem Dalai Lama 
und dem Bandjin Erdeni, verehren aber die Bud: 
dhiſten Tübets noch andere Erdengötter, ſo den 
Dharma Radſchah oder Geſetzes-Fürſt zu Bhutan, 
dann einzelne Lama und Chutuktu der zahlreichen 
Klöſter, welche ebenfalls als serie Emanstionen 
betrachtet werben. 


Das Verhältni Tübets zum Mittelreiche wurde 


von den. Mandfchu viel flraffer gezogen. Es hatten 
ſich nämlih die Dalat Lama wiederholt gegen bie 


Chinefen erhoben und mit den Mongolen Ber: 
bindungen angeknüpft, um eine gänzlide Unab⸗ 
bängigfeit zu. erringen. Die Empörer wurben ges 
züchtigt und für die Erhaltung der Ruhe in Zu: 
kunft die nöthigen Workehrungen getroffen. Tübet 
erhielt eine chinefifche Befagung und die Macht bed 
Dalai Lama iſt auf die Verwaltung einiger geiftli- 
hen Angelegenheiten : beſchränkt. in dhinefifcher 
Statthalter regiert dad Land, - dem zu gleicher Zeit 





1) Drei dieſer Kinder Dalai Lama find nacheinander 
ermordet worden. Huc II. 288. 





. 


1 


die 39 Lehenöhereen bes blauen Sees und andere 
mongolifhe Horben Mittelafiens untergeben find '). 
Bald erhoben fi aber von der entgegengefesten 
Seite, von Süden her, neue Feinde Die Gorkha 
flörten wiederholt die Ruhe der tübetifchen Bölfer, 
und dad Erfcheinen der Engländer innerhalb bes 
Himalaja erregte die gegründete Beforgniß der chi⸗ 
nefiihen Machthaber. Sie wurden noch mißtraui: 
fher und fuchten die tübetifchen Länder auf allen 
Seiten vor den fremben Eindringlingen zu wahren. 


Man ann fich Teicht denken, daß unter fol: 
chen Umftänden ber Zutritt in Tübet äußerſt ſchwie⸗ 
tig, ein längerer Aufenthalt im Lande ganz unmög: 
lich if. Dies hat Moorcraft. und andere Engländer, 
dies haben bie römifch = Fatholifhen Sendboten Hüc 
und Gabet, Krid, Renau und Latry hinlänglich er: 
fahren. Herr Abbe Krid fuchte von Affam her nach 
Tübet vorzubringen, wobei er von den englifchen 
Behörden und von vielen Privaten in mancher Weiſe 
unterflügt . wurde. Der unerfchrodene Mann und 


feine Begleiter mußten fih erft den Weg bahnen,‘ 


durch Urwälder und hoch über einander gethürmte 
Felfen, wo wilde Stämme haufen. Die beiden 
wurden mehrmald gefangen genommen, fie waren 
wiederholt den größten Gefahren auögefegt und muß: 
ten Alles bis auf ihr letztes Beſitzthum hergeben, 
um dad Leben zu erretten. „Wie unglüdlih find 


doch Ddiefe wilden Mihemis“, fchreibt der Miffionär, 


„ihr Eörperliches Ausfehen ift fo beiammernswerth, 
- fo fhmugig wie ihre Seel. Kaum baß fie einige 
Fetzen befigen, .um ihren Leib zu bebeden. Zwei 


Weiber boten ſich als Xrägerinnen an; bie eine’ 
zählte bloß 17 Iahre und war ſchon Wittwe. Und - 


doch gehörten fie zu den Erſten im Dorfe“! 


Ad Herr Krick die tübetifphe Grenze überfchrit: 
ten hatte, "wurde er gefangen genommen und vor 
den chinefifchen Statthalter gebracht. Rad einem 


Icharfen Verhoͤre erklärte ihm ber Beamte, folch’ ei: - 


nen fchlechten Unterthban, der fein Baterland auf 


ewig verlaffen wolle, um in ber Fremde herumzu⸗ 





1) Tay tsing Hoei tien v. d. 5. Gefammelte Sapun: 
gen der Taitfing. Buch 117. DI. 14. 





Fürſten Louis Napoleon dienen.“ 
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freihen, werbe er unter feiner Bedingung in &&: 
bet dulden. „Du mußt zurüdfehren und deinem 
Ale Widerrede 
blieb vergeblih. Herr Krick mußte hingehen, wo⸗ 
ber er gekommen. Der Reifende batte Saikwah, 
die legte Station an der Grenze Aſſams; am 15. 
Dec. 1851 verlaflen und traf wieberum bafefbfl ein 
am 18. März; 1852. Die Belchreibung der Ge- 
genden, welde er durchzogen, und der Stämme, 
die er kennen lernte, iſt eine wahre Bereicherung 
ber Länder- und Völkerkunde. Die Michemis, die 
Abord und Padamd werden ausführlich geſchildert, 
nach ihrem Herkommen, fo weit ſich dieß ermitteln 
läßt, nah ihren religiöfen, flaatlihen und bürger- 
lichen Einrichtungen, ihren Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten. Dad weibliche Gefchlecht ‚befindet fi in einem 
außerft elenden Zuſtande; es wird bloß als eine 
Gattung von Lafithieren betrachtet und behandelt. 


Auch die Verfuche ded Hrn. Renou, von ber 
hinefifchen Provinz Junnan aus nah Tübet vorzu: 
dringen, find mißlungen. Der Miffionär Latry em: 
pfichle jest den Weg über Sfe tfchuen, die ge: 
wöhnlihe Heerftraße, welche bie chinefifhen Beam: 
ten ziehen, um von Peking nah LHaſſa zu ges 
langen. 

8. 5. Reumanı. 





K. Hof: und Staats: Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniſſe ded Zugangs bei ber 
k. Hof: und Staatsbibliothed im Jahre 1855. 


Dritted Quartal. Juli — September, 


(Fortſetzung.) 
Histor i a. 
T. J. Hutchinson, Narrative of the Niger, Tschadda 


and Binu& Exploration. ' Lond. 1855. 


Ed. Reuel Smith, The Araucanians or notes of a 
tour among the Indian tribes of Southern Chili. 
New-York 1855. 


143 


Le scoperte artiche narrate dal Tomte Francesto Mi- 
niscalchi Eriseo. Venedig 1855. 

% Böckh, Zur Geſchichte der Mendeyelen der Hellenen. 
Leipg. 1858. 

K. TB Pyl, Mythologiſche Beiträge zu den neneften 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen über die Religionen 
des Altertfums. Th. 1. Greifwald 1855. 

Dr. ©. Sepffarth, Theologiſche Schriften der alten 
Uegppter nach dem Turiner Papyrus sum erſten 
Male überſezt. Gotha 18585. 


G. 5. Schömann, Griechiſche Alterthümer. Bd. 1 
Berlin 1855. 
. Beuerbadd, Der vaticanifche Apollo. 2. Aufl. 


Stuttg. 1855- 

6: Riecio, Notizie degli seavamenti del suolo dell’ 
antiea Capua e dei suoi monumenti. Napol. 1855. 

R. Renier, Insriptions romaines de l’Algerie. Livr. 
1. Par. 1855. 

Th. Panofka, Archäologiſcher Commentär zu Paufas 
nias Buch II. Kap. 24. Berlin 1854. 

W. Biſcher, Epigraphiſche und archäologifche Beiträge 
aus Griechenland. Bafel 1855. 


“ Antiquitds du Besphore Cimmerien conserres au mu- 


see imperial. de l’ermitage. T. 1. 2. Avec Atlas. 
Petersburg 1854. 

G. Castrucci, Tesero letterario di Ercolano ossia 
la Reale Offieina dei Papiri Ercolanesi indicata. 
Il. Ediz. Neapel 1855. 


Monumenta epigraphica Pompeiana ad fiden: archety- 


porum expressa curänte J. Fiorellio. Pars I. In- 
scriptionum Oscarum Apographa. Neapel 1854. 
V. Langlois, Numismatique de l’Armenie au moyen 
age. Paris 1855. 
Dr. L. Müller, Numismatique d’Alexandre le Grand. 


Avec un appendice contenant le monnaies de Phi- _ 
- Le Musee d’Aquitaine. 


lippe Il. et III. Avec Atlas. Copenhague 1855. 
Numismatica Veneta o serie di monete e medaglie dei 
Dogi di Veneziu. Fasc. 1 — 21. Venezia 1854. 
G. de Minicis, Numismatica Ascolana o sia dichia- 
razione delle monete antiche di Ascoli nel Piceno, 
Fermo 1853. 


J. Collin de Plancy, Godefroid de Bouillon, chro- 
niques et legendes du temps des deux premieres 
croisades 1095 — 1180. Bruxelles 1842. 


R. Congreve, The roman empire of the West. 
1855. 


-J. Kenrick, Phoenieie. With maps and illustrative 
‚platen. London 1855. 


Lond. 





14 


N. A. Wells, The pioturesgue antiquittes ef Spain. 
Lend. 1846. 

W. H. Preseott, History ofthe Reign of Philip the 
Serond, King of Spein. Vol. 1. 2. Lend. 1855. 

Ag."Olivieri, Carte e chrenache maneseritte por \a 
Storia Genovose sesistenti nella Biblieteea della 
R. Universita Ligure. Genava 1855. 

Monumenta historica ad provincias Parmensem et Pia-- 
centinam pertinentia. Vol. I. fasc. 1. 2. Parmae 


1858. 
G. Dandolo, La caduta della repubblica di Venezia. 
Fasc. 1. Venezia 1855. 


C. Cantu, Storia degli Italiani. Vol, HIL Disp. 3 
— 10. Toro 1855. 

Biografie dei Dogi di Venezia . . . ed. Ant. Naani 2. 
Ediz. Fasc. 1. 2. Venezia 1855. 

Raccolta di cronisti e storici Lombardi inediti. Vol. I. 
Cronaca di Aut. Grumello sul testo a penna esi- 
stente nella biblioteca del Principe E. Barbiano 
di Beigiojoso pubblicata per la prima veita dal pre- 
fessore G. Muller. Milano 1855. 

L. Bar. de Wattoville, Statistigue des etablisse- 
ments de bienfaisence. Par. 1855. 

Th. Basin, Histoire des regnes de Charles VIL et ' 

de Louis XI. par J. Quicherat. Vol. I. Par. 1855. 

E. Jung, Henry IV. ecrivain. Par. 1855. 

Hallez-Claparede, Reunion de l’Alsace a la France. 
Par. 1844. | 

M. A. Geffroy, Notices et extraita des manuserits, 
concernant l’histeire ou la litterature de la France. 
Par. 1858. 

A. Cheruel, Histoire de }’administration monarchique 
en France 3, depuis l’avenement de Philippe - Au- 
guste jusqu’ a la mort de Louis XIV. Vel.1.2. 
Par. 1855. 

Vol. 1-—4. Bordeaux 1823. 

C. P. Hodgson, Pyrenaica; or the histery ef the 
Viscounts of Bearn to the death of Henri IV the 
Great. Lond. 1855. 

P. Christian, Souvenirs du Marechal Bugeaud, de 
l’Algerie et du Maroc. T. 1. 2. Par. 1845. 
Erichſon (Lindner, nah And. C. A Fiſcher), Manu: 

feript aus Süddeutfchland. London 1820. 


. Gortſegung folgt.) 
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U. Zäger, über Kaifer Marimilians I. 
Verhältniß zum PapftthHum (aus dem 
X. Bd. der Sigungsberichte der philof. hiftor. 
Claſſe d. kaiſ. Akademie d. Wiſſenſch. zu Wien). 
Wien , Braumuͤller. 1834. 





Indem wir dieſe kleine Schrift einer eingehen⸗ 
den Betrachtung unterziehen, geſchieht es aus eini- 
gen bedeutenden Rüdfihten auf den Gegenfland, 
die Behandlungdweife,- die Stellung des Verfaſſers. 
Derfelbe ift ein gereifter Mann, _der durch gefchäßte 
Schriften auf dem Gebiete Tyroler Localgeſchichtfor⸗ 
ſchung fih einen guten Namen erworben hat, ohn⸗ 
Längft an -die erfle Univerfität der Monarchie ald 
Profeſſor der Gefchichte beigezogen wurde, Mitglied 
der hoͤchſten wiffenfchaftlihen Inſtanz; es ift ihm 
ferner die Leitung des Hiftorifchen Seminard für 
öfterreichifche: Gefchichte anvertraut worden. Da 
kommt für die Beurtheilung zu einer gewiſſen Strenge 
der wiſſenſchaftlichen Anforderungen die Pflicht hin⸗ 
zu, die Principien der Forſchung und Auslegung, 
welche das Schriftchen in extenso zu Xage legt, 
einer "gründlichen Prüfung zu unterwerfen. 


Der Gegenftand der Schrift ift jedoch gar nicht 
der weitgefaßte, wie ihn der Zitel ausſpricht: es 
bandelt fi fpeciell um bie Frage, ‚ob Narimilien, 
wie nunmehr durch drei vollgiltige Beugniffe confld: 
tirt ift, wirtlih im Sinne gehabt, die päpflliche 
Würde an fih zu ziehen und mit ber Faiferlichen 
zu vereinigen, ober auch, wie Ferdinand von Ara: 
gon verlangte, die letztere zu Gunften feines Enkels 


‚Karl nieberzulegen. 


tung berfelben mitten In jenen Kern ber europätfchen 
Geſchichte jener Cardinalepoche hinein. Wer aber 


über diefe dundelfte Partie der überhaupt noch fehr 


ber Aufhelung bebürftigen Gefchichte des Kaifers 
meinte ein weiteres Licht zu finden, ald den: Blitz⸗ 
firahl einer Hypothefe; wer aucd nur erwartete, baß 
über des Kaiferd Abfichten bei dem befländig ver: 
folgten und fietd verfehlten Plan, zugleih mit bem 


.Romzug die Reform der Kirdhe in Ausfühs 


tung: zu bringen, die zerflreuten Stellen gefams 
melt, combinirt und mit dem Lichte beleuchtet würs 
ben, welches fi aus einer Betrachtung der allges 
gemeinen politifhen Verhältniſſe und der Lage bes 
Kaiferd inmitten berfelben ergibt: ber würbe ſich, 
pie ed und ergieng, fehr getäufcht finden. Und doch 
nimmt die Unterfuhung diefen Weg. Der Verf. 
nimmt und gemüthli beim Arm. Wir follen mit 
ihm durch die allgemeine Geſchichte feit Dem durch den 
franzöfl ſchen Einfall in Italien 1494. gegebenen An: 
floß einen Gang mahen. Wir folgen ihm, ba er 
verfichert, umfaflende Studien darüber angeftelt zu 
haben, werden aber bald ſtutzig über den engen 
Geſichtskreis der’ Betrachtung⸗ die Befangenheit der 
Anſchauung und die wenig zulaͤnglichen Kenntniffe auf 
diefem Gebiet im Allgemeinen und für Erledigung ber 
Titelfrage; noch mehr über eine gewille Tendenz, 
die von derfelben abfpringt, und über die große Prä- 
tenfion, womit der Verf. eine neue Entdedung uns 
anpreißen, dad Mittel allegorifher Interpres 
tation fchmadhaft madhen will, melde über bie 
Schwierigkeiten hinaushelfen fol, bie durch eine der 
Forſchung willkürlich gezogene Schranke fih ergeben. 


XLIII. 46 
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Indeſſen führt die Beantwor⸗ a 
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Hr. Säger will ben Kaifer gegen „die Beſchul⸗ 
bigung, cr habe Papft werdet wollen“, vertheibigen, 
und den Makel des Abenteuerlichen und Phantaſti⸗ 
fhen von feiner „verfländigen. Politik“ abwafchen. 
Jene gründet fih urfprünglich auf zwei Documente 


von Werth, einen Brief des Kaifers an feinen Ver: 


trauten, den Grafen Paul von Lichtenflein db. 16. 
Sept. 1511, und einen an feine Tochter Marge: 
retha, die Statthalterin ber Niederlande, d. 15. Sept., 
welchen zuerfi Godefroy in feinen Lettres de Louis 
XI. et du Cardinal d’Amboise etc. (1712) wei: 
tere Verbreitung gab. Da das erflcre nicht aus 
dem Archive von Lille, woher die Übrigen Actenftüde 
diefer Sammlung genommen, fondern aus einer klei⸗ 
nen politifchen Parteifchrift (Monita 'politica $ranff. 
41609) beigebracht iſt, und das zweite in fehr hu: 
morifhem Zone gefchrieben, fo hatte. bei dem Chi: 
merifchen des Gedankens eine beſonnene Kritik mehr: 
fach Anſtoß genommen, bad Factum als hinlänglich 
conſtatirt anzunehmen. Der Verf. bringt noch ein 


neues, unzweifelhaft ächtes Zeugniß bei, ein Frag⸗ 


ment aus einer Inſtruction des Kaiſers an den Bis: 
fhof von Zrient, Georg von Neideck, d. d. 10. 
Zunt 1507, welche im Original früher im bifchöfl. 
Archiv zu Trient fi befand, nun in ber k. Hof 
bibliothet zu Wien. 


Nachdem er nun die Unverwerflichkeit der drei 


Zeugen nachgewiefen, und auch die Anficht, es ſeien 


jene Aeußerungen bed Kaiferd nur ein heiterer Spaß 
" gewefen, mit guten Gründen befeitigt, will ihm aber 
Doch dad Dritte nicht zu Sinn, daß bdiefelben ernſt⸗ 
lich und wörtlih zu nehmen fein. Da iſt gleich 
- mertwürdig, wie er eine Reihe namhafter Schrift 


ſteller — die leicht mit einem Dugend guter Au: 


toritäten zu vermehren wären — welche das $ar: 
tum als em couflatirtes in verfchiedenem Sinne be: 
rühren, fummarifch behandelt. Er wirft fie in einen 
Tiegel und findet bei ihnen fämmtlich ein peinli- 
bes Gefühl, eine fihtbare Verlegenheit, 
die rechte Deutung zu finden; ja chen biefe von 
ihm in ihrer Gründlichkeit erblidte Verlegenheit gibt 
ihm ſchon das erſte Argument ab, bad gegen fie 
ſpreche. „In die größte Werlegenheit“, heißt ed 
©. 11, „kommt aber dieſe Elaffe, wenn fie 
9 


⸗ 


148 


ihre Anfiht -mit der Beitgefhihte Masimi: 
lians in Einklang bringen fol“. Ran wird eine 


„Reihe Bedenken und Widerfprühe vorgebracht, die 


wir anführen müſſen, weil fie nicht bloß als folce 
geltend gemacht werben, die zu weiterer Prüfung 
auffordern, ſondern als wirkliche Argumente, 
aus denen dann gleich das Facit gezogen wird: die 


‚ Briefe ſtehen mit ſich und mit ber Ge: 


fhihte in Widerfprud. Da haft es: Wie 
hätte Marimilian auf Fanonifhem Wege Papfl 


‚werden können, da feine Gemahlin noch lebte *)? 


Wie konnte der Kaifer im 3. 1507 an den Bi: 
fhof von Zrient fchreiben, „er ziehe nach Rom, 
um Papfi und Kaifer zu werben“, ba er gerabe 
damals dem gegen den König von Frankreich zu 
Hilfe rufenden Papft in einem Troſtſchreiben feinen 
Schuß zufagte? Wie konnte er 1511 m P. v. 
Lichtenſtein ſchreiben, „er habe befchloflen, dad vd: 
mifche Papſtthum auf was immer für eine Weiſe 
fih zuzueignen — den ohnehin ihm ange: 
börigen Pontificat mit der Kaiſerkrone 


"wieder zu vereinigen“? Sollte er den Begriff 


der Schugvogtei, ‚den er 1507 fo hervorhob, ver: 
geflen, und fein Bedenken haben gegen die antik 
heidnifhe Bereinigung ber beiden hödften Se 
walten in der. Hand des Kaifers? Sollte auch der 
Legat des apoftolifchen Stuhls beim Kaifer feine 
Sendung foweit vergeffen haben, daß er dieſt 
heidniſche Abficht des Kaifers billigte und 
fih darüber freute? In dem Briefe des Kaifers an 
feine Tochter fagt er, er wolle fih zum Goat: 
jutor des Papfted wählen laflen: Der päpf: 
lihe Stuhl Eennt Bein folhes Amt! Wie 
kann er diefe Stelle duch Unterhandlung mit dem: 
felben Papft erlangen wollen, an deffen Abfegung 
er gerade damald arbeitete? Er wild ihn woegen 
Simonie vom päpfllichen Stuhl entfernen, und ſpricht 
in feinem Briefe an Lichtenflein Iaut aus, daß er 
felbft auf dem Wege ber Simonie, mit Hilfe v. 300,000 


IT 


: *) Der Verf. überfieht dabei, daß fie bereits am 31. 

Dec. des vorigen Jahres geitorben war. Gelb 

ber Eingang des an Margaretha gefchriebenen Brick, 

weicher fih auf Wiedervermäplungsvorfchläge be 
sieht, mußte daran erinnern. j 
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Dulaten, eined eigenen Heeres und 20,000 rämis 


fcher Schwerter und Spieße ihn zu beſteigen beab⸗ 


ſichtige! 


Solche unmegliqheiten genügen dem. Herrn 


Jäger, die Anficht jener Claſſe ald widerlegt an- 
zufehen. „Können Briefe, die mit ſich felbft und 


mit der Geſchichte in fo grellem Widerfpruch ſtehen, 


nach ihrem Wortlaute genommen werben?“ Nein, 
das kann und darf nicht angenommen werben 
5, 15), meint er, und mit unwiberftehlicher Con⸗ 
fequenz folge daraus, daß der darin auögefprochene 
- Gedanke nicht ihr eigentliher Sinn fei, viel: 
mehr der verfländige Kaifer etwas ganz anderes 
mit den räthfelhaften Briefen bezeichnen wollte. Al: 
lerdings, wer den geheimen und öffentlichen Verkehr 
der hohen und höchſten Machthaber aus der Zeit 
Machiavelli's verfolgt, muß vor Allem die diploma⸗ 
tifhe Sprache verfichen, welche im Verwenden ber 
Worte nicht nur, fondern der Mienen und Hand⸗ 
Iungen nicht zum Darlegen, fondern zum Berhüllen 
der Gedanken bereitd den Höhepunkt der Ausbil: 
dung 'erreicht hatte. Diefe Sprache mußten Kaiftr 
wie Papft, alle Gabinette und Diplomaten, nicht 


nur bei anderen verfleben, fondern mitreden, wenn. 


fie nicht ihrer Zwecke verluflig werden wollten. Aber 
diefe Sprache meint der Verf. nicht; .ed wäre ihm 
damit auch manches Bedenken gefallen. Vielmehr 
fchreitet er zu allegorifcher Interpretation. 
Es handelt fid, dabei nicht etwa um die Deutung 
eines einzelnen Ausdrudd, wie recuperare papatum, 
fondern um eine Reihe von Ausdrüden und Sägen, 
- ja unläugbaren Thatfachen, welche nur die allegori: 
ſche Hülle bilden follen, um etwas ganz andered zu 
zu bedeuten, als der natärlihe Sinn befagt: Der 


Kaifer hatte feine Abfichten bei dem ein Biertel: 


jabhrhundert Tang betriebenen und öfters verfuchten 
Romzug mit einem tiefen Dunkel. umhüllt, nur we: 
nige Bertraute wußten darum. Zweimal, da unter 
günftigen Conjuycturen ber Plan zu glüden ſchien, 
geben feine eigenen Briefe an vertrautefte Leute den 
Aufſchluß, daß fie über die Grenze bes Erreichbaren 
binaudgiengen. Das kann und darf aber nicht gel: 
ten aus Gründen, die für den Verf. abfolut noͤthi⸗ 
gende Kraft haben. 


[4 


Da kommt ihm ein anderes - 
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Räthſel entgegen, mit deſſen Schleier das Licht, 
welched die drei. unverwerflichen Zeugniſſe bringen, 
wieder verhüllt werben fol, Die neue Entdeckung 
befieht darin. Zur Zeit, ald im 3. 1507 die Ab: 
ficht des Kaiferd fchon halb verfehlt war, und ber- 
felbe fih anfchidte, bei veränderter Sachlage ben 
Romzug zu forciren, entflob der Garbinal Habrian 
da Eorneto auf eine räthfelbafte Weile aus Rom, 
und man wußte einige Jahre lang nicht, 
war. Derfelbe erfhien im J. 1511, als Marimis 
lian im Bund mit der König von Frankreich den 
Zug vorzunehmen nerfuchte, an bem Ufer ded Gar: 


daſees im Gebiete des Biſchofs von Trient in ber 
Der Brief 


Zurüdgezogenheit eined ftillen Exils. 
bed Kaiferd an Lichtenflein zeigt nicht nur, baß der 
Erulant ein Bertrauter des Geheimniffes war, fon: 
dern läßt auch als "wahrfcheinlich burchbliden, daß 


wo er 


er früher mit den Cardinälen zu Rom im Sinne _ 


bed Kaifers verhandelt habe. 
auf jened Entweihen. Da der König von Frank⸗ 


reich lange im Sinne hatte, feinen Premier, ben 


Gardinal d'Amboiſe, zum Papſt zu machen, fo vers 
muthet der Berf., Marimilian habe ben Cardinal 
Hadrian zum Gegenpapft beftimmt, und legt babei 
einiges Gewicht darauf, baß er Freudenthränen ges 
weint, ald cr im 3. 1511 hörte, der Kaiſer wolle 
feinen Plan nun ausführen. Es mag fein, daß 
biefer, im Kalle feine Abfiht, die Papftwürbe 
felbft zu übernehmen, nicht durchzubringen war (in 
bem Briefe Lichtenftein heißt e8 — quantum fieri 
potest — und si quoquo modo — pervenire pos- 


- semus) demfelben diefe Beflimmung gab; und wäre 


dies auch durch die Gründe bed Verf. erwiefen, fo 


folgt daraus nicht im Mindeflen, daß des Kaifers 


Abfiht nicht weiter gieng. Diefed zu erweifen, 
lädt er und wieder zu einem Spaziergang ein durch Die 
Geſchichte faft zweier Jahrzehnte, und meint damit 
feine Hypotheſe zur biftorifchen Wahrheit zu erheben 
(8. 68): „die rätbfelhaften Briefe bed - Kaiferd 
ſollen gar nichts anderes befagen, ald bie Erhebung 
bed Cardinal Habdrian, nur in allegorifcher Sprache”. 


Bevor wir biefer Einladung folgen, 
wir und über den Zweck des Ganges und bie Schwies 
rigkeit der Aufgabe, wie fie fi der Verf. gefledt 


müſſen 


Das wirft ein Licht 
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hat, etwas näher orientiven. Der Bes, den ber 
Kaiſer wandelt, iſt abſichtlich mit einem fo dichten 
Dunkel ded Geheimniſſes umgeben, daß uns ein 
„wie aus Rigen dringender Lichtſtrahl“ (S. 41) 
-willtommen fein muß. Er will beweifen, nicht nur 


"daß das, was er in dem Hellbunfel, fo weit biefer, 


Lichtſtrahl fällt, fieht, Fein Phantafiebild fei, fon: 
dern daß wirklich nichts eriflirt, was das Ges 
gentheil beurfundet; daß das Klare Tageslicht, wel: 
ched die drei Zeugen, deren Audfagen er als ächt 
anerkennt, beibringen, nur ein täufchendes Irrlicht 
ſei. Er fcheint das ganze Xerrain, über welches 
der dunkle Gang führt, beleuchten zu wollen, bringt 
aber dafür nur einzelne fpärliche Fadeln bei. Guic: 
ciardini, P. Jovius und Ger. de Roo find doch 
gar wenig audreichend, zumal um hinter die Cou⸗ 


Iiffen zu leuchten; und wenn er erfannte, bag man | 


fih dafür befonders an erfle Quellen zu wenden 
bat, fo find die beigezogenen Reichötagshandlungen 
und die wenigen Briefe Le Glay's nebft dem, was 
etliche Monographien geben, ein allzufpärlicher Ap⸗ 
parat, wenn auch die Aufgabe nicht in dem weite: 
ren Umfange, wie der Wortlaut des Titels ver: 
fpricht, gefaßt war. Wir wollen nicht fagen, daß 
es ihm nicht darıım zu thun war, durch reichlicheres Licht 
das Helldunfel, welches ben Hypotheſen und Phans 
tafieen günftig iſt zu verſcheuchen; wollen aber un⸗ 
ſererſeits noch einige Fackeln, die ihm ſehr nahe zur 
Hand waren, beibringen, um, wenn auch ſumma⸗ 
riſch, fo viel der Raum geftattet, zu zeigen, daß 
- er bie „genaue Kenntniß der Beziehungen Marimis 
liand zu Italien und Frankreich, ohne welche dieſe 
Urkunden ewig ein Räthfel bleiben“, (S. 17) nicht 
mitbrachte, bie nöthigen Hilfsmittel dafür entweder 
nicht kannte, oder nicht zufammenhängend gründlich 
flubirte. Bene Documente beziehen. fi auf eine 
Scene im Gentrum der Weltgefchichte, welche dem 
Abfchluß der zum Schuß des Lateranconcils gefchlof- 
fenen heiligen Liga unmittelbar vorauögieng. Weber 
die Verwidelung ber biplomatifhen Fäden, wie fie 
befonderd feit dem Doppelvertrag von Cambray 
(8. Dec. 1508) zu einer dichten Verknotung um 
die beiden gegenüberfiehenden Goncilien gedieh, ge⸗ 
- ben die vom Verf. genannten Lettres de Louis XII. 
et du Cardinal d’Amboise, worin die beiden frag: 
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lichen Briefe abgedruckt find, immer noch die ſchaͤtz⸗ 
barften Auffchlüße, wenn man fie in ihrem vollen 
Bufammenhang neben ben zweiten Quellen achtſam 
ſtudirt und bie trefflichen Ergänzımgen bazu nimmt, 
welche Le Glay in dem bebeutenderen Werke Ne- 
gociations diplomatiques entre la France et PAu- 
triohe (Paris 1845) Vel. I. gegeben hat. - Diefe 
find ihm wahrfcheinlih unbefannt, und jene nit 
benügt, um das ausreichende Licht zu gewinnen. 
Dffenbar kennt Hr. Jäger weder bie Bedeutung des 
Moments, den er beleuchten, noch den Umfang der 


‚ Aufgabe, indem er und „bie merkwürdigſten Bezie: 


hungen zwifchen Deutichland, Stalien und Frank⸗ 
reich‘ in ber Scheibezeit des 15. und 16. Sahrhun: 
derts“ darlegen will: 


Der Beitraum, durch welchen der Berk. mir 
und den Spaziergang machen will, ift einer der am 
meiften verwidelten und verunflalteten der ganzen 
Geſchichte. Obwohl ſeit Ende des 15. Jahrhun⸗ 
derts die Quellen zeichlich fließen, fo find fie doch 
durch nationale und principielle Befangenheit mehr 
oder minder getrübt; nur wenige der Autoren waren 
im Stande hinter die Couliſſen zu fehen, und felbft 
diefe erbliden von einfeitigem Standpunkt aus nit 
immer dad Richtige. Hier bat bei jedem Schritt 
die Kritik vollauf zu thin. Seitdem die erften 
Duellen mehr. und mehr zugänglich wurben, ift na- 
mentlih die franzöfifche Geſchichtſchreibung in Be: 
nugung bderfelben zuvorgelommen und hat viel dazu 
beigetragen, die Geſichtspunkte zu verrüden, vie 
ganze Anfhauung der Verhältnifie zu verderben. 


(Fortſetzung folgt.) 
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a. Jaͤger, Aber Kaiſer Maximilians 1. 
Berhältniß zum Papſtthum ꝛc. 





(Bortfepung.) 

Für den Kaifer Marimilian I. haben die Fran: 
- zofen nun gar keinen Maßſtab, weil bie franzöfifche 
Politik der habsburgiſchen polariſch gegenüber ſtand, 

die Motive des Kaiſers, welche in deutſchen oder 
erbländiſthen Werhältniffen Tagen, ihnen wenig be- 
kannt find, und die nationale Vorliebe für Lauis XU. 
fie von der Worausfegung der bonne foi ihres gu: 
ten Königs ausgehen läßt. Die deutfche und ſpe⸗ 
ciell Öfterreichifche Geſchichtſchreibung bat denſelben 
bisher fo vernachläßigt, daß noch eine fable con- 
venue neben der andern daraus zu verdrängen iſt. 
So erwürfcht da vorläufig jeder Beitrag fein muß, 
ber in Monographien zu Erörterung einzelner Punkte 
dient; fo Eönnte bad doch mit günfligem Erfolg nur” 
bei folchen geſchehen, beren- Erledigung ohne bie 
richtige Gefammtauffaffung möglih iſt. Das ift 
aber bei dem Thema des Verf. nicht der. Ball; es 
liegt im Mittelpunkte des Ganzen, von welchem 
aus Schritt für Schritt die Widerſprüche und Ber: 
, widelungen ber allgemeinen Politif zu löſen find: 
Es war das gegenfeitige Verhältnig von Kirche und 
Staat, Papftınum und Kaiſerthum, und wieder bei: 
der zum Königthum und Fürftenthum, welches ba: 
mals auf praßtifchem Wege feine Erledigung findenTollte: 

dad von den großen Concilien ungelöste Problem 
mußte nun durch Unterhandlungen und Verträge 
Hand in Hand mit Triegerikhen Oprrationen zur 
Entſcheidung kommen. In diefem Sinne warb 


fie mon den eurqpäiſchen ‚Sabinetten aufgefaßt; ale 
Motive bez diplomatiſchen und politifchen Meweguns 


gen floffen in ihrem Grunde aus diefer Quelle; van 


allen Weiten wurde an ber carolingifhen Grund: 
lage des mittelalterlihen chriſtlichen Staates gerüt⸗ 
tet, von mehr ald einer Seite Die Univerfalmanges 
bie zu begründen getrachtet; Papſt Julius ließ ſich 
Caſar nennen, und Maximilian gebrauchte den Ti⸗ 
el. Pontifex auf Diplomen; im algemeinen. Wetts 
eifer ‚gemahren wir beim Gegeneinanderſtreben her 


Tendenzen und Principien ‚Schritt für Schritt cin 


thatſaͤchliches Vorſchreiten und Zurückdraͤngen, Ueber: _ 
Lften .und Zugreifen, Ködern ‚und ‚WBewältigen; die 
vollendetſte Heuchelſprache muß die wahren Xbſich⸗ 
ten ‚und Motive verdetlen, um fo forgfältiger, ie 
größer die Ziele find, bie man erfircht. 


Here Jaͤger iſt dem Gegenſtand aus dem Be: 
reich feiner Localſtudien von außen nahe getreten: 
indem er zur Erklärung des väthfelhaften Exils fei: 
nes Cardinals Hadrian auf jenes weite, fchwierige 
und dunkle Gebiet hinawstritt, ſtoͤßt er auf ein weit 


‚größeres Räthfel und verfucht ohne hinreichende Ter⸗ 


rainkunde eins durch ‘das andere zu Iäfen. Ein tie: 
feres Eingehen m die Quellen konnte ibm — wenn 
er ſich nicht durch eine willkürliche Schranke den 
Weg des Lichtes fperrte — entweder die obgedach⸗ 
‚en Bederften und Widerfprühe befeitigen oder doch 
"eigen, daf er wirklich umfaffenbere Studien für 
dDiefe Frage zu mathen «habe. Bis zu biefer Bes 
heteung ft er ‚nicht ‚vorgedrungen. WBielmehr führt 
ihn fein Unſtern auf Min anderes Problem, im das 
ihn ein guter Eifer wieder ' mitten binein tappen 
läßt, sum eine micht windere idße zu geben. Mollte 
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Herr - Jäger fi auf dad nähere Biel befchsänten, 
zu beweifen, daß der Kaifer bei feinem Romzug 
nichts ‚weiter vorhatte, als dem projectisten franzö⸗ 
fiſchen Papſt einen Gegenpapft zu fegen; fo lag 
ihm bie deutfhe Verfaſſungsfrage auf der 
Seite. Indem er aber einen Anlauf nimmt, feine 
Aufgabe in dem weiten Umfang bed Titels zu löſen, 
und ſich anheiſchig macht, die Beziehungen des Kai⸗ 
ſers zu Italien und Frankreich darzulegen, lag ſie 
ihm ſo hart am Wege, daß er nicht umhin konnte, 
den günftigen Anlaß zu einer Digreſſion von ſpe⸗ 
cififcher Tendenz zu benägen. Indem wir ihm dieſe 
Gelegenheit gönnen, wollen wir ihn jedoch warnen, 
den Gegenſtand vorfichtiger anzufaflen, als hier ge: 


ſchah. 

u Die Erage, wie es gekommen, daß in jener 
kritiſchen Epoche der Grundlegung der deutfchen fo: 
wohl wie der europälfchen Gefammtverfaffung - die 
Einigung ber Vertreter der deutſchen Nation mit 
ihrem Oberhaupt nicht glüden wollte, liegt während 
eines Zeitraumed von drei Decennien verfchlungen 
mit der miſterieuſen Zitelfrage im Centrum der Welt: 


- 
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die Größe des Reichs hatten“, weit fie erſt 
Sriede und Recht in der Heimah gefichert , 
ehe fie wach Italien oder Burgund in Krieg gbam; 
und „daß der viellöpfige deutſche Staats: 
törper bereits unfähig geworden war zu 
jeder Art von auswärtigen Unternehmun— 
gen“. SNapienti sat! 

Wir müßten eine eigene Abhandlung fchreiben, 
wollten wir auf dem propdnirten Gang durch ein 
und ein halbes Decennium der Geſchichte baßienige, 
was Über des Kaifers Abfichten bei tem ſtets ge: 





ſcheiterten Romzug fich beibringen läßt, in eine hin 


gefchichte. Ihre unbefangene und gründliche Löfung . 


ift eine Aufgabe, welche eine ber drei Seiten ber 
Geſchichte Marimiliand bildet, die noch ihres Ge: 
fchichtfchreibers harıt. Bei einem Kampfe der Prin- 
cipien, bie fich verfähnend einigen follen und nicht 
tönnen, liegt ber Fehler gewöhnlich nicht auf einer 
"Seite allein: peccatur extra et intra. Hätte der 
Berf. ein Werkchen von L. Ranke, das ſchon vor 
mehr als dreißig Jahren erſchien*), zur Hand genom⸗ 
men, oder den einleitenden Abſchnitt ſeiner deutſchen 
Geſchichte unbefangen berückſichtigt: ſo wäre er über die 
allgemeinen Verhältniſſe beſſer orientirt, und kͤnnte über 
die deutſchen den Stand der Frage kennen. Man 
braucht den Anſichten dieſes Hiſtorikers von aner⸗ 
kannt weitem Blick und umfaſſenden Kenntniſſen 
nicht gerade beizupflichten, und kann ſich doch recht 
gut von ihm den Weg weiſen laſſen. Herr Jaͤger 
iſt über die Frage bei ſich genug im Reinen, um 
“und im Vorbeigehen wiſſen zu laſſen, „daß die deut⸗ 
ſchen Stände und beſonders die Krämer der Reichs⸗ 
ftäbte ihren Kaiſer nicht begriffen, feinen Sinn für 


Geſchichte der tomanifchen und germanifchen Völker rc. 


reichende Eroͤrterung eintreten. Wir beſchränken uns 
auf einige beiläufige Nachweifungen, wie fi bie 
Trage durch biftorifche Zorfhung ohne Allegorie er: 
ledigt. 


Bereitd che Kari VII. in Italien eindrang, 
machte der dem Kaifer neu verbundene Herzog von 
Mailand ihm den Antrag, gemeinfam mit Ma: 
similian durch ein Concil gegen ben Papf 
vorzufchreiten, und der lebtere war zu einer perfön- 
lichen Beredung dafür zu Genf und Raufanne be: 
veitz dieſe zerfchlug fich zwar, es wurde aber unter 
Vermittelung bes Herzogs fortwährend darüber beim 
Kaifer -unterhandelt, indeß der König in Italien 
vorrüdte. Nun kam der Reihdtag zu Worms zu: 
fammen, und zu gleicher Zeit (31.-Märg 1495) 
ficherte Die zu Wenedig gefchlofiene Liga den Rom⸗ 
zug mit beflimmt vorgefchriebenen Befchränfungen. 


"Aber ganz wie die deutfchen Stände, ehe ihnen Ba: 


rantieen für Friede und Recht gegeben waren, die 
europäifhen Pläne des Kaiſers nicht umterflügen 
wollten; ebenfo wollten bie italifchen und europäi- 
hen Slieder der Liga den Romzug zu Bunflen der 
nicht normirten‘ Faiferlihen Gewalt nicht Füßen. 
Der beim Zutritt Englands am 18. Iuli 1496 zu 
Rom erneuerte Bundesvertrag ad mutuam conser- 
vationem statuum contra omnes, enthielt die Meine 
Abänderung, daß ber Schuß der Reichörechte (pro 
sacri romani jmperii juribus tuendis) audgefchloffen 


wurde. 


Eben damals, als die Stände ſäumten, dem 
Kaifer beizufpringen, um, feinem Aufeufe nad, die 
Abfegung des Papfles zu hindern, riefen ihn bie 
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Halifchen Werblindeiten, doch nur um einen neuen 
franzöfifgen Einfall, welcher drohte, abzuwehren. 
Wie er died benußen wollte, ohne Reichshilfe gegen 
Rom zu dringen, mißlang der Bug. Als der Zwifl 
zwifcden Ludovico Moro und Benebig fih entfpann, 
und die italienifche Liga fi im Stillen gegen bie 


Republit wendete, verfprach dad bem Kaifer eine ' 


Eonjunctur, im engeren Bunde mit dem Herzog ſei⸗ 
nen Zweck zu erreichen. Diefe Noth trieb die Sig: 
norie zum Anfhluß an Frankreich; und als auch 
Alexander VI. ſich zum Bunde mit Ludwig XII. 
neigte, war ein Gegenbund von Mailand und Nea⸗ 
pel mit Spanien und dem Kaiſer im Betrieb zur 
Abſetzung des Papſtes und zum Abhalten ei: 
nes Gonciliums, Das Gelingen des Planes hing 
an der Schweizerfrage. Hätte ſich der Kaiſer zeitig 
mit dieſen verſtändigt und durch föderative Einigung 
fie von Frankreich abgehalten: fo war mau mit den 
vereinigten Schweizern, Landsknechten und Rittern 
Here der Verhältnifle. Damald war des Herzogs 
von Mailand Bruder Ascanio von ben Stalienern 
zum Papſt beflimmt. Daß die Schweizer mit Ge: 
walt follten bezwungen werden, trieb fie Frankreich 
zu und gab bem König Ludwig XII. mit-dem Her: 
zogthum Mailand die Entfheidung ber Dinge in 
Statien in die Hand. - Der Vorwand eined Kreuz: 
zugs follte bemfelben mit dem Königreich Neapel 
das Primat in Europa, dad öftlihe und weſtliche 
Kaiſerthum zufpielen. Ferdinand von Aragon und 
Marimiliaon hemmten ihn, jener durch eine Flotte 
bei Sicilien, diefer durh Berufung des Reichstags 
zu Augsburg, wo die Reichshilfe zum Romzug ober 
gegen die Türken bewilligt wurde. Zwei Jahre 
lang wurbe neben folhen Drohungen durch nieder: 
Iändifche und Heichögefandte Über Frieden zu Gun: 
fien des Türkenkriegs und zugleich durch fpanifche 
über eine Xheilung Neapeld unterhandelt. Unter 
Ferdinands und feines Eidamd Philipp Vermittelung 
fand fih ein Ausfunftsmittel: des letzteren jüngft: 
geborner "Prinz Karl wurde mit ber franzöfi [hen 
Prinzeffin Claudia verlobt. Das war ein Köder, 
um ben Kaifer für die franzöflfhen und fpanifchen 
Zwede zu gebraudhen: nun gab er die Xheilung 
Neapels zu und bie Oppofition gegen den Schein⸗ 
kreuzzug auf. 


Aber auch der Kaifer wollte bie 
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Könige von Frankreich und Spanien für feine großen 


Pläne gewinnen: hinter den dynaſtiſchen Intereffen 
lagen bie kirchlichen Reformpläne. Diefen boppels 
ten Sinn hatte die Wendung ber Faiferlichen Po: 
litik zum trügerifhen Bund mit dem Rivalen und 
Erbfeind -feined .Haufes. Ohne Einvernehmen mit 
jenen beiden Königen war die Reform an Haupt 
und Gliedern unmöglih durchzuführen; aber war 
nur erft mit Hilfe Ludwigs XI. der Papft — in 
ber Perſon Aleranderd VI. nur zur Satiöfaction -- 
Europa’d und Italiens — entfest; fo konnte man 
ſchon hoffen, Hand in Hand mit Spanien und ges 
flügt durch ein Reichsheer, ihm bie Chancen wieder 
abzugewinnen, ba dem Kaifer feinem Rechte nad 
bie Leitung der Dinge zufland. "Damals fchon hatte 
Ludwig im Sinne den Gardinal d’Amboife zum 


Papft zu machen, und beburfte dafür die Mitwir: 
tung bed Kaifers und Spaniens. Alfo gab er dem 


König Ferdinand vorläufig die Hälfte Neapels Preiß, 
mit Martmilian unterhandelte der Kandidat der 
Papſtwürde perföntih zu Trient im Herbſt 1501, 
um bei $eflftellung der Mariage — deren Brud 
aber bereits damals beabfichtigt war — die gemeine 


ſame Löfung des europäifchen Problemd zu bereden. 


Wie weit des Kaifers Abfichten dabei giengen, liegt 
begreiflihermaßen im Dunkeln. Im Vordergrund 
lag die feindliche Richtung wider Benebig ‚ auf der 
jede Unterhandlung mit Frankreich in jenem ganzen 
Beitraum fußte. Das hatte feinen Grund in den 
allgemeinen Plänen; denn die nachbarlichen Conflicte 
ließen fich ſchon ausgleihen: Wenn man bei ger 
meinfamem WBorfchreiten mit Frankreich in Italien 
nicht zum Voraus die Chancen aufgeben wollte, fo 
mußte der Bund des Lesteren mit der Republik 
zerfchnitten, die Pforte nah Stalien über Verona 
geöffnet. werben. Die alten Anfprüde des Reichs 
gaben dafür den Fuß. Damals wurde fowohl über 
einen Bund gegen Venedig als über dad Eoncilium 
verhandelt, welche Frage eventuell die Entfehung 
bed Papftes in’s Auge faffen mußte Wir glauben 
urkundlich nachweiſen zu koͤnnen, daß bereits da⸗ 

mals von Seiten Frankreich. die Propoſition zu 
Gunften des Garbinals gemacht wurde. Man ver: 
flänbigte fich zu ber Zeit über diefe Frage noch nicht; 
der Vertrag von Trient legte nur bie Präliminarien 
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dafür. Der Kaifer ‚gewann habmerh Fr 
viel, daB bie Binmifchung des franzäfiichen Königs 
in die Reichsangelegenheiten in Deutſchland und 
Italien fowie in die Werbältniffe zu Ungarn zurüds 
gedrängt warb; daß berfelbe ben Romzug ſowohl 
als den Türkenkrieg unter des Kaiſers Anführung 
zu unterſtützen verſprach, — doch mit gewiſſen Li⸗ 
mitationen. Ludwig dagegen erreichte neben der 
Reichsinveſtitur von Mailand das sorläufige Biel, 
dog er ben Samen der Zwietracht zwilchen Habs⸗ 
burg und Aragon freute, welche für bie nächſte 
Zeit, da Ichon ber Zwiſt über Neapel ausbrach, in 
der einen Richtung; fpäter, als es Zeit war, bie 
mariage ‚Claudia zu brechen, in dev andern feine 
Zwecke fürbern follte. Auf diefer Grundlage folgte 
nun eine faft ununterbrochene öffentliche und ge: 
heime Unterhbandlung zwifchen ben erbfeindlichen Häus 
fern, welche den Kaifer durch die Stufen ber Wer: 
träge von Trient (13. Oct. 1501), Blois (22. 
Sept. 1504), Hagenau (4. April 1505), Cambrai 
(8. Dec. 1508) und wieder zu Blois (17. Nov. 
1510) bis zum Pifanifchen Concil immer mehr in 
die franzöfifche Politik verftricdte. Zum erften förm⸗ 
lien Bertrag über die Reformfrage Fam es insge⸗ 
beim erft bei ber perfönlichen Zufammentunft des 


franzöfifhen Premier mit dem Kaifer zu Hagenau 


(1505), als derfelbe im Namen feines Königs die Hul- 
digung für Mailand leiftete und die Inveflitur em⸗ 
pfing. Wie weit babei die gegenfeitigen Verpflich⸗ 
tungen und Abfichten giengen, ift noch verhült; nur 
daß Ludwig den Cardinal dD’Amboife zum Papft mas 
hen. wollte, feheint unzweifelhaft. Ebenſo gewiß 
läßt fih annehmen, baß der Kaifer das nicht wollte. 
Sene Verträge fihlugen vorerfi wider Ludwigs Er: 
warten fo zu Gunften bed Kaiferd aus, daß er balb 
ihm überlegen zu werden fchien: fie verhalfen’ Die: 
fem erft zu erneuerter Autorität. in Deutfchland, da⸗ 
mit zum Sieg in Ungarn und zu einem Reichsheter für 
den Romzug; zugleich feinem Sohne, dem Erzherzog 
Philipp, zum Beſitz ber feit Iſabella's Tod (1504 
Nov.) ihm zugefallenen Herrſchaft in Kaſtilien. Der 
daraus gemeinſam drohenden Gefahr zu begegnen, 
einigten ſich wieder die über den Beſitz Neapels 
bisher verfeindeten Könige Ferdinand und Ludwig AI. 
zu dem Vertrag von Blois (Oct. 1505), welcher 








die hm MAb⸗ 


durch Wiedervermãhlung Berbinguht 
ausſichten bed habsburgiſchan Priggen Lad Und 


leın, Neapel.und Aragon ihu entziehen foflte. Dam 
folgte der Bruch der mariage Claudia (Mai 41506); 
Mar aber und Philip traten darum ah nicht im 
Feindſchaft „mit Dem framoͤſiſchen König: fie waren 
noch durch einen geheimen Vertrag verbunden, dem 
der letztere feſtzuhalten verſprach, wenn fie jenen 


Verlobungsbruch genehmigen wallten. Der Kaifer 


war. eben im Begriff, nad. ben Siege ia Ungarn 
mit dem Reichsheere nach Italien zu dringen, wo 
der ‚gefeierte Biedönig von Neapel, Gonfales de 

Cordova, im Einverftändnig war oder ſchien, im Na⸗ 
men Philipps, der inzwifchen von Kaflilien Befib 
genommen hatte, als defien Vaſall mit ihm zuſam⸗ 
menzuwirken, bie Reformfrage in. Rom zu löſen. 
Diefen Man zu hindern, gieng «ben Ferdinand per: 
ſoͤnlich nach Italien, Ludwig gab ihm feine Flotte 
zum Beifland gegen :Sonfalvo, und zog en ſtarkes 
Heer bei Lyon zufammen: als ber plöglihe Tod 


Philipps (25. Sept. 1506) das Vorhaben des Kai: 


ſers hemmte. In diefe Zeit (October) fällt Die ge 
heimnißvolle Sendung des Biſchofs von Brixen (diſ⸗ 
fen Jäger ©. 42 gebenlt), der in das Geheimnif 
eingeweiht mar, nad Rom. Wir flimmen Ken. 
Hager in der Vermuthung bei, daß fein Auftrag 
gewefen, im ber Stille unter den Garbinsien für 
des Kaiferd Abſichten zu wirken, finden aber keinen 
Srund zu der’ beflimmten Annahme, er ſollte einen 
berfelben als Gegenpapft werben. 


. (Sortfeßung folgt.) 
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A. Zäger, über Kaifer Marimilians I. 


Verhältniß zum Papftthum ⁊c. 





($ortfegung.) 
Indefien nun Marimitian dur engere Ver: 
bindung mit dem König von England und den 
-Schweizern ſich für die Ausführung feines Planes 
zu ſtärken bemüht war, gab ber mißlihe Befreiungs- 
verfuch des Papftes dem König von Frankreich einen 
willfommenen Anlaß zur Züchtigung Genuas mit 
einem Heere nach Italien zu dringen, das mächtig 
.. genug war und deutlich genug die Abficht durch⸗ 
- fhauen ließ, den Cardinal d’Amboife unter Mitwirs 
tung Ferdinands als Papft einzufegen. Auf dem 
Zuge dahin, im Januar 1507, unterbandelte er 
wieder mit Maximilian um Erneuerung dis geheis 
men Bertragd von Dagenau; denn beim Katfer 
fland es, nah dem Bruch des Berlobungdtractatd 
ihn fortbeftehen zu -Taflen, oder nicht... Man wurbe 
nicht einig. Die Gefahr für Italien gab dem Letz⸗ 
teren eine Conjunctur, wie er fie noch nie gehabt 
hatte: es riefen ihn der Papft und bie Venetianer, 
der Reichdtag zu Conſtanz gab eine tüchtige Reiche: 
hilfe, und auch die Schweizer bewilligten einen ſtar⸗ 
ten Zuzug. An der Spike von 30,000 Mann 
(S._44.) „mit irgend. einem wichtigen Anfchlag im 
Sinne, worüber er nicht für gut fand- fih zu ers 
lären,“ fland er an den Grenzen Italiens. In 
diefe Zeit fält die von dem Verf. beigebrachte In: 
firuction des Kaiferd an einen der. Vertrauten feis 


ned Geheinmiffes, den Biſchof Neideck v. Trient, 


worin er mit Haren Worten fagt (S. 74): „er 


® 
2 


habe ben Anfchlag gemacht, gen Rom zu ziehen 


und Bapft und Kaifer zu werden“. Diefes 
etwas grelle Streiflicht hinwegzudeuten, bringt Hr. 
Säger die am 10. Juni audgeftellte geheime Urkunde 
mit der im, Sept. erfolgten Flucht des Garbinal 
Habrian aus Rom in unmittelbare Verbindung zu 
der Deutung (S. 44): „Um für alle profanen 
„Augen den Plan (Hadrian zum Papft zu machen) 
„mit dem dichteften Schleier zu verdeden, fprengt 
„der Kaifer gleichzeitig mit den Unterhanblungen 
„feines Agenten in Rom (des "gedachten Biſchofs 
„von Brixen) den fonderbaren Einfall aus, daß er 
„felbft Papft werden wolle. Dadurch gelingt ihm 
„die tiefſte Werbeimlichung -ded Planes vollkommen.“ 
Damit meint der Vf. nicht mehr aus den Xhats 
fashen zu folgern, ald was von felbfl daraus her: 
vorgehe. Der Verlauf der Thatſachen ift folgender. 
Dem Rathe Berdinands zufolge, mit dem er per: 
fönlih zu Savona die matieres secrötes befprach, 
entließ Ludwig XII. plöglich "fein drohendes Heer 
und nahm dadurch dem Kaifer feine Waffe. Nun’ 
verläugnete der Papft fein breve, worin er ben 
Kaifer gerufen; die Venetianer rüfteten fih, ihm 
den Weg zu fperren; der Reichötag und die Schweis 
zer befchränkten ihre Bewilligungen. Als Maximi⸗ 
lian troß der veränderten Lage der Dinge mit zwei: 


- felhafter Ausfiht auf Erfolg nah Stalien dringen 


wollte, ward es dem Gardinal Hadriano zu Rom 
unbeimlid. Wir brauden nit zu_zweifeln, daß 
er fi zu Gunſten des Kaiſers etwas tief eingelaflen 
hatte; für etwas Weiteres liegt Fein Grund vor eine 
Behauptung zu wagen, gefchweige für den Beweis, 
dag Marimilian nicht das im Sinne gehabt, was 
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ex in der Inflruction an feinen Wertrauten vor ber 
Heeredentlaffung Ludwigs geäußert hatte. Hr. Jäger 
führt an anderen Stellen Aeußerungen bed Kaiferd an, 
die von großer Erbifterung gegen den Papft zeugen 
(wit verweifen auf die von ihm [X. 133 und 142] 
citirten Klagen: Le maudit preter pape pour nulle 
chose du monde peut souvrir que nous alions 
en armes pour nostre coron imperial,a Rome —; 
car yl creint d’y estre chapitr& —. veu ses grans 
piechies et abusions etc.) Dennod findet er «8 
(S. 38) unmöglid anzunehmen, er babe dasſelbe 
thun wollen, was er dem König von Frankreich fo 
übel nahm. Wir machen dagegen auf den eigen: 
thümlichen Refler aufmerkſam, weldhen des Kaiferd 
Klage über den König von Frankreich beim Reichs⸗ 
tag zu Conſtanz, „er flehe in Uebung das Papft: 
thum feiner Krone einzuverleiben“, auf die 
eigene Abficht wirft, da deflen Plan der Einfegung 
feines Minifterd wohl conftatirt genug iſt, nicht 
aber die behauptete Einverleibung. 
argumentirt nun folgendermaßen ©. 39: Marimis 
lian feste den Beftrebungen der franzöfifchen Politik 
ſtets gleichartige Mittel entgegen: ber Waffen: 
gewalt — Waffengewalt, den Bündniffen — Bünd⸗ 
niffe ; folglih mußte er dem franzöfifhen Hofpapfte 
einen Gegenpapft gegenüberftellen. Könnte man nicht 
weiter argumentiren: Ludwig AI. wollte das Papft: 
thum feiner Krone einverleiben; alfo mußte er «6 
zum Kaifertbum einziehen? Gerade fo fchrieb er 
an Lichtenftein. Ä 


Ohnerachtet dieſer feindlichen Begegnung hatte 


der Kaiſer ſeine Verträge mit Ludwig XII. nicht 
aufgegeben, obwohl auch nicht erneuert. Als nun 
der Herzog von Geldern die Niederlande bedrängte, 


die Wenetianer den Verfuch durch ihr Land zu drin⸗ 


gen ſchmählich abwiefen, bot er demſelben bie früher 
. angetragene Erneuerung ber Verträge an. Diefes 
führte zu der monftröfen Ligue de Cambray, und 
jene Erneuerung. findet ſich innerhalb bes einen ber 
beiden Verträge vom 8. Dez. 1508, und zwar bes 
öffentlichen, worin ed heißt (Du Mont IV, 1. 113,): 
quod tractata in Tridento, Blesis et Haguenauo 
— remaneant in suo robore etc. Der lehtere ent: 
bielt aber die geheimen Stipulationen betreffend Con⸗ 


Der DE 


cil und Reform. Dad Duumpirat für Löſung ber 
europäifchen Frage ift der wohl umhüllte Kern ber 
beiden Verträge. Im KWordergrunde wollte Mari- 
milian mit Hilfe der übrigen Verbündeten durch 
Eroberung feined Antheils der terra ferma bie ſtete 
Pforte nach Italien gewinnen. Der Papfl trat 
zögernd bei und Ferdinand von Aragon wie Hein: 
rip VII. flanden auf der Lauer, um mit dem 


„Papſt und Venedig eine neue Coalition zu bilden, 


wenn Ludwig und Maximilian im Bunde — einer 
den andern benugend — gefährlich werben wollten. 
Der Letztere Fam ‚nach den erften Erfolgen babd fo 
in Nachtheil, und Ludwig wurbe burdh feinen Bund 
mit demfelben fo bedrohlich, daß jene beiden Alles 
aufboten, in geheimer Unterhandlung durch bie Statt: 
halterin Margaretha ben Kaifer mittels Ausföhnung 
mit Venedig. vom König von Frankreich abzuziehen 
und an die Spige der Coalition zu bringen. 


Drei Jahre fchwanfte Marimilian zwiſchen 
der heiligen Liga, die fi bilden wollfe, und dem 
geheimen Bund mit dem König von Frankreich, 
von dem er ſich nicht losmachen konnte, indem bie 
fer für feinen Krieg mit dem Papfl, der übe 
Berrara zum Ausbruch kam, ihn immer enger zu 
fefleln fuchte: von beiden Seiten tracdhtete man ihn *) 
durch WBerfprehungen. und Ausfichten beizuzichen, 
„man wole ihn zum größten Kaifer machen, ber 
je gelebt habe.“ Dies war das große und gefähr: 
lihe Geheimniß, dad während diefer Zeit in vielen 
Briefen zwifchen Margareihba und Marimilian bald 
mebr bald minder verhült berührt, und befproden 
wird. Die Sache konnte, da ber Kaifer bereits fo 
febr von Frankreich abhängig war, fehr bedenklich 
werden, wenn ein Schritt zu weit ober zu früh 
geſchah. Er ließ fih durch alle Bemühungen der 
beiden Könige und Margarethad nit von der Er: 
neuerung feines Bundes mit Ludwig abhalten, die 
ihn immer mebr in deſſen Politit verwidelte. Zu 





.*) Hr. Jäger meint (S. 50), Maximilian fei es ge: 
wefen, der die anderen für die große Riga gegen 
Frankreich zu gewinnen trachtete. Dußtzende -vor 
Stellen bei Le Glay und in den Lettres de L. XI. 

konnten ihm das Gegentheil zeigen, 
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Blois wurden (Nov. 1510) ſchon beftimmtere Ber: 
sflichtungen in Betreff des Eoncild eingegangen, "wo: 
auf nachher die Schritte zur Berufung beöfelben 


nah Pifa geſchehen. Im Sommer 1511 flanden 
die Dinge auf ber Spige. Dem Pifanifchen gegen: 


über war das Lateranconcil berufen; dem für jenes 


verbündeten Könige und Kaifer entgegen fanden 


England und Spanien auf ber Seite bed Papſtes 


für letzteres, warnten und mahnten dringend ben Kai: 
fer; aber daB Glück des franz. Königs vor Bolog⸗ 
na und die mit feiner Hilfe neu gewonnenen Erfolge 
gegen Venedig feffelten ihn wieder enger an dieſen; 
. Schottland vermittelte eifrig. In biefe Zeit fällt 
die tödtliche Krankheit ded Papſtes. Als der Kaifer 


zum perfönlichen Vorbringen bereit an ber italienis- 


fhen Grenze fand, kam ihm mit der Nachricht vom 
nahen Tode des Papſtes die geheime Meldung, daß 
Adel und Boll zu Rom fi für einen Papft nad 
feinem Willen erhoben hätten; er konnte hoffen, 
‚wenn er nun gemeinfam mit ben $ranzofen vor: 
fchritt,, durch .jene Partei diefem Rivalen überlegen 
zu werben. In dem Moment, da «8 galt durch 
rafched Handeln biefen zu benußen, gibt uns ber 
in vollem Ernſte an Mn Bertrauten P. v. Lichten⸗ 
fein gefchriebene Brief (16. Sept. 
eine Auskunft Über feine Abficht, die fo klar ift, 
wie irgend dad Tageslicht, und gar keiner Umdeu⸗ 
tung bedarf. Er meldet demfelben, er wolle ben 
{bon früher ihm mitgetheilten Entſchluß Pontifica- 
tum Romanum, si quoquo modo ad-illum perve- 
nire possemus, ambire ac appetere. Darauf feien 
Iängft alle feine Gedanken gerichtet ; namque domi 
docti sumus,_ et ita sese res ipsa habet, nihil 
nobis honorabilius, nihil gloriosius , nihil melius 
obtingere posse, quam si praefatum Pontificatum 
ad nos proprie pertinentem imperio nostro 
- recuperaremus. Daher habe er beichloffen, ben 
Plan quantum fieri potest, persequi eaque inten- 
tione et cura agere atque procedere, ut dicti 
Pontificatus acquirendi modum non neglexisse vi- 
deamur. Der Cardinal Hadrian glaube, er werbe 
bei den Gardinälen keine Schwierigkeit finden. Auf: 
fallend ift es dabei, daß ohngeachtet aller Breite 
der Behandlung nun bie Raumerfpamiß eintritt, 
daß die zweite Hälfte des Briefes, die nur einmal 


o 





aus Brixen) 


vorübergehend von dem Bf. ald ein genialer 


| Scherz bezeichnet, ein andermal ald Argument für 


bie Unmöglichkeit ber wörtlichen Bedeutung verwen: 
bet iſt, nicht abgebrudt wird. Wir laſſen daher die 
Hauptflelle, welche etwas ganz Ernfles und Reales 
meldet, das jeder Allegorie wibderfirebt, in extenso 
folgen. Da heißt es: Episcopum Gurcensem 
(Mathäus Lang) Romam ablegavimus, qui nego- 
tium interim nostrum de recuperando Papatu prac- 
ticetur. Das fei nur durch große Summen mög: 
ih. Visum nobis.est e re fore nostri propositi, 
ut cardinalibus et -proceribug aliis romanis, quos 


ad partes nostras pertrahere satagimus, pollicea- 


mur ac spondeamus tercentum millia ducatorum. 


a Fuggeris ınutuandorum. — Diefen follen daher’ 


4 Kiften Kleinodien, darunter der bem Haufe 


Defterreich gehörige Invefliturmantel, und ber dritte, 
Theil der päpfllichen Einfünfte verpfändet werden.’ 


— Bor dem Antritt ber Papftwürde wolle ex fi 
bie Kaiſerkrone auflegen laſſen, dann ſich mit dem 


* 


Mantel des heil. Karl begnügen; der öfterreichifche . 


fei dann ſchon 'entbehrlich. 


Inhalt hat, troß bed Humord, der an einigen 
Stellen vorfprubelt. 


— Die Schlußſtelle, 
welche die geheime Sendung der Aufſtändiſchen aus 
Rom meldet, kommt faſt wörtlich in dem 2 Tage 
darauf an Margaretha gerichteten Briefe vor, zum 
Beweis, wie ernſtliche Geltung das Factiſche des 


Auch der Beſtechung der Car⸗ 


dinäle iſt darin gedacht; nur darin weicht derſelbe 


ab, daß von Coadjutorie die Rede iſt: Mr. de 


Gurce fol den Papſt zu gewinnen fuchen de nous 
prenre pour ung coadjuteur, affın que apres sa 
mort pouruns estre assure de avoer le papat. 
Es war inzwifchen die Meldung eingetroffen, er fei 
nicht geftorben, könne aber nicht mehr lange leben. 
Dann noch die Mittheilung, Ferdinand wolle feine 
Werbung unterflügen, wenn May die Kaiferwürbe 


zu Gunften des gemeinfamen Enkels Karl refignire 


Das volle Licht, welches biefe beiden Briefe 
bringen, hinweg zu allegorifiren, werben fie beide 
ald Tomifch behandelt ©. 58. 
projectirten Papft im Kopfe lieſt der Vf. in eine 
beigezogene Stelle (A. 178) des Coccinius hinein, 
wovon nicht dad Mindeſte darin ſteht: 


Den Gardinal als 


ed heißt ba 


/ 
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nur, der Tod des Papſtes habe für fo gewiß 


FR n, ut Caesar volnerit, ut Gurcensis cum - 


dinale Adriano Romam praficisceretur ad no- 
vam Pontificis electionem. Daraus macht 
der Vf., Eoccinius unter allen Schriftftellern habe als 


lein entbedt, daß ber Bifchof von Gurk bereits ben 


Auftrag in ber Taſche hatte, im Namen des 
Kaifers den dafür im Bereitfchaft gehaltenen Gar: 
dinal Habrian von Cornezo entweder von er: 
gebenen Garbinälen wählen zu laffen oder felbft 
zum Päpf zu proclamiren. Die zwei Briefe, 
nimmt er an, feien in ber feinem Wertrauten voll: 
kommen verfländlichen allegorifchen Sprache nur- ge: 
fohrieben, den geheimen Plan vor den Uneingeweib: 
ten zu verbergen. Derfelbe beftehe aber nur darin, 


adas Pontificat den Franzoſen zu entreißen und 


- dem Reiche zuzuwenden“. 


einen Papſt nach feinem Sinne wählen. 


Der höchſt joviale Auf⸗ 
trag ben Kaiſerornat zu verpfänden heiße nur „Geld 
auftreiben um jeden Preis“. Der Auftrag des M. 
Lang, ‚um die Coabjutorie zu unterhandeln, bebeute: 
;mit dem neuen Papft Hadrian (verſteht fich!! 
S. 60) dad Verhältniß zwifhen Papft und 
Kirche im Sinne bed Kaifers zu ordnen“. 
Die Meldung, Adel und Volk zu Rom hätten ihm 
fagen lafjen, que yl veolunt estre pour nous pour 
faere ung papa a ma poste et ne veulent ayoer 
ne -Frangos, Aregonoes etc. ifl zwar rein wörtlid) 
genommen, doch wird hineingedeutet, er habe ihnen 
Hilfe zugefagt unter der Bedingung, baß fie 
Wahrhaft 


drollig aber iſt die Meinung, der ganze Brief an 


Margaretha enthalte nur eine Perſiflage des 
Königs von Aragon, weil ed gelungen ſei, die: 
ſen zu hänſeln, der ſein Vorgeben für baare Münze 
genommen habe. Betrachten wir ben vollen ernſten 
Hintergrund, worin ber Schlaueſte unter den 
Schlauen auf der Lauer fland, die Fehler der 
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gegenüber der niat normirten Kaiſergewalt 
ſeine ganze Stellung in Spanien, Stalim und 
Europa dem jüngeren Enkel Asrdinand zuzuwen⸗ 
den. Mit Mühe batte er jenem nah dem 20.. 
Jahre während yerfönlicher Anwefenheit die Verwal⸗ 
tung in Kaflilien. zugeflanden; fein Teſtament 1512 
lautete zu Sunften Serdinands, und Neapel follte 
lauf der im vorigen Jahr erneuerten Inveflitur dem 
älteren Bruder nicht zufallen dürfen, wenn er Rai: 
fer werde. Wir fehen, wohin der Rath, zu Gun: 
fin Karla auf's Kaiſerthüm zu refigniren, zielte: 
er wollte einen unmündigen Kaifer, über diſſen 
Vermählung er mitfpredhen durfte, und rechtlichen 
Anfall Neapeld an Zerdinand. Die allgemeine Si: 
tuation des Moments war ‚aber diefe. Die Haupt: 


‚flüge ded Papfles gegenüber dem mit Marimilian . 


verbundenen König von Frankreich war Ferbinant. 
Derfelbe war feit dem Auguft mit ihm völlig einig, 
er zog feine Streitkräfte zu realem Beiſtand zufanı: 
men, während die Vermittelung der anderen Mächte 
ſich abmühte: 43 handelte fih darum, Venedig, 
England und den Kaifer zu der Liga beizuzichen, 


. welche nah allen Seiten hin die fpanifdye Präpon⸗ 
deranz begründen folle. 


Indeß nun nicht bloß der 
Kaifer, fondern auch England und Venrdig zoͤger⸗ 
ten “den Artikeln beizutreten, gab ba3 Dringenbe 
der von Seiten Ludwigs und des Kaifers drohen: 
den Gefahr ben Impuls ‚ daß der Bertrag vom 
4. Detober ganz im Sinne Ferdinand zu 
Stande kam. England bielt fih. zwar vorfichtig 
außerhalb der heiligen Liga, trachtete vielmehr ſeit⸗ 
dem in Verein mit dem Kaiſer das ſpaniſche Ueber⸗ 


gewicht zu paralyſiren. Aber Venedig und der Papſt 
mußten zum Abſchluß ſchreiten. 


(Schluß folgt.) 


Uebrigen für ‚feine Zwecke zu nutzen und bedenklichn 


Plänen einen Riegel borzufchieben. Fürs Erſte ſtand 


ee mit dem Kaiſer trotz der Ausſöhnung noch in 


einer wefentlichen Differenz. Diefer meinte, er handle 


mit ihm einflimmig. zu Gunften ihres Enkels Karl, - 
unm durch die Bereinigung der fpanifchen, und beut- 


Shen Macht das Kaiferthbum zu flärken; cr trachtete 


‚aber gerade im Gegentheil, im Sinne des König: 
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(Schluß.) 


Dazu verhalf ihm ohne Zweifel die Mitthei⸗ 


lung der weitgehenden Abſicht des Kaiſers; ja es 
iſt ihm zuzutrauen, daß er längft dazu beigetragen, den 
Kaifer zu Schritten zu verleiten, die ihm ben Bor: 
theil in die Hand gaben. Die Maßnahmen, wel: 
che fobann der Papſt, geſtützt auf Ferdinands be⸗ 
reiten Beiſtand, zur Sicherung einer kanoniſchen 
Wahl vornahm (S. 69), find offenbar nicht allein 
gegen Frankreich und das piſaniſche Concil gerichtet; 
fie wenden ſich direkte gegen Pläne, wie fie jene 
zwei Documente Mar legen; fo daß es für Jemand, 
der dad Richtige fehen will, kaum zu verfennen 
ift, wie jene gleich dem Abfchluß der fpanifchen hei⸗ 
ligen Liga in Reaction dagegen erfolgten. 


Mit dem Zuſtandekommen diefer war freilich 
fo &imärifhen Plänen, wie fie im Bunde mit 
Frankreich ausgeführt werden follten, ein Wiegel 
vorgefhoben. Obwohl es noch ein ganzes Jahr 
_bauerte, bis der Kaifer von der Theilnahme am 
pifanifhen Concil fi Toßfagte, und weitere 6 
Monate, bis er entfchieden mit dem König von 
Frankreich brach, 
Wendung, und nach dem Beitritt Englands zum 
Bündniß für das PLateranconcit konnte der Kaifer 
nicht lange mehr zögern, fich auch entfchieden für 
dasfelbe zu erklären. 


fo erfolgte doch damals bie- 


Wir fehen, wie durch die beiden Documente 
ein helles Sclagliht auf einen bedeutenden und 
ritifchen Moment der Geſchichte fält, und zwar 
auf den innerfien Kern’ der verfchlungenen Verhaͤlt⸗ 
niffe, auf den Mittelpunkt, von wo aus das rich⸗ 
tige oder falfhe Licht weithin ausſtrahlt. Indem 
wir die Fäden diefer Verknotung hier nieht weiter 
verfolgen können, müßen wir nur noch einen Bid 


‚auf einen Verſuch des Bf. werfen, mit bem neus 


gewonnenen Licht feiner Hypotheſe, die er zur hiſto⸗ 
riſchen Wahrheit erhoben zu haben meint, einige 
andere Briefe zu beleuchten, welde, obwohl „fehe 
dunkel gehalten“, doch wieber ihre Licht auf feinen 
Gegenftand zurüdmwerfen follen. Die Allegorie liebt 
das Zwieliht. So wenig es jeboch glüden konnte, 
ein Rärhfel durch das andere zu löfen, fo wenig 
kann Klarheit durch Dämmerlicht gewonnen werben; 
und wenn man fi einnial erlaubt, ben ſtrengen 
Weg wiſſenſchaftlicher Methode zu verlaflen, fo ges 
räth man von Irrthum zu Irrthum. So begegnet 
e8 dem Bf. Von den Briefen, welde er noch bei⸗ 
zieht, gebören drei in das vorhergehende Jahr 1510: 


. fie beziehen fib auf das große dur Margaretha 


vermittelte Geheimniß der projectirten fpanifch <engs 
lifchen Coalition, und find daher voll Andeutungen, 
die jedoch durch Werfolgung dieſes Fadend in ihrer 
natürlichen Beleuchtung binlänglih verfländlich find. 
Da es dem Zwecke des Hrn. Jäger dienlicher iſt, 
fie näher mit den befprochenen zwei Documenten 
sufammen zu gruppiren, fo müßen fie nothwendig 
in bad 3. 1511 herüber. Der Pf. glaubt es fich 
erlauben zu bürfen wegen der Verwirrung, welche 
durch den alten Styl der Zeitrechnung von Dem 
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zu Dfiern hervorgebracht werde. Diefe Unfigpaegeit 
Jann aber dach nur die Grüde treffen , welche in 
die Zeit vor Öftern fallen. Nun liegt von den 
drei Briefen, die zufammen gehören, der v. 29. 
uni fo feſt, daß nicht daran zu rütteln ifl: außer: 
dem, daß kein irgend genügender Grund vorliegt, 
bier einen lapsus vorauszufegen, ift darin des 
Marſchalls Chaumont ald lebend gedacht, weißer, 


wie der Herausgeber fogar in der Note erwähnt, . 
am 29. Juni 1511 bereitd todt war (er farb. 


11. Mär; 151D. Hr. Jäger führt ald Grund 
der nothwenbigen Verlegung an, weil er ſich ald 
Antwort auf einen v. 14. Mär; bezieht (LeGlay I, 
386. ), der ohne Jahresbeſtimmung von ibm eben: 
falls irriz in, 1511 verlegt wird; vielmehr flügt die 
fefte Lage ieneß vom 29. Juni auch für den legte: 
ren die Annahme, er müße in 1540 gehören, wie 

ed auch dem Übrigen Bufammenhang gemäß ifl. 
Ebenſo die bedeutfame Antwort Margarerhad, bie 
zwar ohne Darum iſt, do abgeſehen von dei 
anderen Beziehungen bed Inhalts, weldhe auf den 
Sept. 1510 weifen, nicht zu weit von jenen vom 
29. Suni abliegen kann. Durch dieſe wiſlkührliche 
Verlegung entſteht nicht nur eine Verwirrung in 
Verſchiebung der Verhaͤltnifſe, ſondern natürlich auch 
ein falſches Licht; dazu kommt wieder die allegori⸗ 
ſche Beleuchtung, die feine Witterung, wie Maxi⸗ 
milian und Margaretha den ſchlauen König von 
Aragon zu büpiren wiſſen, alle irrigen Voraus ſetz⸗ 
ungen bed Bfs.; vor Allem aber drängte wieder bie 
in den Bordergrund geftellte Annahme, daß das, 
was mit Haren Worten als Gegenfland ber gehe: 
men Verhandlung außgefprocen if, — nicht mög⸗ 
Lich fei, der ganzen Geſchichte widerfprede, 
‚ In den Wirrwar von, Irrthum hinein. Hätte Hr. 
Giger, um eine ſolche Behauptung wagen zu bür: 
fin, nur dad Allernäcfte gethan, in den Lettres 
de Louis KH. (aus welchen er den Brief an P. 
Lichtenftein citirt) nur die auf dad große Geheimniß 
begüglichen Stüde und Stellen gefammelt und com: 
binirt, fo wäre ihm, um nur den einen Beleg 
anzufähren, der Brief Margaretha’s vom 14. April 
4511 nicht entgangen, der viel Aufklärung gibt. 
Das Factiſche befteht in aller Kürze. in Folgendem. 
Gleich nad) -der Convention Ferdinands mit Mari: 





- bringen. 
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milian fiber die fpanifche Suceeffign (zu Ende 4599) 
fachtete jener ein enges Merflänbniß - Ned lekiiren 
mit Heinrih VIII. buch Margaretha zu Stande zu 
. Dafür diente ihr Serretär Marnir, wel: 
cher vorher in ihrem Auftrag bei Ferbimand geweſen 
war, und darauf in verfrauter Senbung mit einem 
Memoire Margaretha’8 über die Politi des Kaifers 
an diefen gefendet wurbe, um einem faanifden und 
englifchen Gefandten (Toison d’or und Wingfeld) 
den Weg zu bahnen. Darauf bezieht füch der Zsisf 
vom 14. März, ganz richtig 1510. Als die Ants 
wort, jener unverrückbare vom 29. uni, gehhrie: 
ben-mwurde, war Toison d’Or mit einem Borfchlag 
Ferdinand's angelommen, Wingfeld wurbe noch er: 
wartet. Aus diefem Brief, der Antwort Margaretha's 
(S. 399) und dem vom 14. April 1511 (Lettres 
de Louis XI. t. II, 155.) — abgefehen von 
anderen Belegftellen — ergibt ſich fhon willig Klar: 

jener Vorſchlag war ‚eine liga frina geggnüber dem 
König von Frankreich nicht nur, fondern aud dem 
Papſt. Die zwei Könige wollten vereint mi dem 
Kaifer die Berufung des Concils und die Reforu 
in die Hand nehmen, alfo eventuell auch zur Ab 
ſetzung des Papftes fohreiten. Margaxetha ſpricht 
davon (Lettres de Louis XI, ib. 156.) mit einer 

gewiffen Weihe ald von einer Repräſentation der 

heil. Zrinität; der Bund folle auch keinem Chrißen⸗ 

fürften Gefahr bringen. Ferdinand wußte Langfi, 

daß dem geheimen Bundesverhältnik bed Kaiferd 

mit Ludwig XI. bie europäifhe Reformftage zu 
Grunde lag; daß er von bem Bund mit letzterem 
nicht Loszubringen war ohne ein anderes Bundeb: 
verhältniß, dad genügend wäre, ihn gegen Frank⸗ 
veih und für die Berufung des Concils zu fügen. 
Diefen Plan empfiehlt Margaretha auf dob Allex⸗ 
dringendſte, und mit dem Motiv, es ſei ein 
echtes, rechtes und ſicheres Mittel, das 
Haus Oeſterreich emporzubriugen und Ma: 
rimilian züm größten Zürflen den Belt zu 
erheben (Mot, 192. S 64.); nur müße es aufs 
allergeheimfte vor Frankreich betrieben werben. Dei 
Kaifer zeigt fih gar nicht abgeneigt, hazauf einzu 
geben, mit einer gewiflen Erbitterung gegen tie 
ganze widrige Haltung des Papſtes (Not. 181. 
S. 61.), hält jedoch für gut, nur foweit darauf 
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sinnupchen amd derch Margaretha dafür die Prakät 
mit den beiden Kömigen führen zu kaſſen, um ben 
König von Frankreich feſter an fich gu ziehen und 
zu fleigern, beide Parteien zu koͤdern zum Vortheil 
des Reifertbums. Daß -er. bie Bade fort diffichl 
et 'ancor plus merveilleos nennt, bringt Hrn. Jaͤ⸗ 
ger auf die Vermuthung, der fyanifche Antrag Tel 
eben der geweſen, wovon ber Kaifer in- dem oft 
gedachten Brief vom 18. 
„konnte Diefer wohl ein anderer fein, als die Auf: 
forderung des Königs von Aragon an Maximilian, 
die Kaiſerkrone zu Gunften ſeines Enkels Karl nie⸗ 
derzulegen und ſelbſt Papſt zu werden?“ Dieſe 
Anfiht des Berf. war ſchon eine Folge der An⸗ 
nahme, daß unmöglich hier von dem Concil und 


der kirchlichen Reform die Rebe fern Pünne, weil 


unmöglid Margaretha unb ber Kaifer fo davon 
reden konnten: „bie Einberufung bed Eoncils konnte 
dem Kaiſer fo wenig fonderbar erfcheinen, als fie 
vor Frankreich geheim zu halten war; diefer Auf: 


faffung widerfpriht die ganze Geſchichte“. 


S. 64. Aber aud von dem Vorſchlag, Papſt zu 
werben, konnte Margareiba unmögli fo veben. 
Daraus folgt, „er ift in allegorifcher Sprache ges 
fhrieben, ein Seitenſtück zu dem Brief bed Kaifers 
vom 18. Sept., ein diplomatifches Meifterfiüd, das 
mit der feinften Seonie über den büpisten König 
von Aragon dem englifeben und ſpaniſchen Geſand⸗ 
ten Sand in die Augen fireuen fol“. 


Doch hiermit genug der Beweiſe, wie weit 


man ſich auf diefem Wege verirren kann. Wir 
mußten fo weit is das Detail fowohl ald im bie 
Darlegung bed großen Zuſammenhangs eingehen, 
damit wir nicht fihienen,. Anficht gegen Anfiht, Hy⸗ 
potbefe gegen Phantafie und Vendenzbefangenheit 
zu fegen: Dafür konnten wir bie Refultate von 
Unterfuchungen, die wirklich ‚umfaffender, aber noch 
nicht abgeſchloſſen find, nicht kürzer zufammenfaffen, 
glauben aber damit augenfällig dargelegt zu haben, 
in welde Ungereimtheiten man geräth, wenn man 
zum Voraus der Zorfchung einen Riegel vorfchiebt; 


und weld’ ein gefährlided Ding die allegorifche. 


Rnterpretation if. So iſt's mit jeder Schranke der 
Autorität, welche der höhern Wiffenfchaft gezogen 





Sept. 1511 ſpricht: 


va 

werben fol: das wahre und Mare Licht zu verhül⸗ 
ion, veriäßt man die richtige Bafis und: den Weg 
ber Methode, welcher einzig zum Biel der Wahrheit 
führen Tann. Erlaubt man ſich, auffallende Facten, 


‚bie man nicht mit der herfömmlichen Auffaflung. oder 


der eigenen voreiligen ober vorgefaßten Annahme zu 
reimen weiß, für der Geſchichte widerfprechenb 
zu .erflären; an dem, was durch befonnene Prüfung 
der Kritik canflatirt, durch Hinlänglich beglaubigte 
Zeugniffe fefigeftellt ift, beliebig zu rütteln und die Ber: 
hältniſſe zu verfchieben; aus. ethifhen Bedenken bie 
Beziehungen zu verwirren, bie Argumentation -auf 
den Kopf zu flellen; endlich den durch grammatiſch- 
lericalifche Interpretation: gefundenen Maren Wort: 
finn dur allegorifhe Deutung zu verunflalten und. 
zu verkehren: fo ift damit jedem Spiel der Phan: 
tafie, jedem Unfug ber Tendenz Thür und Xhor 
geöffnet; der hiftorifchen Forſchung iſt damit gera- 
dezu der Weg zum Ziele der Wahrheit verfpertt. 


Der Zweck, diefe Gefahr an dem eclatanten 
Beifpiel darzulegen, hieß uns jebe perfönlihe Rüd: 
fiht bei Selte fegen. Denn wir achten bie tüchti⸗ 
gen Beſtrebungen der öſterreichiſchen Hiſtoriker um 
fo mehr, als ihre Worbildung bei den anerkannten 
Mängeln der mittleren und’ höheren Unterrichtsan⸗ 
falten, welche daB frühere Regime bulbete, doch 
meiftend der Autobidactie anheim fill. Indem nun _ 
die jegige Negierung bie Abhilfe jener Mängel durch 
Bildungsanftalten für Gefchichtöforfcher und Ge: 
ſchichtslehrer an der Wurzel anfaßt, kommt es doch 
weſentlich darauf an, daß die junge Genezation den 
richtigen Weg geleitet werbe. Herr Jäger hatte ſich 
auf dem Gebiet der Localforfhung ald tüchtig bes 
wuͤhrt. Wenn er beim Heraustreten aus demſelben 
ſich im Thema vergriff, aus Mangel an Orientitung 
auf dem Terrain ſich verirrte: ſo hätten wir ihm 
mit billiger Schonung iu Kürze den Nachweis da⸗ 
für gegeben. Indem er aber mit folcher Prätenfion 
der befonnenen Forfchung gegenüber. tritt, die Baſis 
einer richtigen Audlegung verrüden, die Methode . 

verkehren, mit Serlicht leuchten will: fo if es Pflicht, 
im Namen der Wiflenfchaft dagegen zu protefliren. 
Es wäre- in des That zu Kkedauern, wenn die Ten⸗ 
denzhiftorie, die ohnedies jetzt wieder an gewifien 


wo 


Orten ſchwunghaft wird, ia bie. Unwiſſenſchafflichkeit 
überhaupt durch ſolches Berfahren weiteren Vorſchub 
gewaͤnne. F 
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The visions of Hong Siu Tshuen and origin 
of the Kwang Si insurrection. By Theo- 
‘dor Hamberg. Hongkong 1854. 





Geheime Verbrüderungen find über afle ‚bie 
weitgeſtreckten Länder des Mittelreiched verbreitet, 
"und wo immer Chinefen wohnen auf den zahlreichen 


Snfelgruppen bed öſtlichen Archipelagus, unter ben 


indochigefifhen Wölkerfchaften, in Auftralien und 
- Kalifomim. Diefe Hoei oder Einigungen erflreben 
fein Biel, wobei die beftehenden Regierungs= und 
- Slaubendformen ungefährdet fortbauern könnten; ſon⸗ 
dern fie bilden im Gegentheil felbftändige, allem 
Vorhandenen feindlich entgegentretende religiöfe und 
flaatliche SGemeinwelen. Sie möchten am füglichſten 
mit ben philoſophiſchen Schulen des Alterthums und 


den , Klubs zu den Beiten ber eiſten franzöfifchen' 


Revolution verglidyen werden. 


Der Dreifaltigfeitsbund, welcher unter verfchie: 
denen Namen in mehrere Zweigvereine außlauft, bes 
figt fünf Hauptlogen: Die Mutterloge im Kreife 
Fokien mit der fchwarzen Fahne; die zweite im 
Kreife Kuangtong mit ber rotben Fahne; die dritte 
im Kreife Iunnan mit der fleifhfarbenen Sahne; 
die vierte zu Hukuang mit der weißen und die fünfte 
zu Tſchekiang mit der grünen Fahne. Der Kreis⸗ 
loge find die einzelner Marken und Gauen, einzel: 
ner Städte und Dorffchaften untergeordnet. Diele 
Untergeordneten haben die Verpflichtung, bie Be: 
feble "der Vorſteher in den Kreishauptſtädten unbk⸗ 
dingt und rüdjihtölos zu vollziehen. Denn der 


Dreifaltigkeitebund hat die Aufgabe, das zerftreute 
Blumenvolk (die chineſiſche Race) zu einer Zamilie 
zu vereinigen. Das neuchinefifche Chriſtenthum hängt 
mir dieſen Gcheimbünden zufammen; es iſt auß ih⸗ 


“nen hervorgegangen und verfolgt bicfelben Zwecke: 


Chriſtenthums gehofft. 


Die regierende Dpnaftie fol vernichtet, ale Chine: 
fen follen unter einer neuen Religion und einem 
einheimifchen Herrfcherhaufe zu einem großen Gan⸗ 
zen sereinigt und erneueft werden. 


Die römifch zkatbolifhen und die evangelifchen 
Sendboten aus Deutfchlanb haben, was ihrer Be: 
fonnenbeit zur Ehre gereicht, von ber chinefifchen 
Revolution niemald viel für die Nerbreitung bes 
Sie haben ruhig und bes 
fonnen geprüft und die Ergebniffe unverfchleiert wie: 
dergegebm. Dieſen Charakter trägt auch das Buch 
des verfiorbenen Theodor Hamberg von der Baſeler 
Miſſionsgeſellſchaft, welches unter der obigen unpaf: 
fenden Ueberſchrift zu Bictoria auf Hongkong erſchie⸗ 
nen iſt. Das Werk zerfällt in 11 Abſchnitte: 


1) Genealogie der Hongfamilie; Geburtsort und 
Kinderjahre des Hongfiutfiuen; 

2) Seine literarifche Laufbahn, Krankheit und 
Gefichte. 

3) Leſung der Traclaͤtlein, Neugeborenſchaft und 
„Taufe. 

4) Wiederholtes Leſen der Trachaͤtlein, Predigten 
und Gegner. 

5) Siutſiuen und Junſchan verlaſſen die Heimat 
und gehen unter die Maotſe. Erfolg ihrer 
Predigten in Kuangſi. 
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6) Siutſiuen kehrt nach der Hrimat zurüd, Er 
und Hongſa in befuden Kanton. Zweite Um: 
reife in Kuangſi. Mehrung der Gemeinde, 
Liturgie und Taufe. Vernich ung der Idole. 


Junſa ans Einkerkerung und Rüdkcht nad 


Kuangſi. | 
7) Siutſiuens Charakter, Beikehrung und Ge: 
fpräche. ' 
8) Letzte Umreife in Kuangfi. Lage der Ge⸗ 
meinde. Jangſiuiſin und Siathiparkuen. 


9) Unruhen in Kuangfi. Kämpfe zwiſchen den 
Eingebomien und den Anfictiern. 


Die Gottanbeter werden in tie politiſchen 
Mirren gezogen. Urſache, Anfänge und Er⸗ 
folge dir Rebellion. Eiurfiuen und der Dreis 
fal.igfeiisbund. 


410) Verfolgung in Kuangtong. Gefangennehmung 
der Familie dcs Fongiunſchan. Niederlage 
beim Reishügel. Die Slucht des Hongſchin. 


Die Viſionen bed Hong ergänzen nicht bloß 
sine große Luͤcke in dir Geſchichte des Mannes, 
ſeiner Genoſſen und der Rıbellion, ſondern fie find 
auch eine große Bersiherung unferer Kenytniß des 
chineſiſchen Volkslebens. Hamberg hat eine Dorf: 
gef&ichte  gefdrieben, wie fie wobl fein chinefifcher 
Auerbach unferer Zage hätte fhreiben können. Eeine 
Quellen find fo gut, wie man fie nur immer in 
China erlangen Bann, Der gelehrte Miffionar lernte 
mehrere Mitglieder dir Hong = Zamilie kennen, be: 
fragte fie um die frühern Ecidiale und Lebendge: 
ſchichte ihres berühmten Verwandten und fehrieb nies 
der, was fie ihm fur gute Bezahlung mitzutheilen 


10) 


belichten. Es warın arme Leute, die erflärten, ihr - 


berübmter Verwandter hätte fie zu großem Unglüd 
gebracht. Wir find demnach auf die chineſiſche Wahr: 
haftigkeit angemwiefen. u 


Hongfiutfiuen warb 1813 in einem Doͤrfchen 
des Hoahien:Bezirfed im Kıcife Kuanatong gebo:en. 
Das Land ringaum bildet eine von Reisfeldern be⸗ 
dedte, durch zahllofe Driſchaften unterbrochene Ebene. 
In Marır Witterung find die weißen Wolkenberge 


"ind Haus zu dringen. 


bei der Kreißbauptfladt ſichtbar. Die Worältern ka⸗ 
men von Kiajingsfteu, weßhalb ihre. Nodlonumen, 
fowie alle jene, welde fib im Süden Bed Kai 
niederließen und, Die angeflammte Mundart beibe: 
hielten, von den Eingebornen immer nod Hakkab 
genannt werden. Die Chinefen- halten ſtreng an ' 
den Eitten und Gebräuchen ibrer Vorältern. Sie 
arbeiten ihr ganze® Leben, um ben ſpaͤrlichſten Um 
terhalt zu gewinnen; fie fcheinen fogar, durch lange 
Gewohnheit den Sinn für alle, den wehlihen Ra 
tionen "unentbehrlih gewordenen Annehmlichkeiten 
verloren zu haben. Man febe nur foldy ein Kole⸗ 
nifkendorf. Die WBorderfeite der Wohnungen if ge 
gen Even gerichtet, um dem Lichte und im Com: 


mer dem erfiifhenden Südweſtwind Gingang zu 


verſchaffen. Hinter der Thüre if ein offener Raum 
von 10 oder 12 Zuß im Geviert, auf deſſen bei: 
den Eeiten fih die Koch⸗ und Badezimmer bıfin- 
den. Der Thüre gegenüber iſt dad große Zimmer 
ober des Hauſes Halle, von vorne ebenfald ganz 
offen, um Licht und Luft. einzulaflen. Auf beiden 
Seiten find einzelne Stuben für die verſchiedenen 
Familienglieder, überdied ein Verſammlungszimmer 
für die ganze Familie. Die Häufer find bloß ein 
Stockweik bob. Der Boden wird mitteld eine 
Miſchung von feuhtem Sand und Kalk gebärtet 
und dann glatt geftrihen. Die Mauern beſteben 
aus derfelben Mafle, aber mit mehr Kalk unter: 
mifht. Das Dach ift einfah aus Sporen und 


Ratten gezimmert und ‚mit einer doppelten Reibe 


von Biegeln belegt. Bei ber erflen if. die runde 
Aushöhlung nach außen gerichtet, bei der zweiten 
nah innen, wodurch das Waſſer abgehalten wird, 
Der Geburtsort des Pros 
pbeten zählt nur gegen 400 Einwohner, wovon bet 
größere heil zur Hongfamilie gehört. Dad am 
wifllihflen gelegene Häuschen der dritten Häufer⸗ 
reihe war bie befcheidene Wohnung feiner Aeltern. 
Am Eingand des Dorfes gewahrt man ein große 
ſchmutziges Waſſer, wohin aller Unrarh vom Regen 
zufammengefchwenmt wird. Die Erngebornen bes 
nügen ſolche Waſſer ald Dünger. Wer nit ar 
hinefifchen Aderbau gewöhnt, dem iſt ibr Geruh 
uherträglich. - Seitwärtd der Pfüpe flebt das Schrl 
haus, wo die Knaben diefelben Klaffifer wie alent⸗ 





u men, welcher „glänzendes Feuer“ bebeutet. 
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haben im Weihe ſtudlten, wit her Hoffnung, wens 


fie ch auszeichnen, zu Den boͤchſten Würden des 


Reiches zu gelangen. 


Bei der Geburt erhielt Hong einen Eigenna⸗ 
Als er 
erwachſen, gab man ihm nach chineſiſchem Brauch 
einen andern, um feine Verwandtſchaft wit der Fa⸗ 
mitie Dong zu bezeichnen. Der Jüngling wählte 
ſich als literariichen Naman Siutfiuen,: d. i. „glän- 
zend und vollkommen“. Die beiden ältern Brüder 


halfen dem Batır im Bebauen ihrer Reisfelder und 


Semüfebeete, welche den Hauptbeſtandtheil ihrer 
Nahrung ausſsmachten. Die Zamilie befand fih in 
gar ärmlichen Verhältniffen. Sie befaß bloß zwei 
Büffelochfen, mihrere Schweine, dann, was zu ei: 
nem chinefifben Bauernhof gehört, einige Hunde 
und einiges Geflügel. Siutſiuen befuchte feit bem 


7. Jahre bie Schule und zeigte ungewöhnlithe Nei⸗ 


gung und Fähigkeit zum Kernen. « Nach Verlauf 
von 6 Zahıen wußte ‚er fhon die 4 Bücher, bie 


5 Klaffiter und daB Buch über die Eindliche Liebe: 


und Ehrfurcht auswendig. Zür fi fludirte er die 
vaterländifche Gefchichte und die hervorragenpflen 
Werke der Literatur, welche er fämmtlich, wie feine 
Verwandten und Jugendgenoffen erzäbten, beim er: 
fien Durclefen ganz verftanden haben fol. Bald 
erwarb er ſich die Gunft feiner Lehrer und der gan: 
zen Familie Hong, welde von ben Talenten des 
jungen Mannes Großes erwartete. Im Laufe der 
‚Sabre werde er wohl Doctor oder gar Mitglieb der 
Reichdacademie werden, woraus ber Kaifer in eigner 
Perſon die hoͤchſten Beamten erwählt. Seine hobe 
Stellung würde dann über die ganze Sippe unend⸗ 
liben Ruhmesglanz verbreiten. 
Deshalb, um ungeachtet der Armutb feiner Aeltern 
fortfindiren zu Sönnen, mancherlei Unterflügung. Die 
Lehrer ließen fich für den Unterricht nichtö bezahlen, 
bie Verwandten verforgten ihn mit Kleidern, und 
da einige Schulen weit entfernt waren, reichte man 
ihm auch die Lebensmittel unentgehlich. "In Unter: 


- redungen mit feinen Freunden verweilte der Water. 


gerne bei den Talenten des Sohnes. Sein Ange: 
fit leuchtete, wenn irgend Jemand feinen Siutfiuen 
lobte; dieß war ihm Grund genug,. bei aller Dürf: 


Siutfiuen erhielt 
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tigkeit den Sprecher zu einer Taſſe Thee oder einer 
Schüſſei Reis in die Familienhalle einzuladen. 


Bei alledem mußte der Süngling wegen Ars 
muth feiner Eltern im 16. Jahre die Stydien aufs 
geben. Gleichwie andere feines Alters, die ſich nicht 
ven Wiſſnſchaften widmen, arbeitete er jest auf 
bem Felde oder führte die Ochſen zur Weide hin⸗ 
auf zu ben Bergwiefen, — die gewöhnliche Be: 
Ibäftigung der Leute in China, welde zu alt ober 
zu jung find für antauernde ſchwere Landarbeit. 
Alle bedauerten, dag Siutfiuen den Stubdien entzo⸗ 
gen wurde. Schon im folgenden Jahre änderte fi 
fein 2008 zum Beflern. Bon einem $reunde glei: 
chen Alters, 


ler zu werden. Nach Verlauf einiger Zeit kehrte 





welcher von deſſen Talenten manche 
Foͤrdekung hoffte, ward er eingeladen, fein Mitſchü⸗ 


Siutſiuen in die Heimat zurück und ward Dorf: 


fhulmeifter. Jetzt endlih hatıe Hong Gelegenheit, 


ſich ungehindert den literariſchen Beichäftigungen zu 
zu widmen’ und nach feiner eigenthümlichen Meife 
zu entwideln, Das Einkommen eines chinefifchen 
Lehrers richtet fid) nach der Zahl der feine Schule 


- befuchenden Knaben. Es find deren. gewöhnlich 10 


bid 20. Weniger ald 10 wären für den Unter: 
halt’ nicht ausreichend, und mehr ald.20 kann der 
Lebrer nicht brauchen, da er einen Jeden befonder® 
unterrichten und. die auswendig gelernten Aufgaben 
berfagen laſſen muß. Der: Schüler bringt jährlidy 
50 Pfund Reis; für befondere Ausgaben 45 Süd 
der Eleinen chinelifchen Scheidemünze, gegen 12 Kreu⸗ 
zer rheiniſh; 14 Pfund Lampenöl, eben fo viel 
Schma'z. Salz, Thee, und je nah dem Alter und 


den Bermöͤgensverhältniſſen noch 14 bis 4 Dollars: 
Im Bezirke Hoahien, dem engen Bas: 


in Geld. 
terlande des Hong, dauert die Schule das ganze 
Jahr bindurh, einen Monat Ferien an Neujahr 
ausgenommen. Zu dieſer Beit endigt der Vertrag 
bed Echrerd mit der Gemeinde; ed muß ein neuer 
gemacht werben. Gemeinden und Lehrer wechfeln 
aber gar häufig im Reiche ber Mitte, - 


Hamberg erzählt nun weiter, wie der Schul: 
meifter bei feiner Reiſe nach Kanton, um dort die 
höhere Prüfung zu bifichen, einige Schriften chriſt⸗ 
lichen Inhalts erhielt, und welch einen mächtigen 
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Eindrud fie fpäter auf ihn madten.‘ Bald nad 
- feiner Rückkehr, wo er bie Prüfung nicht beflanb, 
erkrankte Hong, wahrſcheinlich aus übermäßiger gei⸗ 
iger Arbeit. Während diefer Krankheit find ihm 
die im Buche ausführlih erzählten -Wiflonen gewors 
den, welche feine künftige Laufbahn beflimmten. 
„Der himmliſche Vater, der große Sott ift felbft zu 
feinem Sohne herabgelommen; er hat ihn manch⸗ 
mal zu fich in den Himmel emporgeboben und dem 
jüngern Bruder Jeſu Chrifli die Weihe gegeben zur 
Ausdrottung der böfen Geiſter, der Mandſchu und 
zum Aufbau des neuen himmlifchen Reiches auf Er⸗ 
den“. Die fogenannten chineſiſchen Evangelien, welche 
wir vor Kurzem in der Urfprache aus Ranking er⸗ 
halten haben, befichen in ſolchen Viſionen oder Of⸗ 
fenbarungen. Wir werden ſie in einigen folgenden 
Artikeiln aufzählen, ihrem Inhalte nach charakteriſi⸗ 
ren und einige Auszüge daraus mittheilen. 


K. Ir. Neumann. 





K. Hof⸗- und Staats : Bibliothek. 


Auszug aus dem Berzeichniffe ded Zugangs bei ber 
k. Hof: und Staatsbibliothek im Iahre 1855. 


Drittes Quartal. 
(Sortfeguttg.) 


Historia. 


Juli — September. 


W. Eekhoff, Beknopte geschiedenis: van Friesland. 
Loeuwarden 1851. 

— —, Geschiedkundige beschrijring van Leeuwar- 
den, de hoofdstad van Friesland. Deel' 1. 2. 
Leeuwarden: 1846. 

R. de Bertrand, Histoire de Mardick et de 1a Flandre 
maritime. Dunkerque 1852. 

M. J. Bast, Recueil d’antiquites romaines et gauloises, 
trouvees dans la Flandre propreiment dite. Gand 
1804 — 1813. 
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C. J. Lange van Wijagaeorden, Geschiedenis der 
heeren en besc der sted van der Geude. 
Deel 1. 2. Amsterd. 1813 — 17. 

The pictorial history of the county of Lancaster. Load. 
1844. 


B. Poujoulat, Charles L 'et te Parlement. Par. 1854. 


Fr. Fairplay, A brief plea for the old faith, and 
the old times ‚‚Merrie England“. Lond. 1846. 


“N. M. Mandelgren, Monuments Seandinariques dı 


moyen age. Livr. 1. Copenh._ 1855. 
Memoires inedite de l’amiral Tchitchagoff. Campagnes 
de ia Russie en 1812 contre la Turquie, l’Autrıche 


et ia Franse. Berl. 1855. 


Mm. J. v. Cruſenſtolpe, Der ruſffiſche Hof von Pr: 
ter I. bis auf Nicolaus J. Br. 2 —4. Hamburz 
1855. 


Lites ac res gestae inter Polonos et ordnem Cruci- 
ferorum. T. I.. Posen 1855. 


E. Mieroslawski, Histoire de la revolution de Pe- 
logne. T. A -3. Par. 1838. 


Rhilologia. 


C. E. A. Letellier, Aplications de la theorie du lan- 


gage qui donne naissance a la langue universelle. 
Sciences. Caen 1854. 


Dr. Voigtmann, Etnmologifhe Studien wit befond. 
NRüdficht auf das Polaritätsgefeg der Sprache. Co⸗ 
burg 1855. Heft 1. 

A. J. Richardson, Hints on examinations in the 
_ vernacular languages of Western India. Bombay 
1853. 


M. J. de Bast, Recherches. historiques et litteraires 


sur la langue ceitique, gauloise et tudesque. Vol. 
1. 2. Gand 1815 — 16: 

E. Renan, Histoire generale et systeme compare des 
langues semitiques. 1. partie. Par. 1855- 

H. Ewald, Ausführliche Lehrbuch der bebrätihen 
Sprache des alten Bundes. 6. Ausgabe. Leipyÿg 
1855. 


(Zortfegung folgt.) 





Gelehrte 





Anzeigen 


München. der k. bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 18. Dezember. 
IL. Nr. 24. DSiſtoriſche Claſſe. 1856. 





Personal Narrative of a pilgrimage to El- 
‘ Medinah and Meccah. By Richard F. 
Burton. London. 1855 — 56. III. B. 8. 





Diefe Reife ift eine ber wichtigeren unter ben 
neuern nad Arabien. . Seit William Pirtd — defs 
fen Pilgerfahrt nach Mecca und Medina 1630, Kon: 
don 1708. Appendix III, wie eine frühere von Lu⸗ 
dovitus VBertomannus vom Jahre 1503. Mai: 
land 1511, App. II. gibt — hatte nur Giovanni Fi⸗ 
nati aus Serrara, unter dem Motlem: Namen Hatii 
Mohamed, — der vom franzöfifshen Heere defertirt, zu 
den Türken floh, Muhamedaner wurde, nad Aegypten 
und mit dem ägpptifchen Heere 1811 nad Arabien 
kam, wieder defertirte und bei der Gelegenheit Mec: 
ca ſah, — eine dürftige Nachricht von Mecca gegeben, 
Lond. 1830 (S. App. IV). Außerbem befigen wir nad) 
. Burton nur bie Radridten von Burdhardt vom 
Sabre 1811 (Travels in Arabia, T. II), und Me: 
dina konnte diefer wegen feiner Krankheit nicht ſorg⸗ 
fältig befchreiben.. Gap. Sattlier burfte wegen 
feiner fränfifhen Tracht die Stadt nicht betreten; 
nur Bertolacci, ſchwediſcher Conſul in Kairo, 
und Dr. G. %. Wallin (Waliel’din), Prof. des 
Arabiſchen zu Helfingfors, hatten, nicht ald Apofta- 
ten, nur verkleidet, (diefer 1845), Mecca befucht; aber 
die Furcht, entdedt zu werben, hinderte fie, Beob⸗ 
achtungen zu machen. Burckhardt und Burton mit 
dem Wenigen, was die Anhänge bed Buches auf: 
führen, enthalten daher nach dem Herausgeber alled, 
was wir über die heiligen Städte bis jest von Eus 
ropäern befigen. Doc müffen wir noch hinzuſetzen: 


Blanc’E Reife in beide heilige Etäbte 1566, ber: 
aubgegeben von Bergeron, Paris 1649, und 9os 
hann Wild's Neue Meysbelchreibung und. Sefan: 
genfaft eines Chriften. Nürnberg 1683. 4. u. 
1623. 4.11. e. 10-30 — Ein öſterreichiſcher Sol⸗ 
bat in Ungarn von den Türfen gefangen, begleitete 
er feinen Herin auf der Pilgerfabrt — dann AliBey 
eL Abbafi, nad Bank's eigentlih Badia, von jü- 
bifher Abkunft, aus Eatalonien, 1807 (Travels 1816. 
2.8. 4.). Er gibt fid für einen Drientalen aus, 
verräth aber den Deceidentalen. 


Burton hatte bereitö früher ein Werk über Sind 
(Lond. 1851. 8.) herausgegeben, und feirdem ift 
von ihm fchon wieder erfchienen: First fontstep in 
East Afrika or an Exploration of Harar. Lon- 
don 1856. 8. Wahrend feines vieljährigen Aufent: 


halts in Indien hatte er fich mit den verfchiedenen 


Dialekten Arabien’d und Perſien's vertraut gemacht, 
und aud) fein Acußered (S. das Zirellupfer zu Bd.ID . 
eignet ihn ganz zu einem folchen Unternehmen. Im 
Herbie 1852 bot er der kgl. geograph. Geſellſchaft 
in London feine Dienfte an, den großen weißen 
led auf unfern Karten in O.⸗ u. Mittel: Arabien’s 
auszufüllen. Eine Deputation ter Geſellſchaft hielt 
beim Präfidenten bed Hofes der Direktoren für ihn 
um einen Zjährigen Urlaub an, aber Sir James 
Hogg, in Betracht, daß ſchon fo viele europäifche 
Reifende bei dem Unternehmen zu Grunde gegan- 
gen, flug es ab- und gewährte nur 1 Jahr Ur: 
laub, im Lande feine arabifhen Etubien zu ver 
volllommuen. Er reifte alfo ben 3. April 1853 
von London ab und durch Aegypten in dad heilige Land 
der Mohamedaner. Die Erzählung, wie der Titel 
XLIII. 71 


befagt , iſt vorwaltend yerfönlichr aber als Moha⸗ 
medaner, zunädft als perſiſcher Wanderer, reifend, 
Sonne er, bei feinex genauen Kenntniß von Spra⸗ 
he und Leben, dad innere Leben eines Moslem in 
einem rein mubhamedanifchen Lande genau fchildern 
und ergänzt daher im I. Theile, ber Aegypten be: 
bandelt, Landes Modern Egyptian’s und im II. u. 
IH. über Nordarabien, Burdpardt u, a. weſentlich. 
Den Plan, die unbekannte arabiſche Halbinfel von 
Medina nad) Mascat oder von M:cca nad Makal⸗ 
lab zu durchſchneiden, mußte er aufgeben. Von der 
großen öfllihen Wildniß Ruba el Khali (dem Ice: 
ren Wohnorte) unferer Karten ‚hörte er genug. Gie 
fchwärmt von einer großen, halb verſchmachtenden 
Bevölkerung, ‚hat indeß viele Wadys, Thäler, Wer: 
giefungen, Bergſchluchten, zum heil Durch inter: 
mittirende Waldbäche fruchtbar. Einen eigentlichen 
Fluß bat ganz "Arabien nit. Nach dem Beugniße 
‚der Eingebownen, glaubt er (1, 5. AM, 146) mit 
Ballin, gegen Ritter u. a., daß Arabien nad ©. 
abfalle, ‚nicht ſich erbebe; endlich, daß auch feine 
Bevölkerung aus .verfchiedenen Raçen und zwar breicn 
zuſammengeſetzt ſei: 1. den Uıbewohnern, die, wie 
die Bhild u. a. Autochthonen Indiens, in die Wild: 
‚nifle im D. u. S.⸗O. am Rande des Oceans, in 
Mahrah und zwilhen Mascat und Habramaut zu: 
südgedrängt worden find; 2. ‚einem fyrifch = mefopo: 
tamifchen Stamme, durch Sem und Joktan reprä- 


fentirt, der 2200 v. Chr. aus Mefopptamien ein- 


drang, die Gingebornen vertrieb und die große 
Mofle des arabifhen Volkes ausmache, und 3. ei: 
nem unreinen ägpptifch: arabifchen Clan, durch Is⸗ 
mael und Efau perfonificirt, vom 3. 1900 v. Chr. 
(vgl. I, 5 u. III, 29 fgg.), wie er nod in der ſinai⸗ 
sifhen Halbinfel fich findet. Doch die Begründung 
Diefer Säge behält er fpäterer Ausführung vor. Bis 
mitten in Mecca fand er noch Reſte vom alten Hei: 
denthume. 


Da die öffentlichen Blätter ſchon vielfach Aus⸗ 
züge aus dieſem intereſſanten Werke, namentlich 
über Medina und Mecca gebracht haben, ſolche auch 
hierorts nicht angemeflen wären, das Werk aber 
auf felten gewährter Autopfie gegründet, der Kritik 
fi natürlich entzieht, fo fönnen wir nur den Haupt: 

’ 
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inbelt angeben und einige beſonders EBictige aber 
Neue, namentlich übes Aegypten, peruagpeben 


Der 1. Band: FI Misr, betrifft feine Reiſe 
von Alexandrien auf dem Nildampfboote nach Kairo 
und von da nad Suez und dann auf dem Pilger 
fhiffe nah Yambu und Bir Abbas. Alerandrien 
wird flüchtig geſchildert. Die Unannehmlid kalen 
des gegenwärtigen Mittelzuſtandes zwiſchen altır Bar: 
barei und den eindringenden Formen der Civiliſa⸗ 
tion werben, theild im Algemeinen und dann fpe- 
ciell nach den vielen Umflänten, die ed made, tifın 
Pas zu bekommen, ausführlich S. M— 31 ge 
ſchildert; hierauf fein —28 feine Einrichtung; 
die Hahıt mit dem Nil: Dampfer als Dedpaflagier; 
feine Mitreifenden und das eben in der Karavan: 
ferei (Wakalah). Hier legte er fein perfiihes Ders 
wifh: Gewand ad; — er würde in Arabien ald Ke⸗ 
ger geprügelt worden fein — und gab fid für ei: 
nen Parhanen aus: in Indien von alghaniſchen 
Eltern geboren, in Rangun erzogen und wie Leute 
diefer Art häufig auf die Wanderſchaft autgefandt, 
Er konnte Perfiih, Hinduftani und Arabifh genug 
dazu und kleine Ungenauigkeiten mußte fein langer 
Aufenthalt in Rangun entfchuldigen. 28 ein ni 
difcher Arzt“ legte er die Tracht eine deinen Ef 
fendi an. Das Leben eines Doktors im Lriente 
wird dabei gefchildert, auch die Noth, die er mit 
feinem Bedienten hatte und p. 95 die tägliche Aus: 
gabe eined Junggeſellen in Kairo, im Ginzeinen 
13 Piafter oder 2 Sh. 9 Pence, einfchlichlic der 
Hausmiethe (18 Piaſt) und bed Dienerd 80 Picfl. ten 
Monat ‚berechnet. Das folgende Kapitel 5 filter 
den Ramazan, R. 6. befchreibt die Mofcern und 
was dazu gehört. Wie die Architektur der Moſchee 
in Medina und Mecca zuerft ſich bildete, mit einer 
kurzen Angabe über die älteflen Moſcheen Kaiıp’s, 
wird als Cinleitung zu einer Befdreibung jene 
beiden heiligen Städte nicht unzweckmäßig erwähnt, 
Der Gegenftand Eonnte hier natürlich aber nicht er⸗ 
ſchöpft werden und Pascal Costes Architecture 
Arabe ou manuments du Caire. Paris 18:39, wr 
anſchaulicht dieß befler.. Die Mofchee el Azbar« 
die damit verbundene Etudienanftalt und die kü⸗ 
her die man da braucht, werten im. Einzelnen ge 





o.ä 
non. : An 260. MIP Stuhengen: won ichem 
. Ütge-umb jeer Raston werben ‚von- 150 Lapyem 
bier umfonft anterrichtet; fie erhalten ein jeder Brod, 
etwas Zeug an. Feſttagen und einmal im Sabre ei- 
nige Piaſter. Nachdem fie aber 7 und mandımal 
2mal 7 Jahre fih halb ‚blind fludirt, bleibt ihnen 
oft nicht, als ber Laden eines Droguiften, die 
Stelle. eined Pädagogen oder eine Pfruͤnde auf dem 
Lande mit 8.8. das Jahr Gehalt. Der Wider: 
wille ‚gegen die Europäer verbirgt ſich unter artigen 
Zormen. Die Franzofen find noch am populärften, 
die Engländer gelten für Xeufel, die Defterreicher 
find verachtet, — man weiß im Driente nur, daß 
die Osmanli's einft Wien bedrohten; — die Grie⸗ 
chen werben ald Betrüger gehaßt, die Italiener find 
nur befannt als Istruttori und Distruttori (Aerzte). 
Mir übergeben hier manche Mittheilungen aus feis 
ner Reife nach Suez. Dieſes ſchildert er ausführ⸗ 
lich. Es hat 36 Karavanſereien, 33 kleinere für 
Waaren und 3 für Reiſende. Seine Bekanntſchaf⸗ 
ten da werden uns vorgeführt. Er ſuchte vor allem 
ein Schiff nah Vambu. Der Bey hält die Pilgeß 
gerne zurüd. — Ende der Saifon werden Arme auf 
Regierungsbefehl umfonft befördert. — Der Paſcha 
will fie in Aegypten 14 Tage länger feſthalten und 
begünfligt daher die Fahrt den Nil aufwärts mit 
Pilgern, von wo dann bie Schiffe mit Korn bela- 
den zurückkommen. Die Zahl der, Pilger, die von 
Suez nah Mecca geben, hat daher befländig ab: 
genommen; 1838 noch 10 — 12,000, waren ed 
1834 (1268 9.) nur noch 4893, 184% uur 3136. 
Sie find nicht nur aus der Nachbarſchaft von Ae⸗ 
gupten, fondern aus Bolhara, Pırfien, Tſcherkaf⸗ 
fin, ber Zürkei und der Arimm, dann aus We- 
fien: Algier, Tunis, Inner: Afrifa, Bornu, Su: 
dan u.f.w. Die Shilfßbauer in Sue; find meift 
Gandioten und Alerandriner, deren Väter Mohamed 
Ali hieher verfeßte. 


Der Hafen hat an 92 Schiffe von 25—250 
Zonnen, wovon 1834 38 bie Fahrt madten; 4 
Monate gehen wöchentlich mal Pilgerfhiffe ab, 
die andern Monate 6— 10. Burton fhäpte die 
Einfuhr vornemlih von Kaffee und Gummi : Ara- 
bicum, dann Wachs, Perimutterfchalen, Pfeffer u. 





wo 


ſ. w. auf 350,000 2., die Ausfuhr nad) Dieddah 
auf ‚300,000 &., meiſt engliſche Beuge, ſyriſche 
Seife, Papier u. ſ. w. Suez hatte 4800 E., nn 
Sabre früher nur 3000; die Cholera hatte 

die Hälfte weggerafft. Dad Eeben auf dem Pi vn 
(hiffe von 50 Zonnen wird gut geſchildert. Tags 
fährt man längd der Küſte, Nachts kehrt man in 
der erſten beſten Bucht ein bei ſtarkem Winde 
fährt man nicht, daher iſt im Winter die Fahrt 
ſehr langwierig. Yambu, eines der Thore der hei⸗ 
ligen Städte, die dritte Station auf der Carava⸗ 
nenſtraße von Kairo nach Mecea, wo die Herrſchaft 
des Sultan beginnt, hat gutes Waſſer. Das Volk 
iſt ſehr bigott und ſtreiiſüchtig; von hier geht es 
nach Bir Abbas. 


w 


Band H enthält dann die kurze Reife von da 
nah Medina, die wenig bietet und dann die auß- 
führliche Beſchreibung von Medina und all den hei- 
ligen Dertern, der Gebete und religiöfen Ceremo=. 
nien, die bei der Pilgerfarth üblich find. 
befuchte er dad Grab .ded Propheten. 
fchee ift der zweite unter den drei verehrungswür⸗ 
digften gottesdienfllichen Plägen des Islam, die ans 
dern beiden find die in Mecca und Serufalem, — 


Zunächſt. 
Seine Mo⸗ 


Die orthodoxe Schule von el Malik halt Medina 


noch für. heiliger ald Mecca, obwohl der Confenfus 
ded Islam dem Gotteöhaufe bier (Bait Allah) den 
Vorzug einräumt. Die Wahabiten, die die Inter⸗ 
ceffion ded Propheten am Zage des Gerichted ver- 
werfen, plünderten dagegen fein Grab und verbo- 
ten ben Beſuch; weßhalb Ali Bei 1807 nit bin 
konnte. Burton II. 60 gibt den Grundriß der Mo; 
fchee, wie früher einen Plan von Medina und eine 
betaillirte Beſchreibung. Die Mofchee bildet ein Pas 
rallelogram , 420° lang, 340° breit, mit 5 Mina: 
retd. Ob Muhamed's Refle da wirkiich ruhen, meint 
er p. 108, fei ebert fo zweifelhaft als die Aechtheit 
des heiligen Grabes zu Ierfalem. Man kannte 
vom Anfang an nicht einmal die Form des Grabes 
des Propheten; dad angeblich blendende Licht, das 
ed ‚umgeben fol, werde nur ein Prieftereinfall fein, 
die Lüde zu verbergen. Er konnte Übrigens keine 
Unterfuhungen anftelen. Gin befonberes Kapitel 
(17) gibt die Sefchichte dee Mofchee ded Propheten 


- 


1 


weltläufig; die urfprüngliche, die zweite des Islam, 
‚ flammte noch aus Muhameds Seit. Die jekige ift 
‘die fechöte, 888 H. von Kaid Bey, dem 19ten tichers 
Befifhen Mameluten:Sultan von Aegypten erbaut. 
Die Beamtung der Mofchee bat fich feit Burckhardt 
fehr geändert. 1. Der Borfland der Mofchee (Schenk 
ei Haram) ift nicht mehr ein Eunuch, fondern ein 
türkifcher Paſcha, von Konftantinopel aus angeftellt, 
mit 30,000 Piafter Monatsgehalt; fein Stellvers 
treter (Naib) ein Ichwarzer Eunud, mit 5000 P.; 
der Echagmeifter ein Eunuch, mit 2000 9.; ber 
DÄberfchreiber mit 1500 und fein Affiftent mit 1000 
P. Schalt; 120 Eunucen fliehen unter 3 Scheykhs 
mit 780 — 1000 9. Monatägehalt. Dann gibt 
es noch Portiers, Auskehrer, Yampenanzünder, eine 
Anzahl freier Diener aus der untern Klafle der 
Bürger, 50 WBaflerträger u. ſ. w. Der Kazi 
(Sadi) kommt jährlih von Konftantinopel und geht 
dann noch ein Jahr nach Mecca. Unter ihm fichen 
3 Mufti's von. den 3 Hauptfhulen, 48 Gebet: 
ausrufer mit 60 P., unter 6 Hauptern mit 100 9. 
- und einem Scheykh von 150 P. Gehalt; 45 Kha⸗ 
tib’8, bie Breitagd für 120 P. den Monat, beten 
und predigen, unb 75 Imam's, mit gleihem Ge: 
halte, die die 5 täglichen Gebete herfagen. Daß 
Geld, das jährlih von Konflantinopel und Kairo 
kommt, deflen Betrag Burton nicht weiß, wird 
nach dem Range und ber Zahl in jedem Haushalte 
nad) 5 Kategorien unter die Ulema's und Mudar⸗ 
sifin — die Imam's und Khatib's — die Nach: 
kommen des Propheten, — arme Theologen, bie 
Unterricht geben — und bem nobile vulgus der 
"heiligen Stadt vertheilt. 


Das folgende Kapitel 18 handelt von Medi: 
na, Gap. 21 von feinen Einwohnern, 3 andere 
noch von der Moſchee von Kuba, einem Befuche 
bei Hamzah's Grabe und dem Kirchhofe der Heili⸗ 
gen. Die Stadt ded Propheten, Mebinat el Nabi, 
am Rande des Hocplateaus von Arabien gelegen, 
iſt alt, hat reichliched aber fchlechte® Waſſer, einen 
langen, verhältnigmäßig falten Winter. Burton 
ſpricht ausführlich von den Krankheiten da. Nach 
Sole, dem engliſchen Viceconſul von Dſchiddah, 
hatte e8 16— 18,000 €. und 400 M. Gamifon; 


Mececa 45,000 E., Yambu 6— 7000, Diehibbel 
2500 und Taif 8000; Hedſchas 3,590 M. Befa: 
gung, 500 M. Artitierie u. 4500 irteguläre Xrup- 
pen, obwohl 6000 bezahli werden. Die Beck 
lung gefchieht durchaus in Papier, das man zu 
40% wegſchlägt. Das Gaflel von Medina liegt 
im N.⸗W.-Winkel der Stadt; Die Vorffaͤdte im 
©. u. ®., die füdlichen bewohnen mei angefi: 
delte Bebuinen in ummauerten Dörfern. Die Stadt 
hat 5 Moſcheen. Ron den Einwohnen Bammen 
nur 4 Familien fiher von Muhameds Genoflen «b. 
Es gibt auch Sektirer. Die Übrigen Einwohner 
find Mifchlinge von allen möglichen Nationen de 
Islams, darunter 100 Familien von Eindiern, — 
bie verachtet find, — daher man hinbuflanifdy in 
ben Straßen fprechen hört. Begünſtigt, zahlen fie, 
gleich den Einwohnern von Mecta, eine Abgaben 
und beziehen noch allerlei Einkünfte vom Sultan 
aus Haus: und "Bandrenten, und werm ein Bo: 
bani reifen will, erhält er vom Mudir el Haram 
ein Papier, auf welches er in Konflantinopel nad 
9 Klaffen, 12, 8, 6, 4 Beutel (6020 8.) 

Honorar (Ikram) erhält; auf erſtere Srmme haben 

300, auf die zweite 100 — 150 Familien Anſpruch. 

Ste leben daher meift müßig. Es gibt wenig Kauf: 

leute; ber reichfle hat vieHeicht nur 20,000 Dollars Ca⸗ 

pital. Das Leben ift nicht billig. Burten IL 269 

gibt die Preife der Lebendmitte. Man hält viele 
ſchwarze SHaven, die von Mecca kommen. Der 
Bazar iſt ärmlich verfehen. Die Meccaner fagen, 
dad Herz der Madani fei ſchwarz, wie ihre Ham 
weiß. Die Sprache des Korans hat fich ſehr ver: 
ändert und ber Unterfchieb ber Dialekte if fehr be 
deutend. 





EGchluß folge.) 
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Münden. 
IH. Nr. 25. 


Personal Narrative of a pilgrimage to EI- 
Medinah and Meecah. 





.. (Schluß.) 

Während. Burckhardt die Sultansfiraße längs 
ber Seeküſte einfhlug, zog Burten von den 4 
Straßen von Medina nah Mecca die Dfifiraße 
(Darb el Scharki), die Harım el Raschid's Gemah⸗ 
lin ihren Urfprung verdankt. Gie iſt nah S. 148: 
248 e. M. lang, auf Burckhardts Karte 10. M. 
zu lang. Cine dritte geht über das Gebirge und eine 
vierte fchlagen die Dromedar :Karavanen ein. Bur⸗ 
ton befchveibt die Straße, bie er 308, und gibt 
eine ausführliche Schilderung der WBebuinen von 
Hedſchas, mit Abbildung ihrer Köpfe und Haar: 
trachten. Burdharbt bat fie bekanntlich in einem 
eigenen Werke gefchildert. Jener ergänzt ihn in man: 
her Beziehung und gibt auch eine flatiflifche Ueber: 
fit der Stämme; doch fagt er ſelbſt (ATI. 99) daß 
Genauigkeit in den Zahlen in Arabien nicht zu 
erwarten if. Burton gibt dann die Beſchrei⸗ 
bung der Hauptmofdee Bait Allah (dad Haus Al: 
lah's), auch die Kaabaͤh oder das vieredige Haus 
genannt, aus Burckhardt, mit Berichtigungen und 
Ergänzungen und einem Plane der Mofchee *) nur aus 


) Wir kemnen 4 Pläne von Mecca: 1. aus einem Ms. 
der Bodlejana zu Osford in Gagnier und in Sale's 
Koran. Lond. 1734. ©. 114. 2. bei Reland de 
relig. Mubam. Traj. ad Rh. 1717. ©. 128, nad 
e. Ms. daB ein Bajeler, Enemaun aus Aegupten 
mitbrachte. 3. in e. Ms. in Dresden, ſ. Merkwurdig⸗ 


der . baysrifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
Siſtoriſche Elaffe. 


. E . nu 
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Ali Bey; befchreibt feinen erſten Befuh da; bie 
Pilgerfahrt, die Geremonien des Yaum el Tarwigah, 
die des Tages von Arafat, die des Tages ber Opfer, 
die Tage des Zleifchtrodnend, das Leben in Mecca, 
die Peine Pilgerfahrt und die Derter bei Mecca, 
die die Frommen noch befuchen. | 


Die Kaabah ſteht in einem länglichen Bier: 
ede, 257 (250 n. B.) Schritte lang, 210 (200 
n. B.) breit, im O. durch eine Golonade von 4 
Reiben, auf ben andern Seiten von 3 gefchloffen, 
Die Araber rechnen 152 Tome — Burton 118 


‚lang den Kreuzgängen — ; die Säulen find 20° 


hoch, 14’— 1° oder 3° im Durchmefler, wenig res 
gelmäßig; einige aus weißen Marmor, Granit oder 
Porphyr; die meiften aus dem gewöhnlichen Steine 
der Meccaberge, - Er zählte 554 Säulen, keine 2 


‚Eapitäler oder Baſen völlig gleich; jene von grober 


faracenifchee Arbeit. Mehrere — n. Burton 8 — 
Chauffeen führen zu der Kaabah in der Mitte, ei: 
nem oblongen, maffiven Bau, 22 (n. Burdhardt 18 
Schritte) ober 55° lang, 18 Schritte (n. B. 14) od. 
45° breit, 35 — 40° hoch, aus grauem Granit, 
1627 neu aufgebaut, da der Waflerfirom das Jahr 
zuvor 3 Seiten eingeriffen hatte. Im R.:D.:Bin- 
fel der Kaabah, nahe dem Thore ift der berühmte 
Ihwarze Stein, nah Burton ein großer Aerolith. 
Ringsum geht ein Marmorpflaſter und an den 4 
Geiten find 4 Heine Gebäude für die 4 orthoboren 





feiten der k. Bibliothek zu Dresden III. "487. 
4) in e. Ms. in Berlin, b. dem poetiſch⸗ hiſtoriſchen 
Werke in perfifcher Sprache Putuh el haramala. 
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Sekten, die Berfammlung bei ihren Gebeten zu 
Die Rohe fol 10m L geba t und wie: 

fe aufggbaut ‚ein, zuerſt v u — fo oter nach 
dern 2000 8. vor be jum 4. 
von Abraham und feinem a 2* Feierlich⸗ 
keiten beim Beſuche und den Pilgerfahrten wer: 
den ausführlich befchrieben. Ali Bai 1507 rechnete 
83,000, Burdhaıdt 1814, 70,000, Burton 1853 
50,000° u. 1854 wegen ber politifhen Werbältniffe 
nur 25,000 Pilger, darunter 10,000 Meccaner. 
Der Meccaner if dunkler von Farbe ald der Eins 
wohner von Medina, eine Folge ber flärfern Mi: 
ſchung mit afrikaniſchen Sklavinnen; der Scheriff ſah 
je cin Neger aus. Die Penſi ionen, Stipendien, 
Geſchenke und der Ikram, hier wie zu Medina *), 
lagen fie ein müßiges Leben führen; fie find ſtolz, 
ringebiſdet; ihre Sprache iſt grob. Der Franke in 
turopäifcher Tracht wird zwar nicht mehr, wie Ca⸗ 
piran Dead, am Thore zu Dſchiddah 1829 inſul⸗ 


tirt, aber der erſte Beduine, der einen fränkiſchen 


opf ſchießen. Zuletzt beſchreibt Burton noch Dſchid⸗ 

ab, 55 €. M. von Mecca. Es zeigt alle Aus: 
Jhweifungen einer See: und Garnifondflatt. Yähr: 
ih kamen 25 — 30 Ediiffe von Indien und es 
wurden für 25 Lacs Rupies umgeſetzt. 


J Dr. Plath. 


| Gr fieht, wird dem Inhaber. eine Kugel durch den 


) Ueber die Beamtung des Tempels iſt Burton Für: 

zer als bei Medina, An der Spige fteht ein Bi: 

ce: Intendant (Raid el Haram) der damalige indi⸗ 

ſcher Abkunft. Es wären an 80 Eunuchen mit 

100— 1000 Piaſter Monatsgehalt bei der Moſchee 

angeftelit. Ihr Vorfland war ein ehemaliger Sklave 
Mohamed Mi Paldu’s. ‘ 
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Neue ve Werke über Ebine. 


— 

1. Th. de Perrière le Vayer, Une an. 
bassade francaise en Chine, journal 
.de voyage. Paris 1854. 8. 

8. Der Ackerbau in China. Nach dem Frans 
zöfifchen von J. Hedde. Leipzig 1839. 8. 

3. Voyage en Chine du Capitain Mont- 
fort avec une appendice historique sur 
les derniers &venements ‚par G. Bell. Pa- 
ris 1854. 8. 


4. Voyage en Chine et dans le mers et 
Archipels de cet Empire 1847 — 50 par 
'Jurien de la Graviere. Bruxelles 1854. 
3 kl. Bi. in kl, 8. 


4 — — 


Der wenige Raum dieſer Blätter koͤnnte es vieleicht 
zweckmäßig erſcheinen laſſen, ſich auf ausfuͤhrlichete 
Anzeigen bedeutender Werke, wie wir über Thom: 
ton’8 Indien, Pautblerd und Bazins China gelie 
fert haben, zu befchränken. Indeß würde einem 
body zu viel entgehen. Nicht viele Orte find, mie 
Münden, fo geeignet durch feine reiche Bibliothef, 
bie mannigfaltigen Erfcheinungen der Literatur auch 
in fremden Sprachen ben Gelehrten zur Kunde zu 
bringen, als daß biefer nicht eine Berpfühtung 
gegen ein weiteres Publitum zu erfüllen glaubte, 
wenn er mac der größern ober geringern Wichtig⸗ 
keit der vorliegenden Werke burch eime bald kurſe, 
bald ausführüchere Beurtheilung die Leſer über 
fie orientirte. China iſt ſeit Eröffnung der fünf 
Häfen, ber geſtatteten Ausbreitung des Chriften: 
fhumd und der furdtbaien Revolution mit einem 
Communismus in Nanzking, ber an bie Zeiten I 
hann van Leydens erinnert, einer der Punkte Afiens, 
der im Augenblicke die größte Aufmerkſamkeit erregt. 

In Folge des Friedens von Ranking und de 
gleichen Rechte, bie England den übrigen europe 
ſchen Mächten 3 ugefländen hatte, ſchickte die far 
zöfiſche Regierung’ auch befannılih im Jahre 1843 
den Grafen von Lagrene nach China, ikrfatd 
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einen Bertrag mit han | pr und wie | 
‚im Sntereffe i der Wiſſenſcha — A 
fie aus den verfchiedenen Fächern kenntnißreiche Män- 
ner mit, unfere Kunde des zum Theil noch fo un: 
befannten Reiches zu erweitern. Von Haußmann 
erfchien zuerft eine ausführliche Reifebefchreibung, bie 
ſehr belehrende Nachrichten. befonders über die Han: 
belöverhä'tniffe enthielt (Voyage en Chine u. f. w. 
Yarid 1847 u. 48. 3 Bde. 8.). Später haben 
auch andere Mitglieder der Geſandtſchaft ihre Rei: 
fen berauögegeben, fo C. Lavolle, Voyages en 
Chine. Paris 1852. 8; — J. Itier, Journal 
d'un voyage en Chine. 2 Bde. 8.; — Dr. Yvan, 
Voyages et recits. Paris 1853. 8. Diefe zwei 
find und nicht zu Geſichte gekommen. Stier fol 
ſchätzbare Nachrichten über die chinefifhe Induſtrie 
geben. Zu diefen gehört auch bie Reife Nr. 1 von 
Ferrier le Vayer, dem erſten Sekretär ber Geſandt⸗ 
fchaft, jet franzöſiſchem Geſandten in Stuttgart. 
Sie if im Ganzen fehr unbedeutend. Ueber die eis 
gentlihen Verhandlungen des Geſandten mit China 
erfahren wir nichts aus dem Bude. Er fagt: le 
travaux de l’ambassade appartiennent aux archives 
du ministere des affaires dtrangeres. Die Reife: 
befchreibung iſt fehr flühtig. Er mußte zweimal 
die Reife machen, ben Traktat zur Ratififation nad) 
Paris bin: und von da zurüdbringen. Die erfle 
Reife geht. Über Teneriffa, Rio de Janeiro, das 
BVorgebinge der guten Hoffnung, Bourbon, Malacca, 
Singapore, Manilla nah Canton. Den 2. Dez. 
1843 abgereift, gieng er ben 6. Nov. 1844 zu: 
süß über Calicut, Bombay, Aden, Kairo, Alexan⸗ 
drien. Die zweite Reife ift noch kürzer beichrieben. 
Das Saflmahı bei Ki⸗yng (Buch 7), das Edikt 
Tao⸗kuang's zu Gunften der Ehriften (B. 12) und 
einige Schilderungen aus dem Leben zu Malao, 
Ealcutta und Penang möchten im Buche dad Be: 
merfenswertbefte fein. 





Andere Mitglieder der Geſandtſchaft baben er: 
beblichere Abhandlungen über einzelne Gegenflände 
berauögegeben, fo Rondot, Renard, wie Haußmann 
vom Minifterium des Handels. Zu dielen gehört 
auch 33. Hedde's Schrift über den Aderbau in 
Ehina (Rr. 2) mit 20 Holzſchnitten. Die Uebers 
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ng ift aus Es. G.Wiekh's deutſcher Gewerbe- 


zeitung befonderd abgedrudt. 3. Hedde harte fchon 


früher beraudgegeben: . Description methodique des 
produits divers recueillies dans un voyage en 
Chine. St. Etienne 1848. gr. 8., mit fhägungs- 
werthen Nachrichten über die chinefiihe Induſtrie. 
Diefe Meine ‚Abhandlung über den Aderbau umfaßt 
zu vielerlei; manpheß iſt entlehnt, wie aus Mea⸗ 
dows, und doch find die frühern Arbeiten über ben 
Aderbau der Chineſen — ich habe fie in biefen ge: 
lebrten Anzeigen III. 6. ©. 42 genannt — nidt 
einmal benugt, Doch enthält fie einiges Neue, % 
DB. über die Adergerätbe der Chinefen ©. 15 fgg. 


mit Holzſchnitten, ausführliche Preife fämmtlichex 


Lebensmittel in Schang:hai, f. 48 u.a. Wir fehen 
freilich aus erflerem, wie wenig wir noch von dem 
großen Reiche im Einzelnen willen; jede Provinz, 
ja vielleccht jedes Departement mag oft feine eigen- 
thbümlichen Adergeräthe nicht nur, fondern nah Huc 
auch oft feine, eigenthümliche Phyfiognomie, Sprache, 
Nahrung, Kleidung, Wohnung, felbft Sitte und 
Recht haben, während wir und ganz China nur 
zu lange ald eine einfürmige Mafle gedacht haben. 





Rr. 3. Capit. Montfort hatte fhon 5mal 
die Reife in das chinefifhe Meer gemacht, als «es 
von Mery ermuntert, feine 5te Reife befchrieb und 
mit Bemerkungen aus feinen früheren beraudgab. 
Er befehligte ein Kaufmannsſchiff, fuhr den 6. Febr. 
1846 ab und kam den 30. Zuli 1847 nad War: 
feille zurüd. Er befuchte P. Pinang, Singapore, 
Makao, Canton, Fu⸗iſcheu, Ning:po, Nanz:ling, 
Emui, Lombok und kam zurüd über Bourbon. Das 
Buch enthält allerdings mehrere einzelne intexeflante 
Züge und Nachrichten, befonderd über Makao, Nanu⸗ 
fing und das noch wenig bekannte Lombok; doc 
können wir ihm keine wiflenfchaftliche Bedeutung 


zugeſtehen. 





Nr. 4. De la Gravieère, der Capitän ber 
Corvette la Bayonnaiſe, führte dieſe den 24. April 
1847 aus der Rhede von Cherbourg, um das Per⸗ 
ſonal des neuen franzoͤſiſchen Geſandiſchaftspoſtens 
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nach Santon zu führen. Er bemerkt, wie man flaft 
fonft 18 Monate — vom Anfange Januars bi Juni 
des folgenden Jahres — zu der Din- und Rüd: 
reife nach China zu brauchen, weil man fih nur 
der Monfune bediente, jetzt in weniger ald 4 Mo: 
naten die 5000 fr. Meilen, die Europa von Eoina 
trennen, zurüdlege, indem zuerft die Clippers oder 
Gontrebandefdiffe, die dad Opium Bengalens nad 
China bringen, Iehrten, gegen den Monfun zu fah⸗ 
ren und die Kriegs: und Handelsſchiffe jest auf 
einer weniger bireften, aber ficherern Route durch 
eine der Merrengen in der Nähe ded Aequators in 
den flillen Ocean eindringen, fo den Monfun nicht 
bezwingend, aber umgehend. Die Reife geht nad 
Zimor, Amboina, Xernate und von da nad Makao. 
Es bedarf kaum der Bemerkung, daß ein gewoͤhn⸗ 
licher Schifföfapitän, der eine oder bie andere Inſel 
eben anläuft, nicht viel Erhebliches aus eigener Wiſ⸗ 
ſenſchaft darüber mittheilen Tann. Ihre Reiſebe⸗ 
fhreibungen  befommen nur einige Bedeutung, wenn 
fie aus neuern Werfen, die und nicht zugänglid) 
find, oder Mittheiluneen von Privaten und Behör- 
den neue Data mitbringen, bie wir noch nicht Pen: 
nen, was beim Verf. aber nicht der Fall if. Noch 
unglüdticher iſt es, wenn einem folchen Gapitän es 
einfällt, ohne alle vorgängigen Studien und die ge: 
ringſte Kenntniß der Sprache des Landes Über die 
innern Berhältniffe eines großen alten Reiches, wie 
China, mitreden zu wollen. Dan befommt dann 
foiches Gewäſch zu Iefen, wie Cap. 3 u. fgg. der 
Bon if. Nur ein paar Beilen zur Probe: p. 55. 
Le fils du ciel, le souverain maitre du monde, 
V’empereur (welche Xautologie), vit enferme dans 
son palais à quatre lieues de Pe-king, et sait à 
peine ce qui se passe dans ses Etats, Das Se: 
gentheil zeigt Meadows The Chinese. Lond. 1856. 
8. S. 123 — 136. 

Was fich von Thatfachen darin findet, iſt na⸗ 
tärlih aus andern Büchern aufgelefen, fo die bürftigen 
Notizen über den englifben Krieg und die Miffio: 
nen. Neuer und intereflanter iſt, was er Über die 
Thaten der franzöfiihen Marine in ben Meeren vor 
China, namentlich des Schiffskapitän Lapierre’s An: 
ariff gegen die Cochinchineſen in Turane S. 106, 
und feinen Schiffbruch an der Küfte Eoread — die 


Te 


Revue des deux ‚Mondes theilte es aber (dem wit 


— und bann über die Zwiſte der Europir weit 


den Chineſen und ben portugiefilhen Gouverneur 
von Makao, Amaral, der ein fo trauriges Enke 
nahm, mittheilt. Canton unb Bong: kong werben 
geſchildert. Won Makao wurde der franzöfifche Con⸗ 
fut für die Philippinen hiehergebracht und die Ma: 
riannens und Lieu: fieu = Infeln beſucht. So weit 
reicht der erfle Theil. Der 2te enıhält die Kamt 
nach dem nördlichen China, nach Schang:bai, Epin- 
hai, Ning:po, Amoy, die Rückkehr nad Makao und 
gibt zum Schluße Nachricht Über die Philippinnen, 
200 fr. M. davon, bie man in 5—6 Tagen er: 
reiht. Der 3. Theil berührt Gelebes, Batavia u. 
andere hollandifhe Befigungen, Singapore, die Ber: 
hältnifie von Makao; fpricht von den dhinefifchen 
Sceräubern, ber Infel Ualan, 1100 fr. M. davon 
und dem Könige Georg, von dem Tode ded Kat: 
ferd Tao » fuang und feinem Nachfolger BY = fching, 
den Sandwich Infiln und Zaiti und der Königin 
Pomaré. Es leuchtet ein, daß died auf den Paar 
Blättern in dem phrafenreihen Franzöñſch nur fehr 
oberflächlich geſchehen kann. Am belehrendſten if 
noch, was er über Schang-hai fagt. Das engliſche 
Confulat da Poftet (II. p. 16) 99,750 Fr., wem: 
ih 37,500 Ir. für den Conful, 18,750 Er. für 
den Biceconful, 22,500 für den Dollmetſcher, 10,000 
für den Arzt, 5000 für einen Unterbeamten und 
6000 für Wohnung. Ueber das Leben [a Euro: 
päer da gibt er auch einige intereffante Details, fo 
wie über die Stadt Schang:hai und die andern ge: 
nannten chineſiſchen Städte ſelbſt; «3 iſt aber nicht 
Alled eigened Produkt, was er zu Markte bringt. 


Dr. Bath. 
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ſtarren Körpern bewirkten Formveränderungen. Goöt⸗ 
tingen. II, 1. 


Hoffmann, Em., Homeros und bie Homeridenſage 
von Chios. Wien 1866. l, 22. 

Humphrey, Lioyd, Notes on the meteorology of 
Ireland. Dublin 18854. 11, 4. 


. Jäger, Ueber 8. Marimilians I. Verhältniß zum Papſt⸗ 


thbum. Wien 1854. Ill, 19. 
Jahrbuch der & 2 Central: Commiffion zur Er 
forfhung und Erhaltung der Baudentmale. 
Wien 1856. I, 17. 
Krick, Relation d’un voyage au Thibet en 1882. - 
Paris 4854. UI, 47. 


Kruger, Geschichte der Asıyrier u. Kranier. Frank- 
furt 1856. I, 4. 


3 


L 


Küchenmeiſter, Ueber eine der bäufigften Urfachen 
der Eljterperlen ıc. 1856. u, 11. 


Leonhard, Die quarzführenden Porphyre. Stuttgart 
1855. I, 7. 


Mess age r des sciences belgiques etc. Gand 1854—55. 
111, 8. 


ed: 1855- 
I, 1. 


Mittbeilungen des hiſt. Vereins für Steiermarf 
Gratz 1853—55. I, 17. 


Mittbeilungen des Hift. Vereins für Krain. Rat: 


Mignet, Charles Quint etc. Paris. 2. 


buch 1854—55. I, 17. 
Mommsen, Römische Geschichte. III. B.. Berlin 
1856. II, 9. 


Muralt, Essai de chronographie Byzantine. St. Pe- 
tersbourg 1855. I, 24. 


Musprat, Theoretiſche, praktiſche und analytiſche Che⸗ 
mie. Braunſchweig 1856. 


Sitzung vom 12. Juli 1856: 


Kobell, v.: Stauroſkopiſche Beobachtungen (mit einer Tafel). 


Sitzung vom 15. November 1856: 


Wagner: Ueber zwei urmweltliche Arten von Antilopen. 
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Neuere Werke Über Cgina. . IH, 25. 
Naumann, Elemente der theoretifchen Kryſtallographie. 


Leipzig 1856. II, 9. 
Pauthier, Chine moderne. I. II. Paris 1853. 

Il, 4. 1,3. 

Pichot, Charles Quint. Paris 1354. IH, 6. 


Renan, listoire generale et systeme compare des 
langues semitiques. Paris 1855. 1, 10. 


Stirling, The cloister life of Charles V. London. 
3. ed. 1854. III, 1. 


Streder, Das Chriftiania Silurbecken unterſucht von 
Kjerulf. Chriſtiania 1855. II, 10. 


Waitz, Lübeck unter Jürgen Wullenweber. I—Il. Ber: 
lin 1855 — 56. III. 14. 


Wilson, History of the suppression of infanticide 





II, 21. in Western India. Bombay 1855. II, 12. 
Bulletin (Sntelligenzblatt). 
Königlihbe Akademie der Wifjenfchaften. 
Mathematiſch-phpfikaliſche Glaffe: 
1—:. 
T- 
1 


Hofmeiſter: Zur Ueberficht der Gefchichte von der Lehre der Pflanzenbefruchtung. 


1 








Hiftorifhe Claſſe: 


Sipung vom 19. Juli 1856: 
Kunſtmann: Ueber die wahre Benennung der angeblihen Stadt Summerkent. 


Sitzung vom 15. Novmber 1856: 
Kunftmann: Ueber den Aufenthalt Ludwigs des Deutfchen im weftfränkifchen Reiche. 


Derzeichniß der in den Sitzungen der 3 Claſſen der F. Akademie der Wiſſenſchaften vorgelegten Einſendungen an 


Drudichriften. 
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Königl. Hof: und Staats: Bibliothek, 


1856. 


Mai 5. 6. 
uni 6. 

Ali 6. 9. 
November 9. 


Yuszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs im Jahre 1855: 


Erſtes Quartal. Januar — Mär, I, 1. 3. 111, 3. I, 7. 

Zweites Quartal. April — Juni. II, 7. I, 6. Ih 6. 1,11. 1,9. 
Drittes Quartal. Zuli — September. III, 16. 18. 22. I, 16. 1, 10. III, 23. I, 21. 
Dierted Quartal. Oktober — Dezember. I, 24, II, 22. 


II, 7. 11, 13. I, 12. 





